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Znr  Textkritik  der  Nibelungen 

K*  Hofliuuiii» 


Wenn  man  die  Uauptreceasioueu  des  Nibulungeoliedes  in  Bezug  auf 
die  Stroplienzuhl  unter  sieb  ^ergleiobt,  ao  ergiebt  iidi  bekanntlteli,  dan 
der  HoheneiiiB-Hftiiehiier  Text  A  die  wenigsten  hat,  nAmlich  2316,  der 
S.  Galler  oder  die  Vulgata,  B,  um  ()2  mehr,  nftmlic^  237S,  der  Hohen- 
eiP'^-Ln^sberger  endlich  2440,  das  heiast  um  $1  mehr  als  B  und  um  134 
mehr  ula  A. 

Die  Ycrtheilung  der  MuLrstrophen  ist  eine  auifalleud  veräciiiedeue. 
Wfthrend  nftmlieh  im  TerhSltniaee  von  B  an  C  die  Mehrstrophenyer» 
theilung  siemlich  gleiehmftasig  durch  da«  ganze  Werk  geht,  doch  ao 

data  sie  im  2.  Tlioilo  etwa»  zahlreicher  werden,  fallen  im  Verhältnisse 
von  A  zu  B  die  Mohrötrophen  fast  alle  in  einen  verhaltnissmussip^  sehr 
kleinen  Kaum,  nämlich  57  Mehrstrophen  von  62  fallen  in  die  325  ötroplien 
von  336 — tiOö,  also  in  ein  einziges  Siebentel  des  Ganzen,  während  in 
den  Qbrigen  1991  Strophen  B  nur  6  oder  eigentiich  5  mehr  hat  ale  A. 

Die  folgende  Doppel-Tabelle  ▼eranechaulicfat  dieaee  Verh&ltniaB.  Sie 
ist  im  Ganaen  nach  Hunderten  angelegt,  bringt  aber  das  entscheidende 
Verhdltnisa  awischen  A  und  B  durch  die  Zwiachenzahlen  sur  £yidens. 
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A 

B 

c 

B 

C 

A 

100 

99 

99 

100 

100 

!ni 

200 

201 

202 

200 

201 

199 

300 

301 

303 

300 

302 

299 

338 

339 

347 

339 

347 

338 

400 

421 

430 

400 

409 

385 

öOO 

535 

54 1/42 

500 

511 

469 

600 

660 

665 

600 

604/5 

555 

603 

720 

727 

700 

707 

645 

700 

757 

764 

720 

727 

663 

800 

857 

865 

800 

807 

743 

900 

959 

967 

900 

907 

843 

Inno 

1060 

1069/70 

1000 

lOU 

*>41 

1100 

1160 

1183 

1100 

Uli 

1040 

1200 

1260 

1282 

1200 

1224 

1140 

1300 

1360 

1387 

1 300 

1327 

1240 

1400 

1460 

1488 

1400 

1427 

1340 

1500 

1560 

1596 

1500 

1533 

1440 

1600 

1661 

1700 

1600 

1640 

1540 

1700 

1762 

1803 

1700 

1739 

1638 

1800 

1862 

1906/8 

1800 

1841 

1738 

1900 

1963 

2016 

1900 

1946 

1887 

2000 

2063 

2119 

2000 

2053 

1937 

2100 

2163 

2222 

2100 

2157 

2037 

2200 

2263 

2322 

2200 

2258/9 

2187 

2300 

2363 

2422 

2300 

2360 

2237 

2316 

2379 

2439 

2379 

2439 

2316 

-     (63)  (60) 

(60)  (124) 

AuH  dieäolii  hier  klargelegten  Zahlenyerfaftitmas  kann  man  hypothetiaeb 

folgeDdo  Schlüüso  ziehen. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Vorlage  von  A  aua  Quateruionen  bestund, 
1.      wie  fast  ulle  Haadscbriften  des  Mittelalters  aus  solcbea  bestebeu  und 
ui,   .  Mf^  <^er  ^^iebente  Theil»  in  «elohem  sidi  die  Zusatntrophen  fast  aua- 
.ji,r<,(..9«N^üj9?Iift^f,^^^ei^;^  einen  beaonderen  Qnaternio  bildete,  so  ergiebt  aicb, 
dass  auf  der  Seite  20  Strophen,  also  in  2  Columnen  je  10  Strophen 
stunden.    Nimmt  man  Hieben  solclie  Quaternioner  zn  16  Seiten,  2G  Co- 
lumnen, 40  Zeilen  auf  der  C'jluume  an,  so  ergeben  sich       10  Strophon, 
76  weniger  als  A  hat.   Daraus  folgt,  daas  die  Anzahl  der  atrophen  auf 
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der  Columtie  nicht  y.in?;  gleicli  wäv  (cIush  mancliinal  II  stundcnj  oder 
daS8  eine  Lage,  wie  in  A  die  letzte,  ein  halber  C^uaterniu  oder  ein  Quin- 
tOTÜO  SU  20  Seiton  war.  Auf  die  vier  Seiten,  die  der  (jiüiiMknifo  hikhr 
hat,  VOTtheilt,  ergeben  die  übrigen  76  Strophen  wieder  S^O  'anfdfib  Seite, 
•o  swar,  daSB  die  letste  Colunine  nur  noch  4  Strophen  Text  enthielt. 

Daraus  folgt  ferner,  dass  die  Vorlage  des  Codex  A  gerade  sö  ''viel 
volle  Blattet  hatte,  ah  A  selbst,  nämlich  58,  denn  110X20  =  2320, 
also  =  der  wirklichen  istrophenzahl  von  A,  mehr  4,  welches  dib  4 
Strophen  sind,  die  nach  der  obigen  AuefUfarung  in  deir  letzten  CölUihne 
der  leiaten  Lage  leer  blieben.  Der  Schreiber  Von  A  fogte  ^idh^'die 
gleiche  Blätterzahl  zurecht,  schrieb  aber  enger,  weil  er  auS8er"der'Nibe- 
,  lunge  N6t  auch  noch  die  Klage  unterzubringen  hiitte. 

Die  wichtigste  n  n  d  f  ü  r  d  e  n  weiteren  V  e  r  1  a  u  f  d  e  r  ü  n  t  e  r- 
suchung  uböulul  luuasgebuude  i  ul^erung  daiauti  ist  nun 
dieee:  Die  aweite  Lage  von  den  7.  o^er  Vy«  dibr '"f  orfage 
▼on  A  gehörte  einer  kürzeren  (nn^  in  Folge  äei«'4n'«'lihr- 
Bcheinlich  älteren  Textearecension  an),  währe  nd  die  f>  übri- 
gen in  der  Strophenzahl  mit  B,  der  Vulgata,  biii  auf 'iine 
kleine  Differenz  übereinstimmen.  ' 

Vergleicht  mau  das  Zuhleuverhältniss  weiter,  so  folgt,  dass  diecie 
kürsere  Becension,  der  der  aweite  Quateraio  angehörte,  tihgefthr  400 
(7X57=899)  Strophen  weniger  hatte,  fda  die  Viilgata,  folglich  1974,  in 
runder  Zahl  2000. 

Die  Annahtne  jrerade  dieser  Hvpothese  zur  KrkliirniiL;  clor  unbo- 
streitbureu  Thatsache  beruht  nun  auf  lolgendem  p^ychotugihcliea  Uruiide 
(gegenüber  denen,  welche  B  aU  Grupdtext  feäthalteii):  Es  ist  kaum 
denkbar,  daes  ein  Schreiber  wfthrHiid,4e«  iClopirens  eiiiei  Siebent^a  der 
Dichtnng  in  einem  sohlen  Zualjandot  vQn  .Zerstreuung 'geweeen  «ein 
sollte,  dass  er  ganze  57  Strophen  vergessen  und  ausgelassen'h&tte^'  wSh« 
rend  ilun  dieses  in  den  übrigen  fI/7  nur  mit  4  oder  5  Strophen  be- 
gegnet wäre.  Geht  luau  dagegen  vuu  A  als  Grundtext  aus,  so  haben 
wir  es  mit  dem  Dichter  oder  Bearbeiter  _  von  A  zu  thun,  der  dann  sein 
Werk  in  so  eigenthfimlicher  Weise  hergiMtellt  hüben  m(ls&^' 'date  der 
Ueberarbeiter  in  B,  der  Verfasser  der  Vulgata,  nur  m  dieseiü  cllnzigen 
Siebentel  57  Strophen  sosusetaen  nothwendig  oder  passend  fand,  wfthrend 
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er  «onst  die  Strophensnhl  so  gut  wie  unverändert  liest.    Von  C  ist  hier 

nicht  besonders  zu  reden.  loh  finde  die  eine  dieser  Hypothesen  t$o  un- 
annehmbar wie  die  an  lere  und  halte  diu  dritte,  itn  Anfangro  eni wickelte 
für  a  priori  wahrscheinlicher,  iKuh  welcher  das  veriurene  Siühcntel 
einer  erweiterten  Recension  aus  einem  dieser  Erweiterung  vorausgegan- 
genen oder  Bu  Grunde  liegenden  kfineren  Texte  ergänzt  wurde  und  so 
A  entstand. 

Da  unter  solchen  Umständen  dieses  Siebentel  von  besonderer  Wich- 
tigkeit iht,  so  wird  vor  Allem  im  Einzi  liien  zu  imtersudien  ■^e\n,  wie 
sich  die  Mehrstrophen  von  B  und  C  zum  Texte  von  A  veriiait>  n.  Vor 
der  eutschoidenden  Partie  bind  in  B  und  C  nur  zwei  atrophen  nach 
102  eingefugt  (man  erlaube  mir  dietra  »ntidpireDden  Ausdruck),  als 
deren  poetisches  Motiv  sidi  erkennen  l&ast,  dass  sie  die  Str.  103  nUher 
motiviren  suilten.  Der  Kntschluss  des  Königs  kam  au  abrupt  So  ist 
denn  also  bis  zu  Strophe  338  die  Differenz  zwischen  A  und  B  nur  eine 
Str  iphe,  di»  H  die  ebenso  berühmte  als  unglücklich  gebaute  erste  Strophe 
nicht  hat,  während  0  «cboa  da  und  dort  nach  seiner  Woi^e  Mehrätropheu 
hat,  die  hier  noch  nicht  in  Betracht  kommen  dürfen,  sondern  an  ihrem 
Orte  im  Zusammenhang  an  besprechen  sind. 

Nach  .l/.S  (ic)i  meine  natürlich  immer  die  Stropbenzahl  von  A) 
habeu  BC  zwei  Strophen,  durch  welche  399  motivirt  wird,  üegen  den 
zu  schroffen  l'elx^Tgang  von  338  zu  330  lässt  sich  vieles  sagen  und  ich 
gestehe  (auticipuado),  datss  diet>s  die  einzige  Stelle  ist,  an  welcher  man 
auch  nach  strengster  und  oft  wiederholter  Erwägung  i^icb  des  Gedankens 
nicht  erwehren  kann,  dass  auch  in  A  eine  Strophe  ansge&Uen  sei,  in 
welcher  die  Gesellen,  welche  ia  339  namhaft  gemacht  werden,  zuerst 
collect iv  genannt  wurden.  Für  absolut  nothwendig  kann  ich  diese  feh> 
lende  Strophe  gleichwohl  nicht  hnlten. 

Nach  341  zwei  Strophen  )u  h('.  Grund:  Die  Etiquette  war  ver- 
letst,  suerst  mnsste  die  Königin  Matter  berücksichtigt  werden,  dann  kam 
erst  die  Prinzessin. 

Nach  3  4S  vier  Strophen,  die  einen  Dialog  ftrstlicher  Personen  ent- 
halten. In  ?<\5  hatte  Gunther  freilich  schon  das  Wesentliche  gesagt, 
abt  r  iwchi  laotivirt  genug,  (in  A  vermisst  man  diese  Öchoeiderstrophen 
natürlich  gar  nicht.) 
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Nacb  358  eine  Strophe,  welche  ausführt,  dass  die  schönen  Kleider 
Tiicfit  bl'iss  bestellt  und  in  Arbeit  irenonun^n,  sondern  auch  fertig  ge- 
inaclit  wurden  und  nun  der  Abreise  niclits  mehr  im  Wege  steht.  Das 
üugt  diese  Strophe  ausdrücklich,  aber  es  versteht  «ich  auch  ohne  sie 
Ton  selbai. 

Naeh  359  eine  Strophe.  la  369  sollten  die  Herren  sehen,  ob 
ihnen  ihre  neuen  Kleider  gut  stehen,  sie  sollten  Hie  anprobireii.  Damit 
war  aber  noch  nicht  gfsagt,  dass  sie  ihnen  wirklich  nach  ullgeineiiiem 
Urtheil  sit/ien,  wie  angegosäeu.  Das  für  Damen  unentbehrliche  Lob  der 
kunstreichen  zarten  Hände  holt  B  rAokaiditoTOll  in  diesw  Strophe  nach. 

Nach  376  eine  Strophe.  In  Str.  375  hatte  sich  Prinz  Sigfrid  fast 
ztt  viel  vergeben.  Die  Strophe  erinnert  uns,  dass  nur  saina  Leidenschaft 
färKriemhilt  ihn  diese  Maske  annebnen  Iftsst  ander  seine Wttrde  nicht 
einen  Augenblick  vergessen  hat. 

Nach  "S.l  drei  Stn  plien.  In  Str.  383  gehen  die  Diirnfn  schauen**» 
\Va.s  äie  sahen,  sagüu  diu  Zusatzstrophen,  wir  wissen  es  langst. 

Nach  385  eine  Strophe.  385  sagt,  sie  ritten,  wie  es  ihnen  ihr 
eilen  gebot.   Via  gebot  ihnen  nun  ihr  eilen?  Das  sagt  385*. 

Nach  392  eine  Strophe.  Kinleitung  su  398,  wo  BrAnhild  fragt» 
wer  die  Recken  seien.  Es  musste  ihr  also  nothwendig  (meint  der  Er- 
gftnzer)  gemeldet  s«n,  dass  ttberhaopt  Recken  kamen. 

Nach  394  vier  Strophen,  weil  es  als  eine  grosse  Lücke  erschien, 
dass  nichf  alle  vier  gonau  heschriulx'n  wuren,  da  dem  K.'\mtnerling  ob- 
lag, auf  der  Ivöni^in  ria^e  voUbtaiidigea  Hericht  zu  erstatten. 

Nach  417  eine  Sbrupbc.  Es  schien  unpassend,  nicht  zu  erwähnen, 
welches  Kleid  die  Königin  atun  Kampfspiele  gewfthlt  hatte.  Die  Damen 
wollten  und  mussten  das  natflrlich  wissen. 

Naeh  419  eine  Strophe.  In  419  beginnt  Gttnther  sich  su  fürchten. 
Was  er  sich  dabei  dachte»  sagt  419\  und  leitet  dann  anf  Danewart  in 
Str.  420  über. 

Nach  421  eine  Strophe.  Die  Drohung  in  421  wird  deutlicher  und 
mit  bestimmter  Angabe  der  bedrohten  Person  wiederholt,  welche  Nie- 
mand anders  ist  als  Brftnhild. 

Nach  438  eine  Strophe,  welche  »wischen  428  und  429  vermittelt. 
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Nach  429  eiue  Strox)lie,  welche  ebenso  swisoben  429  und  430  ver- 
mittelt 

Naeh  432  ein«  Strophe,  wriche  in  ihrer  Art  aui^gezeichnet  ist,  näm- 
lich durch  ihre  Galanterie.  Zartfühlend  und  höfisch  lässt  der  Dichter 
der  Strophe  die  Gerstange  umkeliron,  um  BrQnhild  nicht  zu  verletzen. 
Heroisch  ist  das  aber  nicht.  Wir  werdeu  weiterhin  sehen,  wie  diese 
Strophe  ganz  im  Sinne  von  C  ist,  und  doch  hftt  de  xdion  B, 

Nach  487  eine  Strophe,  die  den  Uebergang  von  437  auf  438  bildet, 
aber  doch  nur  sagt,  was  sich  von  selbst  versteht. 

Nach  442  drei  Strophen.  Feiner  Witz,  hübsche  Ausmalung.  In  A 
geht  die  Sache  zu  einfach  vor  sich.  Sigfrid  kömmt,  findet  Brünhild 
besiegt  und  äussert  rücksichtslos  seine  Freude  darüber.  Das  ist  seine 
ganze  Verstellung.    Wie  kunetloi! 

Nach  486  eine  Strophe.  Nochmalige  AiufQhmng  des  bereite  in 
Str.  486  Gesagten  nnd  sum  Abachlasa  Gebrachten.  Aber  es  war  hier 
durch  Verwendung  der  sprichwörtlichen  Iledo  vom  nach  dem  Tnde 
schicken,  ein  Witz  au xu bringen,  was  sich  der  Dichter  der  Strophe  nicht 
entgehen  lassen  wulite. 

Nach  491  eine  Strophe,  in  wdoher  etwas  nachgeholt  wird.  Nidit 
bloB  Gold  und  „wlp",  aoadem  anch  Oienstmannen  sollte  sie  mitfllhren 
und  zwar  gci  ulG  so  viel,  als  Sigfrid  höchst  unnötiger  Weise  aus  Nibe- 
lungenland  geholt  hatte. 

Nach  497  eine  Strophe,  in  der  sich  Uagene  wegen  der  Botschaft 
entschuldigt. 

Nach  499  eine  Strophe,  in  wdcher  motivlrt  wird,  warum  Sigfrid 
in  Strophe  500  bei  Erwähnung  seiner  Geliebten  plötstich  gans  bereit 
war,  die  Botschaft  anzunehmen.    Folglich,  war  der  Schluss,  musste  er 

es  ja  vorher  aligelehut  haben  und  dies  geschit-lit  rinn  wifklidi  in  499*. 

Nacli  zwei  Strophen.    In  519  weint  Kricnihilt.    Nun  tmcknet 

sie  ihre  iliraiien  und  wird  frühlich.  iMs  war  in  A  verge»eeu,  freilich 
versteht  es  sich  von  eelbirt. 

Naeh  526  swd  Strophen,  in  welchen  520  weiter  ausgeführt  und 
gesagt  wird,  was  die  Hurgunden  auf  Sigfrids  Rath  thaten. 

\ach  529  eine  Strophe.  In  r)20  hatte  nainlich  A  die  Hofdamen 
vergessen.  52^*  ist  eine  der  zahlreichen  üofdamenstropheu. 
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Nach  531  eine  Strophe.  Die  Hofdamen  waren  wieder  vergessen 
worden  und  Terlangten  ihre  Strophe. 

Nach  582  eine  oothwendtg  ansubringande  flofdamenetropha. 
Nach  MO  awei  Strophen,  den  Hofdamen  gewidmet,  Ortwin  und 

Göre  waren  vergessen. 

Nach  551  eine  Strophe.  In  551  wurden  die  Gezelte  genannt,  hier 
werden  die  Damen  hiiieingufuhrt. 

Nach  064  <nne  Strophe.    557  wird  hier  vorbereitend  motivirt. 

Nach  559  eine  Strophe.  In  559  werden  die  Ttache  anfgeetellt^  in 
560  wird  das  Wasser  zum  Il&ndewascheu  vor  Tische  gebracht,  es  fehlte 
aiao  das  Auftragen  der  Speisen,  welches  in  550^  nachgeholt  wird. 

Nach  582  eine  Sfn>pho,  Au>fiihnni(;  von  riR2. 

Nach  5Ö3.  eine  Strophe,  lOiuieiluug  zur  folgenden  Sceiie  und  lieber- 
leitang  von  583.   Man  varmisst  es  in  A  nicht 

Kach  586  eine  Strophe,  Uebeigang  von  585  auf  58C.  Was  Brün- 
hild  in  58 ß  sagt,  war  aber  durch  585,4  schon  hinlänglich  motivirt. 

Nach  589  eine  Strophe,  in  welcher  vorlftttfig  erzählt  wird,  was 
Günther  später  (Str.  CtOO)  sagen  wird. 

Nach  GOl  eine  Siroplie.  Der  üttbcrgaug  von  COl  auf  C02  in  A 
adhien  abrupt.    Hier  ist  die  Ueberleitungstropbe. 

Kach  607  eine  Strophe.  In  608  geht  der  König  vom  Tische.  Hier 
wird  nachgetragen,  wie  er  bei  Tische  sass  und  was  er  dabei  fühlte. 

Nach  i  ith-  Strophe,  welche  den  Uebergang  zwischen  628  und 
621)  bildet  und  die  Erklärung  von  G29,l  gibt. 

Nach  Ü37  eine  Strophe,  die  einfach  aus  der  folgenden  ti39  genom- 
men  ist. 

Nach  640  eme  Strophe,  in  welcher  gesagt  wird,  warum  Kriemhilt 
des  Erbes  entratben  konnte. 

Nach  G.'>'i  eine  Stroj)he,  in  welcher  ausgeführt  wird:  das  Fest  war 
noch  liei  i  liclii  r,  als  das  in  Worms,  also  Climax. 

Nach  ob2  eine  Strophe,  in  welcher  der  Etiijuette  ihr  Recht  ge» 
schiebt.  Wenn  Günther  einen  Sohn  hatte,  so  musste  auch  gesagt  wer« 
den,  wie  für  seine  Erziehung  gesorgt  wurde.  Ein  erstgebomer  Prina 
durfte  nicht  so  'kurz  abgetban  worden. 

Hier  hört  der  massenhafte  Zuflnss  neuer  Strophen  auf  und  es 
Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Viiu.  XIll.  Bd.  1  Abth.  '  2 
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kommen  diireli  das  ganie  Übrig«  Gedicht  aar  noeh  ein  paar  sporadiaeh 

nachgezQgelt. 

Nach  882  eine  Strophe.  Geschmacklose  |Scbmeichelei  der  Jftger 
gllgen  den  Prinzen  Sigfrid;  aber  er  ist  so  artic:,  ilarüber  zu  läohela. 

Nach  886  eine  Strophe,  Erweiterung  aus  886  und  887. 

Nach.  999  aina  Strophe.  Man  vargleieha  LaohnMnii,  Anmerkuogea 
8.  d.  N.  so  dar  Stella.  Dia  Strophe  ist  Amplificatioa  ana  998,2. 

Nach  1598  eine  Strophe.    Amplification  aus  1590,2. 

Nach  ICH  eine  Strophe.  Ziererei  und  falacha  Bescheidenheit  im 
offenen  WiderHj.iucii«  mit  1617. 

Nach  181«  eine  Strophe.  Der  Dichter  derselbeu  hielt  für  uoth- 
wendig,  auedrficklich  au  sagen,  das«  die  Burganden  im  Turniere  siegten. 
Man  sweifelt  ja  aber  ohnehin  nicht  daran. 

Man  Hiebt,  diese  sftmmtlichen  Mehrstrophen  bieten 
nichts  inhaltlich  Neues,  sondern  sind  nur  Folgerungen 
und  i;  r  \v  f!  i  t  Ii  r  u  n  g  e  n  ans  dorn,  was  bereits  in  A  gestanden 
hat.  Von  keiner  einzigen  dieser  Strophen  lässt  sich  be- 
weisen, dass  sie  eine  andere  Quelle  haben  müsse^  als  den 
karsern  Text  in  A. 

Wenn  nun  diese  Erweiterungen  fast  auscbliesslich  in  ein  Siebentel 
des  <J;nizpn  filli  ii,  wogegen  die  p:utr  übiigf^ii  /iisrtf zstrophen  kaum  in 
lietracht  kommen,  so  darf  »tan  ja  wohl  daiiius  den  Schlu^s  ziehen, 
üacib  in  den  übrigen  sechs  Siebuntein  deshalb  koiue  Zusatzstropbon 
mehr  angebracht  wurden,  weil  sie  schon  angebracht  waren,  and  das 
tiedioht  in  der  Uicbtung  blosser  Grweiteraag  den  zeitg^idsaiachen  Dich« 
torn  ganz.  abgescfalOttSen  und  vollendet  erschien. 

Der  Dichter  von  C  hat  dio  S;vchü  auch  i'lTcnliar  -4(1  nngeschen  und 
er  hat  bei  seiner  Tli;itiLrl^<'"  rialit  die  Zahl  der  ötrophen  direct  ver- 
mehren wollen,  sonst  liatlö  er  nicht  so  viele  weggelassen,  was  Ii  nie- 
mals gethan  hat.  Wenn  er  gleichwohl  wieder  eine  Anaahl  ätrophea 
mehr  hat,  als  Ii,  so  geht  diesa  au»  seiner  Tendens  herror,  welche  nur 
durch  die  Detailuutersuchung  seiner  sitriimtliohen  .Mehrstrophen  uud  Ver- 
aiidHrnngen  der  Vulgata  mit  hiidängüclipr  Scharlo  iinil  Sicherheit  »  i  kunut 
und  iioiirtheür  wwnhni  kann.  Wir  geiien  ahso  abenuais  das  ganze  (»e- 
dicht  «iiucli  ni  i>ezug  auf  das  Verhältnisa  dei  Stropheudififereuz  zwischen 
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B  und  C.   Die  Beinerkang  inus«  ich  ▼orranebioken,  dasa  ich  1)  der 

Gleichförmigkeit  wegen  und  weil  ninine  Aufzeichnungeo  einmal  so  an- 
gelegt sind,  die  Stro{iLen  von  V>  nach  der  Zahl  von  A  citire,  und  da«H 
ich  2)  mich  des  aügeiiieiiieu  Auäüruclieä  Ii  bediene,  wiewohl  ich  reclit 
gut  weiss,  daas  derjenige  Text,  mit  welchem  C  verglichen  werden  mubs 
nicht  B  selb«^  eondern  eine  Variation  Ton  B  ist.  Da  dieser  aber  nicht 
▼ollitftndig  YOrliegt,  eo  bleibt  nichts  übrig,  ale  sich  an  B  an  halten. 

Str.  3  fehlt  in  C.  Warum?  Sie  ist  doch  höfisch  genug.  Ich  denke  die 
Reime  liprwip,  welche  sich  am  Schlüsse  von  2  und  3  wiederlioleii,  haben 
den  Schreiber  von  C  verführt,  sie  zu  überspringen  oder  gar  wegen  der  Gleich- 
reimigkeit  absichtlich  weg  za  lassen.    Entbehrt  kann  «ie  füglich  werden. 

Die  7.  Strophe  iat  in  C  passend  noch  der  vierten  gesetzti  denn  in 
AB  wird  die  Matter  der  Helden  erst  genannt^  nachdem  schon  der  jam- 
mervolle Tod  ihrer  Söhne  erwähnt  ist. 
.    Str.  121  fehlt  in  €.    Mit  Kecht,  denn  sie  ist  loer. 

Nach  22  hat  C  eine  Krgäuzungsstrojilu;  /wiscliun  dem  Inhalt  von 
22  uud  23.  Aber  das  Schweigen  (gedageu  v.  4J  deutet  darauf  hia,  daH» 
dem  Verüwser  von  C  der  ganse  Verlauf  der  Sage  vorschwebte,  dasa  für 
ihn  das  Gedicht  ein  Ganses  war  nnd  er  auf  künftige  Endfchlang  verweist, 
von  der  er  weiss,  dass  sie  nicht  ausbleibt. 

Die  Strophe  25.  welche  uTi<reschirkt  zwischen  24  und  20  eiriLjescho- 
\)i'n  i^t.  hat  C  nat  llechl  au>^M'lasöeu.  In  '2-1  zieht  mnn  das  i  ti  d  Sig- 
frid, in  2ij  lasst  luan  dus  K  i  u  d  Sigfrid  seiton  uhue  Aulsiclit  reiten  uua 
in  25  reitet  er  schon  erwachsen  au  Hofe. 

Nach  44  hat  C  eine  Strophe,  genommen  aus  44.  £r  wollte  nicht 
Krone  tragen,  fuhr  abiT  einstweilen  mit  Heerfart  in  fremde  Ländor.  T?ei 
dii-ser  Gclc^'enheit  kam  ihm  die  Kunde  von  der  burgundischen  Maid.  Also 
ist  dieae  SUuphö  üugloich  «geschickte  üeberführunp  zur  nächsten  Avtjiitürf. 

Nach  93  eine  Vuruuttlungsati'ophe  zwischen  i>4  und  !>ö,  der  In- 
halt genommen  ans  9(>,  gerade  darum  fehlt  nun  aber  in  G  die  Strophe 
96,  weil  sie  schon  in  94*  untergebracht  ist.  Welches  ist  denn  nun  die 
Unschicklichkeit,  die  C  entfernen  wollt«?  Ganz  einfach  die  logisch 
falsche  Strophenfolge.  In  C  heisst  es,  /Sigfrid  sollte  den  Schatz  theilen 
(98),  dafür  gaben  sie  ihm  im  voraus  zum  Lohne  das  Schwert  üalmung 
(U4),  er  konnte  es  aber  nicht  zu  Stunde  bringen  uud  musste  (i>4^j  deu 

2« 
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Schats  uagetheilt  lauen.  Darflber  gerieth  er  mit  den  Mannen  der  Kö- 
nige in  Streit  und  erschlug  eanen  Theil  davon  aanint  den  swei  Königen, 
die  andflhi  bezwang  er  (96,97).  In  AB  heisst  eg  dagegen  in  95,  er 
erschlug  die  12  Riesen  und  zwang  die  700  Recken  zur  Unterwerfung, 
in  !M?  wird  diese  Unterwerfung  von  Land  und  Biirgoii  vollzoi;eii  nnd 
in  97  erachlugt.  er  erbt  die  beiden  Könige  und  liomiut  üurcb  Aibrich  in 

grosse  Noth.  Von  Seite  der  Logik  ist  diese  AufSsinandwfolge  4bsnrd 
und  C's  Aenderung  richtig. 

Nuch  130  hat  C  eine  Hofdamenstrophe  (und  awar  in  arohaiadbier 

Form),  denn  wenn  Sigfrid  den  Damen  so  imponirte,  so  mussten  sie 
doch  auch  fra<ren,  wer  er  sei.  Man  findet  wohl  leicht  einen  ürund  für 
C,  diese  ötruphe  zuzusetzen,  aber  keinen  für  Ii  und  A,  sie  wegzulassen, 
wenn  sie  sie  vorfanden. 

Eine  Strophe  nach  271,  in  welcher  die  Frage,  auf  welche  272  Ant- 
wort gibt,  ergänzt  wird. 

Nach  "21  eine  Stro]>be.  Günther  hat  in  324  zu  wenig  gesprochen, 
er  UiOtivirt  »einen  Eutschiuss  mm  näher  iiml  will  sich  berathen,  wie  er 
auch  bei  Sigfrids  Werbung  um  Kneii.iiiit  diiect  den  Rath  der  Herren 
einholt.  Aus  dieser  Zasatsstrophe  folgt  nan  consequent  die  nächste  327% 
welche  an  324  anknöpft  nud  zwischen  327  und  328  vermittelt 

Nach  329  swei  Strophen.  Ergänzung  des  Dialogs  in  Rücksicht  auf 
Ktioiiette.  Ks  war  nicht  schicklich.  <las3  Hagene  anstritt  des  Königs 
das  Wort  ergrift"  .Jetzt  steht  die  ■S:ic!ie  in  C  schicklich  ^;o,  dass,  nachdem 
Günther  gespruchcn  und  darauf  Sigfrid  rephcirt  hat,  ilagene  einen  ver- 
mittelnden Vorschlag  macht. 

Nach  334  zwei  Strophen.  Erklärung  der  Tarnkappe  in  335,  aber 
die  Angaben  üind  alle  aus  335 — 337  erdchIosi<eu,  wobei  der  Verfasser  noch 
auf  die  fal>cho  Folgerung  gerfttb,  dass  alle  Zweige  oder  viele  davon 
Tarnkappen  tragen. 

Nach  3712  eine  Struphe,  m  welcher  Günthern  Rede  in  372  ergänzt 
und  weiter  ausgeföhrt  wird.   Der  Stoff  ist  aus  Str.  388  genommen. 

Nach  419  hnt  schon  Ii  eine  Strophe  mehr,  C  noch  eine  zweite.  Ee 
war  zu  erwähnen,  dnss  man  dem  vorher  unbewaffneten  Gönther  allein 
seine  Waffen  brachte,  weil  nach  421  Dancwart  fiber  seine  und  seiner 
Brüder  Wafieulosigkeit  klagt. 
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Nach  433  eine  Strophe.  Die  Königin  erklärt,  dass  sie  die  Drohung 
verachtet  und  deshalb  in  4  2'-5  erlaubt  hat,  den  Rur^Muuien  ilire  Waflfen 
zurückzustellen.  Brünbilt  wird  in  C  (wie  Kriomhilt)  gehöben,  ihr  Hel- 
denmuth  und  ihre  Kraft  ms  Licht  gesetzt,  wie  bei  Kriemhilt  die  edle 
Geainnnng  und  Schonung  der  Unsohaldigen  oder  minder  Sduildigen. 
Des  Alles  eeigt,  wie  C  neeh  einem  festen  Piene  arbeitet. 

Nach  475  zwei  Stropheu.  C  lebt  schon  in  einer  skeptischen  Periode 
und  macht  sicli  auf  vorwitzige  KinweuLluiigon  von  jnngeti  Freigeistern  ge- 
fasst,  deueu  er  hieniit  vorbaut.  Wo  aber  solche  lleÜexiünen  anfangen, 
da  ist  der  alte  naive  Glaube  ana  Volksepos  entschieden  im  Wanken. 
Im  wahren  Epos  darf  so  etwas  gar  nicht  vorkommen,  w&re  gerade, 
wie  wenn  .ein  Frediger  auf  der  Kanzel  mitten  in  der  Bede  anhabe: 
Nnn  könnte  man  fragen,  geliebte  Zuhörer,  ob  denn  das  Alles  nicht 
blosse  Phantasie  und  erlogen  ist? 

Nach  481  fehlen  in  C  5  Strophen  von  A  und  mit  der,  welche  ß 
mehr  hat,  im  Ganzen  sechs,  die  durch  zwei  andere  ersetzt  tiind.  Dies 
muss  alao  wohl  ein  gana  klassisdier  Fall  fl&r  die  Behandlongswetse  von 
C  sein.  Die  Strophen  483 — 486  in  AB,  dazu  486^  in  B,  ein  leiden- 
ächaftlicher,  ungemessener  Ausbruch  von  Brünhilds  Geiz,  sind  dem  feinen 
C  mit  Recht  ein  grober  Anstois  gewesen  und  er  hat  die  ganze  ärger- 
liche Scene  getilgt.  Wie  konnte  auch  eine  Königin  wegen  Geldsachen 
mit  einem  HofbeanUen  öffentlich  sich  herumzanken.  Hier  i.'it  em  funkt, 
WO  man  entschieden  sagen  kann,  C  hat  diese  Weglassung  nicht  in  seiner 
Vorlage  gefundm,  sondern  er  hat  sie  selbst  vornehmen  müssen,  am 
dem  Gedichte  die  feine  höfische  F&rbuog  an  geben,  die  er  erstrebt  (und 
auch  erreicht).  Veranlasst  sind  die  Strophen  in  AB  durch  482.  Aus 
demselben  Grunde  muäste  C  auch  noch  489  tilgen,  denn  ctno  Strofihe, 
in  welcher  zwei  Dienstmannen  über  die  Königin  lachen,  konnte  er  nicht 
dulden. 

Nach  497  hat  B  eine  Strophe,  in  der  sich  Hägens  wegen  der  Bot- 
schaft entsebuldigt.    Seine  Motivirung  ist  C  anstössig.    Wie  konnte 

Brünhild  sich  den  groben  Hagen  als  Schatzmeister,  Garderobier  und  6e- 
sellschaftscavalier  gefallen  lassen  und  wie  konnte  er  selbst  dazu  kommen, 
eich  eine  sohlio  Kollü  zu  wählen.''  Dass  Ilagene  in  C  Siegfried  statt 
seiuer  vorschlägt,  ist  eine  feiue  hüüäche  AunderuDg. 
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Str.  500  bat  C  gänzlich  geändert  und  zwar  in  demselben  Sinne, 
wie  303,4.  Neben  der  Rücksicht  auf  die  Könige  gebülirt  sich  Rück- 
eicht auf  die  Königsschwester.  Es  war  unschicklich  und  unmotivirt 
in  BA,  Sigfrid  Güntlieni  »eine  flehentliche  Bitte  zuerst  abschlagen,  dann 
plötalicb  gewftbren  an  lassen,  aU  ar  von  Kriemhilt  und  ihrem  Danke 
hört.  G  duldet  j«  flberhaapt  nidit,  das»  einem  regiierenden  Herrn  ins 
Gesicht  widttrsprochen  werde  und  daher  ist  seine  Umarbeitung  der 
Stro|ilie  consequent  und  hofmässig.  Auch  das  t^(>ve  v legen  war 
unjiassond.  BA  überlegt  das  nicht,  sondern  will  eben  nur  Sigfrids  Ver- 
liebtheit uut's  Kräftigste  hervorhöben. 

Str.  546  hat  C  wqggelateen  wigcu  des  unhöfisohen  dicke  umar" 
men  und  kflssen. 

Str.  555  weggelassen,  wahrscheinlich,  weil  es  zur  Zeit  und  an  dem  Orte, 
wo  C  veifa.s!-f  wurde,  iiiclit  ühlicli  <uler  M'hicklieh  war,*  dass  dio  Da- 
men in  Sulcher  Wüiat»  von  den  iiiLlüiu  m  ihren  Zeiten  bcencht  wimiön. 

Nach  5ti5  eine  Strophe,  die  auf  572  vorbereitet.  Der  weitere  Zu- 
aata,  dass  Gftother  seine  Mannen  bittet,  ikn  bei  der  Werbung  vi  nuter- 
«t&tzen,  iat  der  Sitte  gemftes  und  höfiseb,  hier  aber  gans  müesig,  denn 
sie  helfen  ihm  doch  nicht  und  er  hat  sie  auch  gar  nicht  nöthig}  da  er 
die  Angelegenheit  allein  in  kürzester  Frist  ohne  den  geringsten  Wider- 
spruch von  Kriemhilt  beendigt. 

Nach  601  eine  Strophe,  in  der  Günther  zeigt,  was  er  von  seinen 
arebeiten  davongetragen  bat.  Das  Blut,  welches  aus  den  Nftgeln 
dringt,  ist  aus  Strophe  623  anticipirt. 

Anstatt  609 — 10  hat  C  eine  einzige  Strophe,  die  den  Gegensatz 
zwischen  Gunther  und  Sigfrid  KchiMort  und  die  Einleitung  zu  (HI  bildet. 
C  musste  GOÜ  — 10  weglassen,  weil  ea  ganz  uni)a»8end  war,  das»  Gün- 
ther und  Sigfrid  zu  gleicher  Zeit  sa  Bette  gieugen.  Günther  war 
doch  der  Landesherr.  Uebrigens  muss  diese  ganze  Stelle  weiterhin  noch 
einmal  besprochen  werden.  Es  ist  nämlich  eine  von  denen,  wo  mir  eine 
Emendation  angezeigt  scheint,  nämlich  608,3  Günther  statt  Kriem- 
hilt nnd  308,4  küniginne  statt  küniginnen.  Abgesehen  davon, 
ob  diese  Conjectur  eine  glückliche  ist,  musste  C  üOü  und  61 U  auch 
darum  weglassen,  weil  in  608  Sigfrid  bereits  mit  Kriemhilt  ins  Schlaf« 
gemach  gegangen  war,  in  609 — 10  aber  wieder  mit  ihr  am  Tische 
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und  nnter  dem  Gerind«  sitit.  C  uAgi  hier  glftosend  setne  ftine  Ueber- 
legnng. 

Nach  622  hat  C  vier  neue  Stropheo.  Die  höfiiofaen  Leute,  fQr  die 
er  (lichtete,  wollten  natürlich  nicht  immer  von  feinen  (Jewändern,  Hof- 
zucht uiul  artigen  Uedcn  unterhalten  sein,  sondern  auch  einmal  etwas 
Pikanteres  huren,  wenn  »ich  eine  ttchickliche  Gelegenheit  dazu  bot,  wie 
hier,  wenn  je,  sich  eine  bietet.  Die  moraliaoh  sehr  bedeokliehe,  kflnat- 
lerisch  hoehgeluDgene  Sceoe  wird  in  diesen  4  Strophen  nun  weiter  ans- 
gemalt.  Man  wollte  ja  wissen,  wie  sich  die  Hauptpereon,  König  Gftnther, 
dabei  verhielt.  Dass  es  ihn  sehr  lange  däuchte,  stund  zwar  schon  in 
623,  aber  diese  lange  Weile  niunste  auch  ausgefüllt  werden  und  V  hat 
das  gethau,  ohue  «ine  einzigen  unschicklichen  Ausdruck  zu  gebrauchen. 

Nach  S4'i  feUen  awei  StTOjdien.  Warum?  Weil  Hagen  die  Königin 
Kiiemhilt  gröblich  beleidigt  und  aie  trotsdem  gegen  ihn  den  Kttrseren 
lieht  und  nachgeben  muBB.  Dieee  swei  Strophen  waren  aleo  Ar  G  an 
plump. 

In  Str.  6ö%3,4  hat  C  die  fast  alberne  Aeuaserung  von  AB  vortreff- 
lich eutierut. 

Str.  711  fehlt  in  0  mit  Becht,  denn  es  war  höchst  unschicklich 
von  Gdre,  an  sagen,  Juhg  und  Alt  sollten  anhören,  wenn  er  ^em  Könige 

die  Botschaft  bringe.  Er,  der  Abgesandte  Sigfrids,  konnte  doch  die 
Leute  von  der  Gasse  nicht  ia  den  Königssaal,  wo  er  eben  Audiena  haben 

sollte,  einladen. 

Nach  720  hat  C  eine  Strophe.  Die  Hofdamen  waren  vergessen. 
C  vergisst  sie  aber  nie. 

Zweistropben  nach  756,  Verbindung  herstellend awischen  756  und 
TOT.    Ztt  diesem  Behufe  wird  766  anticipirt.   Aber Brttnhild  fragt  dann 

doch  nicht,  warum  Sigfrid  den  „Zins  versessen"  hat,  sondern  Kriemhilt 
fiingt  den  Streit  au  und  erst,  als  sie  in  Zorn  geriith,  spricht  Ürünhild 
von  Sigfrids  vermeintlichor  Dienstburkeit.  In  der  zweiten  Strophe  muss 
auch  schon  der  Teufel  helfen.  Hier  hat  C  ihn  allein.  BekaautUch  macht 
sich  der  Teufel  Überall  um  so  breiter,  je  mehr  der  wahre  Glaube  ab- 
handen kommt;  hier  der  epische. 

Str.  768  fehlt  in  C.  Der  Inhalt  ist  in  766,4  gesogeti  und  in  756* 
schon  antioipirt.    G  wollte  aas  Zinsverhältniss  überhaupt  stärker  ber- 
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▼orh«b«n  lud  dadurch  mehr  Folg»  in  den  Zank  der  Königinnen  bringen. 

Kriemhilt  durfte  dann  auch  nicht  zuerst  vom  Zinse  anfangen,  wenn 
Ürüiiliiia  den  gansen  Streit  auf  ihn  gründen  wollte.    Alles  da«  hat  C 

fein  gepudert. 

Str.  830  feLll  iu  C.  Es  ist  darin  vom  Küaig  in  groben  Auadrucken 
der  lliesechtung  gesprochen,  er  ut  Hendiler,  falsch,  ungetreuer  Mann 
in  einem  Athen  genannt.   Das  war  fttr  C,  den  hdfiachen,  an  arg;  aber 

857  muss  er  doch  die  vil  ungetriuwen  stehn  lassen.  Dort  ist  frei- 
lich Günther  nicht  direct  genannt  und  der  Vorwurf  vertheilt  sich  auf 
ihn,  Hagen,  Giselher  und  (itnin-t. 

Nuch  bis  eine  Strophe,  liagen  niuss  seinem  Herrn  doch  sagen, 
da«8  er  seinen  Auftrag  mit  Erfolg  ausgerichtet  bat.  Aß  lassen  es  in 
8Ö8  sagen,  858  aber  lautet  hei  C  gans  anders. 

Ffir  658  hat  C  eine  Uebergangntropbe,  in  welclier  858,4  allein 
weiter  und  gewisser  Massen  als  Pros^rnnnn  eler  Ztikunft  atisgefülut  wird. 
Die  Untreue,  welrh  in  All  (.iinthei  und  lla^;en  tiilit,  wird  hier  auf  die 
Brüder  ausgedehnt,  ihre  Abwesenlieit  von  dor  Jagd  voi-aus  bemerkt  und 
ihre  passive  Schuld,  durch  Verschweigen  des  Mordanschlags,  hervorge- 
hoben. Den  flbrigen  Inhalt  von  858  iMst  G  weg,  denn  die  Verse  awei 
und  drei  liatte  er  schon  untergebracht.  Der  Inh.ilt  von  v.  I  wird  erst 
8(51.1  alü  eben  gCf-chchen  erzählt,  darf  also  nicht  sclioti  hiei'  niitLjetlicilt 
werden.    Miin  sieht  hier  wieder  deutlich  die  feinen  Krwiigungen  von  C. 

Nach  Uü5  eine  Strophe,  AuijiUilciitiou  von  Ü05  und  Verherrlichung 
von  Sigfrids  hohem  Sinne.    Schdne  höfische  Strophe. 

Nach  036  eine  Strophe,  fthnlicb,  wie  906%  Hervorhebung  des  Un- 
dankes und  der  Untreue. 

Nach  f>38  eine  Strophe,  ganz  in  dem  Sinne,  wie  905*  und  930*. 

Die  MfhrBtroplif^  nach  94_'  ist  höchst  wichtig  für  die  Geographie 
von  C  Er  kennt  Ot  ton  wall,  Utteuheim,  Lorsch,  lauter  Ilheiu- 
loealitftten,  er  tilgt  die  Borge  bei  Worms,  weil  er  sie  ffir  wirkliche 
Berge  hftlt  and  weiss,  dasa  es  dort  keine  giebt    (Siehe  weiter  unten). 

Nach  993  fehlen  awei  Strophen.  Wahrscheinlich  war  das  Ceremo- 
nioll  nicht  genau  beobachtet  und  hat  C  das  in  Ordnung  gebracht. 
Drei  Tage  lat'  Sigfrid  auf  dcti;  Pinidibette  und  Krimhilt  wachte  bei 
ihuj,  am  vierten   wurde  er  vor  ucui  Jslüuator  uu  Kirchhofe  begraben. 
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Woran  nun  C  Anstoss  nubm,  war  wohl  diess,  dass  die  von  ihm  aus- 
i^elasseneu  Stroplson  schon  während  der  drei  AiiSHotzuntr^tage  vom  Seeion- 
opfer sprechen,  welches  aber  erst  nach  dem  iJegriibnisB  dargebracht 
wird  (b«tttxutage  nach  dem  Trauergottesdieost). 

Srophe  1000  iat  ebenfalls  eine  Opferstrophe  und  wohl  aus  dem 
gleiohen  Grunde,  wie  001,  OOT),  von  C  getilgt. 

Nach  1012  zwei  Strophen.  Üer  Anfang  von  1012'  ist  zwar  schon 
1010  get^atrt,  alii  r  iler  Sr  hhiss  uiul  1012''  bilden  den  Üebergang  ZU  1013. 
äiguiuud  war  »o  elend,  wie  Kriemhilt. 

In  Str.  1013  mnstte  man  daher  den  Herrn  Sigmund  bringen, 
in  AB  geht  er.    Die  Aenderung  war  nöthig  w^n  101 2^ 

Nach  1052  zwei  Strophen,  Vermittlung  zwischen  1052, und  1053. 
Gernot  muss  nach  Giselher  sprechen  und  en  wird  nie  endlich  überredet. 
In  AH  gchiiLTt  <ii^cihern  allein  die  Ueberrf liiing- ;  ;iber  es  wird  niclit 
näher  gesagt,  wie.  Div  bmücu  Strophen  lu  C  sind  aehr  geschictit  ein- 
gesetst. 

Strophe  1059  lindert  C  sollen  ztten  von  BA  in  von  allem 

rehte,  weil  es  nicht  wiihr  ist,  das»  Sigfrid  die  Tarnkappe  stt  allen 
Zeiren  trug.  Vom  St.uulputikt  des  Gedichtes  aus  und  einm  anderen 
kennt  C  nicht,  trug  er  me  nur  zweimiil. 

Nach  1064  eine  Strophe.  La  war  zu  erklären,  wie  die  Burgunden 
dasu  kamen,  Mibeinngen  an  heissen.  Das  gesdiah  dadurch,  dass  sie 
X^andeshenren  wurden.  Abgesehen  davon  war  auch  au  ergftnsen,  was 
das  Nibelungenland  fQr  ein  Schick^d  nadi  WegfShrung  des  Hortes 
hatte. 

Die  Strupiteu  1077 — 1080  sind  in  C  besser  geordnet  mit  Rücksicht  auf 
1080,1,  iu  folgenderweise  lOäOhalb,  lu77,  lOSO  halb,  1078,  1079,  1081. 

Nach  1062  die  bekannten  and  vielgenannten  acht  Lorsoher  Kloster. 
Strophen.  Hier  sind  alterthflmliche  Reime  mit  Vorliebe  nnd  Absidit 
verwandt  (Uote  :  guote  zweimal,  solde  :  wolde)  und  doch  ist  die  ganze 
Lorücher  Klostergeschichte  sicher  einer  der  jüngsten  Zusätze.  Der  Zu- 
dichler  fand  eben  im  älteren  Werke  Uot  e  su  gereimt.  Darum  sind  aber 
auch  archaistische  fieime  auf  üagene  kein  Üeweid  für  hohes  Alterthum. 
In  der  letsten  der  Lorsober  Strophen  ist  der  Ansdmdc  Aber  Bin  (im 
4.  Verse)  eigentlich  *uch  falsch  und  nur  gana  allgemün  m  nehmen, 

Abh.d.  LCLd.k.Ak.d.WiHiXIU.Bd.LAUIk  3 
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denn  Lorsdi  lag  auf  dem  rechten  Rbeinufer  und  die  Nachrichten  aus 
dem  Uuunenreiche  brauchten  nicht  über  den  Rhein  zu  kommen,  um 
nach  Lorsch  zu  gelangen.  Aber  der  Dichter  meint  eben  auch  nicht 
Lorsch,  Bondern  Worms  und  das  ist  richtig. 

Nach  1114  eine  Strophe,  AusilUinmg  von  1114. 

N^Boh  119]  sind  zwei  Strophen  weggdasaen  und  nur  ein  Theit  von 
1193  in  1101'  untergebracht.  C  hut  weggelassen,  dass  die  Boten  furt 
wollten,  denn  es  verstund  sich  von  selbst,  da.ss  sie  blieben,  bis  sie 
ihren  Auftrag  zu  Ende  gebracht  hatten.  Die  Zeit  durfte  ihnen  nicht 
laug  werdeu.  Auch  wareu  sie  wirklich  erst  vier  Tage  da,  denn  die 
Berathungen  der  hoben  Verwandten  giengen  in  der  erstgesetsten  drei- 
ttgjgen  Frist  vor  sich.  Uebrigens  ist  noch  die  Strophe  1191  corrupt 
(forsten  statt  ffirsttn)  und  konnte  von  C  aUo  nicht  gebraucht 
werden. 

Nach  1201  hat  C  eine  auffalleDde  Zui>ntz»trophe.  Das»  Etzel 
Christ  gewesen  und  wieder  abgefuUeu  war,  ist  nach  unseren  Begriffen 
viel  schlimmer,  als  wenn  er  immer  H«de  gewesen  wftre.  Dem  Verfasser 
vmi  C  muss  es  dennoch  anders  vorgekommen  sein.    Uebrigens  ist  dies 

ans  der  Klage  genommen. 

Nach  122B  eine  Strophe.  (Ifinther  musste  der  Ktiquette  genögpn 
umi  seiner  Schwester  eine  Strecke  weit  das  Cieleite  geben;  aber  auch 
andere,  die  durch  kein  Uofamt  dazu  verpflichtet  wareu,  giengen  frei- 
willig mit. 

Nach  1229  awei  Strophen.    Erweiterung,  die  erste  aus  1229,1,2, 

die  zweite  aus  122», .3,4. 

Xac-h  Str.  }'2?.7  (MTic  Stro]>ho,  gezogen  aus  12.30.3  und  12r;>i,l,  uf 
in  Bei  erlaut,  also  imcb^l«  bairiscljf  Station  von  Passau  folglich  PliittluiLT. 

Nach  1352  eine  Strophe  Ergunzuug  aus  1352,4  genommen.  Ein 
König  darf  nicht  so  knrz  sprechen.  Ueberall  fQbrt  C  diese  Hatbverae 
weiter  ans. 

Str.  163.?  und  !  034  hat  C  sehr  schicklich  umgestellt  und  umstellen  müssen, 
dpnn  wif»  konnte  der  ^Iarkü;r;if  die  Unsitte  lu'Lrchen,  BUerst  Gemot  SU 
beschenken  und  duiiii  meinen  Bruder,  den  KriniL.'? 

Nach  1654  zwei  Strophen,  welche  der  Tenden/.  von  0  entspiochen, 
Krimhflts  Bache  auf  Hagen  an  eoncentriren  and  ihr  die  Treue  gegen 
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Sigfrid  als  einziges  Motiv  zu  geben.  Stroplie  1655  bat  C  richtig  aus- 
gelaaseo,  deao  die  ßurgunden  kotumeo  ja  noch  nicht,  souderu  werden 
ent  «ngeküDdigt.  C  I&nt  kanea  Zweifel  in  der  Sache.  AB  ist  so 
verwirr^  diiBs  linclimann  am  den  drei  Strophen  1653 — 55  «ein  XVI* 
machte. 

In  Str.  1663  hat  ß  sol  si  holden  hnbcn,  d.  h.  der  soll  ihr 
treu  seio.  Das  ist  nicht  genug.  C  sagt,  sie  soll  ihn  lieb  hüben,  da 
Sigfrid  fär  ne  verloren  ist. 

Eine  Strophe  nach  1682.  Diese  Zuaatutrophe  konnte  doch  nur 
gemacht  werden,  nadidem  das  Ganze  schon  fertig  war.  Der  sweite  Raub 
ist  ja  selber  ein  neuer  Znsati. 

Nach  1755  drei  Strophen,  in  denen  C  die  fehlende  Bescbreibnog 
der  berflhinten  Etzolenlnirg'  passend  nachholt.  Es  mtiaa  Wunder  nehmen, 
daää  heuuutuge  noch  Etxelbur^r  auf  ürau  gedeutet  wird,  da  doch  das 
ätadtrecht  von  Etzelburg,  d.  h.  einem  genau  bestimmten  Theilo  von 
Altofen  IftDgst  publtcirt  ist  und  wir  es  also  hier  einfach  mit  einer 
wohl  nachweisbuien  geographischen  Thatsache  an  than  haben. 

ITach  1775  eine  Strophe,  am  1775,4  einsuschrfinken ,  wo  an  yvA 
gesagt  war.    Hier  ist  wieder  die  Tendenz  Ragen  zu  isoliren. 

Die  Strophen  1810 — 14  bind  in  AH  unklar.    C  hat  sie  verbessert. 

Nach  1817  eine  Strophe.  Unnöthig,  da  man  Ja  die  Rachegedanken 
Krimhilts  längst  kennt,  übrigens  aus  1817,4  amplificirt,  und  sonst  in 
merkwürdigem  Widcräpruch  mit  der  Tendenz  von  C,  die  Rache  der 
Krimhilt  anf  Hagen  an  concentriren. 

Nach  1835  awei  Strophen,  Zusfttie,  um  1836,1  sa  motiviren.  1837,1 
ist  aus  Ii  sehr  hübsch  geändert. 

Nach  1837  swei  Strophen  mit  der  Tendens,  Hagen  an  isoliien,  wie 

1175V 

Nach  1848  drei Cereoioiiielbtrophen  mit 'lafelanurdnongen,  wie  1835*. 
Die  Strophe  184  U  liat  C  geändert,  um  KhmhiUs  büüe  Abaiohl  su 
entferm«. 

Nadi  1857  eine  Strophe,  in  welcher  Etaek  königlicher  Anstand 
hervorgehoben  wird,  wiewohl  er  ein  Httde  und  Hanne  ist.  -  C  aeigt  sieh 
hier  so  au  sagen  als  Kosmopolit. 

3» 
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Nach  1888  eine  Stro])he,  auf  Strophe  1850  bezüglich.  Es  soll  er- 
klftrt  werden,  wie  Hagene  m  geradewegs  das  Kiad  köpfen  konnte.  Ee 
wurde  nftmlich  eben  noch  berumgetregen. 

Nach  1!);59  zwei  Strophen,  in  denen  gesagt  werden  soll,  vrm  Diet- 
rich miil  Hü(liq'<T  hfE^anncn,  als  ^if  dun  Saal  verliesson.  In  fler  zweiten 
unnotliigti  lieilexion  und  wieder  einmal  alterthünüicher  Keim  in  Zu> 
satzstropho. 

Nach  1963  swei  Strophen  und  Ver&nderang  von  1964.  Ton  Kfsele 
Benehmen  nach  Volkere  Schelte  war  noch  nichts  gesagt.  Man  mdchte 
aber  wisson,  wiu  er  den-  Schimpf  hingenommen.    Die  Hörer  waren  neu- 

tMerio;  »lar.iuf.  il.innn  wurden  «olrh«  Strojihen  Tiiij^pdich'et.  Im  Weiferen 
ist  aus  11104  orschlosyen.    Zuerst  war  von  Krunhilts  Bestechungs- 

veräucli  die  iiede,  dauu  von  Etzel,  der  inzwischen  nicht  erwähnt  war, 
die»  holt  C  nach.    1964'  ist  dann  Einleitung  zu  1965. 

Nach  2023  eine  Strophe,  wieder  zu  Ilagene  Isoiirung  und  mit  Hei- 
ziehung dos  Teufels  (während  in  der  spftteren  Str.  2041  Hagen  auch 
schon  im  genieinsamon  Text  isolirt  wird). 

Nach  2057  eine  Strophe,  in  welcher  erkiiirt  wird,  wie  die  liur- 
gnnden  es  in  dem  brenuendeu  äaulo  so  laug  aushalten  konnten. 

Nach  2094  eine  Strophe,  Amplifioation  von  2094.  &ne  trinwe 
t6t  beltben  ist  aber  ein  eebr  nnglttcklicher  Ausdruck,  denn  der  Ge- 
gensat/., der  so  horauNkommt,  ist  geradezu  absurd :  Ich  will  lieber  arm 
in  die  Vorbannunp  ziehen,  als  hier  treulos  oder  ehrlos  sterben.  Da» 
versteht  sich  ja  von  selbst.  Dem  Dichter  von  C  muss  das  aber  anders 
endiienen  sein,  sonst  h&tte  er  die  Strophe  unterdrückt.    Vgl.  unten. 

In  Str.  3097,2  hat  G  versaget  gut  in  widersaget  geändert 
Man  mu8te,  ehe  man  den  Kampf  begann»  Friede  und  Frenndsdiaft  auf- 
kAudigoii  iinii  Feiide  an.sagen. 

In  Str.  .'113  bessert  C  sehr  glücklich.  Die  Verse,  die  dafftr  in  BA 
stehen,  sind  uugemeiu  platt. 

Vor  2138  Utest  G  eine  hier  gana  unpassende  Strophe  aus,  die  den 
Gang  der  Rede  unterbricht. 

Nach  2159  eine  Strophe,  die  unpassend  aus  1951  and  1953  au- 
«<»mmen;r(^stoppelt  ist  und  die  wirkliche  LAcke,  die  durch  Giselhers  on- 
vorbereitete  Rede  entsteht,  nicht  ausfallt. 
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Naeh  2228  »in«  Strophe,  müssig  nad  ohne  Nofih  zwischen  Belfrich 
nnd  Wolfhart  eingeschobener  cfaristUcb  sein  sollender  Zusats,  von  dem 
aber  die  gleiche  Bemerkung  gilt,  wie  ^on  2094V    An  solchen  Stellen 

kann  mim  am  schärfaton  die  Diffi^renz  zwischen  den  historischen,  dem 
ewigen  Veriinderungsges«  t/e  unterworfenuii,  und  den  allgemeinen  unver- 
änderlichen Cieschmack.sregelu  erkenoeu.  Woun  eiu  ao  lemer  Kopf,  wie 
Cf  den  wir  sonst  oft  bewundem  und  fast  immer  anerkennen  mflssen, 
Terse  macht,  die  uns  schlecht  scheinen,  so  muss  ihm  die  Sache  offenbar 
in  einem  anderen  Lichte  erschienen  sein,  als  uns,  and  mass  seine  ästhe- 
tische Perception  v  ui  der  iin^rigen  differiren. 

Nnch  felilt  eiue  ötrophe.    Der  Grund  der  Auslassung  ist  wohl 

eiuKUdehen,  wenn  tiian  Str.  2254,  22ö6,  2258,  51)  uud  00  unter  sich 
vergleicht.  In  den  drei  lotsten  beklagt  Dietrich  den  Tod  seiner  Helden, 
snerst  insgesammt,  dann  namentlich.  In  Strophe  2258  fragt  er  nun 
mitten  hinein,  ob  denn  auch  von  den  Fremden  Jemand  flbrig  geblieben 
spi,  waiirend  er  dies>  in  2'2'}i  :1s  selb^tvei-standlich  vorausireaetzt  hat. 
boiühen  Wider>pnicli  duldet.  dc>r  Ordnuagshinii  vnti  C  nicht,  darum 
musste  die  Struphe  hinaus,  die  mun  denn  auch  gar  nicht  vermisst. 

Nach  2305  eine  Strophe,  in  der  nooh  einmal  cam  Schluss  Hägens 
Untreue  hervoigehoben  wird,  die  ihn  sogar  seinem  Herrn,  dem  König 
Gfinther,  den  Tod  wünschen  lässt.  Die  Strophe  ist  ftbrigens  doch  nur 
aus  2305,3  und  2307,4  gesrlilo3P(>n. 

In  Str.  2309,3,4  wird  trotzdem  noch  einmal  ein  Drücker  gegen 
Uagen  angebracht.  Nach  2'6H)  noch  eine  Strophe.  Es  iät,  ala  wenn 
diese  awei  letsten  Strophen  auf  die  Klage  anspielten.  (Bartsch  8.  320 
und  348  sagt  diese  aa<^  auadrückljch.) 

Hiemit  sind  wir  mit  den  Helur-  und  Minderstropben  von  C  gegen 
B  und  A  zu  I'.tide.  Dan^if  i^t  aber  nur  ein  Theil  der  l-riige  behandelt, 
denn  da  C  auch  ausserdeiu  an  fa.st  uii/.:lh]i£,'en  Stellen  von  AB  dit^'erirt, 
8o  müssen  auch  diese,  der  Vuiiütauaigküit  wegen,  beigezogeu  werden. 
Da  es  onmAglioh  wftre,  sie  im  gemeesenen  Baume  dieser  Abhandlung 
alle  SU  besprechen,  so  finde  ich  am  passendsten,  gerade  diejenigen  au 
bihaudeln,  welche  Bartsch  in  seinen  Untersuchungen  über  das  Nibelungen- 
lied (Wien  1805,  8.  13—49)  hauptsächlich  vom  Standininkt  des  Reimes 
aas  behandelt  bat,  und  zwar  der  Bequemlichkeit  dea  Lesers  wegen  in 
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Ueraelbeu  lleibenfolge  der  btrophen.    Natüriicii  mut.»  ich  mich,  um  eiuer 
aolobea  Masse  gerocht  za  werden,  des  knappsten  Anedmekes  bedienen. 
1336.    C  erstrebt  engere  Verbindung  mit  Str.  1335. 

363.    Die  Reime  in  AB  an :  an,  am  :  am  lagen  zu  nahe. 

650.  Die  logische  Verbindung  zwischen  der  3.  und  4»  Zeile  wird 
in  C  hergestellt  und  das  «^esinüe  sind  die  man. 

956,3.  C  liudet  uopabacud,  das&  die  Nibelunge  su  nahe  bei  ivnm- 
büt  und  ihren  Fraoen  gescUafen  haben  sollten,  daas  sie  sie  weinen 
hörten.  Aach  mussten  sie  es,  wenn  überhaupt,  ja  gleich  im  Anfang 
hören.    Uebrigens  rührender  Reim,  den  C  nicht  znlässt. 

1120,3.  C  i-chi'i(let  Günthers  Krupfiiig  von  Gernots  Empfang. 
(iraiiiiiiati->ch  schlecht  lüt  ja:  Gunther  und  üernöt  eupfie.  C  ist 
ganz  klar. 

1265,3.  C  will  kn  mcfat  auf  an  reimea,  und  nicht  die  Vasallen 
•oUten  E3ire  vom  Empfange  haben,  sondern  der  Königin  sollte  Ehre  er- 
wiesen werden. 

<i45.   In  AB  reimt  die  ganae  Strophe  auf  an.  Das  konnte  C  nicht 

dulden. 

1499.  C  laod  Anütosa  darau,  dnän  Uagene  sich  traurig  uannte. 
Die  Lesung  in  AB  mag  auch  wohl  cormpt  sein.  Auch  D  nahm  Anstosa 
nnd  liesst:  trurec  was  sin  muot,  sehr  gut,  denn  der  Dichter  kann 
Yon  Hagen  sagen,  was  dieser  nicht  Yon  sich  selbst  sagen  darf. 

1518.3.    C  fand  den  Ausdruck  der  Verwerfung  fOr  eine  solche 

Greuehhat  zu  bchw  u-li. 

662.  G  nahm  au.  dam  wiederholleu  süAnatOäs,  auch  war  eä  über- 
flflsaig,  Sigemnndes  sun  su  sagen.  A  konnte  flbrigenav  da  er  fr  an 
sagt,  Sigemandas  sun  und  ad  bin  ich  dir  frun  ganagnt  aufein- 
ander reimen  lassen. 

2SS.  In  AI)  kömmt  grüezen  dreimal  vor,  eines  tilgt  C.  Dann 
sagt  (ieruot  zu  (iüntiier  m  e  i  n  e  iSchwester.  wälireTid  sie  dotli  u  n  a  e  r  e  i>t. 

123,3.  G  mag  ebeu  vou  vruu  odcrirum  aul  ^uu  mciiU  widueu, 
dugt^gen  saa:tnon  ist  ihm  nicht  anstöesig. 

185 1,3  gleicher  Grand  ffir  C. 

635,3.  In  Str.  776  steht  auch  A rabin  :  Hin  in  BAC.  Da  hat  C 
«ben  gaas  einfach  egaUsiiti  w&hreod  AB  verschiedene  Formen  an  T«r^ 
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scbiedenen  StrlloTi  haben.  Man  sieht  in  G  did  grosse  Rücksiebt  auf 
da»  Ganx.t'.  rt^briL^^ens  köniint  Arabin  nicht  nur  in  den  Nibehingen, 
sondern  auch  in  Massmauus  Denkmälern  141*  vor,  vgl.  Benecke-Müller 
Mhd.  WB.  I.  52.  . 

349,1.  merket  waa  ich  aage  war  vohl  fftr  eioe  Tornelime 
Dame  sa  nnlidflich  ansgedr&ckt.  Solehe  Reime,  wie  sage:  tragen, 
leben:  gebe  sind  noch  in  der  Gudrun  und  können  alio  in  den  Nibe- 
lungen nicht  Artbai lOien  Leissen. 

2305,3.  In  AB  ist  CoustructiüD  cbio  xmvov,  diese  tilgt  C  auf  die 
einfachste  Weise. 

930,8,4.  Oer  Ausdruck  in  A  ist  unklar.  Was  bitte  Sigfrid  gern 
gethan?  Getrunken?  Das  versteht  sich  yon  selbst.  Davon  gegangen? 
Das  ist  eine  platte  Reflexion.    Sigfrid  wäre  auch  gern  aufgestiinden, 

wenn  TInp-pn  ilin  nicht  erstuchi-n  hätte,  C  hat  die  Sache  ganz  deuf  lich, 
zu  tieutlicb,  wenn  m;in  will,  gemacht.  TTohrigens  p.isste  ihm  vielleicht 
auch  nicht  der  Keim  dau:t4u,  wiewohl  er  nian:hän  ^32J  reimt. 

82,3.  G  &nd,  dass  in  AB  an  sehr  anticipirt  war,  erst  das  Fest, 
dann  Sigfrids  Kitteracblag.    C  ist  dahw  bestimmter. 

40,1.    C  verwirft  den  Reim  waQ:man. 

68,1.  Sie  (König  und  Königin)  sorgten  um  ihren  Sohn,  der  ihnen 
doch  mohr  gelten  musste,  als  die  12  Recken.  In  AB  ist  der  Ansdi-nck 
allgemem  uud  Sigfrid  mit  seinen  Hecken  zusammengeworfen,  daran  nahm 
der  höfische  0  Anston. 

179,3  Laehmanns  Bemerkung  cur  Stelle  genfigt.  Der  Ausdruck  in 
AB  ist  zu  allgemein. 

185,3.  C  fand  den  Auedruck  m  V,  nngenau  und  da  Sigfrids  Hel- 
den inuth  dem  Jäudegasts  gleich  gesetüt  wird,  ohne  Zweifel  auch  un- 
hötisch.    Also  hob  er  Sigfrid. 

194,3.  AB  Imben  gar  nicht  in,  sondern  deutlich  in.  Nicht  mit 
dem  gebesserten  in,  sondern  mit  in  hatte  es  also  G  au  thun  und  das 
ist  doch  ein  ganz  elender  Ausdruck:  „Muth,  vorwftrte,  haute  geht  ea 
eneh  noch  schlinnul" 

195.  C  will  oüenbar  keinen  rdhrenden  Reim,  denn  sonst  hat  er 
in  der  Strophe  gar  nichts  geändert. 

336.   Die  Conatnu^ioB  ist  hn  Tampai  fidieh,  ee  musste  muota 
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stehn  und  dann  muoaü  gelesen  werden.  C  bat.  also  grjimiDatiach  ge- 
glättet und  nebenbei  den  Keim  berichtigt. 

265,3.  Auf  Sit  liegt  der  Nachdruck  der  Aendening.  C  nimmt 
Anato«»  daran,  daa«  die  aohönen  Fraaea  jetzt  ecbon,  während  den 
•weiunddreiaeig Ffirsten erst daa  Gesidele bereitet  wird,  sidi  achmflcken 
aoUea  und  aagt  daf&r  correct,  daaa  ihnen  später,  ala  aie  wirklich 
kamen,  die  erwarteten  Eingeladenen,  die  geschmückten  Jungfrauen 
entgegengiengen.  Es  ist  dies  ein  sehr  schöner  Fall,  der  zeigt,  wie 
die  AenderuQgen  von  C  nur  dann  begriil'eu  werden  kcmuen,  \^'enn  man 
ganz  geuaa  ao  zu  sagen  definirt,  was  in  R  gesagt  ist,  und  ea  dann 
immer  im  Verh&ltaias  aar  nächsten,  n&heren,  mancbmal  auch  zur  ent- 
fernteren Umgebung  betrachte!  Dann  mag  C  oft  pedantisch  erscheinen, 
ubör  er  ist  ein  tiefüberlegender,  höchst  cuusequenter  ICün.stler,  bei  dem 
der  Sinn  übprall  die  Hauptsache,  der  Reim  durchaus  Nebensache  ist. 

270,  3.  Ich  weiss  nicht,  ob  C,  wie  LUieucrou  e;agt,  eine  Abneigung 
gegen  wider  strit  hat;  aber  der  Grand  der  Aenderung  i«t  der,  dass 
in  BA  wieder  die  Zeitfolge  verletzt  ist  und  jetzt  schon  das  Fest  an- 
f&ngt,  w&hrend  sie  sich  erst  zum  Feste  rflsten  und  noch  nicht  einmal  be- 
stimmt ist,  dass  Kriomhilt,  die  Hauptperson,  wirklich  dabei  erscheint. 
Wir  nehmen  an  solchen  allgemeinen  l'hrasen  fso  er.'-rhpinen  sie  um) 
keinen  Anstoas,  während  C  Alles  genau  so  fasst,  wie  es  dasteht  und  die 
Consequensen  davim  wwftgt. 

284,8.  dicke  bleich  unde  r6t  passt  nnr  für  Damen  und  nur 
für  Momente  höchsten  A£foetes.  Sigfrid  durfte  seine  bmmliche  Neigung 
nicht  so  oft  durch  Kothwerden  verrathen. 

319,3.  Uobergang  zu  320,  wo  Giselher  ihn  wirklich  bittet,  dazu- 
bleiben.   Was  man  in  B  in  Gedanken  ergänzen  luuss,  sagt  C  deutlich. 

326,1.  minne  steht  schon  in  der  vorhergehenden  ätrophe.  C  va- 
nirt  den  Ausdruck. 

349,3.  Es  ist  unschicklich  und  unrichtig,  dass  Sigfrid  Edelsteine 
liefern  sollte.  Er  konnte  gar  nicht  daran  denken.  Die  Aufforderung 
richtet  sich  nur  an  Günther. 

429,3.  In  C  bestimmter.  Dass  Sigfrid  neben  Günther  stund,  das 
konnte  diesen  noch  nicht  trösten,  wohl  aber  die  Kunde,  dass  er  diewerc 
fbr  ihn  begehen  wwd«.    Erkannt  hatte  er  ihn  ja  anoh  schon  Str.  428, 
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du  bmuchte  hier  nicht  wiederholt  >u  werden.  Aneh  war  der  Avsdrudk 
liebe  get&n  hier,  wo  es  «ieh  um  Rettung  vom  sidieren  Tode  hendelti 
IQ  schwach. 

431,3.  Au  der  tarnkappe  nahm  also  C  Anatoss  oder  au  der 
CoDstruction  mit  fehlendem  Verbum. 

441,1.  Der  Aiudradc  in  B  ist  nnbeatimmt  und  achwankend.  d6 
das  wart  getfrn,  was  ward  getban?  in  den  weiten  Palast  gegangen, 

oder  die  drei  Spiele  bestanden  und  Brfinhilds  Unterwerfung  erklärt? 
Das  erstere  wäre  alborn,  du  darauf  folget  man  erbot  es  ihaeo de^tu  bes^^er. 
Also  musäte  C  üüü  zweiteu  öion  uehmen  und  den  hat  er  klar  ausge- 
drückt.   Dadurch  ist  die  unureprQngliche  Strophe  veredelt  und  aaaimilirt. 

461.  8 er  porten  üf  den  sant  war  C  anstftssig,  denn  wenn  üf 
den  sant  su  porten  gehört,  so  mass  es  heissen  üf  dem  eande, 
wenn  es  zu  gie  gehöi*t,  so  folgt  daraus,  daas  das  schiffel  auf 
dem  Sande  gestanden  habe,  was  keineswegs  gemeint  sein  kounte, 
denn  es  war  schon  im  Wasser,  weil  Sigfrid  sonst  nicht  gleich  hätte 
hineinsteigen  könnnn.  Dieese  schiefe  Auffassung  wollte  C,  der  Allee 
wörtlich  nimmt,  beseitigen.  Uns  genirtsie  nidit^  Wir  flbersetaen  oder 
paraphrasiren  ganz  einfach:  er  gieng  aar  Strandpforte  des  Sdilosses  und 
Csnd  da  sein  ScLiffloin. 

•iri2,3.  In  Ii  Wiederholung  von  dh  und  von  bant  aus  der  vorigen 
Strophe.  Freilich  lässt  auch  C  das  doppelte  vant  in  462,3  und  464,4 
nnangetastetb  Aber  C  bringt  statt  der  Wiederiiolung  einen  ganz  neuen 
Gedanken. 

506.  Die  Etiquette  war  schwer  verletzt.  In  B  nimmt  Sigfrid  nur 
von  Hrünliildü  nnd  ihrem  Gesinde  Urlaub,  nicht  Tom  König.  Diees 
holt  C  nach. 

510,3.  Der  Ausdruck  in  B  ist  hinkend,  in  C  die  logische  Ordnung 
vollkommen  heigeatetlt. 

586,3.  Ganther  gehaa  in  B  ist  uahöfisch  nnd  auoh  nicht  ein- 
mal wahr; 

587.  B  hatte  im  8.  TTalbvers  für  C  eine  Hebung  zu  wenig. 

661,3.  In  B  steht  etwas  ganz  anderes  als  der  Dichter  sagen  will. 
Krimhilt  nahm  Uotens  Stelle  ein,  darüber  klagten  viele,  als  si»  starb, 
nftmlioh  Krimhilt.  Das  mossta  0  Indem.  Der  Haaptenstoas  liegt  in  dai. 

Abh.  4.L0La.k.Ak.4.WiM.XIILBa.LAMfe.  4 
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687,9.  C  ändert  schon 687,1  in  em pfangen  aus  geherberget, 
weil  die  ganze  Strojiho  in  cerenionieller  Beziehung  Vjei  R  nichts  taugt. 
Z*.'  huve  erli>uhet  konnIn  iIiiKiti  nicht  sein,  da  mmi  einen  Augenblick 
vorher  gar  nicht  wurste,  dan»  oie  kuamu,  geher berget  koouteu  aie 
auch  nicht  werden,  ehe  man  wusle,  wer  «ie  waren  und  was  sie  wollten.' 
A  nnd  B  TersteheD  vom  Geremoniell  eben  nicht  die  Feinheiten.  Gire 
wird  in  C  natürlich  zweimal  empfangen,  znerst  vom  Ho|geflinde,  dann 
von  den  Herrschaften,  vei^;!   f^tr.  1  rJ2  fF. 

722.  In  AB  ist  unloinsclie  Ci 'n^truction.  Was  ward  gotlian?  Das 
Keiten,  das  Schicken  uder  nach  Ii  da»  Scheiden  dt^r  ächünen  Schrine 
(wie  ftlach  etatt  BOnmachrlne  in  B  steht,  woraus  0  dann  riehtig 
leite  ehr  Ine  maidii;) 

896,2.    Kit!  elliptischer  Ausdruck.    Was  fehlt,  ergänzt  C. 

fi.'2.  In  B  ist  ein  rarf^ioy  ny/ntinit'.  Kriniliüt  hob  Sigfrids  Haujit  auf, 
da  lag  tiv.  Umgekelu't!  Uerade  die^e  Huibätrophe  hat  auch  Lachmaun 
hnjau.-igeworfen. 

1102,3>4.  Wiederholung  von  dö,  schlecht.  In  A  fehlt  das  zweite 
dö,  also  3  Hebangen, 

1110,3.    C  ändert  sehr  passend  im  Anschlusn  an  den  vorauBgehenden 

Ver?.  Ks  war  für  Gotelind,  (}ie  Frau  des  Vasallen,  doch  gar  zu  un- 
pattaend,  zu  sagen,  sie  und  ihr  Mann  wuilten  die  Küitigiu  kröne 
tragen  luzen. 

1125.  C  hat  ganz  Recht,  denn  da  GflnÜier  Büedigern  gleich  darauf 
SB  seinem  eigenen  Sitze  fahrt,  so  darf  er  ja  nicht  bloss  aufstehen,  son- 
dern muss  ihm  entgegengeben. 

113<;.  Ks  war  un>c!n>klicli,  da.ss  Günther  nur  seine  mäpre  und 
man,  urid  nicht  «ich  8eib^t  dem  grösseren  König  zum  (.legeuaienste 
erbietet.  Der  rührende  Beim  ist  in  B  zu  billigen,  weil  hän  einmal 
Hfilfsverbum,  das  andere  Mal  Hauptverbum  ist. 

1168.  Sie  hatten  sich  nach  B  1167,2  gasest.  In  1169  stehen  sie 
wieder  auf.    Dies  niotivirt  C  in  11 68.4. 

1220,:;.  Dieser  Vers  in  ("  bihlet  die  nothwendige,  in  B  fehlende 
Vermittlung  und  den  Uebergang  zu  1221.  Ferner  widers^mcht  1220,4 
in  B  g&nzlicb  1222,4. 

122,4  ist  in  B  ein  ungeechiokter  und  ungrammatisdier  Ausdruck, 
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denn  des  bezieht  sich  formell  auf  neic,  materiell  soll  es  sich  auf 
«twas  ganz  andere«,  nlndieh  «nf  Uire  VerlaswDheit  beziehen.  Das  be> 
«eitigt  C. 

1240.  Erst  Str.  1259  eracheint  Badigers  Tochter  in  BecUarn,  um 
die  Königin,  zu  deren  Kmpfang  ihre  Mutter  allein  ausgezogen  war,  au 

b^grössen.  Al«n  konntn  sich  in  1240  vernfinfti^'or  Weise  Jocli  mir 
(iotelind  schoiücken.  l)ie  Tochter  hätte  in  ihrem  Festkleide  übernachten 
niiiasen,  vgl.  Str.  1244,3  und  1237,1. 

1360,3.  Was  ward  den  Boten  leid?  Nach  B,  das«  sie  Hagen  nicht 
am  Rheine  bleiben  lanen  sollten.  .0  todert  logisch:  es  ward  ihnen  leid, 
dass  Hagen  nicht  blieb. 

1438,3.    Was  war  dan  für  eine  Ehre  fiftr  die  Königin,  dase  si«  die 

Spielleute  lohtite?  ere  getan  heisst  etwas  ganz  anderes:  es  war  gross- 
müthig  von  ihr  geliandolt,  es  gereichte  ihr  zur  Khre  (:^033),  was  hier 
gar  nicht  passt,  denn  es  versteht  sich  von  selbst,  daüs  Krimhilt  die 
Spielleute  gut  lohnte  und  gereicht  ihr  nicht  extra  zur  Ehre. 

1546.  grimme  ist  wne  inhftrirende  Eigenschaft^  wie  grausame. 
Hebrigena  vermittelt  C  den  Uobergang  besser. 

IÖÖö,3.    War  schon  1554,4  gesagt,  C  vermeidet  die  Wiederholang. 

1586,3.  In  C  wird  auf  1585  geantwortet.  Daher  kömmt  her- 
berge  in  den  aweiten  Vers,  und  dafUr  dienste  in  den  vierten.  Das 
ist  präci.ser. 

163Ö.  C  besser.  Erstens  bittet  sie  Hägen,  sich  etwas  schenken 
au  lassen,  «weitens  nimmt  er  ea  an,  drittens  wifalt  er  sidi  den  Sdiild. 
wider  reite  ist  schwer  vetatftndlich  (und  vielleicht  oormpt.) 

2131—32  mflssten  es  aufkiftren,  wenn  es  richtig  ist:  er  vergalt 

es,  indem  er  sich  vom  Kampfe  gegen  Rüdiger  fernhielt;  aber  das  that 
er  nicht  wegen  der  Miiik^'i;ifin,  sondern  weil  ihm  l?üfliger  Hfiiieii  eignen 
Scliild  schenkte.  Kiii  Schild  scheint  Zusatz.  In  der  Vilkina-Sage  ist 
es  Küdiger,  der  Naudangs  Schild  dem  Hagen  schenkt,  wie  er  dort  auch 
alle  andern  Gaben  vertheilt.  In  diesem  Falle  (wenn  widerreite 
vergalt  bedeotet)  kftme  es  nidit  von  reden  her,  sondern  von  reiten 
B  rechnen. 

1654.    der  kanic  friescb  onoh  die  maere  in  B  ist  Unsinn, 
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dann  in  der  v^origen  Strophe  wein  er  es  achon  und  fordert  idber 
Kriemliilt  auf,  ihre  Brflder  einnehen  sa  sehen. 

1762,1,2.  Es  ist  in  B  unklar,  dass  die  Gäst«  die  Recken  sind, 
die  Construction  ist  also  f^rammatisch  mangelhaft.    Das  beseitigt  C. 

1831,1.  für  den  sal  in  B  ist  grammatisch  falsch.  Man  kana 
sagen:  sie  gingen  vor  den  Öaal,  aber  nicht:  sie  stiegen  vor  den  Saal 
ab  (eondem  vor  dem  Saale).  Die  Conatraktion  inB  let  also  nacblftasig, 
dem  Sinne  nach  freilich  richtig  (wie  aie  stuonden  fflr  den  9^1}, 
Ferner,  und  das  ist  die  Haoptache,  waraiaie  achon  da  and  kamen  ni<^t 
erst  hergeritten. 

1935.  über  al  in  B  ist  ein  wenig  trefi'ender  Ausdruck.  Da  es 
sich  von  selbst  versteht,  dass  Ilüddigera  alle  seine  Mannen  folgten,  so 
braaebte  nidit  gesagt  su  werden,  dass  im  Gänsen  (Aber  al)  500  oder 
mehr  folgten.    C  setat  dafttr  das  nftcbstliegende  xe  tal  d.  h.  Aber  die 

Saalstiege  hinab. 

177(j,l,2.  Es  ist  in  B  gar  nicht  gesagt,  was  disiu  sorge  sei 
und  Hagen  hätte  also  fragen  müssen,  was  für  eine  Sorge?  C  ent- 
fomt  diese. 

1807.  B  gans  gegen  die  Hofäitte.  Zuerst  setst  sich  die  Königin, 
dann  ihre  Damen  um  sie  herum,  dann  die  Herren.  So  ist  es  in  C, 
wfihretul  in  I'>  Kt^.el  sich  zuerst  gesetst  hat  nnd  die  Königin  mit  den 
Frauen  äich  üann  neben  ihn  setzt. 

1811.    Die  ganze  Strophe  ist,  weil  in  B  unklar  gebaut,  umgearbeitet. 

1865.  C  lAsst  anf  den  ersten  hypothetiechen  Ausdruck  einen  sweiten 
folgen,  wtitrend  in  B  ein  positiver  roa  mnem  hjrpotbetischen  abbftng% 
gemadit  wird.  Uebrigens  ist  die  Hauptsache  die  Aenderong  von  man 
in  8 i  im  ersten  Verse. 

1867.  Dioso  Stropho  ist  in  B  ganz  unhöfisch.  Was  konnte  ©ine 
Königin  den  Knechten  entbieten?  uns  aber  ist  logisch  Dancwart  und 
die  Knechte.  B  versteht  freilich  daranter  alle  Burguaden,  aber  C  nimmt 
die  Sache  genauer  und  firagt  niebt  nadi  Hintergedanken,  sondmn  nach 
dem  Wort  laut  des  dastehenden. 

1929.  Der  Uebergang  von  1929,1  auf  2  ist  in  B  unvermittelt. 
Mir  ist  nichts  geschehen  • —  lasst  mich  hinaus.    Üiess  füllt  C  aus. 

lötiü.    In  B  iat  Hagen   um  das  Wohl  der  Hunnen   besorgt  und 
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heiaat  Irine,  ai«  sarflcktraten  zn  laasen,  dsmit  üman  kein  L«id  von  ihm 
(Hagen)  geschehe.    Das  findet  C  unpassend  und  entfernt  es  (mit  Recht). 

1982.  Wa^  B  sagt,  ist  einfach  nicht  wahr,  denn  Inno  bleibt  nicht 
da,  öniiderii  Uiuft  gleich  darauf  fort. 

1993.  C  hat  die  Verse  2  und  3  für  tautologisch  gehalten,  was  sie 
mxAA  aindi  denn  B  aagt:  nfthme  er  noch  einmal  den  Kampf  anf  und 
kehrte  noch  einmal  ana  dem  Kampf  sarflck  eto. 

2050.  B  sagt  Widersinniges  für  C,  denn  das  letzte  Wort  Etzela 
war  Str  2017,4  und  C  hat  in  dieaor  Strophe  gerade  den  Ausdruck 
aufs  Höchste  gesteigert :  Keincij  von  euch  darf  mit  dem  Leben  davon- 
kommen.   Das  war  also  Etzels  Gruss! 

2064.  Hier  muiste  C  allerdings,  um  daa  doppelte  nooh  an  be- 
aeitigen,  den  Beim  verindem.  in  gabt  grammatiaeh  auf  den  König 
und  die  Königin,  dem  Sinne  nach  aber  auf  die  Burgunden  in  der 
vornTisgehenden  Strophe.  Daa  war  für  C  ein  hinltoglicher  Grund  anr 
Aenderung. 

2088,4.  Rüdigers  Kede  in  £,  zwischen  2087  und  2090  gestellt, 
iat  platt  und  leer.  Ton  2087  bis  au  2090  gdit  ein  ediverer  innerer  Kampf 
in  ihm  vor.  Warum  aoll  er  ihn  durdi  dieae  niehtaeagende  Zwiachen- 
rede  unterbrechen,  die  noch  dazu  unrichtig  ist,  denn  Krimhilt  hatte  ja 
▼orhcr  keine  Gelegenheit  gehabt,  etwas  von  ihm  zu  verlangen. 

210G  erschien  C  als  falsche  Construction,  er  verband  —  mit  fünf- 
hundert zwölf  Kecken  sah  man  mit  ihm  gehen,  denn  dar  über  zwelf 
recken  sog  er  au  500  Mann. 

2118.   In  B  elender  Auedruek:  Sie  eraobraken  Aber  die  Unhefla* 
künde,  weil  sie  sich  nicht  darüber  freuten. 

21'17.  In  tiefe  Bndet  C  eine  Wiederholung  des  im  nächsten  Verse 
Gesagten.  Ii  sagt:  der  Hieb  sa.iö  (wac  ebene)  und  gieng  tief,  darauf, 
er  gieng  bis  aufs  Leben.  Wenn  er  aber  bis  aufs  Leben  gieng,  so  ver- 
stdit  skdi  von  aelbil^  daea  er  tief  gieng,  alio  Tautologie. 

2242,4.   Kflene  wird  in  B  unmittelbar  hintereinander  aaerat  von  ' 
Hagen,  dann  von  Ilililobrand  geaagt.  Daa  iat  doeb  wohl  Armuth  dea 
Ausdrucks,  dem  C  abhelfen  muss. 

55,4  unsicherer  Ausdruck,  denn  Sigmund  will  garnicht  werben,  nur 
Sigfrid  will  es.    Das  findet  C  nach  seiner  Weise  incorrect. 
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104,4.    Sie  hatten  ihn  eiditgegTflBBt,  denn  dasu •  gehfiren  Worte, 

sondern  waren  ihm  eret  auf  die  Treppe  herunter  entgegengegangen,  also 

!i"ii-st  1'  Sii^fritl  für  etwas  (Linken,  was  nncL  iiiclit  geschehen  war.  Erst 
in  der  niichsteu  Str.  t>pricht  Günther  Sigfriden  an,  grünst  ihn  aUo,  vgl. 
auch  Str.  141. 

139,4.  gast  in  der  «Iten  Bedeutung  war  C  anetösng,  ne  kamen 
ja  nicht  zum  Besnohe,  sondern  aum  Kriege.  Uebrigeni  noch  der  rOhrende 
Beim  Ldudegast:  gast. 

14H,  J.  1.  Tautologie,  Gernot  versetzt«,  Oernot  spracli  i  in  der  näch- 
sten Sttuphe).  1.  Gerade  vorher  ist  nach  Getnot  geschickt  worden, 
nun  wird  er  von  Neuem  und  wie  ein  noch  nicht  Genannter  eingeführt 
durch  ein  ritter.  Dieeer  vagere  Auedruck  iitAB  geläufig,  C  anstöeiig, 
wie  wir  wisaen. 

281,2.  üiixi  ist  ein  tumber  w&n  war  ffir  C  ein  zu  grober  Aus» 
druck.  Wie  kann  ein  Kunigäsohn  von  seiner  thorichten  Uoifnung 
Bjirechüii  ?  und  warum  war  er  denn  überhaupt  gekommen,  wenn  er  st  iü 
liS^ erben  für  hoffnungslos  hielt,  denu  das  liegt  im  tumben  wün.  Der 
Attsdruok  kt  also  auch  wirklieb,  abgesehen  von  seiner  Uhl^fisciiheit, 
abertrieben  und  unwahr,  wenn  man  es  so  strenge  nimrat^  wie  C;  denn 
Sigfrid  hatte  jetzt  gerade  so  viel  Aussiebt,  als  zuvor.  Gans  anders, 
wenn  man  die  Sache  vom  freieren  Standpunkte  betrachtet,  denu  dann 
ist  die  Stelle  schon  und  wahr.  Sigfrid  wird  so  von  Kr.  Schönheit 
überwältigt,  dass  er  den  früheren  Miith  vtu  litirt,  denn  sie  ist  noch  herr- 
licher, als  er  sie  sich  gedacht  hatte,  folglich  auch  noch  scbwwer  au 
erringen.   Das  ist  naturwahr,  darum  auch  ausammenfaftngend  und  logisch. 

303,4.  In  B,  auch  in  A  ist  der  Widerspruch,  dass  Sigfrid  zuerst 
sagt,  er  werbe  nach  der  Gunst  der  3  Könige,  dann  unvermittelt  fort- 
föbrt,  euch  zu  liebe  thue  ich  AUe.'^.  C  ist  feiner:  wohl  werbe  ich  nach 
der  Gunst  eurer  Brüder,  aber  nicht  bios  ihicLwegen,  sondern  auch  euret- 
wegen. Er  rückt  also  nicht  mit  der  ganzen  Liebeserklärung  auf  ein- 
mal heraus,  wie  in  AB  und  das  ist  fein  geändert.  Gleich  darauf  ver- 
liert er  wieder  den  Huth  und  will  abreisen.  Das  ist  nnmotivirt  genug, 
wäre  es  aber'  in  einem  noch  höheren  Grade,  wenn  er  zuerst  eine  offene 
Erklärung  gemacht  und  darauf,  ohne  von  Kr.  eine  abHchlllgige  oder 
auch  nur  ausweichende  Antwort  erhalten  zu  haben,  fortgewollt  hätte. 
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C  bat  den  Widerspruch,  oder  wenn  uam  will,  die  flberiariebene  Laonen« 
heftigkeit  Sigfrids  nicht  ganz  uufbeben  können,  aber  doch  gemildert. 

'»77,4.  Ali  Hftgt  eine  Plattheit;  denn  wie  soUto  es  Güntbei-n  leid 
thun,  daas  er  die  fremiien  Damen  nicbt  kannte,  die  kennen  zu  lernen, 
er  ja  eben  gekommen  war.  In  C  ist  er  dagegen  so  verständig,  Sigfrid  zu 
fngen,  wer  sie  seien  und  daf&r  Iftest  eich  C  sogar  einen  rflhrenden 
Reim  gefallen,  denn  der  Sinn  geht  ihm  Ober  den  Reim.  Bei  Barteoh 
freilich  ist  e.s  umgekehrt.    Ihm  ist  der  Keim  das  Entscheidende. 

415,4.  In  C  ist  der  Ausdruck  directer  und  stärker.  Nicht  bloss 
kühn  mubäte  sein,  wer  Brüiihildens  Minne  begehrte,  suucieru  er  muäste 
einen  hohen  Preis  dafür  eiusetzeu,  sein  Leben  im  dreifachen  Wett- 
kämpfe.   Das  will  C  andeuten. 

455>4.  Sigfirid  iteht  vor  der  verschlossenen  Thflre  und  kann  also 
nicht  wissen,  ob  der  Riese  drinnen  steht  oder  sitzt  oder  liegt,  stftn 
lässt  ihn  AB.  C  lässt  ihn  nur  überhaupt  hinter  der  Thüro  sein.  Der 
Ausdruck  m  G  »st  insofern  besser,  als  hier  nicht  von  Sigfrid  gesagt 
wird,  er  habe  etwas  gefunden,  was  nur  der  Dichter  weiss. 

601.3.  BA  hat  in  5  Versen  drdmal  denselben  Ausdruck  fOr  Kr. 
maget,  mait,  magedln.  Den  armen  Ausdruck  bessert  0.  C  ändert  auch 
noch  werben  in  sagen,  denn  er  sollte  ja  nichts  verhandeln  (werben), 
sonoern  blos  etwas  verkünden. 

545.4.  AB  hinkender  Ausdruck  ullen  der  getriuwen  vriunde 
die  wir  han.  Ausserdem  war  in  AB  noch  ein  Verstoss  gegen  die  Eti- 
quette.  Str.  544^2  hat  Kr.  schon  Biünhild  emp&ngeu  (nnd  sich  ilabei 
natürlich  verneigt).  Dann  begrOsat  sie  sie  in  643,1 — 3  mit  Worten. 
Dann  kflsaen  sie  sich  545,4.  In  BA  ist  Alles  verkehrt.  544  wird  em- 
pfanden, dann  gekusst,  .'-ir>  erst  g^egrüsst,  dann  verneigt,  546  umarmt 
nnd  /war  oftmals  und  ebeUäu  uitmals  geküsst.  Eine  einmalige  Umarmung 
mit  Kusd  war  liofsitte,  nicht  eine  bäurische  oder  mindestens  für  die  Kö- 
niginnen, die  'sich  jetst  «um  ersten  9ble  sehen,  viel  au  familiftre  oftma- 
lig«. Darum  hat  C  die  ganae  Str.  546  als  unhöfiach  mit  Recht  getilgt 
and  alles  andere  in  richtige  Ordnung  gebracht. 

602,2.  C  findet  mit  Itecht  m  H  eine  Tautoloirie,  denn  wenn  Sig- 
frid in  der  Tarnkappe  kommt,  wt  er  unsichtbar  und  braucht  nicht  nuch 
tougenliche  zu  kommen ;  deuu  daä  Grössere  (die  Unsichtbarkeit)  schliesst 
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da«  Xleiiiea»  (di«  Bmmlidikeit,  dw  aocb  obne  UnnehthvrkMt  möglioh 
ist)  schon  in  lioh. 

667,4  ist  aujk  demBelben  Grunde  geändert,  wie  (508,3.  Sigfrid  hatte 
nicht  1  7.7.6 1  dieuäte  getbau,  sooderD  gar  keine.  Das  will  B  auch  sagen, 
denn  wenig  ist  soviel  wie  nichts,  aber  G  will  den  Auadruck  genaaw 
haben  und  da  nnn  667,4  aud  668,3  noeh  dasu  gans  dasselbe  (and  Aber* 
diasa  Uniiclitäge)  vagen,  ao  satat  «r  1.  in  668|4  den  fnktiach  riehtigan 
Ansdriick,  2.  fQgt  er,  um  die  Tautologie  aufzuheben,  an  der  zweiten 
Stelle  pii8f?end  ein:  !>er  Sache  möchte  ich  auf  den  Grund  kommen  (ein 
auihi  lic'ui).    biQ  Ätiudtirung  ist  nothwendig  und  sehr  geschickt  durch- 


823,4.  BA  drfickt  «ich  elliptisch  aus.  Dar  König  stallte  sich,  als 
ob  er  aflrne  und  als  ob  ihm  die  Kunde  unerwartet  wftre.  B  sagt,  er 
sttmte,  was  C  als  unbestimmten  und  wörtlich  gefasst,  vollkommen  fal- 
fichen  Ausdruck  nicht  gelten  lassen  kann,  und  daher  atuetat,  es  sei 

Alles  nur  Verstellung  gewesen. 

846,2  schwer  zusagen,  warum  geändert  wurde,  wenn  nicht  etwaC 
am  Gebraneha  der  modi  Anstoss  nahm,  denn  er  aetat  fOr  den  IndicatiT  den 
ConjnnctiT.  Aussardemabwilkgterhinaumit  iwer  aelbaa  baut,  d.b. 

der  Verräther  will  sich  vor  Entdeckung  hQten.  Eine  Zofe,  die  das  Krana 
aufgenäht  hätte,  wäre  nach  Sigfrids  Morde  sofort  als  Zeugin  aufgetreten. 
Eine  Kunigm  durfte  nicht  selbst  nähen,  deshalb  verlangt  es  hier  U.agen 
auBdrücklich;  denn  näht  hfttte  sonst  nur  bedeutet:  lasst  nfihen. 

854,4.  Dem  Wortlaute  nach  sagt  B  etwas  Ooricbtigea,  denn  Hagen 
hat  nicht  anr  Jagd  gnatben,  sondern  nnr  num  falschen  Kriegslftrm. 
Diese  Unrichtigkeit  tilgt  C  sammt  dem  geographischen  Irrthum,  dass  in 
die  Vogesen,  anstatt  in  den  Odenwald  zor  Jagd  geritten  wird,  denn  die 
ersteren  liegen  viel  zu  weit  ab  nach  Süden,  der  üdenwald  Worms  ge- 
rade gegenüber,  und  der  Spessart  nordöstlich  neben  dem  Odenwalde. 

876,4.  In  878  aiwidit  C  bestimmt  ans,  daas  dieJager  sich  schei- 
den, um  hernach  sagen  au  können,  Sigfrid  sei  Ton  Bftubem  ers<^lagen 
worden,  ala  er  allein  un  Valde  jagte.  In  0  lässt  nun  Günther,  uro  diese 
sicher  zu  erreichen,  ihn  auch  durch  einen  vertrauten  liigermeister  be- 
gleiten, C  nimmt  Kücksicht  auf  Str.  941.  Zwischen  875 — b76  ist 
in  BA  kein  rechter  Zusauimeuhang.  Wir  in  075,4,  wer  ist  das?  Sigfrid 
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and  sein  Hund:-'  oder  spricht  or  im  pluralia  majestatis?  Gewiss  eines 
80  wenigi  wie  das  andere.  Wenn  en«^  dikB  entere  in  B  gemeint  war, 
so  konnte  doch  C  nicht  dnlden,  dass  ein  König  von  sich  and  einem 

Hunde  „wir"  sagte.  Also  >lie88  er  den  unschicklichen  Vers  weg  und 
setzte  dafür  Günthers  Bpfelil  an  den  Jägermeister,  der  in  B  ein  alter 
Jäger  ist  und  ohuu  lieiehi  des  Königs  handelt,  was  in  seiner  Gegenwart 
nach  der  Anschauung  von  C  wohl  auch  unschicklich  war. 

891,2.  In  B  bindet  er  den  Bftren  aaf  den  Sattel  und  aetst  sieh 
dann  selber  auch  noch  hinauf,  also  aul  den  Bftren  oder  hinter  oder  ▼<Hr 
den  Bftreo.  Das  muss  possirlich  ausgesehen  haben.  Indess  sitzt  S.  nuch 
in  C  mit  dem  lüiren  zu  Pfüide.  Vielleicht  fand  aber  C  unnöthig,  zu 
erwähnen,  dasa  6.  zu  Plorde  gestiegen  sei;  da  er  ja  doch  nicht  neben 
dem  Pferde  hergehen  konnte. 

907,4.  B  hat  Oanther  einen  bnmoristisehen  Ausfall  gegen  Hagen 
in  den  Mund  gelegt  C  findet  vohl,  dass  sich  der  König  eines  ao  fa- 
miliären Witze«  nicht  bedienen  sollte.  Das  Gefühl  für  die  Kriquette 
geht  liier  wirklich  sehr  weit,  aber  wir  brauchen  nichts  weiter  /.u  fragen 
als:  nach  welchem  Princip  verfahrt  C?  und  wenn  wir  die^s  zui»amuien- 
hftngend  nachwmsen  können,  so  geht  w  ans  gar  nichts  an,  wenn  er  sein 
Prindp  einmal  fibertreibt 

9 1 9,4.  1.  Den  bösen  Dank  sagte  ihm  nicht  der  König,  sondern  Hagen. 
2.  Der  König  war  noch  gar  nicht  da,  er  lief  noch  heran,  Sigfrid  mussto 
noch  eine  ganze  Weile  auf  ihn  warten,  und  dennoch  trank  er  aus  Höf- 
lichkeit  nicht,  ehe  jener  angekommen  war  und  getrunken  hatte,  in  b 
adwint  es  dagegen,  als  wftren  B«de  mitmnandw  am  Ziele  angekommen. 

1068,4.  Davon,  dass  Kr.  so  viele  Leute  in  ihren  Dienst  nahm,  ge- 
schah den  liurgunden  noch  kein  Leid,  aber  eine  Gefahr  lag  f&r  sie  darin. 
Dieses  Mittelglied  überspringt  Ii,  C  ergänzt  es. 

1078, 1,  Wa.s  hinderte  denn  Giselher,  seiner  Schwester  al  lei  triuweu 
bereit  zu  sein?  Aber  er  gehört  gar  nicht  her,  ist  verloren  eingedickt, 
wie  so  hftnfig  die  4  Verse  nichts  taugen.  Den  nichtssagenden  Vers 
tilgt  C  und  schiebt  dafidr  einen  Debergang  sur  n&chsten  Strophe  ein, 
motivirt  die  Scheinverbannung  Hagen.s,  durch  die  sich  die  Könige  in 
der  öffentlichen  Meinung:  weiss  waschen  wollten. 

1  Oä9,4.  B  sagt  scheinbar  Unsinn :  Wenn  Kr.  so  schön  ist,  wie  man  sagt, 
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00  »oU  es  meiiieii  beaten  Frenndoii  nkdit  leid  than.  Das  tilgt  0  mit  Recht 
und  Betst  daflOr  einem  Uebergang  sur  nftchston  Strophe,    fi  hat  nber  «ndk 

dfts  nicht  im  Sinne,  wae  die  wörtliche  Deutung  gibt,  sonJci  ii  meiat:  wenn 
Kr.  so  schün  ist,  90  Wörden  meine  Freunde  die  Froudü  liuben,  eine  Kö- 
nigin zum  KrüaUe  der  Frau  Helche  und  mit  ihr  neuö  Wonne  und  Feste 
zu  bekoujumn.  Was  B  uiuiut,  weiss  (J  gewiss  eben  ao  gut  ala  wir; 
aber  er  duldet  eben  nicht»  dans  etwae  anderes  gemeint  und  etwa«  andere« 
geeagt  werde. 

1093,4.  daaich  ban  V'Mi  d  erbende  dln.  Rüdigers Grossmuth wird 
nicht  in  besonderes  liicht  gesetzt,  wenn  er  im  nilmlichen  Moment,  wo 
er  auf  eigene  Kosteu  die  autfahrt  anzutreten  verspricht,  hinzusetzt, 
dass  er  doch  eigentlich  nichts  habe,  als  was  der  König  ihm  eciieukte. 
Diese  Abadiw&chung  entfernte  C. 

1130,4.  DerAufldruek  inC  ist  höflicher  als  in  B,  aaeh  bestimmter; 
denn  dass  R.  gerne  auf  die  Frage  nach  dem  Befinden  seines  Herrn  ant- 
wortet, ist  ^clbstver-tiuullich.  er  ist  ja  sein  Gesandter.  Dass  er  sogleich 
antwortet,  ist  bebser,  dem  Dialoge  angemessener. 

1172,4.  C  ändert  sehr  fein.  Wer  wird  denn  bei  einer  Brautwer- 
bung dw  Dame  sagen,  dass  ihr  Zukflnfüger  sich  noch  alle  Tage  um 
seine  verstorbene  Frau  grftme.  Wae  in  dieser  fiesiehung  passte,  ist  in 
1172,3  hinlänglich  gesagt. 

1235.2.  da  waeren  für  gesaut  ist  ein  sehr  unklarer  Ausdruck, 
bei  dem  man  eich  allerlei ,  aber  nichts  sicheres  denken  kann.  So  hat 
ihn  C  wohl  auch  aogesebea  und  beseitigt,  wie  denn  überhaufit  seine 
Einrichtung  der  nach  und  nach  entstandenen  Pilgrimstrophen  meistw- 
haft  uL 

1238,2.  denburgaeren  von  der  stat  ist  ein  Ünsinn,  deanesist 
eine  vollkommene  Tautologie,  welche  C  beseitigt. 

1239,2.  ez  ist  ungetan  ist  grub  =  es  geschieht  nicht.  Csagthöf- 
Ucher:  es  ist  unmöglich. 

1294,4.  Etzels  Krieger,  Christen  und  Heiden,  und  unter  den  er- 
«twan  namentlich  Dietrichs  MatHien,  führen  der  angekommenen  Braut 
zu  Ehren  ein  Turnier  auf  uiul  i'-t  es  doch  ganz  natürlich,  dass  die 
Begleiter  der  Königin,  denn  nur  diese,  die  Burgunden,  können  die 
„deutschen  Fremdliugo"  sein,  nicht  auch  mitturnirtea.    So  verstund  C 
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den  Vers.  Lachmaan  »eint  die  Thfiringer,  daa  ist  etwas  gans  anderes. 
H&tte  C  aber  auch  ()ie  Thüringer  gemeint,  so  h&tte  er  ebenfalls,  nur 

dann  in  anderer  Weise,  geändert.  Uebrigens,  wie  kann  man  Va- 
sallen Etzels,  was  j;\  dio  TbüringsT  waren  und  «war  Aftervasallen,  geste 
nennen,  wie  Lachmann  will? 

1471,4  feUt  in  0. 

1573,4  fehlt  in  C. 

1576  fehlt  in  C. 

lGrin,4,  Witi  sollten  denn  die  Burgunden  auf  den  Kinfall  kommen, 
die  Dienste  Dieirichs  und  seiner  Mannen  zu  versch mühen  ?  Das  ist  ein 
übertriebener  Ausdruck,  iür  den  €  pa^iseud  netzt  ir  äoltz  in  wol  er- 
bieten ^empfangt  sie  gut  (nicht  kalt). 

1 665,4.  Der  Ausdruck  in  C  ist  viel  bestimmter,  alsmanigiumaere 
gesant,  denn  da«  hätten  ja  auch  Lügen  und  Tiuschnng  sein  können. 

1748,4,  Als  wenn  Kr.  manchen  IJoten  an  Volker  nnd  Hagen  ge- 
schickt hätte!  C  ändert  «ehr  passend:  sie  hat  mich  erjäucht.  eucli  bei 
der  Botschaft,  die  ich,  der  König  schickte,  nicht  mit  der  Kmladung  zu 
Tergessen.  Auf  Hagen  war  es  ja  besonders  abgesehen,  und  nm  den 
Verdacht  absowenden,  nannte  sie  Volker  nnd  Hagen. 

1772,2.  w&rt  nie  dehefn  ist  ein  barter  Halbvers,  denC  hfibsch 
ändert 

1  S4r).4.  S(  hleclitiT  \'«'t  s  i c h  a n  t  w  ü r  t  i  ü  <r e b  ün  di  n  und  dann,  wie 
koniile  denn  Ulodel  wissen,  dass  er  Ilagen  fangen  und  binden  würde.  Er 
musi^te  ja  froli  sein,  wenn  er  nur  ihn  erschlagen  konnte,  femer  zog  er  gar 
nicht  gegen  Hagen  ans,  sondern  gegen  Dancwart  nnd  die  Enecbte,  so 
dass  seine  Prahlerei  in  B  vollends  zum  Unsinn  wird. 

185D,4.  disin  r  ed  o  findet Cunklarnudsetztdsf&r  bestimmter  disiu 
reise,  d.  h.  dicker  hewallntite  An^izug. 

1963,1.  C  bringt  erneu  limweis  auf  das,  was  Kl'  iu  Str.  1962  den 
Hunnen  versprochen  hat  und  nicht  Etzri  ist  ee,  der  den  hohen  Sold 
geboten  hat,  sondern  Krimhilt.  B  spricht  wieder  einen  allgemeinen 
Oedanken  ans,  C  besieht  anf  daa  Nächstliegende  und  das  ist  Kr.  Ver- 
sprechen. 

1997,4.  der  ni  6  r  1 rf  m  nn'po  män  ist  ein  sehr  harter  Haibvers,  den 
auch  A  geändert  hat  mit  Wiederhuiuug  von  Uagae  aus  der  vorigen  Struphe. 

6* 
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2168,4.  B  hie  celebenegan  hat  eine  Hebung  sowenig;  CergKnxt 
dieM,  ohne  sonst  den  Sinn  im  geringsten  sn  Andern. 

2190,4.  B  ISsst  den  videlaere  ohne  allen  Anlass  ßesorgniss  vor 
Dietrichs  Recken  aufsprechen.  Kr  hatte  ja  gar  keinen  Grund,  an  ihre 
Feindschaft  zu  üenkua,  die  auch  gar  nicht  exiütirte.  C  setzt  an  die 
Stelle  der  Besurguiss  passend  Verwunderung. 

78,1.  In  B  abertriebener  Aoadniok,  denn  die  Hofleate  wnssten  ja 
dodi  natürlich,  wo  der  König  su  finden  war.  Daf&r  hat  C  den  Gedsn« 
ken  dnreh  die  EinfÜhrang  der  Schilde  erweitert. 

213.  der  man  vil  wunder  sach,  in  B  unklarer  Ausdruck. 
Was  für  Wunder  sah  man  denn  an  den  Sachsen?  Der  Tapforkeit  oder 
fremder  TracLit  oder  grosser  Menere?  Ich  weis«  es  nicht,  C  Bclieint  es 
auch  uicht  gewusst  zu  haben.  Er  sagt  durum  uiufach:  sie  zogen  den 
Kürzeren.  Damit  ist  für  ihn  die  Sache  erledigt,  nicht  für  uns,  die  wir 
den  Text  za  emendiren,  nicht  zn  überarbeiten  haben.  Vgl  unten  bei 
den  Cotyecturen  die  Stelle. 

481.  behielt  in  ir  gewant,  daran  siösst  sichC.  Was  zogen  sie 
denn  auch  an,  wenn  rnan  ihr  Gewand  aufhub? 

533,1.    Liliencroüs  drund  ii^t  mir  ausreiclieiui. 

58s.  Sie  hatte  iliii  in  1!  scliDn  aufgebanst,  nnn  verliindeit  t«r 
sie  durch  sein  Klagen  am  ächlafe  und  nia  verbiettiC  ihm  deshalb  —  die 
Minne.  Wie  albern!  Da  minnt  sidi  wss,  wenn  Mner  am  Nagel  an 
der  Wand  hingt.  G  hat  zwar  nicht  emendirt,  weil  er  nicht  Philologe 
war,  aber  er  hat  doch  den  Unsinn  gefühlt  und  entfernt.  Siehe  übrigens 
weiter  unten  bei  den  Conjecturen. 

Till.  Da  C  eine  Anza)il  Strophen  weggelassen  hat,  so  masste  der 
Anfang  von  611  geändert  wurden. 

6S0.  C  begreift  nicht,  warum  es  sein  musste,  dass  Brünhild  den 
Sigfrid  mit  Gewalt  trag.  G  setzt  also  den  Grund  bei,  ihre  grosse  Stftrke, 
was  man  sich  bei  B  denken  kann. 

600,3.  daz  waer  im  wo!  ergän,  falsch,  denn  seinen  Magen  er- 
gieng  es  ja  nicht  wohl,  sie  giengen  jämnierüch  zu  Grunde.  B  will  aber 
vielleicht  das  sagen,  was  Ü  wirklich  sagt. 

959,3.   C  stellt  den  Zusammenhang  her,  indem  er  den  Boten  auf 
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Sigfrid«  Frag«  antworten  UmI    In  B  platst  er  eb«&  einfiftch  herttns 

und  das  ist  wohl  natürlicher,  aber  nicht  80  correct  und  berechnet. 

1210.  Für  f'ine  Königin  schickt  sich  nicht,  ila^s  sie  ihre  Kam- 
mer aufschliesst,  wie  in  B.    Pi«  lässt  es  thuii,  wie  in  C  geschiebt. 

1330.  was  ai  vil  wul  bekaul,  luiüch.  Sie  war  es  noch. nicht, 
sie  wurde  es  erst.  Uebrigens  hat  C  die  ganse  Strophe  amgearbeiteti 
atteh  ausser  dem  Reime. 

1502.  Ze  haut  tmd  vil  balde  ist  Tautologie,  die  a  ▼enneidet 
(die  Stelle  fehlt  in  C). 

1537.  ich  wil  iuch  hoeren  lan,  das  ist  ein  Flickvers,  den  C 
etwa»  bessert  und  dadurch  eru-uglicit  macht. 

1603,3.  mit  manegem  kflenen  man,  unhöfisdi.  Damen  und 
Männer  giengen  nicht  untereinander,  sondern  jedes  Geschlecht  fftr  sieb. 
B  meint  auch  nur:  su  gleicher  Zeit. 

1615  ir  sult  die  rculc  hin.  Diess  ist  die  wohlerwogene  Ant- 
wort anf  die  Zusatx.strojihe  in  C.  n;ts>!  Hernot  ein  wohlgezogener  Mann 
war,  weiss  luau  uimehiu;  aber  den  Lebergaug  vermittelt  C  pasäoud. 

1635.  als  ir  wol  gezam,  an  der  eingeschachtelten  Constrnetion 
nahm  G  Anstoss, 

1689.  Mis  l  eiten  mit  einander,  kann  in  C  nicht  geduldet 
werden,  weil  Dietrich  allein  gesprofhen  und  Niemand  ihm  geantwortet 
hat,  also  vf<n  miteiniindprreden  keiiu'  Kedö  sein  kann. 

172ij.  und  ir  da^  wol  erkandet,  diese  CoDStruciion  war  C  zu 
kflhu.  Uebrigens  hatte  sie  ihn  «ngeladen  und  hätte  ihren  Hauptaweck 
verfehlt,  wenn  er  nicht  gekommen  wäre. 

1745.  Wer  ist  der  tiwerliche  degen?  Wolfhart?  Warum  wird 
denn  über  Dancwnrt  nichts  iresant,  der  doch  auch  ein  tiwerlicher 
degen  war.     Die^e  Ungleichiieit  eiitfenit  C. 

1827.  Uague  und  sine  man  mit  aeh^ic  ainer  degene  ist  in  B 
ein  kopfloser  Aasdrnck,  denn  diese  60  degene  waren  eben  sine  man. 
C  musste  nach  seinem  System  das  bessern. 

1842.    C  nahm  wohl  an  der  doppelten  Anrede  vrowe  Anstoss. 

1919.  In  C  Vermittlung  der  Strophe  mit  der  folgenden,  wo  Krim- 
hilt  Dietrich  anruft,  als  im  daz  gezam  inB  ist  Flickvers,  wie  auch 
im  folgenden. 
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I9w4,  wo  der  Ausdruck  in  C  viel  eiD&eher  und  natQrlicber  ist. 

]'.)?,!.  Deurliclier  in  T,  denn  R  kann  man  filHTsctzenr  Da  Ktzel 
zu  di'ii]  Hau-<-  liingfgangen  war,  während  es  nur  heissen  soll:  aui  dem 
Huuäü  Leiaubgogangeu  war.  , 

2044,1  bat  in  der  zweiten  H&Ifte  in  A  und  B  unbestreitbar  vi«r 
Hebungen,  im  saemenfeht  ze  d&gene.  Einen  so  groben  metriscben 
Verstoss  duldet  C  nicht  und  setzt  dafür  einen  andern  richtigen  und 
ebenfalls  metrisch  alterthümlichen  Halbver^  für  die  degene. 

Aus  gleichem  Grunde  ist  210&,1  im  zweiten  Halbverse  von  C  ge- 

äudc'rt. 

155,1.  In  C  directer  Ausdruck.  Ich  habe  euch  uuch  nichts 
versagt  in  B  ist  ungeschickt;  denn  Sigfrid  war  noch  nie  in  der  Lage 
gewesen,  diess  2U  thun,  beruft  sich  also  auf  etwas,  was  nicht  erprobt 
werden  konnte. 

261,3.    B  sagt  vriande  nach  255,2.    C  bestimnuer  inäge  nade 

XU  a  n  uixch  '2 "  Ti , :'.  ( I  f- 1-  k  ü  n  i  c  'j'ie  z  p  r  ä  f  e ,  w  i  er  1 6  n  t  e  s !  n  e  n  lu  a  n. 
Diess  ist  eiut!  jjusliveie  Angubr,  als  i'iin  .il.so  man  vriwtii.nti  tuot. 

499,1.  do  mau  iu  vaut  i^t ein  nichtäsageuder  Ausdruck.  ImZuge 
brauchte  man  vohl  nicht  lange  nach  S.  zu  suchen  and  übrigras  konnte 
er  ja  auch  nicht  eher  kommen,  als  man  ihn  gründen  hatte. 

366,1.  I&dir<nchtwesen leitnnd  loese  mt neu eit  verbindet C, 

dieAnredoan  die  liebe  Schwester  lielutl;  er  boi,  ditrrJi  diu  s.  t.  wirft  er 
aus.  Er  nahm  Anstoss  daran,  dass  Kr.  Günthers  liid,  d.  I.  s.  L  einlösen 
sollte,  d.  h.  au«!  (irn.'-»:nnith,  Hnrliherzigkeit,  Aiifojiferung. 

(»17,3.  €  Int  nehr  voiaichtig  und  rückhii;litsvoll  gegen  Günther, 
wüiter  hat  die  Aenderung  keinen  Sinn.  Uass  S.  hie  nicht  für  sich  zwin- 
gen (und  dann  minaen)  wollte,  weiss  man  ja  doch  sur  Genüge. 

1243,1.  understftn,  wieB  sagt,  heisst  eine  Sache,  die  schon  ge- 
schehen oder  im  d  luije  int,  aufhalten,  dazwischen  treten,  rückgängig 
machen,  b  e  h  ü  e  t  e  n  heisst  vorbauen.  Letzteres  ist  richtiger,  denn  die  Baiem 
hatten  ja  keinen  üeberfall  gemacht  oder  auch  mir  vi'r>:«cht.  Freilich 
verlangt  man  keine  «u  übertriebene  Genauigkeit  loi  Gebrauche  der  Sy- 
nonyma. 
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etwas  Neiies,entrutteiirteh«  s&teUdi«  EaeUn  mAn(wM  hebst  da« 
aber?  sie  luden  reiche  S&ttel  ab,  mit  w&t  und  Gescbmeiden?) 

1437,1  fehlt  in  0. 

1439,1  cf.  in  C. 
1458,1  f.  in  C. 

1620,1.  Ist  ia  B  wirklieb  utüogif^ch:  Da  ich  keioe  Burgen  habe, 
SO  nrül  ich  endi  treuergeben  sein.  C  sagt  behr  passend:  Da  i<di  keine 
Lande  als  Aussteuer  an  geben  habe,  so  verschnülht  nicht  mein  baaree 

Geld  (solt),  mit  Bezug  auf  1614,6—8. 

1817,3.  B  trivial,  nicht ssagenil,  E.  und  Kr.  sahen  es,  weil  es  vor 
ihren  Augen  geschah,  was  sich  bei  einem  Turnier  von  selbst  versteht. 
C  ändert  das  tiehr  gut  und  zusammenhängend,  äetzt  auch  desshaib  nach 
1817  eine  neue  Strophe  ein. 

1846,1  musste  C  ftndem,  denn  die  Königin  war  gar  nicht  ans  dem 
Saal  gegangen,  wie  kann  also  in  Ii  Blödel  zu  ihr  sagen:  geht  wieder  in 
den  Saal.    In  C  wird  dafür  Vorscliwiegenheit  auempl'nlilen  und  passend. 

1935,3.  vriunt  und  sin  er  man  (vorher  500  oder  roere)  ist  ge- 
wiss schlecht,  denn  1.  waren  es  wirklich  nicht  v riunto,  sondern  man, 
1934,3.  2106,1.  2.  ist  die  Conatruction  grammatisch  &lsch. 

2090,1.  Sonderbar !  C  wiederholt  aus  dem  vorigen  Verse  (dort  der  v  i  1 
getriwe  recke,  hier  sprach  der  getriwe  manj.  Was  hat  er  denn 
an  deich  ditz  gelebet  han  so  grossen  .\nsto--  finden  können?  Frei- 
lich ist  ß  sehr  überladen,  daz  ich  ie  dice  gelebet  hau.  Sollte  C 
hier  eine  Vergesslichkeit  passirt  sein? 

2097,3  ist  unnötbig,  weil  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  sie  die 
Ffirsten  und  ihre  Blannen  sind.  Aber  der  erste  Vers  wird  von  C  durch 
den  von  ihm  in  3  substituirten  besser  oder  vielmehr  jetzt  erst,  motivirt: 
die  liute  waenpnt,  daz  ich  ,si  verzaget,  sulde  ich  nü  mit  in 
striten.    Wir  linden  freilich  kerne  Atnderuni,'  nothwendig. 

87,3.  nie  mere  heisst  non  amplius,  nicht  weiter.  Damit  sagt  aber 
Hagen  etwas  Widersinniges;  denn  er  hatte  ja  wirklich  Sigfrid  nie  ge- 
sehen. G  setzt  dafQr  noch  nicht,  gut»  Aber  der  Fehler  von  B  er- 
klirt  sich  auch  sehr  leicht  aus  der  Verwechslung  von  niemere  und 
nimmer,  letzteres  ist  richtig.  Zudem  hat  ja  auch  H  einen  groben  met- 
rischen Bock,  denA  nicht  hat  und  dem  zu  Liebe  Bartsch  schreibt  tiwie 
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ich  Sivrlden.  Das  kann  sowenig  nfltaea  als  seh&mel.  Nie  iii6re 
heimt  aber  auch  niemals  sonst  und  das  hat  C  mit  düin  ersten  verwechselt, 

folgt  hier  bereits  dem  nenfü  Sprachgebrauch.  A  hat  also  das  Richtige, 
B  einen  bchlcrhtfn  und  ijiiciluubten  Vers.  C  den  alten  Text  missver- 
standen. Wenn  nun  C  aiiheng  zu  iindern  und  noch  nie  für  nie  niere 
setat«,  80  kam  heraus  noch  nie  habe  gesehen,  metrisch  falsch;  denn  es 
heisst  noch  nie,  gans  natürlich  also  noch  nie  gesehen  hin  und 
nun  mit  Veränderung  des  anderen  Reimwortes  als  ich  mich  kan  ver- 
8t&i).  Diiim  f  ilu'te  alter  auf  t  iiiiinder  in  C  han  und  hät,  was  schlecht  ist. 

FeriRT  iiiüsste  (J  nach  suiiier  i;en;nien  Weise  gät  in  87,4  iindern : 
denn  wirlthch  steht  Sigfrid  drauä^eti,  er  hält  bei  den  Hoasen  7G,4, 
77,1 .  Also  g&t  ist  nichts,  es  muss  st&t  beissen.  Ist  nun  s t&t  für  diesen 
Yers  erforderlicht  *o  kann  es  nicht  mehr  im  vorausgehenden  als  Reim« 
wort  Htehen  und  wird  nun  von  C  dieser  Halbvera  swie  ez  darumbe 
«tat  durch  die  gleichbedeutenden  sw  ip  ez  sich  irefüeget  hät,  ei  M  tzt. 
Bartsch  bemerkt  za  dieser  Stelle :  Ks  möchte  schwer  lullen,  hier  brüuüe 
einer  so  grossen  Aenderung  aufzutiuden. 

94,3.  Si  V  rit  d  er  h  61t  guot  ist  natürlich  ein  sehr  harter  Vers  und 
der  Name  Sivrit  findet  sich  in  B  in  der  vorausgehenden  und  in  der 
folgenden  Strophe,  also  2  (Triinde  der  Aeiulerung,  abgeseheu  davon,  dass 
C  Eigennamen  gern  «  rst  tzt.  War  nun  guot  und  r)i:iii  gerindert,  so  zog 
das  auch  den  andern  Keim  bestau  nach  sich;  übrigens  bildet  uH.  -er  letzte 
Haibvers  das  in  B  fehlende  Bindeglied  awischen  beiden  Strophen,  denn 
das  zornig  sein  involvirt  noch  nicht,  dass  sie  Sigfrid  angriffen  und  dieser 
sich  seines  Lebens  wehren  musste,  was  C  erg&nzt. 

101,3.  i^in  hüt  wart  hürni'n  mag  C  so  wenig  leiden,  wie  Sivrit 
der  holt  gi'iüt,  da'-  zog  die  übrigen  Aendernngon  noch  -ich. 

332,1.  säch  man  l  Ur  gaa  gerade  so  harter  Ver:?,  wie  die  vorigen, 
darumgeändert  in  hiez  man  cbomen  dan.  Da  dan  für  diesen  Vers 
verwendet  war,  wurde  es  im  nikchsten  durch  st&n  ersetat. 

68fS,o.  G  u  11 1  Im' r  ^  s  man,  Hebungen  au  enge  auf  einander.  Uebrigens 
ist  «ler  Tu  Dilti  der  .\enderuug  noch  ein  ganz  anderer,  der  ini  Zii'^ammen- 
hang,  wenn  man  nicht  mehr  blos  auf  den  I'eiiu  sieht,  soiir  klar  wird. 
C,  der  überall  die  hohea  Damen  ins  hellste  Licht  setzt,  hebt  die  freund- 
liche Herablassung  der  Königin  hervor,  indem  sie  selbst  den  Mariegrafen 
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Gere  an  der  Hand  zam  Sitse  fflhrt,   Waa  hat  der  mit  den  Reimen 

la  thun? 

192,3,  do,  do,  Wiederholung.  Das  zweiteist  falsch  uud  daz  (de  in 
dd  verlenn),  fibrigens  liebt  C  auch  die  negative  Affirmation  uicht,  wie 
dt  was  in  maeaüohe  leit  ittr:  eie  freuten,  sieh  von  gaosem  H«aeii. 

347,1.  C  nahm  Anstose  daran,  daae  man  die  Recken  in  die  Stadt, 
also  bei  den  Bürgern  eioquarttrt,  anstatt  dass  ihnen  der  König  setbet 
Unterkunft  gibt,  was  er  ju  auch  thun  musste,  wenn  er  aia  lo  sorgsam 
verpflegen  liess,  wie  in  Strophe  253,  251  gesagt. 

368,3.  In  1  hat  C  bereits  den  schweren  Vers  Sifrit  d6  bälde 
gebndert  in  der  kunio  von  Niderlanden  (S.  etnnd  in  der  vor- 
ansgegangenen  Str.).  In  2  der  kräftige  man  (weil  die  Hebungen  zu 
eng  stehen)  mit  aasgefollten  Senkungen  der  helt  vil  lobesam.  Dieses 
In  besam  zog  genam  im  1.  Vers  für  gewan  nach  sich.  Nim  war 
dei  ileiui  nam,  der  in  B  im  dritten  Verse  steht,  schon  gebraucht,  und 
folglich  musste  für  nam  jetzt  truoc  gesetzt  werden,  waeänen  «eiteren 
Reim  genuoe  nach  sich  aog.  Die  8.  Halbstrophe  musste  wegen  dieses 
Reimes  und.  weil  er  den  Ausgang  derselben  lobesam  in  die  2.  Zeile 
versetat  hatte,  nun  auch  stärker  umgearbeitet  werden. 

458,1.  Unter  waefen  versteht  man  1 .  ursprünglich  und  strengge- 
nommen die  Hauwatfen,  Schwert,  Streitaxt  u.  8.  w.,  2.  die  Otlensiv-  und 
Defensiv  Waffen  in  ihrer  Gesammtheit.  Von  diesen  nun  kann  man  eigentlich 
nicht  engen,  dass  man  sie  anzieht  (anget&n),  wie  man  eine  firQnne 
oder  mnen  Waffisnrock  anzieht.  Zur  Hand  genommen  setttdaherC 
und  macht  den  Ausdruck  damit  vollkommen  oorrect.  Diess  zieht  den 
2.  Reim  chomen  nach  pich.  In  3  war  ihm  swief  ein  fremder  Aus- 
druck (ist  OS  auch  udü),  deu  er  durch  das  gewöhnliche  swaiic  ersetzt, 
folglich  auch  spranc  für  lief,  und  wegen  spranc  auch  gegen  für 
an,  denn  esheiast  gegen  einem  springen,  an  einen  loufen.  an 
Sifriden  spranc  wflrde  henaent,  auf  Sigfrid  hinanfgesprnngen. 

519,1.  Schon  in  6I8|4  hatte  C  zu  ändern  gefunden,  sie  habent 
mich  her  fife-^ant,  wer  sind  die  sie?  Wir  wissen  es  schon,  weil  wir 
die  vorausgehenden  Strophen  gelesen  haben,  daher  weiss  es  auch  B. 
C  aber  erwägt,  dass  Kr.  und  Uuote  es  nicht  wissen  und  nennt  sie  da- 
her er  unt  diu  seh6ne  Pranhilt.    Nun  beisst  es  in  der  folgenden 
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Strop]»  in  B  wieder  er  uat  diu  wine  sin,  dadurch  eatsteht  Tauto* 

iogie,  welche  C  beseitigt,  indem  er  dafür  si  set/J .  w  odurch  natfirlich 
der  Reim  sin  unbrauchbar  wurde.  Gelungen  ist  die  Hesserung  nicht 
ganz,  »lenn  nun  steht  in  bei<len  Str.  da?*  tuon  ich  in  bt^kant,  frei- 
lich durch  5  Ilalbverse  getrennt  und  darum  wenig«!!-  ;iutTiiIlijuu. 

523,3.  Dan  falsche  bittet  für  bitet,  welciieö  Ü.irtHcli  untiötiiiger 
Weise  uua  A  in  den  Text  aufgenommeu  hat,  währond  in  BDIh  richtig 
▼es  (1.  awes)  iuch  bitet  Günther  steht.  Das  hatte  aleo  C  vor 
«ich  und  dieser Halbvers  war  ihm  tu  hart,  wegen  bitet  Günther  und 
er  veri&Ut  auf  dasaelbo,  was  A  hat,  wes.  Er  hatte  also  auch  schon 
»iie  nnorganische  (oder  darf  man  sagen  archnistische  Form)  bitten. 
Nun  kömmt  aber  die  Huuptbache.  C  tilgt  an  den  Ii  in  und  setzt  dafür 
her,  d.  h.  nach  Wurms,  womit  an  den  Uin  keine;» vvegs  identisch  ist, 
denn  sie  sind  lange  auf  dem  Rheine  gefahren,  ehe  sie  naeb  Worms  kom- 
men» ja  sie  (Günther  nnd  die  seinen)  fahren  in  dnsem  Augenblick  den 
Rhein  herauf,  denn  während  Hagen  bei  Brfinhild  aof  der  Fiuth  bleiben 
will,  reitet  Sigfrid  mir  l»4  (leseilen  von  ihnen  weg,  was  er  nur  vom 
Rheine,  nicht  vom  Meuie  aus  thun  konnte.  Der  Ausdruck  in  Ii  war 
also,  streng  genommen,  falsch,  er  meinte  eben  üe  Wormez  an  den 
Hin,  lies»  aber  die  Hauptsache  anausgesprochen. 

524,1.  des  hört  ich  in  g6rn  ist  fftr  C  su  hart,  also  metrisch 
▼erwerflieh;  dann  aber  ein  amschreibender  Ausdruck,  wofllr  C  wie  ge- 
wöhnlich den  bestimmten  bitet  er  iuch,  mant  er  iuch  setzt.  Höchst 
auffallend  hier  bitet,  in  der  vorigen  Str.  bittet.  Waren  C  diese  For- 
men gleicbgeltond  ? 

549,3.  lüge  wird  r  nicht  iinsfössig  gewesen  -^ein;  aber  die  nega- 
tive Affirmation  trüge  kann  er  nicht  leiden  nnd  .^et/.t  dafür  oino  directe 
Huldigung  für  die  beiden  schönen  l^öniginuen.  Du  »eben  wir  also  in 
doppelter  Weise  seine  Manier  bewfthrt,  directer  Ausdruck  und  Frauen- 
dienst. 

580,3.    Auf  der  Stiege  vor  dem  Saale  'trafen  die  Königinnen  za- 

i  i  Ti,  s  igr  1».  Um  sich  sofori  von  einander  zu  verabschieden,  sagt  er 
nicht  und  das  scheint  C  die  Hauptsache,  er  spricht  also  diesen  Gedanken 
«US  und  lässt  deu  anderen  fallen.    Zudem  ist  hier  auf  deu  n  i  t  der  Kö- 
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niginnen  unnöthiger  Weise  im  voraus  Desug  genommeii,  höfisch  Iftsst  0 
oucb  die^on  Zug  weg. 

027,3.  U  ist  für  C  unlogtscli.  Sigfrid  geiit  in  Vers  1  von  der 
bezwungenen  Kr.  weg,  als  wenn  er  sich  entkleiden  wollte,  in  Vers  3 
zieht  er  ihr  erst  den  iiing  ab.  C  ändert  das  und  bemerkt,  dass  er  das 
schon  vorhin  gethan  habe,  ehe  er  von  ihr  weggieug.  Der  Ring  odw 
GUrtel  ist  vielleicht  ein  sp&terer  Zasati.  Der  Gürtel,  mit  dem  sie  ihn  binden 
wollte,  und  den  er  ihr  cntri>s  und  behielt,  war  jagan»  hinreidiond,  am  sie 
spftter  7M  lu^^clirunen.  In  der  YS.  ist  es  attch  richtig'  so,  er  nimmt 
nur  ein  Wahrscficlion,  den  iiing,  niclit  den  iTiutel,  mit  dem  sie  Günther 
gebunden  hat.  Ausserdem  musste  G  auch  noch  den  unrichtigen  Aus- 
druck in  V.  4  ftndem.  Die  Königin  wurde  nie  inne,  dass  ihr  der  Ring 
genommen  sei,  ist  irrig.  Sie  wusste  es  wohl,  und  glaubte,  er  sei  ihr 
und  zwar  vor  langer  Zeit  gestohlen,  btr.  791.  Al?o  auch  dieser  iactische 
Irrtlnun  musto  beseitigt  werden.  DufttrsetztC  dann  eineReflexion  Aber 
das  Unheil  des  geraubten  Ringes. 

031.  T);is  ist  nun  eine  Hanptstrophe,  von  C  ganz  geftndprt,  an  der 
sich  das  System  zu  er})robeu  hat.  Die  Str.  in  1!  ist  schwach,  wie  man 
ohne  Vergleich  von  C  sieht.  Der  4.  Vers  ilickvers.  Der  1  :  er  kam 
der  Frage  suvor,  die  sie  in  ihn  su  stetlen  gedachte,  ist  gut  und 
von  C  auch  gelassen.  Aber  im  2.  Vers  steckt  der  Fehler:  Er  hatte 
ihr  den  Bing  und  Gürtel  gebracht  und  gab  ihr  bmdes  swar  uicht  gleich 
aber  spflter,  als  j;io  in  seinem  Lande  unter  Krone  gieng,  also  gleichsam 
um  durch  seine  Siegestrophäen  den  Glanz  ihrer  königlichen  Würde  zu  er- 
höben. D&a  ist  odios  und  schändlich  und  B  hat  sicher  auch  nicht  äO 
weit  gedacht;  aber  man  kann  es  aus  seinen  Worten  herausbringen. 
C  tilgt  das  Verietsende.  Sigfrid  bringt  seiner  Frau  nichts,  titoer  unglllck- 
licher  Weise  lässt  er  sich  lange  nachher  das  verhängnissvolle  Kleinod 
von  ihr  abschmeicheln,  natürlich  das  Gcheimniss  da/u.  DaH  ist  nntnrgomiiss 
und  schicklich  und  dem  Character  von  C  entsprechend.  Auch  eine  ße* 
äexion  knüpft,  er  iisulet/t,  noch  an,  gerade  wie  in  Str.  (127. 

637,1.  Zwischen  Vers  1  und  2  ist  in  Hein  Widerspruch,  denn  zu 
den  Gästen  gehörte  auch  Sigfrid,  der  also  nicht  mehr  da  sein  konnte, 
wenn  alle  6&ste  abgereist  waren.    C  Ändert  diess  und  swar  in  sehr 
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Bchönea  altertbümlichea  Versen.  Ausserdem  setzt  er  in  4  statt  des 
tautologischen  vrouwe  passend  maere. 

653,8.  C  nimmt  Anstoss  daran»  dass  von  Saaten  gesprooben 
wird,  als  wenn  es  unbekannt  wäre  und  hier  zum  ersten  Male  genannt 

Wörde.  V.v  sagt  energisch  daB  Gegentheil,  für  zeiner  bürge  wlt 
seiet  er  zer  b  n  rge  w  o  1  b  e  c  h  an  t,  worauf  denn  natürlich  da  sie  kröne 
truogen  sit  (was  sieb  übrigens  von  selbst  versteht),  umgereimt  wer- 
den muss. 

678,1.  In  677  war  schon  dam  stftrkan  Sfvrida  an  beseitigen 
und  in  1  sült  von  mir  s&gen  als  metrisch  an  hart  an  tndarn,  dann 

für  darf  chan  gesetzt. 

In  B  67ö,l  haben  wir  nuu  wieder  die  falsche  Phrase  an  den  ilhein, 
die  C  schun  oben  Anstoss  gegeben  hatte.  Sigfrid  und  Kr.  konnten  nicht 
mehr  an  ^ten  Rhain  kommen,  denn  sia  sassen  salber  bereita  an  Xanten 
am  Rhein.  Die  Aenderang  von  Rtn  sog  die  totale  Aendarang  des  awei- 
ten Verses  nach  sich.  Im  V.  3  setzte  C  noch  gein  statt  vor,  denn  wenn 
das  I'est  gegen  die  Sonnenwendseit  hin  angesetst  war,  so  hfttta  S.  vor^ 
her  kommen  müssen,  meint  C. 

665,3.  Dieselbe  Uheinphrase.  Gunther  sendet  an  den  Rhein,  während 
be^a  am  Rheine  sitaen.  Wir  haben  dm  Fall  nnn  schon  zum  dritten  Male. 
A  hat  aber  etwas  Anderes  und  sehr  Gutes  sendet  niderRtn,  den  Rhein 
harab.  Wenn  in  678,1  widerR!n(Rheinaufw&rts)  stttnde,  sowftraasganz 
gut.  Also  C  mag  von  der  ganzen  Bestimmung  durch  den  Rhein  nichts 
wissen,  sie  ist  ihm  zu  vag.  Uehrigcns  ist  sendet  als  Tempus  falsch, 
er  sendet  siu  nicht  mehr,  sondern  er  hat  »ie  gesendet,  und  sie  sind  nun 
da.  Ferner  ist  der  Ausdruck  In  1  wieder  indirect,  Sigfrid  wird  auf  die 
Begleiter  06ras  von  seiner  Frau  aufmerksam  gemacht,  anstatt  auf  G^ra 
salbst,  der  als  Gesandter  die  Hauptperson  ist. 

68G,1.  In  V.  4  ist  von  Sigmund  die  Itede,  der  über  noch  gar  nicht 
weiss,  dass  die  Boten  da  sind;  also  Flickvers,  den  C  beseitigt.  Den 
Empfang  der  Gäste  drückt  dann  C  in  V.  2  bestinimt  uus,  wahrend  in 
B  circumkeutoriseh  steht,  jeder  hätte  das  Beste  (er  meint  das  Verbind- 
liehata  und  Höflichste)  gesagt,  was  er  wusste. 

691,3.  Nach  Bartsch  eine  der  klarsten  Stellen  (um  den  Ur* 
tnt  hersttstelien).     Die  Anrede  Sigfrids  an  den  Gesandten  OAra 
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fiUlt  plötalidi  «na  ir  in  man,  wm  nnhAflicfa  ist.  Dann  fiadet  C  die 
Frage,  ob  sie  hohen  Muth  tragen,  nnpesaend,  denn  wie  durfte  Sigfrid 
daran  zweifeln.  Er  fragt  also  in  C  einfach,  wie  sie  eich  befinden.  In  B 
ist  freilich  die  Sache  anders  gemeint.  Sigfrid  fragt  gleich :  brauchen 
eie  wieder  meine  Hülfe,  ist  ihnen  wieder  ein  Feind  iuä  Land  gefuUeni' 
C  tilgt  das  swar  »icht  (ee  iteht  in  der  folgenden  Strophe)  aber  er  Itest 
die  allgemeine  Frage  nacb  ihrem  Befinden  passend  Toransgehen. 

1048,1.  1.  mine  brüoder  sint  ir  bi  barter  Vers  and  unklarer 
Ausdruck,  aber  panz  falsch  in  V.  '2.  Si  vriunt  statt  vriuntinne 
und  zudutu  Verwauiite  war  eie  ja,  ferner  suU  sie  in  V.  3  gernu  sehen, 
wenn  ihr  ihre  BrQder  den  Nibelungenhort  abnehmen.  Das  war  zusammen 
genug,  um  eine  grflndliobe  Umarbeitnng  inC  an  veranlassen,  die  sich  der 
drei  anetössigen  EalbTeree  entledigt. 

1058,1.  getürren  in  3  in  das  gewöhnlichere  mugen  verändert. 
Wie  stellte  es  denn  Albrich  un,  um  die  vom  Rheine  nach  dem  Schatze 
kommen  zu  .sehon?  Ks  ist  gerade  wie  oiieii  .'19,1.  Der  Dichter  (und 
wir  mit  ihm)  wei»a,  data  die  Burguudeu  nach  dem  Schatze  kommen, 
aberAlbrich  weiss  es  nicht  und  kann  es  auch  nicht  den  Heranaiehenden 
ansehen,  was  dodi  inB  geschieht,  wdt  er  gleich  darauf  sagt:  wir  dttr> 
fen  ihnen  den  Schatz  nicht  vorenthalten.    C  ändert  also  mit  Recht. 

1082,3.  B  sagt:  Nach  Sigfrids  Todo  lebte  Kr.  13  Jahre,  ohne  dass 
eio  de-i  Recken  Tod  verge^.seii  kt.»nnto.  Taut()logi>.ch  nnd  unrichtig,  denn 
vergeäseu  hat  sie  ihn  auch  nachher  nicht.  Muu  ändert  (J  richtig:  eiie 
trug  aw61f  Jahre  um  ihn  offene  Trauer,  denn  das  that  sie  afriUer  natOr- 
Vuäi  nicht  mehr,  als  sie  Etsels  Frau  wurde.  Den  Fliokvers  (8.  Halb-  • 
vers)  ersetzt  G  durch  einen  andern,  der  nur  insofum  besser  ist,  als  er 
die  Wahrheit  nagt,  während  es  in  B  scheint,  als  ob  nicht  Jedermann 
von  Kr.  Treue  gcgon  >iigfr.  überzeugt  gewesen  wäre,  was  B  doch  nicht 
gedacht,  suudeiu  »ich  nur  vug  uusgedrückt  hat. 

1131,3.  B  drOckt  sich  wieder  nmaehreibend  and  in  negativer  Affir- 
mation aus:  wenn  es  möglich,  dass  ihr  mir  Urlaub  gebt,  au  reden,  ao 
w«nde  ich  nicht  schweigen.  Wir  wissen,  C  verschmäht  diesee  Herum- 
reden und  spricht  geradeheraus:  erlaubt  mir,  die  Botschaft  meines  Kö- 
nigs suszurichten. 

1134,3.    Die  Aenderung  beginnt  V.  2,  wo  C  verweiset  statt  &ne 
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vreude  in  bestimmtcrem  Ausdrucke  setzt;  Etzels  Lande  sind  der  Lnn- 
deannittor,  d.  h.  der  Königin  beraubt.  Nun  hnt  nbor  H  verweiset  im 
4.  V.  gebraucht,  da  kuunte  es  uUo  C  nicht  stellen  iaäütia.  Auch  war 
«I  Dicht  BotbweDdig,  dam  1136,1 — 3  handttln  noch  «micbUeislicli  von 
den  „venraiaten  Jnngfraaen'^ 

1155,1.  Der  Markgraf  Gere  spricht  in  H  sehr  anlassend  und  un- 
Bchicklich:  uli  will  der  Kduigin  safrpii,  sie  solle  siili  den  König  Etzel 
wohl  behagen  lassen.  So  etwas  (iuri'ten  ihr  nicht  einmal  ilire  Hrüder 
bieten,  geschweige  ein  blosser  Vasall.  Wenn  irgend,  musste  C  hier  än- 
dwn.  Odredorftö  ihr  bloss  die  Botiobaftyerkandigen,  und  das  geschieht 
in  C.  Etwas  Anderes  ist  die  Andeatung,  dass  man  Kr.  KinwilUgang 
gern  s&he  in  1156,3. 

1 1  01,1.  C  naliiji  wolil  Aristo^';  nn  der  Folge  von  llp  d  u  rch  sin  niange 
t  u  11  (1  e,  als  wenn  Rüdigers  Leih  mrinche  Tugenden  besäs.sen  hätfp,  um 
derenlwiilen  sie  ihn  gerne  gesehen  hätte.  Was  Ii  sagen  will,  wissen  wir  recht 
gut  j  aber  wenn  naa  es  SO  schsrf  nimmt,  wieC,  i8tDop|>dBinnheniu8snbrbgen. 

1163,3.  Die  wirkliche,  von  B  beabsichtigte  logische  Ordnung  des 
Satzes  ist:  1.  der  cdelc  lliiediger  weste  sich  sö  wisen,  2.  das 
in  diu  küniginne  sich  übeneden  län  nifieso,  3.  ob  ez  immer 
ergän  äolde  (daz  er  sie  ^esaehe).  Nun  stehen  aber  diese  3  Satz- 
tbeile  in  B  in  folgender  Ordnung:  1,  3,  2  und  so  heisst  es:  wenn  es 
jemals  geschAhen  sollte,  dass  er  die  Königin  aberredet«.  Das  bradite 
nun  C  in  Ordnung,  freilich  mit  echwfteherem  Ausdrucke. 

1230,8.  H  GfselherundGernöt  4  Flebungen,  awsi Eigennamen, 
•  tilgt  Cir  l»ru  o  dtii  beide  wider.  Forner  C  driz  lant  statt  diu  lant. 
Kr  iiieitit:  Hur^^niiuit'nland,  und  dämm  ändert  er  die  nächste  Str,  1231 
gänzlich  ins  Negative  um  und  sie  durften  nicht  bis  nach  Vergen  an  der  Donau 
mitreitMi,  sondern  massten  vorher  Abschied  nehmen.  DiMs  ist  ^ne 
ungdungene  aber  doch  offenbar  sehr  absichtliche  und  Qberlegte  Aende» 
niog  aus  ß,  SU  deren  Deutung  uns  dae  lant  (statt  diu)  den  ächlüssel 
giebt  und  die  nur  drirnm  gemarht  sein  kann,  weil  Könige  das  Geleit  nur 
innerhalb  ihrer  Ihänzen,  nicht  darüber  liinaus  geben  können.  Wenn 
DUO  C  Vergen  nicht  vurgefunden  hätte,  wie  wäre  er  denn  auf  den  Ein- 
fall gekommen,  su  sagen ;  sie  giengeu  nicht  mit  bis  zur  Uebergangs- 
Station  Vergen. 
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1241,3.  wege  iiamüezec  stän  ist  ein  für  C  zu  kübuer  uml 
elliptischer  Ausdruck,  die  Wege  stehen  nicht  uamüssig,  sondern  die 
Leute  uuf  den  Wegen,  was  C  auch  dufür  setzt.  Im  nächiiteu  Verse 
fragen  nach  B  di«  Wege  sogar  an  su  reiten  und  zu  gehen.  Da«  durfte 
C  doch  auch  nicht  dulden. 

1280,1.  Bse  Kiewen,  C  Kie  wen.  v6n  dem  lande  ze  Kiewen 
sind  strenggenommen  {  Ilfhnii^en.  Dann  nimmt  C  Anstuas  an  lant  zo 
K  i  e  \v  e  n.  da  K.  ja  eine  Stadt  iat.  Endlich  schliesstC  diese  Strophe  der  vorigen 
nn,  und  zwar  liegt  diese  Anschliessuug  ausgedrückt  in  uuch  und  man. 

1279.  Von  Riusen  unt  von  Chrieohen  reit  dft  ril  manic  man. 

1280.  Von  dem  lande  tz  Chyeven  reit  ouch  Ak  manic  man. 
1352,3.    Die  Str.  wird  der  vorigen,  V.  3,  angeglichen,  wie  iu  1280. 

Die  Gädte  solleii  nichf  bloss  wissen,  wann  das  Fest  ist,  sondern  aus- 
drücklich dazu  kommen.  Ks  würde  keinem  Menschen  'mir  wenigstens 
nicht)  einfallen,  B  hier  lücken-  oder  mangelhaft  zu  finden  ;  aber  nachdem 
man  die  Aenderong  TonO  einmal  kennt,  so  kann  man  aufGmnd  leiner 
Uanier  aia  anch  erklären. 

1369,3.  In  2  ir  golt  unt  ir  gewant  (1  silber  unt  gew.) 
Der  4.  Vers  steht  in  Ii  ausser  Verbindnng  mit  der  übri^^on  Sti^jphe. 
Es  ist  eine  Kllip^e  da,  welche  C  ergänzt:  mau  fürchtete  Etzels  Zorn  (wei  1 
man  überall  wusste),  er  war  gur gewaltig.  Das  hat  doch  mit  dem 
Beim  gar  nichts  zu  than,  nur  mit  dem  Sinn,  dem  der  Beim,  wie  überall 
Bich  unterordnen  moss, 

1393,1  fehlt  in  C,  in  1)  folgt  auf  sie  er.  Nun  musste  es  heuaen 
dä.  sie  die  vmuwon  runden,  denn  niclit  er  allein,  sondern  auch 
die  Boten  gieiigen  zu  ihr.  Diess  vermeidet  a  durch  die  Wendung  da 
sin  muutcr  suz. 

1408  fehlt  in  C,  aber  C  iodert  erstens  den  flberladenen  Halbvei'« 
die  böst^n  die  fe  gew&n,  oder  die  besten  die  ie  gewan.  Das 
ist  auch  falsch  und  nmsä  einfach  heissen  die  besten  die  gewan  zer 
we  r  1 1  f  k  0  nec  deh  ei  n  0  r.  Dann  ändert  er  auch  noch  die  übrige  Strophe 
wegen  der  trivialen  Wendung;  und  wenn  ihr  auch  gar  nicht  so  gut  zu 
eeseu  hättet,  wie  dieas  wirklich  der  Fall  ist,  so  bolltet  ihr  euren  schönen 
Weibern  au  Liebe  daheim  bleiben.  Das  kann  man  so  fassen,  als  wenn 
das  gute  Essen  die  Hanptsache  wire,  die  Bch6nen  Damen  (an  ihrer  Spitse 
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die  Königio)  erst  in  zweiter  Linie  kämen.  Fttr  den  Küchen meister  in  B 
ist  die  Strophe  gut  genug,  aber  fürC,  wird  man  zugeben  müssen,  ist  sie 
wirklicli  /u  unfein.  Aber  damit  sind  wir  noch  niclit  zu  Kiide.  Die  Er- 
wähnung der  Damen  war  achun  in  der  vorigen  ätrophe  geäcbeheti  und 
ninnet  wuetltchiu  wlp.  Nim  kommt  durch  die  Wiederholung  in 
1407  dar  Sehein  herene,  als  wbren  jene  vaetitchiu  wtp  änderet  als 
diese  schuene  wlp,  und  da  die  letztgenannten  durch  den  Beisatz 
iuwer  als  die  uxorea  legitiniae  gekennzeichnet  sind,  so  wären  also  die 
Kebsweiber  vor  diesen  genannt.  Dadurch,  dass  C  die  wip  ubcrbiiupt 
nur  einniul  nennt,  wird  diese  Unanständigkeit  mit  der  anderen  zugleich 
beieitigt.  Der  4.  Vers  enthilt  in  fi  aber  noch  einen  groben  Veratoae 
gegen  die  gewöhnlichste  Höfliekheit.  Wie  konnte  der  Küchenvorstand 
seinem  Könige  und  den  Prinzen  ins  Gesidit  sagen:  ihr  begebt  euch  kin- 
discher Weise  in  Lebensgefahr. 

1424,1  in  Ii  eine  schreiende  Tautologie :  könnt  ihr  unä  sagen,  waua 
das  Fest  ist  oder  wann  wir  (natürlich  zum  Feste)  kommen  sollen?  C  tilgt 
aie  mit  Recht.  Bartsch  findet  dieae  Stelle  ,^inlenchtend  wie  wenige", 
nm  ge sagen  -haben  au  reimen.  Ich  finde  sie  ebenso  einleuchtend, 
aber  in  einem  anderen  Sinne. 

1440,3  fehlt  in  C.  a  setzt  für  den  übertriebenen  Ausdruck  in  ü 
das  richtige  ez  kund  im  (Hagen)  leider  niht  gesin.  In  der  Sache 
hat  B  Recht,  aber  der  Bote  konnte  davon  ja  durchaus  nichts  wissen 
and  80  legt  in  B  der  des  Ausgangs  kundige  Dichter  unbewnsst  seinen 
eigenen  Gedanken  dem  Boten  in  den  Mund  G  hat  das  gemerkt  und 
demnach  geändert. 

1454,1  fehlt  in  C.  Schkchtor  Keim  in  B,  wie  Bartsch  selbst  bemerkt. 
Das  genügt.    Uebrigens  lose  Verbindung. 

1469,1  fehlt  in  C.  a  findet,  daes  der  Kfldienniaiatair  nicht  allein, 
sondern  nur  in  Verbindung  mit  d«i  anderen  Mannen  und  Vasallen  Beicha- 
verweaer  sein  kann. 

15r)0,l  fehlt  in  C.  a  hat  falschen  Heim  sin,  in,  scheint  also  corrupt. 
Auch  der  zweite  Keim  ist  geändert,  um  gerade  100  todte  Beiern  heraus- 
zubringen. 

1581,8  nur  in  a  1  genauer  auagedrflckt,  Eckewart  hatte  die  Bur- 
ganden ja  gesehm,  nicht  bioas  von  ihnen  vernommen,   im  in  der  4  Zeile 
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iMawht  sich  grammatisch  anf  er  in  der  dritten.    Aber  im  eoURfledegftr, 

er  Kckewart  bedeuten,  also  falsche  Construotioiif  die  C  entfernt  und  da- 
für passejid  auch  noch  Gotliiit  einführt. 

158y,l.  C  nimmt  Atistoss  am  Plural  ilten  mit  dem  Singular  litter 
und  kueht  und  macht  daraus  rittern  und  knehteD.  V.  3  ist  ihm 
nidit  deutlich  genug,  er  «etat  dalftr  dann  gana  Bestimmtes,  den  Bef<^ 
dM  Uarkgrafen  an  seine  AmÜeate. 

1598,3.  Auf  Dancwarts  Frage  antwortet  der  Markgraf  in  AB  un- 
tleutlicli  oder  gar  nicht,  ir  •?  u  1 1  haben  cuote  naht  kann  sich  eigent- 
lich nur  :iuf  die  Herren  beziehen,  freilich  auch  auf  siiiniutlicbe  Kurgun- 
den,  Herren  und  Knechte  bezogen  werden.  Aber  eä  ist  nicht  höfisch, 
beide  to  al  pari  an  behandeln.  B  ventdit  unter  ir  auch  nur  die  Berren, 
und  ftbrt  in  der  folgenden  Strophe,  die  er  allein  bat^  fort  und  allea 
in  wer  gesinde.  Diese  Strophen  »ind  aber  audi  in  C  noch  nicht  in 
Ordnung.  Denn  das  Gesinde  legt  sich  nncher  einfach  in»  Gras,  was  ist 
dii8  tür  ein«  Verptlegung?  Das  konnten  sie  ja  überall  auch  ohne  Wirt h  thun 
und  statt  vom  Gesinde  zu  reden,  spricht  ilQediger  vou  BehQtung  der 
Sdifttae.  Ich  halte  1598 — 1600  flr  unaoh^  Mosa  eingeschoben  um  Dane- 
wart  anaubringen. 

1618,3.  Sie  war  noch  kein  wip,  sondern  eine  Maid,  wie  Liliencron 
richtig  bemerkt.  Dann  ist  das  Currelutiv  von  geben  nicht  in  innen, 
wie  B  hat,  sondern  n einen,  wie  C  richtig  setzt  and  wobei  sich  das 
in  innen  von  selbst  versteht.  Bartsch  nimmt  freilich  au  miuneu  und 
w  i  p  keinen  Anistoaa  und  setat  beide  in  seinen  „Urtext".  Aber  C,  wissen 
wir,  lAast  solche  (Jngenauigfceiten  nicht  durohgeheu.  Str.  1843  verindert 
desshalb  iiiaget  und  yrowen,  weil  Nuodunges  wtp  in  B  so  ge- 
nannt wird. 

1C27,^.  Dancwart  als  Marschalk  ist  vor  Allem  Vertreter  der  Knechte, 
diese  sind  s^lbüt  keine  recken,  aber  9  Mal  zahlreicher,  als  diese  und 
fallen  daher  bei  der  Ernährungsfrage  viel  mehr  ins  Gewicht,  als  die 
Herren  und  Bitter.  Wenn  C  manne  «etat,  so  sind  alle  darunter  be- 
griffen, und  die  Stelle  iat  in  Ordnung,  ygU  Str.  1678. 

1662,3  InC  begrttaat  Dietrich  nicht  bloaa  3  Könige  und  3  Mannen, 
die  dadurch  den  Königen  gewissermas-sen  an  die  Seite  gesetzt  und 
■aus  den  übrigen  Maimnen  ausgehoben  werden,  sondern  .ausser  ihnen 
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flas  ganze  Gefolge  (and  »lies  iwr  g:ed{getfe),  dadurch  wird  ein 

Halbvers  ausgefüllt  ist  iu  daz  niht  bekant  und  der  kann  auch  ganz 
LTUt  wegbleiben,  denn  wie  konnte  denn  den  Bur{,'iinden  bekannt  sein, 
was  ihnen  Dietrich  jetzt  zum  ersten  Mnle  sagte?  Ausserdem  noch  in  B 
Asvntheton:  wisst  ihr  nicht?  Krimiiilt  weint. 

iü74.o.    Fehlende  Senkung  lind  in  gäebe  gtinüuc  hasnt  C. 

1781,).  C  setzt  das  in  B  fehlende  Mittelgliea:  geht  ihr  vun  dem 
Hause  (nnd  fan^  ihr  Streit  mit  den  Hunnen  an),  ao  kommt  ihr  ina  GedriUige, 
ich  muBs  euch  dann  au  Hilfe  eilen  und  die  Schlafenden  unbewacht  lassen. 
Das  vom  Hause  gehn  war  schon  in  der  vorigen  Strophe  orwihnt  und 
konnte  daher  von  C  hier  nusgnlaRsen  werden. 

1784,1,  Kiuem,  der  umgekehrt  (Str.  1780)  kann  man  nicht  ent- 
gegenrufen, wie  e&  iu  Jß  hoiäSt,  soudera  nur  nacbrufeu,  wie  C 
riclitig  gebessert  hat.  Bartsch  bringt  menege  in  seinen  Urtext,  aber 
Volker  hat  ja  vorher  bloas  einen  einxigen  Hannen  herumschleichen  aeben. 

1811«!.  den  g^atin  zegegeni  ist  ein  Halbvera  mit  4 Hebungen 
und  fahlendar  Senkung,  wie  sie  C  nicht  dold^. 

1833,1.  diüen  epfim&n  fehlende  Senkung,  liebt  C  nicht,  nnd 
der  Ausdruck  daz  waere  missetan  ist  zu  schwach. 

1844,1.  V.  1  und  3  sind  m  V>  tautolopisch.  denn  Land  und  Leute 
sind  eben  Nuodungs  Marke.  C  entfernt  die  Tautologie  und  drückt  den 
Gedanken  der  4.  Z«le  in  2  Versen  aas. 

1864,3.  achiere  B  mit  helme  G  besser,  denn  schiere  ist  nnr 
ein  Flickwort  (langsam  ftllt  ein  abgehauener  Kopt  ohnehin  nicht 
vor  die  Fflsse),  dann  gehört  zum  minnen  (in  \i)  keine  Morgengabe, 
sondern  -/um  heirathen.  es  musste  also  G  einen  n&ber  bezeichnenden  Aos- 
druck  setzen  zu  vreudeu  erweit. 

1880,3.  In  D  .wird  grammatisch  unterschiedeu  zwi.schun  ze  hove 
sagen  und  m  tuen  herren  klagen,  was  doch  identisch  ist;  denndass 
Oanewart  den  Tod  seiner  9000  Knechte  etwa  dem  Hunnenkönig  und 
seiner  Frau  melden  wollte,  hat  B  gewiss  nicht  gemeint.  Was  B  aber 
nur  meint,  das  sairt  C  deutlich. 

1917,3.  daz  im  da  was  getan  B.  Dem  Hagen  selbst  war  gnr 
nichts  gethan,  aber  von  seinen  Freunden  waren  welche  erschlagen;  also 
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dir«eter  Ausdruck  in  C  «tu er  vriunde  leit.    C  ist  oft  pedantiseh, 

aber  immer  folgerichtig. 

1927,3.  Der  3.  Vers  ist  unklar,  was  war  gewalt  vil  grözer? 
slaoc  üiiiic  Ubject  giebt  C  Anstoss  nnd  er  setzt  dafür  streit,  und  da 
nun  diesB  Wort  hier  verwaadt  ist,  ändert  er  eiuu  Zeile  rückwärts  noch 
strttes  in  BturmeB. 

1966,3.  Warum  rftth  denn  Hagen  dem  Irlnc»  er  solle  die  Hunnen 
sarfloktreten  beissen,  damit  nicht  zwei  oder  drei  davon  in  den  Saal 
springen  und  von  ihm  (Ilugcn)  erHcliIa^en  werden?  Welche  Zärtlichkeit 
des  grimmen  üagen  für  seine  TodttVinde.  Das  findet  C  auch  und  sagt: 
hütet  euch  vor  mir,  es  wird  euch  noch  ächlimmer  gehn;  aber  er  äpticht 
in  G  nicht  von  den  Hannen,  sondern  nur  von  Irinc  und  den  seinen. 
Ist  denn  nun  aber  die  Strophe  in  B  wirklich  so  scUedit?  Keineew^, 
wenn  man  die  Ellipsen  ausfüllt,  üugene  sagt  zu  Irinc :  Ich  ruthe  euch, 
nicht  mit  mir  zu  kämpfen,  (wollt  ihr  es  aber  doch  thun)  so  la^.set  eben 
die  i^iuuuea  (^üie  vor  dem  Hause  stehen,  Str.  19!j6,61,tiäj  zurücktreten 
(und  kommt  mit  euren  Mannen  heran.)  Wenn  dann  2  oder  3  herauf- 
kommen, so  u.  s.  w. 

1964  ist  gana  umgearbeitet  and  geordnet  B  sagt;  1.  Die  hier  so 
achmählieh  des  Königs  Brod  essen  und  2.  ihn  in  der  grössten  Noth 
nicht  helfen,  3,  von  denen  sehe  ich  hier  manche  zaghaft  stohii  und 
4.  doch  wollen  üie  für  tapfer  gelten,  5.  das  gereicht  ihnen  zur  ewigen 
Schande.  C  braucht  den  ersten  Vers,  um  Volker  einzuführen,  denn  da 
er  vorher  eine  Strophe  eingeschoben  bat^  so  ist  die  Fortsetzung  seiner 
Hede  unterbrochen.  Nun  folgen  3,  2,  1.  4  ist  weggelassen  and  5  schon 
in  1  enthalten. 

1968,1.  In  D  drei  Hebungen  hintereinand«:  mit  fehlender  Senkung, 
der  dögen  Irinc,  das  nndeit  C. 

;iül4,l.  Das  Sausen  der  Schwerter  sah  mau  blinken,  sagt  B, 
was  gerode  so  richtig  ist,  als  wenn  er  gesagt  fttte,  das  Blinken  der 
Schwert«:  hörte  man  erschallen.  C  kann  das  doch  nicht  dulden 
und  tedort  es,  freilich  matt  und  indem  er  selbst  in  einen  neuen  Wider- 
sinn verfällt.  ,,1  üo  l  sprangen  herein  und  zeigten  ihre  Tapferkeit,  indem 
sie  sofort  alle  erschlagen  wurden."    Das  war  ein  rechtes  Kiiiibtstöck. 

20oö,2.    Ii  füngt  die  Strophe  elliptisch  au  (die  Erklärung  von  des 
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«tobt  in  *\w  vorigen  Strophe)  and  gebnraeht  Abele  in  seiner  Weise 
fftr  wenig,  wa»  C  nicht  leiden  kann.  C  ergänzt  die  Kllipae  und  ent- 
fernt übele  darcli  int('rrni,';itive  WetiduiiL:.  Dann  ist  noch  für  ihn  ein 
gropses  Bedenken  in  Vers  2,  und  .;:  da  du  mich  zu  dieser  f^roRsen 
Noth  einludest.  Sie  hatte  ihn  ju  vielmehr  zu  einem  Freudenfeste  ein- 
geladen. 

3040,3.   es  ist  vil  unvereflenet  ist  doppelsinnig.     1.  heiest 

es  dem  Wortlaute  necb:  es  ist  noch  gar  nicht  gesAhnt,  2.  soll  es  dem 

Sinne  nach  heissen:  es  wird  nie  go^ühnt  (und  also  verziehon)  s  )  lange 
ich  lebe  C  lässt  uQversüenet  weg  und  führt  dafür  Uügens  Schuld 
weiter  aua. 

3112,1.  rief  in  den  sal  fehlende  Senkung,  nu  wert  ideb 
fiberal  ist  aoch  nur  ein  Fliekvers,  denn  die  Burganden  konnten  nicht 
ron  fiberall  her,  sondern  nur  von  der  Stiege  aus  angegnifen  werden. 

ir  kOenen  recken  endlich  für  Nibelungo  entspricht  mvhv  <\cr  Art 
von  C.  üborai  in  Str.  204ß  bedeutet;  iiai/.in.?elt  das  Haus  von  allen 
Seiten,  damit  Niemand  heraus  kann,  wenn  es  angezündet  wird. 

2117,9.  Worauf  geht  d^s  gedenket,  6del  Rftedeger  (eig.  5 
Hebungen)  1.  auf  den  Dank  der  Burgunden,  odw  2.  auf  R.  frahere 
Geschenke  an  sie,  3.  oder  auf  das  Verschonen  der  Burgunden,  oder  4. 
auf  ihre  Begleitung  durch  Kftediger  Iikh  Hunnenland,  oder  5.  auf 
Rüediger»  Treue?  Wie  die  Strophe  in  B  stellt,  muss  nach  dem  2.  Verse 
Punkt  stehen  und  dann  zusummeogehören  der  herllcheu  gäbe,  des 
gedenket  grammatisch  falsch).  C  löst  Alles  in  einen  einatgen  hin- 
l&ngltch  klaren  Sats  auf.  « 

J 13 1,1.  sprach  Hagene  braucht  nicht  wiederholt  zu  werden, 
weil  er  schon  in  der  voriuMui  Strophe  der  Sprechende  war.  Dafür  setzt 
C  eine  preisende  .^nrpi-]«  an  liüediger.  Die  Reime  Hagene:  tragene 
versetzt  C  in  die  folgende  Strophe. 

2132,1.  kann  also  wolde:solde  nicht  mebr  branehen.  noeb 
tragen  solde  in  2  ist  übrigens  ein  an  unbestimmter  Ausdruck  und 
wird  durch  G  bestimmter  gefasst;  „Dass  ich  hier  einen  solchen 
Schild  h&tto." 

2188,1.  Vor  2I.T8  hat  C  eine  Strophe,  die  ihm  hier  unpassend 
schien,  ausgelassen  und  aus  ihr  sprach  Hagene,  welches  zur  Fort- 
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fhbrung  dea  GesprftehM  di«ntB,  in  die««  herflbergftaoinmen.  Vil  «d«! 
(od.  gQOter)  Rfledigw  stebt  in  Cvom  Beginn  der  Wechselrede  in  2112« 

bis  zu  deren  Schlüsse  in  2142  viermal  in  gehörigen  Distanzen,  in  B 
6aiJil  und  zwar  drfimal  Tnn  213fi — 2139.    C.  hat  dfis  auch  'j;eäni!ert. 

2'_'2fl.3.  In  C  steht  pala» ,  för  sal  und  zen  d  e,  furdurch,  er  meint 
alüü,  eiu  deutlicherer  Ausdruck  sei  n(>thwend4<r,  um  zu  verätebeu,  dass 
Wolfhart  dreimal  den  Raam  in  «einer  ganzen  L&age  fSschtend  dnrcb- 
«ehritten  bab«. 

2230,3.  in  ist  cornipt  für  notn,  C  corrigirt  mir  und  ändert  dann 
auch  den  andern  Reim,    rgc-eniin  verle'spn  in  f^e^j^e«  in). 

2273,3.  Ist  der  2.  llalbvers  viel  zu  h'iiig  di  mir  von  dir  sfnt 
geschehen,  C  tilgt  also  von  dir.  Im  4  Verse  ist  wieder  dm  zweite 
H&lfte  unklar:  das«  icb  da«  von  dir  sagen  kdnne,  das«  du  es  getban 
hast  (so  Bartseh)  ist  wohl  nicht  genfigend.  C  erkannte  di«  Stelle  als 
zu  dunkel  und  änderte  sie  in  dus  klare  so  wil  ich  gar  die  scbttlde 
lan.  R  wird  Vors  4  so  f;emeint  haben:  Schlage  mir  eine  SQbne  vor, 
mit  der  ich  mich  einverstanden  t-rklären  kann. 

22ä3,1.  In  B  lät  koereu  sprach  Dietrich  drei  Hebungen 
bintweinander  ohne  Senkung.  Grand  genug  iUr  C  sa  indem,  indem 
er  Hagen«  nnd  Dietrich  amtetat. 

2209.3.  (In  1  vogt  si  Dietrich).  In  3  entfernt  C  den  typischen 
Ausdruck  (Gunther  aus  Ru  r  g  u  n  den  1  a  n  d  und  lässt  dafür  die  Küitigia 
höfischer  Sitte  gemilss  und  ironisch  sagen:  Seid  viehnals  wiilkoiniiH^n, 
Herr  König  Günther,  vil  schien  ihm  zu  viel,  er  Hetzt  daher  nur  em 
Theil,  worunter  man  sich  viel  oder  wenig  denken  kann.  Ihne  eigent- 
liche Bache  beginnt  ja  jetzt  erst. 

302,1.  von  den  beiden  in  B  ifit  falsch.  Es  konnte  sich  nur 
auf  Hilgen  und  Dietrich  he^ifhen,  jenen  liat  aber  die  Königin  schon  ia 
Str.  2293  in  den  Kerker  abführen  lassen,  darum  niuss  C 'tilgen,  setzt 
dafür  iu,  welches  auf  Krimhilt  und  Günther  gebt. 

3309,3.  An  dd  icb  in  jungest  sach  liust  sich  von  C  aus 
m&keln.  Sigfrid  trug  das  Schwert  Balmnng  immer,  nicht  bloss,  da 
sie  vor  der  verbängnis-svollen  Jagd  ihn  zuletzt  lebend  suh;  als  sie  ihn 
aber  ziilef/.t  im  Sarije  sah,  trug  er  «s  nirht  uiehr.  Der  Vers  ist  gleich- 
wohl sjehr  schein  und  ft>-ihetisch  untadelbaft.    C  aber  will  hier,  wo  Kr. 
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zum  erstenmal«  dem  gefangenen  Hagen  unter  vier  Augen  entgegentritt^ 

den  alten  Grimm  voll  in  der  Mordklage  hervorbrechen  lassen  und  diesen 
Gedanken  führt  er  luarkif,'  aup,  wobei  ihm  nebenbei  paasirt,  dasa  er  als 
6.  Halbvers  einen  regehechttiu  mit  4  Hebungen  sicli  eutschlüpien  lässt 
do  ir  im  uumet  den  lip.  Der  Sinn  geht  ihm,  was  nicht  oft  genug 
wiederholt  werden  kann,  vor  der  Reimkanst 

Sd6,3,4.  11p  üitcAi  ät.  übe,  aueh  ist  der  Ausdruck  anklar. 
C  deutlich,  ho  vinl  Stärke,  all  12  andere  Männer.  In  4  ht  der  Fehlcr 
fttr  C,  dass  Bnlnhüd  wip  genannt  wird,  wilhrend  .-ie  noch  maj^et  ist. 

729,3,4.  Die  Königin  ritt  von  dauneii.^  wuliiu  denn?  und  wöuu 
sie  fort  ritt,  um  die  Gäste  zu  empfangen,  so  thut  sie  das  doch  wohl 
nicht  ohne  Begleitung  ihrer  Frauen;  das  er^^Uist  C:  sie  ritt  entgegen  mit 
GQnther  and  ihren  Frauen. 

1202,3,4.  musüt«  in  C  selbstverstftndlioh  wegen  der  vorher  einge- 
schobenen Strophe  ;?eändert  werden. 

1603,3,4.  holiifti  haben  ist  nicht  j)racijj  geüug  ausgedrückt; 
dann  int  der  Gedanke:  S.  ist  todt,  dreimal  ui  der  Strophe,  C  »agt  beaaer 
S.  iettodt  und  steht  erst  am  jüngäten  Tage  meder  auf,  (Stvrit  g&hes 
niht  erstftt.) 

1717,3,4.  recken  liebt  C  nicht,  setzt  dafür  degene.  g&n  (für 
komen)  entspricht  1710,3  saehun  kfinic  gän. 

1803,3,4.  In  Ii  bezieht  sich  daz  der  Steihmt;  und  dem  .Sinne 
nach  auf  er  hete  under standen.  Nun  üchcitit  aber  C  m  beiuer 
Vorlage  betes  gdiabt  so  haben,  dann  ist  der  grammatiBche  Sinn  des 
«weiten  HsJbverses  der:  ,,8Fftter  bat  er  es  doch  verhindert*',  also  das 
Gegentheil  der  Wahrheit.    C  ist  ganz  unsweideutig. 

■2021,1,2.  Dei-  Sturm,  will  C  sagen,  wurde  nicht  bloss  von  den 
HuniiöH,  wie  Ii  üu  aagen  scheint,  sondc^ru  auch  von  lieii  liurpunden 
erhoben;  denn  Daucwart  bprang  zueryt  äeiueu  Herrn  voraus,  den  Hunnen 
entgegen,  wie  B  in  der  nichsten  Zeile  sagt.  Also  ist  in  B  ein  (schein- 
barer, nicht  wirklicher)  Widerspruch. 

2279,1,2.  C  setzt  die  Satzglieder  und  folglich  auch  Beime  um, 
mit  grossem  Rechte,  denn  die  Conetruction  in  H  ist  verworren  oder 
wenigstens  sehr  kühn.  Du'  jiro.saische  und  logisch«'  Wortfolge  ist: 
got  weiz  hur  Uugene,   ir  müht  lu  die  suouti  uiiueä  herren 
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gezemoQ  läzcn,  der  iu  den  vride  mit  iu  ze  tragene  bietet. 
«2  kamt  noch  an  die  stände  daz  ir  in  nemen  möhtet  etc. 
(abw  dann  wird  ee  au  ipAt  sein).  Oai  bringt  G  in  Reime  und  Mtit 
dae  Aasgelaseene  an  (nnt  in  in  danne  niemen  git),  ' 

2296,3,4.  Natflrlicb  mnsa  ge&nderfc  werden,  denn  was  ist  in  alle 
die  sie  fünden  Snbjeot,  was  Objeet?   C  sagt  ganz  dentlidi  das  si 

niemen  liezen  genesen. 

210,3.  C  will  liiei'  den  Dancwart  liinans  haben,  der  l)ei  ihm  erst 
Str.  vorknmint  und  den  er  nic-lit  zweimal    Iniitereinniider  auftreten 

lassen  will ,  denn  dadurch  hatte  er  ihn  ungebührlich  über  die  andern 
erhoben.  Wenn  nun  aus  Z.  3  Ortwin  in  Z.  2  versetat  war,  so  musste 
auch  der  Reim  de  gen  geändert  werden,  weil  es  dann  nicht  auf 
Sindolt  und  Hmiolt  besogen  werden  konnte«  wo  es  degene  heissen  mflsste, 
also  man. 

310,3.  Ks  war  n n passe n rl ,  nach  aller  vorausgegangenen  Freund^ 
liebkeit  wieder  von  den  Todten  anziifan^f-n ,  das  tilgt  C  mit  feinem 
Tacte.    Aber  mit  dem  Urreime  hat  das  nichts  zu  (hun. 

317,2.  Diese  Strojihe  ist  für  das  Costihn  interessant.  AufMatrazen 
wird  IU  Ii  gesesHeii,  in  C  int  der  Üoden  damit  belegt,  iortbchieit^nder 
Luzas. 

406,2.  B  er  sollte  &n  angest  stn.  Es  schickte  sich  nidit  fftr 
einen  höfischen  Dichter,  von  einem  Könige  sa  sagen,  er  habe  Angst 
gehabt. . 

673,2.    Wer  sind  die, wir  in  B.  Nach  dem  Wortlaut  Günther  und 

ßrünbild.  nach  dem  Sinne  Hriinliild  und  Kriinliild.  Im  Yers  i  wird  in  B 
etwas  gesagt,  was  Brünhüd  nicht  .sagen  kann,  denn  Krimhilts  Ueirath 
mit  Sigfrid  ist  für  sie  eine  Mesalliance. 

767,2.  der  vil  edel  niao  inB  bezieht  sich  der  Construction 
nach  auf  Gflnther,  dem  Sinne  nach  auf  Sigfrid.  Diese  Zweideutigkeit 
hebt  C  auf. 

1041.  Um  mit  seiner  Herrin  au  klagen,  h&tte  Eekewart  «ich  in  das 
gesidele  mit  ihr  müssen  einsperren  lassen,  welches  die  nächste  Strophe 
in  C  beschreibt  (B  hat  dafar  allgemeiner  geaimber,  wie  gewöhnlich 
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ohne  UQcksicht  auf  den  Zu^mniuenbung.)  In  dm  gesidele  aber  wie 
eine  trauerude  Wittwe  (reclttsaj  koaate  der  Markgraf  «ich  nicht 

sperren  lassen. 

llOi  sayt  Ii  iu  geuoiumen  etwas  ganz  gedankenloses.  Rüdiger 
war  noch  m  Lützels  Laude,  da  brauchtu  er  sich  doch  nicht  vor  Bo- 
nabang  zu  fArciitea.  Dieee  f  urefat  fing  nach  den  Nibelungen  md 
anderea  mittelhochdeutschen  (^Btreichischen)  Gedichten  erst  in  Balern 
an.    C  tilgt  dieeen  Vwston  gegen  Etaels  gutes  Regiment. 

1 167.  C  erklärt,  warum  Gere  und  Eckewart  standen.  Ee  getehah 
um  den  Buten,  die  sicaen  durften  die  höchste  Ehre  zu  erweisen. 

!'i2S.  In  H  grosser  geographischer  Sprunj^.  So  weit  (bis  an  die 
Dunau)  ging  i:iurguudenlaiid  nicht,  Schwaben  lag  dazwischen,  also 
konnten  sie  sie  auch  nicht  «o  weit  geleiten.  C  beseitigt  das.  Dana 
veranlaeste  nicht  die  Entferunog  der  Assonanz  den  Bearbeiter  in  C  sur 
Eioschiebung  einer  Strophe,  sondern  die  weitere  Ausführung  in  1228, 
wodurch  die  Erwähnung  Günthers  in  eine  andere  Strophe  gebracht 
werden  musate 

1362,3  In  Ii  Heiulet  Ktztl  zweimal  Roten,  die  einen  nach  den 
liurgunden,  die  andern  nach  senien  Vaeallen.  Die  letzteren  meint  der 
Dichter,  sagt  es  aber  nicht.  Nun  entetAnde  wmn  raan  die  Boten  in 
Vers  1  und  Ver«  3  etwa  fQr  dieselben  halten  wfirde,  eine  arge  Con- 
lasion,  die  C  beseitigt. 

_  1628.  noch  vil  wenic  iht  genomen,  solche  AusdrucksweitM) 
durch  Negirung  .Ifs  Gegetitheila  vermeidet  C.  B  will  sagen:  Etzel  litit  mir 
schon  viel  gegeben,  dafür  sagt  er:  er  hat  j^Viv  weh  wenig  genommen 
nnd  das  soll  heissen:  er  hat  mich  reich  geujacbt. 

1646.  nem  deheinin  pfant,  C  ist  hier  oflfeubar  viel  präciser, 
er  meint:  da«s  man  euch  auf  der  Strasse  für  sicheres  Geleite  kein 
Pfand  zahlen  lasse,  sondern  dasa  ihr  ftberall  als  Königs  Gftste  freie 
Fart  habt. 

IS  17.  Der  II  im  hat,  da  die  ganze  Strophe  geändert  ist,  hier  keine 
Bedeutung.  Der  üinn  ent.vcheidet,  üm  den  vierten  Vers  in  B  zu  er- 
klären (leit  der  Uurgundej,  ändert  C  den  vorausgehenden  und  aeUt 
die  folgende  Strophe  zu,  so  dass  also  hier  sein  Botrebto  zn  ni^elliren 
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sogar  Mine  loutige  Teadens,  Krimhilta  Bache  auf  Hagen  sn  beBcbiftoken, 
ttberwiegt. 

1840.  C  will  hier  einfach  und  consequent  die  tiefe  ßoshrit  Krim- 
hilts,  däü  iiu"  t'i^'enes  Kind  ihrer  Hache  wegen  opfern  will,  tilgen.  Das 
ist  Nachklaug  der  altou  Sage,  aber  in  unserer  Dichtung  erscheint  es 
roh  und  unvermittelt. 

1872.  Der  Hauptgrund  ist  allerding«  nicht »  das«  sie  in  B  vor 
das  BaQ^  nicht  i  n  das  Haus  gehen,  sondern  der^  dass  man  2600  nicht 
«n  „grosses  Heer"  nennen  kann. 

2020.  In  Stiophe  2070  versucbeu  es  1200  beimische  Kecken, 
also  wären  in  der  Zwischenzeit  18,800  erschlugen  oder  sie  verhielten 
sich  ganz  thatlos.  Diese  MissverhiUtnias  erkennt  C,  er  hat  offenbar 
nachgerechnet  und  Jftsst  die  enorme  Zahl  fallen. 

2()(')0.  B  hat  gans  Becht  /m  sagen  „Krimhilt  kommt  über  uns, 
äobald  M'tjgpü  gruut",  nur  findet  C  iialiirlich  den  Ani^druck  ellip- 
tisch und  uiif igfciitlicli ,  denn  nicht  sie  aelbat  kommt,  sondern  die  von 
ihr  aufgebotenen  Kämpfer.  Das  liebt  aber  bekanntlich  C  nicht  und 
drQckt  sich  daher  ganz  deutlich  aus.  Fflr  uns  ist  B  poetisch  schöner, 
denn  was  wQrde  aus  aller  Dichtung,  wenn  man  ihr  Ellipse,  Wieder- 
holung und  sonstige  Mittel  der  grata  negligentia  verbieten  wollte; 
aber  man  muss  C  ehpn  npluuon  und  i^f  ltLii  lassen,  wie  er  nun  einmal  ist, 

2i50:5,ij,4.  „Keiner  f>ah  den  andfiti  luelir,  ehe  sie  üüiilliers  liuupt 
Ilagen  zeigte*'  äugt  13,  und  daran  nimmt  C  mit  iiecht  Anstoss,  „denn  das 
»t  ja  kein  „Wiedersehen*'.  Hier  ist  B  einmal  der  Ausdruck  zu  be» 
«tiuim't  gerathen,  er  wollte  (oder  sollte)  nur  sagen:  sie  erfuhren  nichts 
mehr  von  einander.  Indesä  muthe  ich  ihm  auch  damit  vielleicht  zu 
viel  7.n,  denn  sein  Auadruck  eutiernt  sich  hier  auch  nicht  von  seinem 
dunstigen  laxpn  Stil. 

223ti' — ::_'j7^.  liier  ist.  noch  der  Aenderung  in  2 2oü  zu  gedenken, 
wo  C  Verbindung  zwischen  Z.  2  und  4  herstellt  and  in  Z.  3  den  Eigen« 
oanien  durch  ein  Apellatavum  «rsetat.  Die  zwei  folgenden  Strophen 
ändert  er  also  gänzlich  und  bei  jedem  einzelnen  Zuge  läsüt  sich  der 
(jrund  (aussoihalb  der  Reime)  finden  und  klar  machen,  und  ouch  die 
Dietrich  PS  lässt  er  wprr  ah  Tautologip,  donn  in  der  vnrau>gelionden 
btro]ihe  bteht  doue  lebte  uü  uiht  uiere  der  Dietrlckeä  mau  uud 
Abh.d.I.ad.k.A]c.d.WiM.XlILBa.l.Abtb.  8 
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nun  in  B  dö  w&reu  gar  erstorben  Dietriche^  man.  Wenn  das 
keine  Tautologie  istl  Die  so  entstandene  Lfloke  mus-t  er  nun  ausföllen, 
und  thut  6*1  indem  er  das  Abergebliebene  Satxglied  erweitert.  Hier 
])a^si^r  ihm  aber,  wie  auch  sonnt  zuweilen,  dass  er  selbst  in  den  Fehler 
fallt,  den  er  an  seinem  Vorgänger  so  eifrig  verfolgt  und  vcrtüf^t. 
üöäser  macbea  und  selber  machen  ist  eben  zweierlei.  Er  sagt  ai.so: 
G&ntfaera  Mannen  waren  alle  gefallen,  ausser  (niwan)  sie  swei  allein, 
Gflnther  und  H.,  die  stunden  bis  an  die  Knie  im  Blute.  Darnach  w&re 
aUo  Günther  sein  eigener  Mann  gewesen.  Hätte  r>  d  is  gesagt,  C  hAtte 
es  ihm  sicher  nicht  durchgcluni  lassen.  In  2236^  hat  II  ntin  srhon 
wieder  eine  Tautologie  aus  der  vorigen  Strophe,  Wnllhatt  L;ev  allen. 
C  tilgt  (äe  und  den  Kigenuamen.  ß  nennt  in  ö  Strophen  hintereinander 
Wolf  hart.  0  nennt  ihn  dreimal,  dann  in  einer  Strophe  nicht, 
dann  wieder  sweimal,  dann  gar  nicht  mehr.  Was  nun  in  B  in 
Strophe  2236*  steht,  dasä  Hildebrand  seinen  Neffen  in  die  Arme 
nahm,  miisste  C  in  diu  nächste  Strophe  setzen.  re  wunde  (eine 
von  Lachtnaun  gebilli^^tc  Ivnendatinn  v.  d.  Hagens)  oder  rewende, 
wie  Ij  irrig  schreibt,  war  C  zu  fremdartig,  ebenso  im  4.  Verse  neve 
für  oheim  and  er  eraetst  beide  durch  geläufige  Formen.  Die  Er- 
klftrung  Bartsch'«  von  rft wende  ist  anannehmbar,  denn  es  heisst:  auf 
die  Todtenbahre  bringend,  also  höchf^tens  noch  tÖdtend,  unter 
keiner  iSeiliniriinp:  alier  s^terbend,  folglicli  ist  rewende  in  V>  ein 
ÖchreibiViilor  für  icwuiulo,  dein  A  mit  "-eiiiLiii  rewude  näht»r  stfhr, 
und  es  kann  nur  erklärt  werden  re  —  wunt  —  tot  —  wuut.  Auch 
das  alth.  gahrehida  (von  nicht  erhaltenem  gahrehian  =  auf  die 
Bahre  legen)  ezequiae,  bestätigt  diess.  Nun  sind  doch  wohl  alle 
Aenderungen  in  C  ohne  Reim  erklärt. 

2018,1 — 4.  C  nimmt  Austoss  daran,  dass  Hagen  und  sein  Gosello 
Volker  der  Helden  und  Konig^e  pflegen  sollen.  Versteht  er  etwa  darunter 
etwa«»  Anderes,  als  Wache  halten,  was  es  entschieden  in  H  hei.Sät,  oder 
findet  er  unpassend,  dasa  die  Könige  nach  den  Mannen  genannt  werden, 
oder  beides? 

1904,1 — 4.  Nicht  diese  einzelne  Str.  kann  in  Betracht  kommen, 
sondern  C  bat  aus  zweien  (1063,  1964)  vier  gemacht    Dieses  Ver- 
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haltaias  miut  1»erQoksiehtigt  wArden,  nicht  die  «nselne  Stropli«.  Man 
vergleiche  meine  Bemerkung  oben  S.  20. 

1807,3,4.  Diese  Strophe  ist  sehr  iustructiv  für  das  Vorfahren  von 
C  und  auch  für  das  von  Bartsch,  Kr  Iragt,  w.irom  in  3 ,  4  der 
Beim,  aber  nicht,  warum  in  der  ganzen  atrophe  die  Aufüinanderfulge 
de»  Yorganga  ge&ndert  ist  Und  doch  gibt  dies»  die  ein&chate  £r- 
klfirang.  fi  hat  eine  etiqnettewidrige  DanteUang.  Kr.  mit  ihren  Hof- 
damen setzt  sich  zix  Etzel  an*a  Fenster,  der  sitzt  also  schon.  In  C  setzt- 
s!R  sich  zuerst  mit  ihren  Damen,  dann  kömmt  K.  und  setzt  sich  dazu.  In 
B  sind  übrigens  3 — 4  Kiickverse,  die  C  recht  wohl  we^lar^^c^  konnte, 
am  für  seine  feinere  Darstellung  Platz  zu  gewinnea.  Du  kuuu  auf  die 
Reime  nichta  ankommen. 

1 688»3,4.  fiartach  citirt  wieder  Mnaelne  Rnne,  aber  ▼ei'gisat  auf  den  Zn- 
sammenhang  Rücksicht  zu  nehmen,  derallein  Alleser  kliir  t.  In  dem  erhaltenen 
neherreste  der  Str.  1582  hat  C  übei  einstimtnemi  mit  Ii,  Hüediger  wähnte,  die 
feinde  hätten  Kckewart  elwaä  gethun ,  II  lääät  dies  in  der  nfirhstea 
ötrophe  fallen,  C  führt  consequent  den  angeregten  Gedanken  /.u  Ende 
und  vtdmet  ihm  in  1583  and  1584  drei  Terse.  In  die  2  ersten  dieser 
Veree  fiült  die  vermeinte  Anseinanderreimnng  Bartach's. 

1394,3,4  fehlt  in  C  und  Holtamann  hat  an  dieser  Stelle  gerade  auch 
eine  Lücke  von  2  Versen  angegeben. 

1334.1 —  3.  In  b  ist  der  Aufung  dieser  btruphe  abrupt.  Die  erste 
Zoilo  gehört  dem  Inhalte  nach  zur  vorigen  1333,4.  Von  den  Itache- 
gedanken  gegen  Hagen  springt  der  Dichter  ohne  Vermittlung  über  an  Kr. 
Sehnsocht  nach  dem  hochherzigen  liebevollen  Giselher,  den  sie  im 
Traume  küsst.  B  hat  vielleicht,  von  dem  Zwange  der  Strophe  geleitet, 
nichts  weiter  beabsichtigt,  aber  der  so  oder  so  entsfatuh-no  (^ejrfinsatz 
ist  sehr  efiectvoil.  iUchö  und  Liebe  zugleich  eriülien  ilii«  Tugo  und 
N&chte.  C  ist  solchen  Kühnbeiton  nicht  hold  und  er  enti'erut  sie  auf's 
geschickteste,  indem  er  als  üebergangsmittel  Gedanken  an  die  Mutter 
einschiebt  und  damit  die  Strophe  eröffnet,  die  nun  frulich  homogen  wird. 
Die  ganze  Stelle  ist  jetzt  übermalt  und  hat  einen  harmonischen  Ton, 
aber  die  kräftige  Wirkung  ist  auch  fort. 

1191.2 —  4.  (1190,4  ist  in  alleu  Texten  wider.-iinnig:  keiner  fand 
die  Krimhilt  sehr  wenig  fiöhlich:  „also  =  alte  fanden  bie  sehr  heiter,'^ 

8* 


60 


welches  din  Gpf^ontlioil  der  Wahrheit  ist;  d-mn  sie  war  ja  immerfort  traurig. 
Die  richtige  limeiKlation  siehe  bei  der  Strophe  unten  in  den  Conjecturen. 

Ea  kann  hier  tod  Betrachtuug  einzelner  Reime  nicht  die  Rede 
Min,  da  C  melirere  Str.  sogleich  geftndert  and  swei  auegelasMn  hat. 
Da  noch  von  einzelsen  fieimen  anfangen  sn  wollenf  w&re  verlorne  Hfihe, 
verschwendete  Zeit. 

700,1  —  701,4.  Hier  sind  niclit  nur  die  Reime,  flonderti  der  ganze 
Sinu  ist  geiindert.  Warum?  Wuil  m  ß  übertriüben  steht,  die  Boten 
w&reu  au$  Uuter  Qenerositat  9  Tage  hoch  bewirthet  and  dabei  ohne 
Antwort  gelassen  worden,  so  dass  sie  sich  am  Ende  bfttten  beklagen 
mfissen.  Solciie  Gastlichkeit  gehört  einer  tieferen  Sphäre  an,  an  einem 
wirklichen  Hofe  vergisst  man  sich  nicht  so  weit  mit  blossen  Boten.  C  hat 
das  passend  in  Ordnung  gebracht,  aber  einen  groben  Felder,  den  B 
bat,  A  nicht,  dennoch  btehen  gehissen  und  bitent  mine  vrouwoD, 
was  jetzt  auf  Sigfrids  Hannen  geiit,  so  dass  also  der  König  seine  Leute 
um  ihre  Fftrhitte  bei  seiner  eigenen  Gemahlin  bfttte  angehen  müssen, 
w&hrend  in  A  si  richtig  nur  auf  Günthers  Boten  geht. 

544,3,4.  An  dan  hat  C  Anstoss  genommen  und  dafür  höber 
gesetzt.  Ersteres  hiess,  sie  hätten  ihren  Schapel  ijanz  abgenommen, 
während  bie  sie  nur  höher,  d.  b.  aus  der  Stirue  rückten ,  um  .sich  zu 
kOssen.  In  8  scheinen  aosserdem  nur  Br.  a.  Kr.  «eh  gekOsst  zu  haben» 
wfthrend  in  C  sich  diess  auf  ihre  beiderseitigen  Hofdamen  ausdehnt. 
Er  versteht  das  Ceremoniell  be^^ner  als  sein  Vorgftnger  und  seine 
Aenderung  erscheint  auch  uns,  die  wir  nichts  von  seiner  Kenntniäs 
hi  sifzpn.  -ranz  ii:itfirlich,  denn  wenn  sich  die  Grossen  mit  Kusse  empfangen, 
warum  nicht  auch  die  Kleinen  regia  ad  instar. 

49U,ö — 8  8.  meine  Anmerkung  zur  Zasatzstrophe  oben  S.  14. 

497,2—496,4.    Ebenso  oben  S.  13. 

453,3,4.  Wer  hiess  Nibhmge?  Nach  B  die  100  langen 
Meilen,  oder  wenn  wir  eine  Zoilo  höher  greifen  daz  lant,  eines 
so  falsch,  wie  das  Andere.  Wir  wissen  ^^hon.  was  B  meint,  aber  wir 
sehen  aucli,  warum  0  den  missdeutigen  Au.sdruck  nicht  ste  en  lassen  konnte. 

441,3,4.  In  B  wieder  indireoter  Ansdrack,  Ilancwart  nnd  Hagene 
durften  sieb  nicht  darüber  aufhalten,  dass  man  sie  so  artig  behandelte. 
C  setst  dafKr  einen  anderen  directen  Ausdruck, 
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436,3,4.  lo  B  ist  Steinwnrf  nnd  Sprung  fasst  eins.  In  C  folgt 
nach  einer  Pause  «ler  Sprnnp'  auf  den  Wurf,  riaehdem  in  d<  v  f  ilgendea 
Strophe  erst  dw  Lunge  des  Wurfes  angegeben  ist.  C  ist  eben  metho- 
discher und  findet  es  wühl  der  Mühe  vverth  zu  bemerken ,  dass  die 
Helden  deh  ftber  einen  swölfklofterigen  Steinwnrf  wanderten.  Abge- 
eehen  davon  wird  in  B  'der  Sprung  zweimiil,  in  C  nur  einmal  be- 
richtet. 

309,3,4.  C  lässt  anrh  Dancwart  rudern,  damit  es  nicht  so  heraus- 
komme, als  hätte  der  König  ailein  gerudert  und  die  andern  zugesehen. 
Um  dioae  unhöfische  Idee  an  entfernea  lässt  C  in  dieser  Stro|»he  lieber 
die  RoBse  weg. 


Nach  diesen  Vorarbeiten  la-sse  ich  nun  1)  eine  Anzahl  von  Sinn-Conjec- 
tnren  folgen,  die  rieb  meistentheilB  anf  A,  doch  auch  auf  den  gemeinaamen 
Text  und  B  besiehen,  2)  eine  Reihe  meist  metrischer  Gonjecturen  in  A. 

ILM.  krefte,  kraft  ist  nicht  zu  dulden  und  darum  vorwandelt 
C  dfi-^  »Tsto  in  ere.  In  krefte  miis<^  dip  Corrujitel  stecken.  Am  näch- 
sten liegt  koste  (=  Pracht,  Aufwand),  so  daas  die  Abkürzung  von  o 
für  die  von  re  genommou  und  ft  für  at  verlesen  wurde. 

13,2.  wilden,  welches  dem  Uetrum  widerstreitet,  indem  es  einen 
überladenen  Auftakt  eraengt,  ist  eiit  Einschiebsel  von  A  und  eine  Tau- 
tologie; denn,  wenn  man  einen  Falken  zieht,  so  versteht  es  sich  von 
selbst,  dass  es  ein  wilder  ist,  weil  ein  gezähmter  das  Ziehen  nicht  mehr 
braucht.  I5üim  Küruberger  heiöst  es  daher  iu  der  rarallelslelle  ganz 
richtig:  ich  zöch  mir  einen  valken  —  dd  ich  in  geaamete  — 
er  bttob  sich  üf  tü  höhe.  Damit  wftre  auch  die  vielfach  ventilirte 
Frage  Aber  den  Binnenreim  dieser  Strophe  erledigt  und  die  aonst  so  sel- 
tene Schreibung  Kriemhilte  für  Kriemhihle  unnöthig. 

22,2.  ver<iiJohte  ist  wetren  de«  zweisilbigen  Auftaktes  wohl  in 
euohte  (=er  suchte  heim,  griff  an)  zu  ändern. 

39,1.    vil  scheint  ans  2  eingeecfalicben,  1.  swie  sie  kurawile  ete. 

47»1  etwa  aw&a  man  n&eh  ir  minne  der  w^rbinden  a&cb. 
Der  Vera  in  A  ist  nicht  au  dulden. 
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47,4.   s»  triuteane  khn  «dieint  mir  nicht  «eher,  trnhtinge 

(s  Freier)  oder  trutwine  (Geliebter)  koiintOD  dahiater  stocken. 

84,4.    lies  vil  manecen  hochverten  män. 

181,1.    1.  der  viende,  4.  1.  ze  st ri te  anstatt ze  flize,  vgl.  195,4. 

189,4 — 190,1.    vil  ist  hiauator  gerathen,  1. 
alt  t6te  8chäd«n  mire  j  d6r  vil  sferllche  digon. 
Die  drlsec  er  se  töde  |  werllchen  slüoe. 

192,3,4    1.  do  in  wart  geseit, 

daz  er  der  kOnic  waere  |  daz  was  in  raaezlichen  ]eit. 

do  wird  hüutig  mit  daz  verwechaelt,  wegen  der  Abkürzuug  für 
letzterei  de. 

197.   wol  gewahaeD,  nur  hier  und  im  Biterolf,  L  wole  wab- 
aeo  (sosehr  scburfen). 

•211,1.    1.  wären  fQrsten  ber. 

213,3.    1.  der  man  vil  wunde  sach  statt  dea  schon  oben  be- 
sprocbeaen  vagen  wunder. 

214.1.  1.  uf  einen  sohilt,  ea  ist  der  AccusatiT  von  geniftlet 
regierte 

239,1  auochten  (statt  wid  erseiten)?  vgl.  164,3. 

'240,2.  mit  lii-be  ist  jedenfalls  zu  "iinioni  in  mit  übe  (=mit  dem 
Loben  j  Da  der  Vors  überladen  ist,  wird  was  in  den  nücltäteu  zuziehen 
sein,  also 

dd  mit  Übe  geacheiden 
Sifrit  was  der  junge, 
vgl.  Lucbroaun  zu  der  Stelle. 

ist  der  Cnnsens  von  3  Hand^cbrilten,  welche  ein  ungewöhn- 
liches Woit  f(^l'".  jit  von,  D  poyenj  bieten  gt-^en  d;is  gewöhnliche  der 
anderen  (buttuii  Iii,  boleu  .\),  wühl  lünlänglicb  beucblungdwui ib.  Ls 
acheint  beien  das  Ursprüngliche  gewesen  zu  sein,  welches  nach  der 
einen  Sichtung  hin  in  beten,  nach  der  andern  in  boien  (ss Banden)  ' 
ge&ndert  ward,  je  mit  Dmsetzung  eines Bochstaben.  beien  würde  /.mn 
Vcrbnm  bai  a  n,  b  a  Ii  i  n  n,  b  ah  en  fovore.  rrfr  icaro  gehören  und  die  IJeber- 
schlag»  und  Verbunds  bedeuten,  wcklie  den  Verwundeten  gemacht  werden. 

388.2.  1.  drie  palaä  wite  |  und  einen  sal  getan  (=  gemacht) 

von  edelem  marmelsteine. 
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426,3.  Be  tr4t  ist  grBmmiitiwh  ftladi,  w  mu»  träte  beiwen. 
DieLeauDg  vonA  xo  trout  und  ToaC  setrout  fahren  auch  auf  etwas 

anderes.    Ich  Bclilage  vor  wes  hftt  der  kQnic  getrAt  =  d. h.  weeeen 

hat  ^ich  der  König  unterfangen,  weklus  Wagni»s  but  er  unternommen. 

•Ifjf),!.  Sollte  mnn  riiclit  fwiewulil  geilen  alle  Texte)  lesen  einen 
risrn  u  II  go  f  ü  (' r^'o  II  mit  Str.  Ki8.  donn  d^i^s  ein  ,,Ün:,'tfüger"  ein  Kiese 
ial,  vcrätuhL  üich  docli  gunz  und  gar  nicht  vuu  ätilbdt. 

557,1.  in  allen  Texten  stebtkleider  ab  ge  riten,  welches  man  denn 
erklärt:  Kleider  an  Grunde  gerichtet  durch  i  Reiten.  Dies»  ist  ein  Un« 
sinn;  denn  da  jeder  Mensch,  weuu  er  reitet,  seine  Kleider  abnützt,  so 
kann  es  nicht  Landessitte  sein,  dass  gerade  die  Knechte  e.s  tbun.  Hier 
muss  also  eine  methodische  Einendation  gemaclit  werden.  Fragen  wir 
zuerst,  was  heisst  abe  riXen?  Wiewohl  es  eiu  seltenes  Wort,  (a.  Ii. 

V.)  80  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  daae  es  bedeutet:  mflde 
reiten.  Das  kann  eich  aber  begreiflicher  Weise  nur  auf  ein  Reittbier 
bez/u  hen  und  ein  solches  muss  in  cleider  stecken.  ISekannt  ist  nun, 
dass  cl  uiitfr  andern  verlesen  wird  aus  einem  Uncial  RI,  dp^son  erster 
Zug  nnch  voiitö  ausgebaucht  ist  ( =  c),  der  MiLtelstrirh  veitical  istf-  1), 
der  hintere  mit  dem  übrigen  zusammengezogen  wird,  kommen  wir 
auf  meider  und  mit  Pwmutation  von  r  und  n  (wenn  der  hintere  Strich 
des  n  kura  war)  auf  meiden,  meidem  =  Hengst  oder  Wallacb.  Daas 
die  Knechte  inicii  dem  Herrenturnicr  aucb  noch  einen  Ritt  machten, 
wird  Wold  das  Wahrscheinlicli-te  sein.  Nun  rnusa  man  weiter  fragen, 
ob  doiiu  die  I'ferde,  welche  nicidem  oder  meiden  hiessen,  von  den 
Knechten  geritten  wurden,  und  das  ist  im  höchsten  Grude  Wiihrscheiniich, 
wenn  wir  den  Wei-tb  des  meidem  gegeaQber  dem  des  ors  erwügen. 
Ziemann  hat  sdion  meidem  vilis  equas,  dann  citirt  er  Mon.  Boiea, 
9,  128,  wo  ein  meidem  nur  1^-^15  Pfennige  gilt,  ein  ro»  32,  50  bis  60 
Pfennige,  d.mn  die  andere  Strüp.  aus  I'riM-h  I.  ij")'].  wo  der  meidem 
niif  firieiii  ^Vi'rtlle  von  2()  Scliillingcn  in  der  Mitle  stidit  zwischen  dem 
rtiugpterue  mit  12  ÖchUiingen  und  dem  Uush  mit  üO  öchilüngen.  Ein 
Beitthier  von  solchem  Warthe  passte  also  ganz,  genau  f&r  die  Knechte. 
Nun  sollte,  um  die  Emendation  fertig  su  machen,  swar  vil  meideme 
oder  meidene  stehen;   aber  es  wird  wohl  eher  geheissen  haben 
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manic  meiden,  und  wenn  für  meiden  «iuinal  cleider  verlesdawar, 
SU  ergab  sich  die  Aenderung  in  vil  von  belb»t. 

564f2.  Lachmann  hat  apranc  in  sprach  emcndirt  (ea  war  ohne 
Zweifel  aprahc  geschrieben),  aber  er  Iftsst  Giselher  stehen  und  giebt 

eich  grosse  Mühe,  ihn  zu  deuten.  Ich  glaube,  es  ist  das  einfachste,  hier, 
wie  wir  auch  weiterhiu  einen  i'cLitaiitpn  Fall  finden  werden,  Gisellier 
für  falsche  Ariflösung  der  Abkürzung  (i.  zti  halten,  die  Günther  bedeu- 
tete. Daun  Ist  die  Stelle  ganis  einfach;  denn  was  wuaste  (iiaeiher  von 
der  Sache  und  was  hatte  er  ca  befehlen? 

565,4.  Eine  Stelle,  die,  wie  die  Varianten  und  Lacbmanns  lange 
Antn(;rkutig  /eigi^i,  schon  viel  Kopfzerbrechen s  gekostet  hat.  So  wie 
sie  in  A  steht,  ist  sie  nii  ht  zu  dulden.    Ich  sciibf^o  vor: 

Ouch  Wii3  Prüll  iiiit  ebene  j  vor  in  ze  tisch  gogiin, 
wegen  vor  in  vgl.  ötruphe  007,  wo  Bischöfe  die  Königinnen  zu  Tische 
fQhreo  und  es  ausdradclich  heisst^  das«  sie  vorden  König  euauTisc  he 
gehen, 

der  vruwon  islichö  fuorte  ein  bischof, 
dö  si  vor  den  kiinigen  ze  tische  Sölden  gan. 

588, Ich  li:ibe  schon  oben  auf  diese  Strophe  hingewiesen.  Da 
es  nun  eioLer  ein  Unding  ist,  einem  etvas  zu  verbieten,  was  er  ohtiebio 
nicht  than  kann,  so  folgt  logiadi  daraus,  dass  Brünhild  dem  Könige 
GAnther  nur  etwas  verbieten  konnte,  was  au  thnn  in  seiner  Macht  stund, 
das  war  aber  einzig  und  allein  Wehklagen  und  der  Text  sagt  es  ja  selbst 
deutlich  genug,  dn>s  ihm  da.s  verbot,  denn  wodurch  sonst  konnteer 
sie  im  Schlafe  stören?  Es  musa  also  ein  Wort  gefunden  werden,  welches 
dem  Sinne  nach  passl  und  dessen  Verlegung  in  niinnen  evident  ist. 
Dieses  Wort  ist  murnen  oder  mornen  (klagen),  ein  seltenes  Verbum 
schon  im  Althochdeutsehen,  im  Mhd.  noch  gar  nicht  belegt,  aber  nach  Focm 
und  1  Bedeutung  ausser  allem  Zweifel  (s.  Gratf  II,  860).  Es  ist  kein  geringes 
Verdienst  von  C,  n; innen  entfernt  zu  haben. 

599,3.  C  s eiere  satt  ser«  ,  welches  keinen  hier  zutretienden 
Sinn  giebt,  während  s eiere  vollkommen  der  Situation  entspricht.  Sie 
band  ihn  beim  ersten  Versuch,  sie  au  minnon. 

608,3,4.  Hier  geht  Kriemhilt  mit  BilJabilt  sugleieh  in  ihr  Gemach, 
d.  h.  in  ihr  Brautgemach  und  in  der  n&disten  Strophe  sitat  ne  wieder 
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mit  Sigfrid  und  seinem  Ingesinde  zu  Tische.  Das  ist  ein  absoluter  Wider- 
spruch, den  C  auch  bemerkt  und  dio /wui  Strojdicn  ausgelassen  hat.  Sind 
wir  einmal  so  \vt>it,  .so  beantwortet  sieh  die  I''rag(.',  wer  df"an  njit  IJrün- 
bilde  xugleicii  in  bein  Gemach  gegangen,  vun  »elbst.  Ks  war  eben  Günther 
ihr  Mann  und  die  Abkttnang  6.  irnrde  fUr  Griiubilt  verleMQf  wfthrend  cie 
Gflnther  bedeuten  sollte.  Man  Biebt  bieraus»  dass  im  Originale  Gri m  hi  1 1  und 
nicht  Krierobilt  gestanden  haben  muss.  Solche  graphische  Vmcbieden- 
heiten  einer  verlornen  Vorlage  lassen  sich  nur  ans  Fehlern  mit  Sicher- 
heit erkennen,  wie  wir  weiterhin  besonders  am  F  sehen  werden,  dessen 
sich  die  Mutterhandschrift  bediente,  wahrend  oa  jetzt  fast  m  allen  i'extea 
getilgt  sind.   In  Z.  4  tnaaa  es  natflrlich  der  kflniginne  heissen. 

615,3.  A  ist  durch  Ausfall  einer  Sylbe  melrisch  corrupt,  denn 
daas  daz  heimliche  nur  zwei  liebungen  haben  kann,  ist  klar,  ß  emen- 
dirt  heimlicher  dinue,  ffir  den  Sinn  ganz  gut,  aber  der  kritischen 
Anforde!  ung  nicht  genügend,  heimliche  ist  nicht,  wie  es  scheint, 
Adverbiuui,  bundern  der  von  niht  im  folgenden  ilalbvers  regierte  Ge- 
netiv des  Substantivs  heim  1  tobe  scoitu«;  es  mnss  also  heissen,  dia 
der  hefmlfche. 

6f6,4  ist  ein  Vera,  an  dem  eich  in  metrischer  Hinsicht  die  alten 
Schreiher,  wie  die  neuen  Herausgeber  den  Kopf  zerbrochen  haben,  ohne  zu 
einer  entfernt  annehmbaren  Lesung  zu  konmien.  scämel,  wie  Uartsch 
thut,  für  diese  einzige  Stelle  mit  langem  ä  zu  schreiben,  i»t  ein  trauriger 
Mothbehelf.  Gleichwohl  ist  die  Hälfe  aufs  einfachste  und  im  strengsten 
Anseblasse  an  A  und  an  die  Grammatik  au  finden.  Da  scamel  ein 
Fehler  ist  und  der  Dativ  scamele  heissen  muss,  gebändeltes  sich  nun 
natürlich  nur  durum,  auf  scaniüle  J  Hobungen  zu  bringen  «1.  h  «Ii« 
Synaloephe  zu  entfernen,  uideiti  nittii  den  Vucalaulaut  dun  fulgendeii  Wortes 
beseitigt  und  für  erclsQC  das  gleichbedeutende  derclanc  set^zt: 

das  fm  ein  höubet  It^te  |  an  6ime  sch&mel6  derclAnc 
ist  ein  vollkommen  tadelloser  Vers. 

656,1.  Dass  sie  in  ihren  grossen  Ehren  Basken  und  ,. genug  hatten"^ 
ist  läf)!<!sr-]i,  der  zweite  Halbvers  metrisch  unmöglich.  Beides  zugleich 
wird  beseitigt,  wenn  man  liesst: 

Die  s'in  ir  grözen  dren  |  sfrhen,  beten  genuoc  = 
die  beim  Feste  gegenwirUgen  wurden  rsicb  beaehenkt. 

AUi.a.l.Cl.d.k.Ak.d.WiMXlILBa.1  Al)4k  9 
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Verkeungvon  s4z6a  fät  «&beii  erklArt  sidiMitder  s  fthnlidiea  &lter«i 
Formen  des  h. 

682.3.  Daas  ze  Norwege  ein  geographische.s  Monstrum  is,  wird 
man  zugeben.  Ich  erlaube  mh  liier  den  rationalistischen  Einfall  vorzu- 
tragen, dasB  gestanden  haben  könnte  Nim  weg e,  denn  da«  liegt  von 
Xiinteii  Ana  ük  der  liirk.  Norweg«a  ie(  eia  ao  Tager  Aaedruok,  das» 
er  so  gut  wie  nidiU  bedeatet  und  aehwerlich  in  der  arsprflngUoben 
AbfaeBttng  gestanden  baben  wird.  Lachmaun  war  übrigens  nicht  dieser 
Meinung,  denn  er  efitzt  Strophe  720,2  (wo  B  sehr  tiinfacli  ceii  Bflr- 
gouden  hat)  von  N'orwege  und  diesa  in  einer  ecliten  Stroj)he. 

771,-1  wäre  die  Leeart  von  A  schon  ganz  gut  beizubehalten  gewesen, 
wie  diu  eigene  din,  vielleicht  hiess  es  aber  ursprünglich:  wie  diu 
eigendfwe  dfn,  denn  dw  jetit redpirte  Leeart  wie  diu  eigene  din 
dtn  iat  unertrSglicb  bart. 

792,2.  Aua  derLeaung  gedabt  inBC  scheint  aicb  etwa«  andere* 
entwickeln  m  lassen,  als  gedaget.  geditbte  altbociidentseh  gidabtt 
beiaat  Ueberlegung  und  könnte  an  dieser  Stelle  passend  stehen  =  Du 
hättest  Dil  die  Sache  besser  überlegen  sollen.  Als  sclion  im  Ahd.  sel- 
tenes und  veraltetes  Wort  wilre  es  natürlich  iiusgemerzt  und  daa  nahe- 
liei^ende  gedaget  an  die  Stelle  gesetzt  wurden. 

028,1.  filze  ist  ein  matter  und  untreffender  Aufdruck.  Vergleichen 
wir  daza  Str.  181,2,  so  finden  wir  denselben  noch  dnmal  (der 
waa  se  fitze  gar),  wo  wir  ebenfalla  etwas  anderee  «warten,  aber 

Str.  1954  steht  das  richtige  ze  strite  erlichen  (Hess  hdrltebon 
mit  allen  Ilaudschriften  ausser  A  und  vgl.  ii(i7,2i.  Es  ist  nun  entweder 
anzunehmen,  das^^  an  beiden  Stellen  flize  für  ütrite  verlesen  ist,  was 
ganz  gut  gescheu  konnte,  wenn  die  Verbindung  f  1  für  die  Verbindung  s  t 
verlesen  wnrde,  i  (=  ri)  übergeschrieben  war  und  s  für  t  verlesen  wurde, 
was  bei  der  kleinen  Form  des  s  sehr  leieht  ml^ich  ist.  Oder  man 
mttsste,  uui  rii/.e  an  beiden  Stellen  zu  retten,  voraus >et/.eu,  es  hätte 
die  alterthümliche  Bedeutung  Streit,  die  e?^  im  .Vngelsächsischen  und 
heute  noch  im  englischen  llite  hat.  die  aber  nach  den  bei  Graff^ 
gesammelten  Stellen  nicht  einmal  mehr  im  Altl)ochdeutt>chen  belegt  ist. 
Ich  wfirde  demnach  an  beiden  Stellen  strtte  fit  fltse  vorsiehen. 
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841,1  ibt  m  allen  Hundüchriftea  eine  schwere  Corruptel.  ei  seit 
im  kttndin  maere  ist  ein  Untina,  denn  dau  li«  aelbst  du  wvsate, 
was  ai«  ihm  offenbarte,  kana  nicht  gemeint  Bein ;  ausser  ihr  aber  wasste 

Niemand  um  das  Gebeimniss.  Folglich  muns  gwade  das  Gegentheil 
stehen  uml  es  muss  statt  im  kundiu  gelesen  werden  unkundiu, 
diu  leiclitfütt'  Atndeiung,  die  gedacht  werden  kann.  Dann  dürfte  der 
zweite  iialbverä  bedaer  iuulendaz(=  daü  Sagen)  besser  waere  veriäQ. 

857,4.  Aus  der  Lesung  von  A  v^rewise  kommt  man  am  lei<^ 
teaten  auf  urwise,  wdchesC  hat.  Dabei  ist  noch  an  berQoksichtigen, 
dass  an  dieser  Stelle  in  Ä  unmittelbar  vorher  ein  Fehler  ist,  iu  fQr 
iuch,  nho  möglich,  duss  noch  etwas  (eben  das  h  oder  cli)  da  gestanden 
hat,  was  vom  Schreiber  fälschlich  zu  vr  gezogen  ward.  Da  man  vür- 
wiee  oder  vürewtse  (in  dem  Sinne  von  falscii  geführt,  irre)  mitver- 
«ieen  der  Bedeatung  nach  ausammengestellt ,  so  muss.  doch  endlich 
einmal  bemerkt  Verden,  dass  diese  Znsammenstellang,  wiewohl  sie  von 
Laehmann  selbst  saerst  gemacht  wurde  (Anmerk.  s.  d.  Str.)i  irrig  ist. 
ur  und  er  entsprechen  »ich,  aber  keine^we«,'«  vur  (—  vuri)  und  ver 
(=1  var).  Die  I?edeulurii:  de»  Verhums  verwisen  =  fal.>cb  weit-cn, 
könnte,  also  nie  in  v  ii  r»  w  ise  stecken,  sondern  nur  die  von  vüruwit>en, 
welches  nur  vorweisen  oder  fflrweieen  bedeuten  kann,  was  an 
nnserer  Stelle  nichts  nfltien  würde.  Abd.  forawts  heisst  praeseins 
(Graff  I,  1071)  und  furiwts  würde  ganz  dasselbe  bedeuten.  Da  nun 
weder  vürwise  noch  urwise  im  Mhd.  belegt  ist,  so  fragt  sich,  ob 
denn  im  Ahd.  Hilfe  zu  finden  sei.  Das  urwts  bv.i  Otfrid  (iui  Sinne 
von  ausgeschlossen,  vertrieben  aus  dem  Paraümauj  II,  b,  38  könnte  zu 
passen  sdieinen,  wird  aber  sofort  abgewiesen,  wenn  wir  die  Bedeutungen 
dissimilis  parentibaSf  ignobili«  und  d egener is  aus  der  Haupt» 
glossensammlung  (P.  Ra.  gl.  K.)  damit  vergleichen,  welche  uns  lehren, 
dass  da^  Wort  zupammengesetzt  ist  aus  ur  nndwisa  und  also  bedeutet 
aus  der  Art  g  t  a  c  h  ia  i^e  ii ,  fol^dich  enterbt.  Wir  werden  nns  also 
au  eiu  anderes  ahd,  Verbum  iialten  uiüssen,  nämlich  au  das  gleich* 
falls  ganz  seltene  arwtsan  (von wiean meiden)  snbterfugere,  evi- 
tare,  wonach  nrwi  se  dem  Sinne  vollkommen  entaprechen  wflrde.  Es  ist 
diess  eine  Stelle  unter  mehreren,  wo  ich  glaube,  dass  C  das  Richtige  und 
Urspr&ngliche  bat,  gans  unbeschadet  meiner  Gesammtanaicht  über  C. 
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8äö,3  niuäs  hier  extra  ordinetn  mit  zwei  Zeilen  bedacht  werden, 
v«il  6<  Qn«  aach  einmal  die  Kehrseite  recht  deutlieh  zeigt.  Holtz- 
mann  ((JDteraodiangen  S.  41)  fiodet  an  B  und  A  Anstoes,  denn  man 
habe  ja  die  Häute  der  Thiere  nicht  gebraten  und  deshalb  sei  in  G  daa 
Ursprüngliche.  HA  »agen  aber  auch  j^ar  nichts  vom  Hanfebraten,  son- 
dern nur,  dass  man  Wild  (also  ganze  Thierej  und  Tbierbüute  zum  Sammel- 
uud  iSpeiseplatze  brachte.  Es  waren  eben  Häute  von  Raubthiereu,  deren 
Aaa  man  liegen  lieae,  dagegen  das  Wild  vom  Caaengai»  brachte.  Hier 
könnte  man  also  die  Sache  nmkehren  und  yon  der  feinen  Ueberlegung 
in  BA  sprechen,  was  freilich  gerade  so  irrig  wäre,  denn  A  und  die  Vul- 
gata  kennen  so  raffinirte  I/rw iigiingen  fiberall  nicht,  spitzfindige  Köpfe 
dagegen,  wie  C  und  Holt>:mann  treffen  auch  manchmal  daneben. 

895,1.  lud m  es  hat  keinen  Sinn  und  ea  ist  schwerlich  au  erwarten, 
daee  es  je  einen  bekommt,  wenn  wir  erwigen,  dase  Indem  ein  gans 
gewöbnlichea  Wort  iet  und  L&rm.  G^tös  bedeutet.  Wie  sollte  das  zu- 
gleich ein  Thiername  gewesen  sein!  ludmes  führt  graphisch  leicht  auf 
luchses,  wenn  man  d  aus  dem  c  und  dem  Vertikalstrich  des  h  (wie 
so  oft)  sich  entötandea  denkt,  dann  das  s  in  älterer  Form,  einem  r 
Ähnlich  mit  etwaa  nach  unten  Terhiiigertem  «weiten  Striche,  wo  dann 
der  aweite  Strich  von  h  und  dieses  r  mit  seinen  swei  Strichen  m  er- 
geben. Ittchaes  hat  Ticbtig'auch  D,  durch  Ueberlieferung  oder  durch 
Conjectur,  wer  wagt  dtis  zu  entsclu-iiien.  Allein  ich  muss  aufrichtig 
gestehen,  dass  mir  dieses  Jagdgtwami  yon  Luchsfell,  mit  goldenen 
Spangen  besetzt  (geströut  man  drüfe  vaat  vil  umuic  goldes 
sein)  sehr  verdichtig  vorkommt,  denn  1.  wer  sieht  einen  Pela  an.  um 
in  der  allergrösaten  HitM  auf  die  J«^  zu  reiten  und  2.  wann  hat  man 
je  einen  Pelz  mit  darauf  ges&ten  Goldspangen  verziert?  Der  Text  giebt 
uns  aber  selbst  noch  ein  drittes  ganz  entsrheidendes  Argument  an  die 
Hund,  indem  er  /.iiset/t,  diese  Goldspangen  glänzten  üz  der  liebten 
riuhe.  Kann  man  von  einem  Luchäpelze,  wie  von  jedem  anderen, 
sagen,  er  sei  rauh,  so  kann  man  doch  gewisa  nicht  sagen,  er  sei  halt,  da 
er  bekanntlieh  im  Gegentbeil  braun  ist.  Ich  vermnthe  daher,  dass  ein 
ganz  anderes,  aber  äusserlich  sehr  ähnliches  Wort  da  ge$itanden  habe, 
nämlich  losch  es  oder  löse  bes.  Mini,  lösche  F..  M.  Mhd.  WB.  1. 
1043  (wo2u  noch  au  fügen  ist  rotez  lösch,   iierthoid  von  Kegensb. 
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erl.  Pfeiffer  499«')  und  althd.  loski,  Üraff  2,  282,  Schmeiler  B.  W. 
Nene  Ausg.  I,  1521,  bedAatet  rothea  Ledor.  Sduneller  hat  gami 
Redtt,  wenn  er  es  von  dem  slavisehen  los  (eervus  alces)  ableitet.  Es 
wird  uns  in  letzter  Instanz  als  ein  acjthisehes  Wort  ttberliefert  von  einem 

griechischen  Kircbenscribenten.  Ein  Birsgewand  von  glänzendem  rotben 
Leder  mit  Goldverzierang,  das  passt  ganz  anders  als  ein  Ijiichf?fell,  Zu- 
dem weiast  Schmeller  auch  noch  im  bolL  Losch  ss  Luchs  nach.  Auch 
pa»Bt  daaa  vortrefflieb  die  Stelle»  welcbe  das  Mhd.  Wfi,  aas  dem  Tro> 
janerkriege  beibringt:  ^in  Kleid  von  Leder,  welches  roth  glftnste»  wie 
lösch  (=liuhtiu  riuhe). 

üebrigens  enthält  auch  die  vorausgehende  Strophe  eine  Stelle,  die 
nur  auf  gelehrtem  Wege,  d.  h  nus  dem  I'hysinlnrjuf.'  verst,1ndHch  ist. 
Dämlich  die  vou  der  Pantherhaut.  „Üer  Panther,  heisst  es  dort,  hat 
einen  süseen  Geruch"  u.  s.  w.,  daher  durch  die  sOese  in  894,2. 

917,2  haben  BCI  in  swei  wlsen  hemden,  A  svai.  Lachmann 
bemerkt  aar  Stelle,  sie  habe  grosse  Schwierigkeiten,  denen  durch  Sim- 
rocks  Erklärung  abgeholfen  werde.  Diese  Krklärung  geht  darauf  hinaus, 
das>!  Ciünllier  und  Iliiu^cn  entklpidet  mit  dem  bekleideten  Sigfrid  um  die 
Wettu  litileu.  Wer  hat  denu  aber  daran  gegenüber  den  zwei  vornus- 
gehendeu  Stropheu  und  der  ersten  Zeile  von  917  den  geringsten  Zweifel 
haben  können?  Dass  sie  beide  in  awei  weissen  Hemden  wie  swei 
Penther  geUmfen  sind,  des  ist  die  unertrüglichste  Wiederholung^  Ton  der 
natüilich  das  ausgemerst  werden  muss,  dass  Jeder  von  ihnen  ein  Hemd, 
zusammen  zwei,  angehabt.  Für  zwei  oder  zvai  wird  wohl  eines  der 
hei  worter  be  a ,  sne,  die  mit  weis»  verbunden  werden,  zu  vermutheu 
eeiu.    Beide  kommea  in  den  Nibelungen  vor. 

941,8  möchte  ich  lesen  das  (jagen  rite)«  vomSchräber  in  dar 
▼erlesen  und  mit  da  er  erklärt,  welches  im  folgenden  Verse  richtig 
steht,  aber  in  aw«  Versen  hintereinander  wiederholt  die  Stropbft  ver- 
schlechtert. 

1061,4  unz  hcrpt  an  den  Rin  wäre,  wenn  es  gleich  ze 
berge  sein  sollte,  eiu  miudestene  pleonaätiächer  Aubdruck.  Ich  glaube 
aber,  dass  berc  hier,  wie  an  swd  anderen  Stellen  von  entscheidender 
Wichtigkeit  in  A,  die  andere  und  seltnere  Bedeutung  Ufer  hat,  vgl.  die 
Bemerkungen  an  Str.  1236). 
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1069.1.  ir  ist  Up  unde  guot  scheint  aus  Str.  1075,2,  wo  es 
passend  steht,  hieber  gekommen  sa  sein.    Itk  vermutlie,  dess  es  hiess 

iz  ist  ir  lip^uot  und  dasä  der  Ausdruck  Upguot  nicht  verstandea 
wurde.  Das  Wort  L  e  i  b  g  ii  t  ist  bei  Ha!tr»u8  ans  einer  Anzahl  von  Stelleu  er- 
klärt und  büdcutot  gerade,  was  der  Siim  hier  lordert;  ijeütt/i  der  Wittwe, 
über  don  ilir  die  lebensläogliciie  utibeschräukte  VerfQguug  zusteht. 

Ifiae  zweite  ebenso  wichtige  und  noch  viel  schwierigere  Stelle  ist 
1070,2.  deheinem  einem  wtb«.  fiartsoh  sagt  sehr  richtig  m  der 
Stelle  „einem  i.-.t  für  inis  entbehrlich"  und  Simrock  übersetzt  gerade  so: 
Vertraut  ein  kluger  Manu  ducli  solche  Schätze  niintner  einer  Kruuen 
an.  (tiamiKutisch  liosse  aich  freilich  die  fehlende  benkung  in  AD  und 
zugleich  <iaH  uiistüäsige  einem  leicht  heben,  weuu  maa  alterthüralicb 
deheiaeme  lesen  wollte  oder  noch  einlacher  nie  deheinem.  Aber 
es  liegt  hier  ein  Kall  vor,  wa  L>  und  C  i^ine  höchst  uuffallende  Le^^art 
haben,  die  Luchiuunn  selbst  durch  Aufnahme  in  den  Text  aU  die  richtige 
anerkannt  hat  und  uiit  diT  wir  iin^  nusoindersetzen  müssen.  Ich  finde 
hier  wieder  eioeu  lUchteauädruck.  luwip  kömmt  zwar  nicht  vur,  aber 
luiuua  beiHaltiius,  welches  einen  intraneus  Lingesesäenua,  gegenOber. 
einem  Ausmann  bedeutot.  üin  iawlp  wäre  demnach  eine  Ein  gase  s 
eene,  Aber  die  folglich  der  Lande^Murr  Jurisdiction  hat  und  der  er, 
nach  Hilgens  Meinung,  üinon  i»o  grosben  Schatz  nicht  zur  Verfügung 
lassen  J aif,  damit  »ie  ihn  nicht  £u  seinem  Schaden  gebrauche.  Also 
debeineui  inwiue? 

lu  ilOJJ  wOrdo  ich  lieber  J&  mit  D,  als  Da  lesen,  welches  wie 
eine  nhd.  Wendung  aussieht. 

diu  iio  3.  Verse  ist  der  alterthfimliche  Instrumentalis,  den  die 
andern  in  daz  ilndcrn. 

In  VciB  2  mucht  ander  den  Vers  zu  lang  oder  holperig  (man 
muss  werben  ein  ander  uder  werben  ein  ander  leaeu). 
Man  könnt«  ander  odw  ein  weglassen.  Diese  und  das  Unpastende 
von  D&  in  Ters  I  scheint  C  geffthlt  und  darnach  geftndert  zu  haben. 

1110.2.  Die  Trennung  von  mane  gen  und  e  r  e  n  durch  die  Ctour  in 
ABl  ist  ganz  schlecht."  C  hat  es  schön  gebessert  (si  t  da  z  wir  i  r  hoeren 
so  grozer  ereu  jehen);  aber  das  können  wir  für  die  Verbesserung 
von  A  und  B  wieder  nicht  brauchen,   da  es  ja  keine  Emeudation  im 
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philoIogiBchen  Sinne,  sodem  eine  Unuurbeitung  ist.  manige  oder  mo- 
nigen  för  maniger  wftrde  Tollkonunen  genttgen  rs  de  wir  8o  Viele  aie 

rühmen  hören. 

1190,4  ist  in  allen  Texten  gleich  tadelhaft.  Man  sieht  hier  schon, 
wie  schlecht  manchmal  die  gemeinsame  Ueberlieferung  ist  und  wie  wenig 
sich  die  Ueberarbeiter  mm  Ecbten  zurAcksnfinden  waesten.  Hier  wird 
ea  vielleiobt  durch  einfeehe  Umsetzung  erreicht: 

lützel  ir  deheiner  |  die  vrouwen  vroeliche  vant, 
d.  h.  auch  nicht  ein  einziger  von  ihnen  allen  fiinii  sie  heiter.*) 

In  1192,1  haben  A  und  B  ganz  ab^^urd  ue-^  edelen  fürsten.  Es 
war  ja  nur  Krimhilt  zu  frugeu,  abo  eine  fürstin,  was  statt  forsten 
zu  eetzen  ist.  C  bat  die  Sache  nicht  brauchen  können,  aber  in  dem 
sonst  so  gans  unbedeutenden  Codex  h  findet  sich  richtig  der  edeln 
frawen  niuut.  Lacfamann  sagt  von  dieser  Mf^tisßbachischen  Hand* 
Schrift,  nachdem  er  sie  als  Abschrift  von  J  erkannt  hatte,  es  sei  einiges 
daraus  zu  lernen.  Vielleicht  ist  diens  eine  solche  Stelle,  fürstin 
kommt  aber  sonst  un  gau^eii  (jedicht  nicht  vor.  Das  machte  wühl  die 
Abschreiber  irre. 

Ladimann  hat  die  Strophen  1210 — 1231  (mit  Ausnahme  von  1220) 

verworfen  und  wenn  man  ihren  Inhalt  erwägt,  wird  ihm  Jeder  ganz 
Ahne  alle  Rücksicht  auf  idederthorie  und  Heptaden  vollkommen  Recht 
geben  müssen.  Sie  sind  ein  schales  ^  üll^el,  auf  der  Fiction  beruhend^ 
dass  der  Schatz,  den  Hagen  hchon  einmal  und  längst  vollständig  in 
den  Rhein  geworfen  hat  (Str.  1077),  auf  «nmal  zum  grossen  Theila 
wieder  da  sei.  Aber  in  die  gleiche  Kategorie  scheint  auch  123S  nnd 
1 224  zu  gehören,  die  ganz  im  Widerspruche  mit  Eckewärts  Liegen  auf 
der  Marke  bei  Iluedigor  sind  (virl.  Str.*  1572 — 1587).  Man  denkt,  mit 
»einen  500  Mannen  hatte  er  bei  Kriinlult  sein  und  gegf  n  dio  Biirgiinden 
kämpfen  sollen.  Aber  der  zweite  Theil  des  Nibelungenliedes  stimmt 
geradein  dieser  Beziehung  auffallend  mit  derDhidhriks-Sage  flherein, 
wo  die  Sache  nnr  etwas  natflrlicher  und  anschaulicher  (im  367—8  Gap.) 
«rsfthlt  wird. 


*)  leb  mam  bemerken,  Jas?  Ht-iiun  Hi.ylt/mftij:i   iii  dor  Vurrolo  /n  seiner  zweiten  Sdwlwa- 
gtijc  1863  voncbl&gt  vil  lüttel  ir  debeiner  die  froweo  vroelicbe  vant. 
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Wir  iind  jetet  bei  den  vieIhMprocbenen  und  vielgetadelten  Passauer 
Strophen  angekommen.    In    1 '236,2   ist  der  Ausdruck    berge  in  AB 
Gegenstand  des  Anstoaseä  gewesen  und  Lachmann  seibat  bat  es  für  einen 
Fehler  gehalten  und  daher  klein  gedruckt.    Waa  er  f&r  das  Richtige 
gehalten,  ergiebtsidi  fast  nor  aas  aeinar  Bemerkung,  „vgl.  318,1".  Da 
steht  Herberge  worden  laere.    Die  andern  Texte  GDHJh  haben 
denn  auch  herberge.    Gleichwohl  ist  diees  an  unsrer  Stelle  nicht  an 
dulden;  denn  herberge  heieeen  nur  die  Wohnungen  von  Fremden  oder 
Gsisten  und  da88  der  Königin  Krimhilt  nur  die  in  Pa^iau  anwesenden 
Frenideu  und  der  Hof  des  Bischofs  neugierig  entgegeugeeilt  seien,  kann 
man  doch  nicht  glauben.   Wo  bleiben  denn  da  die  Pasiaaer  selbst?  In 
der  nftcbsten  Strophe  und  weiterhin  werden  nur  die  Becken  vom  Lande 
genannt,  von  Fremden  selbätverätändlich  keine  Rede.    Ich  habe  nvn 
schon  oben  bemerkt,  dass  berge  Ufer  heilst  und  wenn  auf  irgend  eine 
Stadt,  HO  passt  diess  auf  Pabbau  mit  seinen  H  Flüssen,  von  denen  das 
Gedicht  seibat  ^wei  in  Str   1235  nennt.    Eine  sweite  eben  so  entschei- 
dende  Stelle  ist  Str.  1462,3  beidenhalp  der  berge,  weinte  Weib  und 
Mann,  als  die  Burgunden  ans  Worms  sogen,  d.  h.  auf  beiden  Ufern  des 
Rheines.    Richtig  hat  auch  a  des  Rines  (folglich  hatte  es  auch  C,  in 
dem  dieao  Strophe  in  dieemsse  Lü-  k«  zwischen  143G — 1531  föllt)  Vgl. 
Griniii),  DW.  u.  d.  W.    Alao  diö  Paasuuer  Herren  sind  von  ilnüii  Uforn 
uud  die  Leute  des  liischofs  von  seinetn  Hofe,  der  nicht  mm  Ufer  stund 
und  steht,  ausgezogen.   W.  Wackemagel  hat  in  seinen  1866  verOffent> 
lichten  Kibelttttgenfngmenten  diese  Stelle  ebenfalls  behandelt  und  aum 
Gegenstiind  einer  Cunjectur  gemacht,  deren  Kühnheit  kaum  von  Holte» 
mann  hätte  nbertroflfen  wenien  kennen.    Er  liest  für  die  berge  ganz 
öberra&chend    einfuch    dietbi^rge   und  ^^ag^,   das  sei    dhen  so  viel  als 
iierberge.  (b.  34,  Note  7  zu  derbtelle,  wuerdie  liute  ludieiiute 
K  Dienstlente  verändert  und  den  «weiten  Vers  der  Strophe  aum  vierUm 
macht.)  Ich  finde  das  letatere  gar  nicht  so  einfach,  wie  Wackemagel,  denn 
dietberge  kdmmt  swar  als  Appsllativum  gar  nicht  vor,  wohl  aber 
ula  weibliches  nomen  proprium,  und  die  Mutter  des  heiligen  Ulrich 
von  Augsburg,  die  so  hiesH  fn.  ächmellers  Ulrich)  wird  doch  nicht  den 
Namen:  Wirth^ibaus  geführi  haben. 
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Das«  ia  Str.  1236»3  Bie  Ilten  Af  als  erster  Terstlieil  eine  Hebung 
za  venig  hat,  ist  klar.    Wollte  mnn  K'Scn: 

sie  ilten  balde  üfe  [  in  Refere  lant, 
so  niuss  man  Hedenken  tragen,  so  ulttüliiiulicbo  l''oiuicn,  wie  lieiera 
in  ein  verijultnissiulissig  so  junges  Stück  bringen  zu  wollen  und 
da  dürfte  vielleicht  der  aUereiD£)di«to  Weg  der  sicherste  sein.  Im  Abd. 
und  Uhd.  ist  Sltun  und  ilten  bei  weitem  die  Läufigste  Form^  aber  da- 
neben kömmt  doch  auch  eiiiiL:e  M.ile  eine  drcthilbige,  vor  und  tieten 
ist  belegt;  aho  sie  liefen  baUlc  j  üf  in  Beier  lunt. 

Die  Kl  Ige  hat  übrigens  üf  iu  Beier  laut)  was  auch  richtig  wäre  als 
2.  Ilalbvers. 

Dass  der  Bischof  Pilgrim  der  Onkel  der  Krimhilt  und  der  Bnr> 
gondenkönige  sein  soll,  wie  in  1238,1  gesagt  wird,  ist  leicht  das  aller- 
stftrkste  StQck,  weklies  einem  im  ganzen  Nibelungenliede  zu  glauben 

ziicreinuniet  wird.  Diu  Pil;^i imstroj^hen  in  der  Kenn,  wie  wir  sie  hüben, 
sind  nicht  zu  vertliLidiLrcn ,  übi  igens  g:ir  niclit  übel  gemacht  und  Luch- 
mann  sagt  deshalb  auch  (S.  1 G3  der  Annierkung)  „übrigens  liegt  mir 
venig  duran,  Nvenn  man  die  Strophen  von  Pilgrim  nicht  fflr  noch  jünger, 
als  unsere  Sammlung  lialten  will.** 

Aber  dass  das  Itinernr  der  Koi.i^in  erst  bei  Everdingen  beginnen 
soll,  gerade  dem  ersten  nichtbairischen  örti!  utnl  d  iss  dii;  i^mh/.o  Sti  erko 
vfin  Worms  bis  nach  Oi-stieirli,  dun  <:.iii/.e  Scliwilun-  und  lJuierluut 
übci"3i>rungcn  sein  soll,  das  ist  sclnvcr  plausibel  zu  machen.  Lachmann 
sagt  S.  161  (Oilj  freilich  fiber  die  Ileimath  der  Lieder,  auf  Schwaben 
führe  in  ihnen  nichts,  so  wenig,  als  an  den  Rhein  (obgleich  man  auch 
nur  die  Fortsetzung  des  11.  ond  das  1L>.  I.ied  der  genaueren  Ortsbe> 
Stimmungen  \vt«gen  mit  vniÜger  Sicliotheit  ö.st reichischen  Dicliforn  zu- 
schreiben dürfc'l.  Aller  wenn  cinri  l^ll't  rding  kannte,  so  musste  er  doch 
auch  vom  nahen  I'assau  etwas  wissen,  er  nuisste  wiesen,  dass  es  einen 
Bischof  hatte  und  etwa  auch,  dass  dto  Heerstrasse  an  Passau  vorüber, 
nicht  hindurch  fllhrte.  So  viel  ist  gewiss,  die  Königin  musste,  um  nach 
Efferding  zukommen,  an  Pussau  wenigstens  vorbeipas^iren  und  da  konnte 
und  musste  sie  ckim  wnlil  v<ini  Iliicliuf  fciciliih  empfiingen  werden,  der 
ja  nicht  gerade  der  Lischof  Piigeiia  uud,  Selbst  wcuu  es  Pilgerin  war, 

Abli.  d.  i.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wit».  Xlll.  Bd.  I.  Abib.  1 0 
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doch  nicht  der  Onkd  der  Königin  zu  sein  brancht».  Zudem  haben  die 
zwei  Strophen  1237  nnd  1238  dieselbea  Reimo  (eit  int)  in  gleicher 

Folge,  was  eie  ganz  verdächtig  maclit.  Zufällig  hat  sich  nun  hier  iu 
dem  Mäncbner  Fraii^ment  H  eine  vom  Schreiber  Hofort  getilgte  Lesart 
erhalten,  die  auf  eine  Spur  führt,  iniel  für  nifel.  Eine  lufel  hat 
bei  einem  Bischof  von  Passau  jedenfalls  eher  einen  Sinn,  als  eine  königw 
liehe  Nichte.  Da  man  nnn  nicht  lesen  könnte  (als  erste  Yeraliftlfte) 
derbischof  mit  »inor  infel,  so  muss  man  dafür  das  metrisch 
nnd  grammatisch  richtige  unter  iufel  setzen,  welches  unter  sjiätcr 
in  mitter,  mit  s  I  n  e  r  veräiiilert  worden  wiire.  Sind  wir  einmal  durch 
die  hifel  von  der  Js'ichte  befreit,  ho  muss  es  im  zweiten  Verstheile  ua- 
tftrlich  heissen  tz  Passe uwe  satt  se,  denn  das  entspricht  gans  der 
Datürliohen  Lage,  wie  sie  später  noch  einmal  Str.  1569  mit  merkwür- 
diger Genauigkeit  geschildert  ist  Das  Kichtverweilen  in  Passau  wird 
auch  dort  hervorgehoben.  Dadurch  entscheidet  sich  nebenbei  auch  die 
Frage  ob  eher  Strophe  i'238  oder  1237  auszuwerfen.  Offenbar  letzt«  re, 
dem»  öjo  widerspricht  in  ihrem  vierten  Verse  auch  der  usichstfolgenden 
1230.  Also,  dass  sie  an  Passau  voraberziehen  musste  nnd  da  vor  der 
Stadt  vom  Bischof  feierlieh  (unter  infel)  und  vom  Volke  in  neugie- 
riger Menge  empfangen  wurde,  das,  scheint  mir,  dürfte  wohl  auch  in 
einer  viel  früheren  Fassung  dieser  Passauer  Strophen  gestanden  haben, 
welche  dt^r  Form  nach  herstellen  za  wollen,  ich  für  vergebne  Mühe 
erachten  müsüte. 

Str.  1290,2  hielt  Holtsmann  fUr  eine  Hauptstolle,  um  die  Ursprflng- 
lichkeit  von  C  wa  beweisen.^  Wftre  seine  Voraussetsung,  dass  hier  nur 
von  einer  Art  Schlepptragen  die  Rede  sein  könne,  begrQndet,  so  liesse 

sich  gegen  Iloltzinaiins  Argument  durchnns  nichts  pinwenden,  dann  wäre 
in  C  das  nichtige,  in  B  ein  doppelsinniger  Ausilmck.  in  A  eine  schleclifo 
und  matte  Aenderung.  Ich  habe  daher  v.  Uefner-Altenecii.  gefragt,  ob  das 
Schlepp*  und  Kleidertragen  sdion  so  frflhe  (drittes  Drittel  des  12.  Jb.)  in  den 
CostOmabbildangen  vorkomme  und  what  es  entschieden  verneint  und  aetet  es 
erst  ins  dreizehnte.  Dagegen  findet  sich  im  Liede  selbst  häufig  genug,  dass 
Ritter  und  Damen  der  Feierlichkeit  wetzen  schönere  Kleider  tragen  als 
gewöhnlich,  was  in  A  durch  riebe  ausgedrückt  ist.  Wie  erklart  sich 
denn  nun  aber  daa  sonderbare  iriu  iu         Eröteus  lät  aä  unsicher, 
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dean  es  steht  „Alles  auf  ndiertem  Grande**,  wie  Lacfamaan  s.  der  St» 
«Dgiebt,  sweitens  mnss  es  geändert  werden   des  Sinnmangels  wegen. 

C,  in  dessen  etiquettmässiger  Zeit  das  Sclilepptragen  wohl  schon  vor- 
kam, ändert  vortreffifich  in  ir  diu.  Wir  aber  brauchen  einen  Durchschnitt 
awischen  dem  unsicheren  iriu  und  dem  nur  inhaltlich  sicheren  riche. 
Sobald  die  Frage  einmal  so  {vftciMrtist,  orgiebt  «tdiein&ch  oiriu  oder 
sierin,  waraus  in  B  durdi  Miasverstindniss  irin,  in  A  darch  Ueber* 
aetkang  riche  geworden  ist. 

1303,4 — 1304,1,2  inüclito  ich  so  lesen: 
ich  waen  man  alle  zite  |  den  küneo  bi  Kiiemhilde  vant. 
Dietrich  der  herre  |  und  ander  maaic  degea 
die  heten  sich  der  ruowe  |  mit  arbeit  bewegen  etc. 
In  der  Urhandsehrift  möchte  so  flbergesehrieben  .gewesen  sein: 
de  k. 
bi  ürimhilde. 

Daraus  machte  ein  Schreiber,  dem  die  Abkürzung  k  für  könec  nicht 
geläuhg  war,  dem,  ein  anderer  löste  dem  künige  zwar  richtig  auf, 
machte  aber  denselben  Fehler,  wie  der  erste,  indem  er  das  Uebergeschrie- 
bene  in  die  Mitte,  anstatt  an  den  Anlsng  aatate.  Die  AendemDg  des 
n&chsten  Verses  ergab  sich  dann  von  selbst.  Man  wird  mir  aber  zu» 
gellen,  da«?  es  viel  natürliclier  ist,  den  König  ali/.oit  bei  stitier  Braut 
Krimhilt  ^ein  zu  lassen,  als  Dietrich  und  seine  Mannen.  Wenn  ich  nun 
behaupte,  dass  künic  abgekürzt  k.  gesoUrieben  wurde,  so  habe  ich  das 
nicht  aus  der  Lnft  su  greifen  gehabt,  sondern  es  stund  mir  in  1356,1 
eine  klassische  Paralleletetle  su  Gebote.  Dort  steht  in  A  nnd  B 
Bnediger  fgüisch,  in  CDlh  richtig  der  künec,  ebenso  in  1754,4  in  B 
der  liuedger  mit  in  ce  tisshe  gie  stiitt  der  künec,  und  1935,4 
davon  dem  chünege  Ruedeger  in  H,  anstatt  dä  von  der  künic 
Gunther.  Diese  Fälle  werden  mehr  als  hinreichend  sein,  um  mit  den 
schon  oben  besprochenen  die  Bedeatong  fslsch  gelesener  AbkCtrzuugea 
für  die  Texteekritik  an  würdigen. 

1309,1  ist  metrisch  gans  unertrij^ch,  denn  eigentlich  müsste  man 
js  lesen, 

oüch  f^ap  kü'nec  nie  deheiner  züo  siu  selbes  hochgezit, 
was  einen  recht  ecbönen  otixos  noiurixos,  aber  keinen  Nibelungeuvers 

10» 


76 

pibt.  Die  naupt.-cli wierigkeit  liegt  im  2.  Ilalln-orsp  in  (lortf  übermässig 
beschwerteu  zwei -ill)i;^'cn  Auftakte,  sin  kann  wof^bleiben,  vgl.  Klitjabeth 
ed  lliegor,  v.  6b l  mit  selbes  ingesinde.  Uoser  Vers  lautet  dann 
ganz  glatt: 

Dach  gap  nie  kfliiAe  deheiner  j  suo  solbes  hdchgestt 
Aaeh  ia  1307,2  deutet  das  Schwankea  aller  Texte  eine  ganz  ver- 
wirrte üeberlieferiing  an.    Die  Trennung  von  kOnege  und  delieinera 
oder  (lo!ieinio  durch  die  Cusur  muss  unbedingt  beseitigt  werden.  Man 
braucht  aber  debeinor  gar  nicht,  »Isio  etwn: 

ich  waone  man  von  künego  [  immer  märe  sage  etc., 
oder  eine  ftbnlicbe  Construetion. 

1467.3.  A  bat  wal  und  Lachmann,  der  dies»  in  den  Lesarten  mit- 
tbeilt,  fflbrt  zum  Uebeiflusse  noch  5  Stellen  an,  in  deaea  da«  Wort 
allein  oder  zusammeniroyetzt  vorkommt.  Tiolziltm  Hetzt  or  an?  I?  w&c 
in  clt  n  Text.  Ich  niuss  gestehen,  duss  ea  mir  walii  scheinliciior  ist,  diiss 
duä  guni".  gewühnliche  wac  für  das  viel  seltnere  vvul  gesetzt  wurde,  als 
umgekehrt,  und  dasa  vol  in  der  Bedeutung  von  Gewoge,  Wellen- 
schlag mir  hier  besser  zu  pnssen  scheint,  al«  das  andere  Woi-t,  da 
ja  gerade  von  einer  DonaaQberscIiwemnuing  die  Re'Ie  ist. 

1407.4,  In  allen  Texten  8tcht  mich  über  füei  ct. 

Was  hiltte  denn  Ilngen  davon,  wenn  er  allein  auf  dem  andern  Ufer 
wäre?  Ks  bozioht  !>ich  doch  auf  die  degene  (1407,2)  und  genauer 
bezeichnet  die  tausend  Uoss  und  Mann  (l4<iU,3.)  Das  Allea  kana 
Hagen  doch  nicht  unter  m  i  eh  verstehen  und  dass  er  den  Kues  ins  Fahr- 
zeug setzt,  das  tliut  er  nicht,  um  fihergefahren  2U  werden,  sondern  um 
den  Kergen  am  Abstossen  zu  hindern.  M.m  wird  also  wohl  si  ver- 
rnuthen  dürfen.  (In  der  Dhidhrikssiige  srelii  tVcilich  nurh  ef  ].v  flytr 
inik  [=  wenn  du  Uiich  Qberset^eülji  über  die  Nebenumstände  siud  auch 
gaii2  andre.) 

1634,3,4  sind  in  ihren  ersten  Halbversen  der  erste  au  lang,  der  ■ 

zweite  zu  kam.    In  der  Originiilhandschrift  wird  aUo  ein  Woi-t,  welches 

das  Gleichgewicht  liers-tellt,  zwitchin  beiden  Zeilen  nachgetragen 
i:«Mvesrn  und  beim  Ab»-chieiben  in  die  unrechte  gekommen  sein. 
Die:>3  kann  aber  uur  gäbe  sein,  al&o: 
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Bwift  ••lt«n  «r  euiphienge  «In  wäfeDlIch  gewunt, 

d6  neic  n&ch  g&ba  Gunther  |  etc. 
Im  ersten  Verse  sollte  stehen,  was  er  ihm  gegeben  hat,  denn  e  in  w&fen- 
lich  gewant  ist  ein  viel  zu  unbestimnjter  Austiruck.  Wir  wisseu  aus 
<ler  VilkitmsnofP,  dass  ps  ein  Uelin  war  und  da  der  PatMlle!i<innH  membrfv 
ruin  auch  hier  einea  solchen  verlangt,  so  bin  ich  fast  üburisaugt.  dnäs 
in  einer  Alteren  HS.  g^tanden  hat  einen  heim  oder  hei  tuen  (anstatt 
dem  beide).  (Nv  laetr  ßoSingeirr  margreifi  bern  inn  einn  bialoi 
gvUe  var5an  oc  settan  dyriegam  eteinvni.  oc  gefr  Gunnare  kennnge. 
00  )>cs$,i  giof  ^^ackarr  Gunnarr  konangr  vel  oo  ^ikkir  vera  en  meatii 
gerseme.    I)h.-S.  Cnp.  H70.) 

Str.  1G50,2  ist  durch  zweisilbigen  Auftakt  und  die  Wiederholung 
von  do  mangelhaft.  Sebr  oft  wird  bekanntlich  die  Abkürzung  de 
(s  daa)  fQr  do  verlesen.    So  glaube  ich  auch  hier,  also 

das  gevrieach  von  Berne  der  alte  Uiltebrant. 

1701,3  glaabe  ich,  dürfte  gelesen  werden : 

waz  ir  rrhte  scioro  ver  rächet  1>  c  t  c  i  r  m  u  o  t, 
M'as  ihren  frohen  Sitin  so  schnell  in  Trnür  ii^k(  it  nn.fjfowandelt  habe? 
lieber  wenige  Zeitwörter  sind  im  Mhd,  Wli.  so  viclu  Dolege,  ala  über 
▼erribten  (faat  5  Spalten)  und  darunter  finde  ich  gar  keine,  welche 
zur  Deutung  der  vorliegenden  Stelle  gebntueht  werden  könnte.  Frei« 
lieh  ist  verrftckot  auch  nur  ein  Notlibehelf. 

Str.  171. 3, 2, .3  sind  metrisch  mangelhaft,  weil  ITülfsverbum  und  Ad- 
jrctiv  vom  Infinitiv  nnd  Substantiv  durch  die  Cäsur  getrennt  sind 
viL'liuicht 

swer  sin  welle  hüeten  |  des  ist  vole  zit, 
ich  waene  ei  übte  (oder  villihte)  |  brOnnon  an  in  tragen. 
Str.  1797  enthalt  im  gemeinsamen  Text  nicht  weniger  al«  sechs 

Mal  hintereinander  daz  {duz  wUo  mün>tcr,  dtz  wart  durch  dm 
getan  di;  !^  i  f//j  woKlen  wizzen  dm).  Wehlen  uhzen  in  Vers  3  gibt 
giir  keiiu:ii  ]);iSM  luleii  Sinn,  denn  sie  wussen  es  be.-timnit,  ditf5<^  die  Kö- 
nigin zu  njiiio  an  ihnen  vorübergehen  musste  (aicii  mit  ihnen  drangen), 
wenn  sie  sich  in  die  Kircbenthöre  stellten  und  ihr  nicht  auswichen. 
Wenn  wir  dieses  ihr  WiMen  formulii-eu,  so  kommen  wir  auf  «wie 
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wUiett  =■  winat,  «essen,  dag  wart  «bireft  dasgddm  ist  «in  zweiter  idiliininer 
Auedracky  endlich  dm  und  geiAn  unreine  Reim.    Ich  ecblage  alao  Tor: 

Volker  unde  Hat/ne  die  Swine  giengen  stihi 

für  da?  nn(e  miimter.    c?  wart  durch  haz  getä», 

wan  si  wole  wizzen,  duz  des  käneges  wip 

mäese  mit  in  dringen. 
wie  ae  ist  ftltere  Form,  witue  gesdirieben  in  Grieshebeni  Fredigten  II, 
128.   In  dm  Nibelungen  ist  wess«  gebr&uehlich,  deher  die  Entstallung 
in  tvolden  wizzen. 

1811,2,4  sind  die  zweiten  Halbverse  zu  Innt^;  den  göstr-n  zeg6« 
gene  hat  4  Hebungen,  mit  den  Uürgonden  hä'n  gleichfalls. 
Man  kann  Termuthen 

1  tn  segigeni 
si  ioolden  kurzwüe  |  mit  den  geste»  hän. 
1836,1.  Der  erst«  llalbvers  ist  viel  zu  lang.  J  hat  den  F'ehler 
durch  saezzen  verbcssorf.  Ich  vermutlie  gnczzm  CVerwerhslunt:  von  g 
und  ß).  Dcu.  scheint  Str.  184ö  zu  widersprechen,  aus  der  hervor- 
gienge,  dusa  die  Herren  während  der  ganzen  Zeit,  dass  sie  heruujgieug 
nnd  ihre  Mordpl&ne  an  den  Mann  au  bringen  suchte,  mit  dem  Esaen 
auf  eie  warten  muesten.  Allein  man  braucht  auch  die  Sache  nicht  w> 
penibel  zu  nehmen,  in  gaessen  liegt  -eben  das  Tafeln  mit  Allem,  waa 
dazu  gehört. 

btr.  1837,3  möclite  ich  tiern  genicinsanien  Texte  gegenüber  die 
liestriction,  die  in  Schatzes  liegt  und  zugleich  den  schwerfülligou  zwei- 
silbigen Auftakt  beseitigen.  Eann  denn  Dietrich  sagen  wollen:  Wer  die 
Burgnnden  um  irgend  eines  Geldes  willen  erschlSgt,  der  hat  nicht  auf 
meine  Hfilfe  zu  rechnen.    Ich  schlage  vor: 

dürrh  dfihf/neA  iJfhe. 

Eine  ihn  characteriäiiende  leine  Aenderung  hat  C  in  dieser  Strophe, 
die  er  sonst  ganz  unverändert  lässt,  angebracht.  Er  lässt  nicht  Dietrich 
auf  die  Bestechungsversnche  der  Königin  antvorten,  sondern  den  alten 
Hildebrant,  der  ohnebin  schon  durch  das  ganze  Gedicht  das  Privilegium 
bat,  sich  kein  Ulutt  vor  den  Mund  nehmen  zu  müssen.  Die  rücksichts* 
«  los  abHihlägige  Atitwort  wäre  ira  Munde  Dietrichs  unhöfisch  gewesen, 
für  üeineu  Wuöeumeister  ist  sie  es  nicht. 
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1886,1  Um  cur  fieaeitigang  de«  •ohweran  Auftaktes:  in  dU  tBr 

getrnt. 

19ÜÜ,4.  Ist  eine  der  merkwürdigsten  und  in  mehr  als  einrr  I'e- 
ziehung  wiubtigäten  Steilen.  Sie  bat  entüchiedeu  dreisilbigen  Auftakt 
und  wird  auch  sum  Beweise  fOr  diesen  ftberall  oitin  neben  der  zweiten 
Ihnlichen  Haaptetelle.    3116,1,  it  mdawtgt  mts  fiA  spette. 

Da  schon  jeder  aweiailbige  Aoftakt,  wenn  er  nnr  einigermaaaen 
fiberlaaen  iat,  in  einem  metrisch  ho  tmA  gebnuten  Werke,  wie  daa 

un'^riire,  äasaerst  störend  wirkt,  so  ist  ein  dreisilbiger  geradezu  unorträg« 
lieh.  In  unsrer  vorliegenden  Stelle  könn<Ti  wir  ihn  sicher  los  werden 
und  zvr&T  von  Seite  dei:»  Sinnes  aus.  Daaä  Jtiagiiü  zum  Spielmann,  dem 
er  in  »einer  Wuth  die  Haud  abgehauen,  sagen  soll :  Das  bringe  als  ßot- 
Bchaft  in  der  Burgnnden  Land,  ist  weit  hergeholt,  da  alle  Bnrgunden, 
anf  die  es  im  Gedichte  ttberhaupt  ankömmt,  ja  hier  im  HonneDlande 
sind  nnd  Hagen  recht  gut  weiss,  dass  Keiner  je  zurückkehren  wird. 
Der  nnfürüche  Ausbruch  von  Hafjens  Hohn  und  Grimm  iat:  Da  hast 
du  den  Lohn  für  deine  vei liithei  isciie  l>Mt-chaft  = 

daä  habe  der  holeadiefte. 

Gerade  dies»  steht  aber  in  C,  der  e«  aus  Coujectur  gesetzt  haben  niuss, 
denn  die  bekannten  Texte  haben  nichts  davon. 

Sind  wir  nun  aber  dem  Sinne  nach  einmal  so  weit,  so  wird  uns 
aaoh  das  vorher  so  anbequeme  dos  habe  dir  te  Aofesdke/te  in  einem  gana 
anderen  Lidite  erscheinen.  Sollte  es  sich  mit  der  boteschefte  ver- 
einigen lassen?    Gewiss  und  sogar  in  dem  Grade,  dass  AB  das  Gleiche 

noch  energischer  aii^rlrflckon.  In  dir  ze  steckt  nämlich  einfach  Ver- 
lesung für  dirre  und  botschaft  kann  man  im  Dativ  eben  so  gut. sagen 
als  boteschefte,  also 

daz  habe  dirre  botschaft  =  das  nimm  zum  Lohne  für  diese  deine 
fiotadnit.  Damit  ist  A  in  einem  ganz  versweifdt  scheinenden  Falle 
wieder  einmal  glftnsend  gereditfertigt.  Seine  Fehler,  mögen  sie  isolirt 
oder  mit  B  gemeinsam  sein,  sind  ftlr  dieAnffindung  des  Ursprfingtichen 

*»in  besserer  Führer,  nis  die  sinnrichtigen  Besserungen  aller  nnderen 
Handschriften.  Damit  sind  wir  denn  auch  zugleich  den  eineti  der  scbliinm- 
fiten  dreisilbigen  Auftakte  los.    Beim  andern  hilft  uns  C  nicht,  denn 
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in  2116,1  hat  er  am  Sinne  nicht«  auszusetzen  und  dar  dreisilbige  Aufta'kt 

genirt  ihn  olitiehin  niehl',  so  wenig  er  ihn  in  der  el>eu  behandelten 
Stelle  gcniite.  C  ist  ein  liöfi^cher  Metriker,  nii«!  dasa  die  liüfische  Metrik 
bei  all  ihrer  Kunst  und  Künstliciikeib  deunuch  nicht  an  die  i'einüeit 
der  Nibeluoj^enmetrik  reicht,  hat  Lachmunn  Ungst  ausgesprochen. 

In  2116,1  nOtzt  es  noch  nichts,  daas  in  einigen  Handschriften  nu 
fehlt,  weil  dann,  wie  Lachmann  bemerkt,  nur  ttüderaagt  gegen  die  natür- 
liche Betonung  gelesen  werden  mü.ssto.  Aber  doch  regt  dieses  fehlende  nu 
zu  <\cr  Krage  an,  ob  denn  nicht  nndi  etwas  entbehrlich  wiro  und  das 
ist  siclierllch  der  Kall.  Kimiinl  kann  mau  uns  weglasäon,  denn  duss 
sich  das  Widersagen  (disfiduro,  defier)  eben  nur  auf  den  Gegner, 
also  auf  uns  bezieht,  versteht  sich  von  selbst  Auch  ze  könnte  mau 
weglassen,  denn  ^pAle  und  m  spite  sind  in  dieser  Situation  ganz  gleich- 
bedeutend. 

Ir  id(l  rs  !/;f  uns  "pi'rfe  oder 

Ir  ichiträcfft  zc  sj)ä(e  sind  ücido  gleich  verstündlich 
und  ohne  dreisilbigen  Auftakt. 

Str,  1942,2  hat  gleich  wieder  einen  Obermftssig  fiberladenea  Auf« 
takt,  ja,  wenn  wir  bedenken,  dass  schon  ffesdjt  i»  deM  Mse  ein  voller 
Halhvers  ifct,  so  liegt  in  dn^  ich  ie  ein  weiterer  drci^ilbiger  Auftakt. 
Wir  müssen  hier  D' /utiäflist  ^^us^^er  Aciit  lassen.  Lachmann  hat  schon 
bemerkt,  dass  der  Vers  veiliiigt,  dm  ich  ie  r/esm  im  hiiie,  wir  haben 
dann  nur  leichten  zweiiilbigcn  Auftakt,  den  wir  durch  Contruction  von 
da z  ich  in  deich  auch  beliebig  einsilbig  machen  können.  Lachmann 
hat  ausserdem  auch  bemerkt,  dass  die  Stelle  sich  nicht  gen&gend  deuten 
lässt,  wenn  man  &ie  auf  den  gegenwftrtigcn  Kampf  bezieht  und  sagt 
deshalb:  „vielleicht  wird  auch  in  unserer  Sttlie  ntifeine  uns  itnlick.iinito 
frühere  P.egebenheit  gedeutet.*'  Ich  fa.«5se  den  Sinn,  Lachuianns  An- 
deutung folgend,  so:  es  thut  mir  leid,  dass  ich  mich  jemals  beim  Muhle 
(=  in  Jiüse)  vor  Volker  gesetzt,  den  Vorrang  bei  Tische  eingenommen 
hebe,  denn  er  ist  ein  solcher  Held,  dass  er  vor  mir  zu  sitzen  verdient. 
Wenn  diese  Deutung  die  richtige  i^t,  so  wird  sie  einfach  dadurch  ge- 
wonnen ,  (InRs  man  dem  vor  Itiie  entfernt.  C  scheint  nun  die  Sache 
ebenso  gefasst  i.n  haben,  wenn  ov  sagt: 

dal  ich  vor  Volkire  ie  gesas  dem  degene. 
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Aehnlich  im  altfranzösiscbeu  Rolandsliede,  wo  Roland,  als  erOUirer 
so  heldenmiithig  kämpfen  sieht,  sagt:  früher  warst  du  mein  WaffengenOfBOi 
jetzt  nehme  ich  dich  als  Bruder  an,  or  vos  receifjo  frere. 

An  Strophe  1948  hat  C  etwas  auazusetzen  gefoadea  und  sie  weg- 
getMien.  D«r  Ausdruck  in  V.  3,  wir  howe»  weh  die  mmden  die  mir 
9il  eanfte  tuot  erechien  ihm  vielleicht  so  barbamch  im  Hönde  das 
jimgeii  Gisclher.  Ich  denke  vU  eanfte  ist  aus  vn sanfte  verlesen  und 
dann  musa  folgerichtig  ni  i  r  verändert  werden :  die  in  unsanfte  tuot.  Was 
für  eine  Vorlage  A  geliLibt  but,  ergiebt  sich  aus  solchen  Verlestjugen, 
wie  2007, 2  sturken  für  das  hier  durch  Sinn  und  Reim  unbedingt  ge< 
lioherte  i^radem  oder  kradem.  Ich  glaabe  nichts  dais  die  guwöbnlic^on 
paiftographisohen  Permntationea  hier  aoaretehen,  sondum  man  wird  wohl 
noch  dazu  annehuen  mflSBen,  dass  ZQ^»  erloschen  waren  und  falsch 
ergänzt  wurden.  Dagegen  ist  der  folgende  Fall  palaographisch  sehr 
klar.  btr.  2024,3  steht  im  gemeinsamen  Text  'fw  ln".  welches  zur  Folge 
hatte,  dass  lange  eingeschoben  wurde.  Im  ÜDginalü  hiess  es  offenbar 
teefftc  und  die  Verwechdung  von  i  und  c  i«t  die  gevOhnlichste.  In 
Uodne  war  /tm^  per  se  enthalten.  Indeae  ist  niobt  sn  lengnen,  dam 
quelne  sich  auch  erklären  lässt  und  die  Aenderung  des  Textes  hier  also 
nicht  nothwendig  gefordert  wird. 

Anders  in  den  zwei  folgenden  Fällen. 

Str.  2031,2  hat  B für  weit  ir  ditze  sturku  (Aj  dizstarkehazen, 
C  ebenso.  Kimmt  man  an,  dass  in  A.  tiirklich  nur  etwas  aasgefikU«! 
ist,  so  kann  man  gagan  die  Volgata  nidits  einwanden.  Allein  wir 
haben  oben  8tr«  3007,2  gesehen,  duKs  i^tarke  offenbar  aus  kradem 

verlesen  war  und  so  könnte  hier  auch  etwa;«  ganz  anderes  darin  stecken 
und  zwar  t/cstriiue  =  Gekämpfe,  weiches  wir  uns  so  geschrieben  denken 
müssen,  dass  das  anlautende  g  mit  z  (wie  öfter)  verwechselt  werden 
konnte,  ftber  dem  st  ein  i  flbergesdinaben  und  verwisdit  war  (ittr  ri) 
dann  uaae  folgte,  in  der  Weise  geschrieben,  dass  das  erste  s  mit  t 
das  sweite  mit  ''h  ch  verwechselt  werden  konnte.  So  kommen  wir  von 
dis  gestrime  anf  disse  siarche.  Dasa  dieses  in  der  ältoren  Schrift  .se 
häutige  mit  %  zu  verwechselnd e  und  wirklich  verwechselte  z  in  der 
Vorlage  vorhandeu  war,  scheint  der  folgende  Fall  ausser  Zweifel  zu 
stellen. 

AULa.I.GLa.k.Ak.d.Wiw>ZinLBd.tAI)lh.  11 


Digitized  by  Google 


4 


82 

Str.  2033,3  d<M  mu  tHiende  und  lat  um  n»  r/än  =  schlagt  an« 
todt  und  iosst  uns  zu  euch  hinan«  ixelieri.  C  li;it  das  nicht  bratichen  können 
und  dafüT  ^e^Hr.t  wirhei  V(m  dem  Ä«se  (bunrock :  weicht  von  dem  Hause). 
Bai'tHch  sagt  freilich:  „eine  VoraUüiiahiue  desücn,  was  die  Fulge  des 
HerauskommeaR  ins  Freie  sein  wird'*;  aber  diese  Vormisiiahme  ist 
es  ja  eben,  woran  C,  Simrook  und  ich  Aostosa  nehmen.  In  slaht 
steckt  aber  auch  ganz  etwas  Anderes,  und  einfach  das,  was  C  paraphra* 
sirend  sagt,  iiiunlicli  f(er)lazet,  indem  die  Abkürzung  für  fr  üherseheo, 
f  für  s  und  das  alte  z  für  /;  irchnlten  wurde.  Dass  f  früijer  viel  hftu- 
figei'  im  Gebrauche  wur,  aU  äpacer,  lät  äciion  weiter  ubeu  bemerkt  wor- 
den, iwritfasf  beistt  natftrlich  lasst  nns  los,  d.h.  aus  dem  Hause,  folg- 
lich dem  Sinne  nach  ganx  dasselbe,  was  C  sagt. 

Ich  habe  oben  wegen  der  Zusatzstrophe  in  C  auf  das  Folgende 
verwiesen.  Hier  ist  nun  der  Punkt  zu  erledigen.  IVw  Stropho  C 
giebt  einen  srhr  .sciiumn  Sinn,  wenn  man  anstatt  an«  etriiach  ane  oder 
an  liegst,  an  triuwe  t^jt  beliben  heisst  der  Treue  sterben  =^  die  Treue 
brechen.  Dana  ist  der  Gegensata  vollkommen  berechtigt:  Lieber  mit 
Weib  and  Rind  ins  Elend  gehen,  als  treolus  werden. 

2103,2  möchte  ich  statt  ?rf/ne»  vorschlagen  «Mellen.  Wenn  Rüediger 
für  die  Königin  Leib  unrl  Seele  in  die  Schanze  schlägt,  so  braucht  sie 
nicht  zu  weinen,  sondern  i;u;i  beginnt  sie  zu  hoffen.  In  C  518,2  steht 
wirklich  umgekehrt  wcienen  für  wvitten. 

Str.  2144  möchte  ich  mit  A  Ui/ren  lesen  anstatt  tSamw,  Aach  Jh 
haben  der  Utr. 

Str.  2149,2  ist  insofern  merkwürdig,  als  jede  Handschrift  fast  eine 
andere  Präposition  vor  siegen  hat.  üz  BC,  zuo  A.  von  I>,  uz  von.lh. 
Von  die'^tMi  inisst  nur  vorl  zu  siegen,  die  aruicren  < ,))*Mil);ir  nicht.  Ich 
glaube  daher,  dass  statt  shgea  zu  leseu  idt  feigen.  Eine  Felge  am  Schilde 
kann  natfirlich  nur  den  eisernen  Reif  bedeaten,  der  den  Schikl  am 
Rande  umgibt,  wie  die  Felge  das  Rad.  In  diesem  Retf  waren  die  Spangen 
mit  ihrem  einen  Ende  befestigt,  mit  dem  anderen  im  Mittelpunkte  unter 
dem  urabo.  Waren  die  Spangen  aus  (üz)  den  Felgen  oder  an  ümo) 
den  1  eigen  abgehauen,  so  helen  die  Ziersteine,  die  von  ihnen  gehalten 
wurden,  herunter. 

Strophe  2260,4.   Statt  wol  sterben  mödite       volsterbm  vor- 
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schlagen  =  gan^  und  gar  st&rbeu.  Der  GuUanke  Dietrichs  »cheint  i^u 
•wn:  Wehe,  daas  der  Jammer,  der  ans  dem  Tode  nahe  briogt,  uns 
dennoch  leben  Itest. 


9,2.     !.  von  Afil^en  (Jrtuiii  mit  1<.  ^  » 

11,1  besser  uaigestellt  den  kuntt/ea  truhsaest,  weuu  uiaii  nicht  etwa 
leseo  will  trAhsaöse  skikaiges. 

42,1.  (vÜ)  UUtd  der  vamdeit  j  man  dä  arm  vaiU,  DC,  auch  B 
haben  diesen  Siun. 

•16,1.  I.  in  <laz  Gunthfr"^  lant  mit  H,  ebenso  235,4,  259,4  (in  da» 
Sigemunäes  uud  m\  vielen  auiieieii  Stillen,  wo  der  Artikel  fehlt. 

5ö,4  muas  mit  B  gelesen  Wüideu:  dte  vii  ht  rli  chen  meit. 

601.  Da  M  hebungafähig  ist,  eomues,  um  den  sweisilbigen  Auftakt 
SU  Termeiden,  zuaammengeleeen  werden  «6i  Bürgditde»  d4$i,  ebenso  124,8. 

106,2  1.  mit  BC:  das  hete  ich  gerne  erkanl,  wegen  g6me  bekdllL 

113.2  lies  mit  der  Handschrift  swSder  unser  einer  dne 

dem  (indem  niäc  gesigen. 
115,1  1.  unt  B:  mit  gritumegen  müote  \  du  stuonden  friunde  sin. 

129.3  iefc  von  C  gut  emendirt  Tiellsidit 

d$$  enktmden»  im  gevolffe»,  \  9&  widM  mos  «fii  hraß. 
142,3,4  wohl  aii/iinebmen,  das*  here  aus  4  in  3  geratben  istj  wo 
es  überflflssig  steht,  also: 

die  uns  hohent  (jesant, 
lAudgast  und  Liudger  \  die  welUtnt  »uochen  her  enlänt. 
162,1.   heim  oder  hirren  ist  fiberflOssig. 

174.4  beseer  »$  sorga»  warde  hemmt, 

\B^%   1.  sam  H  teaete  der  (=  waekr)  teiiU  mit  CD, 

4.    I.  grimmege  mit  BI. 
187,4.    1.  des  mumc  künic  lAudgast. 
215,4.    ze  den  Dahsen  gesänt  reicht  hm,  vgl  zu  Str.  60. 
216,4.   1.  <Nk  Mmw  (ans  B). 
223,4.   L  ete      Ußm  Mnm       (mit  BC). 
331,4.   L  si^  w6le  fmimin  hewäm  (mit  i). 
238,4.   meietee  (mit  B). 

11* 
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239,4.    1.  dö  si  diu  mäeri  tmad  (mit  th). 
275,4.   L  ml  numic  waeUkM»  v^,  weil  lonst  mmIc  keine  Hebung 
litt,  ebenso  278,4,  286,4. 

285,4.   1.  nie  s6  st^oenen  ffßsach  mit  BDEI,  weil  eonst  der  Ven 

nur  3  Hebungen  hat. 

289,4.    1.  das  ist  tu  zercn  getan  mit  I.  . 

293,1.    Im  AnscbluBse  an  BD  ist  sicher  za  leeen: 
wtrt  dd  vrimUiehe  \  getmiri  (=  gedrAckt^  geatreichelt)  wffjM  luaA.  Vgl. 
Kl.  1082,  El.  882,  Not  1298,  Kl.  1187. 

301,4.    rtikte  kann  nicht  fehlen:  so  rehle  wkltthen  streit. 

303,4.    1.  da:s  muoz  tu  s^n  «0  äienstc  j  mm  firou  &iemlUU  getan, 

304,1.    1.  al  mit  BCI. 

307,4.    1.  micMle  kraft. 

308,4.   V  mio  den  stm»  geete»  gän  mit  B. 

309,4.   1.  trilUgm  mit  BG. 

314,4.    I.  des  Idt  iu  sicherhäte  (C)  geb^  ieiäer  Mrren  ktuU. 

31G.2.  den  tmunden  sin  fjenuoc  mit  B. 
316,4.    L  der  riet  Günthire  diu  mit  'B. 

319.1.  1.  Urloup  ouch  nemen  wolle  J  Sifrit  ein  helt  guot  mit  B. 
319,4.   L  in  vdn  der  retei  gemdn, 

331,4.   \.  di»m  miek  her  QisetMr  \       ndt  4ri»  enoant. 

32.". 2.    1.  im  Anschhis^e  an  B,  ir  geltche  wesse  man  deheine  tnt. 
329,4.    1.  des  mm/rt  ir,  känec  edele,  |  der  rei<^e  hnfien  f/uoten  rM  mit  I. 

333.2.  Schnette  \  PrUnhiÜ  su  trennen  ist  unmöglich.  Ks  muss  also 
mit  B  geledeu  werden: 

und  latmei  diu  t^oene  fVflwJtöf  |  her  in  tUtee  Umt, 
333,4.   »6  mdkt  du  mU  ir  let  kein  Halbven,  immer  gehört  daan. 
Dann  muss  vor  vroelichen  ein  Wort  mit  «ner  Hebang  ergftnat  werden, 

vtie  (nicht  vil)  oder  härte. 

340,4.    1.  duz  soltc  Sifrit  mir  sarjen  im  Anachluaae  an  B. 
341,1.    1.  dae  man  ie  bevant  mit  I. 

353,4.  \,  diu  vU  hhUehe  ««tf,  weil  düu  nur  dann  die  Hebung 
haben  kann,  wenn  «0  folgt. 

363,1.  1.  si  sprach  hirre  Sifrit  (sonet  mfisete  man  betonen:  sisprdek, 
er  Si/ritf  was  unertr&gUch  w&re). 
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363,4     1.  mit  B  in  vroun  Kriemhilde  hänif  vgl.  zu  Str.  46. 
364,4.    dö  neic  im  schone  js  nuigedin? 

367,4.  I.  tf  der  od«r  dwr,  denn  üb  vor  Buitgotiäm  könnte  die 
Hebnng  nicht  haben. 

368,2.    vom  Btade  er  seM^m  hat  eine  Hebung  za  wenig.   1.  mit 

BftckBicht  auf  1305,3,  von  dem  stddc  er  schieben. 

371,4.    1.  niwnn  S'tfr'uh:  heJcant,  vgl.  Lachmano  Anm. 
372,4.    1.  wes  aml  düse  bürge  und  auch  das  herlicke  lant. 
37;>,3.    1.  hoertet  mit  ßC. 

373,4.   noch  (mit  B)  kann  nicht  fehlen,  dd  mäffet  H"  noch  MiOß, 
376,4.    tBe  ac^enai  kann  nicht  fehlen. 

382,4,    1.  ddz  ist  si'der  uns  gescH. 
385,4.    1.  mit  D  als  im  ir  üUn  geboi* 
390,4.    1.  iti  den  hovesifr  sar/en. 

391,1  uiuäb  mit  B  gelesen  werden:  man  phligel  in  dirre  bärge, 
398,2,    1.  diu  waget  ziihtedkhen  \  zuo  dem  gaste  sprach. 

399.1.  1.  vrAvme  oder  mi»  «nw. 

.  400,2  fehlt  eine  Hebung,  1.  dAnk  die  äfm  «e&e  mit  B. 
402,3  iet  elcher  unrichtig,  aber  ich  weise  kmne  einfache  und  annehm- 
bare Hesserung. 

402.2.  1.  wil  er  mm  spil  (jcteiUiu  |  aUö  bestän,  vgl.  403,2. 
40b,4.    1.  .sach  man  öchinm  dar  an. 

410,2.    1.  was  gätt  (vgl.  Ulichesuere  nto  vesHn  ffän). 
411,3,4.   1.  mit  DC.  von  ^ufe»  da»  ffW^mt^ 

da»  m  dd  memm  ensadi. 
416,4.    Die  2.  Vershftlfte  hat  5  Hebungen,  also  «elftejoncfo  oderiMme 
kmc  (mit  BC). 

421,6.  gemcarn  ist  einu  ÖBtreichische  Fniin,  die  C  bewahrt  hat. 
\a  BDlh  bteht  nach  Lachmanus  Anm.  gesworn,  dagegen  hat  er  unter  dem 
Texte  geswam.  Wae  ist  richtig?  Auch  in  2086  hat  nnr  C  smamivam 
im  Bnme. 

417.2.  I.  griaun^om  mit  B. 

417.3.  1.  tUeaen  (um  den  aweieilbigen  Auftakt  an  entfinnen), 

▼gL  426,4. 

424,2.    Der  zweite  Halbvers  ist  uoerträglioh.  Will  man  nicht  mit  B 
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lesen :  vor  vreuden  wart  vil  röt,  bo  tDU6B  man  wenigblena  uiuäeUeD :  teart 
wm  preuden  röt. 

426.3.  1.  m'tfen,  sprach  dö  Hagne. 

457.  eittgUuM  (tf  ist  «na  Tautologie,  wie  C  wohl  gefflhlt  hat  Alao 
Mf  «nfe^NW  oder      «Stif  4^. 

462,1  wohl  beseer  dS  da»  «<rffen  kMe. 

Von  Star.  458,4—466,3  steht  fünfmal  d6,  wenn  man  •469,4  nach 
BCIh  dasu  rechnet.    Man  könnte  sie  leicht  bis  auf  eine«  entfernen  oder 

Andern. 

458.4.  1.  er  nn  Sffriden  rief  (statt  lief)  wie  er  gtiorste  wecken, 
459,1  des,  459,2  bieibt,  4üÜ,4  <ia*  udur  doch. 

460,3,4.    daz  der  portenaere  so  krefteclichcn  sluoc, 

dar  vmhe  was  im  tmege  der  hirre  8ifrU  gemtoc. 

462f4  hat  5  Hebungen,  alo  mute  mit  BIh  au  tilgen,  oder  haiü  mit 
Dlb  £tt  lesen, 

466^4  muss  gelesen  werden  (mit  B)  dm  tat  AHMehe  toi, 

469,4.    1.  daz  ir  mich  lazet  genesen  (mit  B). 

470,4.    1.  so  ml  irh  in  fridts     J,ie  niht  Uizrn  fjfischehen. 

477,4.    Wohl  sigele  sie  fuerent  |  noch  wizer  di/nur  der  sn^. 

478.    Dreimal  hintereinunder  die  uuertrüglich,  etwa  nü  sitU  si 


vrouwe  honten. 

479,4. 

l.  9d«r  8f>l  fcft  sie»  wrdage». 

480,1. 

1. 

«r  gprach  ir  suU  enkegene  \  in  für  das  palas  ^4». 

488,3. 

1. 

von  golde  und  ouch  von  «{den. 

488,4. 

L 

so  tcir  kotnen  übere  \  vgl.  542. 

4ft9.1. 

I. 

luot  mit  Dlh, 

492,2. 

1. 

der  helen  si  dö  vil. 

494,4. 

l 

weinde,  vgl.  943. 

496,3. 

1. 

mV  sdmen  uns  der  maere,  vgl  581. 

498.  Da  man  nnmöglich  fuem  aagen  kann,  so  stund  wohl  fUerm 
hotesekaß  oder  vielleicht  vom  die  dofeseAo/?. 

Tin 2,1.   h  »ö  mtget  vromoen  CTofai»  (der  Halbvers  hat  sonst  nnrawei 

Hebungen). 

5U7,2.    1.  des  iämges  koem'er  äne  |  dö  das  wart  geseit,  denn  dass 
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er  ohne  den  König  kam«  wissen  wir  ja  und  auch  waram,  ab«r  nicht  so 

das  Gesinde. 

523.3.  toes  iuch  der  kuncc  bittet  ist  metrisc  h  nicht  zu  dulden,  denn 
wenn  Huch  bittet  geschrieben  wird,  kann  man  doch  nur  bitet  (aUo  etu- 
sjlbig)  lesen,  vgl.  BH.  Mhd.  W6.  I,  168.  Folglich  muse  die  Fassung 
▼on  BDI  angttnommen  werden:  «es  mtih  MM  GmuiOter, 

526,2  besser  getorste  si  in  küssen  |  dojf  tadea  &ne  ha». 

4  fehlt  eine  Hebung,  1.  äh  der  lote  in  geriet,  wraa  man  nicht 
statt  böte  mit  B  lesen  will  Sifrit. 

528,2  besser  vil  r'icher  waete  genomen  1>. 
530»3.    ].  die  vromw»  mit  BCD. 

560.4.  ^trPrtoM^jekm  hat  nur  drei  Hebungen,  also  fikr  vroun  Pr, 

555.2.  hochgeielt  kommt  auch  im  Pars.  27,  17  vor  und  bedeutet 
wolil  eine  Tribüne  mit  einem  Zelte  darüber,  von  wo  ans  die  Damen 

dem  Turnier  anschauen,  wenigstens  pasttt  dies  am  besten  auf  die  beideu 
Stellen,  wo  das  Wort  vorkommt. 

557.3.  Lachmann  sagt  in  den  Anm.,  dass  C  den  Ters  durch  Zu- 
satz von  fsttsN  verbessert.  Oasselbe  thut  auch  B  durch  mm.  fär  hU. 
biz  fnrdt  n  pülUis  ym  lesen,  iät  doch  ttuertrSglich  hurt  Den  zweisylbigen 
Aaftakt  in  der  zweiten  Hälfte  von  Z.  ^  entfernen  H  und  CD. 

5()0,2.  Iiier,  wie  an  vielen  anderen  ähnlichen  Stellea  scheiut  in 
der  Vorlage  füre  (^tutt  /urj  j^eätaudeu  zu  haben. 

562.3.  i.  ir  gaeM  ndr  üir  swesier. 

564.4.  Mit  theiiweiser  Anlehnung  an  B  und  Glftttung  des  «weiten 
Halbverses  möchte  ich  lieber  lesen: 

wan  mm  swester  eine  \  sol  hie  hi  Sifride  sin. 
571,4  gewiss  zu  lesen  mit  sament  Sifride,    samt  bat  schon  B. 
577,4  möchte  ich  lieber  lesen: 

des  ffon  ich  im  ee  miMm  |  die  eekeene»  magei  loh^ek, 
580,4  könnte  man  wohl  sagen:  ttoeü  tea»  «f  beide»  die»  »tt^ 
583,4.    Die  Emendatiun  von  Lachmann  ist  unbestreitbar  und  sehr 
glücklich  gefunden,  um  die  Rohheit  zu  entfernen,  die  sonst  in  der  Strophe 
l&ge,  nur  scheint  mir  nicht  nöthig,  in  A  mehr  zu  ändern,  als 
jiierlicker  degm 

keie  dicke  samfter  bi  midem  wtben  gelegen 
(nicht  Gflnther  ist  gemeint,  sondern  qmdaM},- 
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507.1.  1.  und  gerfuorte  ir  kleit. 

3.  1.  von  eime  starken  borten  (sc.  war  der  Gürtel  gemacht). 

588.2.  und  hienc  in  an  die  want  ist  in  H  gut,  aber  nach  599,4 
scheint  anders  gelesen  werden  zu  müssen,  nämlich: 

H  tmoff  m  »eime  nagde  \  A^A  a»  eine  waiU. 
591,2  Ikast  lieh  in  A  l^dht  dnreh  UmBetBUDg  helfen, 

lät  durch  htwer  Ügende    zuö  ziu  wtieh  m  ^4n. 
&96,2.    1.  den  fciiniffm  zen  ^ren  (mit  C). 

4.  1.  stcertd*iyene  mit  BC. 

598,2  wohl  besser  mit  B  der  edel  riter  guot. 

4.  «he  smU  tr  nijcift  im  wimm  Z4h. 

601.2.  1.  ftiMfe  mit  B  und  602,1. 

603,8.    1.  doM  sich  mac  der  liste  |  nieman  wol  verstin,  oder 

daz  fii'h  dr:r  liesfe  lüemen  \  leoU  «tae  venttm. 
614,4.    1.  von  den  tninen  hanUc^H  we. 

624.3.  Ich  t>ehe  keinen  Grund,  von  der  Lesung  von  A,  das  ez  tnl 
fUe  encM,  ftbsugehen.  Das  Bett  Icraohte  (aelirie)i  m  tttak  drftekle 
Sigfrid  di«  Königin  dagegen.   Wann  eine  Pfiwiie  mit  KrapiMi  «obraien 

kann,  warum  nicht  auch  eine  Bettstelle?  vgl.  Pandval  184,25. 

636.1.  1.       nian  die  ricke  gäbe  I  alle  dä  verswanc^ 

die  dä  ze  lante  wolden  |  duhte  den  ze  lanc, 
ez  en  wart  gesindes  nie  m&re  bae  gelegen. 

634.2  muM  wenigstens  gelesen  werden:  kläder  (mit  schwebender 
Betonung)  immT  goU  vü  rft. 

652.2.  1.  danne  die  Jielde  waeren. 

656,3,4.    1.  borhn  und  gesteine  \  verwieret  tvol  dar  ?h, 

sua  pflnc  ir  vUiefUchen     diu  vil  edtd  kimigin. 

661.3  wird  die  vom  biuue  gelorderte  Aenderung  richer  von  C  be- 
etAtigt,  ebenso  wie  671,4  er  jadi  »in  nühlt  »e  diaute  =  er  machte  keanen 
Ansprach  auf  ihn,  als  auf  seinen  Vasallen. 

672,2.    1.  hilf  mir,  da»  er  Sifrü, 

f»77,l.  Lachninnn  emendirt  Der  liinic  sprach  und  zieht  dadurch 
ir  recken  in  die  erste  Ver«ba.ü'le;  aber  nült  vön  mir  [oder  von  mir) 
sägen  ist  ein  sehr  harter  Halbvers.  Ich  würde  lieber  von  tilgen,  mir 
als  Dativtts  etbicus  fassen  und  lesen: 
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I>6  sprwh  der  kSme  QwMer 
ir  recken  tuU  mir  sagen. 
677,3.  1.  mit  I  Slfrid  dem  starken,  dena  flonst  haben  wir  nar  drei 
HebuDgeu  mit  stnmpfefn  Versscblusa. 

680.1.  Der  zweite  Halbvers  bat  4  Hebungen,  die  Lesart  von  B 
ist  noch  schlechter,  deim  der  zweisilbigti  Auftakt  itit  in  den  Nibelungen 
flberhanivt  nicht  oder  doch  nur  in  den  seltensten  und  leichteston  F&llen 
«uulassen,  hier  in  B  aber  entüchieden  falsch,  denn  in  und  tW9»  hat 
tum»  den  hdheren  Tou  gegen  die  Kegel.  Also: 

und  swt'iM  m<in  vroüwen  väntf 
äie  enbuten  dienest. 

687.3.  dd  hir  Sifrit  ist  aaertr&glicb,  während  B  gans  gut  liest: 
dd  4«r  kitte  Stfrit 

691.4.  Der  aweite  Halbvers  hat  nur  drei  Hebungen,  daflir  der 
erste  einen  überladenen  zweisilbigen  Auftakt.  B  setat  lieben  ein.  dd 
ist  Aberhaupt  unnntfiig,  ulao  kann  man  lesen : 

ob  keime  unser  frimde     iht  höhes  muotes  getragen,  oder 
oh  unsere  friunde  \  heime  ihi  hdhe$  tmtotea  tragen. 

692.2.  1.  mit  B  «»laeii  ifcoMea»a^««i. 
694,1.    I.  Und  bitent  mine  frouwen. 

726,2  scheint  mir  eine  leichte  Umstellung  nothwendig.  GQnther 
weiss  ja  recht  wohl,  wie  gut  »eine  Schwester  die  Brünhild  empfangen 
hat  und  verlangt  nun  das  gleiche  von  ihr,  also: 

wie  iuch  empfieng  min  awester, 
wodurch  aogleich  der  Vers  glatter  wird. 

763,2  dflrft»  die  gute  Anordnung  daa  «raten  Halbrenea  aus  I  auf- 
annehmen  sein:  wan  ich  nicht  äne  schulde, 

76(3, :^  würde  ich  mich  nicht  bedenken,  den  unnatürlich  betonten 
Halbvers  dienstlich  tat  undertAn  mit  C  in  tst  dieniiich  undertän  zu  ändern, 
ebensowenig  als 

771,2  mit  6DG  au  lesen  der  dine, 

788.3.  Worikerte  bei  Notker  (a.  Holtamann  Ontannehungan 

8.  40)  heisst  nicht  worthart,  sondern  Wortwechsel,  vgl.  das  ahd. 
Äer^Mw  —  al>wf>rhäelnd  beiGrafFIV,  1028,  welches,  nebenbei  beuierkt,  in 
höchst  auffallender  Weise  mit  dem  slawischen  tschrieUa  itfijjj^tQia^  vices 
Abh.4.I.CI.d.k.AlE.d.Wki  ]Cm.Bd.l.Atitli.  12 
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(a.  Uikloaicli  Lex.  palaeostoTSD.  [1862 — 65]  p.  1134)  flbemnstimmli. 
Also  ist  dieas  Citat  aiia  Notker  auch  kein  ^w«8  Ar  die  irraprAnglidi» 

keit  von  wortherte  gegen  wortrueze. 

797,3,4.  1.  mit  Versetzung  de»  künic  aus  der  uberen  in  die 
untere  Zeile.* 

da»  rmet  «iA  vU  aire»  \  dum  bareätst  mich 

der  vü  gröten  whtmdeiL,  \  icA  mhme,  käme^  fUemer  Oeh, 

828,2,3.    1.  als  ich  in  i  hän: 

ich  gelegt  tu  «wes^e  |  tr  Imrge  wnd  ouch  ir  Inni. 

835,1,2,3.    1.  daz  ich  ie  gewan 

den  man  der  lieben  imuttden  sö  ml  Utr  vo-re  ^Mn, 
«{m  «itltt  A«r  Stfifit  ftfoi  (toi  «49011  m^. 

836,2.   1.  mit  B  ««. 

841,1  hat  D  gut  mäge,  Nebenform  von  mdo  und  durch  daa  luigel-' 
a&chsische  maega  bestätigt. 

842,1  metriach  falsch.    1.  niu  d  t  )i '  i  n \ode\'  ke.i  n)  w  aftn  versneit. 

803,1,2.  willen,  will  ec  liehe  arimelige  Wiederholung,  aber  sicherer 
Ersati  «chwer  au  finden.   I  hat  friuniltek. 

878,2,8  möchte  ich  die  Leeart  von  B  unbedingt  in  A  aufiiehmen, 
itas  ist  durch  Versehen  in  die  untere  Zeile  gerathen. 

892,4  ist  entweder  vil  rStcm  mit  R  zn  Icaun.  iJer  für  von  oder 
rötem  eine  ältere  Form  zu  veimutbea  (vone,  rötemej. 

894,1.    L  von  eime  panteUiere. 

900,1  iat  metriach  und  gnunmatiach  fidach,  hat  eine  Hebung  an 
viel  und  kud^  ftr  Attdke».    geräten  wird  mit  me  conatruirt;  alao  ter 

küchen  geriet. 

901,4.  1.  sus  statt  wol,  wäre  es  damit  ausgewesen,  so  hätten 
sie  einen  fröhlichen  Tag  gehabt.  In  wol  steckt  Timtitlogie.  .^ber  D 
hat  ducli  eine  sehr  bemerkenswenhe  Variaute  wer  ts  Wold  verenden, 
d.  h.  wenn  Jemand  jetat  der  Jagd  ein  Ende  gemacht  hfttte,  wo  nur 
Bodi  der  Bftr  einsu&ngen  war,  waa  im  aelben  Moment  durch  Sigfrid 
geschieht,  so  hfttte  der  Zug  mnen  ln>tigen  Au.^gaug  genommen,  wole 
und  Wold  tri  wnr  auch  oben  verwechselt,  s.  z.  Str.  1797. 

903,4  vielleicht  wegen  fehlender  Hebung, 

hin  zuo  dem  viure  j  man  den  bereu  wider  truoc. 
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929,4.    i.  Se  üf  in  heien  gerMen  \  ungetriuwe  den  t6t. 

934,2.   LMhManiuu  n»  mit  \  aUe«         mhA  leU («)äenMe$ ende). 

944,2  dürfte  und  m  tilgwa  «ein,  vgl.  Str.  1. 

961,4.   1.  trtehrae  filr  sekract  d«nii  wknekM  heisst  sirnngen. 

Im  Mhd.  WB.  ist  eine  einzige,  falsch  abgetheilte  Stelle  (und  erschricket 
statt  und  er  sclricket)  bei  Hagou  GAT.  II,  428  wackrikket  und  diess  ist 
das  Praeteritum  de»  schwacliun  Verbums. 

964,4.    ahuH  (1.  dafür  ^.«sj  oder  mnrtHrh  ibl  au  viel. 

971,4.  Die  gewubuiiciie  Lesung  ächemt  falsch  und  das  Bichtige 
in  DI  zu  stehen:  si  erwantes  güetliche. 

995.2.  e  er  würde  begraben^  4  Uebuogdu,  besser  wart  mit  D. 

999.3.  Ueberledener  Auftakt,  1.  du  mean$  den  volltn  gaebe  (in  ist 
Pleotuwinus). 

10012,3  ,isetrisdi  imgeordnet,  1. 

SW&  man  mdai  hUMer  \  wtd  gmOe  {goU$9)  UuU  «em<, 
f^lhf^r  undf  wrcte  '  nnp  man  dä  genuoe, 

1050.0  überUuener  Auftakt,  etwa 
latu/e.     den  HifrUes  tot 

wü  tu  der  käme  rihte».  \  da»  »  in  habe  erslagm, 
hoeH  man  ««ms&  taUm  i^ten,  \  s6  reite  groeätU^  dagen. 
Wegen  rikten  vgl.  801. 

1073,3.    1.  mäge  statt  mäc,  vgl.  oben  au  841. 
1077,4  besser  des  ntht  enkünd*'  gestn. 

1102,4  fehlende  Senkaog.    1.  dö  er  einer  reise  j  nUU  lenger  mohie 

kaben  räk 

1108,1,    1.  1)0  m  bi  Hüedegere  \  den  nahtes  geldc. 

1160.1  besser  überwinden  nicman  ,  künde  dojs  C=  kuntaz)  edele  mp. 
vgl.  C,  1424  oKltMirfem). 

1198,3.  l.  «MW  JßtMilen  Idnt.  «mm  steht  anoh  allein  und  regiert  oudi 
ohne  in  den  Accutsativ. 

1209,4  besser  die  e  ml  aUumdi»  bespart. 
1222  woh!  besser 

1)6  sprach  diu  künigin  clagetide:  wä  sint  die  vrimde  min, 

die  durch  mine  liebe  '  blende  weUent  »in: 

12» 
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die  mIn  mt  mir  riten  in  der  Biunen  Innt, 

die  nenten  scJiii(2  den  tn^nen     ««rf  Jioüferi  rös  mt  ijewfhü. 

11 28.3.  1.  si  schuo/en  um  Tuonowe  stat  (=  bis  ans  Doaauufer), 
Tgl.  2u  Str.  1196. 

1263,4  ftnf  Hebungen,  lies 

de»  wirlee  u^gfeeinde  |  wart  grSwu  g^H  getd'n. 

1274.4.  1.  knetenunde  heiden. 

1288,2—4,   1.  vromve,  htcJi  iri!  enphahen  ;  'hu  /Irr  künir  hAr  (mit  Gib). 
iiceM  üh  mch  heise  knü!>m,  duz  sol  sin  geMn: 
Jan  muffet  ir  niht  gräezen  \  dl  die  J^tzelen  niän, 
'^elldke  ist  ftberflflsaig. 

1298.4.  1.  dm  käme  mite  iägen,  d.  k  Rlldig«r  wollte  dem  König 
Gelegenheit  geben,  mit  der  Königin  unter  4  Augen  zn  sprechen.  Allein, 
da  C  die  Strophe  nicht  geändert  hat,  dt^r  Meister  im  CfM-einoniell  ist, 
SO  Wage  icli  iiieinc  Tonjectur  nur  srht1<*hteru  vorzubringen. 

1007,4  muBb  uüt  ü  gelesen  werden: 

fruesm  Uenimu  A2sft. 
1309,3,4.    1.  der  si  vü  mohtm  ftd», 

die  durch  KriemkUde  |  wurden  dlle  vertän. 

1309.1.  1.  1)6  dimi  maere  honten     z  Ezcin  hünje  datt. 
1320,  4.    1.  V(i)i  drn  was  wol  gezitrel  \  'illez  Etzt  len  Utnt. 

133ö,4.  1.  des  waert  et  ich  von  triuwen  |  Huynen  gerne  bereit,  mit 
(mMW»  liftt  wirklich  schon  O. 

1373.2.  1.  e»  ge/itoren  hSrHdier  ..  nie  fvrsten  spileman, 

1377.5.  1.  wie  sich  gehihte  Etjsel. 

1391.3  bat  4  Uebungen.  Vielleicht  könnte  man  im  Änschloss  an  D 

lesen : 

diu  Wir  min  vrou  Uot^n  |  künden  gtseJuint 
i  da»  wtr  geeehOefiM  \  unser  gemach. 

1392.4  muss  es  heissen:  der  vroäwen  EHemkUde,    (0  hat  wmmeny, 

1400,4,    iu  eineme  widerscit?  um  die  4.  Hebung  hr rzustellen. 
1402,2,3.    1,  sU  ir  da  von  srlulden     filrMet  den  tut 

in  HiunLühi  )i  r'ii  Ji'-ti,     subi  wirz  darumbe  iä$t. 
1403,4.    nnd  läzd  die  gttürsten,  vgl.  i;M.    Citat  aus  Passional 
fydmräe :  mnte).   Noch  einfacher  wftre  dk  geturren  (-  gut  mutoi^. 
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140ö,l,2.    1.  die  besten  die  gewan 

mr  iMr«0  hSmee  Mthm. 
1411,4  fehlt  eise  Hebung,  L  mit  B  «0  gmOr^d»  warn, 

1417.1.  1.  W«r  er  FofiMr  loaen,  wiU  tdl  m  Vfuum  /du»  («r  Ab- 
kflming  für  hirre). 

1445,4.    1.  vü  niichel  umnne  hemmen. 

1452.2.  1.  im  mit  ungefuogt  also  missehöt. 
1475,3,4.    1.  swtnne  ir  «it»  widere  |  gebet  uuiser  weU, 

«le  twer  komri»»  j  H  den  Bbm/in  er^i. 

1479.3.  I.  mto  imom»  hät  ektr^  Iwfo  |  der  vaäe  dir  gdogm. 
1482,2.    1-  daz  dä  iwer  einer  \  nihi  enkem  gmesen. 

1514.4.  I.  vil  närh  rerloni  den  sina  ti  Up. 

1530,2.  die  Thf'iluiig  sneile  :  keldc  ist  unstatthaft,  eher  könnte  man 
noch  lesen:  inissevdrewe,  aber  B  bietet  dus  genügende  vor  leide. 

1556,2.    do  hört  man  näch  heilen  ist  bedenklich,  besser  vielleicht 
«odk  kdlen  (C),  oder  nMt  kddm  (D),  in  V.  3  mius  es  wohl  heisaen: 
d6  die  mm  Rc^fe  ja^en  j  tr  viewfen  tM. 

1571.1.  Der  altertümliche  Reim  fordert  ru6tve  fid'eiAi. 

1579. 2.  hihc  statt  stnhc  (TJ)  iat  unverwerflich. 

1586.  1.  vro  unt  (ieme.it  mit  Wackernag;el  (Nibel.  Kragm.  1866). 
mroelich  gemeit  ist  aus  der  lulgenden  Strophe,  wo  es  passend  heisst 
wodteh  gemuot,  asbimilirt. 

1607,1.   1.  der  wbrt  U  OimSte  gie  m  dem  wUen  «ol. 

1616.3.  1.  da»  wir  ir  gmte  diettdeit. 

16lö  ist  in  A  und  B  durch  Tantolofrie  eine  der  verunstaltetsten 
Strophen.  Man  darf  vieüeicbt  den  altertümlichen  Ausdruck  htwe  fQr 
mbe  in  V.  3  sub-tituinn,  und  V.  4  statt  mittuen  setzen  (mit  Bj  nemen,  so 
käme  eine  annebmare  Form  heraus: 

8»ae  nd^  »ol  geßegen  |  wer  nue  dae  mdertümf 
num  htd  die  Jmevretneen  im  te  how  gin, 
dd  MBmr  mm  im  »e  Jktaw  dae  wOm^^Mie  w^, 
dd  lobte  ottcA  er  ae  nemene  ir  vil  minnecllchen  Itp, 

1620.4.  1.  das  ez  miige  den  helden  '  wol  wich  iren  behuffen. 
1641,4  fehlt  eine  Hebung,  i.  diu  er  dä  ten  Hiunen  |  trmc  vil  woe- 

liche  sini. 
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1653^1655  sind  in  ftblw  Ordnung.  Wa»  1653,3,4  steht,  sollte 
nach  der  Verntellnng  ein  Bote  aegen,  aber  er  darf  die  Königin  nicht 
duzen,  folglich  kann  diese  Worte  nur  Etzel  spreehen.  Nach  der  jetzigen 
Anordnung  der  Stro^ihe  ist  das  aber  ganz  ttnmfiglicfa,  treii  es  1654,4 

heisst:  der  kimic  /'rk^ch  oitch  dm  maere. 

Die  einfache  Ordnung  scheint  folgende  au  sein: 
1658.   Die  hofm  fSn  stritt  mtt  de»  maerm, 
äa»  düis  JSiMimge  «a»  SSmen  «oerm. 
KHe^ihüt  diu  vrouwe  in  ein  venster  stuont, 
si  warte  näch  den  mägtn  \  s6  vriunt  näch  vrfuiluim  tüotU. 

1654.  Von  ir  valer  laruitt  sach  si  manegm  inan, 

der  k&aec  vriesch  ouch  diu  maere,  lachen  (odeac  vor  Hebe)  erhega»: 

„<M  eeU  H  «ol  eHjßmim,  KrMiM  womee  mUe^ 

dir  kometU  ndcA  grdeeit  Are»  die  vä  Uehe»  hrüeder  dUt. 

1655.  ^"^i«  wol  mich  miner  vriunde  u.  a.  w.  Hier  sind  nun  bloss 
zwei  Zeilen  umgesetzt,  während  ja  auch  sonst  in  dieser  Partie  fier  Dich- 
tung eine  so  gross©  V«rwiirung  herrscht,  dass  Lachiuann  .W*,  XVi* 
(3  Strophen),  XV"  (U  :5tr.j,  XVl"  (5  bti.j,  XVÜ«  (13  Str.),  XV1%  XVIP 
aufeinanderfolgen  lisat,  so  dass  das  sephcehnte  Lied  an  drei  Stellen  io 
drei  Fxigme&ten  eingeschoben  eich  darstellt. 

1671,1.    Die  Lesung  sagemaere  {=■  wegen  des  Gerüchtes)  von  D  ist 
so  characteristisch,  dass  ich       p^erne  für  die  echte  halten  möchte. 
1672,3.    1.  diu  hein  im  wären  lanc. 
1686,3,  etwa  der  Bürgenden  num9 

1693.3  hat  eignottUoh  .4  Hebungen,  vgL  Laohmaim  sur  Stelle,  aber 
man  könnte  umsetsen: 

den  ait  an  ir  mögen  \  diu  kümfiin  begie, 

1699.4  besser  hctens  g6rn6  bek'hit. 

1716,4  ist  durchaus  nicht  zu  diudeu  uud  muss  mitBCD  umgeaetst 
werden:  tVs  helfe  nimmer  einen  moe. 

1726,4  ist  Überladen  (eigentlich  5  Hebungen)  und  darom  vonLadi- 
mann  s.  St.  aosfährlich  besprochen,  ohne  dass  er  au  einstti  d^nitiven ' 

Resultat  kam.    Dass  man  hmder  in  auslassen  kann,  zeigt  C.    Sollte  er 

unter  ir  verstehen  irre  und  sagen  wollen:  bei  keiner  Königsfiirt  habe 
ich  je  gefehlt,  wie  Uoltztuann  erklärt,  so  wäre  einfach  geholfen;  aber 
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kann  man  irre  bo  ftbkfinen?  loh  glaube  nicht.   Mnder  in  ist  Dun  blon 
dann  nothwandig,  wenn  man  ^että»  oder  gest^  liest.    In  ver^än  lige 
es  adion  ansgedrückt.    Sollte  man  also  vorschlagen  dürfen: 
deheine  hovereise  |  hä'n  ich  vü  siltcn  verstA'n.  oder 
deheiner  homreise  I  hin  ich  vil  sMten  verstä'n? 

1045,4.    1.  äarumhe  äo  der  recke  Verliesen  muose  den  Up. 

1970f2  hat  4  Hebungen,  L  dar  Jobek  mü  dem  «werte  i  eine  üteh  hettäik 

1928,2.   L       -4.  daß  er  dA  mueee  he^än. 

2043,4.   1.  «roeft,  ich  frktiU  dekeinen  \  nie  oh  Mwen  verUe, 

2086.3  wird  der  überladene  Auftakt  entfernt  di:rfh  um  unser  eines  t4t. 
2088.4.    e  mu&B  unbedingt  ausfüllen,  1.  ich  han  tu  selten  verseil. 

2 14b, 1,2.    1.  D<u  edel  ingesinde  was  nu  komen  gar: 

VeUth"  mde  Hagenc  I  die  Sprunge»  htdde  dar. 
2177,1.   1.  (mit  Ih)  ewä  man  «««Ii  eorma  vere&t. 
2248,4.   1.  mU  mSmm  lAem  kirne  |  UA  dem  ifefiSl  eiOrän. 

2252.4  wftre  ivieder  so  ein  Vers  mit  dreisilbigem  Auftakte,  weno 
man  Ilm  dulden  wollte.  Hier  ist  die  Aenderung  leicht,  da  man  nur 
tnire  wegzuhissen  braucht,  um  etwas  ganz  correctes  zu  hHben. 

2273,3  hat  4  HebuHLijeii,  wenn  iiiiin  es  mit  richtiger  Betonung  liest: 
die  mir  von  dir  sint  gescMhen, 
und  ist  onertr&glich,  wenn  man  es  in  drei  Hebungen  siwüngen  will: 

He  mir  «A»  dir  Hnt  geadiäienj 
«0»  dir  rnnss  also  hinaus  (mit  CD). 

2274,1.  du  und  din  md»  ist  «1  hart  und  wenn  ouch  eingesetst  ist^ 
«ie  in  B  und  C,  doch  noch  ungrammatisch.   Vitillelcht  und  den  dtneH  mmt. 

2281.    L  Des  anfwurte  Tlilllrnnt  !  ßum  uüzet  ir  mir  duz? 

wer  was  der  tlfem  schildt  |  vor  Wasgensteinfi  sag, 
dd  im  von  Spanje  Vf'aliher  so  vil  der  möge  sluoc? 
wkA  Mt  irs  meft  te  eigene  an  int  seüen  gemoe, 
d.  h.  die  Sporen  des  Kampfes  mit  Walthw.  Diess  ist  MaehklaBg  der  alten 
Sage.  Hagen  war  in  diesem  Kampfe  «ningig  geworden  und  awar  duroh 
den  Wurf  mit  dem  Eberknoohen,  was  schon  im  Waltharins  mi.ssverstanden 
ist  (vgl.  carnem  vitabis  aprinam).    Das  Nibcluntrenlied  in  den  auf  uns 
gekommenen  Gestaltungen  konnte  einen  einäugigen  Helden  noch  weniger 
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bnnolMn  and  00  war  diflM  Anapiftlimg  filr  das  G«dioht  v«rlQf«ii  und 

onTent&adlicb. 

2307,3  ist  in  der  ersten  Hälfte        überliiden.  dass  man  ff?  in  die 
•weite  bringen  (eji  eetnem  ende  brähtj,  oder  mit  C  umsetzen  solltet 
(Ui  käst  et  teime  ende  |  nach  dime  unUen  bräkt. 


Ich  Bchliesse  hier,  Ansfühi-ungen  über  andere  Punkte,  z  B  den 
Ursprung  der  Mordbusäe,  die  Urbedeutung  der  Rbeingoldt>age ,  über 
Nibelungen  und  Pseudonibelungen  einer  späteren  Arbeit  vorbehaltend. 
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ine  Auf;^tellung  st&ndig-or  und  bprufsmässi<,'ei"  Vertfftter  eines 
Staates  oder  Gemeinweseim  im  Ausland  reicht  iu  ihrem  üraptunge 
zurück  ia  das  Zeitalter  der  Kreuazüge;  es  ist  der  UandelsgetHt  der 
italienitdien  Freiataaten  and  yornehmltch  der  «taatokluge  Sinn 
Venedigs  welcher,  wie  vialea  andere,  eo  auch  diese  merkwllfdige 
TÖlk errechtliche  EinrichtuDg  gesciiaffeii  und  gefestigt  hut.  Daaemde 
Xiedcrla-^siingeii ,  nicht  in  dei-  Weise  dov  Culoiiien  des  Alterthums 
im  \'erljiiltajaae  voa  Mutter-  und  Tochtergeiiieiadea,  sondern  ledig- 
lich 2UUI  Zwecke  vortheilhatteu  Verkehrs  und  sicheren  Uandels- 
geschäfteei,  unter  dem  Sohntz  rechtagiltiger  Verttf^  fbr  Habe  und 
Gut  und  anter  gegeneeitiger  Anerkennung  persoDlieiier  und  nationaler 
Würde  imd  Freiheit,  fährten  zur  Aufricktnng  bleibender  und 
bevollmächtigter  Vertreter  und  begründeten  was  man  heute  mit 
dem  Ausdrucke  iJipiomatie  zusammenzufassen  gewohnt  ist. 

Man  sagt  nicht  zu  viel,  wenn  man  Venedig  als  die  iNliitter 
dieser  Einrichtung  preist;  der  Werth  der  Yenesianiscben  Diplomatie 
ist  nicht  blos  von  denGeidirten  erkannt;  dieganse  gebildete  Welt 
weiss  heutzutage  was  die  Coschichte  und  was  die  Ge^chichtschrei* 
bung  den  llerirhten  Venezianischer  ncsandten  verdankt. 

Üazu  hüben  w  Hsen5?chaftliche  Arbeiten,  vor  alloni  A.  L>a8chet's> 
musterhafte  Untersuchungen  (la  Diplomatie  Venitienne,  les  Archiven 
de  Tenise),  eowol  ttber  die  eriialtenen  arefaivalittehen  Quellen  aU 
Aber  den  Geist  ihrer  Urheber  eattsames  Lieht  verbreitet.  In  den 
Urkunden  werken  über  die  Republik  voa  S.  Hareo  liegen  ganie 
fieihen  solch  diplomatischer  Aetenetflcke  vor,  daranter  solche  welche 
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binaufreichen  bis  ins  13.  Jahrhundert,  während  bokanDtlich  die 
Spnrea  conBulArischer  Poatea  schon  im  12.  gefbndea  und. 

Nur  «ne«  möchte  man  vermMaen,  möchte  man  vor  Augen 
haben,  die  ältesten  Verordnungen  selber  welche,  wae  naturixemäss 
früher  mehr  Gopchick  und  Gewohnheit  gewesen  war,  in  bestimmte 
Fassung  gebracht  und  in  Gesetze  verwandelt  haben.  Der  Geist  der 
Ordnung,  welcher  uns  im  Venezianischen  Staatswesen  überall  entge- 
genlenchtet,  muse  auch  hierin  bei  guter  Zeit  sich  selbst  beieugen, 
und  so  ist  es  auch  wirklieh. 

Ich  glanbe  der  diplomatischen  Wissenschaft  einen  Dienst  zu 
leisten,  wenn  ich  diese  Satzungen  veröffentliche,  so  wie  ich  diesel- 
ben zwei  prächtigen  Bänden  des  Venezianer  Archiven  entuouimen 
habe,  dem  Bifrons  und  Liber  Communis  I  und  II,  mit  Be- 
schrftakung  auf  die  Grandordnung  dieser  vorsAgUchen  Quellen. 

Dagegen  konnte,  ja  musste  nach  Geist  und  Sinn  ebenderselben 
Zusammenstellung  staatlicher  Gesetze  der  liegriff  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  ausp^edehnt  werden  auf  die  Verwaltiinfj  der  ansser- 
staatlichen  Erwerbungen  ah  eineä  ieätea  liebit^en  ;  die.se  Ordnungen 
und  Bestimmungen  stehen  mit  dem  völkerrechtlichen  Verkehr  der 
berfthmten  Handelsrepublik  in  unsertrennlichem  Zusammenhang; 
man  denke  nur  an  Morea,  Negroponte,  Greta. 

Die  schöne  und  belehrende  Vorrede  des  Dogen  Johannes  Dan- 
dulo  zu  der  einen  Sammlung,  dem  Liber  Oommunis,  vom  Jahre 
möge  als  i^ohmuck  dieser  Einleitung  hier  eine  Stelle  üudea. 

Sie  lautet: 

„Johannes  iJanduiu ,  liei  graün  Veneciarum,  Duimucte  nique 
Chroacie  dtw,  dominw  quarte  partis  et  dimicUe  tocius  ImperH  Rowutniey 
mlnUlbm  et  fOfMsafe'iM  tfiny,  «niveno  fiojmh  Venetorum,  fideHbms 
däedis  seMem  et  omtte  homtm. 

Inter  egresiM  vtrttUum  laudes  iusticia  optinet  principaium,  est 
eniin  iusticia  universtilis  virtus  per  guam  virtutes  alte  modifieünbof  e( 
diriffuntur,  cum  ipsa  sit  medietas  superabundaniie  et  defectus.  propter 
quoä  iuatum  pluris  et  miHorie  medium  appellatur,  Uta  eet  enim,  que 
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htaUm  ab  iniush  et  eguuin  iMiiguo  separat,  vitam  hmhutm  eompO' 
uU  et  ordinat,  mores  docet,  pmniUÜ  licüa,  pimU  prava,  iurfia  pro- 

hihel,  honesta  imperat,  d  snn  cundis  uttrihuens  pacem  et  conrordiam 
persuftdet.  ad  cuius  obaervincuim  d  dodrinam  legen  sunt  editc  al/  an- 
tiquo  et  surressivi'i  temj/orihtis  ron<lita  -^ant  statuta,  r/tiihu'i  honiities  ad 
bone  OfienUionU  txcridium  nt  ad  vite  eorum  crn)imoda  rrtjerentur. 

Sed  cum  omne^  articuli  pertinentr'A  nd  iits  et  ad  negocia,  que 
occurrunt,  comprehendi  mn  potuerint  letfibm  et  statutis^  presertim  cum 
miUti  c(tsus  accidant  qui  previderi  non  possunt,  et  novis  rebus  einer- 
gentünta  mvSs  sit  remedm  aucewrmdtm,  maxim  cum  non  sit  repro- 
hen^Se  vd  ineamunieHS  ittdietatdtm,  si  geeuntbm  vtarüts  eventus  eon* 
didomim  et  tmponm  hmtma  cotuäut  varie  se  «Hsponutü,  promda  de- 
i^iOiene  fitU  moaOim,  ut  «a,  ^jm  stiper  mewttbelUibw  negedi»,  em- 
dwH  «M/ttefe  auf  vrgmti  necessitate  exposcentihm ,  perpenao  consüh 
ordmanitirf  reiSgemhtr  m  seripHii  «st  Uta  cotuUia  l6fftm  ae  HaMorum 
mees  fptodammodo  sortiantur. 

No8  (lutem  postqmm  diifina  providentiu  ducatus  Veneciarum  curtm 
regimetuiue  auscepinius,  in  mente  noslra  meditntione  frequtnti  et  per- 
vi(/ili  rcrolvcntes  semper  nos  ad  e<t  dispnnere,  qtte  omnipotenli  deo  sint . 
placita,  iastdie  et  j>iiri^-  f:ii!tt()!i  s'rjikmt  ei  fiwfdus  no.-tri  homrem  respi- 
ciant  et  au</meiduth,  mler  cttem  animndverlimis ,  iioiiülia  dudum  facta 
in  decem  libris  fore  dispersa  et  inordinate  descriptn,  prupter  quod  ex 
ipsofwn  com/wioiie  genereAolUtr  obseurUa«  «t  qnereti^vs  di//icilis  que- 
sUonm  mtfenUo  reddehaiur. 

Qaapropter  nos  iUa  $»  ntdioreM  etmponäonem  reäueere  eupie»' 
Us,  de  mlmdat«  «l  eonsenuit  nosbrotum  mmnis  et  mtuoris  eonsUU, 
H^fiimu  gpttnque  nobüe»  et  sainentes  itiroSf  dkcreHone  preii^s  et  fide 
diffnos,  videUeet  Jaeobum  Qmrino,  m&^u»  MUUim,  Mareum  de  Ca- 
ttofi,  Lattratütm  BeUi,  et  Henricum  de  Awro,  dileetoa  eitles  et  fOe- 
les  nostros,  qiU  eonsilia  ipsa  ordin^'rent  et  eompÜaretU,  datia  eis  per 
nos  certis  modi^  secundum  quos  circa  hec  gerere  se  dcherent.  qui  for- 
mam  e»  dMkm  dU^enter  et  efficaeiter  observantea  ad  ipsorum  ordi- 
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'.  jiaüon'im  et  compUationem  hoc  ordine  processdrunt:  cancellaverttnt  sujui^ 
."dm  &mm9  entsäia  que  ex  lapsu  temporis,  quo  durare  debuermU,  enmt 
finita,  et  ea  ONMita,  qu^us  per  «üMpimik  oliümm  eontrarionm  «ihm»- 
Horum  erat  petüku  derogatum,  ei  qua  vero  vmuenmi  wmHa,  uHHoH 
releiUo,  feeenaU  aliud  aMeri;  et  »  qmd  forte  utäe  fatre  eoHspe^rmt 
in  iUOf  quod  abohri  deerewrani,  tramiecriH  ilttid  feeertmt  in  aUo 
remtuuuro.  cancellnverunf  diten  a/igtuo,  qrn  statu  et  comikiombua  eivt- 
taße  perpensn  delibarutione  pemntte  f&te  ulüHia  non  viäerunt.  post  hee 
fecerunt  nmul  et  distincte  scribi  omnin  cotisilia  pro  nutenticis  remon- 
üuru ;  et  otitnia  con.silia  sinqulis  nf'ßfüs ,  seu  o}}ii  ialibtf<  pfrlinfntia 
simul  et  ilisrrete  tarnen  adnede/'e  tHnn^fruid:  speciale^i  rubricnj  singit- 
Iis  connUiiti  iüxta  ip^uraiu  conifrueHtium  udliiUentes. 

l*redictu  vero  comilia  in  duos  libros  dividi  imsimus ,  quoram 
unum  librnm  cjtmunie  et  altenm  Hbrum  off'icior\in  wtkaime 
app^ari,  ut  ex  täU  divieione  ^somm  darior  paieat  inteUectus  et  UM 
ijw  faeähie  pertraetenlnr» 

Mae  Uaqiie  opus  t^aeite  veHtis  aumpere  in  koe  et  promsionem  et 
solicitudinem  noetram  gratam  habentea  predictorum  virorum  eolertiam 
et  fructmewn  UAorem  laudabHiter  commendatUee. 

Data  in  nostro  dneaU  palatio  anno  ineamalionis  dominiee  mUe- 
simo  dncenteamo  oetu<^iesimo  teräo,  XXVII*  octeirä,  XII*  ineUeitmie, 


Die  Ueschrünkuug  auf  die  iilte.steu  Bestiminnng'en  bierortd 
und  für  den  gedachten  Zweck  ist  eine  mehrFncb  geboteuf  —  nur 
durfte  eine  Reihe  gleichzeitiger  Uanüeiöverorünuiigen  als  dazu  ge- 
li6rig  augescUotsen  werden. 
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VerorduuDgea  wegen  der  Gesandten  mit  einem  Zusatz  Uber  die 
WaUeD  der  Bectoren  flberhaupi. 

IneipiMttt  eomilüt  pertinentla  ambaxfttoribu. 

Bibon  £  SO*    Lili.  Codib.  I  i.  M. 
1.  iVtf  aMiamfanfiM,  gm  vaitmt  ai  xna  pronm  «ä  dkm. 

Mnino  doeentno  vm  Iml.  i  di«  mi  «senati»  ««pteoibris.  Oipta  folt  pars  in  i« 

consillo  inaiüd  et  ordinatuin,  (|ui>il  ainljiixatores,  4111  uadant  per  xvm  gros.ris  ad 
diem,  habeaot  ipsos  xvai  grossos,  at  habcbant,  et  trea  seruitores  pro  quolibet; 
babeant  etiam  uuam  cocam  «t  «rit  tantum  unos,  babeat  aoam  coctun.  d« 
qoibai  xvm  gronü  babeant  tres  gfoam  pro  eoram  arnesijs  in  die,  et  grossos  xv 
pro  expensis  et  etpendant  ad  sensum  suum  et  iJ  quod  superfuerit,  perueniat  in 
oomuD«  et  aüa  babeaat  a  comooi,  que  habebaot,  ridelicet  espensas  de  equitatoris, 
«oiidadttMh,  padagya  et  naolo  bttäiaai. 

Qnod  amba3t(^«n»  (Jcbcant  iurare  pml  m  d  hmomn  Venemrvm  et  in  rcdüu 

redderf  presrntrs  et  yradas. 

MiUmo  dttcmo  Lxrui  ind.  xu  die  xi  ezta&tis  septembris.  CapU  Mt  para,  i«m 
quod  oniMs  ambrntona,  qoi  misd  fberint  pro  Ihdi«  eonanis  VtMdinim  «xln 

districtuRi  Veneciarum,  dtbittt  iurare,  tractare  et  operari  in  ipsis  aahlWtÜB  et  !«• 

gationibus  prcMiem  et  honorm  Veneriarora ;  item  teneantur  eoiiem  sacramento  dare 
et  conaignare  in  reditu  suo  omnia  dona  et  omnes  gratias,  que  sibi  uei  alijs  pro  m 
fteto  fiwrint  in  ipan  ambaiirija  et  legatioeibm  et  emcapto,  quod  posaint  ntinere 

de  dictis  Tictualibu.<i  tantum.  quod  valeat  solidos  XL, 

Abli.d.I.Cl.d.  k.Ak.d.Win.XlU.Bd.I.Abtb  14 
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3.  Quoi  «ütAuxal«^  tu  rediUt  Mnim  iiimntw  dient  froäm  «t  himurm 
Vmteiarum  si  seiueritit  et  facen  stribi. 

IMt  Millmo  ducmo  i.xviii  ]n>\.  xn  die  ix  pxeiiiitis  dcccinliris.  Pars  fuit  capta.  quod 

quanilocumque  aliqais  uel  aiiqui  missi  fuerint  in  aliqua  arobaxaria  soUempni  per  domi- 
DUD)  ducem  et  comnne  Veneciaram,  teneaotur  in  eorum  reditu  facere  poni  in  scriptit 
qm  retpMua  foerint  saper  diete  ambaxata  et  qnkqiiiil  adoerint  uel  andiiurint 
dici  in  !p«a  uia,  quod  credant  esse  ad  proficntim  et  honorem  VencciarinTn ,  infra 
XV  dies,  postqnam  Veneciu  oenerint.  preterea,  quaodocttinqae  aliqais  uel  aiiqui 
Mlenpnw  uibuBtons  Venedimin  nenerint  Ab  aliqua  parte,  debeut  poni  in  teript» 
peütiones  eoram  et  responsiones  eis  facte  per  dominum  ducem  et  eius  consiliam, 
Tiiclicjt  fortium  l  eiiticnuin  et  reeponuoaaiD,  et  doiniiuui  dux  *t  coniiliarij  tcoeantor 
dare  DOtario,  qui  bec  scribat 

4.   Qnod  amiaxo/ore«  ddfemt  atnsHore  in  eorKm  reäitu  epus 
tt  r«s  «tmere  conmnt«. 

Milli'  o  ducTOo  T.x villi  \M  die  v  extante  marcio.  Fuit  (^ap'a  pars,  qtiod 
addainr  in  comissionibus  ambaxatorum  Veneciarum,  qai  de  c«tero  ibunt  pro  comooi, 
qood  inln  tertinm  die»  «1  «atea,  postqoam  «qni  ionxerint  in  Venedie,  qnod  dne 
defaMnt  vel  dari  facere  camerariia  comanU  equos  quos  habuerint  in  iUa      et  «Ikt 

res  comunis,  et  addatnr  in  capitnlari  cnraerariorum,  quod  teneantur  ipsos  eqnos 
facere  custodirt,  sicut  lui^iius  poleruut  et  ipsos  etiam  rendere  qoatiaus  pot«rnnt 
eompeteBto:. 

Quod  ainlaxalores  non  pos^iint  mitti  ad  cxpcnsas  comunis  ad  petilionctn . 
alicmuB  eommit  seu  $peeialis  persone  sine  noluntaie  dtiantm  partium  xL. 

litt  MiHbo  dncme  txvmi  ind.  XD  die  x  exeunte  aprili.  Capta  fuit  pars,  quod 
deminns  dux  et  consiliarij  non  posaint  de  cetero  miitere  andMUterem  *d  espeosw 

comunis  ad  {letitioüeiii  iilicuius  comunis  uel  alicuias  specialis  persone  forensis  sine 
uolautate  duarum  partium  xv  qui  fueriat  c«ogregati  coroputatis  domino  duce  et 
GOnniiiiys  «(  miioris  partis  naivris  ooasüü. 

6*  Jh  ptna  sciidorttm  uiijmfi  r/rassonm  quam  iticurruHt  aatbtueator*$% 

qui  Hüluiit  tf  tn  amhaxariis. 

Kii  more  veneto  =  J    Millmo  ducmo  i,xxi  iad.  xv   die    x   eieuntis  januarij. 

^  Cftpta  füit  pars,  qaod  eeBaflinni  eaptnm  d«  amtiaxatoribas ,  qui  fi^terant  se 
Mcere  de  ambazerijs  sine  dampro  pecuniae  et  per  qnod  iili ,  qui  B6  «Uddant, 
non  poterant  ire  in  aiiqua  amb:xeria  pro  comuni  per  Uttum  illum  anniim.  Fit 
reuocatum  in  taatuni,  quod  quicumqae  decetero  erit  electus  in  altquam  ambaxariam, 
debeat  et  tmeatnr  ire  in  pena  tolidomm  xx  gioBsoruitt  et  cscmatio  d  non  nalentf 
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nifli  d«  peiaoni.  qo«  exeoMtio  da  ponona  ponatnr  in  niiioii  eonflio  tt  iinetr  qood 
9»  oeeMioB«  dimittit. 

7.    i^Morf  ounies  amhaxatores  debeant  redderc  rationcm  de  expensis  qnas 

WBm  due««  Mptnagwimo  tereio  iad.  prim  di«  x  iotniit*  aprili.  Fan  fait  u» 

capta,  quid  tarn  itli  amhaxatores,  qui  ad  presflos  quam  illi,  qui  de  cetero  ibuot  ad 
aeniitia  comuais,  teoeaatur  fiic«re  scribi  per  singala  expeasaat  quaa  feewiat  qoalibet 
dia  per  M  fit  sdidea  et  deaarioa  et  »ie  per  singula  teueaator  aoia  itttonM  nddat«. 

Lib.  Ctai.  I,  89  addit  man.  aec.  inter  6.  7: 
■8.  Quoi  miAaxeitoreß  teiteatitttt  rtferrt  sua»  miätaxata»  im  regreg$u  Uifra  xv  ües. 

Mcct.xx:(xvi  rneose  iulii  die  xxiin.  Cum  hacteoua  eeaet  conattetttdo.  quod  am-  im 
baiatoros.  qui  uitttuutur  per  doiuiDum  ducem  et  suum  conailinm  ad  aliquas  partes, 
in  9U0  regressu  ret'erebant  ambaxaUs  ia  iUis  conailiU.  in  quibus  facta  eraut  sue 
«omntiaäoiMM  et  nua«  eas  nCwant  aolura  damino  dnei  et  eonailiariia,  Mpta  fiiU 
pars,  quod  de  cetero  iiüuiigatur  oiunibui  auibaxatürihiis,  qui  ibuot  ad  aliquas 
partes  per  dominum  duc«m  et  coiuuue  YeDetiatum,  quod  iu  suo  regresau  ioflca 
XV  dies  teaeaotor  rdem  vm  ambaxataa  in  ilUa  eamUita,  in  quibna  Ihct«  fuarint 
ane  eommissioDeä,  et  iniuogatur  consiliariis,  quod  debeant  sibi  date  oonaQiom 
infra  dictum  termioum  qnindecim  dieium.  et  ai  cooailiom  eat  «ontia,  ait  lefccatnm 
quautum  in  boc. 


Pertiiieiiti«  «lectiontbuN,  elmtoribiu  et  elccUl* 

Bifron»  f.  16'-  §  85.    Lili  Com  I  &I. 
1.    7)<*  eJrcfionibus  reciornm ,   qnr  dcli^)it  f<cri  tittpfices. 

Miilmo  ducmo  t.xxix  ind.  Vit  die  xv  intr.  iunio.  Capta  fuit  pars,  quod  ia-  tvt 
frascripte  eiectione?  de  cetero,  quando  debebant  fieri,  debeant  fieri  duplices,  vide- 
Jicet  baiulus  Acon  et  consiliarij,  ducha  Cret«  et  conäliarij,  baiolus  Tvri  et  con- 
siliarij,  baiulus  Tripoli,  baiulus  Annenie,  baiuhis  NIgropontis  et  consiliarij:  castel- 
lani  Coront,  comea  itagnsii,  comes  Jadre,  poteatas  Clogie,  potestas  Farenti,  potes- 
taa  JmtiAopoUs.  anbtxakms,  qui  babent  ealariam  •peoifieafaun,  tridelicftt  «didos 
XI.  grossorum  vol  inde  supra,  consiliarij  de  Venecijs,  quatnor  procaratores  S.  Marci, 
patroni  arsanae,  capitanei,  qui  sint  de  varnimcnto  quatnor  galearum  vel  inde  supra. 
et  non  possit  reuocari,  nisi  qoinque  consiliarij  fuerint  in  concordia,  xxv  de  xl 
«t  doe  pftrtM  niaioriB  eouUy.  at  hoc  «ddatur  \a  eapitokii  eouOiarionitt  et  xl. 
-at  ai  congüUmn  eet  eontia,  tii  mooatou  qaaatnn  in  hoc. 

14* 
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Lib.  Ck>m.  i.  «ddit  M.  81^ : 
Ji,    Qüoä  haiuhis  Ac-on,  ilurha  Critc  et  infmscripd  post  Depositum  ofitcium 

noi  pitsäiiU  t?'V/i  u'l  illa  officia  per  duüs  aunos. 

iMo  Millioo  dacmo  octoagesimo  indictione  octaya  die  mii  augnsti.  Fuit  capta 
pars  quod  baialns  Acoon,  dncba  Grete,  bualdB  d«  Tyro,  baiidas  Nigropootn, 
caslellani  Corone,  comites  Jadre  et  Itagnsii,  potestates  Jaatinopolis  Parencii  et 
Clugie  qui  de  cetero  in  predictis  regimmibos  eligentur,  die  quo  ab  ipsis  regi- 
miDibos  finitis  redieriot  Veoecias  ad  daos  anooa  non  posaint  eligi  io  aUqoo  vel 
güqnlbn  ipflonm  nglarimiiD.  «i  boe  non  iNwrii  revoöui  oM  per  qvinqm  eoD- 
siliarios,  wv  Je  xi.  et  per  maiorem  partem  matoris  consilii  et  hoc  duret  nsque 
ad  sex  anoi»  et  volt  Meoicoa  Micbael  et  alii  coosiUarü  ooDMiuwniiit  et  si 
eomOiiiiQ  «ft  coatra,  ait  wvoeatiim  qnntaiH  ia  hM. 


II. 

Verordnungen  über  die  Yenvultung  t<hi  Greta  für  den  Daclu, 
die  BAthe  und  Kftmmerer. 

Ineipit  rnbrioa  contlncns  «huTj      mn^ifia  oninibus  et  sfntriiHK  rectorltlS 
ftomanie  pertinentia,  aed  primo  dt;  ducha  et  consiiiarii$  Crete. 
Bifrou  fol.  es»-    Lib.  Com.  II  f.  194. 
1,  Die  forma  regimmk  dut^  ef  CM^Xkarknm  Crrie» 

MOln«  docmo  quintiuagensimo  qaioto  iodic.  xin  ik  vnn  intrantis  iuUL 
Capta  fuit  pars  in  eoosQio  maiori,  quod  docha  Oreta  qni  ad  praaens  eligi  debet  et 
([ui  ih  cetero  in  dicto  regimine  faerint  et  consiliarü,  non  deheant  aliquid  incautare 
ncc  incantari  lacere  nec  comparare  nec  compararl  facera  aUquo  modo  vel  ingeaio 
de  illo  oonranis  ad  eoam  ntOitatem.  tMC  Moipere  hob  debeaat  aee  aodpi  Cwere 
aliquiU  nnittio  de  illn  coronnis  aliquo  modo  vel  ingenio  ad  siuim  utiHiiitein.  item 
quod  recipere  non  debeant  nec  recipi  facere  aliquo  modo  vel  ingenio  aliqoid  pre- 
sens  vel  dooum  a  Jadeis  nec  a  monasteriis  imperialiboa  Orecorom  ad  soam  atili* 
tatem.  item  quod  non  debeant  comparare  nec  companui  fiwer» aliqttU  ft BMBaaUrn» 
imperialibuä  nec  a  Synaitis  aliqno  modo  vel  ingenio  ad  suaro  ntilitatem.  item 
quod  ducha  habeat  exempluin  coauniasionis  cODsiliarioram  et  conailiarü  habeant 
•xeupltUD  eomiBinkwis  dnebek  ilem  qnod  mihe  dieti  doehe  nee  aliqai  de  ftadlia 
ducbe  nec  de  familia  consiliariorum  debeant  habere  aliquod  salarinm  a  comani.  et 
qaod  milca  dache  et  preabtter  et  omoie  de  fiinUia  dicti  docbe  et  cmdUarionim 
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adttrügantnf  «Mnntnto  de  noo  aeeip««  aliqnod  doonm  nee  pteiem  ad  «taiiitmn 

ipgorum  duclie  et  consiliariorura  moilo  alifino  vel  iiigenio.  item  ([uod  iluclia  haber« 
debeat  uonm  «quam,  qui  sit  a  quataor  auoia  sapra  de  precio  Ubrarum  C.  item 
quod  preebttar  dictl  dnehe  non  delmit  liabara  aliquod  offloliim  comnnts  nae  ailar 
ri.im  a  conmiiL  item  quod  dacha  Grete  infta  qmid  manaam  possit  vendere  snos  eqaaa 
posti|ii^m  r^dire  crediderit.  et  postquam  pfjoos  8U09  vendiderit,  debeat  abinde  in 
antea  pro  quolibet  equo  ditnittere  (debeatj  in  comuni  unam  sterlinum  per  diem. 
itam  qaad  dnolMt  Ciat«  at  caariUarii  tenaantor  at  debeani,  ri  maior  para  miaoria 
et  maioris  consilii  eis  dixerint  equitare  pro  utilitate  insule  Trete  vel  ire  "di  seiviti'> 
comunis  per  maie  vel  ir«  alio  tarn  in  dicta  iasula,  quam  foris  de  insala  pro  utUi- 
lata  canmoia  at  iaanla  Crete,  aacnadaiD  quod  captan  at  ordinatom  fnerit  per  naloKm 
partam  aiowb  at  waioris  consilii.  et  debeat  ducba  compntare  de  sao  havere  omni 
die  yprperum  nnnm  et  rnnstUarii  pro  qaolibet  karatos  decem  i?  mo  havere  omni 
die,  iisque  dam  in  senritio  ipso  cumonis  steteriot.  item  quod  ducb«  predicti 
»an  dabaaat  liabara  lancotaa,  qaos  babuit  nobilia  lür  Angaliw  Haaraccmw 
dacha  Crete.  —  Po-t  bnc  die  \vr  intranti*  nieiniis  iulii  capta  fiiit  pars  in 
maiori  cousUio  et  ordiDatuni,  quod  dacha  Ciete  et  couailiarü  noa  peimitUnt  ultra 
dww  latiiioa  enm  vrii  aenHoribm  ha  cbvkm  alieni  Greoo  in  eMtatem  Tfoienti, 
nee  permitlRMt  ultra  dnos  Latinos  associare  aliqiiem  Orecum  pro  aliqao  facto  vel 
pcticione  coram  dtidia  Crete  et  consiliariis  vel  officialibus  comuois  Grete,  iteia 
eo  die  capta  fuit  pars  quod  (MDailiarioi  Grete  qui  eligi  debet  ad  preeeos  et  qai 
da  calaio  eteeli  tharint,  aint  anb  eansilio  «t  ordinamanto  t  aadanantn,  aiaat  bacta- 
naa  coudtiarü  Crata  «noi 

ti,  Quod  dndia  et  cotisUiarii  Cnt«  non  dueant  aeetan  ßium  fratrem  wt  nejia- 

Millnto  du6n>o  LViii  bdie.  prima  die  xui  eteuutiä  ianii.    Capta  Mt  paia  me 
in  consilio  maiori  et  ordinatnm,  fino  1  Je  cetero  ducha  Crete  et  consiliarii  eins  non 
debeant  neque  possint  cüuduc«re  secuta  äive  t«nere  filiam,  fratrem  vel  oepotem  qui 
naii  aint  ^riai  ab  ipaii,  qqi  dabeaat  axarao«  nee  ntj  narcadantian  per  aa  nee  p«r 
alias,  et  Itoc  addatiur  in  eonin  caj^aii  rieot  fliarit  oppartannm, 

B.    Dtichv  ü  cousiUariis  Crttt  tk  inkndis  tjmrnim''ntis. 

Jlillmo  dttcmo  Lviiii  indio.  ii  die  vi  exeontid  ianiL   C^»ta  fuit  pars  io  coa-  m» 
«ilio  maiori  et  oidinatami,  qood  «ddatar  in  eoarariarione  duehe  Cieta  et  eenailia* 

rioiTim ,  qui  Cretani  ile  cetero  iveriiit  f  consiliarii  quI  sint  ibidem,  (juoil  ipsi 
vel  maior  pars  eorum  debeant  ter  in  anno,  videlicet  omni  quarto  mense  videre  in 
civitate  Candie  manitionea  de  cavallariis  insule  Grete,  Tidatieet  aacala  usqae  Syteam. 
et  cotiseiitiant  nec  permittant  qnod  Tideantor  per  aliqvam  peraonam  aisi  per  eaa 
ei  in  aiio  loco,  niai  in  eivitate  Candie«  at  dielnm  ett.  et  qnod  peenniam  tolaai, 
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que  intrabit  pro  condempnationibua,  que  facte  fuerint  occasione  dUgaanütioaam 
ipsamm  eavallariaram,  mitten  debeut  VmttoM».  d»  qua  compacari  delMant  eqü  pro 
comiuii  Cnte  et  'aid  ineulam  Crete  tranmitti. 

4.  GnaUimrii*  Crete  de  Uneniis  «gm*. 

* 

itw        llillao  docBM  Lvint  iodJe.  ii  die  x  exeuntis  foltt.  Gapta  fnit  pars,  quod 

consiliarii  Crete  tarn  apud  Candiam,  quam  apul  Ciiueurn  et  Hctliimuni  sivo  alibi  in 
insula  Crete  existentes  debeant  de  equis,  quoä  habere  et  teuere  debent,  habere  et 
tenere  unum  de  jperperis  i.  adminus  vel  inde  supra. 

5.    De  N0fi  vendendo  rel  alienando  aliquo  Uyno  comunis  Crete. 

1S3!>  Millmo  ducmo  i.viiii  indic.  ii  die  xi  intrantiä  augusti.  Capta  fuit  pars  quod 
ponattu  ia  commissione  ducbe  Crete,  qood  nullo  modo  vel  occ&sioae  aliqua  ali- 
«tuod  oavigiam  eomnais  debeat  p^norare,  Tendefo  xA  aUenara  ms  conda  ipeios. 

6.  De  militibus,  qui  tion  facimit  se  scriln  infra  unnum. 

uja  MUlmo  docmo  lviiii  indic.  ii  die  xi  iutrantia  augtuU.  Capta  fuit  pars,  quod 
quaado  nilites  Crate  noriontor,  Uli  qoi  eb  mooedont  non  teiMnotar  ftoeie  guar« 

uitiones  iufia  anuum  unum.  capta  fuit  pars  et  ordioatnm  quodi  ai  aliquis  de  cetero 
fuerit,  qui  nou  fecerit  se  scribi  in  quateruis  coinuuis  et  eas  cavallariaa  introiniierit 
iafra  UDom  auanm,  teneatur  ipse  ducba  ipsas  cavaUarias  intromittere  et  teuere  pro 
comiioL 

7.  De  iUls  <iui  haheut  cavallariaa  et  faciuut  off'ei>sio>tes. 

asM  Millmu  «iuctQo  lviiii  indic.  ii  die  xii  iutrautid  augusti.    Capla  fuit  pars 

•t  ofdinataiB,  qaod,  ii  (berit  aliqui«,  qai  balaat  «avallariaa  in  iaaala  Grete,  qni 

fecerit  ofTenaionem  eouiuul,  prüjiter  quam  debeat  baunizari,  teneatur  ducba  cavaUa- 
rias ilia^i,  quas  babuerit ,  intromittere  et  retiuere  pro  comuni.  et  lioc  dictum  est 
tarn  de  illis  qui  nunc  snnt,  quam  decetero  fuerint  baunizati. 

8.    Quod  consilia  Crete  vadaut  circum  cum  bussolis. 

Millnio  ducmo  Lxiiii  indic.  vii  die  xi  iiitrantis  iunii.  Pars  fuit  capta  in- 
tra  XL  qnod  consUium,  quod  fit  in  Creta,  debeant  ire  partes,  circum  cum  buäjolis 
ft  partw  non  poeefat  ena  flnu,  nlel  capte  «nmt  pio  mdori  parte  naiorii  cod* 
idlii,  rient  At  in  TanMiie,  et  taoe  iosgatar  in  capHnlaii  dndi«. 

9.  De  grtaii$  fiieieiHH$. 

NH        HiUmo  dneM  Lxini  indie.  tii  di«  xti  intiantia  ionlL    Oapta  fbit  pan, 

qnod  ducha  Crete  et  consiiarii  noo  possint  donare  nec  facere  grvim  i  4e  mobile 
nee  de  stabile  ultra  x  yperpera  uoi  bomioi  pro  quoUbet  per  totum  suum  tempus. 
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et  si  aliquis  esset  «lignus  donis  et  (  Je)  gratiis,  quod  dacfaa  et  cooeiliarii  non  possint 
ei  facere  dona  nec  gratiam  a  x  uaqa«  ad  xxv  yperpera  sapra.  si  aliquia  esset 
diguior  donis  et  gratiis,  non  possiot  tutn  dona  nec  gratiam,  nisi  com  volontat« 
dfliDini  dneii  et  müoriR  pwtts  totämm  comilii  Veaenarom,  ai  «b  pliea«rit  «l  «im 
Tolantato  maioiis  paitU  consUIi  Grete  et  non  «2itor. 

Vf.   Quanä«  dtidM  et  eonnUani  ef  eemerarU  Ortt«  tmäuitt  m  extreitu. 

ilHVao  damo  Lxiiii  indie.  vn  die  xir  intmnth  Innä.  CSapta  ftait  pars  qnod,  hm 

qaaDdocainque  dncha  Grete  et  consiliarii  et  caroerarii  exibunt  de  Grete  in  exercitu 
vel  in  nüis  iirgotiis ,  dnbfnnt  manere  duclia  et  consiliarii  et  cammrü  insimal  et 
ad  uniitn  expendium  et  unam  societatem  et  uuam  curiam. 

21,  Qnod  indm  Crtte  im  postit  jwrtar«  ««um  vxorm. 

Millnio  ducwo  i.xx  indic.  xni  'i"  i'i  intrantis  iunii.   Capta  fiiit  pars  quod,  «sfr 
qai  erit  electas  dacba,  non  p<»8Sit  Uucere  »eciun  uxorem  suam  in  r^mine  ducbatus. 

22.   Quod  IKs  §m  iMf  rcctor  SttUmum  Aoteof  dnet  cesmenrht. 

Millmo  dacmo  i.xxin  ml.  prima  Jie  xiiii  intrantis  iulii.     Cajita  fiiit  {:ar3  IK> 
qaod  consiliarius  Grete,  qni  ibit  de  cetero  rector  ad  Kethimutn,  debeat  habere  duos 
eamerarios,  qui  eUgantur  per  dacbam  et  consiliarios  et  babeaot  saos  qoateroos,  com 
qoilms  venimt  eim  raeton  od  fiudendam  ratkniem. 

J3.    De  equis  dufhe  Cretr  *>(  cmmlinrifrum. 

Millmo  ducmo  Lxxiic  iod.  prima  die  primo  aogusti.    Capta  fuit  pars,  cum  lar» 
eontineitar  in  commfadone  dneho  et  comQiarjonni  de  Grete,  quod  equi,  qoM  oon> 
duxerint  üebeant  eäse  de  annis  quatnorot  ildo  snpra,  qaod  ornaea  Uli,  q«  de  ce- 
tero  electi  fuerint,  possint  conducere  duos  etMio^      tribus  anait  «t  inde  mpn.  et 
si  consilium  est  contra,  sit  revocatuuj  quautuiu  in  iiuc. 

24.  Ik  Qrtäa  fiotuufw  it  imuSa  Crefe. 

Millno  ducw  i.wni  iiiJio.  u  die  XV  intranlis  noveiiibris.  Pars  fuit  capta, 
qnod  tieorgins  Ckirtatius  et  Micbali  et  Constantinus  eins  tilii  et  Tbeodorus  Gurta- 
eina  et  «ins  fitioe  Manuel  et  Scardiiachos  de  insule  Grete  sint  perpetuo  forbaniti  <)o 
Yeneciis,  de  Grete  et  do  Omni  parte  donainii  Veneciaram.  et  si  predicti  vel  eoram 
aliquii  veuerint  aliqno  tempore  aJ  iiiainia  sijftiurie,  (jiiüil  sine  aliqua  coiulictione 
debeant  mori.  et  quod  sine  remissione  aliqua  et  siue  aliqua  spc  restitatiouis  ipai 
et  eoram  heredee  onnee  imperpetonm  aint  prinU  de  eorn«  fendia  et  de  emnibns 
ali!<  eoniiii  lonis  iDobilibus  et  iiiimol/ilibus  que  liabeiit  in  Insula  seu  in  aliqua 
alia  parte  domiaii  Veaeciarum.  que  quidem  feuda  et  bona  omnia  eoram  sine  con- 
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drätione  tliqot  In  eonwie  V«iieehiram  d^tsniMt.  «t  ipA  fA  wmm  h«ndM  «aiaM 
Dullo  unquam  tempon  pottint  vel  d«b«ittt  hilwre  fendnn  fd  poMMiicHiM  aliquaa 
in  imnla  Crato. 

35.    Contra  hamiifos  Creie  et  reheües. 

12-3         Millno  ducmo  lxxiu  ind.  u  die  xv  iutrantis  uovembris.   Fait  capU  pars, 
qvod  diMbe  CnH»  «t  MBsOitriU  eomnittetur,  qtiod  d«bMBt  hon  stridari  et  sie 

per  eo3  debeat  ol)servari,  quoi]  alinuis  non  poäsit  vel  debeat  mitlcre  littera*.  iiun- 
tiuiu  nec  aiubasatorem'^)  nec  rcciperc  ncc  mercationes  dare  uec  recipere  cum 
aliquo  Greco.  qui  sit  rebellb.  et  si  aliquis  feadatua  tarn  miles  quam  serzeutus 
ftenft  eoatm  pmiiote,  anittere  debnt  fMdiun.  quod  feadum  non  pomt 
resütui  ei  siue  lieredibus  aut  socct»s3oribas  suis,  iiisi  dominus  dnx  cum  v 
coDsiliariiSr  xxx  de  xl,  et  (lue  partes  nwioris  coosUii  tud«  concordes  extiteriut. 
it«m  vi  Imigeasie  ili(|iits,  at  saperioa  dietam  «t,  ftearH  eOBb»  koo,  anitlan  de- 
beat bufgeiiaai  et  sit  bannizatus  et  nott  |Mneit  ei  restitoi  burgesia  nec  extnht  de 
banno  nisi  cum  orline  snpnidicto.  item  quod  si  aliquis  Latinns  tarn  Vene'tiis  quam 
foreosis  fecerit  contra  hoc,  aniittat  fperpera  cc  et  sit  banoitus.  et  si  non  potent 
eol?efe,  iHmt  debeat  in  meiori  caveem  in  qne  etat«  debeat  per  dnee  aance  et  — 
expleti  duo  anai  —  si  non  »olverit,  »it  in  banoo.  item  si  aliquis  Grecus  contra 
predicta  ire  teniptaverit,  aiiiittere  debeat  uuam  manum  et  iiuurn  pedem,  salvo  tmen 
quod  uhquibuü  supradictoruiu  litera  aliqua  preseiitatu  tuerit,  quod  ipse  ia  coa> 
tineoti  teoeatar  preeiataf»  bomiaen  et  literam  demino  dueb«  vel  illi  aat  illis  qoi 
loco  ducbe  fuerit.  et  <i  h  «;  f-vorit.  radat  in  pena  superius  nonntiata.  et  adda- 
tur  ia  commiiKioue  ducbe  Grete  ante  quam  vadat,  totum  quod  superius  dictum  est, 
qaod  oe  teneaatBr  &em  «t  «baemie, 

16.    Quod  ducha  et  consiliarii  Grete  non  possiiit  reddere  feudum  alicui  qui 
reMlsdtV  cemum'  al^No  «Notf«. 

im  HiDno  duen«  Lxxim  indk.  n  die  \ii  intrantis  inaii.  Capta  ftiit  pafs« 
quod  in  coinniissioue  ducbe  et  coiisiliarionun  Grete  qui  de  cetero  eligentur,  adion- 
gatur  et  mithtur,  precipinnJo  i>tis  qni  nunc  sunt  per  littms  df^mini  ducls  per 
sacrameotum.  quod  t>i  aliquis  Grecusf,  qui  habet  vel  decetero  Imbebit  feuduni  a  do- 
mino  dnee  vel  aliqob,  qui  anao  est  ßandrae  vel  deoetero  ertt  ftmebuB,  deeetere 
rebellabit  «loniinio  vel  fe<:erit  contra  fidelitateni ,  quod  non  possint  ei  reddere  feu- 
dum  vel  fraucbitatem  aiiquo  modo  vel  ingenio  nec  ei  facere  aliqu^m  gratiarn 
nec  reddere,  dave.  vel  dooare  ei  aliquod  donum  vel  cambiuin.  iteta  quoj  »i 
aliqais  Latinne,  Tasnaolae  Blacae  Tuitas  et  de  «nal  geaeic,  emept»  de  Oreeis 
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nbeUabtt  dnnhdt^  mb  poarit  par  «Kqaod  tanpns  ipm  sw  mi  hwed«  tabttar»  ii 
tote  iaral*  Qnte,  «t  «i  baUtamt,  dabeaat  eaw  vfllani  oonrnab  fMipabio. 


1/.   Ducke  et  conaüiariis  Crete. 

MHlnra  daamo  r.xxiiu  indie.  in  pMultiiaa  knuarii.  Oapta  fiiit  (aoi«  vanata  jg*"" 
pan,  (piod  da  faoto  «aatrorum  qu«  ordiaata  foariat  fiari,  pro  qmbna  dababaaiexpaadi 

yperpera  vi  im  pro  comimi  Veneciarum,  quod  in  uno  dii^tonim  ca^troruin  quod  factum 
est,  noa  poiisiut  eäöe  expoDsata  ultra  ui*»  et  u  yperpera  et  üi  aliud  fiet,  uon  pos- 
abt  tolli  nee  cxpenaari  nitra  alk  ui»  ai  l  yperpeia.  et  d  fient,  non  poaaiot  dteta 
yiicnieni  vel  aliqua  ex  eis  ('■'Iii.  sed  renianeant  in  corntini.  et  in  allo  fauto 
sunt  cxpeossta  tUtra  jrp«rpera  lu»  »,  illud  pliu  revertat  iu  comuni.  iteji  quod 
precipiatnr  dache  et  eonefliurSa  de  Crate  per  Mierainealnm  qaod  laatttaaiit  la  oomaa« 
jperpora  que  ucceiierunt  de  fruiiiento  et  ulia,  que  nOD  dtlwbaot  rd  poterant  rad- 
pere.  et  si  non  restituerint  ad  tnrminnm  eis  datmn,  qnod  de  suo  proprio  reatitoere 
teneantur  et  de  suo  proprio  debeai'.tamen  tolli  sine  condictioue.  item  quod  respon- 
daator  diotia  diidie  ei  oonslliarHa  qaod  noa  posaint  daia  Bervaatario  rat  alia*)  al^id" 
bu8  qui  retlirent  ad  niandata  ultra  p;i  qtie  hahiierint,  sicut  fuit  ordinatum.  item 
quod  illa  dinniautio,  quiun  ipsi  fecerunt  de  salario  oSlctalinm  et  de  ordioaoiento  de 
caafetUaniB  castronim,  «t  6iiRatn,  aalvo  quod  nnHä»  caatranna  aon  niaiaatvr  in 
pidadieinm  caBtroram. 

i^.   (^uoä  «Mwtfianl  Or^  um  fmaaNAfr  ptrtare  «wiMt  lübra  Tiftra«  c. 

llüNo  dncB«  r^xv  iadie.  ni  die  vn  iatrante  müo.  C^pb  fnit  parti  quod,  i*" 
cam  oonHiliarii  de  Crete  tenerentnr  quilibet  eorum  portare  seeom  libraa  C0C| 
quod  de  cetero  noa  teneaator  portare  niai  libraa  c,  et  capitolnm  priwam  in  hoc 

Sit  rerocatum. 

19.    De  augmenio  mlarii  ducke  Crete. 

Millw'  (luf">»  i.xxv  indic.  iti       penultimo  meuBis  iiilii.    Cajita  fnit  pars  im 
quod  duclie  Crete  detmunt  addi  pro  »alario  ^perpera  c,   ita  quod  liabeat  yperpera 
Mt  aient  babehat  wscfx. 

HO.    Quod  qui  haM  iti  Crete  tuediam  militiam  pro  ttxore  Uneatur  scrvirc  nt 

aUi  flwKfea. 

MilliM  dacBo  i.xxvi  indie.  ir  die  penoUinio  extaatia  ai^aaH   Capta  it» 

fiiit  pars  quod  omnes  illi  qui  l!.il>Hiil  vel  tlc  i  ct^  ro  habebuut  in  insula  Crete  pro 
uxoribua  suis  Qsqae  ad  loediam  militiam  vel  iade  üupni,  teneantur  servire,  sicut 
teaentor  aKi  aoiBtea  de  Qrata.  at  addaftar  ia  «oatmiaakiaa  dache  quod  taaaaatar  aie 
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hiam  dbMr?an.  itsni  qaod  ouiuea      qm  teoeoiQr  teuer«  «qoos  per  fintdum,  qaod 

pelor  eqiuis  «leh^t  esse  v.iloils  xx  jperperoram  et  inde  supi-a.  item  quod  nMn- 
tur  in  commiääione  ducbe  CretpC,  ^uod  teueautur  facdre  ioquirero  de  omnibu»  tarn 
homiaibw  quam  muli«tibD8,  qid  qoe  rananaeiniiii  vd  deeetero  nmuelniiii  oom- 
missione  alicuius,  qui  oommuit  vel  decetero  commitUt  ad  vendenda  aliqua  cavallaria. 
item  qaod  aliquU  de  feudatis  comanü  non  poseit  nec  debeat  veoire  Veovcias  pro 
ambantore,  quaodo  est  verra  in  ipaa  terra.*; 

Sl   DutJie  et  eoiuiUariis  Onte. 

uei  MiUiDo  ducno  lxxxi  indic.  viui  die  vi  aogiuti.  Capta  fuit  pars  quod, 
A  aliqsia  aedpiet  monni  ia  Grete  et  babeUt  in  dotibu  haäma  aliqood,  qnad  ipaa 

debeat  et  teneatur  servire  in  proprin  persona,  deincep^  et  delieat  illU'l  ffiiJum  scribi 
marito  pro  extiuiacioae  üacta  a  ducba  vd  ab  alüs,  sicut  viJebitur  dache  et  sao 
conailio,  ita  qnod  ipsa  maiitos  ftidat,  qnod  ilhid  feodiim  «t  )>ignus  OU  nie  oxori 
et  quod  etiatii  faciat  ei  seeuritatetn  saper  omnia  »ua  bona,  et  ;$i  ipse  tnarittu  boc 
Qolet,  vendatur  feadum  et  solvatar  inde  TiKirit':^  >1q  suis  dotibu».  et  hoc  ian^^ator 
ia  comioissioue  ducbe  et  ooDsiUarUs.  it«m  quod  uoa  debeat  dari  pro  iadicatu  alictü 
drane  aUqtiod  ftadam,  bbIto  qnod  ri  ipn  babent  flUam  qui  poaaet  aenire,  ipae  debeat 
iurare  i^t  scrTire.  et  si  ipse  filius  esset  minor,  quam  de  servitio.  ipsa  rlotuia  (I«4if;it 
et  teueatur  facere,  quod  alius  sei  viat  seouadiun  fonuaiu  aliarum  nnlili^i  um.  et  quaudo 
iUsfllUna  erittalia  etatis,  quod'posdt  eam  militiam  eeiTtre,  retipiet  ip^am  et  eert^ 
nt  dictum  est.  et  »1  baberet  filiam,  similiter  (ami  iUani  mUitiam  servire  aüqtiem 
aliam  donec  ipsa  filiu  niihat  et  po^tea  maritus  ipsins  ipsam  suscipiat  et  «wviat 
secunduin  formam  uiiaium  militiarum.  et  ai  ipsa  boc  nolet,  ipsa  militiajii  veuüi 
debMb  d  inde  Mlvatnr  ^  aia  Hpranawa.  et  boc  inogatnr  in  eomonaaioBe 
doche  et  consiliariorum.  item  qnoJ  ducha  non  debeat  aedpere  vel  pennittere 
aceipi  de  meueura  salis  ultra  duos  atrilinos.  iteni  quod  mittatur  doebe  sab  debito 
iwameiiti  qnod  fiwiat  oooperiii  «rseoatoiD. 

r 

JS2.   QHoä  ducha  et  etmnUarii  ßekaU  fieri  umm  armmtim. 

IMI  SlUliM  dneno  ucxxi  lad.  z  die  n  deeembrie.  Fnit  eapta  pars  quod  mit» 
tatlir  praeipieaio  ducbe  et  consiliariis  Crete  8ub  debito  sacratueiiti ,  quo«)  debeaat 
fleri  facere  arnenatnm  Crefe,  ita  quod  uavilium  in  eo  possit  sfar«  fub  cooperto  et 
pro  predicli.s  lacieodis  tint  ein  comiuissio  de  accipietido  lautuo  jperpera  mo  et  uoa 
poeaint  ea  «spendeie  in  alind  aliqno  modo,  et  de  intntis  Grete  reoupeieBt  «t  aoei- 
l»iant  et  eipuMbrnt  tantom  in  fredicto  negocio,  qnod  anmatw  bene  eompleatnr. 
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Jt3,   Qnöd  mga  maitlra  de  Cuidia  affiUäwr  per  inenKhm. 

HillBo  diKBo  ucxxi  lad.  x  die  xxiui  fMtraarfi.  Gaptft  ßiit  [more  veneto 

pars  qiiod  niga  mestra  de  Candii^a ,  que  est  comanis  a  sancto  nto  versus 
mare,  deb«at  afüttari,  et  etiam  alia  ruga  que  est  ab  alio  lattire  versus  eam  et  ver- 
8U8  mare,  per  incautaui  pro  comuai  ad  xxviiu  annos.  et  qui  eain  vel  eas  acce- 
ptrit)  tengflWr  fteert  fieii  ftdcm*')  d»  »tn  softr  rag»  de  petra  et  edeina.  et  A 
«onalinni  «st  centni,  lit  mocatno  qnantam  in  boe. 

24.  DmAe  Oret». 

Milimo  ducmo  lxxxii  ind.  x  die  Vii  iulii.    Capta  Ibit  pm,  quod  coromitp  im 
tatur  iluclip  p{  (Mü^tliarii^-  Crete,  quod  non  poäsiut  per  man  cxiie  exba  iOBOlaia 
Orete  occasione  eundi  alibi  quam  in  insulaiii  C'rete. 

^5.    Quod  tal  Grete  jumatur  in  yuAeOa  et  de  daiio  patiis. 

Mill'«"  ducnio  i.xxxviin  inJic.  vn  die  vm  augusti  Fuit  cnpta  pars  iss» 
qmi  aal  Grete  ponatur  in  gabella  eomuuts  Crett»  et  qoicquid  iiide  recipietur,  oxpen 
dtttnr  itt  DranitloDe  caatreram  iosnle  Grete,  qae  nmoinotur  pro  camnnl,  eont  or&e 
qni  videbitur  ducbe  et  stio  consilio.  item  quod  qiücqnU  ne^riitttr  ul  €nte  de 
(liitio  pani<! ,  aimiliter  expendatur  in  miuitione  dictoram  cutrormn  que  nniBiiuitiv 
pro  coniuni. 


Uber  CemnuiD.  pest 

Quod  (luclid  Crcie  pos^ll  cxpcnderc  libms  Ii™  pro  sccurilalc  catavauc  et 
gcatit  nostre  etmtie  cl  redeutUi«  de  libr.  x">  guaa  potest  ej^endere  pro 

cxercUu  fadeado, 

MUIbo  ducmo  octua^esiuio  primo  indici.  x  die  im  ianoarii.  [more  veneto  imi^ 
Cmn  commiasom  faerit  dache  Grete  qaod  pessit  accipere  matoo  libras  x*»  si  ex;  e- 

dierit .  pro  faciendo  cvoriifn  ft  armandif ,  capta  ftiit  par?  quod  de  dictis  libris 
X»  ip$e  possit  expendere  libras  ii<u  pro  securitate  caravane  ül  nauilii  ouuüti  et 
TeaieatiB  et  al  ooDutiom  «at  eootra,  eit  lerocatam. 


Incipimt  eonsilia  eamerarlls  comniiiit  Crete  perllaeHtia. 

BifroiM  ftl.  Ta  Lib.  Com.  II  t  IMl 

Jf,    Quod  cafiicrarii  rotuunis  Crete  habmnt  xii  i/pcrpcru  pro  fidu  domus  et  ' 
»Ott  possint  rntupnrnre  nrr.  incautarc  de  rilus  rüinnnis. 

Millmo  (lucDio  Lxxiii  iodic.  priinu  die  peoultimo  mensis  iuiiii.  Capta  fuit  13:3 
pars  quod  addatur  in  cotnniissione  camerariomm  oomtuiis  Crete,  quod  poenat  atci- 

*)  faciam  Lib.  Conim. 
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p«N  pro  fiiAa  dorotu  sue  habitationia  xii  yperpeni  pro  quolibet  et  ipsi  accipiant 
domam  ?t  fiomo?,  nimt  eis  pUcnerit.  et  dod  iwbeaot  doraam  pro  comuni.  item 
quo«!  uon  puääiut  vel  debeant  per  se  vel  p«r  alios  allo  modo  vel  iogenio  comparara 
BM  toomtai«  d«  irims  oomniiis. 

Quod  eamtrarH  tummi»  Orde  MtmU  eane  wt  eonrnmi  et  preaeiUibm 

«tcMf  «oiwiKarit. 

IM         MiU"Bo  ivxmo  i.xxiii  indto.  prima  die  xiui  intrantis  iulii.   (^pta  fuit  pars 
qaoH  camerarii  Crofce  d«b6RAt  «M  tun  in  facto  coamiomm,  quam  in  praaeotibiis 

sicut  sunt  coD^iliarii. 

.5.    Quoti  mmerani  Cuwi  »iiif  '(,tisih(irii  rirtm-h. 

tm         Hilimo  duemo  L.XXXI  iadk.  vim  eieunti«  iuoii.    Pars  fait  capta  quod  SU 
dm  qiiE  «nant  caiUMfutt  Crbm,  mt  eouiliarU  ipdiu  tarn  ractoib. 


Uber  Oomm.  «ddit: 
4.  Be  tamtrüriM  Crete  fHotf  faekutt  eomkmpMeimiem  tmm  itidia  et 

eoMÜkariia. 

im  Millen  dticmu  septuagesiino,  ind.  xiii.  die  quinto  intrante  aiigusto.  Fuit  capta 
pars  quod  unns  terciiu  camerariiu  mittatar  Qretam  qui  ait  cum  alüd  ad  faciendum  ofii- 
dam  quod  flebat  pw  quinqne  de  pace  ibi  in  Creke,  tarn  da  inqulaitiooibn  quam 

de  aliis.  et  conilempnuL'ioneä  ftant  per  wi  el  \w  tlucliarn  et  consiliariüs  per 
maiorem  purtcia  eoram.  et  illi  quinque  qui  erunt,  non  xint  anipliu8.  et  babeant 
dicii  camerarii  pro  salario  yporpera  pro  qaolibet  quolibet  aooo  et  teueantur 
tencK  unnm  «qaum  ad  MrrieiUD  oomimi«. 


IH. 

Veronlnungen  l'Qr  <lic  GasteUaiic  vun  Coron  unil  Mothon  auf  Morea. 
laelptiwt  ««aslll«  «Mtellan!»»  Corone  et  .Vothonit  |i«rtfaimilii. 

rtifraKü  fnl.  70     I,ib.  Com.  II  fol.  202. 

L    (JitoU  cusUUani  t'oronc  factant  ficri  tnuros  Vorone  videlicei  ccrlam  quanli- 

tatem  m  am», 

IM»  man  veoeio  =  ]    Millai«  diiem«  lxviiu  indie.  xni  die  pmnttima  ftbnnrii. 

Capta  fuit  pars  quod  addatur  in  wmntirsion«»  cantellanoniin  Corone  qui  decetero 
iboiit  illuc,  quod  t«aeantur  fieri  tacere  omni  aono  admions  xx  passua  de  muro 
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Oorone  d«  petm  et  «HiCisa,      umro  vidtlioct  i|iri  ctt  de  potia'efe  tarn, 
et  M«  iMeaint  fiM|n  fiai  maroe  miBoi  Hltoa  Tel  groaeoe  ot  «et  modo,  eod  jilm  lio 


£,  De  ea$ktkaM  Conne  ftud  umu  eonm  ad  Meweent  ctars  Mbeat  im 

Millmn  ducmo  i.\\n  in«l.  xv  die  im  inIntnUs  aprilis  Fuit  capta  pars  '»t 
qiiod  addatur  in  commiäsione  rasWlanonim  Corone,  quod  ninis  eornni  ad  ttiensera 
debeat  sture  ad  Mothonum  per  texeras.  verum  de  boc  non  tyeueautur  tiii  luenseK 
in  anno,  qMS  digore  fohmfiit.  ot  qood  itle  «aetellaoiu  qd  ibit,  non  pwatt  prop» 
terea  «'xpi'iiJeiP  ultra  iil  ijnol  rnnwsnm  est  in  coraiiiission(>  sna,  (\noA  possint  ei- 
pendere.  saivo  etiam,  ü  bUi^  condictio  occurreret  quod  io  Corono  doq  retuaaerent 
doo  caatenaoi,  ei  avue  iret  Motbonam,  4U0.I  dob  tooeaiitiir  in,  ItA  tunan  ipied 
dno  caatellani  snnper  perinaueaut  iii  Chorono  et  qood  mave  cntellUHK  nrittfttnr  de 
Venecik  llotMiniD  com  illo  ordine,  qui  videbitar. 

Ih  tatteBam»  MUmä. 

MiO»»  dneno  ucxa  iodie.  xv  die  penulttmo  aprilis.  Pen  (hit  capfai  quod  im 

hainlu^.  qiii  Jeliet  mitti  Motonutn,  habere  debeat  <•  ypt'rpiT.i  pi'>  saLtrio  per  an- 
uum  et  domum  pro  sua  habitatioiie  et  libras  ikx:  ud  tnercatuni  et  uavigiuin  de 
VeiMCÜe  illoc  cum  alüs  condictiottibm  quibus  Fueriat  aUi.  aalvo  qaod  non  posait 
vedpeM  pnaentoB  et  teneatir  teeer«  niiun  eentiftram  et  nnnin  oqnum  de  xxv 
jpefpori«  fei  bde  anpia  et  «it  ad  duos  «onoe> 

l.   He  Meiis  eariißatwnm  üonmi. 

MStae  dnciuo  hxxm '  indie.  prima  die  xii  intrantie  inidi.   Com  pooeretnr  ttn 

pars  i|Uoi]  aliquia  raistellaouti  de  Corono  non  poaset  m  um  ducere  HOciuin  nec  tenere, 
capta  Init  pars  quod  pof-sit  ducere  et  quo!  tili,  quos  conduceret,  debeant  esse  Ve- 
oeti  et  noD  possint  uti  aliqua  luercatione  modo  aliquo  per  se  vel  per  aliuin  et  noo 
poariat  tm  dbuw  eoldam,  niai  tantuin  qaaatoio  uai  de  flanentis. 

5.    Quod  ca$lellani  Coroni  teticaiUur  circarc  lurmlioiies  castdlt  tribus  vicibut 

«fl  «UM». 


Uillno  inea»  ixxvi  iadic.  V  die  xi  intrantas  febraatii  Capta  {more  venoto  itN» 
fuit  pars,  qood  addator  in  eommissione  caatellanorain  de  Corono  qai  decetero 

elipentiir  et  illis  qui  nunc  »nnt,  mittiitur  precipicmio  per  saci  amentnni  qno:i  t«nean- 
tur  tribus  vicibuä  iu  anuo  videre  vurnlUoneä  casteili  Uuroui  coniuiiiä  Veueciartuu 
et  edam  eerventom,  d  enint  gaaniite  at  debent.  et  ei  inTeinerint  iMHnines  aon 
habere  f^uurniÜonem  ud  plenuin,  nt  debent,  debeant  eos  liceiitiare  a  Holdo  coniuuis 
81  oon  recaperabunt  saain  guarnitionem  iufra  xv  dies  tanc  sequeotes.  et  si  habe- 
boat  guarnitionem  suam  et  non  babebont  zupetum,  quod  caatdlaai  teneant  f  zape- 
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tum  noi)  habentibus  de  soldo  illud.  quod  iustom  vlddiitur  eiset  dent  eis  zupetum 
pro  comuni.  et  etiam  quod  castellanu««,  fuius  fnarit  mMiCU,  taiM(tiir  ^uiilUMi  oocte 

adniinus  semel  circare  et  circuire  casteUum 

U.    Quotl  caslellaui  ('oroni  faciaut  fieri  UHum  arscnatmn. 

tm  Millnio  ducno  i«xxxi  indic.  \  die  ii  deceinbris.  Pars  fuit  capta,  ^Qod 
miUatur  precipiendo  castollftnis  Coroni ,  quod  apud  Goranuin  dAbeant  ftmra  feri 
muun  anntatnm,  in  quo  mh  colioperta  possiiit  tuilvari  et  teneri  galee  efc  aliud 
navilium.  et  de  xi.  passibas  muri ,  quo»  tenebuntiir  fti(-«;n\  Ta«  i»nt  sicut  eis  bomm 
videbitur.  et  si  coosilium  est  contra,  sit  revocatuiu  quantuin  in  hoc. 


Lib.  Com.  II  foi.  '202  habet  pro  I  «18: 
7.    Dp  tereio  catieliam  Corouc. 
ISM  MiliTi'   iluc^no  sexagesiino  quarlo  indic.  vii   die   viii   iiitranlis  aprilis. 

Captu  iuit  pars  quod  eligatiir  uuiu  tercius  castellanuä  in  Corone  cum  illa  coudic- 
tisot  qua  «iioi  aUi,  aalvo  qaod  non  pnadt  expeadere  ultra  yperpora  mcc  per 
aDBam  iatar  tm. 

8.   ifuod  mstdlam  Csrmn  pouint  expemirre  librng  m  pn  taeuriiale  nntre 

caravane  et  (/ctttis. 

IM  veneto  —  )     Mill«»»   ducm"    ocluajfesiino  primo  indiclione   x   die  im 

iaauarü  Capta  fuit  pars  quod  mittatur  castellanis  Coroni,  quod  poiuint  accipere 
matuo  et  axpendere  libras  m,  li  expadierit,  pra  annaiorato,  oocaaiooe  sacoritatis 
camtana  et  noatri  nav^ 


IV. 

Verorduungen  t(ir  den  Bailo  und  seine  Käthe  auf  Negiüjjunie. 
iBBlplniii  oohIIU  balvoto  «l  conaillarlia  Nlgropmllfl  pmrHaaiittft. 

Hifronü  fol.  TO.    I,ib.  Vok.  U  fol.  ir>'t. 
1.   (^uod  buiulus  d  cmisilifu  ii  Xii/i-npo>,li.';  iioii  constttuant  pmcuniforcs  loco  sui, 

Millmo  ducmu  L,  indic.  viii  die  vii  eitiints  luaio.  Capta  fuit  pars  quod 
amodo  bainlna  «t  eonriliarii  Nigropontis,  qd  pro  tempore  itaerint,  nan  «eaatitaaBt 
alioa  procuratores  loco  sul  ad  excutieadnm  redditoa  comanis,  aed  ipai  coDailiarii 
boe  debeaot  procoiare  et  excutere. 
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a,  (jtiod  huitä»$  €t  wuUkirii  XiifroimUis  NM  tttt^  dumm  iKiNe  temtm 

ad  aniios  efc. 

MiUmo  ducn^o  i.vi  iodic.  xiii  die  quiato  iatrautis  iunü.  Fan  foit  captt,  im 
qood  bunliu  Nigropouüs  et  conailiahi  non  poMDt  nee  deb«8nt  daie  nee  conesdara 
mI  toDM  dMntim  aliqaun  aec  temun  oonanis  in  Nigropoute,  a  eapite  TideUotfc 
campi  comnniä  Veuecianitn  vai^xi^  civitiiUro  uaque  ad  uliud  caput  campi,  quod  est 
versuä  ciistrum  ab  utroque  lutere  neque  de  supra  poitiuu  luque  ad  domom,  qoe 
Aiit  donuni  MidiMÜs  UimroMiü,  oomplaatitHU  ilfis  qni  babvnt  de  dieÜB  imaSlba» 
snuä  terminoä.  et  complectiB  dictts  tonninis  reinuiieant  ipso  doinos  et  terre  in 
comuoe.  item  quod  oimies  alias  possessiones  comanid  poisiut  et  debeaat  baiulus 
et  con^iarii  NigropoDÜs  afBttare  a:ique  od  x\i.\  anuos,  non  dando  alicui  nisi 
tantam  qnaniom  videintnr,  quod  rit  pro  sao  stado  ooomieater  et  in  su  dieon- 
tiom  nmaneat  «flUtaodi  eie  modo      eipectuido,  quouqoe  veamit  «matwm. 

J)r.  equis  baiuli  et  cmsihanornm  NitfrupOiitis. 

Millmo  dacmo  Lxviiii  indic   xii  die  vuii  intranti«  iulii.    Capta  foit  pars  im» 
et  facta  fuit  electio  de  baiulo  Nigroponias  et  couiüliarioruu)  et  ordinatnnii  qnod 
iMtoIos  Don  poasit  ooodueera  eaenm  d«  Tcnaeiie«  niat  tantnm  dae»  aquo»,  qni  änt 

a  tribus  annis  tiHru  ([uilibpt  pornm  pt  ronsiÜarii  unum  pro  quolihet  iini  Jit  a 
triboa  annie  ultra  et  oinnes  alii  equi,  qnos  iilic  comparaveriot  vel  recuperaverint, 
debeui  cwb  *  tribw  tanis  anpm. 

i.  Dt  mäano  bainU  NigroßimUs, 

Millno  dnemo  i,xxiti  indic  primn  die  v  intnuite  nardo.   Foit  eapta  pais  itn 

quod  hninlns  Nij,'roi>onti-i  li;ibnrn  debeat  pro  snlarin  ^-pprprrn  m  prr  nnnum  et 
daas  robas  decentes.  et  habere  debeat  unum  clericam  notarinm  et  octo  semtoree 
et  qtünqne  eqoos.  veramtamen  equus,  quem  io  TeneoS«  eoopanmrit»  debeat  eaaa 
preoio  <;  libruruni.  et  si  in  Nigroponte  comparaverit,  debeut  esse  pnde  c  jpei^ 
peroram,  saivia  aliis  onmibus  que  contioeatar  in  suo  eapitokri. 

.'i.    De  equis  hniuH  Xif/ro^fonlis. 

Millmo  diicno  u\x\K  iudic.  Vit  die  X  iotraoti«  iolii.  Capta  foit  pars  quod  tm 
baiali  Nigropeotis  poeaiat  de  eetero  eondad  ftoere  Nigropeatem  de  Teaedia  fei 
aliunde  otque  ad  Olam  qaaatitatem  equorura,  quam  teoere  et  babnre  debent  per 
fonnas  suanim  conuDiadeQant  aen  habaodo  tarnen  nanlnm  a  OQntaai  nid  pro  da<h 

t>as  equis  tantuiu. 


lao 


6.   Quod  boMnB  et  eonaiUam  JftgnpoiUit  pttwmt  «mm  de  ttnü  «K  ^jf 

ttai  MiUrao  duc""  i.xxxi  indic.  x  dif  ii   ileceiiiliris.    (  apla  fniL  |j;irs  quod,  si 

dictus  baialuä  et  consiliurii  poteruot  habere  de  terris,  ubi  fuit  Castrum  de  Nigro» 
ponte,  quod  debeant  eas  emere  «rat  eu  videbitur,  et  de  hoc  tiat  ei«  oODuniaäi»  di 
UHitao  aoeipMiido.  de  aliis  vero  terris  imqninint  et  sciant,  qiiod  poanmt  fiusen 
quicqnid  invenerint  et  scirerint,  in^«  dabwnt  domino  duci  iDtimara  et  postoa  inde 
fitcere  quod  sibi  fuerit  utaudaiiun. 

* 

Lib.  Com.  II,  190  inserit: 
7.    De  mhrio  comiliariorum  NigropOHti». 

tm  MüIbo  duoBo  aeptiiageäiiiio  tertlo.  ndic  P'rinn  di«  xi  mtnnto  ndutio. 
Gftpt»  ftiH  pwB,  quod  L-onsiliarii  Nigropoatn  debcant  habere  d«9fltfliH>  pro  nUri* 
jptrpM»  cci.  aonuaUiii,  aieut  taabebant  oc. 

8.   Ad  baiulHm  ei  eonsiliarios  Sigrupotitis  quod  poisitU  fuetre  mrram 

Paleologa. 

nn         IlGllaM  dncira  oetoagerimo  primo.  indiet.  deeima  die  aaconda  dMembris. 

Tiirs  capta  fuit,  quoil  Imiulo  ft  cotniliariis  Nigropoiiti^  ilolur  iiot>'sta,<.  quod  pro 
facienda  guerram  Palaologu  at  genti  eius  possint  eipemli  rc  pro  anno  m  ^'perpera 
de  sex  milibus  yperperis,  de  quibus  habeot  commissiooeni,  la^uireodo  et  extrahendo 
ab  iUia  da  Nigropoota  ia  pndkta  ocdaiaae  qnantttin  plaa  potaraai 

9.   Ad  bahdKm     «oMäiarios  yiijroimili.'i  quod  potsitif  reagere  mtUmum  pro 

domn  lahoratulit. 

im  MUln>»  ducmo  octuageainio  primo  iodictione  x  die  Bccundo  decembris.  Capta 
feit  pan,  qnod  ri  pndkti  hainli  et  eoosUiarii  potaraat  aoeipare  mntao  a  bmgan- 
gansibttfl  Venecianmi  de  Nigropont«  peconiam,  pro  domo  laboranda  iaxta  loUain 
Veneciarum  de  Nigroponte,  possint  eain  accipere  et  laborari  facero  ip!»am  doinnm 
et  pro  ea  obligont  rodditos  comuois  Veneciarntn  de  Nigropoiite,  sicut  melius  et 
atiliaa  vidariat  axpadii»  at  de  hae  fiat  eii  eanuDiniQ. 

10.  Quod  baitdut  Nignpontis  jiossit  i  j-ptvdrre  M  gperpem  jtr«  aahwefawa 

uostrc  caramm. 

mi  more  veueU)  =J   Uülmo  ducmo  octuagesimo  primo  indictiotie  x  die  iiu  iaoaarii. 
^  Om  eammiMiim  ait  bamV»  oonifliariia  NigiopMitia,  qaod  pro  fiwiaada  gaanaiii 
Faleokgo  et  gmiti  efat  paidoi  npaaden  ia  aaaa  m  jperpara  de  an  millibw 
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yperpeiis,  qoe  po«sunt  accipere  muluo  pro  predicU  causa,  cftpta  fuit  pars  qood 
frädieta  null«  yperpera  non  possint  expendflire  in  alio,  niii  pra  MtVMSioiw  noifa« 
«aravane  et  navilU  eontis  et  ndawutis,  «t  ai  conwUiMi  ttt  contra,  nt  r*r«eifaim 
^laantam  in  boc. 


V. 

Verordnungen  fbr  den  6ailO|  die  Bftthe  und  ECammerer  rou 
Accou  nnd  Tynis  in  Syrien. 

a*  Von  Aecon. 

iMlf tant  eoMllta  f ertlneiitto  omMlbas  et  alagtilte  rectorfbBi  de  sltn 
iura  H  Tmilzlo.  nd  prlno  4e  balil«  et  ceaiillwlie  Acren. 

Dirrons  fol.  TlV    Lib.  CoM.  U.  M.  2o6. 

1.   Quod  baüdM  ei  coHsiliarii  Aectn  non  reeipiont  domim  nte  pntenM» 

Millnio  ducmo  Lvi  iodic.  xinr  <!ic  vtr  intnntis  inlii  Capta  fuit  pnrs  quod 
btittim  et  oouoiliarii  Accoo  dod  posaint  nec  debeaut  recipere  donum  aliquod  oeo 
piF«MD8,  olsl  de  nivadminh.  item  qnod  qaaodo  Totacrint  «sin  temm,  mas 
eorutn  triam  odmiuus  remaneat  in  terni,  qui  deb«at  ikotn  regimen  diote  tam^ 
item  qnoil  non  possint  nec  debeaut  tuutuare  balistas  nec  aliqua  aüa  arma,  nec 
alias  res,  que  comuni  pertiaent  nisi  bonutn  pignus  inde  habiierint.  itein  quod  idem 
Imiilm  AeooQ  teaeatnr  et  debeai  (luere  ratioMm  oeni  oonailiarib  aali  et  alui  qai 
tenent  deuario.'<  et  (leg.  de;  habere  eomunts  in  unoquoque  meose.  item  qnod 
baiulus  Accon  siipra  tlictn^  non  possit  ponere  de  suis  rebus  vel  rncrcationibus  in 
«amera,  qua  ponunlur  bona  et  rei*  que  ibidem  dantur  in  cammendadone  et  quod 
«int  doe  darea  diete  camere,  unam  liabcttt  baialut  «t  aliara  lialieaut  coasiliariL 
item  qnoJ  bjiiiln»  et  Lünsiliarii  Accoo  QOB  (Kwint  eipaudero  nitra  Unntfaia  o  per 
aooum  in  coovivüa  vel  corredis. 

3.   Quod  eo>isiliii  Arr'mi  rt  Xi//in})o>iti.i  ruHaiit  rircum  cum  Imssolis. 

Millmo  ducno  LXiiii  indic.  vii  die  xi  intrantis  iunii.  Capta  Tuit  pars  quod 
eoanlium,  quod  fit  io  Aceoa  et  Nigioponte,  debaant  iie  partat  dnani  eam  bmsolis, 
^  partes  non  poasint  esse  firme,  nisi  capte  erunt  pro>  maieri  parte  mwiffia  OODSUÜ) 

sicut  fit  in  Vpiiei  it-4  et  hoc  inngatur  in  capitnlari  Retonm. 

Abb.d.  i.Cl.a.  k  Ak.d.  WiM.XlU.M.I.Abth.  16 
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5.    De  sulario  hainii  Arvun  >■!  fumilia. 

IttO  Milltno  ducmo  i.xx  ind.  xiii  die  v  intraatU  marcU.  CapU  fuit  pars  <inod 
baiulus,  qui  modo  debet  roititi  Accon,  miUi  debeat  wm  memto  et  tollatar  ei 
uiercatom.  item  qaod  ipn  l»ialnB  liabere  debeat  pro  nkrio  bittntiofi  m  cccc 
in  unno  pt  tenentor  smim  duc«re  uiiuin  socium  et  unum  scatireniin  et  habere 
luiuiii  e(|uun>  ultra  eos  quos  habere  prius  debebab,  et  UDum  tabeilioneui  ut  babebat 
priofl.  item  qaed  beinla»  teneetar  deie  socio  bizantios  xxt  per  annum  et  duae 
robas  cODTenientea. 

4.    Quod  baiuhi*  AccOH  non  ducat  seeum  fllium  itoii  divisum. 

II»  Millmo  din^mo  i.x'c  inflic.  xiii  die  xi  intrantiä  marcii.  Pars  fnit  cipfa  i]\v*ä 

buiutuü,  qai  debet  uiitti  Accod.  uou  pamt  seciuu  ducere  filiuui  non  divisum  a  se 
nee  alieoi  pereoDatn.  qne  lueretvr  ad  enm,  sairo  qvod  possit  dare  (^olhgaDtiaa 
sicut  alii ,  salvo  quod  possit  invostiri  tUcere  peciiniam  que  sibi  suporavprit  de  sa- 
lario  et  eam,  quam  habebit,  de  eqaü  saia  et  de  siiie  amesiia  per  duos  menaee  aate 
quam  tnoveri  debuerit. 

5,  .^Metf  hauUiua  Aeem  mm  poatU  uliftio  moäo  iare  tiiqiM  peribm»  emtmi 

aUcm  de  $ua  famUia, 

VHS  tnore  «eneto  =  ]  Millmo  daei"»  LXXin  indic.  ii  die  penultiiuo  februarii.  Fnit 
'*'*  capta  pars  qnod  addatiir  in  romniissiiont-  fiaitili  Accon,  quod  per  ae  et  suum  con- 
silium  sea  per  aliquod  aliud  consiiiuiu,  quoü  habcret  ibi,  non  possit  dare  vel  dooare 
medo  aliqno  Tel  ingeDio  sode  aoo  aiicai  de  Boa  finnilia  aliquid  de  bikf  qaA 
pTtinebuut  ad  coinun?.  et  quoil  si  aliqais  df»  serzentis,  qnos  teuere  debuerit,  ei 
defecerit,  de  tank)  tempore  de  quauto  defecerit,  de  tauto  uichil  recipiat  a  oomuni. 
item  qtiod  dioUiB  bahilas  et  dns  conslliara  non  posaint  ponere  in  aliqao  eontilio 
de  dare  alieoi  dp  liavere  comunis  a  x  bizantiis  snpra,  si  non  ernnt  adminus  duo 
px  «»is  in  roncordia.  item  qnod  drctt  bninlas  et  i  niisiliarii  ileJi^ant  starn  de  inira 
luuruni  nosirum  et  portain,  nec  iude  exire  akiqua  vic«,  ita  quod  adrainus  unus  ex 
eia  remaoNt  aemper  intna. 

8,   Qtnd  ei»H$Siarii  Aeettn  jpoitmt  acripcrc  äe  strMenH»  iaitdi  leagiw  thiM  pro 

90  aasocittre, 

IB«  Millm-'  lucmo  Lxxitii  indic.  ii  die  primo  men?ia  marcii.     Capta  fuit  pars 

.quo«],  quandocunnque  aliquis  de  coDoilianiü  Accon  volaerit  aliqaem  de  serteotis, 
.qaoe  baiahia  tanekor  habere,  pro  ae  aaaocitrt  et  iie  eim  eia,  peannt  aeäpere  oaqw 
doos,  qnando  TalmriaL 
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7.   Quid  baihäit$  Aocoa  iAmi  wüttrt  de  quanto  bargauu  Aaem  foiCMmt 

imprestilum  qmndo  veniunl  Veneeias. 

Millmo  ducno  i.xxvt  indic.  im  die  vi  intrantis  ianii.  Cnpta  fnit  pars  quod  !«• 
addutur  iu  comnüsäioue  baäulomiu  Accüd,  qui  de  c«tero  eligentur,  et  tsti  qui  naoc 
wir  mittsinr,  dSeendo  per  litten»  domini  dneis,  quod  ^ent  iiMi  bftioti  «t  conaiKarii 
tenpntrr  mittlre  in  scriptis  hnrpjnnses  qui  veniant  Venrcias  et  hab^^re,  quo;l  dncunt 
iu  collegauziis,  ita  teaeuntur  luittor«  dic«udo  de  quanto  ipsi  faciuDt  iniprestitum. 
et  a  ipsi  bui'genses  adduzerint  bsben  ultra,  illod  qnod  focimit  imprestitum  et  illud 
quod  habebuot  in  colleganziis  per  caitMD,  quod  de  toto  illo  quod  portabnnt,  ultra 
id  quod  dictum  est,  debeant  solvere  quintnre.  et  aliiattir  in  cipitnlari  illonim  de 
mercauciü  Lev&utiä,  quod  tencautur  inquircro,  si  aliquis  portaret  ultra  id  quod 
dielun  «et,  «t  n  inTeaerint  sliquem  portaiee,  ifUmxA  eoceatgi»  pintom  et  h»benit 
fllmm  pulem  de  eo  qood  eramerint  quem  habent  de  atiia. 

8.    De  »erveHHt  baiuU  Accon  et  de  wo  socio  et  serviioribus. 

^^itlm^  (iuc"">  Lxxvi  iudic.  v  äif  x  exfimtis  ianunrii  finore  veneto  xtit^ 
Fan  fuit  capta  quod,  sicat  datttr  sorveutis,  quo3  debet  liabere  baiulus,  bizantius 
ttaee,  rie  d«H  debeat  l*h  in  mtm»  eiülibet,  et  tns  lud»efe  debeat  pro  expeoeis. 
item  quod  addatur  in  conmuwioDe  buoli,  quod  non  possit  beben  aecioin  Tel  ler» 
ritorem  qui  sit  minus  de  xx  aanis  «t  ultra  l  et  quod  neu  posnt  habare  pio  Bom 
filium  neque  ü-atrem. 

9.  Saude  et  ee/uätarÜM  Aeeon  de  eue  nuriori  eannlie  fatimäe, 

WXimn  ducBo  LXXTi  iadiB.  T  die  HI  ezenntii  iaaeani.  Pen  (moie  veneto  itNs 
Mi  capta  quod  sit  in  libertate  baiuli.  et  cottiliariorum  Accon  per  mudam  caravaae 
accipiendi  de  maiori  eoaulio  in  Aoeon  uM|«e  ad  XL  et  lade  iafra,  oeot  eis 

videbitar. 

10.   Qiwtf  hattäiua  Aeee»  dtiefU  Umte  eertenloe  eeZiim  de  ülis  qui  tenemt  ee 

pn  Fenefie. 

Millmo  ducmo  Lxxvtli  indic  vii  die  v  exeuntia  noTembrii.   Capta  fnit  pars  itn 
qnod  addatnr  in  conunisi^iione  baiuli  Accon,  qmi  de  serrentibiiH  qiios  tenotur  Imbere 
et  teuere,  non  posäit  acdpere  oiü  de  bominibus,  qui  pro  Venetis  se  constringunt. 

11.    Qiml  lutlhts  inrf!,9rtn  de  Aerm  possit  uti  iitrynaiciis  uJini  hizaiUios  X. 

älilimo  ducuii)  LxxviUi  die  xiii  exeuatiä  lunii.   Fuit  captü  purs  quod  nuUas  um 
inieaela  flutns  per  bainlvm  et  ooneiliaiioe  Aeeoa  poaait  ntt  mercaneiie  nee  ibeeee 
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inercatuin  ultra  bizanto?  x,  iiec  etiam  habere  »OiMotit/»!!!  cum  allqua  persona,  tarn 
veoeta,  quam  forense,  nee  parbem  eUam  habere  pro  facere  mercutionem  sub  peaa 
bteutoram  l,  et  lii  ia  p«rpeUmm  tain  nimtaiiiim,  et  bo«  addatar  in  ct|nlii1aii 
btiuU  ei  eondliarioraai  Aoeon. 

SJi.  De  hurgentt^i»  Äeeü»  quod  vtmkmt  ad  haliiauihtm  intra  mumm  mstrum. 

un  Mill'"'»  liucmn  i  xxtr  indir  xv  di«  xv  exeuntis  iulii.  Capta  fuit  pars  et 
ordiaatam,  qaod  mittatur  dicendo  ex  part«  domioi  ducü  et  oonsilü  baiulo  Aoooo 
et  ooBsiliariie  qnod  teneantor  ieniniaito  Ikcera,  quod  bni^aei  noetii  qai  amt  ei 
tnorantur  in  Äccon  usqoe  xx  <1l'  niL'IIriribuä,  qui  eis  viJebuntur,  deb^aot  venire  ad 
kabitandum  intra  murum  nostrum  et  portas,  et  de  uliis  sit  in  Providentia  baiuli  ei 
eousiliariorum  ad  facieudutn,  quod  voniant  siniilitar  ad  habiUndaai,  at  dictum  est 
exeeptis  militos  et  baredea  coaf  et  Jadeoi.  et  bec  (boaP)  teneutnr  fiwen  venire  ad 
hnbifafnliim .  nt  dii-tnm  est .  iisqu"  ad  utium  annnm  po'tfjtiani  repeperint  litteiaa 
doniini  duds  super  hoc,  et  hoc  et4ani  cum  iiiij  meliorameatis,  quo  videbuoUtr. 

18.  De  pemi  mahn»  hmrilU  Atem. 

IM»  HUI»«  ducm"  ijkxx  ind.  viii  die  xxii  iunii  Capta  füll  pars  quod  tili,  qui  elecü 
Jtaeriiil  de  maiori  «mmhU»  in  Aoeon ,  nb  pena,  qa«  baiulo  «t  eoiMiliariis  eii»  fet 
maiori  pirli  «oram  TideUtnr,  debeaat  esse  de  ipeo  eonsilio  et  lon  poeiiiit  leAttare. 

14.  (^mtl  iUi  de  amsiUo  Arcou  qui  rec/ijicntnt  vä  recii)ieiU  doimm,  graiiam, 
feudum,  vel  itipretlititm  a6  aliqua  persona,  uon  pMtUd  atare  ad  eeNftKtMW  giMmdi» 

traetaUir  de  fado  me. 

IM  Mill»»  doeno  liXXX  indic.  viii  die  xxii  iunii.  Capta  iait  psfs  qnod  itU, 
qui  receperiiiit  liiicf**nu8  aut  recipient  de  cetero  (lutnim.  feudum ,  gratiam  vel  im« 
prealitum  ab  aliqua  vel  aliquibns  pmouü,  uon  debeant  in  Accou  manere  in  con- 
■nUe  ad  eapiendam  partem  qjaaado  lleot  pro  facto  ipnnwi  personannn  vel  psnoM, 
eed  debeant  inde  erire. 

15.  De  l^mmine  ei  ferro  mm  porlamlo  «ist  Accon  et  Surtm. 

Mill™o  rJuRW"  T.xxxi  inflic.  vmi  die  x  inlii.  Cupüi  fuit  pars  quoJ,  si  quia 
VeuetiM  et  qui  pro  Veneto  se  distringit,  portaverit  lignamen  aeu  ferrom  ad  partes 
vltranariiuis,  debeant  ipsi  lignamen  eire  ferran  disearleare  tut  In  Aeeon  ant  in 
Tyro  et  non  alibit  in  pena  perdendi  li^niamtM]  et  ierrum  vel  valorem.  et  postquam 
Tnerit  diocnriratam ,  non  possit  extrahi  de  terra  nisi  discaricatum  fuerit,  abaqu« 
liccatia  baiuli  et  oondiliarioixiiii  sub  pena  prodicta.  et  hoc  mittatur  dioendo  oomitibii« 
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et  oomanibtis  Jairp  Pt  KaEmsii  et  alilü,  ull  sunt  hnmines  qiii  pro  Venpti^  con- 
itnoguiit,  quo<l  ita  debeaot  obaervare  et  faoere  ob^rfari  per  gontem  eoruui.  et 
wUakar  in  tmuMtn»  Iwlmtt  «t  coMUkriomm  Aonu  oi  Tyri,  qood  MtMut 

MUipOVB  «jCIMD  pSMIll  flOIKnHMWnL 

a<  cusator  habeat  tcrciam  partetn  pene,  >*i  p'>r  eia*>  a<*«u8ationeni  veritas  cognosoe- 
lur,  et  teneatur  de  cr^entk  et  sl  aliqua  owasione  noo  posseot  excutere  peaam 
praffiotmu  tanmtar  «igiitllieave  ovdin»te  domlno  dnei  et  adfowtoribas  ooniiiii».  «t 
addatnr  in  commissione  consalU  AleianJrie  similiUr.  quod  tencatur  inquirere  et 
oercare  predieta  et  aeoipere  penam  coutmfadeuti.  et  ai  ooa  powet  aceipere  aliqua 
ntiooe,  teantar  rignificin  ordioito  tomao  diiai  et  »iTocalorilac  cammis.  «i  ai 
oomilnna  egfc  oontn,  «t  nrontom  quotom  in  bM. 

1€.    Baiiüo  Ätrm. 

Millwio  fitirmo  i.YKxif  indic.  x  die  vii  inlii.    Capta  fuit  pars  quod  merca-  tat 
tores  veoeti  noii  possint  in  Accon  aodpere  domo»  ad  tictom,  nisi  domus  et  Stallones 
eomani»  de  Aeeon  Awrlnt  a(Gct»te. 

1f.   Qtui  teliAi«  et  eomilicu  ii  Accon  possUil  tmufoiMre  pataa  hvrgauikM  trf 

vi^nant  ad  hahitaiidnm  intra  tMurum. 

Mitlmo  duemo  i.xxii  indic.  xv  die  \  ezenntia  iulii.    Fuit  capta  pars,  quod  im 
ptrti  capte  inter       quod  bürgendes  noistri  de  Aoooa  debcant  Tentre  ad  baliitaii'* 
dviD  iotn  murum  et  portiu,  quod  baiulu»  et  cooriliarii  possint  impoiiere  penam  et 
penas  omnibus  quibus  eis  Tidebitur,  quam  et  quas  penas  dominus  dux  et  cOOsUiuii 
et  conailium  maiua  habebunt  firmas,  ac  ^i  fact«  oüsent  per  eos. 

ladplmt  cmmIIU  cMieraclis  Aecmi  pertlimitia. 

Itifrons  fol.  72"-    Lih.  Cnm.  II  f.  210. 

J.    De  ramn-an^'x  Arrou  quod  non  poss^inf  nfcijtrri:  eoUeyttnfinm. 

Millmo  doemo  Lxxiu  indic.  i  die  pennltimo  iunii.   C^t»  fuit  pan  quod  im 
addatnr  m  «omnDiarione  cameiarionuD  Accon,  quod  non  pos^  neo  delMmt  Mdpm 
wllcgintiani  ab  aliquo  bnrgense  de  Accon,  sicut  a«D  |K»8aiWt  SMipen  notovet  q«i 
tnant  pro  eomiiai  de  VeoecUa  et  eodem  modo. 

Ji.   Quod  eamararii  Aeeo»  senJkaiU  introttus  eoaumi*  et  ««nte(«r  jier  battihm 

H  cumliario». 

Millmo  ducuo  lxthh  indic.  i  die  penultimo  ani/»J>ili.    Capta  luit  pars  -juod  Ml» 
eamenrü  Aocoo  teneaalur  ca  die  vei  altera,  qua  alticiaverint  de  donubun  et 
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stati'<nilius  comuiiis  et  magazeois  vcl  !;ilinU3  aut  terris  vel  aliis  pprtinootibus  ad 
comaue  alicni  vel  (add.  aliqaibus;,  ire  ad  baiulam  coasüurios  Aocoa  in  pana  salarii 
qmod  ei  peiiimt  d«  ilto  dw,  «t  dioera;  no>  dtdimoB  talem  rtitiontin  vel  donrani 
Tel  mgazennm,  tabalam  fA  terram  aut  aliud  qaod  aflKctaverit  pro  coniuni  tali  f 
pro  tanto  preoin  d  pro  qnanto  et  tali  die  ot  eoüfm  modo  teneantur  Ciimf-nirii 
veoire  ad  baialuin  et  consitiarios,  quando  receperint  claves  et  dic«ro:  tali  dio 
teddite  fiierant  noble  daves  de  teil  domo  vd  de  tali  itatiooe  vel  magizmo  Tel 
tabula,  et  bainlus  et  con<tili'drii  teneantur  fac«re  scribi  in  diclo  quaterno  diem,  (lu.t 
reddite  faerint  elares.  et  teoeaDtur  dicti  camerarii  ea  die  Tel  altera  qaa  excusaerint 
peneioneai,  Msriben  In  qnteao  illnd  qaod  exeoneriot  et  ponne  !n  capselUt  oomoids. 
et  qaiUbet  eorum  babeot  et  teii  :>  it  unum  clavim  dicte  cap^elle.  et  baiulus  et  con- 
siliarii  et  ramfnirii  tpnpantar  abMcultare  dietos  (jnalorni>s  iiisimul  oiiitii  inense  et 
teneantur  etiam  baiulus  et  consiliarii  quibasUbet  duobus  mensihus  ire  ad  videndunt 
domos  oomnnie  aemel  od  minus  et  hoc  totum,'  qnod  dietom  est,  addatar  in  capi- 
tuluriis  liainli  <■{  consilKirioniin  et  camerariorura.  et  quoil  oriii>i!iuiii  vel  aliqaod 
capitttlum  suorum  capitulaiiorum  osaei  coat»,  «it  revocalum  quaotum  ia  hoc. 

3,  Quod  canicidrii  Arron  )i>jn  po-isiiit  darf  ticc  reti/irn:  iiist  f/wniit  amho  simul. 

w«         Millmo  ducmo  Lxxiv  iudic.  ii  die  viii  iatractia  marcil  Pars  fuit  capta  qnod 
»ddatnr  in  ominriasione  eamenrionim  Acoon,  qnod  non  posdnt  dare  Tel  nqpeodere 

neque  recip>-re  ab  uno  bizancio  supra,  nisi  orunt  ainbo  simul,  nisi  faceront  de 
liceotia  baiuli  aut  iUius,  qui  loco  baioli  fuerit,  et  salris  occaaiooibaa,  alüa  officia» 
libua  exceptaüs. 


Gonnllls  «nper  «oUegantiia  pertlupntia. 

KttoM  f.  93.  i  4.  Ltbw  Cdtt.  I.  (f.  88^.)  f  99». 

Quod  omnes  Venefi  et  qui  pro  Vmctis  sc  (atciU  in  Accoii ,  uoii  jwssint  facurs 

fieri  cartit.<  de  coHeijantia  alicui  nisi  p<r  iwtniiHin   V'nr'uin  de  hwrrr.  quod 
udJ«n  I  i  liir  Vencciait  et  donnniuiii   ]'eii: ciurum.  i:l  csl  ui  infi  .i  dicitur. 

lan  Milluiu  duc^o  lxxii  iudic.  .xv  die  u  augiuti.  Capta  fuit  pars  quod  oinueg 
Yeneti  et  qui  pro  Venetit  «e  teoent  in  Acoon,  non  possint  üicere  fieri  enrtas  de 
CoUefnutin  alicui  nisi  por  iiotarium  Venetum.  et  con:iiliarii  \ccon  scripHerint  se  tastea 
in  i-a  et  in  illis,  videlicet  que  fieiit  pro  havere  quoil  ail  iiiwretur  in  Venecias,  in 
Crctiun,  in  NigropoDtam,  in  Corouum  tcI  iu  Montouuiu.  lU  quod  baiulua  et  con> 
siimrii  per  mnioran  partem  eoram  maaus  ponnot  in  cartie.  et  ai  aliter  fiwta  fnerit 
carta  non  teneihir  «^t  -i  aliriTii^  Venstua  ft  qui  pro  Venet^  sc  tonet,  duxerit  de 
ttltra  luare  havere  foriuüeconun  Veuedas,  perdere  debeat  medietatem  iliius  baTen's 
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vel  valorem  ipsius.  et  accusalor  hab«at  quurtum  üe  eo  quod  exculietur.  et  addatoi 
in  cftpitubri  Muli  «t  eonsiliarimoi  Awm  quod  tooMmtar  iBqtdnr»,  li  «liqvia 

Venptns  adduxerit  bavere  foriuäecoruiu  Venecias,  et  si  iavenerint,  aliquem  addazisse, 
(itibt'iint  ei  ateijiere  medietatem  ipsius  lias'eris  vel  valorem  ipsius.  et  accusator 
habeut  quaituin  de  eo  quod  cxcutietur.  et  teneaiitur  etiatn  inquirere  ab  eis  quantam 
litvflr«  babebnnt  ad  dacmdimi  aecoDi,  A  m  qnibus  babebnat  in  collcgaDeia.  «t  nH^ 
tant  iu  »criptia  dotninn  ihn  pt  viceiloniiiiis  rnaris,  et  di>  quaiito  fiirinnt  imprpsti- 
tam.  et  idem  dioetur  de  oninibus  Venetis  et  qui  pro  Veoeti^  se  hubeDt,  de  omui- 
bos  partiboa  aud«  TMMrint,  si  addaxerint  bam»  fbrimaeoniin  ut  diefenn  eaL  «t 
addatur  in  coniiniBäionibu!)  omniuiu  rectoruin  qui  vadant  pro  domiao  dad  et  OOOHIDi 
Veneciarum  in  regiiniiiibus  i-vtni  Ikk-  qm«]  ifictnm  est  snpra.  et  si  que  coiisilia 
«8»eot  contra  hoc,  siot  r6V04:at3  quuntani  in  hoc,  hoc  addito  quod  dicatur  de  cartia 
qae  fiaat  pro  bavere  qaod  addaeeratar  ia  Veaaciaa,  in  Cretant»  Nigiupontwu  vel 
Ooroniim  T«!  Idontoaiuii, 


b.  VoB  Tyrus. 
Indpluiit  coulUft  balnlo  et  couUterfia  Tyil  pertineBtift. 

Bifrons  f.  72*    Lib.  Comm.  II.  212. 
1.    Quod  baiidus  et  conailiarii  Tyri  nou  rccipiaut  Jonum  ncc  prtseng. 

Millmo  .lucm.»  T,vi  '.nd'tc.  xnn  die  Mi  intranti«;  aprilis.    Fuit  capta  par?  quod  im 
baiulus  et  consiiiarii  Tjii  doii  debeaot  neo  pog^iot  recipere  aliquod  donum  nec 
preaena  bM.  d«  aalvadiaiofe,  exoeptia  illia  qoe  aibi  dari  statata  aunt  a  Tiilania 
«omuaia  Teneciaram.    item  quod,  quando  exire  voluerittt  de  terra,  npvaewam  ad 

minus  rcnianeat  in  terra,  qni  dfln  at  Hu  r-rn  rr^nn  >  n  Jicte  terro,  et  non  possiut  neo 

debeant  stare  extra  terrarn  iiiäi  duobuä  iiteusibu6  ia  anno,  nisi  irent  et  starent  pro 

flwUa  ei  Bervitiia  comaoii. 
t 

2.   De  commiasitme  consüiariorum  T^ri  quod  ßai  prout  est  iRa  eonailiariorttm 

Negropontis. 

Millmo  ducmo  Lxxviii  indic.  vi  die  \  intrante  marnio.    Capta  fuit  par?  itM 
quod  coouiuasio  conailiariorum  Tyri  debeat  fieri  secundum  luodum  et  formam  iUius 
WMHOiarioniai  Nigropootis,  mateado  verb«  et  didüttaodo  ia  biis  qua  mataDda  ek 
dimittODda  eniat,  ean  eoadieion«  qaod  debaant  ena  eameniü  ei  debaant  babera 
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MOMD  capsellam  cum  tribas  cUvibaa,  in  qua  reponaat  bona  comnoia,  de  qua  capsoHa 
quOiM  eonrilmriw  babeat  rniant  davim  «t  bainlas  babeat  aliam  et  atafc  «apaalb 

•d  domuni  tmiuli.  item  qnod  teoeantar  alScIare  et  locare  domo«  et  poasessiooes 
conninis  de  Tyro,  tarn  de  intns  quam  >Ttra  et  tarn  p<T  tneantam  quam  p*f  nVmm 
QKHiuiu,  gecunduiii  quod  eis  cum  buiulo  äiuiul  melius  videbitur  fsicieudum  pro  uti- 
filata  eomnah.  «t  aapentin  mI  pNdieta  «t  ad  «Keattaida  boo»  awniMtuBi  qnod 
per  eos  melius  fieri  poterit  et  sit'iit  tcni'titur  ramt'raiii  Acoon.  item  si  propter 
duos  mensea,  in  quibas  occasiooe  terre,  quo  dicitar  qob  esse  bcue  säoa,  po8Miit 
atare  in  Accoo,  baiulos  ihH  AieeoD,  eouiilniv  dalmiit  i«iiMii«n  m  Tpo,  oft  h 
baialna  et  nniia  d«  ooniiliariia  innt,  qood  altar  ooiiriliBriiiB  «empor  Mmaiian  dslmt, 
et  si  aliti^r  cxibiut  ttmm,  qaoeamqiie  modo  «etat,  nmu  s«np«r  ad  ndmia  romiien 
debeat  in  terra. 

3.   Quod  eonsiliarii  Tyri  poannt  $fare  per  Urea  men»e*  in  atmo. 

UM  MUlmo  duGino  Lxxviii  iodic  VI  die  mi  iutrantis  iuoii.  Capta  fuit  pars 
qood  poratar  iii  commiMiOBt  consUiBdvniiii  Tjrri,  qiud  piMiiDt  afane  pn  tiw 
BMDM  io  «ono,  ricni  dietmiD  «ti  d«  bidttlo,  tta  qnod  nnu  nuMMat  Moiper  b  tarn. 


VI. 

Verordnung  für  den  Bailo  von  Armem^ 
lacipiuut  coiisilfa  bainlo  Anneuie  pvrtiaentia. 

Bifrotis  fr»1,  73.    Lib.  Com.  II  f.  21  :i 
Quod  bautlus  Ärmeilie  cum  duuhm  purlibus  sui  constih  possmi  f  acere  socUiatem 

tuper  emettdl»  Itawibttm. 

HT«        Hillno  ducHH»  Lxxnn  indie.  n  die  xnn  exeanti«  aogoati.  Capto  hitt  pan 

qaad  Ucitiitn  sit  hainlo  Armania  cam  daabus  partibus  ^ni  consilii  facere  socistatain 
super  enieiido  bambacio,  secundum  quod  eideui  baiulo  et  duabus  partibus  ho!  con- 
silii videbitur  i)»i  ordinäre,  et  podsit  idein  baiulus  imponere  peuam  et  penos  omni- 
bas,  qai  ealeat  obrarfara  illad,  quod  ordinaverii  cum  duabas  parübu»  aai  coaailii, 
el  ipsas  penivs  cxcnfcri'  Jeljcat.  et  si  cxcutere  non  posset,  teneatur  in  scriptis  mittere 
doniino  duci  omnes  iiloä,  q  li  iion  obserraverint  illad  quod  ordinaret  «t  preciperet 
cam  duabuä  partibus  sai  consilii. 
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VII. 

VerordnuDgea  fOr  deu  Cousui  v<hi  Aiexandria, 

Imcipiunt  cODsUU  coiwbU  Al«xandrle  pertineotUk 
BifroHtTI.  LIb.  Com.  U  £  SU 
X  QiMtf  m  ÄUxamiria  et  Mutuia  eondmi^mitioHU  fit9  fimt  iit  «ONdfitf  fimt 

Milimo  due>M>  ijcuu  biltic;  vn  die  xi  intrantis  ianii.  Capia  fuit  pars,  quod  mm 
in  AIeiaii()ria  et  Messana,  quatido  fiuut  condempDationes  in  maiori  ooosilio,  debeaut 
tieri  cum  biusolis.  et  sit  tirma  pro  maiori  parte,  et  boc  iuogatar  io  oapitolario 
itotonun. 

Hillao  dueno  Lxxi  indic.  xnii  die  xuii  intrantis  iulii.    Chpta  fiiit  pan  i«i 
qaod  in  commiseionc  consuUs  Alexandrie  ponatur  qaod  sit  ad  dnos  annos.  item 
quod  cou«uU,  quem  loco  aui  constituet,  qaando  inde  m  dividet,  posäit  et  d«beat 
comtttam  «alidom  d«  fedditflnu  commiia  «ow  ia  Älnandria  hibvt»  vn  biniitkit 
iD  UMDt«.  «i  ai  in  Attnndria  bibcri  noo  pöterit,  tolTttor  in  Teoeoiis. 


vin, 

VerorduuDgeQ  l'Ur  deu  Consul  ?oa  Tunis. 

lucipiuut  «oHidUa  eouHuii  Tuuuiü  pertiueAtto. 
BIfrou  feL  TflL  Ulk  Cmu.  II  t  tl«. 
1.  De  Itpnamtfie  f  uotf  poHetnir  Tuminmm  quoä  mn  UAeretur  nüi  in  fmOe». 

MOl»»  doesM  Lxxvini  indie.  vic  die  xr  iatranle  naio.  Oapta  fidt  pin  im 

qnod  addator  ia  oapitokrio  scribanorum  lignomm  que  vaduot  Tunixum,  qaod 

tCTieantnr  fhm  in  soripti?  Hj^nanif'n ,  quoi  erit  in  lignis  (lisoaricar<^  in  terra 
oonsiüi,  et  ipäe  coii^ui  teneütur  liabere  ouniin  quod  non  uperetur  ipüuui  liguanten 
Abk  d.i. a  d.  k.  Ak. d.  Wm. Xllt  Bd.  L  kWk.  1 7 
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in  alio  aliquo  loco,  nisi  in  fontico.  et  si  cri!  alii[uis  qui  vcmlel  llc^namen  non  labo- 
ratam,  perdat  ipäam  lignatnen  vel  quantnm  fuerit  veDditutn.  et  si  si^nom  acoi- 
peret  per  forUum,  qaod  illud,  qaod  erit  melius  de  pres^i  auri,  de?eniat  in  comane 
onm  0M4iä«iie,  qnod  codbiiI  babeat  terciaiu,  sicut  habet  de  intntis  fontici.  et  nt 
intelligatur  de  aliia  partihns  Rarbarit-.  t  t.  illam  eandern  ciiram  tonpafur  liabere 
oonaol  de  hominibus  Veneciarum  qui  portabout  lignamen  cum  lignis  forensiam.  et 
hse  ndtfailnT  dicondo  per  littim  doniini  dnoi«  oonmli ,  qui  nniie  «at  et  alüa  qni 
de  cetere  erant,  debur  per  ordinem  «t  addetnr  in  commieBioDibiu  eois. 


Consilia  ad  tcntpu<>  expirantia. 

Btfroiu  2".    Lib.  Comm.  I,  (f.  35'.)  f.  IZti". 

3.  De  salario  coimdis  Tunixti  et  intraie  eommi». 

■s«>  Millino  dacmo  Lxxxi  indic.  vuu  die  xvi  niaij.  Pars  fuit  capta  qaod  cousul 
Tanixii  «siäptftlnr  ad  dum  uma  aieat  erat  ad  nnum  anniim  et  babeat  doas  partes 
introituutn  ronticoroDi  «t  fimii  ei  tabem«.  et  terda  pan  ait  «omimia  pn»  adapta- 

feione  fontici. 

Et  debeat  teuere  tres  famulos.    onus  qaonuu  sdat  aeribere.    et  daos  equos. 
et  illoe  deaariM  qaos  kibebit  de  condempaatioiaibna,  ipae  mittat  in  adaptatione 

fontici  sicut  ei  bene  vidcbitur  simnl  riini  Wh  t\nr><\  sapereat  et  babeat  fbniin.  et 
ei  oonailioin  est  coatra,  üt  revocatum  quantum  in  boc. 


IX. 

YerordnungeD  für  die  Beetofen  am  Adriatischeii  Golf,  (br  die 
ComHes  von  DalmatieD  und  Oroatten  und  andere. 

ConltilMU  eamltatltafl  potostatibu  et  couiUiirib  IMimtlft  «t  (AtoaUe 
•t  «MtellMio  llmMto  pertliMiti«.  etpcim»  de  «emtt»  eteemlUerlle  Jeire. 

Bifroni  fol.  67\   Lib.  Comm.  II  f.  Ifii." 
J.  Quod  cotnes  Jadre  d  consiliarü  non  recipinnt  domtm  rfl  pr/s^ns. 

Millmo  ducmo  i,vi  iod.  xiui  intraatts  iunii.  Capta  fuit  pars  quod  oomea 
Jadre  oec  consiliarü  hob  debeaa^  recipote  nec  recipi  facere  donum  aliqaod  nee 
pneeae  ab  aliquo  halKttatoie  nee  mereatore  nae  alia  panona  Jadre  nee  tenama 
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Sdaronie  nee  Dalouiüe,  ums  aliqua  alia  penona  aliquo  modo  vel  iugenio  exceptio 
•  floia  ptranttboi  et  aoiida  da  VMedb  tnaseanliliiii  ind«  qaicqiiid  cii  itnmSmm 
ftMiit  nl  datum  in  donii. 


iMipiimt  Misllift  rtiwdomiiili  aiarlM  t>«rtla«ntlt. 

Kbwm  M,  M^  Liit.  Com.  It  f,  IIB. 
3,   QHOi  Jairelmi  ttmtum  dacium  solvanl  qv«nttim  liammei  Vtnedanm  d» 

Millmo  ducmo  xLViii  indic.  vii  die  xu  intranii-  <>  f^liri^  Cupta  fuit  pars 
in  consüio  luaiori  et  ordiDatom  at  littere  dirigaotur  uobiU  \iio  ser  Jastioiano 
eomiti  Jadn  anisqos  omBilinüi  ei  comiui  Jadre,  at  da  marcibBS  et  nbaa  qoat 
Jadretini  atnodo  Venecias  detulerint  de  regno,  tarn  de  hiis  qne  de  partibua  altn- 
mahnis  Koioaoie  Tunisü  ^  Barbarie  fmm\,  quam  de  regoo  et  SicUia,  flif e  ApuUa, 
taotmD  datitiDi  in  Venai^  sohrare  debaant  «t  axbibar«  («aatniii  iMminas  TaneAmn 
solvent  et  dabunt  in  Veneciis  comuDi  Veneciaram,  at  qaiOd  da  aiUiro  aqulM 
TaBatorum  Jadratinoa  habace  Tolnmiu  ia  hoc  Uneko. 


PertlMBtlft  Gomiiii. 

Biftoiii  ta.  g  W.  tibw  Cmm.  ftW. 
3.  Qttod  mercaieres  de  ultra  Sclaionlam  fi  Zacouvtm  posstHtnU  oäcnlnm 

(Jormt  cum  cottdicionibutt  appoaiiiS. 

Millmo  ductoo  Lxxxii  ind.  x  die  xxiii  maij.  Capta  fiitt  pars  quod  merca- 
toKS  de  ultra  Sclavouiam  et  Zaconiam  possint  uti  ad  castnuu  Coroni  et  emere 
at  portaw  mareationa»  altra.  aed  imiUui  Vanatoa  nw  bavara  aUanioa  Taiiatt  poarit 
ati  ultra  nec  in»  nee  mittere  nec  facere  alirinam  crpdnntiam  per  quam  suo  rca 
vadaot  ultra  Sclavoniam  et  Zacoaiam.  sed  de  veniendo  mercatores  cum  auia  mer- 
catiAnibu  da  nHa  Sdavoiiiam  at  Zaconiam  lamaiiaaiit  in  libartato  cmtaUnomai 
propter  eartia  coodietimMa  qoa  poflamt  oconmn. 


17* 


U2 


X. 

Terordiiiuigen  flBr  die  Bectoren  auflMrhalb  des  Golfes,  danmtor 
für  dm  PodesU  von  Oonstantinopel, 

iMiftant  coMlIte  rectoiiliM     ezti«  eiltan  pcrtiuMitli. 

Bifroni  feL  72.  Ltb.  Cobb.  II  fol.  'm. 
1.  De  mwto  nams  et  eammunm  ianäo  netarUm»  de  extra  eulfum. 

IM  more  reneto  =]  M511«o  inefo  xi.vin  indic.  vii  die  lu  exeuntis  iannarii.  Capta  fuit 
gars  in  cooaUio  maiori  et  ordinatam,  qaod  potestas  CoDstanünopolis,  dacha  Oretenals, 
Midi  Amoo,  Tyri  et  Nigropontts  et  eastdlani  Goroni  et  Hotboni,  qid  amedo 

•  ivcnnt  in  dictis  signoriis,  debeant  habere  a  comuni  pro  naalo  navis  et  camerarom 
soldos  xx^  denariomm  Venecie  pjroRsonmi  pro  qnolihet  pro  se  et  sua  fainilia,  ame- 
BÜä  et  victualibas.  et  äi  portaveriot  equuoi  unum  vel  duos,  uouaqaiäque  illoram 
delMoit  haben  pro  iftnlo  pro  qooKbet  eqoo  aoldoi  x  grooeoniiD  a  conoiii  Teiedo; 
qaoa  quidem  eqaos  per  toium  tempni  sai  regiminis  noii  ^^V'  ^nt  vendere  nec  cam- 
bire,  nisi  caasa  melioraadi.  et  si  com  oavigio  oomuuiä  Veuecie  ivetiat,  niohil 
habere  MmmoI  4e  ptediotie.  eonsiUarii  t«n>  pfedletomm  reetoran  debeant  habere 
eodem  modo  qidlihet  «emiif  pro  nanlo  navis  et  camerarum  a  coiDUoi  »oldos  xx 
den.  Yen  </r<wsoröm  pro  se  et  sua  familia,  arneHÜs  et  victnalibas.  et  si  portaveriot 
equum  unum,  uausqutöque  iUonuu  debeat  babere  pro  uaulo  equi  soldo«  x  grosao- 
rim  a  eemoiii  Teneeianiiii,  quam  qaidem  eqaam  per  iotam  teupos  eni  wgtniiiiia 
non  debeant  vendere  vel  cambire  nisi  caosa  meliorandi.  et  si  eam  navipio  comunis 
iverint,  aiebil  babere  debeaot  de  predictia.  et  ultra  id  quod  dictum  est  in  ipso 
fislieoi,  MD  debeut  habere  a  eenumi  aUqno  modo. 

im  Post  h«c  anno  domioi  mccl,  meesis  iiüMdiax  eriantiei  c^itom  etordinatuta 
fait  in  majori  consilio  et  confirinatuin  it«»rum  saprasmptnm  coosilinra  et  in  fine 
ipsios  consilii  taliter  spmücatuiu,  quod  »i  domino  duci  et  suu  conailio  dare  placuerit 
oaTiginm  eabtil«  nebniboe  tl  eomm  oeoiiliariis  aotsdietia,  le  ipaie  deaariia  atiquid 
aoB  detor  eia  omiiino. 


J3.  Qtiod  reetores  «le  tiOra  gvifum  mm  possmt  adäucer«  mc  mUtere  eomm 
mereationes  niei  eieut  älii  mereatoree. 

vni  more  veneto  =  J  Mill^io  ducmo  uuu  indic.  xv  die  viu  extantis  februarii.  Capta 
Mt  pan  quod  leetei»  omaea  qoi  da  oetoo  ibnot  pro  camnai  Venetianim  eita 
colfiiin,  ü  Toltieriat  veatae  Teaedaa  et  habebont  licentiem  Tenleodi  fd  ante  tsmii» 
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Buiii  Tel  postqyam  compleTeriat,  possint  venire,  aed  non  posüot  adducere  Dec  mii' 
Im  Mfam  mamtkam  nW  fieat  potMuit  altt  uNiestom  tt  Mcmidini  ÜMottiu 

datam  aliis  merratoribus.  et  hoc  iungafur  in  eorum  capitutlri  6t  n 
cadaot  ia  peoa,  qua  cadant  qai  vaduot  contra  ordinem. 


XI. 

Verordiklingeii  for  die  Bectorai  imgeaamint 

Indpiuit  ronsilia  omnibnN  rectoribns  pertinentta« 

»ifron»  fol.  7a'.    Lib.  C'omin.  II  fol.  217. 
,        1.    RectorUms  quod  ipsi  non  habeant  consiliarios  sibi  aUinentcs. 

Millmo  dacmo  IX  indic  iv  die  viii  exeootis  ianoarg.  Capto  [more  veneto  iu(m 
fdt  pan,  qwKl  in  «maibi»  lagindoilNn^  qw  snat  cutra  T«ii«oyt  «fc  flinnt  de  eetero^  ^ 

tun  in  Rgnorijs,  quam  in  consiliarijs  hic  modos  debeat  obaernari,  videlicet  qaod 
rector  alicaiws  regimini«?  non  debeat  attinere  alicui  suonini  consiliariorum ,  neque 
cODäiliarij  iuter  se,  id  est  secunduiu  lioeaiu  parentele,  qae  obseruatur  in  Venecijs 
in  flwto  «leetloiwi  ipmnoB  ngimiaiiiD,  vemntiuiWD,  d  »oddaiit,  quod  •liqoi 
fiierint  in  aliqno  regimine  contra  orAsen  mprawriptain,  iUe,  qoi  |fiM  ct«ctu 
Aierit,  debeit  remaDere  in  dedäone. 

s 

Jl.    Qtfod  redores  dfjbtant  captre  yaltotos  et  alios  fuyirntrs  <  um  noldo. 

Millmo  ducmo  ljciii  indic.  vii  die  xiii  febraarij.   Capta  foit  [more  veneto  ii«» 
pars  in  maiori  consilio  et  ordioatum,  quod  ioogator  in  c^itulari  omnium  rectorom, 
qai  exibimt  extra  Yenedai«  quod  teneantor  et  dA«ant  eapere  galiotos  ml  aÜM 
fngientes  cum  soldo  coniunis  in  personis  et  rebus  et  debflUt  fiMWn  aolai  id  qsod 
debebit  comani  et  qui  accusabit,  debeat  habere  qoartam. 

3,    Qtiod  rcrtons  non  possint  factru  mcny.üum  )icc  aliqiiis  tic  sua  fcuniUa. 

Millmo  ducmu  Lxxti  indic.  xv  die  xvi  iutrantis  martij.    Capta  fuit  pars,  ms 
quod  addatur  in  commisaione  castellanonun  Corooi  et  omoinni  netonun,  qai  aadant 
fco  VtnM^,  qnod  wm  {MMiuit  fiMMm  nMraaiMiam  seMadmn  ftamwin  suarum  cont- 

missioDum,  quo-l  non  debeant  retinere  secnm  aliquem  notariam  uel  socium  n-;! 
aUam  in  iamilia,  qui  faciat  et  exeroeat  mercaociam  per  aliqoem  modum  uel  iuge- 
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Dinm ,  siliio  qaod  possint  inuMlirt  iiM  dMWiM,  qn  «b  Mf«MMrfttt  4t  N» 
•■lario  per  nnam  mensem  into  idaMtaai.  ffc  li  qu  eoniliA  «Mot  eontn,  aini 
imHMita  qwmtnm  in  boa 

4.  (^Hod  sicul  rectores  von  possuiit  rectpcre  donum  »ec  presens  per  totum 

temput  m  regirnntU,  ita  nee  per  meähm  «nmun»  pott. 

u»  Milliw»  diiOB*  Lxxut  indie.  t  die  ti  exwnlu  imnj.  Oipta  fiiit  pars,  qaod 
addatar  in  MMuniMiOM  onnium  rectorani,        vtlduat  pro  ooimim  Veneciaruni, 

sicat  tenwitnr  pi»r  su-w  romniissio:ii'.s  pnr  totnm  tempus  suorum  regitninum,  ita 
taneanbtr  per  mediam  annam,  postqaam  coiupleuerint  saom  r^men,  Tidelicet  de 
M,  qnod  contiiietar,  qaod  mm  poiaiiit  f  domun  nee  pneentein.  et  «i  infni  dietmn 
tcnninuni  iiieilii  aiitii  rt'i-iperet,  jierJiit  daplum  de  eo,  qnod  acci|>prft  et  rifciisator 
hab«at  medietatem  et  teneatur  de  credeatia.  et  addalur  ia  capUulari  de  niagno 
coDsUio,  qnod  teseantar  toonsare,  quos  eeirent  feoiese  contra.  n  qnod  eoneOinm 
eat  eontn,  eü  peaMatam,  qwniain  in  boe. 

5.  ijuoi  reeton»  non  nxipianf  roUrfinnan^  fnnpore  officij  nee  per  «tfawtfiim» 

anntmt  i'ost,  iiequc  fiiii  mque  /ratres. 

M»  Milliuo  duc»o  f.xxiii  indic.  i  die  peuultimo  iunij.  Capta  fuit  pars,  quod 
dicki  reckoras  nec  fily  nee  fratras  eoram  indiubi  poasint  nec  deb«ant  racipere  ooUe* 
gantias  ab  iliqno  bucgsnn  nec  ab  aliqaa  alte  penona  pro  -«ia  modo  aliqn»  sei 

ing*nin  ppr  totum  tempus  sui  regitninis  et  per  raedinm  anntim,  poetquam  comple- 
ueriat,  sicut  dictum  est.  et  si  quod  consiliam  est  contra,  sit  reuocatuiu,  quantum 
in  boo. 


8,   Quaä  reeteree  et  eamtitUirif  ka/^ant  exen^thm  emrmm  eomminiemm  tmne 

de  aUero. 

MM  Mill'fl''  (iucfflo  Lxxrv  indic.  ii  die  xir  intrantis  .in^^usti     Capta  ftiit  pars, 

quod  omnej  rectores,  qui  uadunt  pro  domino  daoe  et  coinuni  Veneciarum  qui  ba^ 
beut  oonailiano»,  debeant  habere  exemplom  «onuniBnooti  anonun  oonailiarioniin  et 
OOnsUiarij  suorum  rectorum,  antequam  ae  dinidant  de  Veneeijs.  et  n  aliqnts  ei  eit 
petiafit  eommissioiMiD  aibi  oetondi,  «BBiqiiiwioe  ipeam  ei  oetoadeie  taaeatar. 


7.  (iHoä  reeforea  mm  peaatitf  iieefjpere  «MrfifO  a  itMUie  «nie. 

UN        MOlao  dttom  bxxvi  indie.  t  die  xy  intantia  octobris.  Gapla  fUt  part. 
qnod  addatar  in  cominiinion«  «uninin  leckonn,  qni  nadanl;  pro  domiiw  dnee  et 
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coiuuni  Veneciarnm  tnin  n  (irnflo  nsfpio  ad  Caput  Aggeris  quam  extra,  quod  non 
jKM»int  accipere  matuo  pecunjiim  aliquam  aliqao  modo  uol  ingenio  ab  aliqao  ciue 
uel  bvrgieBM  «m  btUtntore  daitatü  uel  loci,  nbi  «niot  in  regüniue ,  uec  filij  non 
iiwA  «b  eis,  nWMnui  Mey»  si  babebuut,  nec  äUre  pkwri  fio  itiqiim  qui  reci- 
peret  pecuniam  matuo  et  hoc,  qnod  non  jtoasit  «ccipm  pIO  ae  et  «Ofun  sUIitate. 
et  ai  couailiom  est  contra,  sit  reaocatum. 

8.  Qtioä  mäbu  pouU  Natduore  mm«'«  foremea  pro  eonäue«^  «MnnfrM  de 

«elra  a^um. 

Millmu  dlictnu  i.xxvin  iotiic.  vt  die  tu  intrantis  aii|{inti.  GkpU  fuit  prtrs, 
quod  aliquiä  Venetus  non  possit  de  cotero  nntili^are  nanem  seu  lignum  forin- 
aetforum  extra  vuiruin  pro  acuire  Veuedaä  cum  uiercaciouibus  uel  cum  alijs  in 
penK  iDipotnta  contra  itlos,  qni  contra  ordineni  vadont,  salao  Vautti  emnt  Id 
aliquo  loco,  ubi  osset  rector  pro  doniiii  «  'liwr  «jt  non  esMot  ibi  lignain  nel  ligna 
Venetorum.  si  esset  et  non  esset  suHicieus  u«i  tiofficientia,  sit  in  proujdentia 
iptioi  vwtorii  m\  nwtoniin,  qnod  naolizire  posmt  oam  aoluntate  leetonrai.  et  m 
esset  tliqnod  lignum  uel  ligua  Venetamm  ibi  et  vellent  tale  nabulum,  quod  nOn 
pcsprit  ronronhirp  Niiiiul  cum  mercatoribus,  qm<\  sit  in  pronitientia  rect^ris  et  con- 
siliariorum  eius,  si  babebit  consiliarios  dift'iniendi  diferentiam ,  que  erit  luter  eos, 
flcut  eis  aidebitoT  ae)  de  dm  lieaacFun  UMrcstoribne  nanlinndi  Iqpiam  forinw- 
coniin.  et  hoc  ponatur  in  coiiiiDis!>ioiie  oiruiium  rectorum,  qui  uaduut  pro  doouiio 
dnce  et  iUis,  qui  nunc  sunt  mittator  precij>iendo  per  litteras  domini  dnois. 

9.  De  soitUioue  facienda  redortbux ,  qui  ohitrint  in  stits  rrgimiHibttS  itifn 

amum, 

Hül^  dneno  LXXTin  indie.  vn  die  xt  extantit  ■eptembiia.  GapU  ttait  pan 

et  fuit  confimiata  commissio  baiulo  Aceon  et  fuit  ordinatum,  quod  capitulum,  quod 
dicit  *si  acridcrit,  quod  deus  aduertat,  te  uiam  nniuerae  caroia  ingredi  ante  ter- 
inimiiu  tut  regiuiinis,  non  debes  habere  aalariam,  nisi  de  tanto  tempore,  quantum 
«teteris  etc.*  debeat  remoaeri  et  dicator:  'ei  obierit  infra  priumin  aunum  rai  regi- 
minis,  (|nod  diheat  i^sse  solutus  de  toto  illf»  anno  de  salario,  quod  Jebebit  hub<>re. 
et  si  infira  aliom  annum  obierit,  debeat  esse  solutus  de  taoto  tempore,  quanto 
«teteiit*,  et  sie  debeat  de  oeteio  in  aJije  tectoribot  et  consiliarijB  obsenmii. 


1S6 


XII. 

VerordnungeQ  hinsichtlich  des  Levante-Handels. 
lMi|»lnirt  csMili»  perttanitte  daailato  raper  nMfcwMtti  Lnnitlb. 

fiSfrow  foi  Se*.  I4b.  CMi.  II  Ibl.  IS«. 
1,  Quod  tdiguis  VenHua  mm  miilat  uet  tontet  hauen  foriateeorm»  exfyv 

Millnin  Juc»o  I.XXV  indic.  in  die  xi  iotrantis  augusti.  Capta  fuit  pars, 
quod  nuUas  Venetiu  debeat  portare  nee  mittore  extra  Veoecias  bauere  forioseconun 
In  eradMtift  nee  pw  aliqnam  tKnm  loodim  im  ptr  nai«,  quam  p«r  temdu  plus 
ijuuiii  lialiet  iti  boiiis,  tum  in  haiiis  iiiobililius,  (|uain  in  stabile,  et  91  aliquis  por- 
taueht  ael  nitserit  ultra  quoddictuto  est,  iliud  plus  perdere  debeat  et  de  illo  plus 
tercia  pars  sit  accusantis,  terda  comaais  et  tercia,  ubl  fuerit  commi^um;  et  si 
qais  tansaverit  aliqaem  contraCusientem,  pardat  taatom,  qnaatnui  «abmnt  res  per- 
dit«  (liuideivlo  niodoiam  dii'to-  pt  -^i  fi>rt<' tran?y;rpnüor  »lue  tansator  non  habuerit, 
ande  äolvere  possit,  capiatur,  ai  potent  inueniri,  et  de  palatio  non  dimittatur  donec 
soloerit.  «t  si  non  pMMt  Ibnltan  inneniii,  baimiselar  da  Tenadb,  de  q[ao  baaa» 
extrahi  uod  ualeat,  douec  soluatur  cum  effectu  taiitom,  qtiantuni  ualuerint  res  per- 
dite.  et  boc  officinin  ait  commianun  illia  offleialibiiai  qni  auat  «aper  meiicaacya  da 
Leoaate.*) 

9.   Q**od  aliquis  Venetits  non  postit  eouduecre  m  Siftriam  mercemcia$  de 

Lemmie. 

>«•  Mtllmo  ducnio  I.XXV  indic.  iv  die  xvi  intrnntis  octobria.  ^Pars  fuit  capta 
quod  super  sculis  Kiuoalti  uociferetur,  quod  nullus  Vcuetus  conducat  in  Signiam 
aliquas  mercancias  de  Leuaute,  de  Marchia  Anconiiuua  Apulia  et  SclauoDia  et  si 
condaxerit,  parlal  dno  qainta.  et  eauatätaatnr  nnva  «mmuI  in  dieta  Sigiia  cum  illo 
salario,  quod  uidebitur,  qui  inquirere  debeat  ililiprntfr.  quod  si  aliquis  VenetttS 
conduierit  in  Signiam  uUquaü  meroancias  de  Lenaate  de  predictis  partibus,  debeat 
iatromittere  dietam  raereaDdain  et  toUere  dkta  dno  qnbta  mo  poaie.  at  «i  toUera 
nOB  potent,  domiDO  duci  significetur  per  aoas  Utteraa  et  ülia  ofii^lNU  «onatitot» 
euper  mercandja  de  Leuante,  qol  teDeantur  «igan  dietani  pemm,.  ae  etiam  DOlltia 


*}  nenmlaiitiavi  de  Lenntti  et  «  aliqm  queelio  ««I  obeonrita«  tceidarU  fcnitaa 
buju*  rei,  p«r  XX  de  meroKDOii«  deleminetiir.  «I  «i  aliqiiod  caaeiUnn  ftierit  eonti»,  li»  el& 
(tic  axD(iliür  Lib.  Coai.^ 
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TeMtai  «odiant  eun  «m  Ugno  nMcMMias  de  Lanaatt  »Dcaiaf  flMriMMoi  4«  |mw- 

dicUs  partibus.  et  u  conduxerit  scieiLs,  lioc  perdal  lignam,  et  s  aUqood  eooiiUiai 
(tMrit  oootMi  Bit  reoocahuu  quantom  io  boc. 

.?.    Qiiod  aiiqtiis  non  toUdt  aliquam  mcrcuncxam  forin^ccorum  tu  credcntici. 

Milluo  doc<»>(»  Lxxvi  indic.  iv  die  iv  iatnatis  augosti.  Fuit  capto  pars,  im 
UmoA  nnllu  Teoelm,  hm  «Uquii.  ^jä  pm  Vowb»  m  «onatringak,  ponife  tollera  ali- 

quam  mercationeni  forin serorura  in  credentia  pro  extrahere  uel  tnittere  exira  terra» 
nltramarinu»,  pro  ducere  ael  niilbere  buc  Venecias,  in  Cretam  et  in  Nigroponteai, 
Goronain  et  Mothonam  ita,  qnod  non  soluant  iofra  trea  mensee,  postqnani  mxof 
tum  ftierit  factum,  sub  p<>na  bizantinoram  x  pro  csnleiitrio  de  tota  illa  menttdft, 
qnani  «trawint  uel  niiseriiit  in  credentia  extra  terras  ultranjarinas  ail  dictas  pai^ 
tes  excepto  quod  de  auro,  argento,  lapidibas  atque  perlis  nichil  diciinas.  et  ai 
aliqnia  ooDlrafeecrit,  «adrt  in  dietaia  pantm,  quam  peuam  enMitm  ienflMitur  lMiii> 
los  et  consiliurij  Vfnetoruin,  qni  fuerint  per  dictas  terrae  ultramarinae.  et  quicumque 
accusaaerit  contrafacienteni ,  babeat  medietateni  tociiu  predicte  pene  excnss«,  si  per 
eins  aocuHationem  neritas  acietur,  et  alia  luedietaa  remaneat  in  comuui.  et  iUi  ofii- 
etalea.  qui  Ront  snper  imnancijs  de  Lenante,  teneantor  ei%8n  pndietain  pMUm 
ab  ülis  contriirai  icntibus,  qni  hiic  Vpnprias  conduxerint  oel  mismnt  ot  »i'm  '^^olvia- 
sent  ibi  dictam  penam.  et  quicumqae  accusaoerint,  babeant  terciam  parteui  tocina 
pcM  eiouae  et  aliam  tansiuB  psTtem  dictt  offioialeB,  «t  alia  tenb  pan  ramaMat 
in  comuni.  et  hoc  addatur  in  oomraisaione  baiuli  et  rectonm  el>  io  capitalari  die* 
tUNrnm  otficiaiiam  et  ai  aliqnod  coonUnm  fugrii  contra,  sit  nvooatoni  qnaDtom  in  hoo. 

4     Quod  nuUm  ftossit  trahirr  sr>iijt)um  <ic  [^enecijs  sine  Httcm. 

MiUmq  ducmo  Lxxvu  ind.  v  die  ui  intrautis  iuaü.  Capta  fait  pars,  quod  tm 
da  oatero  mdlaf  Ibnnms  aodaat  Mhera  atagamu  d«  Taneeijs  rine  littaim  eotoin, 

qui  sunt  super  tnercancijs  Lanautia.  et  si  qutt  tiaxerit  sine  litera  eaiQnii,  debeat 
Moluere  dutiiim  dw-em  librarum  pro  Tnilüare  et  insuper  «oüdos  quinque  pro  libru,  pt 
nullo»  de  Venecij«  poasit  trabere  stagnum  sine  littera  ipsoriim  dominonim  in  pena 
dnoruan  ulidarnin  pra  llbia,  akat  «at  ardimtun. 

ü.  Quod  Uli,  qui  sunt  super  Mcreancn«  1 1''  ;  i7  absolucre  rt  em- 
impnftre  df,  nbus  miromisais  per  eos  ualeniiimji  lihrus  den  in  ud  ntde  iufra. 

Miii™<'  diifmo  LXXVU  ind.  v  die  v  intrantis  iunü.    Puit  capta  pars,  cum  itn 
att  cOQuniwam  iiiia,  qui  aont  super  loercaacgs  Leoantis,  quod  ü  addacte  erunt 
afiqoa  OMRaiioia  aal  tm  coatn  «a,  qae  Mot  eia  eanuniaM,  at  par  aoa  riat  dateata 
ia  quantitate  de  libris  ocU  .'t  de  ininub ,  >]ii9d  babaaat  libartalon  da  labaa  par 
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Mt  intromunB  et  de  hiis,  qae  iDtromitienttir  de  cet«ro  de  r^nu'  iialeiitibat  x 
Hbna  «i  iadr  finfta  de  oondenq««»     d«  «iMoliwrDi  aieni  ais  nideliiUar, 

*  €.    Quod  mcrenforcs  ^'au  fi'.n idii  tion  uadant  mm  mereancijs  in  Alcmnviam. 

iSK  Millmo  ducmo  i.xxviii  indic.  vi  die  x  iatrantu  innij.  Capta  fuit  pim,  quod 
-  mercatores  VflMciunn]  non  nadant  com  mereancijs  uel  luittant  mercancias  neque 
pörtant  per  M  oel  per  alios  in  Alennoiam  idlo  modo  uel  iDgenio  in  pena  xxv 
pro  centennrio,  sirnt  anfertur  illis.  qui  contra  ordinem  uadant,  ita  tarnen,  qaod 
Ulos  qai  uadunt  in  t^ranciani,  non  preiadicet  quin  ire  posaint,  sicut  feceront  hao> 
temis  per  partes  jUmmiile.  0t  boe  eommittfttoT  üUa,  qni  annk  anper  manGUMQ» 
laiitBtia,  qöod  boe  ieq^inat»  ai  «liqv»  ftearit  eontmw 


I.ihftr  Connn.  addit: 
7.    Quod  duo  sint  supir  nwrrantiis  Lctaniis. 

im  MtUnio  ducmo  octuageiamo  indic.  vfii  die  iii  exeuntis  augustl  Capta  fuit 
pars  qnod,  Rcnt  erant  trea  aopar  mereantiis  Levantts ,  sie  da  oetero  esse  debeant 
(liRi,  et  iicnt  ipsi  tres  liabebant  solido?;  \-r.  f!pn.  jrross.  jiro  qnolibet,  sie  debeant 
habere  aolidos  xx  pro  quolibet  et  sicut  babebant  duos  scribanos,  habere  debeant 
nnum  et  onam  pmram  at  dabant  aaaa  per  mrarn  anaom  ei  habera  dabatat  partem 
quam  eoasaaTanmt  haÜMira,  at  boc  addatar  m  eonun  capitnlBri. 


CrasUia  domtno  dttci  coiisiliarüs  i'i  conmni  pertlueatia. 

Bifrons  fol  5*.    Lih  Cnm.  I  f.  2«. 

J.    <^H(Mi  uliqnis  piUronm  Vcnctus  non  possit  mulüare  uUquam  tuercatioHem 
forwsi»  tib  gper^eria  c  «Hjira  pro  portarf  a  JCmoMiata  et  Aeca  in  oitfea  netto 
NigrtpMtem  siA  pemty  j ae  »n/m««  conttaeftir. 

uss  Millmu  inffao  septiiagesimo  octauo  die  deoima  iatiaotia  angasti.  Pars  fuit 
capta  inter  x\,  quod  cum  fuerit  capta  pars  iq  magno  consilio,  quod  aliquis 
patronuj  Venetus  cum  suo  ligno  non  posset  nec  deberet  portare  de  partibos  Syrie 
aliqnem  forensem  mareatofam  eam  mereatfawa  aliiina,  naa  aliqoim  nMFeatioBam 
forcn«ia  ab  yperpcris  r  supri  a  Monouasia  nersas  Nifrropontem  et  Acca  in  arit^a 
uersus  Nigjopontem  sub  pena  unius  yperperi  pro  quolibet  miUeeiario,  quod  porta- 
aaiit  dietun  Hgaun.  item  qnod  nidliia  pabroaas  Vaaetoa  poasat  a«o  dabarat  po^ 
tare  da  aliquibua  partibns  aUqaem  mercatorem  for«ieem  cdid  driparia  nec  dripariam 
aUfnam  aUcoiaa  ftcanaia  »  dietis  coofiaibaa  ia  aatea  uarana  Nagropoatam  anb  paaa 
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pradioti  et  doadwN  dm  dalMNt  milttn  «t  aigaifieaN  pw  wm  littNW  iMiid* 

Negropootls,  ut  iurainnnto  tentmtur  eiigere  dietam  penam  ab  omnibus  illis  patronU, 
.qoi  feo«riat  ooaira  predicU.  item  debeat  domiaus  dax  signifioara  p«r  ams  litteras 
iMifllo  de  Aeoon,  nk  iwailnr  itttuMto  eigDifieai«  et  dedanie  pfttronü,  quod 
«ancaat  tum  hae,  et  si  «liquod  eoMiliom  Ibarit  contn,  laoiocebir  «joaDtnm  in  bee. 

De  eoim.*) 

Eod«m  millesimo,  die  noaa  iotrantis  au^usti.  Cum  capU  fuerit  pars  in 
luaiori  ooaaiUo,  quod  aUi|ui8  {tatrocua  Venetus  ooa  poaait  Bec  debetit  portve  de  par> 
tÜHH  Syrie  «Uquem  hmam  meraatonm  nun  msnstione  aliqna  nec  aliqnam  mer- 
cationem  forensero  ab  ipaiperis  o  supra  a  Monouasia  uerauB  Nigroponteui,  etc.  ut 
continetur,  captn  fuit  pars,  qood  addator  ipsi  [>arti,  quuJ  Jict!  patrüni  non  }>o^<siat 
nec  debeant  cum  sao  ligoo  portare  dictos  forenaes  mercatorea  cum  mercatione  aliqua, 
nee  naraatiooea  «Uqiiaa  «lieni«»  focwaia  a  dktb  Tperpeiia  g  aapn  de  Hfgrapenle 
in  Accon,  Syriain,  Alexandriain  Arnieiiiam,  nec  in  Cypnim,  nec  etiam  iu  aliquam 
putem  Sjrie  sub  p«oa  predicta.  et  postqoam  hec  pars  capta  fuerit,  dominus  dux 
teaeator  ugnificai»  per  aoas  Utlana  Iwiiila  de  Aeoaii  et  de  Nigroponle,  ot  iununeoto 
tmwaator  bee  dadaiara  patraaia  pndietia,  «t  caneaot  tum  boo. 


IndpiBfit  consilin  vicedominis  ternarie  perttBentfak 

Bifrou»  f.  66'.    Lib.  Com.  II  f.  120. 
ßc  nurcamdü  vettientibus  Roinatiia.  Levante,  liarharia  etc. 

2iiUou>  ducBo  uxi  iadic.  v  die  xii  iutrantis  octobri«.  Gapta  fuit  pars  in 
m^ori  eoniilio  et  ordinatom  qnod  de  onmibna  mereaadia  veBiaaftiboB  de  BenoDia« 
Levante,  Barbaria,  Cacilia  (i.  e.  Sicilia),  Calabria  et  Apulia  solvaatar  aoUi  XX  pioeaitft 
salvo  de  curamme  ot  yioMaininc  et  salvis  datus  oM,  caaei  et  OtnÜniU  aaUtäiiilii,  de 
quiboi  accipiabur  aaüum  consuetuiu. 


.  Cvuilbi  coMMMl  peitinmitta. 

Billraiu  f.  ^.  I  14.  Libw  Ooan.  I  f.  36^. 
X  JDe  iMN  yorlMMfü  tttmti$  ad  km»  Soracatmm. 

Millioo  duo"'"  i.ini  iuJio.  \ii        vn  extantis  nieiisis  iulij,    Pars  fuit  capta 
io  ooBulio  maiori  et  ordiuatum,  quod  stridetur  publice  in  scalis  BiuoalU,  quod 


*)  Hmo  dituat  in  Lib.  Ccok 
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MlhM  VoMtiH  ifo  ftiiiifMiW  debeat  a  modo  in  intta  pwtire  aliqna  ama  «am 

nanibufl  V?n«>tormn  ad  partes  uel  t*rras  Saracenonim  occasione  uenJendi ,  et  qni- 
cumque  dicta  portauerit,  perdat  ipsa  arnia.  et  conmiles  et  rectores.  qui  in  t«rria  et 
partibu  Dlia  pio  domin«  dneo  et  «omwii  VMMeitnim  fberiat,  'tenaantiir  diote  mn 
aufurre,  que  in  comune  Venecianim  deb«ant  deueoire.  et  predicti  coasales  et  leetona 
possint  patronos  naoiiuii  pt  ;ilio^  omnes  qaos  iioluerint,  ponere  ad  sacrainentnm, 
akut  eis  uidebitar  ad  hoc,  ut  {>08sint  ueritatena  acira  i»  illis,  qai  arma  ad  terras 
et  partes  ffedietas  pertkoarint  et  peiuun  et  penas  impMei«,  tient  tm  ludelntBr  et 
aaferre  pro  romuDi.  et  etiatn,  si  aliqai?  Vcnetns  portanprit  arma  cnm  naui'iTTi; 
forioseconim  ad  terrta  Saraeenonun,  perdere  debeat  ipsa  anna,  qua  in  oomune 
Tenttitiiiiii  debaaat  denenira^  hee  ftiife  pan  de  xl.  et  per  maUnoii  partem  eonaiUa» 
riernm  additain  et  captam  futt  ia  nwiori  cooäilio,  quod  si  aliquis  portauerit  anut 
ad  dictas  partes  Saracenornm  pt  ipüa  uendiderit,  sie  quod  non  front  sibi  ablats, 
posbnodam  quandouumqu«  äcieitur,  aaferatnr  ei  per  dictos  coosules  et  reetore8,  cam 
«doerint,  imü  pw  domiBam  dDOem  et  aoadfioin  in  Y«Ma|}t  coi  poa  di^  da 
tanto,  qtiantam  ip^a  uendiderit  et  quicnmqnp  accnsat^r  fuerit,  balmt  qoarUm 
partem  peae,  si  per  eins  accasatiODem  ueritaä  cognoacetai'. 
fttii  lioc  rtridataiB  b  tnUt  KmaltL 


BifhMM  1  11.  <M.  67.)  Lib.  CMu.  1,140. 
a.    Quoä  mercalan$,       «Nnl^n;  in  Frnnciim,  poumt  in  per  agtum  od 

alia.s  partes. 

MM  Millrao  dacmo  Lxxiui  ind.  n  die  vii  intraute  iaiio.  Fait  capta  pars,  quod 
enote  ilU  mercatores,  qui  ilnat  de  Yeneeijs  in  Fraociam,  posaiot  ind«  Ire  per 
min  ad  quascumque  partes  noloerint,  excepto  ad  bca  vetita,  et  rint  ad  illas 
conditiones  et  ordinantnita,  ad  qoe  erunt  Vonoti ,  (|ui  crunt  in  illis  partÜNlBf  ad 
qoaa  ibouL  et  si  coasUium  est  contra,  sit  reuocatum,  quantom  in  boc 

3.    Quod  homines  Vmeciarum  tum  posstnt  mitttre  lilieras,  nec  rectpere,  Hee 

itN         HiOaM  dncno  urxnn  indie.  n  die  xn  intraatia  aii(fnutL    Oapta  fiiit  pari, 

qnod  aliqua  persona  de  Venecij^  uoii  audeal  nec  presmnat  de  cet^ro  mittlre  aliquas 
litteras  iinperatori  Paiealogo,  imperaton  Fbylippo,  regi  Kamlo  ■dul  marchioni 
Estensi,  ni&i  iniaerit  eaa  com  liceatta  domini  docis  «t  sai  coasilij.  et  quecumque 
persona  conlrafecerit,  pcr^  d  filwaa  deaarioniin  et  A  foris  de  omnibus  officiis  et 
eoatilüs  Veaeeiaroai  per  tree  «111106«  et  quennqae  imaianarU»  debeat  habcia  libraa 
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it«m  quod  iion  debeat  recipfir«  aliqnus  litteras  a  predieäs  dotninis  ud  «Kqiio  eondD 
et  si  rP('*'pprit.  (ieheat  cas  infra  tpreiurn  (iiem,  postqnam  reoeperit  «as,  mpresentare 
dutoiuu  (luci,  et  qui  coutrafecerit,  {lerüat  äiiuiltter  i»  libras  denarionitn  et  sit  foris 
omoibu  eoMÜlIt  et  oflUb  Venadanuii  per  trei  «mM.  «i  qmcmnqM  aoeasa- 
umrit,  habere  flcheat  libras  c  dp  peiia.  (\no  npnerit  in  romnnp  pro  sua  ac^usatiOM 
et  teneatur  de  cr^ientUL  item,  quod  aliqua  persona  uou  audeat  aec  presomt 
ndlMie  aUiiiMMi  donwn  iwt  inmai»  a  pradülis  fanpontora  PalMlof»,  irapmmtora 
Pbylinw  «fc  Ufa  Karalo  et  marcbione  Kstensi  uel  ab  aliquo  eoram  seu  ab  aliquo 
pr«  aliquo  eomm  et  quicumqu«»  contraFscerit,  perdat  id,  quod  reoeperit  et  tfltidem 
et  iosaper  libras  d  denariorutu  et  sut  foris  de  omnibua  officijs  et  consilija  Veoecia- 
nmpertrasaaaoa,  at4|iiieitiiiqiwaeeaaBiNirifc,'dabeai  haben  medietatam  dooonim  «t 
pre»enciniri,  (|ue  ^ht  eius  ao-cu^atlonein  uenirent  iu  comune  rt  teneatur  de  credootia. 
lieeat  Umea  redpere  usqae  ad  solidos  c  a  quolibet  predictorum  per  anonm. 


Lib.  Gomm.  addH  man.  aee.: 

Poätea  in  m.  cci.xxxvi  die  xxii  febr.  xv  ind.  Capta  fiiit  fmore  veueto  it 
pars  quod  per  dorn,  ducem  et  consiliarios  nos  detur  licestüi  alicai  persooe  veoete  " 
nüttendi  uipradictis  dopdnia  aliivas  fittnaa  abi  priw  toeta  fiuiivt  eonm  «it. 


Bifrons  f.  11".    lAh.  Comra.  I,  IH". 
4.  De  Utts,  gut  uaduiU  Clarcnciam  et  ad  ülas  jmrtes  et  Tunixum  quod  soluatU 

pro  iin»cii$  e$  gperptris. 

llülaw  dnen«  aeplnganm»  qpttrto  iad.  in  dk  xi  «rtanti»  dMembtia.  Gap** 

fuif  pars,  qnnd  ornnw  ilü  qiii  nunc  inflniiit  Clan^nriam,  Ohoronnm  et  in  Moream 
et  illi,  qui  neuerint  de  cetero  de  dictia  partibuä  in  Venecias  et  de  cetero  ad  dictas 
partes  ibunt,  dabcaak  bic  in  Venedja  aoloere  ad  rationem  solidomin  xxvi  pro 
yperpero.  et  Uli  etiatu,  qui  iuRnint  nunc  et  ibont  de  cetero  Tunixum,  üoluere 
debeant  bic  in  Venecijs  ad  r  itioopm  solidorUD  x  pro  biaootOt  et  ai  OODaUiam  «Bt 
contra,  ut  revocatum  quantum  lu  boc. 


Biinn-  f  f?"     I       «  onitn.  I.  f.  59. 

ö.   Jk  forma  navigatUiutH  mercalorum  ad  partes  l'rouinae  et  ad  Marsiliam, 

]Q]iM>  dnem  Lxxm  bdk.  n  die  xm  «ttnUa  deowibria.  Oipta  fiuk  pan, 
4|iM)d  omnai  illi.  tan  Y«wd  q«un  teimadii,  qui  in  noloariat  de  Veaea^e  ad 
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partes  Prouincie,  tarn  ad  Mftrsiliatn,  qoam  ad  Hootam  Pesulannnt,  quam  ad  Aqaas 

roortnas  oel  ad  alias  partes  illanim  LOntratarum,  po^^sint  ire  libere  et  absolute  sine 
aUqoo  dacio  uel  toloiMO  et  possint  portare  omaein  mercadaotiam,  qae  uenit  de 
LeoaBto  ▼eoed»  «t  omnem  nwceadaatiamt  qne  UMiit  da  Bonaida  et  de  Sdamnia 
in  Veoecias  et  omne  opus,  quod  (it  in  Veneüis,  et  possiot  etisim  ire  et  diaidere  de 
Veneciis,  quandocumque  uolaeriut,  ad  ferae  uel  in  Flandriam  uel  ad  alias  partes 
illanim  contnitamm.  et  si  deinde  venerittt  Venedas  coni  drapariis,  debeant  esse  firanchi 
da  taata  mercatione,  quautam  traxerint  de  Venecys.  et  si  deiude  ibunt  ad  illae 
partes,  videlicet  Tuoixum,  in  Barbariam,  in  Konianiam,  uel  ad  alias  {):irt*s,  debeant 
esse  ad  illas  coadiciones  et  ad  illa  ordinameota,  ad  qae  eroot  Uli  de  Veoecijs,  qoi 
itt  dieÜB  terria  eniiiV  tarn  in  aolaando  «nain  |H(0  eeutHtarlo,  qntn  in  al^a.  et  qni 
ire  uoluerint  ad  dictas  partes,  nou  possiot  emere  uec  emi  facere  aliquam  mercaüo- 
neiii  nec  trahere  nec  trahi  facere,  nec  caricare  aut  caricari  fiacere  io  aliquo  alio 
loco  per  aliquem  modum  uel  ingeniuin,  uisi  in  Veoecijs.  et  si  terra  Veneoiarom 
«at  tül  fi>ret  elaun  twl  inteidiet«,  ait  aperta  qnantum  io  hoe,  eseepto,  qnod  dob 
possint  portare  nurum  aut  3nr<?ntnni  ue!  mon<>fa3  auri  uel  argeoti  uel  cambium ; 
et  si  portaoerint,  cadaut  de  pena  quiati,  aaluo  qood  portare  possint  zeiaa  cum 
petari»  et  pedb  aiae  ftande. 


Bifrons  f.  la"-.    Lib.  romm.  I.  53^ 
fi.    De  Utftiamine,  quod  possit  poriari  m  Alexamiriam 

itsi  Millmo  ducmo  octuagesimo  primo  indic.  ix  die  xviin  iulii.    Pro  eo,  qnod 

vetitora  est  per  quoddam  cousilimn,  quod  nuUus  audeat  nec  possit  portare  ligoa- 
nea  io  Aleüadriam,  capta  ttäX  pars,  quod  liätnm  «it  eiültbet  poftare  eapsdlas 
laborataa  et  absides  vr  pediint  ot  indo  infi'rtus,  et  si  quis  patronus  reciperpt  alias 
«asides,  quam  dictum  est,  in  naui  sua,  perdat  aolidos  xx  pro  qualibet  asside,  et 
ai  quU  portaiat  aliud  lignamen,  quam  dktnin  oat,  attUaoeat  peae  altarina  caaiiiy, 
«t  81  cMMiItuiD  est  oontn,  nuoeetnr  qmatUD  in  hoe. 
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Bemerkungen. 


So  eioUui«i)ii  m  wäre,  den  vorstehenden  Text  in  seiaen  verscbiedeiieo  Beziehungen 
n  Mrlm  nl  m  dieMiB  fitatoten  mehr  ab  «im  Srite  in»  stMÜIehta  und  velk«« 

rechtlichen  Lebena,  nach  Zeit  nml  fVt ,  in  f-  litliche  Kahmon  m  hringon,  so 

muse  kh  mich,  wie  iu  der  Ausswatü  des  Text«:«  s«it>9i,  äo  auch  hierin  beschranken ;  nur 
einige  Andeotongen,  nnr  kam  Himr^ngen  Mieo  geatnlitet 

Mao  darf  vor  allem,  was  namentlich  da^is  erste  HnuptstQck  fiber  die  Gesandten 
betrifft,  behaupten,  in  liiesen  Satzungen  liege  der  Keim  zu  der  grossen  Entwicklung 
welche  später  diu  veueziauiiicbe  Diplomutie  vor  aller  Welt  geuommen  hat,  zur  ßcwun- 
dMnag  ikr  Zeitgeiiowen,  sar  Kaebabnniiig  andeier  Cidtnntaaten  und  zom  fntvlhrendeii 
Danke  iler  wahrhpit-liobc'uili'n  Forschung. 

Man  kann  aagea,  in  deu  Worten  de«  2.  Capitels:  'ambaxatores  debeaut  iurarCf 
tmefan  et  epenri  «n  iptit  (mthworv«  leg«ii$tt^ia  pniem  H  kmormn  Veneeia- 
nm*  iSugl  der  Grundtan  jeder  Commitsion;  —  io  jenen  dea  S.  Oapitels:  'taicaufur 
in  f^rtim  n  Jifu  facfre  poni  in  srriptis  que  sibi  re^fonsa  fuirittt  nipcr  Jöin  ainh(uuta 
tt  quictiitiä  nciuermt  uei  auämcrmt  dici  m  ipsa  uia,  quod  creiiutit  e.sse  aii  proficuum 
9t  koHorm  Vtmcimrmt,  imfira  xv  ilietr*  mit  der  niberan  BeattOBaniiig  ^iniimgaiwt  om- 
«ibus  atubojcatoribus ,  quod  in  ^'<o  nujns'ia  hifni  w  <?i(  s;  fcncaiilur  rrfirn-  suas 
atufnuttta»  in  illit  eoH8Üiis,,iH  quibus  facte  fucrint  suc  coiumUniones ,  et  mitiHgatur 
«maititmis,  quod  debeant  eibi  dare  coiuiUum  it^ra  dielttm  terrnmum  quindeeint  dkrum* 
in  Gap.  8  (welches  in  anderen  Anfoüeiinuugeu  auch  öberschrieben  iät  'quod  dciit  con- 
silium  üifrn  xv  nmlaxatorihns  r'-fi'  Hilf  Uns'  —  vgl.  Gelehrte  Anzeigen,  Band  45, 
No.  63,  wo  ich  die  beiden  Hauptgeaeue  von  llüS  und  12i^(>  schon  1857  wiedeigi^ebea 
habe)  babeo  wir  die  Qnmdlage  der  Depeaolien  und  der  Relationen,  wibrend  im 
zweiten  Besoljlusse  von  Cd\i.  r; :  'ih  lranf  pmi  in  scripti'!  pdtfi'ous  aiiihn.irdfonim  et 
rt^Hsionea  eis  facte  per  dominum  ducem  et  cm$  consßium  die  Erhaltung  und  £e- 
«ahmag  dieser  Dukkwflrdigkeiten  angeoninet  ist,  ebenso  ein  Zeicihen  politisdier  Weiabdt 
wie  echt  historischen  Sinnes ;  auf  dieser  Anordnung  gerade  beruht  der  Relohthtun  und 
daa  waltgesobiclitlichie  Ansehen  der  itniaiaDiadien  Staatskanilat. 
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Nadi  d«o  StQdi«af  TM  Bemnont  ud  BrdmaBB>dorff«r,  naeh  den  0»rl»> 

gungen  von  Romanin  und  Valentinelli  (in  dessen  bündiger 'Tutnuiuctio'  zu  Jen 
'Re^eüta  documentorum  Qenuaniae  historiam  illiistrantium'  iu  den  Denkschriften  unserer 
hidborisciieu  Classe,  und  nach  demjenigen  was  ick  selbst  mehr  allgeineio  iu  der  Rede  äber 
*dS»  SMlmig  TM«d%8  in  der  WeltfeaeUohtt'  ud  im  «bnelncn  in  der  Baapnehonp  das 
Werkes  von  Komanin  iu  den  üelehrt-pii  \ii7PiE:en  (Banrl  41.)  in  diesem  Belang  vorpehracht 
habe,  erscheineu  uuuioehr  die  beiden  im  Vorwort  geuannteu  Werke  von  Armand  Ba> 
tebet  als  TOllandtt«  und  in  «iniigar  WtÜM  aoagefttliTto  Arbeiten.  Hi«1iflr  zn  TOTglddub 
sind  namentlich  das  erste  und  zmiito  Oapitd  {f,  17  und  die  rolgeii  len)  des  Buches 
'la  Diplotiiatie  v^tütMoiM' ;  ium  von  dtm  MBiND  Biwhe  'las  Arcbtvw  d«  Venia«', 
p.  26&  — 3til. 

In  BetnlT  der  eraten  *Depeadw*  nnd  'Bdatlon*  «eiehe  bekannt  aind  (vgi  p.  S72  ft) 

möge  auf  deren  erneuert«  oJer  heziehungsweiae  erste  Herausgabe  in  unsfreni  'Urkunden- 
buch  von  Venedig'  II.  Tbeü,  p.  215—221  und  beaoudera  p.  ^5 1—398  hiuge wiesen 
aain.  Die  voUstftndige  VerOffaoffichung  der  fibanma  reiobhaltigen  Relation  des  Bailo  Von 
Syrien,  HatBiliaa  Qeorgius  vom  .1.  124^,  scheint  Herrn  A.  Haschet  entgangen  zu  »ein, 
da  er  nur  nnaere  altadoniaehe  Selirifk  Aber  *Andnaa  Dnndnto'  ansieht  in  der  Kol» 
pag.  273. 

Den  dnnikteristiaeben  Ünterediied  xwiaelien  den  Briefen  oder  Depetehen, 

'Dispacei*  nnd  den  eigentlichen  Geaandtschaftsberichten  vor  dem  Senat,  den 
'Belazioni*,  wie  er  '«icti  ?rit  ■Jem  15.  .Tahrhuiidi^rt  Tx-tgest^Ut  hat,  fasst  Herr  Ba.sohet 
in  folgende  ebenso  scharf  abgezogene  ulü  i'«;in  gehaltene  >Satze  (p.  .?6l  des  letztgenannten 
Bneheii): 

..Pniir  nmig  rf'sumer,  noir.H  Jironä:  I>eniandez  donr  aui  Df^,i'iiCfiiiK  le  oours  graduel 
et  journalier  des  öv^uements,  les  imta  iuuiu^ta  de«  Cüts,  ies  interpi^tioBe  momentar 
nto,  lee  impreadona  anbitee;  lanModea-leur  lee  ooDTersatioBs  avec  Ibb  miiäatraa,  laa 
audiences  des  priuces,  les  aneodetes  eourantes.  Mais,  Jemaudez  am  kklaTKMM  rinnge 
m^ditöe  de  In  Ooar,  le  tableau  politiqae  lar;:,'i'in>^nt  fait  et  jadieucesement  expos^  des 
questüws  qui  ont  d^fraye  et  anime  l'esprit  d  un  <jouvernement  peadant  les  troia  annäes 
qne  l'amlwaaadenr  a  pn  Pobaerrer,  demaodea-lear  aoiai  Is  lignre  fidSleaiebt  Aodidei,  l*laM 
habilement  pressentie  de  ses  t-hefs.  ainsi  qne  l'attitnde  et  lee  aentiments  des  penples. 

Dans  ses  i>lii>ß<.'iiKS,  l'aml>as8ade«ir  est  un  narrateur,  esclave  des  circonstancex ;  dans 
sa  BKi.ATiON,  il  est  historien  ded  hommes  et  des  cboses  poliUquea,  et  selon  la  mesure  da 
talent  qo«  lid  a  ddpaiti  h  oatinr»  oa  qa*  il  •  aeqnia  par  rÄnd«,  il  eai  anari  nn  aitiaka 
et  nn  pliilosophe." 

Des  Vergleiches  und  der  VollatSodigkeit  wegen  aeien  hier  noch  die  Üteren  Qasette 
fDr  die  Oeaandtan,  wie  ale  in  anderen  Qoellen  aieb  finden,  naeb  RonaBia'e  Ao&lblaflg 
(atoria  dacauMwtata  di  Yenezia  II,  353)  vorgefahrt: 

„Reintivnmpnte  :i  <\aoii\  (i.  e.  gli  ambusciatori)  ia  li^gialasione  vaaeiiaiia  feee  fino  dal 
aeculo  XIII  molti  e  savissimi  prowedimenti. 

üod  dovcn  ramlMMeiaten  giunm  di  epeiai«  a  tntUre  aoltanta  par  r«Bow  et  pal 


ua 

vantaggio  Ji  Veuezia,  e  consegoare  dl  ritorau  i  donativi  che  avosa«  rioevuto  (.9  not. 

i2eB).  t 

Noll  poteva  andar  in  ambasciata,  ove  avea  pos^eiisioni  (X  die.  1271). 
Non  poteva  allonfainarsi  dal  sao  po^tto  (12B'>  mar/n  13  V 

NoD  poUva  coutinuare  a  rtcerere  lo  stipeudio  dell*  ufricio  che  per  avventura  ave^so 
Moa|wl»  priiM  di  Mdsre  «mbawiatow  (19  nov.  1360). 

I/anihasci:ttorf>  a  Hoina  non  potea  ]»r.i«;urare  aicun  beneiicio  per  parücofatfi  pmOM 
ae  nou  ue  fosM  iucaricato  dal  doga  e  dal  suo  Consi^io  (1238  giugno  14). 

DoTflB  al  ritorno  presentare  al  aindaeato  it  conto  dello  spese  (1*273  apr.  10). 

K  d6  eb*  ^  eoninumeDte  degno  di  considerazione,  e ratio  obbUgati  ambawiatori 
di  fare  uua  lelaztone  della  lor»  ambaaeiata  al  OomigUo  fi»  qvindki  giomi  dal  laio 
ritoruo. 

Obbligo  ad  mbI  riBBorato  il  24  Inglio  1296,  rirammdon  ad  uitioa  cMtaratam«.** 

Die  Bestimmung  wegen  des  Gesandten  in  Rom  hat  durchaus  nicht  das  Wesen 
<\?s  Bcsyinlcrfii  und  ist  nur  der  Vorlänfer  von  anciercu  wfi^pn  un'l  vorsichtigen  Maa^- 
nahmen  in  s[iäten;r  Zeit  welche  z  B,  im  Jahre  14.^4  r.ur  Verordnung  führteo:  es  sollten 
dto  Aavemaadten  von  (Miitiehen  Dicht  kfonm  rar  rOmiacbeo  Qeaandtachaft  ernannt 
werden.  Di»»  Verwandten  des  Fabste»,  die  .<iOK<'iiaimh'n  Pupalisti,  waren  in  Ansehung 
der  politiächeu  Rechte  suliarf  überwacht  und  nmschränkt,  die  Oeiatlichen  seibat 
inUtzt  von  allen  bOrgerlieben  Kdrperschaften,  ron  allen  Staatsftmtarn 
and  allen  .Staat3berathung«-n  auggeschlossen. 

Politik  nti1  Keli^'ion  verstand  das  katholiscbi*  Vfiie.lig  schon  ver  inebr  deim  400 
Jahren  zum  Wolile  des  Uemeiuweseiw  auf  ihr  eigenes  Gebiet  zu  verweiMO. 

Dadarch  bGabCD  dia  pofitisebaa  Benthv&geo  and  die  bAigatliehfln  Dinge  von  den 
Bingriflba  «iaes  heiligen  ESfera  verschont,  welcher  anderswo  die  Ruhe  tinJ  Jen  Entwick> 
Inngsgang  dieser  Dinpp  so  verderblich  gestCrt  bat  titnl  mph  bnutn  st^'rt ,  wälirt'iid  dem 
Geistlichen,  welclier  aich  iltls  als  Venezianer  tühite  und  ^wischeu  k^ltioliscb  und  rönÜMh 
fim  Haut  aoa  an  imtefMbeidan  «iMte,  di«  «igaatlteha  Wfltda  bawafart«  der  Kirah»  ala 
■Olober  alle  Kbre  gegeben  wurde.    Ein  grosser,  dor  Nachahmutie:  w^rther  Vorgang. 

Wie  sehr  übrigens  die  Unabhängigkeit  der  Stellung  Augeuiu«rk  der  venesiauiaoben 
Regierung  war,  zeigen  die  gleich  strengen  Beetimmongen  gogenfiber  allaa  Bfirgwa  für 
alle  wichtigeren  Aemter  und  alle  ernsthaften  üeschäile;  der  Venezianer  niusst«  dem 
Vaterl.imle  ali  ili^m  höchsten  Gute  des  Mannes,  ohne  Ilück.Mcht  auf  die  Familie  und  frei 
von  allen  Beziehungen,  dienen  und  dieoeo  könoea.  Dafür  geben  auch  diese  Veroidnun- 
gwn  in  allen  TbeOea  reich«  Belege,  wie  z.  B.  II,  Gap.  2.  11;  V,  4;  XI,  1,  der  Ober- 
all  wiederkehrenden  Tarbota  iNigan  dar  dona,  gratii«,  Anda,  «oll^gaatiaa  u.  dgl.  nieht 
waiter  an  gadanken. 


Abb.  d.  I.  GL   k.  Ak.  d.  Wiai.  Xin.  M.  t.  Abth. 
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Der  pfeschichtliche  Untergrund  zu  den  Gesetzen  der  folgenden  HauptstGcke  liegt  in 
den  Staats- Handels-  und  BesitzTertrfigen  unseres  Urkundenbuchs'  von  Venedig  (Fontes 
nnuD  AntWaeainm  U.  AUMliin;  Bknd  12—14).  Mu  «iid  daaaUMtftr  die  cianlMo 
um!  ganz  hi^onderen  Bestimmungen,  wie  z.  B.  für  jene  wT^pti  d«r  aufribrcriielieil 
Griechen  auf  Creta,  oben  II.  U-16,  den  Anhalt  linden. 

&  der  eUinographiach-wichtiKen  Attfiabliuig  eretiseher  BiDwobner  in  II,  IC 
'LatinuK,  vaamulns,  (so  hiess  tiun  die' Mischlinge  von  Lateinern  and  Griechen  (Boroäem), 
vgl.  Du  Gange  snh  voce  ßacftoviLM  odnr  rmr^oüiac),  filaous,  Xnreos'  «In  Urkimdeii« 
buch  III.  p.  38H  beiziuieben. 


Wie  für  die  Geschichte  der  damaligen  Bündnisse,  so  zugleich  für  die 
G«sehi«bt«  d«r  Posten  Irrtet  <fie  Verorimug  p.  140  Oq^.  3  neue  wd  Uditfana 
AufschlQHi^«^.  Di»  LmutooPiort,  Uniit«  man  Mgm,  baaoigte  Ycmdij^  Mit  dem  10. 

Jahibandert. 


Nnr  :inf  <^\w  Suche  noch  möchte  irh  die  Aufmerksamkeit  lenken  umi  zwar  eine 
Sache  von  tinataiellär  Natur,  nämlich  die  Ueranziehang  der  auswärtigen  Gel- 
der —  wie  es  pog.  1-23  Cap.  7  and  pag.  127  verordnet  tat  —  rar  AitlebeDekanntet 
in  Venedig,  aqa  wiGher  sich  die  erste  Bank  in  Europa  gebildet  hat.  Dass  diaaa 
Staatseinrichtnn?  vom  Tabre  1171  stammt,  bezeugt  meh  die  fjkiihwörcüge  Chronik  von 
Zorzi  Oelfin  —  handschriftlich  anf  ist  Marciaoa  Cod.  ital.  794  Classe  VII  foL  68  » 
„ei  fo  eonwBxado  a  ftr  dei  bnpraetedi  a  Veoeda  eorrando  U  aaai  del  noita«  aigiior 
M.  c.  i.xxi.  et  fu  per  caxon  de  la  guerra  che  tolse  Venetiani  contra  lo  iniperio  da 
Uunania  ne  mai  per  avanti  tioti  se  li.ivea  fatto  imprestedi  per  niuna  caion." 

Ich  erweise  vielleicht  maochem  einen  Dienst,  wenn  ich  einiges  weniges  über  diese 
nidit  aebr  bekaaate  Sacbe  der  Anieig«  entnebine^  weldie  ieb  «einer  Zeit  über  Bomaain'a 
■toria  di  Vene7ia  pre«chrieben  habe. 

Uerr  Eomaniu  —  abo  sagt«  icli  Gelehrte  Anzeigen'  Band  41  —  bat  eine  für  die 
QeKbiebte  der  Floatnea  und  des  Cigeuthoma  aneeenrt  erheUiobe  Tbatncb«  eoiwtatirt 
Er  weist  nämlich  das  Bestehen  einer  Natioiialbanlc  i^  der  Emission  v<»i  StaatMllligatioDen, 
welche  eine  regelmässige  Tilgung  erfahren,  welche,  wie  heutzutage,  der  Hausse  und  Baisse 
aoageselzt  sind,  welche  nach  gesetzlichen  Bestimmungen  zu  dem  Curs,  nicht  nach  dem 
Neniaalwerth  angenomnMn  werden,  «eben  far  den  Auegang  die  12.  Jabibmoderte  naeb. 

Der  Gedanke  einer  Verml^^eMetener  war  allerdings  thatsäcblich  geworden  in  der  • 
Errichtung'  der   A  n  1  e  h e n  s k  a m me r ,    Camera  deg!'    iraprestidi,    einer  SchSpfunp 
des  Jalires  11 7 1 ,  als  durch  den  bjzantiniscbeo  Kaiser  Manuel  die  liepublik  aufs  äusser^te 
bedrobt  war,  und  maa  bd  der  Laerbait  der  Gaiean  in  den  Sicb^  d«a  Tolbaa  gieUiMi, 
ein  Zwangeanlebeo  mwdien  nmete. 
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Die  EinricbtaDg  dieser  Camera  degl'  iraprestidi  war  folgende:  sie  bestand  aas  3 
BMmten  ms  4m  3  Stlndmu  Du  VermSgen  der  QeaMinde  ward«  bypothekirirt.  Vta 

wählte  sogenannte  Inquisitori,  welche  die  Einkünfte  der  Einzelnen  gerichtlich  zu  unter- 
suchen hatten  Die  nOthi^en  Ausgaben  för  den  Lebensunterhalt  sdllt^n  in  Abschlag 
kommen,  der  Rest  aber  vom  Hundert  einen  Tbeil  Aatlage  geben.  Dafür  zahlte  die  Kam- 
uMr  jihrHdi  4  ProoMil  amai.  Zn  Icieihtonr  tnabnidsetaiinf  mrd«  dfo  Stadt  ia  6 
Quartiere  oder  Sestieri  getheilt.  Die  Auszahlung  der  Zinsen  ^'ivscliah  nach  dem  Loos 
von  6  za  6  Monaten  (vom  März  bis  September  die  eine,  vom  September  bis  März  die 
andere  BÜfte).   Vergl.  aa«h  L«  Br«t,  StMtag««Aietate  von  Vmaßg  I,  S.  840. 

Die  weitere  Ausbildung  aber  dieses  Institutes,  wie  iliese  imprestidi  verkauft,  ver- 
pfändet, vertauscht  werden  kurnten.  un  l  wi-  --'-Ii  überhaupt  die  erst;?  Bank  in  Europa 
b^ründete  (die  von  Genua  wird  in  üa^  .Jahr  gesetzt),  dies  bat  Herr  Homaniu 
«u  Maes  QiwUmi  «ntnoniMii.  TonflfUdi  wlMiiit  ibm  «in  *G!Kpildai«  dol  Firopri»*  im 
UvMO  Oon«r  »i  «tattcii  getwmiiMa  n  Min. 


Die  Verordnungen  fiberden  Levante-Handel,  soweit  denselben  die  Deutsche 
Nation  betrieb  und  vermittelte,  weitaas  die  an  Zahl,  Bedeutung  und  Zugeständnissen 
uMthnlichsteo,  bildeteo  eioe  eigaoe  giMM  SumihNiig  oiid  mrdoi  int  OipUakre  dw  w- 
fnauiteo  Fendam  iei  TeittdU  mit  »  Ag»  komm«. 


Was  nun  acklieMlteh  dm  Text  der  Qesetze  betrifft,  so  $inil  die  Quellen  mit  grftsster 
Sorgfalt  geschrieben;  einige  mensdilicbe  Versehen  habe  ich  ohne  Umstiinde,  aber  erkenn- 
bar gut  gemacht,  eioigeinai  aber  wo  ein  Kehler  ist  oder  zu  sein  sclieint,  ilen  Obelos 
g«8«tst,  dio  Bilf«  ist  ImAl  Mm  unm  abor  dm  Spraebgobraoch  jonw  Zeit  behotnm 
verfolgen  und  wird  manches  bewahren,  wenn  man  jenen  versteht.  Es  wäre  natflrüch  anch 
ein  loiotate«  gewesen,  die  ächnibweise  gleich  zu  machen;  allein  man  hätte  damit  dem 
«ebtm  Aoodneik  etwa»  gwommm,  ohno  «twas  s«  nUxm.  Daboi  icbraibm  ^eneuan«-, 
mit  ihrer  weicheren  Ausspraebe,  ibnm  *dolce';  so  sollen  denn  beispielsweise  der  'hysantius' 
('bysantitins'J  neben  dem  'ht/ratiftts',  der  'sftrlinus'  neben  dem  'strilinm'  stallen  ,  wie 
die  'sergentes  neben  den  'aergenti'  ihr  gutes  Kecht  haben,  während  die  Formen  'sergenies' 
aod  *Mr9mt«$  dam  nr^rtngliebm  'Mendmt»  nibar  tntm,  ma  Di««  uatar  'iergmde 
wMg  ala  daa  Hvttonrart  aiMipatallt  baL 
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und 

seiner  Schüler  Leben  und  Lehren. 


m. 

IDie  Schüler  des  Ooutuciiis. 


Nach   chinesischea  Quellen. 

IM 

Dr.  Joh.  Heinrich  Plath. 


Abh.a.LGLd.k.  Ak,  d.  Wim.  XIIL  Ba.  L  Abtk 
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HL  Die  Sclialer  des  OonfuduB. 


Dr.  Jolk  Heinriolft  Flafh. 

Wir  haben  schon  mehrere  Schttler  de«  Confucius  gelegentlich 
genannt;  viele  kommen  im  Lün-iü  u.  s.  w.  vor.  Sie  werden  noch  in 
seinem  AhnentPinpel  in  Kio-feu  mitvert  lirt.  Eine  Notiz  über  die  Einzelnen 
ist  daher  uiu  ao  mehr  nothwendig,  aln  wir  ao  gut  als  Nichte  der  Art 
haben.  ,  P.  Amiot  beabsichtigte  ao  etwas,  gibt  abei'  nur  über  vier  Yen- 
hofti,  Taeng-tsett,  Ttea-sse  und  Teeu-la  in  den  Mim.  o.  la  Chine  T.  XIII. 
p.  1—38  einige  darftige  Notizen,  I^egge  Prol.  T.  I.  die  Ghinesischen 
Namen  derselben,  aber  nicht  einmal  alle  Notizen  über  die  Einzelnen  im 
Lün-iü.  Wir  legen  dabei  die  allgeDieiuen  Notizen  ejos  Kia-iü  Cap.  38 
Thsi-schi  Ti-tseu,  das  ist  die  70  Schüler,  verglichen  mit  Cap.  12 
Ti-tseu-hing,  der  Wandel  (ier  bchüler,  dann  Öse-ki  B.  67  Tschung-ni 
Ti-tfieu  Lie-tschuen,  d.  i.  Bericht  von  den  Schülern  dea  Confacias  und 
I>8ae  B.  95  Kung-men  techett^tsea  jen-hing,  die  Worte  und  Thaten 
der  Schüler  de»  Confaciua,  xnm  Grunde,  werden  aber  dasu  noch  alle 
einMinen  Nuchriditen,  die  im  Lfin-ifl  und  sonst  vorkommen,  sorgfältig 
zusaromeiisli'IIen.  Doch  geben  wir  hier  nur  die  pe  r  b  ö  nl  i  ch  f  n 
Nachrichten  über  diese;  ihre  Irageii  und  Aussprüche  über  einzelne 
Gegenatäude,  die  Regierung  u.a.  w.,  die  der  I-sse  auch  enthält,  werdeu 
wir  mit  denen  des  Confueiua  im  folgenden  Abschnitte  bringen,  da  sie 
kein  eigenes  Sjratem  haben  und  ihre  Ausspradie  au  einseln  sind;  doch 
bei  jedem  am  Schlüsse  kors  andenten,  Aber  welche  Gegenstände  sich 
Aeuaserungen  von  ihm  finden.  Wir  wollten  Taeu-sse  und  Meng-tseu 
dasD  nehmen,  der  beschränkte  Um&ng  der  Abhandlungen  nöthigt  ona 
aber,  sie  apäter  au  behandeln. 
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Heber  die  SchlÜpr  des  Confuiiun  im  Allgemeinen. 

Was  zunächst  den  Auj^druok  Schüler  betrifft,  su  nennt  im  Gegeuaaüie 
des  Meisters  Fu-t8«u,  oder  abgekürzt  Tseu,  dieser  die  Schüler  nameut- 
lidi  Siao-tsea,  klmne  Kinder ,  2.  fi.  Id-^  C^.  3  Tin-kniig  f.  20  t. 
und  Eni,  «an  tsen  (meine)  2 — 3  Kinder  ib. f.  21.  Der  Ausdmdc  Ti^tsen, 
jnnge  Kinder,  —  Ti  heirat  eigentlich  der  jüngere  Bruder  — 
kumnit  im  Sse-ki,  Kia-iü  u.  a.  w.  auch  vor.  Ein  anderer  Ausdruck 
ist  Mcn-jin ei<>ent]ich  Pforten-Leute;  auch  der  Ausdruck T Ii u,  Fusa- 
gänger,  Soldat  kouimt  für  Schüler  vor. 

Wir  wissen  schon,  daas  Confucius  kein  Schulmeister  oder  Professor 
der  Philosophie  oder  Moral  war.  sondern  ein  Staatsmann,  der  die  Sitten, 
Einriebtungen  und  Gebr&uche  Chinas  eifrig  atudirte  und  beim  Ter&Ue 
der  Dynastie  der  Tschoti  nnmcntlich  die  Einrichtungen  dieser  wieder  zu 
beleben  und  heizustellen  trachtete.  Man  darf  f^ich  also  unter  den 
Schülern  desselben  keine  eigentlichen  Scliülcr,  Studenten  oder  .Akademiker 
deokeu,  boudern  ea  waren  erwachsene  Muuiier  gröüätentiieils  in  Aemtern, 
die  ihn  Aber  Sitten,  Einrichtungen  nnd  Gebr&nche,  Gnindafttse  der 
Begierung,  GegmstAnde  der  Religion,  die  Piet&t,  das,  Stadium,  über 
den  "Weisen  u.  dgl.,  um  Rath  fragten  und  die  er  darüber  zum  Theil 
nach  den  alten  claäsischen  Sebiiften  der  Chinesen  bololirte.  Er  hielt 
daher  keine  eigentlichen,  regelmässigen  Lektionen,  s' indem  ohne 
feste  Zeitbestimmung  und  ohne  specielle  Gegenstände  zu  behandeln, 
ertheilte  er  ihnen  wohl  mebt  nur  kume  abgerissene  Antworten 
Aber  diesen  oder  jenen  Gegenstand.  Sie  kamen  und  gingen  und 
hielten  sich  länger  oder  kOrser  in  seiner  Umgebung  auf;  diess  hin- 
derte natürlich  nicht,  dass  er  bei  der  grossen  Anzahl  seiner  Schüler, 
einen  grosHen  Theil  seiner  Zeit,  atif  diese  Belehrung  verwendete.  Jeder 
lebte  in  seiner  Familie  und  es  war  eine  ganz  irrige  Vorstellung  wenn 
man  frfiher  gemeint  hat,  sie  hätten  ein  gemeinsames  Leben  gefiihrt. 

Ij  Men-jiii  ist  wuKC'  r  aU  'r»  i*eu,  ^ae-ki  ti7,  f.  4  v. ;  diespf  winl  ein  vertrauterer 
Suhüler  a«in.  Bei  Mcng-tsuu  VI,  2,  3.  fi  aagt  Ki*o:  ich  «anKlic  hier  zu  blciboii  und 
belohmog  an  deiner  ^Jlmg-tMn's)  Thfir  m  empfkonen ;  der  Mg(:  aber  d««  Prindp  (T»o) 
itt  etM  groM  StruM  (te  !■)  «nd  KÜlkt  lebwer  m  sn  erkminett;  dw  Hcaadutt  eind  nor 
krank  and  ■nehtB  o  aidit  Kirf.  —  S«]ir»  iMim  and  twli«  w  aar,  d«  hml  d»  Mhnt  (Mi) 


168 


Amtot  Meni.c.  In  Chine  T.  XIL  p.  47,  92,  25&,  269  bat  schon  den  nohtigen 
begriff  davon  gegeben. 

Man  unterscheidet  Schüler,  die  ihm  näher  und  ferner  standen j 
jener  rechnete  man  in  runder  Zahl  an  70,  die  einaeln  bekannt  eind; 
dieaer  an  3000.  Nach  Kiacifl  Cap.  11  f.  2  war  eohon  vor  seiner  ROck- 
kehr  uua  Techeu  Lu's  Princip  (Tao)  Kehr  geehrt,  aus  ferner  Gegend 
kamen  Schüler  (Ti-tsen)  zu  ihm  an  lidOo  .Meng  tson  II.  1,  3,  2.  (I.  3.  3) 
Sögt  schmi:  wei-  Miumür  tiurcli  .seine  'l"ugi'iul  unterwirft,  bei  dem  ist 
die  Unterwuriuiig  redlich  und  »le  freuen  sich  iru  Hei-zeii  ilirur  Unter» 
werfang,  so  unterwarfen  sieh  die  70  Schüler  dem  Confucius ;  die  genauere 
Zahl  ist  wohl  72  oder  nach  einer  anderen  Angabe  77.  Wenn  Amiol 
p.  365  unter  diesen  noch  12,  und  darunter  p.  3G7  Tseu-Iu,  als  besonders 
intime  bexeichnot,  «o "  finde  ich  dieses  nicht  bestätigt.  So  führt  der 
Sse-ki  B.  <>7  f.  1.  eine«  Ausspruch  des  Confucius  an,  die  meine  Person 
(zunachätj  umgaben,  deren  hatte  ich  77  Männer,  wobei  der  Scholiaüt 
bemerkt,  auch  der  Ki»-iü  von  Confucius  habe' 77  M&nner,  Wen-nng'a 
Ahnentafel  der  Familie  Kung  (Kung-miao-tu)  aber  (nur)  72,  eo  aadi  der 
Sse-ki  B.  74  f.  25  und  der  Kia-iü  Cap.  3ti  u.  u.  Die  Namen  von  73 
Schülern,  bemerkt  der  J-sse  95,  4,  f.  22,  haben  der  Sse-ki  und  der  Kia-iü; 
4  hat  der  Sse-ki,  der  Kia-iü  abei-  nicht,  3  der  Kia-iü  und  der  Sae-ki, 
nicht.    Von  35  hat  man  Ausäprüche   und  Handlungen,  von  3Ö  keine. 

Der  Sse-ki  sagt:  Confucius  belehrte  seine  Schüler  (Ti-tsea)  aus  dem 
Schu-(king),  Li-ki  und  Yo-ki  »n  3000 ;  die  6  freien  Künate  (Lo>i)  lernten 
72  Hftnner,  vgl.  nach  Kia-iü  Cap.  12  f.  3.  Da  fragt  Wen^eaa,  der 
Befehlshaber  aus  Wei,  Tseu  kung:  ich  habe  gehört,  duss  Confucius  bei 
seinem  Unterrichte  (seine  Scliülerj  erst  anleitet  nafh  dem  Schi-king*  und 
Schu-Cking),  sie  dann  führt  zur  I'iel;it  und  Hrnderliebe ,  ihnen  erklärt 
die  llutnanität  und  üerecbtigkeit,  duun  aui  um  Gebrauche  und  Musik 
aiebt  nnd  inktat  durch  den  Tugendadimaok  (Wen*te)  sie  T<dlendet. 
Wer  unter  den  70  Sl&nnern  nnd  darüber,  die  in  daa  Haue  eintreten 
nnd  in  die  Balle  hinaufsteigen,  ist  dar  weiseste  (Weise)?  Der  3000 
und  der  70  erwähnt  auch  Liü-schi  in  seinem  Tschhün-thsieu  und  Hoai- 
nan-tseu  im  l-sse  95,  I,  1.  Der  iSin-siü  f.  1.  v.  m'^^t:  72  kamen  ans 
fernen  Ländern,  unterwarfen  sich  ihm  und  folgten  semer  Tugend. 

'  Was  den  Charakter  mehrerer  Scbü  1er  betrifft,  sagt  der Sae-ki: 
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alle  waren  Sse  von  verschiedenem  Vermögen  (Fähigkeit)  und  Confucius 
L0n*iü  11,  2:  von  denen^  diemirnaioh  Tsohhin  undTMi  folgten,  klopft 
keiner  jetet  mehr  an  meine  Pforte.  Dureh  ibre  Tagendflbnng  (Te-hing) 
aeiehneten  sich  aas  Yen-,yuen,  Min-tsou-kien,  Yen-pe-nieu  und  Tschung- 
kung;  durch  ihre  ßeredheit  (Yen-iü)  Tsai-ngo  und  Tseu-kung;  in  Führung 
der  Regierung  (Tsching-sKe)  Yen-yeu  unrl  Ki-Iii :  durch  ihre  literärische 
Bildung  (Wen-hio)  Tseu-yeu  und  Tgeu-hia.  Dieselbe  Stelle  hat  mit 
geringen  Abweichungen  der  Sse-ki  67  f.  1.  Der  Sse-ki  setxt  da  hioza: 
8se  (Tieu-tecfaang)  war  (alle  wobi  ursprünglich)  gemein  (Pi)  San 
dumm,  stumpf  (In),  Tsohai  unwiisend  (yfl),  Teu  (Teeu-lu)  anpolirt 
(yeu),  Ho  ei  unruhig  (liö)  und  leer  (knng),  Sse  (Tseu-kung)  nahm  keinen 
Kefehl  an  und  raifte  die  Güter  an  «sich.  —  Durch  ckn  heiligen  Mann 
lernten  t^ie  den  «ruton  We^r  (achentao).  Tsai-ngo  und  Tseu-kung, 
heiast  eu  bei  Metig-te>eu  11.  1,  2,  18  (1.  3.  p.  41)  sprachen  beredt  Yen- 
nieu,  Min-tseu  nnd  Yen^ynen  epraehen  und  bandelten  tugendhaft, 
Confucioa  vereinigte  alle  diese  guten  Eigenachaftea  in  sieh  und  p.  42, 
ib  §  20  sagt  Kung-sfln-tacheu :  ich  habe  gehört^  dass  Tbeu-hia,  Tseu-yea 
und  Tseu-tschang  zusammen  ein  Glied  des  Weisen  (Confucius)  waren, 
Yen-nieu,  Min-tseu  und  Yen-yuen  aber  den  gaiizeu  im  Kleinen  (liirsteliteu. 
Lün-iü  11,  12  rühmt  Conlucius  an  Min-tseu  den  milden  Blick,  Taeu-lu 
erscheine  fest  und  kfthn,  fen-^eu  und  Tseu-kung  zeigten  eine  sanfte 
Biegsamkeit.  Confucius  gefiel  diese;  er  sagte  aber,  Yen,  d.  i.  Tseii  In, 
vird  keinen  natürlichen  Tod  sterben.  Ss»<ki  47  f.  21  werdem  dem 
Könige  von  Tshu  T  s  c  h  u  -  kung,  Yen-hoei,  Tseu-lu  und  Tsai-iü  nach  ihi-en 
verschiedenen  Kigen?chaften  Rei-rieRen,  Wir  haben  die  Stelle  schon  oben  im 
Leben  dt»  Couf.  II.  2.  S.  29  atigelührt,  vgl.  Amiot  p.  Üö!.'  Im  bchung-scbu 
Ta-tschuen  im  J-sse  95,  1  f.  6  sagt  Conlucius:  ich  habe  4  Freunde;  seit 
ich  (Ten-)  hoei  erlangt  habe,  mdiren  meine  Schfller  ihre  Liebe  (tshin); 
ist  das  nicht  helfen  (siQ)  sich  einander  zu  nfihern;  seit  ich  Sse  (Tseu-kung) 
erlangt  hübe,  kommen  aus  fernen  Gegenden  die  Liteniten  (Sse);  ist  das 
nicht  die  davon  gehenden  sammeln  (pen-tneu)?  seit  ich  Sse  (Tseu-tschang), 
erlangt  hübe,  haben  die  trüberen  Glan^,  die  späteren  Ruhm;  gehen  da  nicht 
die  Späteren  den  1  rüheren  vor;  seit  ich  Yeu  (Tseu-lu)  erlangt  habe, 
kommen  schledite  Reden  nidit  in  mein  Thor,  iet  das  nicht  widerstehen 
dem  VeitehtUchen  (iü  wn)?  Ngan-tsoa  ib.  f.  6  sagt:  Wenn  Confucius 
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wmfidet  (to  kiuen)  und  der  Winkel  (liea-yfl)  nicht  recht  war,  standeiD 

Ki-tse  und  Yuan-liien  ihm  zur  Seite  oder  warteton  ihm  auf;  wenn  sein 
Geist  bekümmert  umi  krank  und  seine  Intentionen  nicht  zum  Ziele 
gelangten,  Standen  Tacliuug-yeu  (Taeu-iu)  und  Po-schang  (Tseu-iiia) 
ihm  zur  Seite ;  wenn  seine  Tugend  nicht  voUkommen  und  vuU  war,  dann 
halüan  ihm  YcD-hoei  und  Khien-jung.  Schi-tMO  ib.  f.  6  ngt:  Wenn 
ConfaciuB  Intention  nicht  fest  stand,  stand  Tsea-la  ihm  inr  Seite,  wenn 
■sin  (Ceremonie)kleid  (I-fu)  nicht  in  Ordnung  war,  half  ihm  Kung^i« 
hoa  ;  wenn  tlie  Biänche  nicht  ordentlicli  jj;ingeii,  half  ihm  Tseu-yeu ;  wenn 
die  Wiute  nicht  gehörig  geschieden  waren,  half  ihm  Tnai-ngo;  vergase 
er  Altes  oder  ^ieues,  so  half  ihm  Yen-boei;  bei  der  Anordnung  kleiner 
Sachen  half  ihm  Yen-pe-meu  aod  er  sagte :  mit  diesen  6  Meistero  (Teeu) 
Ahe  ich  mich  selbst. 

■Lift-schi  im  TschhUn^thsien  im  I^sse  86,4  f.  26  hat  noch  die 
Anekdote,  wie  Confuciu»,  wenn  ein  Schüler  aus  einer  fernen  G^fend  kam, 
sich  immer  nach  dem  Befinden  des  Fürsten  —  «eine»  Vaters  und  seiner 
Mutter  —  seiner  Brüder  —  von  Frau  und  Kind  —  ob  sie  keinen 
Kummer  hätten  —  erkundigte  und  bei  jeder  dieser  verschiedenen  Fragen^ 
eine  veredhiedwe  Bewegung  mit  seinem  Stocke  machte,  nach  der  WOrde 
der  Personen.  Der  Sin«soha  ib.  enfthlt  diese  bei  Teea-tschang's  Ankunftb 

Der  Schang-schu  Ta-tschuen  im  Jsse  9ft,  2  f.  17  sagt:  in  der 
östlichen  Vorstadt  fragte  T8eu-.sjie  Tseu-kung  und  sagte:  an  Meisters  ' 
Thür,  wie  ist  da  eine  solche  Mischung?  Tseu-kung  sagte:  die  Seiten 
dm  Dachstuhles  (Yn-thien)  haben  viele  krumme  Häuuie:  an  der  Thöre 
eineti  guten  Arztes  trift't  man  viele  kranke  Leute,  zur  äeite  eines  Schleif- 
steins  (Tschi^Ii)  trifft  man  viel  Stumpfen  (wan^thfln).  Als  der  Ueiater 
das  bfirte,  sagte  er:  man  macht  den  Weg  in  Ordnnng,  um  an  erwarten, 
dass  das  Reich  komme  und  halt  keinen  zurück.  Er  Hess  jeden  zu  nach 
Lün-iü  7,  28,  daher  die  Mannigfalt.  Lün-iü  7,  7  sagt  Confucius:  kommt 
einer  und  bringt  nnir  das  übliche  Geschenk  (etwas  getrocknetes  Fleisch),  so 
unterrichte  ich  ihn  immer. 

Nach  Lün-iü  7.  28  war  es  bchwer  y.u  dem  Volke  von  Hu-hiaog 
an  sprechmi  (es  au  nntenreisen).  Ein  Knabe  kam  von  da  und  aelae 
Schfller  sweifelten,  ob  er  aosalasien  sei,  Confnoina  aber  sagte:  wenn 

1)  SÜB-taM  kau  oMk  «m  BofaoliiitM  im  ■UUoIwb  ToHtaat 
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•iner  sich  reinigt,  am  einstttretaci  (in  die  Schule),  80V«ig«8ae  ich  seine 
Vergangenheit,  rühme,  dass  er  ho  woit  gekommen  ist  (es  so  weit  gebracht 
hat),  garautire  aber  nicht  seine  künftige  Aufführung,  warum  seid  ihr 
BO  strenge?  Wer  seinen  Geist  nicht  anstrengt,  sagt  Coufucina  l.nn-iü 
7,  8,  dem  erkläre  ich  die  Materie  nicht; 'wer  seinen  Mond  nicht  übt,  dem 
helfe  idi  Dicht  ndi  aasrasproohm;  helfe  ich  einem  um  eine  Ecke  herum, 
and  er  kommt  daan  nicht  um  die  nndern  drei,  ao  stehe  idi  ihm  (dein) 
nicht  weiter  bei.  In  seinem  Alter  hatte  Confucius  manche  Schüler  ver- 
loren. Lüii-iii  11,2  sagt  er,  von  den  Schülern,  die  mir  nach  Tschhin  und 
Ttsai  folf^ten,  tritt  keiner  mehr  in  meine  Thür.  Was  das  Schicksal 
verschiedener  Schüler  des  Cuni'ucms  betrifft,  so  bemerkt  lioai- 
uan-t«eu  im  I-8«e  95,  2  f.  4  v.  Yen-boei,  Ki-lu  (d.  i.  Tseu-lu),  Tseu-hia 
und  Yen-Pe-nieu  waren  Confncius  eifrige  SdiQler  (Tnng^hio).  Ten-yuen 
starb  frOh  (yao),  Ki-lu  kam  in  Wei  um,  Tsen-hia  verlor  die  Einsieht 
(Ming) ,  Yen-Pe-nieu  wurde  krank  (Ii).  Diese  alle  durchkrensten  die 
Leidenschuften,  erreichten  aber  nicht  die  Harmonie  (Ho). 

Zur  Charakteristik  mehrerer  Schüler  des  ConfuciuR  dient 
noch  Kia-iü  Cap.  lä  f.  15  v.,  auch  bei  Lie-tseu  im  l-sse  B.  9^>,  3  f.  2ö 
und  ohne  Taeu-techang  nach  den  Schol.  auch  bei  Hoai-nan-teeu.  Tseu-hia 
fragt  da  Confucius:  was  für  ein  Hann  Ten -ho  ei  sei  und  wie  er  zum 
Heister  &ich  verhalte?  Gonfacias  sagt:  Boei  ist  redlicher»  treuer  und 
weisfr  als  ich,  jener  fragt  dann  ebenso  nach  Tseu-kung.  Confucius 
sagt:  Sse'8  Talent  (Min)  —  Lie-tseu  hat  dafür  Unterscheidunfjsoalje  (Pien) 
—  lind  Weislieit  i^t  gnihser  als  meine.  Jener  fragt  dann  ebenso  nach 
T»eu-lu  und  Cuufucius  »agt:  er  (Veu)  übertnÜL  mich  au  Mutii  und 
Weisheit»  Jener  fragt  dann  nach  Tseu-tsohang.  Confncius  sagt  : 
ssin  Ernst,  seine  Strenge  nnd  seine  Weisheit  übertreffen  meine.  Tseu-bia 
yerlieas  dann  die  Matte  und  fragte:  wenn  dem  so  ist,  wie  dienen  sie 
dann  dem  Meister  und  Lelirer?  Confucius  sagte,  warte,  ich  will  es 
Dir  sagen.  Ho  ei  kann  man  trauen  (sin),  aber  man  kann  nicht  auf 
Beine  Treue  zurückgehen  (fan);  Sse  (T8eu-kung)  kann  Talente  mgen 
(iiiia),  aber  er  kann  nicht  stammeln  (khio) ')  —  Lie-tseu  hat  langsam  reden 
(no)  —  Yen  kann  wohl  muthig,  aber  w  kann  nicht  auch  beunruhigt 

1)   Der  Schol.  sagt:  er  bat  wohl  UnUrtobeidungtgBbe,  »her  cu  Zeiteo  mom  uu  «iah  Moh 
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sein.    Stt«  (Taeu-tschnng)  kann  wohl  Ernst  aeigen,  aber  kann  Dicht 

übereinstimmen  (bai  monieren).  Diese  vier  J^chul«r  haben  zusammen 
(etwas),  mich  nmzuwandolri  (zu  verändern).  —  Lie-t^-eti  hat  noch:  ich  stimme 
nicht  zu;  —  wunu  »ie  mir  dienen,  das  ist  auch  nicht  das  zweite  (etwa» 
Untergeordnetes).  Die  folgenden  Aeusäerungen  über  Yen-boei  und 
andere  im  KiMfl  12  f.  4  W|.  Anüot  p.  294 — 300  Verden  wir  besser  bei 
den  einwlnen  Scbfilem  enfttbren. 

Hier  mag  nur  noch  die  S?»I1[<  imKia-iüI5f.  16  angeführt  werden. 
Da  m^t  ronfuciiis:  (Yen)-Hoei  hat  von  der  Art  feiern  Wcgej  eines 
WoisfU  viritMÜei,  cv  i-^t  kriVttig,  «tark  in  der  Aiisül)ung  der  (iei echtigkeit; 
betiügelt  (yü)  Erinnerungen  (Mahnungen,  Kieiij  uiizuuehmen ;  respektvoll 
(oder  ruhig)  Einkünflte  su  erwsrt^;  sorgsam  eeine  Pereon  sn  regeln. 
Sae-(SQhi)-tsieu  bnt  vom  Wege  (der  Art)  eines  Weisen  dreierlei. 
Wenn  er  auch  kein  öffentliche»  Amt  hnt.  goniesst  er  doch  Ehrfuoht 
(Khing);  wenn  er  auch  kein  Opfer  darbringt,  ehrt  er  doch  die  Manen; 
selbst  gerade,  beugt  er  sich  vor  dem  Menf-ehtm  T^eiig-tseu,  der  Con- 
fuciua  zur  Seite  ätand,  sagte:  einst  hörte  ich  [iiun)  immer  drei  Worte 
TOD  Meister,  vermochte  sie  aber  nodb  nidit  «i  flben.  Wenn  Heister 
an  einem  Menseben  ein  Gutes  müit^  so  vergisst  er  100  Fehler  desselben; 
eo  nimmt  Meister  die  Sachen  leicht.  Sieht  er,  dass  ein  Mensdi  etwas 
Gutes  an  sich  hat,  so  ist  ps,  als  ob  er  es  selbst  habe;  so  streitet 
Meister  nicht.  Hört  Meister  etwas  Gutes,  so  übt  er  es  gleich  selbst 
und  leitet  dann  die  Menschen  dazu  an ;  so  ist  Meisters  Vermögen  sich 
anzusUfijgen  (lao).  Du  ich  Meisters  drei  Worte  hörte  (vernahm),  sie 
aber  noch  nicht  auszuüben  vermag,  sehe  idi  daraus,  dass  ich  bi«  an's 
Ende  die  beiden  (obigen)  (Mit-)  Schüler  ni<dit  erreichen  werde.  Con« 
fncins  sagte:  nach  meinem  Tode  wird  man  sagen,  dass  Sshang 
(Tee  II  -  h  i  a )  diizn  th;it  (i),  S  se  (Tse  u  -  k  ii  n  g)  aber  davon  nalmi  (minderte J. 
TM-ng-t.'^eu  sagte:  wuo  besagt  da^?  Cont'lJ(•iu^  s;igte:  Schung  liebt  bei 
Weisen  (Hieii)  zu  weilen  (wohnen;;  Sse  liebt  zu  reden  mit  solchen,  die 
nicht  wie  er  sind.  Er  sieht  nicht  auf  (kennt  da  nicht)  seinen  Sohn 
nnd  steht  nur  auf  eeinen  Vater;  er  kennt  nicht  dem  Menschen  und  sieht 
nur  auf  seinen  Frennd;  er  kennt  nicht  seinen  Fürsten  und  sieht  nur 
auf  den,  der  ihn  sendet;  er  kennt  nicht  eein  Liand  und  sieht  nur  anf 
Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Win.  XUl.  Bd.  I.  Abtb.  2 1 
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die  PflsDzen  and  B&nme,  dalier  heiast  es:  *)  bfli  gatan  Mentchen  w«j]«n, 

iBt  wie  eintreten  in  ein  Hans  yoU  von  (Blumen)  Lan  und  Hoei;  lange 
merkt  (empfindet)  man  ihren  Duft  nicht  und  doch  ergeben  sie  (bewirken 
h'^^)  eino  Veränderung  f Umwandlung);  mit  schlechten  Menschen  zusammen 
wohnau,  ist  dagegen  wie  eintreten  in  ein  Magazin  von  faulen  Fischen; 
lange  merkt  man  den  Gestank  nicht  und  doch  bevirkmi  sie  eine  Ter- 
ftnderung  der  Luft  Wer  eine  rothe  Farbe  berührt  wird  rotfa;  ver 
Laek  beirflhrt  (rieh  damit  bededkt)  wird  sohwan;  daher  ist  der  Weise 
aufoierksam  (sorgsam)  darauf  mit  wem  er  zusammen  weilt. 

Den  Gegensiitz  zwischen  seinen  drei  Sclnilern  Tseu-lu ,  Tseu-kung 
und  Yen-yuiiu  zeigt  Kia-ifi  Cap.  8  f,  16,  aüch  uiit  einigeu  Abweichungen 
bei  Han-Bchi  Wai-tachueu  im  I-ase  95,  J  f.  9,  vgl.  Amiot  Mem.  T.  XU. 
p.  ISO  und  abwfliehend  T.  XOI.  p.  4 — 7  da  heisst  es:  Gonfaciiie  reiste 
nach  Norden  an  den  Knng-schan  —  Haa-scbi  hat  Jung>aehan — .  Die 
drei  genannten  Schiller  standen  ihm  zur  Seite  und  Confacius  sag^; 
seine  xwci,  drei  Kinder  möchten  ihm  ihre  CediHikon  (WüiiscIk^)  sagen, 
die  sie  nicht  erreichten.  Tseu-lu  trat  zunächst  vor  und  sagte  ich 
(Yea)  wfinschte  zu  haben  (erhalten)  weisse  Federn  (l' ahnen),  wie  der 
Mond,  rothe  Federn  wie  die  Sonne;  den  Ton  von  Gloi^en  und  Trommehi, 
die  aufwärts  sieh  bewegten  (tönten)  bis  anm  Himmel*),  Ftdinen  (KhQ 
die  entwiokrit  (Phin-fen)  berabbingen  und  si<di  krummbögen  (puan)  bis 
zur  Erde.  Begegnete  ich  einer  Truppe  von  100  Mann  (Thui),  der  ich 
entgegentreten  müssite,  so  würde  ich  sie  zu  Boden  werfen  bis  auf 
100  Li,  ich  ergrille  die  Fahne  Khi  und  schnitte  (den  Feinden)  den  Kopf 
ab,  das  vermöchte  ich  (Yen)  und  Hesse  nur  2 — 3  Schüler  mir  folgen. 
Confaeitts- (der  Heister)  sagte:   Du  bist  ein  Tapferer  (Yung). 

Darauf  nftberte  sieh  Tsen-kung  und  ssgte:  idi  (See)  wünschte 
nach  Tli^i  undT^hu  gesandt  zu  werden,  wenn  diese  zusammen  kämpfen 
■wollten  auf  den  Feldern  von  TM'ng  und  Yang.  Beide  Festen  (Lui)  blicken 
sich  gegenseitig  an.  der  Antilopen-  Staub  (Tschhin-yaiJ  berührt  sich 
gegenseitig,  Stöcke  und  Schwerter  kreuzen  sich  bereits  im  Heere.  Da 
iQgte  ich  Sse  ein  wdsses  Gewand  (Kao)  an,  seMe  dnen  weisaen  Hat 

1}  Die  Stelle  bat  ftuoh  dar  Miiiii-«iB-pM>-ki«tt  IS  |  3;  auu  tiaht  kiw  nieht  dam  ZaaMnown- 

bang  mit  dam  Tangen. 
9\  «bwaieiiand  BuB-aehi,  vgL  Taen-l«*«  AaaaaeniBg  im  Litt-ii  I,  fi,  SS  antao. 
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«nf  und  Betate  «uMiiuuidflr  (Tacbiife-twdiiM),  iwisolmi  Iraida  (Firtheien) 
tretood,  die  YorUimle  and  den  Schnden,  wenn  sie  ftr  beide  Reicbe  das 
Ueble  (Hoan)  emfthlton.  Ich  (Sse)  würde  das  vermdgen,  wenn  ich 
hittgeftandt  wOrde  and  mir  nur  zwei  Schüler  folgten.  Confacitte  eagte: 

Da  weisst  beredt  zu  unterscheiden  (scblicliten,  pien). 

Yen-hoei  trat  zurück  und  antuoitete  nicht.  ('orifucius  sagte:' 
Hoei  komm,  hast  denn  du  allem  keinen  Wunsch?  Yen-huüi  erwiederte 
und  sprach:  Den  Bedeidimuck,  (die  Bedefertigkeit ,  Wen)  imd  die 
Kriegtaacheo  beben  die  beiden  Sehfller  bereite  besprodien.  Wae  kann 
ich  Hoei  noch  sagen?  (Confucius  sagte):  Da  jeder  von  Euch  seine 
Absicht  ausgesprochen  hat,  eng'  auch  Du  deine,  mein  Kind :  Er  erwiederte 
und  sagte:  ich  Hoei  hörte:  die  Pflanzen  Hiün  und  Yeu ')  wachsen  nicht 
zusammen  in  einem  Topfe.  Ein  Yao  und  Kie  könnten  nicht  zusammen 
ihr  Reich  regieren,  weil  ihre  Art  verschieden  ist.  Ich  (Hoei)  wünschte 
nun  einen  erleachteten  (eineichtavoUen)  König  (Wang),  einen  helligea 
Herrn  (Techa)  aa'  erlangen  (hab«i)  und  ihn  dabei  an  nntmtatsen,  die 
5  Lehren  au  verbreiten;  ihn  anzuleiten  zu  den  Brftacben  (Li)  und  der 
Musik,  um  zu  machon  (bewirken),  dass  das  Volk  keine  Mauern  auszu- 
bessern und  keine  Gräben  zu  überspringen  braucht.  Aus  den  Schwertern 
uud  Lanzen  würde  ich  Ackergerätbe  machen;  die  Ochsen  und  Pferde 
an  Qadlen  und  anf  die  Weide  trüben;  die  Hftuaer  und  Familien  hfttten 
keine  Gedankm  an  Entfremdung  (l>ennang)  und  Augenaufsperren 
(kuang).  Tanaend  Jahre  über  gftbe  ea  nicht  das  Ungemach  Ton  Kampf 
und  Streit,  dann  brauchte  Yeu  (Tseu-lu)  seine  Tapferkeit  nicht  zu  seigen 
und  Sse  (Tseu-kung)  den  Streit  nicht  «u  schlichten.  Confucius  sagte 
ernst  (Hngj:  schön  ist  die  Tujrend!  Tseu-lu  erhob  die  Hände  und 
erwiederte  und  sprach :  was  erwahli  der  Meister?  Confucius  erwiederte : 
nicht  schaden  (verderbe)  das  Vermögen  (den  Bcdohthum);  nicht 
scfaidigen  daa  Volk,  nicht  viele  Worte  machen  (Fan-tae),  das  thnt  der 
Sohn  der  Familie  Yen. 

Da  Confucius  in  seinem  Alter  selbst  nicht  mehr  hoffte,  den  Sieg  . 
seiner  Priiiripien  zu  erleben,  war  er  nur  mehr  besorgt,  sie  zu  überliefern. 
Als  der  Meister  in  Tschbin  war,  heisst  es  Lfin^ift,  ö,  21  —  sagte  er: 


1)  Dar  SohoL  bMourkt,  die  enter«  tat  eine  dufteade,  die  nreite  eine  •tinJcende  Pflanxa, 
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LafiSt  mich  zurückkehren!  La^st  mich  zuriickkeliren  !  Die  kleinen  Kinder 
mauier  Schule  (Tnng,  sonst  Doif)  «ind  zu  eifrig  (extra vagimt,  Khaang) 
und  bastig  (Kien)  ale  ob  ne  feinere  Charaktere  (fei),  vollendet  (tediing) 
und  voll  Ziemth  (tscbangj  wären,  wissen  sie  nicht  vich  su  regeln  (tsai). 
Bei  Meng-tneu  VII.  37,  1  fübrt  Wan-tschanp  (diefic  Worte  an)  und 
fragt:  Als  Confucius  in  Tschhin  war  sagte  er:  iasst  mich  zurüokkehi en, 
die  bchüler  (sse)  meiner  Schule  (Tang),  sind  zu  extravagant  uuii  hastig 
(Khuaug- Kien, Legge  ambitious,  but  hasty).  —  Sie  Bchreiteu  vurund  erfassen 
(den  Gegenstand),  vergessen  aber  nicht  ihren  Anfang  (Beginnen)/*  Wie 
dachte  ConfaoinSf  als  er  in  Tschhin  war  an  Lu's  extravagante  Scfafiler? 

Meng-tseu  »agte:  Da  Confncius  nicht  erlangte,  die  den  rechten 
Mittelweg  (Tsclmng  tan)  gingen  (übten),  entschied  er  sich  für  eifrige 
(Kbuang)  und  v  rsichtige  (Kiuen,  L.  cautiüusly  decided);  die  Eifrigen 
schritten  vor  {tMn)  (den  Uegeustund  zu  erfassen die  Voraichtigea 
hMten  vai  sie  nicht  tluten.  Wie  sollte  Confncius  nieht  irflnsehen  dea 
niittlereu  Weg,  aber  da  er  der  Art  nicht  erlangte,  dachte  er  an  die 
n&ohste  Glesse. 

(Wan-tschaag  sagte):  Ich  erlaube  mir  /.u  fragen,  wer  waren  die, 
welche  man  ehrgeizig  (Khuang)  nennen  konnte?  Meng-tsen  sajrt«: 
solche,  wie  Khin-t.Hchang '),  Tbaii<jr-si -)  iiud  Mu-phi  waren  die  Confncius 
ehrgeitzig  UHunle.  Aber  warum  nannte  er  die  ehrgeitzig?  (M.  ts.J  sagte: 
ihre  Tendens  (Absicht,  teobi)  war  grosssprecherisch  (hiao^hiao);  sie  sagten 
(immer  nnr)  die  Mtoner  des  Alterthumsl  Die  Ifftnner  des  Alterthumsl 
untersuchte  man  aber  ihr  Thun,  so  entsprach  es  dem,  (deckte  es,  yeu) 
nicht.  Konnte  er  nun  solche  ehrgeitzige  auch  nicht  erlangen,  so  wünschte 
er  Schüler  (^.'^e)  zu  erhalten,  di«  nicht  blickten  (Sie)  auf  das  was  nicht 
rein  (Kiej  war.  Diess  waren  die  vorsichtigen  (Kiuen J,  die  nächste 
(Ciasse> 

Confucius  sagte:  die  bei  meiner  ThOr  vorbeigehen  und  nicht 
eintreten   in  mein  Haus  ttber  die  same  ich  (han)  nicht,  es  sind 

.  den  Dorfes  gute  Kingebome  (hiang  yuan);  des  Dorfes  gute  Eingebome 
eind  Tugeud  -  Diebe Sfuiclii  (W.  ttich.),   wt^lch«  können  denn  so 


1)  n«r  r.»o  T.fin-ia  9,  i:,  mit  SebBl«F  «In  ConfueivL 

2)  1>rr  \::U-r  von  T-iiii;;  s  ui  Mcnj;-t>iSO  IV.  I.  VJ.  Ma.<Pln  Iii  >s1l*talllllt 
8)    Diese  AeusaeroDg  Ton  Conruciut  bat  Lün-ifl  17,  IS. 
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(biong  ^uhd)  genannt  werden?  (Id.  ts.)  sagt:  warum  Bind  sie  tio  grosb- 
sprMheriBch  (hi«>>hiM>)?  ihre  Wort«  entsprechen  nicht  ihrem  Than; 
ihr  Thun  entepricht  nicht  ihren  Worten.  So  ssgen  aie  (immer  nur>; 
die  H&nner  de»  Alterthumel  Die  Mftnner  des  Alterthnms!  Wie  ist  ihr 
Wandel  so  einsam  (bei^onders,  ungesellig,  KhiA-Khifl)  und  kalt  (Hang 
liaiig).  Geb(»ren  in  diesem  Zeitaltpr,  müssen  wir  auch  mit  diesem 
Zeitalter  thun,  und  dui-  Gute  (deaaeiben)  können  wir  auch  (thunj,  aber 
nach  Eunuchen-Art  (schönthun)  schmeichein  (mei)  dem  Zeitalter,  so  sind 
des  Dorfes  gote  föogeborne.  Wan-tschang  »agte :  in  «nem  Dorfe  preisen 
eher  «He  sie  als  soidie,  in  allem  (nichts  nicht)  was  sie  thun,  (unter 
allen  Umständen)  sind  sie  nicht  die  guten  Eingeboraen?  Wie  nennt 
ConfuciuH  sie  denn  Tugend- Diebe? 

(Mi'tig-tseu)  ßiigte:  willst  du  sie  tadeln  (fei),  so  weist^t  Du  (gegen 
siej  nichts  vorzubringen  (zu  erheben);  willst  du  ««ie  kritisireu  (rügen,  tshe), 
SO  hast  dn  nichts  in  rttgen.  Sie  stimmen  fiberein  mit  der  gewöhnlichen 
(hiofenden)  gang  u.  gftben  Sitte  (tien  so);  sie  stimmen  ftberan  mit  dem 
unreinen  Zeitalter  (wu  schi);  ihr  Verweilen  (Veihalten.  Kiü;  ähnelt  der 
RechtscliaHeriheit  mid  Treue  (^in),  ihr  Wandel  alinelt  der  Uninteres- 
f-irtheit  (Lien)  und  Ueinheit  (Kie).  Alle  Welt  freut  .--icli  ilirer,  sie  selbst 
halten  sich  für  recht  gut  (schi),  so  das»  man  mit  ihnen  nicht  z\i  Yao's 
und  Soh4n*8  Principien  (tao)  fortschreiten  (hing)  kann ;  desdialb  sagt  man 
„sie  seien  Tugend>Diebe.** 

Confacius  sagte:  ich  hasse  was  ähnlich ,  aber  nichts  (fei,  wirklidi) 
ist:  ich  hasse  den  Lolch  (yeu),  ich  besorge,  dass  er  die  Saat  verwirrt 
(erstickt,  loeti).  Ich  hasse  das  gleissende  fning),  ich  besorge,  es  verwirrt 
(stört)  das  Hechte  (i).  Ich  hasse  einen  scharfen  Mund  (Zungej,  ich 
besorge  er  zerstöi^t  die  Redlichkeit  (sin).  Ich  hasse  die  Töne  (Musik) 
von  Tsehing,  ich  besorge  sie  verwirren  die  Hnsik.  Ich  hasse  das  tU>th- 
bko  (tse)f  ich  besorge,  es  wird  verwechselt  (verwirrt)  mit  Both 
(Vermillion,  tschu).  So  hasse  ich  die  guter  Darfleute:  ich  besorge 
sie  verwirren  ("werden  verwechselt  mit)  (den  wahrhaft)  Tugendhaften. 
Der  Weise  (Kiün>tMeu)  geht  zurück  auf  (sucht  zuröckzubringen),  das 
Gewebe  (King,  den  Weberzettel,  the  unchauging  standart),  ist  dieses  richtig 
(recht  geordnet,  tsehing),  dann  erhebt  sich  die  Menge,  dann  gibt  es  ntohta 
Verkehrtes  (naj)  und        heimliches,  (verbotgenee)  Laster  (ni)  mehr. 
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Ckmfiioia«  Sohfller  bildeten  wieder  endere  Soikfller,  tod  weldien 
eioige  beleannt  aiod:  Lifl-schi's  TBchhan^theien  im  I-«w  B.  146  ediang 
f.  8  ^;agt:  TBen-kang,  Tsen-hia  und  Tseng-tseu  lemtao  unter  Confuciua. 
Thientseu  Fang  lernte  unter  IVeu-kunp;  Tnan  Kan-mo  lernte 
unter  Tseu-hie;  U-khi  lernte  unter  Tseug>teeu;  siehe  auch  bei  den 
Einzelnen. 

DU  ekuehim  SeMiÜer: 
1.  Yen-hoei  mit  dem  Hannes-Namen  (Tseu)  Tseu-yuan. 

Yeii-hoei'),  sagt  der  Sse-ki  R7.  f.  2  war  ein  Mann  ans  Lu  und 
30  Jahre  jüng4är  (ah  Cuafuciub).  lu  semem  29.  Jahr  schou  ergraut, 
starb  er  frühzeitig,  in  seinem  31.  Jahre,  sagt  der  Kia-iü,  in  Cuufucius 
61.  Jahre.  I>oq1i  bat  der  Sdioliast  des  8ae>ki  f.  2  echon  Badenken 
dagegen.  Nftmlidi  nach  Lfln-ifl  11,  7  starb  er  erst  nadbi  Confaciue  Sobn 
Ii  and  da  der  30  Jahre  alt  wurde  und  in  Confucias  70  Jahre  starb, 
mnss  er  Ober  40  Jahre  alt  geworden  sein.  Confucius  sagte:  seit  ich 
den  Hoei  zum  Schöler  habe,  habe  ich  eine  Vermehrung  erhalten 
(zugeuomuienj.  üoei  erluogt«  durch  seine  Tugendübuugeu  einen  berühmten 
Namen.  Dies  ist  Alles  was  der  Eia-iü  übw  ihn  ngt.  Er  bekleidete 
knn  Amt  und  lebte  verhftltnisemftsaig  io  irmliehen  VerhaltDiseeii,  aber 
anfrieden.  „Wie  tugendhaft,  —  sagt  Conlhdns  im  Lün-iü  6,  9  und 
daraus  Sse-ki  f.  2  —  ist  Hoei,  er  hatte  nur  eine  l'ambuschüsscl  mit 
Reis  zur  (Speise),  eine  Schale  asser  zum  Trank  und  wohnte  in  einer 
engen,  schlechten  Strasse ;  ein  anderer  (Mann;  hätte  solche  Noth  nicht 
ertragen,  aber  das  störte  Hoei's  Frrade  nieht.  Wie  tugendhaft  war 
Hoeil"  Ztemlioh  dieselbe  Aensserung  hat  Heng-tsen  IV.  2,  29,  2  (II  8, 2$). 
Ten-tsen  lebte  in  Zeiten  der  Verwirrung,  wohnte  in  einer  engen  Gasse 
und  hatte  bloä^^  eine  Bambuschale  mit  Reis  und  eine  Kürbisschale 
mit  Wasser-,  ein  anderer  hätte  solche  £ntbehmng  nicht  ertragen,  aber 

1)  Die  Mutttsr  doa  Confucius  war  aus  der  FubUm  Ten  uod  Mit  ijortfinnn  VkiMilit  mr  aadi 
«oU  Yen^bosi.  Amiot  Mem.  T.  Xlll.  p.  9  0tgi:  Yen-li««i  ««r  wn  cimar  aiann,  »ber 
«dlm  FamUla,  KadikomiMtt  «iiiM  «Itca  TSoigt  von  Tihn  La^Q  tniid  iwar  T«n  Y-Ai-ycn, 

der  lieh  in  Lo  niederlies*  und  dort  di«  Familio  Yeu  Kründcto.  Sein  Valer  Yon  u  Wu-yeu 
hainUi«t«  di«  Küuig-««tu.  kb  wei4w  nicht,  woher  er  dieae  Notiz  bat,  ich  finde  davon  im 
I-Mt  Diohito  und  nah  knaw  folahn  FBMtaa  tob  TAm. 
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dieaa  störte  (verringerte)  dk  Frende  von  Yen'-taeQ  nic^t,  Conlueiiii 
iiMiite  ibn  «neu  Weben  Qaen}.   TBehnang-taen  im  J-<ew  96,  1  f.  8 

(vgl.  f.  15),  Araiot  p.  3  bat  diess  weiter  ausgesponncn  oder  n&heree 
Detail  darüber  ('"tifucius  sagte  zu  Yen-hoei:  Dein  Haus  (Familie")  ist 
arm,  deine  Wohnung  niedrig,  warum  niimiist  du  kein  Amt  an?  Yen- 
hoei  erwiederte  und  sprach:  ich  (Hoei)  wünsche  kein  Amt;  ich  habe 
eoraerhalt  der  Vorstadt  (Ko)  ein  Feld'von  60  Heu  (Morgen,  lOeeres), 
genflgeod  midi  mit  einer  Sehflssel  Reissuppe  su  versehen ,  innerhalb  der 
Vorstadt  10  Heu,  genügend  darauf  Seide  und  Hanf  su  aiehen.  Ein 
Tamburin  und  eine  Guitarre  (Kin)  sind  genQgend,  mich  zu  efffrenen 
(erheitern):  des  Meisters  Lfhrn  ist  gfenügend  mich  zu  erfreuen;  ich 
wüiiBclie  kein  Amt;  —  anders  Amiot  p.  4.  ronfucius  wechselte  Sbirie 
Haltung  und  sagte :  gut  ist  Hoei's  Absicht.  Als  ich  (Kbieu)  das  hörte, 
wnsete  ich,  dass  es  genug  ^ei,  sich  nicht  an  den  Vortheil  sii  binden.  Er 
prüft  sidi  (chin),  erlangt  er's»  so  lisst  er*s,  und  fllrebtet  nidit  den 
Vandel,  sich  inwendig  zu  schmücken,  ist  er  ohneStello  (Amt,  wu  wei), 
so  schämt  er  sich  nicht  (ist  er  nicht  verlegen,  tsu).  Ich  (Khieu)  durch- 
dringe ihn  schon  lan^e.  Jetzt  bei  Hoei  und  nachdem  sah  ich  es 
und  erreichte  dies.  Anderes  sollte  man  uach  Lün-iü  7.  10  auch 
Sse-ki  f.  20  erwarten.  Da  sagt  Confucius  zu  Yen-juen:  nur  du  und 
ich  sind  so,  wir  nehmen  ein  Amt  an,  trenn  (die  Rsgiernng)  ans  brancht 
(anstellt)  nnd  stehen  uns  in's  Dunkel  zurück,  wenn  man  (sie)  uns 
entlüsst  Den  verächiedenen  Charakter  Yen-hoei's  von  Tseu-lu's  nach 
Lün-iü  6,  20,  Kia-iü  8,  Mi  und  Hiiti-aelii  Wai-tschu'jn  im  I-sse  9.",  1 
f.  9  werden  wir  bei  Tseu-lu  anführen.  Lüti-iii  11.  18  sagt  Confucius; 
Huei  nähert  sich  einer  vollkommeaeu  Tugeud,  obwohl  ihn  oft  grosse 
Armuth  drückt.  Eben  da  die  Anekdote  über  Yen-hoei's  Betragen  als 
Confucins  zwischen  Tschhiu  nnd  Tsai  in  Noth  war  in  Idfl-^ehi's  Tsdihfin- 
thsieu  im  l^sse  86,  1  f.  26  v.,  vgl  Ki»-ia  Cap.  20  f-  30  v.  nnd  sein 
Ausspruch  über  Confucius  Kia-iü  ib.  f.  30.  Seine  Aenssemng  als 
Confucius  in  Kuang  in  (iofahr  und  Yen-yuan  zurückgeblieben  war,  und 
Confucius,  als  er  i]\n  erreicht  liatte,  nach  Lün-iü  11,  22,  Sse-ki  R.  47 
f.  12  und  Liü-tichi's  Tscbhün-thsieu  im  I-sse  9ö,  1  f.  19  sagte:  ich  dachte 
sdion  dn  wirst  todt,  w<muf  jener  erwiederte,  wie  dürfte  idi  sterben 
(midi  dem  Tode  anssefcsten),  da  mein  Lehrer  am  Leben  ist,  ist  sehon  in 
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Conincias  Leben  erwihnt.'  Auf  »eineir  Reis«  naeli  Wei  machte  Yen-yuaa 
nach  LQn-iü  13,  9  seinen  Kutscher.  Sein  Gespräch  da  mit  Confu- 
ciu8  8.  bei  Regierung  in  Abth.  VI.;  ebenso  Confucius  .■\ntwort  auf 
seine  Fraj^e,  wie  eiue  Provinz  regiert  werden  müsse  Lün-iö  15  10. 
Coniucius  rüiimte  ihn  immer  sehr.  Lüu-iü  2,  9,  auch  im  Sse-ki  wieder- 
holty  sagt  er:  ich  oaterludte  midi  den  gansen  Tag  mit  Ooei;  er  zieht 
inesne  Lehre  nie  in  Frage;  w  scheint  einftltig,  aber  wenn  er  weg- 
gegangen ist,  untereucht  er  sie  Ar  sich  (privatim,  Bi>e),  6  >  Jai^ser  meine 
Lehre  zu  erläutern  vermag.  Hoei  ist  nicht  einfiiltigt  Hoei,  sagt 
Confuciiis  I,Qn-in  11.  3,  hilft  mir  nicht  (indem  er  mir  Einwpndungen 
macht,  die  ich  dann  lÖ!>en  mui^s);  nichts  was  ich  sage,  erfreut  ihn 
nicht  and  9,  19  fg..  Hoei  ist  nie  indolent  bei  meinem  Unterrichte, 
ich  sah  ihn  vorw&rts  geben,  aber  nie  stille  stehen.  Hoei,  sagt  Coa- 
fucius  im  Tschung-yung  Cap.  8,  w&hlte  die  rechte  Mitte;  hatte  er  eine 
Tugend  einmal  erfasst,  so  packte  er  «io .  hielt  sie  fest  und  liess  nicht 
davtm  ab.  Nach  Lün-iö  5 ,  8  und  8se-ki  f.  7.  fragte  Confucius  den 
Tseu-kung:  wer  uusgezeichaeter  sei,  er  oder  Uoei?:  Tseu-kung 
erwiederte,  wie  kann  ük  mich  mit  Hoei  vcrgluichen?  wenn  How.  eine 
Sadie  hfirt,  weiss  er  zehn;  wenn  ich  eine  Sache  hörCf  weiss  ich  nur  awei. 
Confucius  erwiederte:  du  kommst  ihm  allerdings  nic^t  gleich,  gewiss 
nicht!  Ngai-kung,  der  Fürst  von  Lu,  fragte  nach  Lün-iü  6,  2  auch  im 
Sse-ki  f.  2  V.  —  ruich  Lün-iü  n,<)nberKi  Kang-tseu  —  wer  von  seinen 
Schülern  durch  Leinbegieide  (Liebe  zum  Studium,  hao  Inoj  sicli  ;ni8- 
zeichne?  Confucius  erwiederte:  ich  hatte  einen,  den  Ven-hoei,  der  das 
Studiam  liebte;  er  entfernte  sich  nicht  von  der  Sache,  er  beging 
nicht  sweimal  denselben  Fehler,  aber  nnglacklicher  Weise  war  sein 
Lebm  nur  kurz  (tuan>ming);  ich  habe  ihn  verloren  und  weiss  jetzt  von 
keinem  (andern,  der  so  zu  lernon  lirbte).  Audi  im  Sse-ki  im  I-sse 
95,  f.  27  lähmt  (Vinfuciiis  seiue  Liebe  zum  Studium  (hao-bio)  Confu- 
ciuü  sagt  im  J-king  lli-täeu  iö,  11,  f.  16,  T.  II.  p.  544  mem  Schüler 
Y^-tseu  war  nicht  ferne  von  einem  einsichtsvollen  Mann;  war  etwas 
nicht  gut,  so  wusste  er  ae  bald  and  that  es  nicht  wissentlich  wieder. 
In  drei  Monaten,  sagt  Confucius  Lün-iQ  (i,  5  wich  Hoei  nicht  von  der 
vollkommensten  Tugend  ab,  die  andern  höchstens  einen  Tag  oder  einen 
Monat  nicht.   Nach  1 2,  1  bemühte  er  sich  wenigstens  eine  vollkommene 
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Tagend  so  err«idi«i;  a.  die  Stell»  Abth.  IT.  bei  [|Tug{end.  Seine 
Bewnnderuiig  des  Confacius  apricdit  aicli  Lfln-ifl  9, 10  au;  wir  werden 

die  Stelle  besser  bei  den  ürtheilon  der  Sohftler  Aber  ibren 
Meister  in  Abth.  IV.  mittheilen. 

Einige  angebliche  Gespräche  Yeii-hooi  s  mit  Confnciu«i  findet  man 
noch   aus  Lie-tseu   im  I-ase    96,  1  f.   11    ig.    und    bei  Xschuaug-tseii 

ib.  £  IS'»  16  T.  md  86,  1  f.  27;  u.  «.;  aie  ettthalten  aber  wenig  oder 
nichts  bistorisdiee;  sie  sind  auch  wohl  gemacht  und  nidit  Terbflrgt  genug» 

am  sie  hier  mitzutl  i  il  i.  95  f.  15  v.  spricht  von  Yen-hoei'e  Reise  nach 
Thsi  im  Csttn  wie  der  liün-heiig  ib.  f.  IG  v. ,  wie  er  mit  Confucios 
deu  Tbai-schan  Bortr  fin  Schan-tungJ  bestieg;  Wir  heben  uur  beine 
angebliche  puerile  ^Sachahmung  des  Gontuoius  9Ö,  1  f.  13,  vgl.  Äiuiot 
p.  1 27  noch  hervor;  Wenn  der  Heister  einen  Sdiritt  tbat»  Üiat  er  auch 
.einen;  wenn  der  Mefeter  sprach,  so  sprach  er  ancb;  wenn  er  lief,  so 
lief  er  auch  u.  s.  w.  Kia-iü  12  f.  3  v.  cbarakterisirt  Tseu-kong  den 
Yen-hoei  als  frühaufstehend,  Nachts  schlafend,  wiederholt  im  gemessenen  ' 
Tone  sprechend  f P'ung-tunfr) ,  die  Bräuche  ehrend;  in  seinem  Betragen 
mache  er  nicht  zweimal  denselben  Fehler,  in  seiner  Kede  sei  er  nicht 
hastig.  Cap.  15  f.  16  sagt  Confadus:  Hoei  hat  Tier  Eigenschaften 
eines  Veisen  (Kiftn-tsen),  ygl.  ebenda  die  Steile  über  den  Weisen  Kia>ifl 
18,  25, 1-sse  96, 1  f.  7.  Wir  Ähren  die  Stelle  in  Abth  IV.  bsi  dem  Weisen 
wohl  besser  an ,  so  aach  noch  einige  andere  Stellen  über  ihn  Cap.  20 
f.  30,  Cap.  1.'^.  f  8,  die  mehr  in  das  Materielle  einschlagen:  ebenso 
die  Stelle  aus  dem  Schue-juon  im  I-»s(>  '^  'i,  1  f.  G  v.,  auch  im  Kia-iü  Cap. 
Ib  f.  24  V.  über  den  Schiug-jiu  in  Abth.  i  \ .  bei  Moralphilosophie,  die 
Stelle  ans  dem  Han-schi  Wai-tschnen  im  I-sse  95,  1  f.  7  r.  in  Abth.  IV. 
bei  den  Moral-Maximen  und  95,  1  f.  10  t.  Tsea-knng's,  Tsea-ln's  and 
Ten-hoei'a  verschiedene  Antworten,  was  sie  thun  würden,  wenn  sie 
gegen  einen  gut,  und  der  nicht  wieder  gut  gegen  sie  sei;  t-einen 
Ausspruch  tlber  die  Gebräuohe  (Li)  bei  Amiut  p.  228  s.  in  Abth.  IV. 
bei  diesen. 

Dar  I<48e  hat  noch  17  angebliche  Aussprflehe  und  üntnlialtangBD 
Ten-hoei's  mit  Confncius  ohne  dnen  speoiellen  Gegenstand,  3  ans  Ean- 
sohi  nai  tschuim  im  I-sse  95, 1  £  7  v.  sq.,  2  ans  Lös-tseu  ib.  f.  11  sq.,  5 

AU.  d.I.Ca.d.k.Ak.d.Win.Zin.Bd.I.&li«ll.  22 
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»US  Tidmang^teeo  ib.  1. 13  v.  sq.,  2  aas  Lttn^-heog  ib.  f.  16  t.  fg.  und  3  ans 

Fa-7«n  ib.  £  17  and  Sin-lün  f.  17  S.  Abth.  IV.  Anbang. 

Der  Kia-ifi  Cap.  18  Yeii-hoei  in.  f.  23  v.  hat  noch  einige  Aiiekildten, 
die  diesen  Schüler  des  Coufucius  betreffen.  Tiiig  kung  von  Lu  tragt« 
Yeu-hoüi  uad  ^gte:  hast  du  gehört,  dass  Thung-^'e-pi  ein  guter  Fuhr- 
mann  (Wagealenker,  Yü)  ist?  Er  mriaderte  nnd  sprach,  wenn  er  ee 
gut  macht,  ist  et  gnt wenn  aber  ancfa,  lo  wird  sein  Pferd  ibn  doch  im 
Stieb  laaaen.  Tiog-kung  aeigte  sieb  wenig  eriVent  und  aagta  an 
seiner  Linken  und  Hechten:  der  Weise  ist  ein  Mann,  der  t&uacht.  Teo- 
hoei  trat  zurück  (pinfr  fort).  Nach  drei  Tageti  kam  der  Hirte  und 
meldete  fSuj;  Thuug-je-pi'«  l'ferd  liesa  beide  Aussenpferde  (Thsan)  im  Stich, 
Zug  beide  Decken  (Fo)  mit  bich  und  ging  in  den  Stall.  Als  der  Fürst 
dieaeB  hörte,  atand  er  auf  von  aeiner  fiinaenmatta  (Hoo-si)  und  nahe 
dem  WagenflBbrer  rief  «r  Yen-^hom.  Hoai  kam  und  der  Fürst  sagte: 
den  vorigen  Tag  fragte  meiner  Wenigkeit  dieh  mein  Herr  nach  Tbong^ 
ye-|ii'-  Leitung  (Führung)  und  du  sagtest:  wenn  er  es  gut  niatJit,  ist  es 
gut  und  doch  wird  sein  Pferd  auslassen.  Ich  weiss  nicht,  ob  (woher) 
mein  ilerr  es  wusste.  Yeu-hoei  sagte:  ich  kannte  ihn  von  seiner 
Leitung  (Regierung,  Tsching)  her.  fänat  war  der  Kaiser  Sehfio  geschickt| 
das  Volk  au  leiten  (sse)^  Thsao-ia  (ctor  Wagenlenker  von  Kaiser  Haowang 
950  V.  Chr.),  war  geflchickt  die  Pferde  zu  leiten.  Schön  erschöpfte  nicht 
seines  Volkes  Kraft;  Tsao-fu  erschöpfte  nicht  seiner  Pferde  Kräfte; 
daher  verh)r  Schün  das  Volk  nicht,  Tsao-fu  verlor  seine  Pferde  nicht. 
Wenn  jet2t  Thung-ye-pi  fahrt,  besteigt  er  dab  lima,  ergreift  die  Zügel, 
das  Gebiss  und  die  Glieder  hält  er  gerade,  der  Schritt  des  Pferdes  ist 
gaUopireud,  (Tsea-tsohe);  das  Gallopiren  am  Hofe  frfth  ist  wenig  Braudi. 
£r  setst  (Li)  Aber  acbwierige  Stellen,  kommt  so  weit,  aber  er  erechApft 
des  Pferdes  Kraft  und  wenn  man  das  Pferd  wieder  sucht  (braucht), 
hat  man  es  nicht;  daher  \vus8te  es  deiii  Hienor.  Der  Fürst  sagte:  gut 
und  wahr  ist  deine  Kede,  meines  Herrn  iiede  (Wort  |  ist  recht  und  gross 
und  ich  wüuBchte,  dass  er  noch  ein  wenig  vorginge  (hiu2Uäet2te,  tuin). 
Ten-hoei  sagt«:  dein  Diener  hörte:   wenn  der  Vogel  ersdiöpft  ist, 


1}  Am  Auaruk:  Idia»,  tM  tdiaB,  Ii«  Mhr  imiUL  Lü-Mhi'f  TMbMa-tdiiM  im  l-K«  &  4»  £  1 
«niliH  4MNlbe  vod  TbaavfBipi  VDd  htfw  Taehmafkaag  frtgt  dmbBlb  im  TaB<h«. 
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daoo  pakt  er  (tscho);  wenn  das  Wild  «rschöpft  ist,  dann  greift  es  mit 
seisen  Knllm  an  (khao);  wenn  dst  Ifeaacii  erscliöpifb  ifet,  dann  tftascht  er 
(wird  er  Teneblttgen,  taeb»);  wenn  das  Pferd  emdiöpifk  ist,  dann  Iftsst 

es  au8.  Von  Alters  her  bis  jetzt  gab  ea  iu>ch  keinen,  der  seine  Unter- 
gebenen erscböpft  hätte  und  das  ohne  Gefahr  thun  konnte.  Dem  Försten 
gefiel  daa  und  er  erzahlte  es  alsbald  Oonfucius.  Confnciijfl  erwiedorto 
und  Hitgte:  dat»s  ich  aUM  Yen-huei  etwa»  mache  (auf  ihn  etwas  halte) 
ist  dien  aalne  Art;  er  geuögt  für  viele. 

Kia-ift  Cap.  18.  f.  24  t.  hat  noch  eine  Anekdote  von  Ten-hoet 
wie  er,  als  er  mit  Confncius  in  Wei  war,  aus  dem  Tone  eines  Weinenden 
errieth,  warum  er  weine:  s.  oben  in  Confucius  Leben. 

S<Mne  Frage  dunu  über  Tschang-wen-tschung  und  Wu- 
tschung,  wer  von  diesen  der  Weisere  sei  im  Kia-iQ:  ib.  f.  24  v.  s.  oben; 
seine  weitere  Frage  wegen  der  Freunde  Kia-ifl  18  f.  26  ib.;  seine 
Aeuserung  Aber  Coofttetus  ib.  f.  26  and  seine  Frage,  worin  persAnliche 
Tagend  bestehe  (Ho-i-wei-schin)  Kia-ifl  G^p.  13  £  8,  auch  im  8ebue>jlian 
im  I-sse  93,  1  f.  7,  s.  in  Abth.  IV. 

Als  Yen-yuen  gestorben  war,  klagte  Confacins  nnch  Lün-iü  11,  8 — 10 
u.  7  u.  6äti-ki  ü 7  f.  17  V.  und  abweichend  im  Lün-heng  im  l-sse  95,  1  f.  17  v. 
bitterlich  und  rief  aus:  der  Himmel  richtet  mich  zu  Grunde!  ')  er 
weinte  bitt«>lich.  Seine  (andern)  Schtkler  meinten,  er  mflsse  doch  nicht 
gar  so  sehr  ihn  beweinen,  w  aber  erwiederte:  wenn  ich  dnen  solohea 
Mann  nicht  beweinen  sollte,  wen  sollte  ioh  dann  beweinen.  Seine  Mit- 
schüler wollten  ihm  ein  glänzende  Leichenfeier  bereiten,  fheu-tsang); 
Confucius  sagte:  das  kann  nicht  sein,  (weil  die  Familie  arm  war.)  sie 
bestatteten  ihn  aber  doch  glänzend.  Conlucius  uagte:  Uoei  betrachtete 
mieh  als  ssben  Tater,  dass  ieh  ihn  nicht  als  meinen  Sohn  bebandeln 
konnte  (d.  h.  blose  gemftss  meineii  Mitteln  ihn  bestatten),  ist  nidit 
meine  Sohnid,  sondern  der  meiner  Sohfller  (2'^3  Kinder)i   Als  Ten- 


1)  Der  LQn-faiDfr  bat  ataU  4n  Folgendw:  »la  Tseu-la  ge«torbea  wu-,  ngt«  «r,  d«r  Himiii«! 
aofaiwiiUi  midi  ab  (twbo).  CoBfamm  »jntlk  d»,  vi*  «iD  Verwundeter,  o«  w«r  nielil  tßat 
Atr  nehte  Wef^.  ConIbctB«  Bestimnniigr  war  niebt  «n  KSniK  (w»ng)  zu  sein ,  dar  lMtd«B 

SobOler  Lclu'n  nichi  lang  r»  sein:  nu-lil  Kun  g  (lu  sein),  nicht  lange  tau  lehfu  Hekummen), 
(aie)  iat  weil  nicht  gleichea  Maas«  und  Zahl  saaaouiMD  (giog),  aiob  aaabreiten  (oder)  aiob 
MitgagMMitahiiB,  mtoprioiht  nob. 
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yuen  geitorbMi  war,  bat  indava  aain  Yalar  Yan-ln  Comfiidiia  um  daa 
Maisten  Wagen  darana  «inan  ftnasavan  Sarg  aiunaeliaa;  Gonfiieiafl  abar 
arwiadwtol  Talente  oder  nicht.  Jedermann  nennt  (seinen  Sohn)  den 
Sohn.   Als  (mein  Sohn)  Li  starb,  hatte  er  auch  nur  einen  innem  (Kuan) 

und  keinen  üugsorn  Sarg  (Ko).  Ich  kann  nicht  zu  Fuss  gehen ,  flnmit 
er  einen  auä^era  Sarg  habt);  da  ich  die  Würde  tsioeä  Tu-fu  bekleide, 
kauu  ich  nicht  zu  Fuss  gehen.  Der  Li-ki  Cap.  Tan-kung  3  f.  20  v., 
anch  im  Kia-ift  44  f.  38  v.,  era&blt;  als .  bei  der  Trauer  um  Yen>7nan 
daa  Opferfleiach  Tiiang  dargebraoht  war,  ging  Confadäa.hiaana,  nahm 
ea,  ging  darauf  hinein,  spielte  die  Guitarre  und  dann  aas  er  dnaFlaiBclh. 
So  weit  der  Li-ki.    Der  Kia-iü  fügt  nocb  rnebr  hinzu. 

Nach  Kia-iü  Cap.  44  f.  28  condolirt  Lu  Ting-knng  Confuciii-^  h^im 
Tode  Yen-hoei's;  der  Fürst  sandte  eiueo  Mann  Confuciu»  um  iUth 
an  fragen  (fang).  Confuoiua  arwiederte  und  aagte:  Alle  die  innerbalb 
des  Grabhflgala  liegen  sind  deines  IKenera  Kinder  (Sdifller),  ei  isfc 
Brauch,  dass  wenn  der  Füret  seinem  Diener  condolirt,  er  von  Osten  die 
Treppe  hinaiif.-iteigt  und  Angesichts  der  Leiche  weint,  seine  Gunst, 
beschenkt  ihn;  über  die  Auedehnung  derselben  gibt  es  keine  Berechnung, 
-aber  der  l-sse  95,  1  f.  Ib,  der  die  Stelle  anführt,  bemerkt,  dass  zu  der 
Zeit  nicht  Ting-kuDg,  sondern  Ngai-kung  in  Lu  regierte.  Amiot  setzt 
seinen  Tod  484  y.  Chr.  in  Confnoina  68.  Jahre.  Amiot  Mem.  T.  XIII. 
p.  8  aagt:  er  wurde  attdlich  vom  Beige  Fang-sehang  beerdigt.  Er 
hatte  von  seiner  Fraa  ans  der  Familie  Thai  aus  dem  Beiche  Snng  einen 
Sohn  Yen -sin. 

Wühl  au>  derselben  Familie  waren  die  Schüler  des  Confucius  Yen- 
hing (3i>>,  Veo-kao  (41),  Yeu-siaug  (53),  Yen-tschi-pu  (59)  Yen-kuai 
(67)  und  Ten-ho  (73).  Wir  haben  schon  nach  Amiot  M&n,  T.  XU 
p.  489  erwihnt^  dase  dab  Ifing-Kaisw  1461  noch  neben  dem  Haupte 
der  Familie  Kung  die  Häupter  der  Nachkommen  Yen-tseu's  und  Meng> 
tseu's  an  den  Hof  berief,  um  bei  den  Ceremonien  im  Wen-miao  au 
aasistiren  und  ihren  Nachkommtnen  Beamten-Stellen  verlieli. 

Yen-hoei  erhielt  nach  Legge  1530  (Kia-tsing  Ao.  9)  den  Titel 
„Fortsetaer  des  Weisen".  Sein  Fiats  ist  der  erste  unter  den  4 
Aasassoren  an  dar  Ostaeite  daa  Weiaan.  Nach  A  Williamaon  Journeys  in 
North  China.  London.  1870  8.  h  232  Ig.  ist  der  Tempel  Ten-boei*a  in 
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dar  Stadt  Kio-feiKluan,  dar  Bepitmisaplats  sainer  Naehkomman  vot 
dam  Nordthore.   Er  beandito  dan  Tampal  nnd  beachreibt  ihn  T.  IL 

p.  263.    Der  Scho-i-ki  im  I-sse  95,  1  f.  17  v.   sagt  Kio-feu's  alta 

Stadt(mauer)  bat  Yeu-boei'b  Grabbügel  (mu);  der  Gtabbügel  bat  Obau 
einen  Stein  und  IJauni;  fder  Name  des  Bäumet»  ist  uiiieserlicb)  —  — 
die  Leute  des  Landets  sagen:  Yeu-hoei's  Haad  pflanzte  (tschij  den 
Banni. 

Yan-yeu  odar  Ki-lu. 

¥an-hoai*s  Täter  scbliemn  wir  biet  gleich  an.  Ton-wn-jao, 
nennt  ihn  dar  Sae-ki,  mein  Kia-ili  f.  30  Ten^yao,  mit  dem  BeinameD 

C-lu.    Nach  dam  Sse-ki  dient«n  Vater  und  Sohn  dem  Confaotns  sa 

verschiedener  Zeit,  natb  dem  Kia-iQ  erbielt  jener  Unterricht  von  Con- 
fncius,  als  dei-  zu  lehren  begnnn.  lir  war  (i  Jahr©  jünger  als  dieser. 
Sein  begehren  von  Confucius  beim  Tode  seines  Sohnes  Yen-hoei  im  Lün-iü 
II,  7  niMl  8a»>ki  ist  «ben  erwfthnt. 

2.  Min-sün  oder  Tseu-khien 

war  nach  dem  Kia-iü  aus  Lu  und  50  Jahr  (nach  dem  Sse-ki  15)  jünger 
als  Confuciub*.  Durch  seine  Tugendübung  erbielt  er  nach  Lttn-iO  11, 
2  und  Meng-tsau  II.  1,  2,  18  il.  3  p.  42)  —  die  Stellen  schon  oben  —  seinen 
berühmten  Namen.  Confucius  rühmte  »ein«  Piettit  Lün-iü  11,  4.  Nach 
Ltin-ift  €,  7  sandte  Ki-adii,  der  in  Ln  b^anntlich  die  Begiemny  f&hrte, 
dnen  Boten  an  Min  Taeu-kbian  nnd  woUta  ibn  sam  Stattiialter  von  Pe 
madian,  der  bat  aber  den  Boten,  ihn  m  entschuldigen;  sollte  er  ihn 
aber  nochmals  b'-rufen.  «o  werde  er  am  üfer  des  Wen  Flnsses  sein 
(sich  entfernt  haben).  Der  Sse-ki  f,  3  sagt  darnach ,  er  nahm  nicht 
die  Stelle  eines  Ta-fu  an  und  verzehrte  nicht  die  huikuufte  eines 
adimntzigen  (soUaohten)  Forsten  nnd  tagte:  kommt  ar  iriader  au  mir, 
00  bin  ich  oberhalb  dea  Wen  Fluaies.  Im  Kia-ift  Gap.  25,  2  aradieint 
er  indesa  als  Qoaverueur  von  Pi  und  befragt  Confucius  wegen  der 
Regierung;  wir  werden  die  Stolle  Abth.  IV.  bei  der  Regierung 
anführen*).   Er  folgte  Confucios  nach  Tachin  und  Tsai  nach  Ltta-id 

1)  Ainiot  Mim.  T.  XII.  p.  390  liMt  Mm-Ueu-khi«a  tiottfwneor  von  Scltsn-fa  werden  nnd  Con- 
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11,  2.  Uln-ifi  11  19  hdaat  m:  D«r  Koronuiguiik^AaftelMr  in  La  wollte 
ein  neuos  Konmagasm  anl«gMi;  Mm  Taea>khien  s^to:  das  ist  kein 
Mann  von  (vielen)  Worton,  aber  spricht  er,  so  trifft  er  immer  den  rechten 

Punkt.  Die  Anekdote  bei  Ämiot  p.  93 — 96,  wo  Min  Tseu-kbien  Tseng-tsea 
fragt,  warnm  Confncias  so  leise  die  Guiturre  (Kiii)  spiele,  ist  aus  Kung- 
tschung-taeu  im  I-^ae  95,  2  f.  2.  8.  b.  Musik  Abtb.  IV.  Legtre  Prol.  T.  I.  p.  115 
hat  eitxa  Anekdote  von  ihm,  die  aus  Uau-schi-uai-tschueu  im  l-ase  95, 
2  t.  1  T.  ist ;  Ah  er  sueret  zu  Confucine  kam,  sah  er  bekfimmert  (wie 
verhungert)  ans  (tsat  ae,  wie  einer  der  nur  von  Pflansen  lebt),  bekam 
aber  später  ein  fettea  Ausseben  (tsn  huan,  wie  ein  gemJMetee  Sohwein). 
Tseu-kung  fragte  ihn,  wie  die  Aenderung  vor  sich  gegangen  sei.  Er 
erwiederte:  Ich  kam  aus  meinem  Rohr  und  meinen  Binsen  (Kien)  an  des 
Meisters  Thor  (Schule).  Kv  unterwies  mich  zur  Pietät  und  hielt  mir 
die  Kegeln  der  (alteo)  Köuige  vor.  Ich  fand  Freude  an  seinen  Unter- 
weisungen. Als  ich  dann  aber  hinaus  kam  und  sah  dis  Beamten  mit 
ihren  Sonnenschirmen  (ill  kai)  und  Drachen-Bannern  (tung  khi-tschen) 
und  dem  Pompe  ihres  Gefolges,  machte  mir  das  auch  Vergnügen.  Beides 
bekämpfte  sich  in  meiner  Brust,  ich  wussfe  nicht,  war  vorzuziehen  sei, 
daher  mein  bekümmertes  Aussehen.  Jetzt  aber  haben  die  Lehren  unaerB 
Meisters  sich  tief  meinem  Geiste  eingeprägt  und  meine  2  bis  3  Mitschüler 
haben  meine  Fortschritte  befördert  (tsie-tao).  Ich  bin  mir  jetzt  klar, 
wem  ich  folgen  und  was  ich  meiden  muss;  die  Schirme,  Fahnen  und 
der  Pomp  der  Gewalthaber  betradito  ich  nur  wie  den  Erdenstaub 
(am  Altar),  daher  sehe  ich  voll  and  befriedigt  aus.  Im  I-sse  wird  dann 
noch  eine  Stelle  de-i  Schi-king  citirt.  Dann  gibt  der  I-sae  dieselbe 
Aiiekdi  ite  aus  Schi-tseu  kürzer.  Mint-seu  Khien  war  corpulent  (fei).  Tseu- 
kung  sagte:  wie  bist  du  so  fett.  Tseu-Khieu  sagte:  als  ich  ausging, 
sah  idi  schöne  Wagen  und  Pferde  und  wfinschte  sie  mir.  Drinnen 
hörte  ich  des  Lehrers  Worte  und  wfinschte  sie  auch.  Beide  Geeinnungen 
bekämpften  sich  gegenseitig;  jetet  hat  des  Lehrers  Wort  gesiegt^  daher 
die  Corpulenz.  Sein  Platz  im  Tempel  ist  der  erste  im  Osten  „unter  den 
Weiaen**  gleich  hinter  den  4  Assesoren.   Ihm  wurde  siierat  geopfert 


»her  nkoh  Kia-iü  »7  f.  B2  v.  und  liiü-vclii't  Tiohhai|.tMm  Im  96,  4  f.  10  v.  g«wlwli 
diu«  bei  Mi-Ueu-Uien,  Uoaverneur  von  Tao-fu. 
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unter  dem  6.  Kaiter  der  D.  Thang  Khei^yaen  Ao.  8  (720  d.  Chr.).  Sein 
Titel  ist:  „der  alte  Vortreffliche,  der  Philoeoph  Min." 

Der  Schue-yuen  im  I-sse  95,  2  f.  1  bat  noch  eine  Anekdot«  von  ihm, 

die  auf  Beine  Pietät  bezüglich  ist  und  f.  1  v,  noch  eine  andere,  die  Trauer 
betreffend,  die  auch  im  Kia-iü  Cap.  15  f.  13  v. ;  der  Li-ki  Cap.  i<  Tan-kung 
f.  20,  der  eiue  iihuliche  Gescliichte  bat,  erwähnt  lim  aber  nicht  dabei. 

3.  Yen-keng  oder  Pe-nien. 

Aacii  uem  Kia-iü  au»  Lu,  nur  7  Jahre  jünger  ala  Confuciua,  hatte 
nach  Gonfuciue  Lfln>iü  11,2  auch  Sse-ki  f.  3  von  seiner  Tagend  seinen 
berfihmten  Namen.   Er  hatte  eüae  böse  Krankheit.   Conflicias  sagte: 

es  ist  Bestimmung;  soweit  der  Kia-iü.  Lfin-ifl  6,  8.  und  Sse-ki  f.  3 
heisst  es:  als  Pe-nieu  krank  war,  kam  Confucius  ihn  zu  besuchen, 
reichte  ihm  durch  das  Fenster  die  Hand  und  rief  aus:  ich  werde  ihn 
verlieren;  dass  dieser  Mann  eine  solche  Krankheit  iiai,  ist  Bestimmung! 
Der  Kranke  wurde  der  Sitte  nadi  an*s  Nordlenfter  gelegt,  wenn  der 
E^first  ihn  aber  besaehto,  an  das  Sfldfenster;  die  Familie  wollte  dasselbe 
bei  Confucias  Besuch  thun,  dieser  nahm  aber  die  Ehre  nicht  an  und 
betrst  das  Haus  nicht.  Nach  andern  wollte  Pe-nieu  wegen  seiner 
schlechten  Krankheit  keinen  bei  sich  sehen  W"lche  Krankheit  er  hatte, 
wird  nicht  gesagt  und  er  sonst  nicht  weiter  erwähnt.  Legge  Prol.  1.  p. 
115  hat  uuch  t»hue  Angabe  seiner  Quelle:  als  Confucius  Justizminister 
wurde,  gab  er  Pe>nien  seine  irllbere  Stelle  einee  Gonvemenrs  von  Tsdinn-tu. 
Sein  Phite  ist  jetet  der  4.  anter  den  Weisen  im  Westen. 

4.  Yen-yung  oder  Isch uug-kung 

nach  den  äcbol.  des  Sse-ki  aus  Lu,  29  Jahr  jünger  als  Confucius,  nach 
dem  Kia-iü,  aber  nur  im  I-sse  95,  2  f.  4  v.  aus  demselben  Clane  mit 
dem  vorigen  (ThBung-so)  wurde  von  einem  talentlosen  Vater  erzeugt 
ttnd  erhielt  durch  seine  Tugeudübung  seinen  berühmten  Namen.  Letz- 
ten» sagt  Confucias  im  Lfln-ifl  11,  2  an  der  schon  oben  angeführten 
Stelle.  Was  adnen  Vater  betrifft,  so  beiieht  sioli  darauf  Confoeint 
Ausspruch  im  Lnn-iü  6,  4,  auch  im  Sse-ki  f.  3  v. :  Das  gelbe  gehörnte 
Kalb  einer  Kuh  von  gemischter  Farbe,  obwohl  die  Menschen  (bei  einem 
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groceen  Opfor)  ea  nichl;  braacben»  v«rd«k  die  Geister  der  Berge  und 
und  Flösse  es  darum  verwerfen?  (d.  h.  wenn  sein  Vater  auch  ein 
Bchlfichter  Mann  war,  konnte  der  Solm  rlarnm  nicht  gut  sein?) 
LüD-iü  13,  2  wur  er  erster  Beamter  unter  Ki-schi.  Seine  l"r;ii,'e  über 
die  Regieruag  nach  Kia-iü  31,  16  und  Kung-t^chung-tseu  im  I-ase 
95,  2,  6  und  6  V.  über  Regierung  und  Strafe  ebenda.  LAn-iü  .6,  1 
sagt  Confoeitts,  Yang  kann  das  Gesiobt  nacb  Sttdm  wenden  (Regent  assn) 
—  Tschung^knng  meint  den  Be^dcfc  an&eebt  erbalten  und  dabei  in- 
der  Verwaltung  mild  sein,  ob  das  nicbt  das  Rechte  &ei?  aber  sorglos 
wegen  seiner  oifrenen  Aulföhriing  sein  un(^  nachsichtig  in  der  Verwal- 
tung, ob  das  nicliT  übertriebene  Milde  sei C'dnlueiuH  sagt:  Yung  du 
hast  recht.  Ijüii-iü  5,  4  rühmt  einer  Yuug  al»  üiiiea  guten  (liumanenj 
ICann,  der  aber  nicht  anngeugewandt  (ning)  sei.  Confncius  meint»  woau 
das  nötbig,  eintm  entgegentreten  (jlk)  mit  Bedegewandtbeit  (Khea-kie), 
errege  nur  Abneigung  (tseng)  der  Menschen.  Confncius  Antwort  auf 
seine  Frage,  was  vollkommene  Tugend  sei  LQn-iü  12,  2  siehe  Abth.  IV. 
bei  Tugend,  Confncius  Antwort  auf  Tschung-kung's  Frage  was  die 
Steile  des  Schu-king  V.  27,  2  o.  „Erbarmen  und  Mitleid  schneidet  die 
Streitigkeiten  ab"  besage*  b.  Abtb.  IV.  bei  Strafen.  Im  Kia-ifL 
Cap.  12  f.  3  ebaraktmiairt  Taen-kung  ibn  so:  Beständig  reden  von 
dto  Pietät  und  denken  an  die  Pietftt  und  das  denken  (daran)  nur 
die  Regel  ftse)  sein  lassen.  Wenn  man  auf  das  Zeitalter  eines  Fürsten 
trifft,  der  Tugend  hat.  das  glänzende  Mandat  fein  Amt)  annehmen,  ohne 
dabei  seinen  iiut  eiu^ubüsbeu.  Wenn  man  mit  dem  Kaiser  fUhrt  (ihm 
aur  Seite  steht),  dann  der  Gehilfe  (siang)  eines  (idealen  Wang  sein),  wenn 
man  arm  ist,  doch  wie  ein  Gast  antreten  (khe),  seinen  Diener  (teohin, 
Beamten)  senden  wie  einen  Assiatenten  (Tsiai)»  nicht  Übergehen  (anf« 
steigen,  t^ien)  znm  Zornes  nicht  tiefen  Hass  nähren,  nicht  einregistriren 
alte  Verbrechen,  so  war  der  Wandel  Yen-yung's.  Confucius  seine 
Talente  erwähnend  sapte  bei  Sehue-yuen  im  I-sse  95,  2  f,  'l. 
er  ist  ein  Weiser  der  Krüe,  ein  Bot«  der  Menge;  bedient  er  sich  der 
Strafen,  dann  kann  er  gewiss  mit  Bedit  aflnmi  and  wandle  auf  ihn 
eine  Stelle  des  Liederbuohea  an ... .  Sein  Plata  ist  jeiat  der  2.  unter 
den  Wmsen  an  der  Westseite. 
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5.  Yen-khiea  oder  Tseu-yeu. 

aui>  Lu,  aus  demselben  Clane  wie  die  vorigen,  nach  deiu  Kia-iü  29  Jabr 
jünger  aU  ConfaciuB.  Er  besass  Talente  (Tsai)  und  erhielt  einen  Namen 
durch  seine  Verwaltang,  mit  der  Gonfacias  aber  nicht  einveretanden 
war.  Er  war  nach  dem  Sse-ki  Heamter  (Tsai)  unter  Ki-schi.  Lün-iQ 
5,  7  fragt  Meng-wu-pe  —  (im  Sse-ki  Khi-kang-tseu)  —  Confucius  nach 
ihm.  Confucius  sagf:  Khieu  ht  fTihig  erster  Beamter  zu  sein  in  einer 
Stadt  von  1000  Häusern  (d.  i.  khiiig  und  Ta-fu)  oder  über  IGO  Kriegu- 
wagen  zu  befebleu,  aber  was  seine  Humanität  (Jin)  betrifft,  da  weiss  ich 
nicht.  6,  6  fragt  Ki->kang  Cionfuoiui,  ob  er  geeignet  sei,  au  einer  Beamten« 
stelle?  Confucius  sagte  warum  nicht,  sein  Talent  macht  ihb  wohl 
geeignet  dazu;  14,  13  rQhmt  er  seine  Geschicklichkeit  in  Kansten. 
Lün-iQ  II,  12  sng^t  Cunfucius,  wie  schun  bcmprkt,  Yen-jreu  und  Tseu- 
kung  zeigen  eine  weiche  Nachgiebigkeit.  Lün-iü  (j,  IG  sagt  Yen-khieu: 
nicht  dass  des  Meisters  Lehre  mich  nicht  erfreute,  aber  meine  Kraft 
reicht  dazu  nicht  hin.  Confucius  erwiedert  ihm  aber,  die  deren  Kraft 
nicht  ausreiche,  giengen  (wenigstens)  faalbweg'a  and  liessen  dann  nadi, 
aber  «r  atelle  sich  nur  so;  er  gab  offenbar  dem  Ki-scbi  au  viel  nach. 

4  seiner  Schüler  sollten  Cunfucius  einst  offen' ihre  Herzensmeinung 
sagen,  da  meinto  Yin-yi  u  oder  Khieu  nach  Lün-iü  11,  25,  wie  schon 
oben  angeführt,  wenn  er  ein  Land  von  60 — 70  oder  r>0 — 60 
Li  zu  verwalten  habe,  so  wolle  er  binnen  3  Jahre  schon  bewirken, 
dass  das  Volk  hinreichende  Hilfsmittel  besitae;  aber  ihm  die  Brauche 
und  die  Musik  beiaabringen ,  das  mflsse  er  einem  höheren  Manne 
Qberlassen. 

Nach  Lün-iü  3,  V,  tadelte  Cniifucius  Yen-yeu  schon,  dass  erKi-schi 
nicht  ehalten  liabe,  dem  Tliai-schaii  ( IJeri^'e")  zu  opfern,  (was  nur  den 
i'ürstcn  xukam)  und  als  er  erwiederle :  ich  vermochte  es  nicht,  sagte 
Confucius:  Oh  das  zeigst,  dass  du  weit  unter  Lin-fang  bist,  der  nach 
%  4  die  Wiehtigkdt  der  Geremonien  erkannte.  Noch  viel  st&rker  Äusserte 
Confucius  sich  im  Lfin-ifl  II,  16  Aber  ihn:  Ki-schi  war  reicher  als 
Tscbea-kung  einst,  Khieu  war  sein  Steuereinnehmer  und  vermehrte 
noch  seine  Einnahmen,  C«  iifucius  sagte:  dieser  ist  nicht  mein  Schüler, 
Abk  d.  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  Xlll.  Bd.  I.  Abth.  2  3 
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Kinder,  ihr  kOtmi  ihn  »ugtroainMlB.  Dasselbe  enfthh  Meng-tseu  IV,  I,  14; 

—  !^tatt  Ki-8chi  auf  den  der  Tugend  zu  leiten,  hatte  er  seine  Abgaben 
verdop[.ielt,  —  und  noch  niisfnhrliclu  r  Tst -schi  Ngai-kung  Au.  12,  f.  21, 
S.  B.  B.  27  S.  151:  «.  die  St<  lle  Abtli.  iV.  bei  Abgaben. 

Nach  diesem  wird  man  »ich  nicht  wundern,  weao  Conl'ucius  11,23 
anf  die  Frage  von  K-tsmi-jeu,  ob  TeehuDg-yeu  und  Yea«khi«i  grosse 
Beamte  (Tatechin)  seien,  erwiedert:  ich  dachte,  du  hftttest  etwas 
besonderes  (J)  gefragt,  da  fragst  aber  nur  nadi  Yen  und  Kbieu! 
Ein  grosser  Beamter  dient  seinem  FQrsteti  nur  nach  dem  rechten  Princip 
(i-tao):  kann  er  das  nicht,  so  tritt  er  zurück  flässt  er  ab,  tschi),  Yeu 
und  Khieu  k'uuien  nur  gewöliiiliclie  Ikamte  i  Kifiti-tscliin  i  lieis.seti.  — 
So  werden  eie  ihm  (in  Ailem)  folgen.'  nein,  erwiederte  Luuiucm»,  eiueu 
Vater  oder  Fürsten  so  tödten,  darin  werden  sie  nicht  mit  ihm  gehen. 

Nach  Lfln-ia  1 6,  1  wollte  Ki-schi  die  Stadt  Tschuen^yfl  einnehmen. 
Yen-yeu  ondKi-Iu  besucliten  Confooiu8  und  nprachen :  Ki-schi  hat  etwas 
mit/fschuen-jü  vor.  Confucius  sagte :  Khieu  ist  das  nicht  dein  Fehler? 
Die  früliiTtni  Kai.ser  machten  Tsrhuen-yö  zum  Herrn  von  Ost  (Tung)  mung, 
indessen  liegt  es  mitten  luneriialb  dei»  Gebietes  unseres  Lehnreiches;  da  ihr 
Diener  der  Laudeagötter  (Sche-tsi)  seid,  wie  mögt  ilir  es  angreifen? 
Yen*;ett  sagte:  unser  Herr  (Heister,  Fn-tseu)  wflnschtes;  wie  sollen  wir 
seine  beiden  Diener  es  dann  nicht  wflnschen.  Confneias  sprach:  Tsehea-> 
jin  hat  ein  Sprichwort,  kannst  du  deine  Kraft  (Talent)  anwenden,  so 
iibeniimm  ein  .^nit,  kannst  du  es  nicht,  so  las»  ab  davon;  ist  ein 
Manu  in  Gefuhr  zu  fallen  und  nr  n  kommt  ihm  nicht  zu  Hüfe,  oder 
fällt  einer  und  man  hilft  ihm  nicht  auf,  wozu  nützen  ihm  dann 
die  Beistände  ?  Eure  Beden  sind  verkehrt  (irrig);  wenn  der  Tiger 
und  Rhinoceros  aus  ihrem  Kft6g  herauskommen  und  die  Schildkröten* 
Schaale  und  den  Jaspis  mitten  im  Behfilter  vernichten,  wessen  Schuld 
ist  das?  Yen>jea  sagte:  Tschuen-ytl  ist  stark  befestigt  und  nahe  bei 
Pi,  nehmen  wir  es  jetzt  nicht,  so  wird  es  in  den  folgenden  Zeiten 
Söhnen  und  Enkeln  viel  Kummer  (Swi^rt:)  bürtiieo.  (Jonlucius  saute: 
Khieu !  der  Weise  ha^ast  solche  Heuchelei,  das  Verbergen  seiner  waiiieu 
Wflnsche  nnter  falschen  Vorwftnden.  Ich  Khieu  habe  gehört,  dass  die 
Reiche  und  Familien  besitzen  nicht  bekflmmert  sind  ob  ihres  wenigen 
(Volkes),  aber  bekümmert  sind,  dass  nicht  gleichmftssig  jeder  das  Seine 
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erhält,  dass,  sie  nicht  bekümmert  sind  ob  der  Armuth,  aber  wohl 
bekflmin«Tt  sind,  dam  nicht  Rnb  aod  Friede  herrBchen,  denn  wenn 

,  jeder  seinen  j^eicben  Tbeil  erhftlt,  hemebt  keine  Armotb;  wo  Harmonie 
ist,  da  ist  nieht  weniges  Volk;  wo  Ruhe  und  Friede  ist,  da  ist  kein 
Umsturz;  wenn  dem  nun  so  ist  und  ferne  Leute  sich  euch  nicht  unter- 
werfen, so  übt  (bildet)  aus  euren  Tuq-enrl- Schmuck  fWen),  dass  sie 
herbei  kommen;  kommen  sie  herbei,  so  schafft  ihnen  Ruhe  und  Friede 
(Ngan).  Jetzt  »teht  ihr  Yeu  und  Khieu  eurem  Meister  als  Gehilfen  snr 
Smte;  die  fornen  Menschen  unterwerfen  sich  nidit  und  vermögen  nicht 
SU  kommen,  euer  Reich  ist  zerrissen,  im  Einsturz  und  Tttfall  bsgrifien 
und  ihr  vermögt  es  nicht  7.u  erhalten  und  ihr  rathet  (denkt  daranf), 
Schilder  und  l.nnzen  innerhalb  des  Reiches  in  Rewegung  zu  setzen; 
ich  fürchte.  ilas>  Ki-sün  s  Kummer  nicht  Tscbüen-yn  ixt,  sondern  dass 
er  lunttriialb  der  Mauern  seiner  eigenen  Stadt  liegt.  Der  Kia-iü  41  f.  8 
hat  noch  «ine  Gesohtohte  von  ihm.  Der  Minister  von  Thsi  Kue-sohn 
griff  Ln  an,  Kbi^kang-tseo  von  Lu  sandte  Yen-kbieu,  die  Linke  des 
Heeres  zu  führen  und  gab  ihm  Fan-tschi  als  Führer  der  Rechten,  aber 
er  vermorlite  nichts  (niclit  Alles),  es  fehlte  dem  Volke  ;in  Vertrauen 
(Sin).  Er  bat  in  drei  kuizen  Abschnitten  überzusetzen  über  den  Graben 
und  die  Menge  folgte  ihm,  das  Heer  drang  auf  Thsi's  Heer  ein;  Thsi's 
Heer  floh,  Yen -yeu  bediente  sich  der  Lance,  daher  konnte  er  eindringen. 
Als  Confucius  das  hörte,  sagte  er:  so  ist  es  recht.  Nachdem  der  Kampf 
au  Ende  sagte  Ki-sün  zu  Yen-yeu ;  hast  du  den  Krieg  gelernt  oder 
verstehst  du  ihn  von  Natur?  Er  erwiederto:  ich  habe  ihn  gelernt. 
Ki-sün  sagte:  ob  er  Coi>fn<":jiis  dienend  von  ihm  gelernt  habe?  Yen-yen 
sagte:  der,  von  dein  er  gelernt  habe  tei  (J  nlucius,  Confucius  ein  gr  »sser 
Heiliger,  der  nichts  nicht  (Alles)  umfasse,  Literatur  und  Krieg  ^Wen- 
wn,  vielleicht  auch  Wen-wang  und  Wo-wang);  beider  bediene  er 
siebj  Alles  durchdringe  er.   Er  habe  von  ihm  die  Gesetze  des  Kampfes 

.  vernommen,  aber  noch  nicht  ganz  sie  durchforscht.  Ki-sftn  war  darOber 
erfreut.  Fun-^rhi  meldete  es  Confucin«  und  Tonfncinf  sagte:  kann 
Ki-sün  sicli  darüber  freuen,  dass  Jemand  eine  Fähigkeit  hat;  das  ist 
Bestimmung. 

Ten-khieu  veranlasste  flbrigens,  wie  schon  erwfthnt,  bei  Ki^sfin 
Confucius  Zurfickbwufnng  nach  Lu  anter  Ngai-kung,  nach  Kia-iiL 
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Cap.  5  f.,  S  T.,  vgl.I  sseS«),  1  f.  ITSt.u. Sse-kiB.  47f.22v.;s.obenimIiebeii 
des  €onfuciu§.  Tsea-yeu's  angebliebe  Unterhaltung  mit  Ngai-kang:  wi» 
jeder  Mensch  den  ni)thigen  Stoff  dasu  habe  und  wenn  er  nur  studire 
ein  Weiser  werden  könne  bei  Hen-achi  Uai-tecbuen  im  l-sse  95«  3,  3, 

8.  Abth.  IV,  bei  Studium. 

In  diese  Zeit  fallt  wobl  die  Anekdote  Lün-iü  13.  14:  Yeu->eu 
kehrte  vom  Hofe  (mit  Ki-üchi)  zurück.  Confudtts  sagte:  wie  kommst  du 
so  »pH?  Er  erviederte  und  sprach :  es  gab  Regieruugsgeschftite  (Tscbing). 
Confucias  erwiederte:  es  habe  wohl  seine  Privatangelegenheiten  betroffen; 
wären  es  Regierungsgeschäfte  gewesen ,  so  hätte  icb,  obwohl  ich  jetzt 
nicht  gebraucht  werde,  doch  davon  gehört.  Eine  Charakteristik  Yen- 
khieu's  gibt  Tseu-kung  im  Kia-iü  Caj).  12  f.  4,  darnach  Legge  S.  llü. 
Nicht  fürchtend  (oan),  nicht  ertichreckt  (.^ungj,  ausbreitend  und  zeigend 
seinen  Huth,  stark  im  Krieg«,  flbertraf  die  ilttsechmftokung  (Wen)  nicht 
seinen  Grundstoff.  Ehrerbietig  gegen  die  Greise,  gfltig  gegen  die 
Jugend,  vergass  er  nicht  die  Schaar  der  Gftste,  liebte  tief  (grflndlioh) 
y.M  .^ttIdiren,  geschickt  untersuchte  die  Dinge  mit  Sorgfalt,  so  war 
der  Wandel  Ycn-khieu's.  Confucias  auf  dieses  Urtheil  sich  stützend 
sa<rte:  Üubt  einer  zu  studiren ,  so  hat  er  Einsicht  (Tscbi),  hat  einer 
Mitleid  mit  den  Waisen,  so  ist  er  barmherzig  (hoei),  hat  er  Ehrfurcht, 
so  nfthert  er  sich  der  Artigkeit  (Li) ;  zeigt  er  Sorgfalt,  so  setat  er  Yao 
und  Schlln  fort,  aetgt  er  viel  Ehrerbietung,  so  kann  er  das  ganae  Boich 
regieren. 

Wie  Confucius  nach  dem  verschiedenen  Charakter  seiner  Schüler 
ihnen  verschiedene  Antworten  gab,  zeigt  Lün-iü  11,  21,  auch  im  Sse-ki. 
Als  Tseu-lu  ihu  Iragte:  wuun  etwas  zu  thun  sei,  ob  er  das  gleich 
ausführen  müsse?  erwiederte  Confucius  ihm:  da  dein  Vater  und  älterer 
Bruder  noch  am  Leben  sind,  wie  möchte  er  da,  wenn  er  von  etwas 
höre,  es  (sofort)  ansfiUiren?  Als  Yen^yeu  ihm  dieselbe  Frage  that, 
sagte  Confucius:  sofort.  Kung-si-hoa  stellte  ihn  wegen  dieser  verschiedenen 
Antworten  zur  Rede.  Confucius  erwiederte  aber:  Khien  geht  langsam 
vorwärts,  drum  trieb  ich  ihn  an;  Yeu  (Tseu-lu)  ist  rasch:  drum 
hielt  icb  ihn  zurück.  Der  Kia-iii  Cap.  38  f.  1  v.  bezieht  t»ich  auch 
darauf.  Der  Kia-iü  Cap.  30  f.  14  hat  noch  eine  angebliche  Unterhaltung 
Yen-jen*s  mit  Confucius  über  die  San  (3)hoang  und  ü>ti  (5  Kaiser)^ 
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-wie  unter  dieten  die  5  Strafen  noch  nicht  vorgekommen  seien.  Wir 
werden  darauf  in  Abth.  IV.  bei  den  Strafen  surflckkommen.  Die 

angebficbe  Unterhaitang  Yen-yeu's  mit  Ngai-kung  von  Lu  bei  Han-scbi 
Wai-tschuen  im  l-sse  95,  3,  3,  dass  durchaus  das  Studium  nötbig  sei 
un<i  nicht  bloss  die  Substanz,  wie  auch  «in  q;iiter  Edelstein  pohrt  werden 
mÜ6äe,  bei:iWeifelt  schon  der  Scholiast,  da  sie  auf  die  Zeit  von  Thsiu-schi 
Hoaug-ti  hinweÜBe.  Seine  Aeusseruug  über  Fasten  bei  den  Opfern 
im  Kia^fl  Gap.  44  f.  39  s.  in  Abth.  IV.  bei  Opfer.  Confttcioa 
angebliche  Unterhaltung  mit  Yen-Khieu  bm  Tacbnang-taeu  im  I-see 
95,  3  f.  3  V.,  ob  es  einen  Weltunfang  gab  s.  b.  Religion  Abth.  IV. 
Nach  Biet  Mern.  des  scavautn  et  rang.  Ser.  1.  p.  20  boll  Tseu-ycu  der 
Verfasser  des  (Jap.  Li->'ün  ü  iui  Li-ki  sein.    Kr  nimmt  jetzt  nach  Legge 

I.  Prol.  p.  116  den  3.  Platz  im  Westen  unter  den  Weisen  ein. 

6.   T«chun<r-yeu  oder  Tseu-iu,  auch  Ki-lu  iui  Lün-iü  5,  25 
uud  lü,  1;  sonst  ist  diess  ein  anderer,  unten  Nr.  22. 

Naoh  dem  Sse-ki  und  Kia-iü  aus  dem  Distrikte  Pbien  in  Lu  vom 
Lande  —  so  auch  Ilan-schi  Wai-tschuen  im  I-sse  05,  3  f.  3,  —  und 
9  Jahr  jfmjifer  als  Confucius,  erlangte  seinen  berühmten  Namen  durch 
seine  Tapferkeit  (Yung),  seine  Stärke  (Li)  und  sein  Geschick  in  der 
Verwaltung.  J>er  Kia>ifl  38  I.  1  v.  sagt,  er  hatte  Tapferkeit,  (Muth) 
Kraft,  Talent  und  GeBdiidcliehlceit  inm  regieren  (verwalten  der  Ange- 
legenheiten)^ aein  Rahm  breitete  sich  aus,  er  zeigte  Energie,  Stärke, 
Geradheit,  war  aber  vod  Natur  beschränkt  und  drang  nicht  durch  beim 
Unterscheiden.  Aehnlich  der  Sse-ki  B.  67  f,  4:  von  Natur  beaciiriinkt 
lieble  er  Tapferkeit  und  Stärke.  Seine  Absicht  ging  gerade  vorwärts 
(Kbang-tschi).  Auf  seiner  Mfltae  tmg  er  eine  Hahnenfeder,  an  seinem 
Oftrtel  hing  ein  Ferkel  (Thfln,  beide  Zeichen  des  Muthes).   Nach  Lfin4(L 

II,  12  erschien  er  fett  und  k&hn  in  seinem  Auftreten.  Auf  die  Frage 
▼on  Meng-wn-pe,  ob  T«eo-ln  human  sei,  ftuiaerte  Confuciua  Lttn-iü  5,  7 
und  Säc-ki  f.  5.  dagegen :  das  weiss  ich  nicht.  Wiederum  gefragt, 
sagte  (-'unfucius:  Kr  ist,  im  Stantie  die  Militärmacht  eines  lleiches  von 
lOOO  Streitwagen  zu  befehligen,  seine  Humanität  (Tugend^  kenne  ich 
aber  nicht   Wir  aahen  schon,  wie  er  im  Gegensatse  des  torigen  Yen- 
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yea  «ehr  rasdi  in  *einen  Unternabmangan  war.  Diess  leigte  sich  bei 
dem  Vorfalle  Lün-ifl  5,  6.  Ccmfacius,  an  Erfolge  ver&weifelnd,  fruaserte 

sich:  das  Prinzip  geht  nicht,  ich  will  ein  Schi£P  besteigen  und  iu  See 
peheii,  der  den  Muth  hat  mit  mir  zu  gehen  ist  Yeu.  Als  Tseu  -  lu  das 
hörle,  war  er  erfreut.  Confucius  aber  sagte:  Yeu  du  bist  rniit}iin;pr  als 
ich,  aber  es  fehlt  dir  au  ürtheilskraft.  Confucius  äusserte  »ich  daher 
Lfln-ifl  7,  10  auf  Taeu-lu*«  Frage,  wenn  er  mit  einer  grossan  Armee 
auensieh«,  wen  er  dann  mitnehmen  wflrde?  einen  Mann,  der  ohne  Ursache 
einen  Tiger  plötzlich  angreife  oder  durch  einen  Fluss  wate  und  ohne 
Bedenken  sein  Leben  in  Gefahr  setze,  mit  einem  s  ilrlien  werde  er  nicht 
gehen ;  er  verlange  einen ,  der  vorsichtig  seine  Sacbeu  führe,  einen 
guteu  Plan  entwerfe  und  diesen  dauu  ausfähre. 

Sonst  aeigte  er  oft  mehr  Gewissenhaftigkeit  und  richtiges  Urtheä 
als  Confucins.  So  missfiel  ea  Teen-ln,  wie  wir  im  Leben  des  Confucius 
sahen,  nach  Lün-iü  6,  26,  als  Confucius  in  Wei  die  Nan-tueu  besachte 
ebenso  nach  Lün-iü  17,  5  als  Kung-schan-fo  jao  in  Pe  abfiel  (einen 
Aufstand  erregt  Iiatte)  und  der  ihn  nun  berief  und  Cnnfucius  i:rpnei^t 
war  hinzugehen,  war  Taeu-iu  wenig  erfreuet  und  sagte:  du  kaanut  uiebt 
gehen,  wie  kannst  du  zu  Kung-schan  gehen?  Confucius  sagte:  er  beruft 
mich.  Confaoiua  meinte:  wenn  er  ihn  braudie,  mache  ich  nicht  ein 
Ost-Tschea  daraus?  Ebenso  sagte  er  nach  §  7  als  Pe-hi  in  Tsdiung^men 
aufgestanden  war  und  an  Confucius  sandte:  Ich  habe  von  dir  früher 
geholt,  dass  wenn  einer  sich  schleehf  l)etrrii.rt  fniclir  ixut  i-t)  der  Wei^ie 
sich  mit  ihm  nicht  einlässt  (ji),  wie  er  denn  zu  diesem  gehen  möge? 
Confucius  meint«,  das  sagte  ich  wohl,  aber  daK  Harte  kann  durch  Hülben 
nicht  vennindert,  das  Weisee  nicht  besudelt  werden,  wenn  man  ea  in 
den  Kotb  tbut,  meinst  du  denn:  idi  wftre  wie  eine  Wassermelone, 
(Phao-khua),  die  man  aufhängt  ohne  siesoesüen?  Wie  Tseu>lu  Confucius 
zu  Rede  stellt,  als  er  Minister  in  Lu  geworden,  dass  er  darüber  so 
sehr  erfreut  sich  zeige,  —  Amiot  p.  1G8 — 171,  Kia-iü  2  f.  3  n.  Sse«ki 
Ii.  47  f.  10  V  —  18t  oben  im  Leben  des  Confucius  schon  erzählt. 

Auf  die  Frage  Ki-kang's  ob  Tschung-yeu  für  ein  Amt  geeignet  sei, 
sagte  Gonfttcius  nach  Lfln-ift  6,  6:  gewiss  eignet  er  sich  an  einem 
Beamten,  was  sollte  daa  für  Schwierigkeiten  haben?  Tschungw^fen  wurde 
dann  auch  Beamter  (Tsai)  unter  Ki-aohi.   Auf  diese  Zttt  geht  Kia-ift 
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44  f.  28  V.  u.  U-ki  10  f.  23  fg.,  vgl.  AmiotXIIf.  p.  81.  Gonfttciaa  sagte 
Aber  sein  Verhalten  bei  einem  Opfer,  wer  wird  aagen,  claaa  Yen  die 
Br&uctie  nicht  kenne?  THO-tschuen  Tltig-kung  Äo.  12,  I-sse  80,  I  f.  12 
V.  f.  22  — fehlt  bei  Pfizinaier  B,  27  —  erzählt,  wie  Confucius  Tseti-lu 
auftrug  iliü  .M;iueni  der  3'  Grossen  in  Lu  zu  zerstören:  s.  Conlucius 
Leben.  öse-ki  1.  ö  fragte  Ki-aüii:  is.auii  T«chung-yeu  ein  grosser 
Beamter  sein?  Confnciai  sagte:  er  kann  es;  si>U&r  wurde  er  Gonver^ 
nenr  (Ta-fu)  in  Pa  im  fieiche  Wei  und  seine  gnte  Verwaltung  dort 
wird  gerühmt.  Kia-iü  c.  14  f.  12  v.  59,  Han-achi  im  I-sse  95,  3 
f.  10,  Aiiilot  f.  318 — 23.  Gonfucius  ürtheil  Qber  dieee,  siehe  schon  in 
Contucius  Leben. 

Als  Conlucius  nach  Lün-iü  ü,  25  mehrei  e  meiner  Schüler  auflForderte, 
ihm  ihre  Heraenswaneche  an  ofienbaren,  mtgte  Tseu-lu:  ick  wQnsche 
Wagen  und  Roese  und  sdiöne  Palzkleider  so  haben,  um  sie  mit  meinen 
Freunden  gemeinsam  zu  gebrauchen;  sollte  man  sie  mir  aber  wegDehmen^ 

80  würde  ich  dadurch  nicht  verletzt  werden  —  doch  vgl.  damit  oben 
Tseu-lu's  AeuHKeruntr.  Nach  dem  Kia-iü  Cap.  10,  25,  auch  im  I-ase 
95,  3,  4  V.  besuchte  Iseu-lu  Coutuciuti  im  vollen  Waffeukleide  und  zog 
sein  Schwert,  Cuufucius  tadelte  das  aber  und  er  legte  ea  ab;  es  ächeiut 
nidit  Döthig  das  ganse  Gesdiichtoben  weitlftufig  au  beridit».  Ander- 
seita  rühmt  Confudus  im  Lfln-ifl  9,  26  ihn:  Yen  ist  ein  Mann,  der  in 
gemeiner  Tracht  und  in  zerrissenen  Kleidern  neben  Mftnnern  in  Pel?. 
obenan  sitzen  kann,  ohne  sich  zn  schämen,  weder  anstössig  noch  luib- 
g-ierig,  wie  kann  der  lasterhaft  sich  betragen?  Teeu-lii  wiederliolte 
(erireut)  immer  diese  Worte  (^iudeä»  ohne  lu  der  Tugend  ForUchritte  zu  • 
machen);  dn  bemerkte  Gonfucius  ihm  aber,  ob  das  genügend  sei  für 
tugendhaft  au  gelten.  Lün-ifl  II,  14  ftnsserte  Confucias  einmal,  wie 
passt  Yeu's  Harfe  (mit  ihren  rauhen  Tönen)  zu  meinem  Thore  (meiner 
Schule);  als  nun  die  andern  Schüler  ihn  desshalb  geringachten  wollten, 
sagte  Gonfucius:  Tseu-lu  ist  bis  zur  grossen  Vorhalle  (TangJ  hinauf- 
gestiegen, aber  nuch  nicht  in  das  liaus  (die  innere  Kammer  der  Wiasen- 
dcbaft)  eingedrungen..  Der  Sse-ki  wiederholt  beide  Aeusserungen. 

Nach  Lün>itt  11,  24  und  Sse-ki  f.  18  v,  machte  Taeu-lu  Tsen-kao 
(noch  ehe  er  stadirt  hatte)  aum  Statthalter  (Tsai)  von  Pe.  Confncin» 


180 


aagt«:  Du  hast  eiooB  Mniuies  Soba  Beiladen  gethan  (ihn  hindernd  sidi  erat 
aiittttbUdao).  Taeu-la  erwiederte :  er  hat  das  Volk  zu  regieren  und  die  Altftre 

der  Geister  von  Land  und  Korn  (Sche-tsi)  eu  beaufsichtigen,  mms  er  erst 
Pflcher  lesen,  bevor  er  das  gelernt  hat?  Confiiciu?  erwiederte:  ich  hasse  das 
oeschwätz  (Ning).  Wir  babeii  »chon  bei  Yen-khieu  «erwähnt,  wie  Confucias 
Yung-jeu  und  Y'en-khieu  allerdings  für  keine  grossen  Staatsmänner  hielt. 
Der  Gegensata  Teeu-la's  gegen  den  Heister  aber  auch  gegen  seine  ICt- 
achfller  Tieng-si,  Yen-jea  vnd  Knng-ei-hoa  spridit  sieb  LOn-iO  11,  25, 
Tgl.  Aiuiot  p.  135  aas.  Als  sie  einet  zur  Seite  des  Confncins  Saasen, 
forderte  Confucius  sie  ;nif.  obwohl  er  etwa«  rilt<*r  sei  unbefangen  ihr© 
Ansichten  anszu-i  reclieii.  Tseu-iu  erwiederte  leichthin  und  rasch,  sende 
micli  hin  m  ein  Land  vun  1000  Streitwagen,  das  zwischen  zwei 
mftdktigen  Reicben  Hegt,  am  es  an  rsgieren  ond  von  grossen  Heeren 
bedxftngt  aneh  nnter  einer  Hnngennoth  leidet,  und  in  drei  Jahren, 
mache  ich  es  (dessen  Volk),  zu  einem  tapfern  und  flösse  ihm  den 
Sitm  der  Gereclitigkoit  ein.  Confuciu-  Ifichelte.  Als  die  drei  >chüler 
hinausgan|j;en  waren,  fragte  Thseng-hi ;  warum  er  «jpljirlielt  habe? 
Confucius  erwiederte:  ein  Land  muss  durch  die  Brauche  {Li)  regiert 
werden,  seine  Sprache  war  nicht  bescheiden  nnd  nadigiebig,  darum 
liebelte  ich.  Lftn-ifl  17.  22  ond  daraus  Sse-ki  67  f.4y.  fra^  Taeu-lu 
Confocius,  ob  der  Weite  die  Tapferkeit  hoch  sch&tae.  Confocioe 
erwiederte  ihm:  die  Gerechtigkeit  sei  diesem  das  AVichtigste;  Tapferkeit 
(Mi.tl.'  ohne  üereclitigkeit  führe  einen  Mann  in  höhprer  Stelle  nur 
da^u  luruheu  zu  erregen,  ciueu  m  uuterei-  Stir-Uung  ujaclie  es  zu  einem 
lUuber.  Auf  Tseu-lu's  IVage,  was  er  dem  t  ürsteu  von  Wei  zuerst  lehreu 
mflsse.  wun  er  ihm  eine  Ansteliung  gäbe,  erwiederte  Confucins:  seinen 
Charakter  ancmbilden  nnd  als  Tsen-lu  nach  Lfln-ifl  13,  3  seine  Ver- 
wunderung fiber  diese  Antwort  ausspricht,  sagt  Confucius  ihm:  Yeu, 
du  b:st  ein  Bauer,  der  Höherg^bildote  spricht  niclit  ra'i<h  und  kopflos 
ab,  {vrw  er  eben  gethan  habe)  in  J^aohen.  die  er  nicht  versteht.  Con- 
fucius weitere  Auseinaudersetsung  «.iaun  werden  wir  in  Abth.  iV.  im 
Abschnitte  von  der  Regierung  bringen,  sowie  audi  desaeo  Aeoeserung 
13, 1  nndimSse>ki  Ü  4.  Sonst  rQhmt  Goniooias  Lfln-ifl  12.  12  ihn:  wer 
mit  einem  halben  Worte  Streitigkeiten  achliditen  kann,  ist  Yen,  denn 
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er  vofnbr  entseMeden  und  prompt.  Meng-tieu  II,  1,  8,  1  (I.  8,  8) 
rtthmt  Tseu-Iii,  wenn  einer  ihm  seine  Fehler  sagte,  war  er  erfireot. 

Andere  Aeasserungen  des  Confucius,  die  Tseu-1u  durch  seine 
Fragen  nur  veranlasste,  wie  Lüu-iü  5,  l'i  und  Kia-iü  37  f.  2'J  v.  über 
das  Betragen  von  Ai  en  und  Reichen,  la,  2ö  wer  unterriciitet 
zu  nennen  sei,  14,  13  i  1  42  wer  ein  vollendeter  Mann,  14,  22,  wie 
ein  Fürst  zu  bedieLen  eei,  werden  wir  besser  in  der  folgenden  Abth. 
IV.  mitiheilen.  Ebenso  seine  Aensserung  über  Piet&t  bei  Han-achi-wai 
taohuen  im  I-sse  96  8  f.  8  und  im  Kia>ifl  22  f.  34  dann  die  Antwort 
auf  seine  Frage,  ob  der  Weise  auch  Kummer  habe;  ebenso  Kia-iü 
20  f.  30,  Siün-tseu  und  Schue-yuen  im  I-ese  B.  95,  3  f .  f>  Tieu-lu'a 
Tseu-kung's  und  Yen-hoeis  verschiedene  Antworten,  was  sie  thun  würden, 
wenn  sie  gut  gegen  einen  und  der  nicht  wieder  gut  gegen  sie 
sei;  Han-schi  wai*tRcbneo  im  I-sse  95,  1  10  v.,  ob  der  Weise  sieb 
ducke,  Kia-itt  Cap.  87  f.  29  t.;  Confucius  Antwort  auf  seine  Frage 
was  Knan-tschuug  für  ein  Mann  war  Kia-itt  8  f.  18  v.  und  Schue- 
juen  96,  3,  7,  s.  schon  oben. 

Die  Anekdote  von  Taeu-ln  Lfln-ifi  18,  7,  der  dem  alten  M«me 

begegnet,  als  er  einst  hinter  Confuoitts  surückge blieben  war  und 
zwei  Weisen,  die  sieb  zurückgezogen  hatten  und  den  Fehlbau  trieben 
im  Lün-iü  18,  6  haben  wir  schon  im  Leben  des  Confucius  angeführt. 
Wie,  als  Confucius  und  seinem  Gefolge  in  Tschiu  die  Lebensmittel 
abgeschnitten  waren,  so  dass  dieses  erkrankte  und  nioht  mehr  aufttehen 
konnte,  Tseu-lu  nach  Lfln-itt  15,  1,  Tgl.  Kio-itt  20  f.  29  v.  Amiot 
p.  243  unwillig  ausrief:  darf  ein  Weiser  soNoth  leiden,  Confucius  ihm 
aber  erwitdert:  Der  Weise  beherrsche  sich  auch  im  Missgeschicke,  der 
gemeine  Mann  lasse  sich  zn  einer  üblen  Aufführung  verleiten ,  ist  auch 
schon  iui  Leben  des  Confucius  erwShnt.  Tsen-Ufs  Cluirakteristik  eiues 
Vüllkoiumenen  Öse  (Gl.  33)  bei  Han-schi  wai-tschuen  im  I-sse  95.  3  f. 
7,  V.  fg,  s.  in  Abth.  IV. 

Wie  er  wegen  Confucius  befragt,  nicht  antwortet  Lün-iü  7,  18  und 
Confucius  Aeus&erung  über  sich  bei  der  Angelegenheit,  werden  wir 
eben  da  bei  den  Urthetlen  über  •Confucius  besser  anführen. 

Abb.  «.LCLd,k.Ak.d.WiH.XIILBa.L  Abth.  24 
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Wie  er  Confiiciiin  Liin-iü  7,  34  bat  7.u  beten,  zeigt  seine  ge^s'öhnliche 
lloli^Monität.  Cuntm  iiiH  Antwort  wird  unterdessen  bei  seinen  die  Rel igion 
butitilleudeu  Auussui  ungen  besser  angeführt  werden.  Wie  Taeu-lu  die 
U|ifergebrftache  gut  kannte  aMdi  Confucius  im  Kw-ill  44  f,  28  v. 
aad  Li-ki  10  f.  23  v.  9.  auch  Abtb.  IV  bei  Religion.  lu  seiner  echweren 
Krankheit  schickte  nach  Lfln-ifl  9,  11  Tseu-ln  ihm  einen  Sohftler  als 
Amtädiener;  ala  Confucius  etwas  besser  war,  sagte  er:  wie  lauge  wir^t 
du  Yeu  fortfahren  zu  irren;  ich  bin  nicht  im  Amte  tind  soll  einen 
Amtsdiener  haben,  heiset  dan  nicht  den  lliuimei  beleidigen;  lieber  unter 
den  Häiuluii  meiner  Scliüler,  al«  unter  denen  dieses  sterben. 

Der  Kia-iü  liat  nucli  maiiclio  Anelvd. iteii,  welche  T'seu-lu  betretiVn. 
Die  chronologische  Folge  ist  nicht  leicht  herzustellen;  wir  wollen  daher 
die  Folge  im  Kia-iO  beibehalten. 

Nach  Kia-iü  Cap.  8  f.  19  v.  fg.  und  auch  im  Schue-juen  nach 
den  Sdid.  des  I-ne  05,  3  f.  8  v.,  vgl.  Anriot  M4m.  T.  Xlil.  p.  32  fg. 
besuchte  Tseu-lu  Confucius  und  sagte:  als  ich  jung  war,  ging  idiweit; 

wählte  mir  nicht  das  Land  aus,  um  ruhig  zu  Hause  zu  »ein.  Da  meine 
I'lfern  arm  und  alt  waren,  suchte  ich  nicht  Einkünfte  und  ein  Amt. 
Einst  diente  ich  (Ycu)  beiden  Eltern :  lange  Zeit  über  as^  ich 
beständig  nur  grobe  iiotinen  (Kost,  Li-ho);  für  meine  Kitern  trug  ich 
Beis  100  Li  (ohiuesische  Meilen)  weit  her.  Als  meine  Eltern  gestorben 
waren,  reiiete  ich  nach  Süden  bis  Tehu;  es  folgten  mir  100  Wegen 
und  ich  sammelte  10,000  Mass  (Tschung)  Reis  in  der  Hfilse  (So).  Idi 
legte  doppe-te  Matten  auf  den  Wagen  (Lui-yä),  um  darauf  su  »itzen 
und  ordnete  dio  Drciffls-e  für  ilie  Speise.  Ich  wünschte  wohl  wie 
vorher  die  grobe  Kost  (Üohueuj  zu  esaen  und  meinen  Eltern  den  Reis 
zu  bringen,  konnte  es  aber  nicht  wieder  eriangtu.  —  Die  folgende  Stelle 
ist  mir  nicht  klar.  —  Beider  Eltern  Alter  vergessen ,  ist  wie  bei 
einem  Riss  (Khia)  vorbeigehen.  Confudna  sagte:  Yeu,  seinen  Litern 
dienen,  heisst  so  lange  sie  leben,  seine  Kraft  erschöpfen,  wenn  Sie 
geatorbeu  sind,  beständig  ihrer  gedenken  (das  Denken  an  sie 
erschöpfen). 

Eine  zweite  Anekdote  ist  im  Kia-iü  Cap.  8  f.  20.    Als  Confucius 
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nach  Than ')  (ein  kleines  Reich),  ging  bog»  frnete  er  Tsching-tüeu  auf 
dem  Wege  und  hielt  deu  Wageo  au.  Den  ganzen  Tag  mochte  er  iho 
Knaehen  und  sagte  so  T8ett4u:  Nimm  daa  Bflndel  Seidensetig  und  bringe 
ea  dem  Lehm  dar.  Tseu-Iu  «rwiederte  bewegt  (leapektvoll,  sio):  ich 
(Yeu)  hört«,  daan  ein  Sse  .bei  einer  Heirath  nicht  ohne  Heirathsver* 
mittlerin  die  Frau  «siebt  und  ein  Weiser  unterwegs  keine  Cerenconien 
macht.  Oonfucius  sah  ihn  an  und  sprach  zu  Tseu-Iu;  Tseu-lu  aber 
antwortete  wie  zu  Anfange.  Confucius  aagte:  Yeu,  sagt  das  Lied 
Sobi-king  1,  7  20.  niobti  es  ist  ein  guter  (schöner)  Mann  da^  rein 
(achdn)  sind  eeiDC  Augenbrauen  (tshing  yang)  und  er  ist  nachgiebig 
(yuen  bi);  unerwartet  begegneten  wir  uns  (hiai  heu  siang  tfl)  und  er 
begegnete  (entsprach)  meinem  Wunsche  (Verlangen)  (ti  npo,  yticn  hi). 
Jetüt  18t  Tsching-tßeu  ein  weiser  Ssie  im  Reiche,  wenn  ich  ilim  kein 
Geschenk  mache,  kann  icli  meiu  Lebenlang  ihn  nicht  sehen;  gehe  mein 
Sohu  hin. 

Wie  TseuoJu  Confucius  cur  Rede  stellt,  nach  Kia-ifl  8  f.  17  t., 
als  er  von  einem  ein  gemeines  (irdenes)  Gefäss  mit  geringer  Speise 

annimmt,  erwähnten  wir  schon  in  Confucius  Leben, 

Kia-iü  9.  f.  2  1  er/ählt:  Tseu-lu  besuchte  Confucius  in  voller  Tracht 
(.Tsching-fu).  Confucius  sagte:  Yeu,  daa  ist  llochmuth  (Kiü)  Huchmuth 
was  ist  das?  Der  Kiang  Fluas  beginnt  herauaautreten  aus  den  Min* 
Bergen,  sdne  Quelle  kann  übertreten  (fiberflieaaen)  and  fiberatrömen 
bis  er  an  die  Furth  des  Khiang  kommt  uud  wenn  kein  Floss  da  ist 
und  das  Schiff  den  Wind  nicht  meidet ,  kann  man  nicht  Obersetzen 
(durchwaten) ,  weil  das  Wasser  abwärts  sehr  tmregelmäshig  fliesst. 
Jetzt  ist  (leiu  Auüug  (I-fu)  voll,  deiue  Haltung  (Yen  se)  hoch  (gefüllt, 
tschung  >ng),  wer  im  ganzen  Reiche  ist  nicht  gewillet,  dich  zu  eruiahnea. 
Der  Text  ist  hier  Iflckenhaft.  Tseu-]n  eilte  hinana,  wechselte  die  Kleider 
und  trat  dann  (wieder)  «in.  Confucius  sagte:  Yeu,  du  veratdist  es,  ich 
ermahnt«  dich.  Du  bist  heftig  (rasch,  fan)  in  Worten ;  das  ist  (blosse) 
Rlütlio,  (ohne  Frucht):  du  bist  lieftig  (rasch)  im  Mandeln,  das  lieisat 
(selbst)  angreifen.  Kin  Aeusseres  voll  Einsicht  und  dabei  das  Vermögen 
haben  (Veu  neng  tsclie)  ist' (die  Üachej  eines  kleinen  Menschen  (Unweisen). 


I>  Im  17.  3$hn  Taehao-kung's  von  ha       «ab  Confueiu«  d«n  FftnUn  von  Tii*n  wn  Hof«  m 
Lot  1.  Tni-tMlMMn  &  B.  2S.  &  n. 

24* 


184 


Wenn  daTier  der  Weise  etwas  weiss,  heisst  er  eiüsichtsvol! ;  spricht  OT| 
SU  ätimmt  muii  ihm  bei  (jao);  kauu  er  etwu»  uiclit,  su  sagt  er:  ich 
kann  m  (das  Aaussente)  nioht  aasf&hren;  erkiftrt  or  ridi  sastimmend, 
dann  weias  er,  dasa  er  daa  Aeaiaerate anaffthren  kann;  übt  er  es  dann, 
so  ist  er  human  (jin,  gut).  Wo  Httinamt&t  und  angleich  Einsicht  iat, 
wie  sollte  das  nicht  genOgen! 

Nach  Kia-iü  Cap.  9  f.  24  v.  fg.  fragte  Tseu-lu  Confucius  und  sagte: 
^Venn  einer  im  Scblafgewande  (Fe)  wäre  und  Strümpfe  aus  Hanf  (Haar- 
tuch) hätte  und  bergte  darin  einen  Jaspis,  wie  würo  das?  Cunl'ucius 
'  sagte:  iwin  im  Beiehe  die  rechten  Principien  (Tao)  nicht  walten  und 
er  verbirgt  ihn,  ao  geht  das;  herracht  aber  im  Beidie  die  recbte  Ord- 
nung (Tao),  so  trftgt  er  adne  gehörige  Hobe  und  Mfttae  und  (steckt) 
daran  den  Jaspis. 

Die  Anekdote  aus  Kia-iü  Cap.  10  f.  25  hat  auch  Ämiot  T.  XIII. 
p.  29  fg.  Tseu-lu  besuchte  Confucius  im  Kriegskleide  (Jung-fu),  zog 
sein  Schwert,  luachte  den  Kriegatanx  (Wu)  vor  ihm  und  sagte,  ver- 
theidigten  (Wei),  denn  die  Woaen  des  Alterthama  eich  auch  so  mit 
d«n  Schwerte?  Confnciua  erwiederte:  die  Weisen  dea  Alterthnma 
machten  aus  der  Redlichkeit  (Tschang)  ihre  Substana  (TscbiX  ans  d«r 
Humanitftt  ihre  Scbutzwaffe  (Wm).  Sie  traten  nicht  aus  einem  Hause 
mit  Ringmauern  (Huan)  und  Planken  und  kannten  doch  was  ausserliaü) 
tausend  Li  (chinesichen  Meilen  )  war.  War  einer  nicht  gut,  so  wandelten 
sie  ihn  um  (besserten  sie  ihn)  durch  Rechtschaflenheit  (Tschung); 
Bftuber  nnd  Oraaaame  festigten  sie  durch  Humanitftt.  Woau  cba  Sdiwert 
ergreifen?  Taeu-lu  sagte:  nachdem  ich  (Yen)  jetat  diese  Worte  gehört 
habe,  bitte  ioh  die  Ordnung  halten  an  dArfen  (Schi-tai)  und  die  Belohnung 
zu  empfangen. 

Confucius  Aeusserung  gegen  Tseu-lu  über  den  Weisen  (Kiun-tseu) 
in)  Kia-iü  10  f.  26  v.  8.  in  Abth.  IV,  ebenso  über  die  Festigkeit  (Kiang) 
kia-iu  10  f.  27  und  über  dea  Muth  (Yung)  Kia-iü  10  f.  26  v. 
Kia>ia  SO  f.  30,  auch  bei  Sittn-teen  im  I-ase  95,  3  f,  e  fragt  Taeu4a 
den  Confuciue,  ob  der  Weiae  auch  Kummer  habe?  A.  nein.  Con- 
fucius Antwort  auf  Tseu>]u*a  Frage,  wie  der  Weise  eich  verhalte  bei 
Reichthum  nnd  Armntb  im  Kiapifl  37  f.  29  v.  und  derselbe  über  eine 
AeuBserung  Tseu-lu'a  über  au  lange  Traner,  siehe  ebenda,  letatera 
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bei  Trauer  aus  Kia-iü  42  f.  20  v.  und  Li-ki  Tan-kung  3  f.  8  v. ; 
ebenso  Kia-iü  42  f.  21  v.  rxüd  Li-ki  ib.  f.  24;  Kia-iü  42  f.  20  v.  und 
Li.ki;  4  (,  72  und  Kia-ift  37  l  32     and  li-ki  4  l  90. 

Kia-iü  12  f.  3  charaktoriBirt  Tsen-kung  deo  Tsobusg-jeu  (Tseu-la) 
lo:  Einem  Genoaten  (Pi>fn)  t&vnt  er  nicht,  ansier  wenn  aaine  Person 
verloren  ginge  (gefährdet  wäre).  Er  fürchtet  nicht  den  Starken,  der 
ihm  entgegen  tritt;  er  verachtet  (insultirt,  wu)  nicht  den  Bemittleidungs- 
werthen  fKing)  und  Verlassenen  (Armen),  seine  Worte  folgen  (barmoniren 
mit,  Hiiin)  der  Natur,  seine  Kesidenz  ist  reich  an  Talenten,  im  Amte 
weiss  er  ein  Heer  zu  führen  (leiten);  so  ist  Tadinng-yeu's  Wandel. 
Confudna  stimmte  damit  Qberein  nnd  fftbrt  eine  Stelle  des  8ohi*king  an. 

Kia4&  Gap.  14  f.  6  ▼.  fragt  Tsea-ln  den  Conlbcins,  wenn  ein 
weiser  Fürst  das  Reich  regiere^  was  da  das  erste  zu  thun  sei  ?  ConfudttS 
erwiederte:  die  Weisen  zn  ehren  und  gering  zu  schätzen  die  ünweisen. 
Tseu-lu  erwiedcrt,  dio  Familie  Tschung-houg  in  Tsin  (Ao.  498)  habe  das 
gethan  und  sei  doch  zu  Grunde  gegangen;  s.  das  weitere  in  Abth.  IV. 

Dann  fragter  im  Kia-itl  Cap.  1 3  f.  8  v.,  auch  im  Schoe-yuen  im  I-sse  95, 3 
f.  6.  T.,  Tgl.  Amiot  H^m.  T.  XIII.  p.  26 — 28  den  GonlEüciaa  nach  Pe>hoa. 

Kia-ifi  Chp.  19  t  26,  auch  im  I-sse  95,  3  f.,  bei  Legge  Prol.  I, 
p.  116  mit  vielen  Auslassungen,  besucht  Tseu-lu  Confucius.  Gonfncias 
sagte:  woran  hast  du  Freudo?  fju  bo  hao  lo).  Er  erwiederte:  ich 
liebe  sehr  ein  langes  Öchwert  (Kien).  Confucius  sagte:  darnach 
fragte  ich  dich  nicht;  sage  nur  was  du  vermagst,  (wessen  du  iahig 
bist)  und  füge  hinzu  (mehre  es)  durch  Studium  und  frage  was  dadurch  • 
erreicht  werden  kann.  Tseu-In  sagte:  das  Stndimn,  wie  bringt  das  eine 
Mehrnng  (J)  hervor?  Ck>nlhoiQs  sagte:  der  Fflrst,  dar  aeinen  Dien«* 
nicht  tadelt,  verliert  die  rechte  Richtung;  der  Sse,  der  seinen  Freund 
nicht  belehrt,  verliert  das  Gehör  (auf  den  hört  man  nicht).  Der  Kutscher 
( Vü),  der  ein  .-störriges  (khuang)  Pferd  hat,  wählt  der  nicht  die  Peitsche 
(Tse)  ?  wer  den  bogen  hält  (Tshao),  bedient  sich  der  nicht  dm  Instruments, 
ihn  gerade  zu  machen  (khing)?  Wenn  (au)  daä  Holz  die  Richtlinie  (Sching) 
empfängt  (gelegt  wird),  dann  wird  es  gerade;  wenn  ein  Mensch  einen 
Tadd  (Mahnung)  erh&lt,  dann  wird  er  ein  Heiliger  (Sching).  Wer  das 
Studium  empföngt,  (aufnimmt)  und  tief  (techung)  nachforscht,  wie  wird 
der  nicht  folgsam  werden?   Zerstören  die  Humanitftt,  hassen  die  Ssi^ 
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dieas  führt  (nähert  der)  zur  ötraf-  (Justiz);  der  Weise  (Kiün-tseu)  kann 
nicht  anders  als  muss  lernen.  Tsou-lu  sagte:  der  Borg  Nan-schan  hat 
Bambn,  die  mit  der  Haad  nicht  gestreckt  (gebogen)  worden  (jeu)  und 
von  selbit  grade  Bind;  man  hant  sie  bloss  ab  und  braaeht  sie  (ohne 
weitere9>  Bie  durebdringen  daa  Fell  des  Rhinoeeros,  was  ist  das»  das 
Studium  nöthig?  Confucius  sagte:  ja!  aber  wenn  du  ihn  befiederst 
(kuo)  imd  mit  einer  Pfeilspitze  aus  Metall  ihn  schärfst,  dringt  er  da 
nicht  tieft  r  ein  ?  Tseu-lu  verneigte  sich  ehrerbietig  und  nahm  die 
Belehrung  hin. 

Der  Kia-ifi  Cap.  19  £.  36  v.,  aneb  im  Scbae-yuen  95,  3  f.  II« 
fahrt  fort:  als  Tseu4u  fortgehen  wollte,  verabschiedete  er  sieh  bei 
Gonfocins  und  der  sagte:  soll  ich  dich  mit  einem  Wagen  besebenken 

oder  mit  einem  Spruche  (Yen);  Tseu-lu  bat  um  einen  Spruch  und 
Confucius  gibt  ihm  dann  ö  Sprüche  mit  auf  den  Weg;  s.  diese  bei  den 
Maximen  in  Abtb.  IV. 

Kia-iü  Cap.  42  f.  18  v.  heiast  es:  dat  Keich  Tshu  griti  (das 
Reich)  U  an,  der  Kung-yu  (ein  Beamter)  Scbang-jang  mit  einer  Keihe 
(Scbar,  Tschin)  ging  davon  und  kehrte  krank  nach  U  surOck;  als  das 
Heer  ihn  aber  erreichte,  gab  er  die  Krankheit  auf  und  sagte:  es  ist 
des  Kdnigs  Sache  (Geschäft);  nun  nimm  den  Rogen ,  du  kannst  es. 
Schang-yang  nahm  den  I!(\cren  in  die  Han<l,  tli;it  uii^  Krankheit  ab  und 
sagte:  du  schiesso.  Kr  schoss  und  tödtete  einen  jM;inn.  N'uchdem  er 
dann  den  IJogen  in's  üebäuse  (Tschaug)  gethan,  sagte  er  wieder:  thu 
die  Krankheit  ab  und  er  tödtete  auch  den  zweiten  Mann.  Jedesmal 
tödtete  er  einen  Mann.  Plötalich  bedeckte  er  seine  Augen  und  sagte 
au  seinem  Kutscher:  ich  habe  den  Morgen  nicht  gesessen  und  keine 
Bube  gehabt?  drei  M&nner  tödten  ist  auch  genug  dem  Befehle  nachau« 
kommen  (I'aii-ruinjj).  Als  Confucius  das  horte,  sagte  er:  auch  in  die 
Mittü  der  .Menschen  Tod  bringen  (tödten)  hat  seinen  Brauch.  Tseu-lu 
roissiiül  duü  (ärgerlich,  Fei-yan);  er  trat  vor  und  sagte:  dass  der  Beamte 
Ordnung  halte,  (tschin  techi  teie)  ist  des  Fürsten  grosse  Angelegenheit; 
.mit  Gewalt  einen  erreieheui  ihn  tödten  und  dann  ablassen,  was  findet 
Mmster  Gutes  daran?  Confucius  sagte:  es  ist  so,  wie  du  sagst;  ich 
nahm  nur  an,  dass  er  nicht  ertragen  konnte  das  CefAbl  (Herz)  eint  n 
Menschen  zu  tödten,  das  ist  Alles.  Tseu^iu  über  Tschang  wn^techungs 
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Verhalten  nach  einer  Niederlage  und  Confucius  Erwiederung  im  Kift-ifi 
42  f.       V,,  auch  im  I-sse  t^'*  f.  2  v.,  s.  Abth.  IV,  bei  Krieg. 

Der  Sse-ki  Ii.  67  f.  4  v.  hat  noch  den  Ausspruch:  hatte  Tscu-lu 
etwuä  gtihört  und  vermochte  es  nicht  aui^zuüben  (hing),  so  scheute  er 
flieh,  es  gehört  au  habeo.  Confucius  sagte  von  ihm,  der  mit  einem 
halben  Worte  (pien-yan)  Frooesae  schlichten  kaani  iat  Yen.  Undeutlioh 
iet  mir  die  folgende  Stelle  Aber  ihn  Kia-ifl  35  f.  25  v.  fg.  Confudue 
Aeusserung  gegen Yen-jen  Uber  Tieu-lu's  Spiel  s.  Abth.  IV.  bei  Musik. 

Wir  schliessen  hieran  noch  eini^»^e  Anekdoten  im  I-sse.  Iki  Kung- 
tschung  tseii  im  I-sse  95.  3  f.  !»  liei^st  es:  Yen-tsclitJu-yeu  dieute  gut 
»einen  Elteiu  (ihain).  Täuu-iu  erklärte  ihn  iür  recht  (gut,  ij.  Später 
kam  Tseheu  wegen  eines  nichtigen  Veigehene  (Fei-tsui)  von  der  Gerechtig- 
keit ergriffen  (tschi  ia  i)  in  Ungemach  (oge)*  Taen^la  bat  mit  Gold 
(Metall)  iliti  loszukaufen  (scho).  Die  Leute  billigten  es  and  swei,  drei 
Schüler  i^^aben  das  Gold  (Metall)  dazu  her.  Mit  T.sl«u-1u  ging  er  dann 
nach  Wei.  Einige  spracben  zu  Confucius  und  .'-ugten:  Der  Leute  ihr 
Geld  nehmen,  um  loszukaufen  einen  Privatfreund,  ist  dab  recht  (i)? 
Confucius  sagte:  Es  ist  recht  ihn  iossnkaufon;  nimmt  der  Arme  es  aber 
von  einem  Freunde,  so  ist  es  nicht  recht;  wie  sollte  man  das  Geld 
lieben  und  einen  Unschuldigen  in  schwere  Strafe  (yi)  füllen  lassen!  Alle 
Menechen  würden  das  nicht  ertragen,  um  wie  viel  weniger  die  zwei  drei 
Mitschüler  bei  Ycn's  Lieben  (tsin).  Das  Lied  (der  Schi-king  1,  11,) 
sagt:  er  kann  losgekauft  werden ;  wenn  auch  hundert  Leute  das  Geld 
ausgeben,  können  sie  einem  Menschen  das  Leben  erhalten  und  wäre  es 
hundertmal  so  viel  (pu),  so  schien  es  den  Leuten  des  Alterthumes  nidit 
(au)  viel  (to).  Darum  war  es  der  Wunsch  der  swei  und  drei  Schaler 
und  Yeu  hatte  vollkommen  Recht  (tsching  khi  i),  das  verstehst  du  nicht! 

Aus  Ii  i  ü  -  s  c  Ii  i '  .s  ^'schh  Q  n  - 1  h  8  ien  hat  der  I-sse  dann  die  Ge.M  liichte, 
Tbeu-liJ  reiteti;  eine  Eitriiikende  (ni).  Deren  Mann  bot  liau  euien 
Ochsen  uu  und  Iseu-lu  nahm  ihu  un.  Cuufucius  sagte:  Der  Mann  aus 
Lu  hat  jedenfalls  eine  Ertrinkende  gerettet!  Oer  Sehue«juen  im 
I-sse  95,  S  f.  11  ersftblt:  Tsohing>hoei  stndirte  3  Jahre  unter  Tseu>lU| 
Hoei's  Achtung  (Kung)  und  Ehrerbietung  (King)  hörten  nicht  auf. 
Tseu-lu  fragte:  Was  ist  die  Ursache  davon?  Hoei  erwiedcrte  und  sagte: 
Dein  Diener  (Tscliin)  hörte:    Wer  sie  übt,  ist  2U  vergleichen  einem 
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Vogel;  Mob  Oben  förcbtet  er  den  Habicht  (yng)  und  Falken  (tbcben), 
nach  unten  fllrehtet  er  Nelm  und  Fallstricke  (so).  Der  Men^jclien,  die 
gut,  sind  wenige,  der  Schmeichler  aber  viele.  Da  seine  Person  (Leib) 
nicht  stirbt,  wie  kennt  er  das  Unglück  (die  Vernichtung,  lio).  Ein 
Verbrechen  b^ebt  er  mcht  und  doch  ist  er  in  seinem  70.  Jahre  noch 
bestftudig  in  Furdbt,  dasi  seiii  ardenfUtAer  Wandel  uutarbrodien  wevde 
(Kbuei).  Hoei  erwartet  dessbalb  voll  Ebrerbietung  und  Acbtung  die 
grosae  BeatiDimung  (Ta^ming,  sein  Looe)  Taeu-ln  Temeigte  aein  Haupt 
und  sagte:    Du  bist  ein  Weiaer  (Kiftn^tsen)! 

Aus  demselben  Schue-yuen  im  I-sse  eben  da  ist  dann  die  folgendo 
Anekdote:  Siang-tseu  von  Tschao  sagte  zu  Oonfiicins:  Der  Lehrer  (sien- 
seng)  sammelt  (tiiigt,  wei)  den  Stoff  (Tschij,  den  Gebietern  der  Menschen, 
70  Füraten  (Kiün)  ihn  an  aeigen  und  dringt  doch  nirgenda  durdi. 
Nicht  erkennen  aein  Zeitalter,  aeigt  doch  keinen  einaichtavoUen  Weiaeu 
(kifln)!  Des  Lehma  Prindp  (tao)  dringt  doch  aioher  nicht  durch! 
Confucius  antwortete  nicht.  An  einem  andern  Tage  sah  Siang-tseu 
Tsen-lu  und  sagte:  ich  fragte  den  Lohrer  nach  dem  Princij),  der  Lehrer 
antwortete  aber  nicht;  Ks  können  und  nicht  antworten,  ist  es  verbergen; 
verbirgt  man  etwas,  wie  kann  man  da  human  (jmj  sein?  kennt  er  es 
aber  nicht,  wie  kann  er  da  ein  voUkommeDer  Weiaw  (aohing)  aein? 
Taeu-lo  aagte:  atellt  man  dea  ganaen  Reichea  (thicn-bia)  helltönendate 
Glocke  auf  und  acbllgt  daran  nur  mit  einem  Stocke,  wie  kann  aie  da 
ihren  Ton  von  sich  geben?  Des  Fürsten  Anfrage  an  den  Lehrer  war 
die  aber  nicht  wie  das  Anschlagen  der  Glocke  mit  einem  Stocke? 

Kindisch  sind  die  zwei  folgenden  Anekdoten  aus  einem  mir 
sonst  nicht  bekannten  Werke  Tschung-po-tschuen  im  I-sse  eben 
da  f*  1 1  V.  fg.  Tseu-lu  und  Yen-juen  badeten  im  Tscbu-schai  —  (einem 
Fluaae,  der  in  Scban-tung  entspringt  und  sieh  in  den  Sse  ergieest)  — 
und  «eben  einen  Vogel  mit  fünf  Farben.  Ten-jaen  fivgte  deariialb 
TseU'la  und  der  sagte:  diess  ist  der  blinkende,  glänzende  Vogel  (Yang- 
ynng  techi  niao).  An  einem  späteren  Tage  badete  Yen-hoei  niit  'J'seu-lu 
wieder  im  Sse-schui  und  nah  den  vorigen  Vogel  wieder.  Wiederum 
fragte  er:  Yeu  kennst  du  diesen  Vogel  nicht?  Tseu-lu  sagte,  es  ist 
gana  derselbe  Vogel.  Yen-hoei  sagte:  wie  hat  deuu  ein  Vogel  zwei 
Namen?   Taeu-lu  aagte:  Ei  bt  wie  beim  Seidengewebe  (sse^kiuen); 


Digitized  by  Google 


189 


kocht  oMii  e«,  80  hsmt  es  Phe,  fi&r1>6  auL  ei,  ro  hmub      Phi  odor 

Hiang.  Dass  ein  Vogel  zwei  Namen  hat,  iet  das  nicht  passend  (i)? 
Die  zweite  Anekdote  ist  diese:  Confucius  wollte  in's  Gebirge  reisen  und 
sandte  Tseu-lii  Wasser  zu  holen.  Er  traf  auf  einen  Tiger  am  Wasser, 
kämpfte  mit  ihm,  ergrifi'  seinen  Schwan»,  fasBte  ihn  dann  mitten  an 
der  finiat  (hoei)  end  nahm  darauf  daa  Wasser.  Zurüdcgekehit  fragte 
er  Confacitts:  Wenn  ein  Sse  eretsr-  Chisae  (Schang-ese)  einen  Tiger 
tddtet,  wie  macht  er  das  ?  Confucius  sagte :  Er  ergreift  ihn  beim  Kopfe  ^) 
—  und  ein  mittlerer  Ssc?  Confucius  sagte:  er  ergreift  ihn  beim  Ohre 
(Tso  eul)  —  und  ein  unterer  Sae?  Confucius  sagte:  er  ergreift  ihn 
beim  Schwänze.  Tseu-iu  that  den  Schwanz  heraus  und  warf  ihn  weg. 
Aergerlich  (hoei)  auf  Confadus  sagte  er:  Meistw  wusste,  dass  am  Flusse 
ein  Tiger  war  und  sandte  mich  doch,  da  Wasser  aa  holen.  Kr  wünschte, 
daae  ich  umkomme.  Kr  barg  im  Busen  eine  steinerne  Stdiflssel  und 
wünsche  sie  nach  Confucius  zu  werfen.  Wiederum  fragte  er:  Wenn 
ein  oberer  Sse,  einen  Menschen  tödtet,  wie  macht  er  es  da?  Confucius 
sagte:  Kr  bedient  tsich  der  Spitze  aiuoH  Schrei bgriilulä  (pi  tuan)  —  und 
ein  mittlerer  Sse?  Confucius  sagte:  Er  bedient  sich  der  Zungenspitze, 
(sehe  tuan,  ein»  spitseo  Zunge)  —  und  ein  unterer  Sse?  Confucius 
sagte:  Er  verbirgt  eine  steinerne  Schüssel.  Tseu-lu  ging  hinaus,  warf 
diese  weg  und  unterwarf  sein  Herz.  Ea  sind  diesa  offenbar  erst  apftter 
gemachte  Geschichten.    So  auch  noch  andere  in  1-sse. 

Wir  haben  noch  das  traurige  Ende  Tsett>la*8  au  <Kslhlen.  In 
Wei  waren  nadi  Ling-kung's  Tode  Erbfolgestreitigheiten  ausgebrochen, 

seit!  Erbprinz  (Tai-tseu)  Khuai-kuci  verging  sich  gegen  die  Favoritin 
Nan-tseu.  Die  Strafe  fürchtend,  hatte  er  flüchten  müssen.  Ling-kung'a 
Fran  wollte  nach  de«  Fürsten  Tode  dessen  Sohn  Vng  nun  auf  den  Thron 
erheben,  cier  weigerte  bich  aber,  iudem  er  üugte:  Des  Erbprinzen 
Sohn  Tschi  sei  noch  da  und  diesw  folgte  dann  12  Jahre  493~4S0 
unter  dem  Namen  Tschü-kung.  Sein  Vater  Ehuai-kuei  weilte  ausw&rte 
und  konnte  nicht  in's  Land  hinein.  Mit  Khung*]i  in  Verbindung 
erregte  er  Unruhen  und  griff  mit  ihm  Tschü-kung  an  und  dieser  floh 


1)  Wir  ziehen  das  Folgende  etvas  znramtnen. 
Abb.  d.  I.  a  d.  k.  Ak.  d.  Win.  XIU.  Bd.  1.  Abtk 
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nach  hut  worauf  nin  Tator  eindrang  nnd  unter  dem  Titel  Tedkuang- 
kang  480—477  dm  Thron  emnahm.    Als  Teobnngwli  die  Unrnliea 

erregte,  war  Tseu-lu  Ta-fu  in  Wei  und  Gouveraear  von  Khung-Ii.  Ale 
er  von  den  Unruhen  hörte,  eilte  er  lierbei  und  begegnete  Tseu-kao,  (einem 
andern  Schüler  des  Confucius  und  Grossen  von  Wei),  der  /.um  Thore 
heraaskam  uud  enttlüh.  Er  sagte  m  T-seu-iu:  iächu-kung  ist  wegge- 
gangen und  dae  Thor  bereite  Teritolilossen,  du  kennet  dich  auch  ent- 
fernen, und  brauchst  den  Pnss  nicht  in  das  Unglttck  in  eetsen.  Teeu-ln 
aber  erwiederte:  ich  habe  sein  ßrod  gegessen;  ich  werde  ihn  in  seinem 
Unghlcke  nicht  verhissen.  Tseu-kar»  gini^  dann  weg.  Ein  Bote  (Gesandter) 
ging  in  die  ätadt,  das  Stadtthor  öffnete  sich  und  Tseii-Ia  mg  mit  hinein. 
Tseu-lu  sagte:  der  Fürst  (iiirbpriozj  bedient  sieb  Khung-li's;  ich  bitte 
tödte  ihn  (abwdehend  Tso-edtnen),  Khutt-kum  hörte  aber  nicht  mf  ihn. 
Darauf  wollte  Tlsea-la  den  Thurm  verbrennen,  Khuai«kaei  erechrac]^  stieg 
herab  (hia),  sohteuderte  einen  Stein  hinab  und  griff  Tsea-Iu  an; 
er  traf  und  zertrümmerte  Tseu-lu's  Hutband.  T«eu-lu  sagte:  der 
Weise  stirbt ,  aber  seinen  Hut  lasst  er  nicht  fallen :  während  er  das 
Hutband  zusammenknüpfte,  fiel  er  (starb  er).  Nach  Täo-schi  trafen  i^wei 
Hausdiener  des  Nachfolgers  Kuei-i,  die  sich  Tseu-lu  entg^en stellten, 
ihn  mit  ihren  Hellebarden,  die  Sdinftre  setner  Hfltee  wurden  durch- 
schnitten und  w&hrend  er  eie  wieder  sneammenknflpfte,  i^urde  er  dnrdi 
die  Hellebarden  der  Gegner  getödtet.  Als  Confucius  von  den  Unruhen 
in  Wei  hörte,  sagte  er:  ach!  Yeu  stirbt  und  er  starb  wirklich.  Als  er 
seinen  T'kI  !>'»rte,  fragte  er;  seit  ich  Yeu  kaiinto,  habe  ich  kein  böses 
Wort  vou  iliui  gehört.  Indem  Coul'ucius  uuch  Lüu-iü  11,  12,  auch  Sse-ki 
f.  5  Teea4a's  Festigkeit  und  KObnh'eit  hervorhob,  sagte  er  schon 
vorher:  Yeu  wird  keines  natOrlichen  Todes  sterben  (Tseu^lu  pu  te  khi  eee). 
Kia>ifl  43  f.  26,  v.  heisst  es:  als  Tseu-lu  und  Tseu-kao  in  Wei  Beamte 
waren,  gab  es  die  Unruhen  (Nan,  eigentlich  Schwierigkeiten)  von  Khuai- 
kuei  in  Wei.  Als  Confucius.  der  in  Lu  war,  das  hörte,  sagte  er:  Tschai 
(Tseu-kao)  wird  ankommen  (iai),  Yeu  (Tseu-lu)  ist  todt.  Es  kam  denn 
auch  ein  Bote  aus  Wei  und  sagte:  Tbeu-ln  ist  todt  (das  folgende  ist 
auch  im  li-ki  3  f.  4  v.).  Confudne  beweinte  ihn  mitten  im  Thing  (der  Halle)L 
Als  Leute  kamen,  ihr  Beileid  au  bezeigen,  verneigte  sich  der  Heister. 
Ale  dae  Weinen  vorbei  war,  trat  der  Bote  hinsu  und  fragte  nach  der 
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Ursadi«.  Der  Bote  sagte  ihm  nm  dm  Salskcke  (b»i),  er  befahl 
denen  aar  Bechtea  und  Linken  die  Salalacke  sn  bedecken  und  sagte: 

wie  werde  ich  leiden ,  das  zu  essen  (letztere  Worte  fehlen  im  Li-kl). 
Der  Scbluss  ist  mir  undeutlich.  Lün-iQ  7,  14  fragt  Yen-ycu,  ob  Confucius 
auf  der  Soito  des  Fürsten  von  Wei  sei.  Tseii-knng  frngt  iiiii  nur  indireict: 
ol>  Pe-i  uud  6cliu-täi  tugeudhafte  Männer  gewesen  und  nach  »einer 
Antwort,  artheilt  er  dann:  Gonfadna  billige  daa  Betragen  des  Fflraten 
niofati  8.  Sae-ki  67  f.  5  t.  fg.  n.  37  f.  11  ig,  Tso^sehi  Ngai<knng  Ao.  15 
f,  29,  Amiot  Mem.  T.  XIII.  p.  34  fg,  n.  Pfixmaier,  41  S.  472  (S.  40)  fg. 

Eine  Charakteristik  X«aa-la'e  (Taohnng-yeu'e)  gibt  Taeu-kong  im 
Kia-iü  Cap.  12  f.  3  v. 

Tseu-lu'ä  Tafel  ist  nach  L^gge  jetzt  die  4.  im  Osten  nach  denen 
der  4  Beatteem. 

7.   Tsai-iü  oder  Taeu-ngo. 

Nach  dem  Kia-iü  aus  Lu ,  —  sein  Alter  ist  unbekannt  —  hatte 
naoli  Lön-iü  11,  2  und  Meng-tseu  II.  1,  2,  18,(1,  Ii,  2)  I?ednertalente 
und  tiibitilt  durch  bein^  Buredtheit  äeineu  berühmten  tarnen.  Er  war 
nach  dem  Sse-ki  f.  7  Beamter  (Ta-fu)  in  der  Stadt  län-tsai  oder  auch 
dem  Eia-ia  Lin-i  in  Thai.  Hit  ^en-tacbbang  erregte  er  dort  Unrohen 
und  rottete  3  Clane  (Tacho)  ana.  So  weit  der  Sae^ki  und  Kia-itt. 
Confnoitta  schämte  sich  seiner.  Der  Kia-iä  setzt  hinzu:  Tien-tacbhang 
war  seinem  Vater  Tien-ke  485  in  seiner  Ministersteilo  gefolgt. 

Dor  Sse-ki  B.  32  f.  2  5.  S.  H.  40  S.  692  ffr.  erzfililt,  das^,  als  Tseu- 
ngo  4öl  (unter  Kien-kung  Ao.  4)  sich  in  Gescbüften  an  den  liof 
begeben  wollte,  Tien-iü,  ein  Glied  des  Hauaee  Tien,  einen  Menschen 
tödtete.  Er  lieaa  den  Hdrder  featnehmen  und  trat  beim  Fttraten  ein. 
Die  Mitglieder  der  Familie  Tien,  die  unter  sich  einig  waren«  Dachten 
den  Wächter  aber  trunken,  dass  der  Gefangene  entkam.  Tseu-ngo,  der 
den  Ilass  des  Geschlechtes  Tien  fürchtete,  beschwor  mit  ihnen  einen 
Freundächaftsvertrag  im  AJmeutempel  des  Hauses  Tschm  (lien).  Tiea- 
piao,  ein  Seitonverwandter  des  Hauaee,  trat  in  Taen-ngo^a  Dienste  und 
erlangte  deaaen  Gonat.  Taeu«ngo  acUug  ihm  vor  daa  ganse  Geaohlecht 
Tien  zu  vertreiben  und  ihn  als  das  Haupt  desselben  einzusetzen;  der 
.vwrieth  aber  seinen  Anschlag  dem  Tien-nie  und  Tieu-tschhang;  aie 
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drangdo  in  den  Pallast  ein.  Tseu-iigo,  der  binausgetreteu  war ,  kehrte  in 
fiegleitung  einer  Schur  Bewaffneter  «nrlick  und  «tOrmte  gegen  da« 
mittlere  nnd  groeso  Thor  des  Pallaate«,  da  er  aber  nichts  aasrichteteu 
veriiess  er  die  Hanptetadt,  Ton  dem  Geschlechte  Tita  verfolgt.  Hie 
Bewohner  von  Fnng-kieo  nahmen  ihn  aber  fest,  meldeten  es  ihrem  Gebieter 
und  er  wurde  im  Engwpf^e  Po  getödtet.  Es  wird  nicht  gesagt,  dass 
diess  der  Schüler  des  t'uniucins  ist.  Unser  Tseu-ngo  ist  wohl  nicht 
der  Taeu-ngo,  der  hier  im  äse-ki  in  ihsi  im  Kampfe  mit  Tien-tsciiaug 
vorkömmt,  dem  er  unterlag.  Dieser  biees  Sbien-tsobi,  war  aus  Lu,  der 
Fflrst  Kien  von  Thai  dort  mit  ihm  bekannt  geworden ,  hatte,  als  er 
sur  Begientttg  gelangt  war,  ihn  an  die  Spitae  der  Gesehftfke  in  Thai  gestellt, 
wie  dir  Schol.  des.Sse-ki  B.  67  f.  7  bemerkt.  Der  Schue-yuen  im 
1-896  95,  2  f.  11  spricht  indess  von  dem  beständigen  Kampfe  Tien- 
tscbing-tsseu  -s,  d.  i.  Tien-tsching's,  mit  Tsai-ngo  und  Legge  Prol.  1  p. 
117  nimmt  ihn  für  unsern.  Confucius  im  Lün-iü  11,  2  nennt  Tsai-ngo 
unter  den  Schfliem,  die  ihm  nach  Tsai  und  Taching  folgten.  Nadi  Amiot 
M4m.  T.  XII.  p.  338—346,  350  nnd  423  veranlasste  er  die  Berufiing 
des  Gonfheins  nadi  Tshu,  indem  er  ihn  Tschao-knng  (515—488)  anpriea. 
Der  Kia-itt  Cap.  20  gedenkt  dieser  Berufung,  aber  ohne  Tsai-iQ's  dabei 
zu  erwähnen.  Nach  Kung-tschung-tseu  im  I-sse  86,  1  f.  20  v.  schickt 
Confucius  den  Tsai-iü  als  Abgeordneten  an  Tshu  Tschao-wang,  ß.  seine 
Unterhaltung  mit  diesem,  als  der  König  Confucius  einen  mit  Elfenbein  ver> 
sierten  bequemen  Wagen  anbietet,  aus  Kung-tschung-tseu,  auch  im  I>sae 
86,  1  f.  20  V.,  8.  sdion  in  Confucius  Leben  2.  Kung-tsohnng^tsen  im 
I-sae  95,  2  f.  10  fg.  spricht  von  Tsai-ifl'a  Gesandaebaft  nach  Thai  nnd 
dem  Besuche  des  Confucius  bei  seiner  Rückkehr. 

LOn-iü  5,  9,  auch  im  Sse-ki  f.  7,  heisst  es:  Taai-iii  schlief  bei 
Tage,  Confucius  sagte:  faules  Holz  kann  man  nicht  «chuitzon,  eine  Mauer 
aus  Mist  (Dreck)  kann  man  nicht  weissen,  was  soll  ich  den  Iii  tadeln? 
Früher  wenn  kb.  im  Verkehr  mit  Mensehen  sie  reden  h5rte,  glaubte 
ich,  sie  würden  anch  darnach  handeln,  aber  jetzt,  wenn  ich  der  Leute 
Worte  höre,  mnsa  ich  erst  ihre  Theten  sehen;  Jft  hat  dieae  Aenderung 
bewirkt.  LQn-ifi  17,  20,  auch  im  Sse-ki  f.  6  v.  und  im  I-ese  95,  2 
f.  10  V.  disputirt  er  mit  Confucius  über  die  dreijäh ri!.,'^e  Trauer,  er 
meint  ein  Jahr  sei  auch  genug,  wogegen  Confucius  eifert;  s.  Abth. 
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IV.  b«i  Trauer.  Als  er  hioausgegangen  war,  sagte  Confuciua:  Jü  ist 
nicht  tageodbsffc.  Lün-ia  3,  21  fragt  Ngai-kung  von  Lu  Tsai-ngo  Uber 
di»  Sehe^tti,  Götter  dea  Felde«  und  Komee;  Confoeitts  iet  mit  enner 
Antwort  nicht  sufrieden  s.  Abth.  IV.  bei  Religion.  Der  Sae-ki  f.  Tfftbrt 
noch  an,  dass  er  Confuciua  Über  die  Kraft  (Te)  der  5  (alten)  Kaiser 
(ü-ti)  befragt  habe.  Diesa  geschieht  im  Kia-iü  Cap.  23  U-ti  te, 
auch  im  Ta-tai  Li-ki  im  I-sse  95,  2,  7 — 9;  im  Sse-ki  antwortet  Con- 
fuciua über  die  kuei-ächin  (Manen  und  Geister)  im  Li-ki  Cap.  24 
Tsi-i  f.  48  (19  p.  120)  und  Kia-itt  Cap.  17,  Amiot  p.  276,  ■.  bei 
Religion  and  in  meiner  Abb.  über  die  Religion  der  alten  Oiinesiaehen  I. 
8.  56  fg.  Bei  Knng-technng-tseu  im  I-aae  95, 2»  f,  10  fragt  er,  waa  daa  Opfor 
Yu  bedeute,  das  den  6  Verehrungswürdigen  (Lo-tsung)  dargebracht  wird? 
8.  bei  Religion.  Ebenda  f.  9  v.  fragt  Taai-ngo  nach  den  Weisen  (Kiün- 
tseu),  8.  bei  Weisen  und  Lün-iü  6,  24  legt  er  Coufucius  die  spinöse 
l'rage  vor:  wenn  ein  Mann  in  einen  Brunnen  gefallen  sei,  ob  der 
'Weise  ihn  retten  müaae?  Confncina  «rwiedert,  wie  sollte  er!  ein  Weiser 
vird  allerdings  sein  mdglichstes  thun,  aber  nicbt  mit  Wegwerfang 
(Gefikhrdang)  seines  Lebena;  was  den  Anschein  von  Vemünftigkeit  hftbei» 
könne  ihn  täuschen,  aber  nicht  was  völlig  unvernünftig  sei.  Confudna 
Urtheil  über  Tsai-ngo  im  Gegensatz  von  Tseu-iü  im  Kia-iü.  19  f.  28 
8.  unten  bei  diesem.  Tseu-Dgo's  Tafel  ist  nach  Legge  jetzt  die  2.  im 
Westen  unter  den  Weisen. 

8.  Tuan-mo>sse  oder  Tsen-kang 

ans  Wei,  31  Jahr  jünger  als  Gonfncias«  hatte  nach  Lün>itt  11,  2  und 
Meng-tseu  II.  1,  2,  18  (I.  3,  2  p.  41)  seinen  berühmten  Namen  durch 
seine  Beredtheit.   Eine  Probe  davon  gibt. seine  Gesandtschaltsreise. 

Dot  rak>ii  Cbp.  S7  £  SS  t.— 81  r.  und  der  Sta-Id  B.  87  f.  8—1«,  Tgl.  Amiot  Vfai.  T.  XH. 
p.  143  ffr.  haben  eine  »ehr  weitlftufiK«'  Krzuhinng  von  einer  Gei  i»  n  J  t  s  cti  a  f  t  Tseu-knng'ü 
aa  Teraohiedene  Höf«.  Oer  Kia-iA  onitüt:  AI«  Confaeiu  in  Wet  war.  bort«  er,  daa«  im 
B«idieTbain«a*tiaUHif  Unralwi  wi«e«B  woll«  «n<l  «r  fDraiita  Ite  iS»  FlamiUwi  (dw  IVSi  foa 
Tliai)  Kao,  Kne,  Pao  und  Kgan;  —  so  der  ki:  im  Kia-iü  fehlen  die  beiden  ersten  —  er  wünaohe 
daher  seine  Waffen  zun  Angriffe  g^^en  Lu  zu  wcudi^u.  CoufstütüJi  Torflaznmelte  seine  Schüler 
und  sagte  su  ihnen:  La  ist  Vater's  und  Mutter's  Reich;  wir  müssen  ihm  zu  Hilfe  kommen;  ich 
«ring«  «•  nicht  m  mImb,  d«a«  w  •ogegriffMi  w«rd«.  Job  wOaMhs  sa  b«ag«B  (sniBtoHiWit  KUA- 
Mi)  lÜMt-lMUNac  und  La  n  BOh  m  kcmam.  ICiiM  S— «  Kbto,  une  von  imA  mm»m  iah 
iMaf  T«np)a  tat  UocalMa  n  dSrtes  thtt  ConfiiafM  imgt»  nidit  «in.  TlMn4NhM«  M 
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daiiri  biiicrijhen  xu  dnrfen:  er  «Illigto  Auch  nicht  ein  ;  Tson-achi  bat  ihn  dann  binKobeii  tu  dürfen,  aber 
«r  willigte  wiedar  nicht  wa.  Nubdsui  die  drei  Sobttler  sordckgetreteo  waren,  Mgte  Twa-ining : 
ICeister  wftmdit  Tim-tmhlisng  in  beogen,  um  TaterHi  und  Mutter*«  Beieb*  m  Hilfe  in  ItoiinitB. 

Die  drei  Männer  (meine  Mitschüler)  hat«n  hinnr>''n'i'1t  xu  werden,  erlangten  es -aber  nicht 
binzügeben.  loh  werde  die  Zeitvorh^lliiitso  bcnüt^^un  und  bitte  hingehen  zu  können.  Confuciaa 
willigte  ein,  dass  or  hingesandt  werde  und  sofort  ging  Tseu-kung  nach  Thsi.  Er  sprach 
mit  Ties-UchbMg  and  ngte:  jeUt  wftntchaet  da  Verdienste  (Sieg)  sa  erlangen  ftber  La. 
Dia  iet  in  der  Tbat  aebwer  and  nicht  wie  die  Watten  gagon  U  wenden;  da«  iet  MehL  So  dar 
Kia  iü  :   der  Ssti  ki  l..'it  il.ifTir:    Wpnn  der  Fürst    Lu  angreifi-n   wi'l     so  i*!  ■  in  Fehler 

(Kuu);  Lu  tül  scliwer  Jiiizuxriiifeo.  Des  Reiches  (der  Hau|Hs,taill  j  Mauern  sjtid  dünne 
(gering)  und  unbedeutend;  sein  Land  eng  (hia)  und  beeelwftnkl;  sein  Fürst  dumm  (yu)  und 
inboman;  aeine  grossen  Beamtem  faUeb  (t&neoband,  wai)  und  niebt  tu  braacben;  seine  See 
(Banmtan)  nnd  das  Volk  baasen  die  WaSenbandbabnng ,  das  bann  (naaa)  ntan  nidtt  angreifen. 
Da»  int  nit'h'.  wIp  vri'r  u  iIp  t  Fürst  I?  angreift,  t  'i  Mauern  sind  hoch  isinl  Mt'li:  >! is  T.untI  w^it 
und  tiel,  diu  V»t»zt;ir  fu-t  uiturkj  unil  neu,  die  S^e  ausgewählt  (siiücn)  und  viohi  j^fiiuLii;  die 
Geräthe  gewichtig,  aufgesucht  (schön,  thüiuK'-  'i'ino  Waffen-Fülle  ist  in  »einor  Mitte  und  es 
«ntsendet  erleuchtete  Ta-fa,  es  (dae  Land)  zu  bewachen.  Diaae  ist  leicht  anlagreifen.  Ticn-tschbang 
wbtbead  (fen)  Toraog  daa  Gesiebt  nnd  sagte:  was  da  aebwer  nennet,  oennen  die  Lenta  laieht,  and 
wni  du  luirlii  iirrui'it.  iwniun  (Iii»  Lf-u'e  schwer:  ?o  li<'!i?hro  doch  Ticn-tschhang,  wie  daa  ist.  —  (FürdUjss 
AiU'*  bat  diT  Kia-iu  bloss  Tien-tscblmng  war  wenig  befriedigt.)  —  Tseu-kung  sagte:  Ida«  Folgondi;  im 
WcsentUdlCB  bei  BtMen)»  DciB  Diener  hörte:  wer  wegen  de«  Innern  besorgt  ist,  greift  den 
Starken  »n;  war  wegen  daa  Anusent  beaorgt  iatt  greift  den  Schwachen  an.  Jetst  ist  des  Ffirsten 
Sorg«  wciran  des  Innant,  ich  bSre,  dass  des  FOratan  drei  Leben  (Fang)  alle  dr«  nidit  richtig 
sind  (tflching)  und  die  groflsen  Hearttrri  nicht  bciren  (auf  seine  Üefr  lilt  ) .  »'  r.n  -i-t;-*  i'.rr  Fürst 
Lu  zermalmt  (pho),  um  Tlisi  zu  erweitern,  dann  werden  die  Angtcjlttidcu  und  .»iiegeiiücu  (die 
Oeaehlechter  Pho  undNgan  als  Foldberrn),  hochmfithige  Berm;  durch  de«  Reiches  Zcrtrfimmerung 
kommen  die  Ihener  (Beamtenl  za  £brep  and  des  Fürsten  Verdienst  (Sieg,  Gewinn)  ergibt  sich 
uiobt.  Dann  wird  dar  Varkdtr  tiglieb  garlnger  mit  dam  Harm.  So  taigt  der  Fürst  oben  Hoch* 
Diii'.ii  und  den  Sinn  (das  Herz)  eines  Herrn,  nach  unten  zeigt  «ich  die  Schaar  der  Beamten 
diSbolut  (tsi');  gro,s»a  Hinge  ausicufQbrcn,  ist  dann  schwer  Wenn  (nach)  oben  lloclimiith,  so  ist 
der  Diener  dinsolut;  ist  der  Diener  (Beamte)  bochmüthig,  so  streitet  er,  so  hat  der  Fürst  «ach 
Oben  mit  den  Herrn  Feindediaft  (Streit,  Kbi),  nach  Unten  sind  die  groiaen  Beamten  mit  einander 
im  Streit  —  Diese  Stelle  des  Sae-U  fehlt  im  Kia'iO;  daa  Folgende  bähen  Beide.  —  So  wird  die 
Slellong  (Kia-iü  Würde)  in  TliM  tiiTrihrdot  ,  ri.iln-r  .srif:.>  ii-Vi :  i^t  nicht,  wie  ein  Ang-riiT  :4uf  V. 
fircift  der  Fürst  T  au  und  er  sitgt  ujchi.  su  3Url«::i  die  Leute  des  Volkes  draussen;  die  grossen 
H.'aniti  ii  ilr.n:.  -n  geben  leer  aus;  so  bat  der  Fürst  naob  Oben  keine  mächtigen  lieamten  all 
Gegner;  »ach  Unten  gibt  es  keine  £xceeee  (Kno)  des  Volkse;  «er  allein  Herr  iat,  sie  ca  ordoea 
(regeln),  das  ist  der  FOrst  —  Dieee  AasfBbnuig  des  Sae-bi  fehlt  wieder  in  Kia-ib.  Tum- 
tschhang  »ii);te:  gut.  Indes«  wenn  ich  er-t  nn  ine  Waffen  d  di  ■  Macht  vermehrt  haben  werde 
und  dann  Lu  verlasse  und  gegen  Vi  ziehe,  wenien  da  die  gros«en  iji:':kmten  daran  zweifeln,  (gegen 
mieh  unzus'orlä^sig  sein  )  —  Kia-iü  weicht  etwas  ab.  — 

Tsea'kttog  aagte :  bisse  der  Fönt  die  Waffen  ruhen  (ngan)  und  greife  (Ln)  nicht  an  (dieat 
fehlt  im  Kia-iO.)  Ich  bitte,  da«a  er  seinen  Diener  (mich)  geben  Itast  «nd  tarn  Könige  von  ü 
.sende,  ihm  zu  befehlen,  Lu  im  Ui'A-:  :u  k  iniiiK:)  und  Thsi  anzugreifen;  dann  kann  der  Fürst 
darHuf  sich  stützend,  mit  den  WaiVcn  litui  entgegen  geben.  Tien-tschbang  willigte  ein  und  sandte 
Tseu-knng  nach  SQdeh,  den  König  von  U  zu  besuchen.  Dieser  sprach  (zum  Konig  von  L'):  Dein 
Diener  hörte,  ein  Staig  (Wang)  vertilgt  (tobaeidet}  ein  (}aeehleabt  nicht  (ab);  —  der  Kia-iü  bat 
daiar  Temlebtet  ein  Räoh  nidt.  ein  fi«a»lthein«lMr  (Fa)  hat  kaiaen  «tarke»  Gagnar.  Bümb 
Gewiebte  vea  1000  Tiao  fligt  «r  eba  Uaiiiaa  Oewicbi  (TMio,  aar  Ton  100  KSnars)  biaan  «ad 
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•iiMD  "Limas  tmwM  w.  Jt*ai  hat  Tbai  10,000  Straiiw»f«ii ,  L«  f8ir  «ioli  «vr  1000  Stiwtwi((*B 

Wenn  jet«t  U  daa  Starke  lii-kriost  (mit  dem  Starken  ütruito'.) ,  bo  kann  Jaa  dtm  Könij;e  Gi-fiibr 
(Ki«-iü :  KuniDtr)  bringen ;  eilt  er  »b«r  La  to  Uitfe,  lo  erlangt  er  etueu  gläuctaden  Namen.  Thai 
angreifen,  itt  von  gtOMim  Vortbail«  (Mntaan);  «r  beruhigt  »o  die  VaaaUenfüraten  oberlmlb  dw 
Sse  Flusaoa,  straft  das  granaamo  Thai  and  nnterwirft  daa  Sterke  Tain;  kein  VorUteil  ial  gröiaer. 
iSain)  Ruhm  i«t  e«,  da«  rergehende  Lu  besteht  und  das  Sterke  Thai  kommt  in  Wahrheit  in  die 
Bnge.    Der  Kin^ichtüVdlle  kann  daran  nicht  zweifeln. 

U'a  König  aagie,  gut:  Indaaa  veraache  ich  (ent)  mit  Yne  tu  kämpfen;  ich  brachte  (ee  acbon) 
tnr  Rnhs  (Tw)  >■  Hoei-ki  —  «bweidnnd  !•(  der  Ets-M  —  (im  iO).  —  Tu'a  Kinig  M 
«eitJem  f>rVjittf>rt,  unlerliStt  fnälirt)  »eine  Sse  (Krieg'pr)  urid  vergilt  (piiol  mRine  (Kin-iü  T"ft)  Geninnung 
(Uerz).  Warte  du,  Li»  ich  Vue  geschlagen  habe,  lUim  will  ich  dich  hören.  Tscu  koug  sagle. 
Yne's  SUrke  (King)  ObertrilTt  nicht  die  LnH,  U'«  .Muclit  abcrtrillt  nicht  die  Thai'a.  Setze  der 
KÖBig  Tbsi  mreobt  and  greife  denn  Ynn  na,  eo  wird  Tb«  Msh  Lu  in  Eab«  iMaea.  Dnnn  wird 
da«  Königs  Gegend  (Lud)  Rolnn  ar]tag«n  M  den  BaalahMideB  nttd  Vergtiliendni,  den  Forb> 
Jaucrndtn  und  t*Dtt.>rbri)«henon.  Aber  das  kleine  Yue  atiurcifcn  und  das  rnüc^iit:o  Thai  fürchten 
(«iür  Kta-iübat:  boi  Seite  lassen),  ist  keine  Tapferkeit.  Der  Tapt'ero  meidet  nicht  die  iksliwierigkeii; 
derllnmane  lässt  nicht  in  der  Notb  den  Bedrängten  (Yo,  Gebundenen),  der  Einsichtsvolle  verptMl 
aioht  di«  (reeht«}  Zeit,  Bia  w»lirer  Könif  (Wwg)  «ahqieidct  nicbi  «b  (verkOrat)  die  OeneraUoB, 
nn  lein  Beeht  tu  etebüren.  —  Statt  daaeen  hat  der  ISa-ifl :  der  Oereebte  (i  tsche)  schneidet  nicht 
ab  die  Goueration,  —  \N  «jun  jct^t  Vue  bus'^diuii  bK'ibt,  sn  wcrdi?;!  diu  \'i«sal]uiifurstcti  (Kia-iü,  das  g;\iut» 
Beicb)  durin  deine  Uumanitet  erkennen ;  wenn  duLu  au  Hilfe  komnut  und  Tbsi  angreifst,  so  wird  die 
Bfarfuwbt  (M^eatit)  ranehtnea;  dnt  Raidi  and  die  YMnlleafBretmi  «crdaii  iraffmiieitig  berbai 
kommen,  um  l'  den  Hof  sn  machen;  die  Maclit  des  newalthf-rrschers  (Pa)  ist  vollendet.  Wenn  aber 
der  König  Yue  hasst  (nach  dcu  bt^hol.  fürchtet/,  so  bittet  dein  Diener  uuch  Ostcu  gehcu  uud  d<su 
König  von  Yue  besnchen  tu  dürfen  und  ihm  zu  babblni,  MÜi  Heer  ausrücken  zu  lassen,  um  U 
ni  verfolgen.  Dieas  wird  in  der  Tbnt  Yne'i  Mann  n  uoiito  ■aehen  nod  di«  YMnUeDfOratMi 
w«rd«n  (U)  crnn  Angriff«  gegen  Thai  fbtgen. 

C»  König  war  «ohr  erfreut  und  sandte  Tseu-kung  nach  Yue  /u  grbcn.  Yue's  Köni^  ping 
ihm  entgegen  bis  in  die  ^^Jr!<tadt  v<iri  Tschu-tao  (dieser  Zusats  fehlt  im  Km-iü);  geleitete  iLn  in 
Person  in  seine  Wohtumg  und  fragte  dm:  wie  scheuet  ein  Ta-fa  von  solcher  Würde  (Anseben) 
aiek  nicht,  im  Itaicb«  der  Barbaren  (Man  und  I)  einsoaprecbea  (^a  eigentliob:  ea  besehen). 
Taea>knng  sagte:  jettt  rietb  leb  dem  Könige  von  ü,  Lu  zu  Hilfe m  komnan  and  Tbai  anzutfretfca^ 
■eine  Absicht  ist  dies,  al.er  er  iKiu-iu:  sein  Her/)  fürchtet  Yue  und  sagt:  warte,  bis  ich  Yue 
geecblagen  habe,  dann  kann  es  geschehen;  so  wird  er  Yne  aennnlmen.  Nnn  nicht  des  Menaohea 
Abeiebi  «atapradian  (pto)  «sd  di«  HmbiAcb  daran  awaifUn  Inaaao ,  tat  DonailMit  (nngaaiMakt, 
Tschue);  der  Menschen  Absicht  entsprcehen  u:iil  di(?  Menschen  sie  wiesen  lassen,  ist  gefährlich 
(tbai);  wenn  die  Sache  noch  incLl  xum  Ausbruch«  ^rekuulnien  ist.  vorher  davon  hören,  ist  ver- 
derblich (wei);  Alle-i  drei,  wenn  man  die  Sache  auüfübrt,  »»cht  proseen  Kummer.  Kun-taien  (dar 
FArst  von  YoeJ,  neigt«  a«in  Baapt,  verliaagt«  iiob  und  aagto:  ich  Verwaiater  hnbe  ca  rerandii 
(wdaf  ee),  daaa  ioh  mein«  Krad  nieht  mit  derü'a  meeaan  vnd  mit  ibm  kimpfon  kann,  leb  ward« 
le'drrinpl  feihg.-'eDgt)  in  Hoei-ki  (i^l.  s,  Pfizniiilers  Oescliic-hle  von  U  S.  23).  Die  Krankheit  (das 
Gescuwur,  Xhung)  drang  ein  bu  auf  m«iQe  iüujchen  uud  älark  (Ko-sui).  Tii|^  und  >acht  sind 
wie  verbrannt  (ausgedörrt,  thsiao)  meine  Lipjien  (Scbün),  trocken  ist  meine  Zungen  ich  wünsche 
nllain  mit  Q'a  König  an  verkehren  (tJiai«);  ihm  au  folgen  (tschong)  oad  dann  an  8t4Erben{  daa  iat 
derWnneeb  des  Terwaiaten.  Jetzt  belebrt  (ermahntl  derTa-fu  glücklieber  Weis«  nieh  ObermaiiMa 
\i,irt1ii'il  und  Nachthril  (Schadeu)  —  dief-B  fehlt  itn  S>ie-ki.  —  Tjeu-kung  supto  :  Cb  König  ist 
ein  grausamer  und  wilder  Mensch,  der  Schaar  seiner  Beamten  unerträglich  (pu  kan),  daa  Beioh 
und  die  Familin  aiad enoh&pft  nod  verarat  dorcb  di«  labUoaen Kriege;  wenn  dia  8m  vmkommBD, 
bftt  ar  kain  Mitleid;  dia  100  FnmUSan  tftrmaB  den  Obm;  dl»  wiUMtk  BamtaB  anid  im  Jbmc» 
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«mCMnaAdti  aeit  Tse-tia  —  U  tse  »ia  484  s.  Pfiz.  Oeaeb.  von  U.  S,  29.  ^  wetzen  Miner  VonteUnngr 
im  Toi  «ilitti  dar  Tai-tMi  P»-poei  fährt  di«  G«*«b&ft«  («r  gibt  BMk  des  Königi  Varg«b«n,  «m 
ruhig  m  «mlehm  Min«  Pri««teb«lflbt«i),  du  bei«l  d«R«i«bn  Reffiaranff  ■ebidigan  (wiiidlUn, 

Uion)  —  die«er  ZiiRfitr,  fehlt  im  Kia  iü.  —  J<  tKt  ln»»e  dfiir  Küii'i'^  !n  \Vahr1n>it  (wirklich)  aeiD« 
S«e  loi  (aauiieheu),  diu  Heer  von  U  zu  uaterslutzen.  Um  ae;iio  Ab»tciit  zu  erreichen  tu  lucbcn 
(Kbino),  sende  er  ihm  »ohwer«  Kostbarkeiteo ,  um  ««in  Her«  zu  erfreuen,  nde  dciD&tbig,  Miaa 
a«briuoha  m  ahnm  (dar  Kia'ift  Mtsthimw,  dioai  iit  dia  bailigao  Mianar  aanaan:  aidi  Mihni^|«i 
(KiQ-tri«),  nn  darebndringaii  n  aoaban}.  —  Dar  Sn^  bat  dafür,  «wird  richar  Tb«  aagraiftto,  «enn 
LT  1.»  [iliiT  Ijekiimi'ft,  rrtiioht  «iegen;  das  istdfü  Ki'iaiif»  Glück;  »iegt  cTiilierini  KuiiiiiFi',  ilatui  wird 
er  »icber  mit  den  Watien  auf  Ttin  loegehen  (Lin,  a»  aasehen).  Dein  Diener  wunacbt  nun  im  Nurden 
Tiiii'f  Fürtten  zu  besuchen  und  ihn  heiiiacn  f^cuein*»):!  : Im  anzugreifen.  Dm  schwache  I  wiriJürina 
aobarfan  Waffen  erscbfipifBa  an  Tbti;  aeina  lobwaren  Paniar  konunan  in'«  Oadrioga  in  Tain,  ao 
kann  der  Künipr  von  Yaa  Miaa  varfallana  Haebt  (Pa)  wiader  ordnan  und  ü  TamiehtMi. 

■^'m^'i  lüini?  wiir  »i-lir  erfreut  ond  iitinunti>  711 :  lt  Ijot  Tscu  kuu^r  100  V  2l>  inii.-r  riO  Tael), 
ein  Schwert  und  zwet  i^ule  Speere  (Mbo>  mn ;  1  seu-kuDg  nahm  diese  aber  rucbt  an.  Kr  ging 
alabald  vnd  kehrte  zurück  zum  KOniKe  von  C  und  sagte:  dt-in  Diener  ermahnte  ahrarbiatig  naob 
des  grossen  Königa  Wwrta  den  K&nig  «on  Yna.  Dar  König  Ton  Yoa  geriatb  ia  groaia  Fnrebi 
und  Mgie;  ich  Verwaiaater  bin  anglflaklidi ;  vor  Kurtana  verlor  ich  den  frSbaran  Haan  fmeiaan 

Jlutlil,  iuweiuiicr  M'li:>t.7i'  icli  mich  scllift  nicht.  I<'h  sei'cri'i?  mich  ri:i  V ;  iiiriri  Hci;r  uurde 
gescUagen  und  ich  halt«  Söhatide.  Beim  Zuaamnientreäen  zu  liuci-ki  wurde  mein  Kcicb  gederoütbigt 
(bifit  (aar)«  ioh  atfitze  mich  (Ui)  jetzt  nur  auf  d««  grossen  König'«  Gaben.  F.r  «endat  Oaban 
zur  Darbringung  in  den  Opfargafiteaes  and  dia  Opfitf  an  aiaran;  ar  dankt  immer  vmt  n 
(wagt  nicht  zu  TergcBseti)  soiaan  Tod;  wi«  aollt«  er  an  ein  Wagniat  denken.  —  diaaa  atabt 
im  Kia-iü.  — 

Den  fünften  Tag  sandte  Yue  den  Ta-fu  Wen  T»chang  —  so  der  Kia-iu,  der  Stc-ki  bat 
bloaa  Taohuig  —  dia  Sandnng  dicaen  Minioter«,  al>«r  fr&her  nach  der  Niederlage  bei  Hoei-ki  4M 
erwähnt  dar  Saa-Id,  a.  Pfiunaier*a  Oeaebiaht«  von  D  8.  S4.  —  Dar  vaniaigta  aaüi  Baupt  und 
sprach  zu  ü'e  König  (dna  Folgende  bat  wieder  nnr  der  S8a-bi)i  Dain  TrSbntner,  der  dienende 
DcMti.to  viiiii  O.H(-njc'T,  liiT  Vi  rvcii-ivcti-  Ki'u  Isiru  s'-ridet  seinen  Diener  Ticliung  uml  i-rhmbt 
sich  die  L'uterbeamtiiu  zu  caltiviren,  da»  Vulk  und  die  Beamten  der  Rechten  und  Trinken  zu  fragen. 
Jatat  veniBBt  er  baiBÜcb,  das«  der  grosse  König  alsltald  einen  grossen  Act  der  Oeraebti^ait 
•Milben  viUi  atraCea  dan  Mlabtigeo  nnd  an  Hilfe  kamman  den  Sobwaehen,  ainangea  daa  gnaaane 
Tbsi  nnd  beiateben  dem  Hanse  der  T»eben;  er  bittet  —  fda«  Folgende  hat  aneb  der  tTia-iS)  — 

iinirrhiilli  si-.nrr  <\m\yn  •^n^  IIctT  von  M'O'i  Mann  mi?hcli-'n  dij.-lVn  (um  1'  7.11  >inii<'ti|  --  die 
Worte  setzt  der  Kia-iQ  hinzu,  wu  die  folgenden  dageguii  Wicdt-i'  i'chioti.  —  Der  Verwaisete  bittet 
•elbet  (in  Person)  ta  erreioben  den  Starken ,  zu  fassen  die  scharfe  Spitaa  (daa  Schwert)  nnd  n 
den  Pfeil  Torno  boftcn  (nebBen)  au  dürfen  den  Stein  (die  StaiaapiUe).  Draa  bringt  Yne'a  geringer 
Diener  Tschung  der  früheren  Manner  (Fürsten)  verborgene  Oerltbe,  an  90  Phnter  tHr  dan  Vacken, 
Aext"'  \:ni\  Syicsvc  Uon  Kiü-ImI  ut;d  Sclivvfrter  von  (j  Fush  [i-iiirm  l'ii)  ii:>d  f  liiiiicruwlar.  /n  ;,'riili;lirf:i 
(beechenken)  die  Ileeresbeamton.  U's  Kunig  (sehr  erfreut  darüber)  meldete  e«  Tseu-kung  und 
aagt«:  Toa^a  Kdnig  «flaaeht  ia  Penoa  Baiaer  Wcaigkait  an  folgen  baiB  Angrilb  aaf  That  gabt 
da«?  Tsea-knng  sagte:  e*  geht  nicht,  daea  sein  Raieh  so  vorlassen  (laar)  werde,  er  erschöpft 
die  Menge  Menschen,  und  dass  dann  auch  noch  sein  Fürst  folge,  dag  ist  nicht  recht;  der  Fürst 

Bchtnc  suitKj  Gesclicjikij  u;i,    jcum-lilni^rP   Siuii  lliTl' .  ii1h_t    i'utins>t_^    di\Dii    den  Fürslcn.     U's  König 

billigte  daa  and  liees  Yue's  König  zurückbleiben.  U's  König  iiess  dann  aofort  auMiaben  daa 
Baar  von  9  Diatriktcn  (KnU)  —  -Dar  Ki»4t  hat  tefttr:  Kav-tiiaa  sog  aalbak  ana  aaa  daa  Baiafaaa 
baaim  mit  dem  Heere  —  grilT  Tbsi  an  und  schlug  es. 

Tawi-kaog  rarlieea  ihn  dann  und  ging  nach  Ttin  (daa  Folgende  fehlt  alles  wieder  im  Kia-iü). 
Kr  qpiaeb  aa  Ttla'a  Ktaig  «ad  aagtai  IMb  Diaaar  bat  gdifiit,  aiaaaat  da  aaf  etwaa  aad  haei 


197 


«Saht  nwr  11*  Sttlra  (Mffailent,  m  Inim  4w  Ende  dtm  akdrt  «mtqtiwiMii.  Wen«  di«  WaIEm 

nicLt  vorher  untersucht  Kind,  kann  man  den  Ge^rnor  nicht  besiegen.  Jetzt  wird  Th»i  mit  ü  alsbald 
kämpfen,  kämpft  et  uitd  »wgi  nicht,  dann  wird  Yue  Unruhen  erregen ;  kiuopft  ab<9r  Tb<<i  und 
■iegi,  dann  wird  e«  mit  seinen  Waffen  Tain  angreifen  (ansehen).  Tcin's  FQrst  gerietb  in  grosaa 
t'iiroht  und  ugta:  «m  ist  da  in  thun?  Tieu-kang  ngte:  riata  (aien)  di«  WaSin»  biM  da«  Haar 
•unhM,  vm  m  abniwaHaD.  Trin'a  Ffint  billigte  «a.  —  Dar  Kiipift  kai  daAr  vat  da«:  Taltt^ 
Piial  bafaU  aaia  amadataa  (Haar)  Kuftariafaten  (taehiaf),  — 

Taeu-kanf;  ging  nun  weg  und  kam  raclj  T.u.  Der  König  von  U  kämpfte  wirklich  mit  TTis! 
xo  Ngai-ling:  der  Schol.  bemerkt  nach  Tso-scltt  unter  Lu  Ngai-kang  Ao.  11,  (CS),  vgl.  Pfix- 
tsaierp.29.  Er  brachte  Thsi's  Heer  eine  grosse  Niederlage  bei :  gefangen  wurden?  Anfiihrfr  uDdkidlftaB 
sieht  zurttck.  —  Dieaas  aUea  f«Ml  wiader  im  Ki«-i&  aa  haiaat  da  bloaa:  U  nitd  Tain  bagagaalflB 
Bich  in  Hoanjr-taebi.  —  E<  warf  nun  adaan  Blick  auf  Tain  mit  dam  Baara,  Qsd  mit  Tain'a  Lantaa 
b.  crctTiipi«^  man  sich  oLcrlKilli  TT>'ang-t«chi  483;  s.  PtizmaierSO  (14!)),  U'»  und  Tainll Iiaat«  atrittao 
atark.    Tsufs  I.tutc  schl  ijri  ti  es  und  ti's  Heer  erlitt  eine  grosed  Niederlafro. 

Als  Yue*«  Konisr  das  hürte,  setzte  er  über  den  Kiang  und  griff  U  an;  vcriiew  die  Stadt- 
manan  7  Li  «eät  mit'  dem  Heere.  A!a  der  König  ron  ü  daa  bSTte.  vatliaaa  er  Tain,  kam  zurück 
um  mit  Y'uo  zu  kämpfen'  bei  U-ha.  Draimal  bek&mpfta  ar  es  und  «iogt«  nicht.  Da«  Thor  der 
Stadtmauer  war  aber  nicht  bewacht  (betcbOtzt).   Yue  «chloat  schnell  des  Königs  Pallast  ein. 

tödtete  den  Kömp    Ku-tscliai  »nJ  richtet«'  siimni   Minister   liiu  (nac^  TsD-echi   unter  X(/ai-knng 

Ao.  23),  £r  sennalmt«  U  in  drei  Jahren  und  nach  Osten  gewandt  trat  er  auf  aU  Gewaltberracber 
(Pa).*  Dar  Kk'M  bat  bloaa:  König  kehrte  mrQak  mit  Tva  m  Unpfea,  wocda  abar 
verokbtat. 

Der  Sse-ki  scbliesst:  indem  io  Tseu-kun  »  ci:  mal  auszog,  erhielt  er  I,u,  brachte  Thsi  in 
Verwirrung,  zermalmte  U,  rersturkte  Tsin  uiid  Yu«  wurde  Pa.  Tseu-kung  war  nur  ejumai 
Gesandter,  aber  des  Goaandton  Macht  vernlclitete  sie  gegenseitig;  innerhalb  10  Jahre  erlitten 
6  Reiche  jedea  eine  Variademng.  Dafür  bat  d«rKia-i&:  Conüiaiaa  aagte:  darauf  aaaoralegan,  daaa 
ar  Tbai  Tarwirre  and  ao  La  eibalta,  war  glaieb  AnAia^  mein  erater  Wnwob;  dam  ar  Tain  atftrben 
kiiiiiili'  und  U  schwächen;  «luss  er  machte,  flasH  V  rn  firutsde  <^irjrj  und  Yue  dafür  Pa  wurde. 
äsLn  wirkten  seine  (Ssc'a)  Kedcu.  Ks  wur4:u  scbtiae  Wurtü,  aber  sie  verletzten  diu  Truuu  uud  üaa 
redliche  Wort.  Der  Schol.  bemerkt  dazu  aber  schon,  dass  Confucius  im  16.  Jahre  von  Kgai-kung 
479  aterb,  D  abar  erat  im  23.  Jabra  deaaelben  473  vemicbtat  ward«.  Wean  niebt  daa  Gaosn, 
iat  diaaa  Aamanng  daa  Canhefa»  also  jedenfalla  «rdiditaiti  dar  Saa-ki  anvilmt  ibMr 
«Mb  siofat 

Der  Sse  ki  in  der  Ges'hi.'hte  Thsi's  B.  32.  8.  B.  U.  40  S,  6'JI  spricht  von  detn  Ansritfo 
Taobao-jang's  von  Tsin  auf  Tbai,  der  bis  zur  Stadt  Lai  vordrang,  sieh  dann  mhac  zurückzog, 
arariUint  aber  Taan-Icnng'a  Tbätigkcit  dabei  gar  nicht!  Der  Sso-ki  in  der  Orschicble  von  Lu 
B.  33,  S.  B.  '41  S.  184  (47  f.)  erwähnt  de«  Angriffea  Thsi's  auf  La  i^T  und  466  den  U'a  nnd  Ln'a 
auf  Süd-Thsi  und  wieder  Thsi'«  auf  Ln  484.  tnoh  wie  Tien-tschhans  4!}1  den  König  Ton  Tbai 
tödtet,  sagt  aber  ebenfalls  nichts  von  Tseo-kung's  Tbätigkeit  dabei,  ebenso  wcni^r  der  Ss<>-ki  in  der 
Gasehiobta  von  U  B.  81  1,  Wiener  Dankachriflen  B.  8  S.  148  fg.  obwohl,  wie  acbon  erwähnt, 
die  oben  aagaxoganan  Bagabanbeitan  da  «orkomman.  Der  Saa-ki  in  dar  Oaadildito  von  Taätao 
B.  43,  Denkscfariftcu  B.  9  Ö.  14  erwähnt  rur.  dau  Tsehao-Tiinpr  Tsin'-t  Fürsten  TiBp:-knng  bei  der 
Zusammenluiufl  U's,  Lu's  und  Tsin's  iJoaug-ischi  4tii  begkitcte.  Der  T»o-9€kt  >igai-kuiig  Ao.  12 
f.  21,  S.  B.  87  8. 162  erwähnt  nur  Ao.  483  der  Zusammenkunft  des  Fürsten  von  Lu  mit  Fu-tsobai  von 
ü,  der  den  groaacn  Hanaminiater  Foai  an  dia  Ernaoamng  deaVertragea  von  Taings  deranf  7Jabr 
gaaabloaean  war,  bitten  Uaaa.  Dar  Firal  f»n  La  wflnaolita  aa  abar  nicht,  aad  biaaa  Taaa'kaBg  a&twwtaa 
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Durch  den  Vertrap  heft'stigt  man  die  Treue;  Jcsshalb  entwirft  m»n  ihn  von  Ilerzen,  bietet  ihn 
dtr  mit  lüdAlsteinon  uad  Soideoitoffen ,  knüpft  iha  durch  die  R«da,  gelobt  iba  sabaltw  bei 
dm  liehtBB  Göttern.  UnMr  LundMliwr  bilt  dftfBr,  bMtelit  dar  Tertrair.  w  darf  «r  iiielit  nähr 
geändert  werden  ;  kann  er  immpr  noch  jj^päiulcrt  w^rilon,  was  hat  dann  (h>r  Vertrag  der  friilieren 
Tage  für  einen  Nutzen?  Jetzt  Bagiit  du,  mein  Sohn,  ihr  uiunl  den  Vertrug  erneoern,  kann  er 
aber  erneuert,  a«  kum  ar  midu  ▼ngaaaao  mrdaBr  In  F«)ta  daaiea  atnanarta  aukii  de« 
Twrtng  nickt. 

Tseu-kung's  Lebenslauf  ist  wenig  bekannt.  Spätere  Nachrichten  sind 
im  Lüü-beng  im  I-sse  95,  2  f.  17.  Als  Tseu-kunp-  Coiifucius  im  ersten 
Jahre  diente,  sap^to  er,  er  übertreffe  Confiicius,  im  zweiten  Jabro  sagte 
er,  er  komme  Confuciuä  gleich,  im  dritten  Jahre  wuäöte  er,  dasü  er 
Coiifueius  nicht  emiehte;  in  der  Zeit  dM'l.  and  2.  Jahres  wnsate  er 
noch  nidit,  dasa  Ck>nfucius  ein  Heiliger  (Sching)  sei,  nadi  dem  dritten 
Jahre  vusste  er  es  (aber).  Wir  haben  schon  aus  LUn-iü  5,  8  and 
Sse-ki  f.  7  erw&hnt,  wie  er,  wohl  später,  sich  Ten-boei  weit  nachaetate 
und  ConfuciuB  ihm  in  Allem  recht  gab.  Auf  die  Fraofe  T*.eu-kun^''s  im 
Lön-iü  "t,  "  Ulli!  Sst-ki  f.  7  v.  was  für  ein  Charakter  er  (Sse)  sei,  erwiederte 
Cuuiucluä  etwas  dunkel:  du  bist  ein  Gef^s  (Ki)  und  (uls  er  weiter 
fragte)  was  fttr  eintjeftsa?  erwiedezte  Confacias  ein  Hu-Iien,  (ein  sehr 
▼endertes  GefilSB  im  Ahnentempel).  Lttn-iü  1,  15  fragt  Tseu-kung: 
Was  von  dem  Amen  an  halten  sei,  der  nicht  schmeichle  (tschen)  und 
dem  Reichen,  der  nicht  übenuuthiL,'  sei  (kao)?  Confucius  sagt:  Ks  geht 
(kho  ye),  aber  et*  ist  nicht  gleich  dem  Armen,  der  vergnügt  ist  (lo)  und 
dem  lleichen,  der  die  hriiuchf  (Ii)  liebt.  IVeu-kung  citirt  nurj  den  Schi-king 
I,  5,  1,  2.  „wie  du  zuschneidest  und  dann  feilest,  wie  du  Bchuitxest 
und  dann  polirest."  Der  Meister  sagte:  mit  Sse  kann  man  von  den 
Liedern  reden:  sage  ich  ihm  das  Vergangene  (wang),  so  weiss  er  das 
Kommende  (lai).  , 

Den  Gegensatz  zwischen  Taeu^kung,  Tsea-ln  and  Yen- 
jrnan  nach  Kia-ifl  8  f.  16,  etwas  abweichend  bei  Han*sehi  Wai-tsehuen 
im  I-sse  95,  1  f.  9  und  bei  Amiot  T.  13  p.  4—7  s.  oben.  Lfln-ift 
5,  11  sap^t  Tseu-kiiiig:  „was  ich  nicht  wünsche,  dass  die  Menschen  mirthun, 
das  thue  ich  üinun  auch  nicht/"  Confucius  erwiedert  darauf:  Sse!  das  hast 
du  noch  nicht  erreicht.  Der  Spruch,  sagt  Confucius  ihm  sunst  15,  23, 
befasse  alles.  Nach  11,  18  sagte  Confucius:  Sse  unterwarf  sich  nicht 
der  Bestimmung,  ging  auf  Gewinn  aus  und  erlangte  ihn  After;  nach 
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14,  20,  Sfjf-ki  f,  12  V.  und  Kia-iü  38  f.  1  v.  war  Tseu-kuiiLr  creneigt, 
aoderer  Verüieuste  und  Vergehen,  abzuscbätzeu ;  Conlucius  sagte  tadelud: 
wie  tQgendhaft  ist  Sae,  ich  hfttte  dazu  keine  Muse.  Auf  die  Frage 
Ki-kaDg*8  (in  Ln),  ob  Sm  ffir  eine  Beemtenstelie  geeignet  aei,  erwiedert 
Confucius  nach  Lün>ift  6,  6:  sicher,  er  hat  die  nöthige  Eimiolit  dazn. 
Wie  er  Confucius  rühmt  Lün-iü  9,  G ;  5,  12  a.  19,  23,  24  u.  2*}  u.  bei  Meng- 
t^en  II,  1,  2,  ]:)([.  .1  2  p.  43)  werrlpn  wirbeirlen  Urtlioileii  der  Schüler 
des  Confuciuö  übiM-  diesen  Abth.IV anführen;  er  .steüte  sich  ihm  weit  nach. 
Seme  Anhäoglichkeit  an  Confucius,  wie  er  noch  drei  Jahr  l^inger  als  die 
Hitadk&ler,  »l»o  6  Jabre  an  sdneiD  Grabe  Terwmlte  —  Man  seigt  nadi 
Wiliiamaon  Joarneya  I  p.  229  noch  die  angebliche  Stelle,  weatlidi  von 
Confaciaa  Grabe,  wo  Tseu-kung  6  Jahre  nach  Confocios  Tode  an 
heinom  Grabe  verweilte  —  nach  Meng-tseu  III.  1,  4,  13  (I.  5,  4  S.  82)  und 
bse-ki  haben  wir  im  Lebpn  des  Confucius  schall  erwilhnt ;  ebenso,  wie 
er  während  Confucms  Krankheit  ilas  \j<>o^  ijeiVüLjtw  nach  Tachuang-tseu 
im  i-8.se  öö,  4  f.  49  v.  und  mit  semen  Mitschülern  verhandelte,  wie 
man  CkMofucias  lu  betranem  habe,  nftmlieh  wie  einen  Tatar  naeh  Li>ki  Cap. 
Tan>kuttg  8  f.  22,  auch  wie  vr  die  Leichenrede  Ngai-knng's  auf  Con- 
faciaa miasbilHgte  nach  Tao^achi  Ngai-kung  Ao,  16  f.  30  t.,  8^  B.  B.  27  S. 
153  fg.  Der  Kia-iü  Cap.  22  f.  33  v.  fgg.,  auch  bei  äiOn-tseu 
im  I-sse  95.  2  f.  12  v.,  abweichend  bei  Haa-schi  wai-tschoen  und 
eine  kürzerü  I'>i/,ii.hlung  bei  Lie-tsen  im  I-sse  ibidem  —  hat 
folgeodeä  Gespräch  Taeu-kung's  mit  Confucius.  Han-schi 
Wai-tsf^uen  im  l-eae  95,  2  f.  1 3,  der  mehrfach  abweicht,  hat  noch  folgende 
EinleitQifg  dasn.  Ala  Confueiua  Muse  hatte,  folgte  Taeu-kung  ihm 
nach  Thai  und  vorauagehend  aagte  er:  dein  Schfller  diente  Heister  non 
schon  Jahre.  Mein  Talent  erschöpfe  ich,  um  zu  erkennen  (wissen), 
und  Lore  auf  (pei)  mich  zu  bewegen  ftjichin )  beim  Lernen:  ich  frage: 
könnte  ich  niclit  einmal  /.urückgeheu  vom  Vorwärtsschreiten,  (tsin),  ich 
möchte  einmal  ausruhen  (hieuj.  Der  Kia-iü  hat  dafür  bloss  Ttieu-kuug 
fragte  Confucius  und  sagte:  ich  (Sse)  streute  mich  an  beim  Lernen 
bekOmmert  um  die  rechten  Principien  (Tao),  ich  wünschte  einmal  auf- 
snathraen  (si),  um  dem  P Arsten  an  dienen,  kann  ich  das  wohl? 
Confucius  sagte,  das  Lied  sagt:  Milde  und  ehrerbietig  am  Hofe,  Abends 
die  Sache  ergreifen  (an£usen)  und  Aufmerksamkeit  (Ko,  nach  SchoL 
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Ehrfurcht)  zeigen,  »u  dem  iburaten  dieuen,  ist  achwe;;,  kanu  m&a  dabei 
anarnlieii  (aufotluneD,  si) 

(Taen-knng)  sagte:  dann  wOnachta  idt  aassurtthen  im  Dienste  dar 
Elteru  (Tbäin^).  Confucius  spricht,  das  Liederbaoh  (im  Ta-ja,  III)  sagt: 
der  fromme  Sohn  verfehlt  nicht  beständig  miteutheileo  (si)  von  einer 
unerschöpflichen  Art  (dem  (inten);  den  Kitern  zu  dienen  is^t  schwer,  kann 
er  (lirin  aufhören?  (Tseu-kung)  sagte:  dann  wünschte  ich  Ilinsichts 
i  rau  und  iviud  aufzuhören^).  Confucius  sagte,  da«  Lied  (IV.  1,  6,  2J 
oitirt  voulfang-teea  I,  I,  7,  12,  sagt:  ich  gehe  ans  von  meiner  geringen 
FnUf  erreiche  dann  die  lltom  und  jftngeni  Brttder,  um  an  lenken 
FuDiüen  und  Lehen.  Frau  tmd  Kind  sind  sdiwierig,  kann  man  so 
anfhörai.  (Tseu-kung)  sagte:  ich  wünschte  wegen  der  Freunde  und 
Genossen  aufzuathmen  (aufzuhören).  Confacius  erwiodert :  das  Lied  «agt 
(III,  Ta-ya)  Freunde  und  Genossen  behandle  mit  .\chtung  (Wei)  und  liuck- 
sicbt  (J)  (der  Schlusssatz  wiederholt  sich  hier  immer  wie  oben).  Tseu- 
kung  fragt  dann  ebenso  nach  dem  Pflügen  (beng);  Confnmus  sagt:  das 
Feldlied  sagt  (Pin-fang  I,  1$,  1,  7)  dtirt  von  Meng-toeo  III«  1,32» 
bei  Tage  (tsehen)  mache  grobes  Oras  (Mao),  Nachts  binde  Stricke  (Se-thao), 
besteige  den  Gipfel  des  Hausea  und  dann  beginne  die  100  Feldfrüchte 
zu  säen;  diees  sind  die  Schwierigkeiten  des  Feldbaues;  darnach  (wenn 
die  geacheheu),  kannst  du  dabei  ausruhen.  (Ttjou-kung)  sagte:  so  habe  ich 
nicht  mehr,  womit  ich  aufhöre:  Confucius  sagte:  es  gibt  doch  noch 
etwas?  Blicke  auf  (^ehaue  ans)  nadi  dieeer  Weite  (Grabeshöble),  so  ist 
eie  gross  (khi);  blicke  anf  deeeen  Höhe,  so  ist  sie  voll  (aasgefüllt,  tien) 
nntorsoohe  ihr  Gefolge  (tanng),  so  ist  sie  versdiloesen;  diese  istr  wonach 
man  aafathmet.  Tseu-kung  sagte:  das  ist  gross;  erst  \m  Sterben  athmet 
der  Weise  aus  (hört  atif),  der  Unweise  roht  (hieu)  ft&hvr  aus,  jener  ist 
gross  noch  im  Sterben. 

Abweichend  ist  der  Schiaas  bei  Han-sehi  Wai-tschuen;  da  fragt 
Tseu-kung:  hat  der  Weise  denn  audi  mne  Ruhe  (Hieu)?  Confucius 
sagt:  unter  dem  Sargdeckel  (Ho4Enan)  h6rt  er  auf  an  aehoi  (po),  er 


1)  Hkn>iobi  hat  dafür  «ine  andere  Dicbtentelle- 

2)  Han-fobi  hat:  iei  Taten. 

9)  BaD-echi  k$H  daflv  jaogtini  «od  Ittern  Bmdar  «ad  etaa  »iidaN  OUihtentoUsb 
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weiss  uiclit  seinen  /eitwechf5el,  da  er  aufsteigt  riHu  n)^  das  nennt  maQ 
des  Weisen  Ruhe,  daher  loru»  und  hure  erst  uul  uater  dem  Sargaeckel, 
das  Lied  sagt:  am  Tuge  geh'  ihm  entgegen,  den  Monat  tüt»  lern«. 

Wir  wollen  die  Haaptraonente,  bei  welchen  Teen-kungnoeli  vorkommt, 
hier  aasammenstetlen.  Kia<ia  14,  12,  Tgl.  Amiot  p.  261  und  kflner  bei 
Legge  Pro).  I.  p.  117  beisst  er  Gouverneur  (Tsai)  von  Sin-yang; 
er  fragt  da  Confuciu8  wegen  der  Verwaltung  um  Rath,  —  wir  werden  bei 
der  Regierung  besser  auf  dessen  Antwort  s-nrückk'jmmen — ;  eine  Zeit- 
angabe üudet  üich  nicht,  49&.8oli  er  Ta-lu  lu  Lu  gewesen  sein;  seine 
■onderbare  Prophezeiung  da,  hat  der  Kia-ifl  Cap.  16  f.  19  waA  Tso» 
eobi  Ting-knng  A'o.  15  f.  26,  S.  B.  27  S.  137.  Wir  erwfthnten  eie  aohoa 
im  Leben  dea  Gonladus  1  8.  72 ;  bier  das  n&here.  Yu,  der  Füret  von 
Tschfl,  machte  seine  Aufwartung  am  Hofe  von  Lu.  Tseu-kung  beobachtete 
ihn.  Der  Fürst  hielt  die  Tafel  aus  YQ  (die  der  Gast  dem  "Wirthe  reicht) 
zu  hoch;  sein  Gesicht  war  nach  aufwärts  gekehrt.  Der  Fürst  (von  Lu) 
empfing  die  Tafel  (zu)  niedrig.  Tseu-kung  bagte:  betrachtet  man  es 
nadi  den  Gebrauchen,*  ao  steht  beidm  Försten  Tod  und  Untergang 
bevor.  Beginnen  von  der  rechten  oder  linken  Seite,  im  Kreise  umher> 
gehen,  anfsteigen  und  surftcktreten ,  aufwärts  oder  zu  Boden  blicken, 
man  entnimmt  es  aus  ihm.  Das  Erscheinen  am  Hofe,  das  Opfer,  die 
Trauer,  die  Waffenangelegenheiten,  m»n  beobachtet  es  nach  ihnen  (den 
Gebräuchen).  Jetzt  findet  im  ersten  Monate  die  Zusammenkunft  am 
Hofe  statt;  beide  richten  sich  uicht  nach  der  Ordnung;  ihre  Herzen 
lind  bereits  an  Grunde  gegangen.  Die  kräftige  Angelegenheit  iit  nicht 
verkörpert  wie  wAren  de  ftbig  einer  langen  Oatter,  Zu  hoch  and  nadi 
anfwftrts  gekehrt,  bedeutet  Hochmntb;  au  niedrig  und  dem  Boden  an- 
gekehrt,  bedeutet  NiedergMcblagenheit.  Hochrauth  nähert  sich  der 
Unordnung,  Niedergeschlagenheit  nähert  sich  der  Krankheit.  Unser 
Lande8herr  ist  der  Wirth ,  er  wird  zuerst  zu  Gründe  gehen  (weil  der 
Wirtb  dem  Gaste  vorausgeht)  und  der  Fürst  (Ting-kung)  verschied  auch 
wirklich  (im  ftnften  H(mate  deBsribea  Jahres).  Tsohung-ni  sprach: 
See  ist  nicht  glfloklidi,  aber  seine  Worte  treffen  an;  diese  ist  was  See 
an  einem  Hanne  der  vielsii  Worte  madit. 

Als  ConfitcittS  in  La  Criminalrichter  war,  Hess  er  einen  Grossen 
Schao-tschiog-mao  nach  Kia-ifl  Cap.  2  f.  3,  wie  wir  in  Confocins  lieben 
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i  Ö.  bO  schon  erzahit  liahe7i,  hinrichten;  wie  Tseu-kung  ihn  demhulb 
zur  Eede  stellt,  ist  ebeada  wie  schon  bei  Amiot  p.  156 — 167  orwähat; 
der  Sse^ki  setst  diess  in  aeiiMm  56.  Jahr  Ting-kung  Ao.  14.  (495). 

Wir  baben  da  auch  schon  nach  Kia-ift  Gap.  16  £  20  ersfthlt,  wie 
Confttcioa  als  er  in  Tschin  war  und  Tom  Brande  einea  Abnentempeb  in 
La  hörte,  richtig  errieth ,  wessen  Ahnentempel  diess  sein  werde. 
Tseu-kiing  war  damals  bciihni:  donn  der  Kürst  von  Tschin  (Ling-kuiig) 
äusserte  luich  dem  hia-iü  gegen  ihn:  jetzt  weiss  ich,  wie  ein  heilii^er 
Mann  zu  ehren  ist  u.  s.  w.  Auch  als  Cunfucius  zwischen  Tscbin  und 
Taai  —  Ao.  489  in  Gefahr  war,  begleiteten  Tsmi-kung,  Ten>hoei  und 
Tseu-ltt  ihn  nadi  Kia-iü  Cap.  20  f.  29,  I-sse  86,  1  f.  25  v.  Amiot  p.  342. 
Wir  haben  seine  betreffende  Aeosserung  schon  im  Leben  des  Confucitts 
II,  S.  22.  angefühlt.  Tschuang-tscu  im  I-sse  95,  2  f.  19  v.  fg.  er- 
wähnt boch,  wie  Tseit-kung  sn'idüch  nach  Tshu  ging  und  dann  zurück- 
kehrte nach  Taiu  und  über  den  lIan-1  Inas  setzte  

Im  Jahre  468  kam  der  Kuiug  voa  U  Fu-tschai  nach  Lu  und  ver- 
langte von  Ngsi-kung  100  üpfersx)enden  (Luc,  'ein  lünd,  ein  Sdiaf  und 
ein  Sehwein).  Diess  war  unerhört.  Ki'>khang<tseu,  der  erste  Reichs- 
minister  und  Machthaber  in  Lu,  sandte  Tseu-kung  an  den  König  Fo^tsduu 
und  dessen  grossen  Huushofniei^rer  Pe-p"*  i ,  ihm  die  Gebräuche  det 
T.scbeu  zu  erklären  und  ihm  das  UngebOhrliclie  dt-r  Forderung  vorzu- 
stellen; der  Kaiser  erhalte  bei  einer  Zusammenkunft  mit  einem  Reichs- 
fürsten  nur  12,  ein  Heu  und  Po  7,  ein  Tseu  und  Nan  nur  5.  Der 
Iiünig  stand  dann  auch  von  seiner  Forderung  ab.  Sse-ki  B.  31  f.  16 
T.  tt.  Pfismaier's  Geschichte  von  V  S.  26.  Der  Kia-ifl  16  f.  20  ern^hnt 
noch,  wie  Fn«tschai  und  Ngai^kung  von  La  (im  12.  Jahre)  eine  Znaam« 
menkunft  (cu  Uoang-tschi)  mit  dem  Füt^tüti  von  Tsin  hatten,  wobei 
auch  Tseu-kung  erwähnt  wird.  Die  Anekdote,  wie  Khi-koang-tscii 
('(  tifttrins  IfiOO  M,i>-s  Reis  schenkt,  der  dm  ^ofurt  unter  das  Volk  ver- 
theilt  und  T»eu'kuug  ihn  desshalb  zur  Rede  ntal\t  aus  Kung-tschuug-tseu 
im  l-sse  96,  1  f.  Ö  v.  und  Amiot  p,  115  — 117  ist  schon  im  Leben 
des  Confuoius  angef&hrt.  Der  Lsse  9r>,  2  f.  18  fg.  hat  no«^  einige 
Anekdoten  Tseu-kung  betreffend  aus  dem  Han>B(du-aai>tsehaen,  Lfln-heng 
f.  19,  Tbchuang-tseu  f.  19  v.  und  Lie-tseu  f.  20  v. 

Die  übrigen  Notijsen  betreffen  meist  einaehoie  Fragen,  die  Gon- 
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focius  beantwortet  und  die  wir  daher  bester  bei  der  betreffenden 
Materie  anfführen.    TBea«kang*a  Frage ,  ob  die  Todten  von  den 

Lebenden  wüssten  im  Kia-iü  Cap.  8  f.  21,  auch  im  Schue-yuea 
im  l-me  !)  5,  2  f.  1 3,  Atuiot  p.  2  64  s.  schon  in  meiner  Abb.  über  die  Religion  der 
alten  Chinesen  I.  S.  63.  Nach  Lün-iü  3,  17  wollte  Tseu-kung  das 
Opferlamm,  das  den  ersteu  des  12.  Monats  dargebracht  wurde,  ab- 
schaffen. Confadas  erwiederte:  Sse  liebt  das  Schaf,  ich  den  Brauch 
U-ki  Cap.  Tsi-i  24  f.  41  befragt  er  Gonfncius  über  die  Opfer;  im 
Li-ki  Cap.  Tsa-ki  21  f.  83  t.  (Cap,  17  p.  113,)  Atniot  p.  384  belehrt 
GonfiiciaB  ihn  über  das  Fest  Tscha  am  Ende  des  Jahres.  T«eu-kiing's 
Aeusacrung  über  Confucius  I'ctrngcn  bei  dem  Opfer  s.  Kia-iü  44  f.  28 
V. ;  seine  Aeusserung  als  er  Lu'a  Ahnentempel  sah  ib.  f.  14  und  Itpi  öiün- 
tsou  im  I-8S0  95,  2  f.  13  v, ;  seine  Deutung  des  Topfe.s  ohne  1  üüse  auf 
Unglück,  während  Confucius  darin  ein  Glück  siebt,  bei  Lün-heng  im 
I-sse  95,  2  f.  19;  alle  diese  Aenssernngen  werden  wir  besser  im 
Zusammenhange  bei  der  Religion  erwfihnen.  Li-ki  Cap.  Tschnng^ni 
Yen-kiü  Cap.  28  f.  8  v.  (Cap.  23  p.  144  fg.)  belehrt  Confucius  ihn. 
und  andere  Schfder  über  die  Gebräuche.  Im  Li-ki  Cap.  Ping-i  48  f.  70 
(35  p.  196)  und  Kia-iü  Cap.  3G  f  2>i  warum  der  Weise  den  Yü 
(Jaspis)  so  hoch  halte;  warum  der  Weise  i  ConfucJus)  das  Wasser  so  an- 
staune im  Kia-iü  0,  23,  Siün-täeu  iml-sseüO,  2  f.  12  Amiot  p.  70  s.  bei  Weise 
Im  lä-ki  Gap.  To-ki  19  f.  41  v.  (16  p.  III  fg.),  1-sse  95,  2  f. 
18  T.  fragt  Tseu-knng  den  Musikmeister  und  der  setat  ilui  aasein- 
ander,  wie  versdiiedene  Gesftnge  des  Liederbuches  für  verschiedene 
Classen  von  Menschen  geeignet  seien,  s.  bei  Schi-king.  Wie  Teeu-kung 
Tseu-yeu  mit  Unrecht  wegen  seiner  Kleidunj^  beim  Condoliren  tadelt 
nach  Li-ki  Tan-kung  Ca|i.  3  f.  25  v.  s.  btsi  Trauer.  lieber  Trauer 
kommen  nach  mehr  l'rageu  uud  Antworten  vor:  Li-ki  Cap.  Tan-kung 
3  1.17,  19  20,  21,  dann  Cap.  4  f.  88  v.  und  Gap.  Tsa^ki  21  f. 
68  fg.,  Kia-ift  42  f.  20  21  und  43  f.  24. 

Unter  Regiernng  werden  wir  anführen,  wie  nach  Kiaf>ifl  Gap.  14 
nnd  Schue-yuen  im  I-sse  95,  2  f.  15  v.  er  Coniucins  zur  Rede  stellt, 
über  die  verschiedenen  Antworten,  die  er  Verschiedenen  darüber  gab. 
Die  Antwort,  wflche  Ctnifucius  ihm  gab,  s.  Lün-iü  12,  7.  Dahin 
gehört  auch  iüa-iu  Cap.  27  f.  10.    Confucius  Antwort  auf  seine  Frage, 
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wftnn  ein  FQnt  des  Volkes  Vater  und  Matter  hnsaea  köatie  und  seine 
AeuaseruDg  Qber  die  Eegierung  desVoIket  (Sobi-iDia)  im  Sditte-jn«i 

im  I-sse  95,  2  f.  14^  eueh  im  Kia>ifl  Cap.  8  f.  21.  Seinu  Aeusseruog 
über  das  Verhalten  von  Reichen  und  Armen  im  Lün-iü  1,  15. 

Ueher  Tsea^kung^B  Verfahren  heim  Loskauf  der  Fraii  in  Ln, 

welches  Confucius  uicbt  recht  war,  nach  Kia-iü  8  f.  21  fg.,  auch  im 
Schue-yuen  B,  05,  2  f.  14.  s.  bei  Ehe.  Confucius  Aeusseriing  über  die  Be- 
handlung von  l  l  öuuden  Lün-iü  12,  22,  über  deu  Weisen  2,  IL'  und  14, 
28,  12,  8  und  y,  10,  21,  über  den  Tugendhaften  6,  27  und  15,  9 
über  beliebt  und  vorhasst  sein  13,  24,  was  (wen)  der  Weise  hasse 
17,  23,  wie  man  sich  gegen  den  Feind  des  Vaters  au  betragen  habe, 
Kia-ia  48  f.  22  auch  Li-ki  3  f.  23  e.  am  betrefieoden  Orte.  Im  Kia-ifl  Cap. 
22,  auch  bei  Siün-tsett  im  I-sse  95,  2  f.  12  v.  fragt  T.seu-kung  den  Con- 
fucius,  wie  man  8eiaeni  Fürsten,  seinen  Eltern,  Frau  und  Kind  und  Freunden 
diene.  T)as  (lespräch  schon  oben.  Confucius  antwortet  immer  mit  einer 
Stelle  des  Schi-kiiig.  Lün-iü  2,  15  sagt  Confucius:  Sso  fanL,'e  an  Dichter- 
stelleu  deuten  za  können  und  im  I-sse  95,  4  f.  1^  iragl  Täeu-kuug  den 
Tsen-schi,  ob  er  das  Liederbuch  nicht  lerne? 

Einzeln  betreifen  seine  Fragen  au  Cunfucius  geschichtliche 
Personen  oder  Zeitgenossen,  so  den  Kuang-tscbpng  und  den  Ngan-tseu 
Kia-ifl  Cap.  42  f.  18,  den  Tsen-tsan  und  den  Ngan^teeu  Ki»-ifl  Gap.  14 
f.  11  u.  Schue-yuen  im  I-sse  95,  2,  16  fg.    Sein  Lob  der  Regierung 

Tseu-tsatt*S  in  Tsching ,  im  Gegensatze  der  von  Tsang-sfln  im  I-ese  95,  2 

f.  15  V.  s.  unten  bei  Tsen-san  Nr.  37.;  seine  Aeusscrung  über 
Confucius  auf  die  Frage  von  King-kung  von  Thsi  bbl  Han-schi 
Wai-tschuüu  im  I-sse  95,  2  f.  17  und  im  Schue-yuen  ib.  f.  17  v.  und 
gegen  Tschao  Kien-tseu  ib.  s.  bei  den  Aeusserungen  der  SchQler  des 
Gonfncias  Ober  diesen.  Deber  den  GegenSats,  welchen  Tseo-koDg  in 
ssinem  reichen,  eleganteo  Aeuseem  gegen  daa  ärmliche  Auftreten  von 
Tseu-sse'a  nach  Han-schi  Wai-tschuen  im  I-ase  95,  5  f.  13  bildete,  s.  unten 
bei  Tseu-sse  Nr.  17.  Im  Kia-iü  Cap.  12  f.  3  fg.  fragt  der  G«  iieral 
Wen-tseu  von  Wei  Tseu-kun^  nach  dem  Unterricht  de.s  Confucius  und 
seinen  Schülern,  wer  der  weiseste  sei.  Er  anfwortcte  erst,  er  wisse 
es  nicht,  churakteriairt  dann  aber  die  eiuüelnttu  ieii-hoei,  (1),  Yen-yung 
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(Tsclmngwknng  4),  Tadiung-yeu  (Tsen-la  6),  Yen-kbiea  (TMii-yea  9), 

Kung-si-tschi  (Tseu-hoa  27),  Tseng-aaa  12,  Taan-sün-sse  (Taeu-tadiaug  11)^ 
Pu-üchang  (Tseu-hiii  10),  Tlirin-tai-mie-iniiig  ('I\eu-iü  14),  Yen-yeu  (Tseu- 
yeu  ;»),  Nan-kung-thao  (Töeu-yung  19)  und  Kao-tscliui  (Tseu-kao  15)  8. 
die  Charakterietick  bei  den  einzelueu.  Dann  folgen  f.  G  noch  solche 
Ton  Andern  alten,  oder  iplteren  W«Ma. 

Der  8ae-ki  acihliaBat  seine  Notii  Aber  Taeo-kung:  er  liebte  anlsa- 
häufen  (Fei-kiü),>—  der  Kia-ifl hat  dafOrGeldza machen.  Fang  —  zur  rechten 
Zeit,  Reichtbümer  und  Schätze  zu  erwerben.  Freudig  verbreitete 
er  der  Menschen  Gutes  (Schönes),  konnte  nicht  verbergen  der  Menschen 
Vergehen;  beständig  half  er  (sau)  Lu  und  Wei;  sein  Haus  gewann  (lui) 
lOOO  Kin,  er  starb  am  Endo  in  Thsi;  ähnlich  der  Kia-iü.  Vou 
Teea-kuDg  eoU  angeblieb  der  Schi- tack ueji,  gana  kuiae  kiatoriscbe 
Andeutangen  an  den  einseinen  Liedern  des  Schi-ldng,  nnr  16  BL,  sein. 
Er  findet  sich  in  der  Sammlnng  Han  Wei -th sung- soku  I,  7,  a.  m. 
Abk.  aber  diese  Sammlong,  a.  S.  B.  d.  Ak.  1868  I,  2. 

9.  Yen-yen  oder  Taeu-jeu 

jetzt  der  4.  in  der  Weatreibe  der  Weiaen,  war  nach  dem  Eia-ift  ans  h% 
nach  dem  Sse^ki  f.  12  t.  ans  U;  nach  jenem  35,  nadi  diesem  45  Jakr 

jünger  als  Confncias.  Er  war  —  vgl.  Lün-iü  G,  12  —  Gouverneur 
(Tsai)  von  Wu-tschhing;  er  versuchte  nach  dem  Kia-iü  Confucius  zu 
folgen,  al.s  er  nach  Wei  gingp  mit  dem  Solm  des  Generals  Siang  und 
hiess  ihn  gut  Belehrung  von  Confucius  empfangen,  berühmt  nach  dem 
Kia^ift  durch  aeine  Uebnng  in  den  BxineheD  (Li)  und  dem  Stndinm  dv 
Literatur  (Wen-hio). 

Als  Confucius  nach  Wn>tschfaing  kam,  hörte  er  nach  Lün-itt  17,  4,  auch 
im  Sse^ki,  den  Ton  von  Instrumental-  und  Vocal-Musik;  er  lächelte 
und  sagte:  wenn  du  "in  Huhn  schlachtest,  nimmst  du  ein  Messer, 
womit  man  einen  Ochsen  abschlachtet?  Tseu-jeu  sagte:  ich  habe 
früher  gehört,  dass  Meister  sagte:  wenn  der  Eegent  die  rechten  Prin- 
dpien  stodirt»  liebt  er  daa  Volk,  und  dnn  däa  Volk,  iram  et  die 
rechten  ftrinaipien  lernt,  lei^t  an  legieren  seL  (kmfndua  sagte:  meine 
S — 8  Schfiler:  Yeu's  Ausspruch  ist  gans  richtig;  ich  scherzte  nur  (er 
ersog  das  Volk  mit  Recht  durch  Ritus  und  Mnaik).    Wie  er  Confucius 
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au  B«de  stellt  bei  der  Hinrichtung  des  Sohao  Tsoliing-mao  Amiot 
p.  161  fg.  und  bei  «einem  Verfehren  g^n  den  Vater,  der  «einen 
anfrommen  Sohn  verklagt  Kia^ill  Gap.  2  f.  8  v.,  Amiot  194  fg.  i.  in 

Coiifucius  Leben.  Confuci»9  Aeusserung  gegen  Yen-yen  über  die 
(ie  brauche  der  verschiedenen  D.  im  Kia-iü  Cap.  f.  H  v.  und  im 
Li-ki  Cap.  Li-yün  9  f.  26  v.  (8  p.  40)  s.  in  Äbth.  IV. 

Wir  sahen,  wie  er  nach  Meng-tseu  III.  1,  4  13  (I.  5,  4  p.  82)  beim 
Tode  des  Confaciut  ihn  betrauerte.  Heng-tsen's  Aeusserung  Aber  ihn 
n,  1,  3,  20  (L  d|  3  p.  42)  ist  schon  oben  angeführt.  Tseu-kung 
efaarakterisirt  ihn  Kia-ift  Cap.  12  f.  5  bo:  seine  üeberlegnng  vorher  vollenden, 
um  zur  Ausführung' zu  frolangcn  uml  ai'o  dabei  anzuwenden,  so  dass  wenn 
er  auch  bewegt  war,  er  doch  nicht  in  llnordninig  gerieth,  so  war  Yeu-yoa's 
Wandel.  Confucius  sagte:  wenn  er  wünschte  etw«»  zu  könuen,  so  studirte 
er  es  (hio);  wünschte  er  etwas  au  wissen,  so  fragte  er;  wünschte  er 
etwas  Qatee  ansittlDhren,  so  erforschte  er  es  (tsiang);  wOnsobte  er 
etwas  Bu  geben  (ki),  so  versah  er  aioh  damit;  so  war  Yen's  Wandel. 
Confucius  Aeusserung  über  Piet&t  auf  seine  Frage  Lün-iü  2, 
7  siehe  da.  Bei  der  Trauer  schien  ihm  der  Kummer  genügend  nach 
Lüu-iQ  19,  14;  andere  Aeusseruugen  von  ihm  über  Trauer  Li-ki  Tan-kang 
Cap.  3.  f.  1  V.,  25v.,  26  V.,  27,  33  v.,  35  v.,  38  v.,  39,  53,  65  v.  Kia-iü 
42  f.  17  im  I-sse  95,  5  f.  16  v.  sind  susammengestellt  im  I-sse  95,  3, 
i  18  V.— 20  V.  Seine  Unterhaltung  mit  Khi-kang-tseu  übw  die  Traner 
des  Volkes  bei  Gonfueiua  Tode,  im  Gegensatae  an  der  beim  Tode 
Tseu-tschang's  ira  Schue-yuen  im  I-sse  95,  3  f.  18  und  Kung-t!^chung• 
tsea  ib.  B.  106,  £.  und  bei  liCgge  T.  I  Prol.  p.  118  s.  in  Confucius  Leben. 

10.    Pu<-sohaug  oder  Tseu-hia, 

der  fünfte  unter  den  Weisen  an  der  Ostseite,  war  nach  deui  Sbe-ki 
und  Kia-ifl  44  Jahr  jünger  als  Confooius  und  nach  diesen  aus  Wei. 
Bewandert  im  Sohi^ing,  durchdrang  er  dessen  Bedeutung  nnd  hatte 
einen  berflhmten  Namen  durch  seine  liteiärische  Studien.  Nach  dem 
6se-ki  f.  13  V.  sagt  Confucius  zu  ihm:  Du  bist  ein  weiser  Literat  (Jü), 
kein  Unwoispi'.  Im  Lün-iO  3,  8,  auch  im  Sse-ki,  fragt  Tseu-hia  nach 
der  HodüutiHjg  i  irifr  StMle  des  Schi-king  fl,  5,  3).  Confucius  erklärt 
sie  liiin  und  Iäeu-b;a  wendet  sie  nciitxg  an,  da  ruft  Confucius  aus:  Schang, 
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du  verstehäit  mich,  jetzt  kann  mau  mit  dir  über  Dichterstelleu  redün. 
Der  Uan-schi-wai  tscbuen  im  I-ase  05,  3,  f.  24  v.  bat  denselben  Aus» 
spracli  des  Confacius  Uber Tseo-hia,  sonst  abweichend;  der  Kung-tschung^ 
taeu  ib.  f.  28  v.  bat  eine  ilinUche  Aeaeserang  des  Gonfudus,  als  Tsea- 
hia  den  Schu-king  las. 

Auf  die  Frage  T.^LU-kimg's,  ob  Sse  (Tseu-tschang')  oder  Sclianu:  weiser 
(hien)  sei,  erwiederte  Confucius-  im  Lün-iü  11,  15,  aucb  im  S8€»-ki  f.  1.)  v. 
—  Li-ki  Tschung-ni  Yen-kiü  Cap.  2o  f.  9,  hat  die  letzte  Aeusserung  obue 
die  Frage  Tseu-kung's.  —  Sse  geht  zu  weit,  Schang  uicbt  weit  genug. 
Gonfttoius  sagt:  übenehreitMi  ist  vie  nicbt  erreichen.  Tseu-hia  war 
nach  Sifin-tsea  im  I-sse  95,  3  f.  26  ftrmUch  geldeidet  wie  ein  Bauer. 
Ein  Mann  aus  Scbün  »agte:  warum  nimmst  du  kein  Amt  an?  Er 
erwiederte:  da  die  Fürsten  gegen  mich  hochmüthig  sind,  so  werde  ich 
nicht  ihr  Diener  (Tschin);  da  die  Grossen  (Ta-fu)  gi'gon  mich  bocb- 
mOtbig  smii,  mache  ich  ihnen  nicht  wiederholt  die  Aufwartung.  Lien- 
hia-hoei  trug  mit  dem  hintersten  (geringsten)  Schüler  dasselbe  Kleid 
und  doch  wurde  es  nicht  beiweif elt,  daas  er  eines  Tages  Ruf  (Bahm) 
erlangen  werde;  um  Yortheil  ringen  (stositen)  ist  wie  einen  Ftiegenpanssr 
(sehen)  und  seine  Handflftche  beklagen.  Nach  Lün-iü  13,  1 7  war  Tsea-^hia 
indess  Gouverneur  von  Keu-fu  und  fragt  da  Confucius  wegen  der 
Regierung  S.  Regierung.  Nach  Amiot  p.  372  empfangt  der  Fürst 
von  Lu  und  ehrt  ilm.  Unklar  ist  die  Aeusserung  von  Ilan-fei-tseu  im 
I-sse  9u,  o  1.  25:  Töcu-bia  besucliU-,  iioiäst  ea  da,  Täeng-t»6u.  Tseng- 
tsen  sagte:  wie  bist  dn  ao  fett  (fei)?  er  erwiederte:  ich  kftmpffce  und 
siegte.  Tseng^tsea  sagte:  was  will  das  sagen?  Tseu-hia  sagte:  als  ich 
hineintrat  und  der  frOheren  Kaiser  Gerechtigkeit  sah,  da  glftnate  sie 
(Yung);  als  ich  hineintrat  und  die  Lust  von  Freude  an  Reichthum 
und  Ehren  gewahrte,  da  war  auch  Glanz,  lleide  stritten  (rangen)  nun 
mitten  in  meiner  Ernst  nnd  ich  wus.^tt!  (verstand)  nicht  zu  «iogen, 
oder  es  zu  ertragen;  druu.  wurde  ich  mager.  Jetzt  bat  der  fiüberen 
Kaiser  Gerechtigkeit  geniegt,  dmm  bin  ich  fett  Daher  besteht  die 
Sdhwierigkeit  der  Absidit  nicht  darin,  die  Mensdien  m  überwinden, 
sondern  darin,  aidi  seibat  an  flbarwinden;  daher  heisst  es:  sich  selbst 
SU  überwinden:  (sich  selbst  ni  besiegen),  das  ist  Stärke  (Kiang). 

Wie  Tseu-hia  Confudne  nach  seinem  Tode  betrauert,  ist  nach 
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Meng-tseu  III,  1,  4  13  (I,  5,  4  p.  82),  vgl.  Li-ki  Cap.  Tan-kuug  3  f. 
26  und  41  aehon  oben  bei  Confudu«  Tode  erw&lmt.  AU  Coufueitt» 
gestorben  war,  scUiessen  der  Sse-ki  and  Kia-iü,  wohnte  Tseu«bia  am 
Si>ho,  lehrte  da  und  wurde  der  Lehrer  (See)  ^on  Wei  Wen-heu,  vgl.  li-ki 
Yo>ki  Cap.  19  f.  27  (\C>,  p.  00  — lo:^),  diente  ihm  und  der  fragte  ihn 
wegen  der  Ilegiernn«^  des  lieichus.  Uie  Stelle  aua  Li-ki  Yo-ki  Cap.  19 
27,  wo  Wen-kung  vou  Wei  ihn  tragt,  warum  er  bei  der  alten  Mubik 
immer  einschlafe  s.  Abthl.  IV.  bei  Musik.  Der  Kia-iü  Cap.  38  f.  2, 
auch  im  I-ese  95,  3  f.  20  v.,  hat  noch  eine  Anekdote  von  Tsen-hia.  Er 
versnohte  nach  Wei  snrQckankehren  und  sah  einen  der  in  der 
Geschichte  las  und  Mgte:  Tsin's  Heer  greift  Thsin  an,  die  drei  (?)  Schweine 
(wohlHftueer,  Familien,  die  in  Tsin  sich  der  Herrschaft  bem&chtigt  hatten) 
gehen  Aber  dt'u  Iloang-ho,  Tseu-hia  aber  sagte  nirbt  so,  erst  am 
Tage  Sse-hai  wird  das  geschehen:  der  die  tiescbichte  las,  fragte  alle 
Gescbicbtschreiber  Tsia's  und  sie  sagten  wirklich,  diess  (geschieht 
am  Tage)  Sse-hai.  Die  Leute  von  Wei  hielten  daher  den  Tsen-hia 
fta  einen  Heiligen.  Sein  Sohn  starb,  er  beweinte  ihn  und  verlor 
das  Augenlicht  (Ming).  Hierauf  geht  Li-ki  Cap.  3  Tan«knng  f.  16  fg.) 
Tseu-hia  betrauerte  seinen  Sohn  und  verlor  das  Augenlicht  (Ming). 
Taeng-tseu  condolirte  ihn  und  sprach :  ich  habe  gehört  ,  dass 
wenn  Freunde  das  Augenlicht  verlieren,  sie  mit  einander  weiuen. 
Taeng-tseu  weinte,  Tseu-hia  weinte  auch  und  sprach:  O  Himmel! 
ich  bin  doch  ohne  Schuld!  Tseng- tseu  aflmte  und  sagte:  Schang,  wie 
ohne  Schuld.  Ich  diente  mit  dir  dem  Meister  swiechen  den  (Flüssen) 
Tsdifl  und  See;  du  ginget  weg  ond  altertest  oberhalb  des  Si>ho  Flusiies. 
Das  Volk  vom  Si-ho  sandte  Boten  an  dich,  du  aber  zweifeltest  an  dem 
Mei«ter  und  das  ist  dein  erstes  Vergehen.  Du  betrauertest  deine  Lieben 
(Tsin)  und  sandtest  (zu  mir),  da  das  Volk  es  noch  nicht  gehört  hattej 
dies  ist  dein  zweites  Vergehen.  Du  betrauertest  (so  stark  dass)  deinen 
Sohn  und  verlorst  dein  Gesicht,  das  ist  dein  dritte»  Yerg^n,  und 
dennoch  saget  du:  idi  bin  doch  ohneSchnldl  Tseu-hia  hob  seinen  Stock 
auf,  verneigte  eich  und  sprach:  ich  habe  gefehlt I  ich  habe  gefehlt l  Ich 
verliees  die  Schaar  (Heerde)  und  wohnte  allein  und  das  lange. 

Nach  Lün-iü  10,  12  sagte  Tseu-yen :  d'p  Schüler  Tseu-hia'a 
sind  blosse  Kinder;  sie  können  die  J^iur  (den  Boden)  besprengen 
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und  ktihrtjn ,  Fragen  beantworten  ,  eintreten  und  sich  zurück- 
zieben,  doch  das  sind  bloa  die  Zweige  ohne  die  Wurzel,  was  sind  sie 
Werth?  Als  Taea-Ii»  das  hörte,  senfzta  er  und  sagte:  da  irrest  Yea! 
welche  unter  den  Lehren  des  Weisen  massen  zuerst  und  weldie  suletst 
und  welche  gnr  nicht  gelehrt  werden?  Gibt  es  doch  auch  unter  Pfianseu 
und  Bäumen  verschiedene  Classen,  wie  sollten  wir  die  Lehren  des  Weisen 
nicht    beachten;    nur   der  Weise    vereinigt  zugleich  Anfang  und  Ende. 

Kia-iii  Cap.  8  f.  20  v.,  auch  im  I-sse  Ofi,  3  f.  20  hüiaj>t  es:  Confucius 
wollte  ausgehen ,  es  regnute  und  er  hatte  keine  Uedeckung  (keinen 
Schirm),  seine  Schfller  sagten:  Schang  (Tsuu-hiu)  hat  einen.  Confncius 
sagfte:  Sohang  ist  sehr  sparsam  (liQ)  mit  seinen  äch&tsen,  ich  hdre  aber, 
dass  wer  dem  Menschen  mittheilt  von  seiner  Länge,  (seinem  Ueberflusse) 
und  widersteht  ihrer  Kör/ü  (Tien,  Mangel),  dass  der  lange  bestehen  kann. 

Han-8chi- wai -tscliuen  im  J-sne  05,  3.  f.  24  v.  fragt  Tseu-hia 
Ciuifiiciu«,  warum  die  Ode  Kuan-täclaii  den  Aiifaii^^  der  Kue-fiing  fT,  1) 
bilde.  Ueaseu  angebliche  Antwort  ibL  sehr  boaderbar.  Weuu  man  im 
Bobi-tdng  eines  lerne,  wisse  man  sweierlei.  Diese  und  die  Stelle  im 
L&n*iü  3,  8.  oben  setaen  Tseu-hia*s  Beschäftigung  mit  dem  Sdbi- 
king  voraus.  Nach  demselben  ib.  f.  28  schläft  Ling-kung  von  Wei 
bis  in  den  Tag  hinein;  als  er  erwacht,  ist  sein  Geist  sehr  geschwunden. 
Er  sendet  nach  einem  muthigen  Sse,  der  kommt  au  Tseu-hia  etc. 

Aussprflobe  vonTseu^hia  oder  von  Gonfuciu«,  die  «r  Teranlassti 

werden  wir  mehrere  Abth.  IV  an  den  betreffenden  Stellen  mittheilen;  wir 
deuten  hier  die  weeeiitlichston  nur  an;  so  Kia-iü  Cap.  5  f.  40.  und  Ta-tai 
Li-ki  im  I-sse  95,  3  f.  27  v.  entwickelt  er  eine  Art  Z  ;i  h  1  u  n  ji  h  i  1  o  s  u  j)h  i  o ; 
die  Aeusserung  über  Pietät  im  Lün-iü  2,8;  über  den  Weiisea  11, 
19,  10,  auch  im  Sse-kif.  13  und  bei  Schi-tseu  im  l-sse  95,  2  f.  25; 
Aber  Freundschaft  Lün-ill  19,  3,  4  und  9;  über  das  Studium  oder 
Lernen  19,  5  und  6.  'Auf  die  Regierung  beliehen  eich  seine  Fragen, 
wann  der  Fürst  des  Volkes  Vater  und  Mutter  sei?  Li-ki  Kung-tseu 
Hien-kiü  Cap.  20  f.  10—21  (24  p.  147—153),  auch  Kia-iü  27  f.  10 
I-sse  95,  3  f.  20  v.  und  wodurch  ein  Füret  Fürst  sei,  bei  Schi-tseu 
im  I-sse  95,  2  f.  25,  auch  im  Lün-iü  19,  i  :^  Ueber  Z  u  aammen  treffen 
mit  den  Feinden  der  Elteru  Li-ki  lau-kung  Cap.  3  f.  23;  über 
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Traaer  ib.  f.  26,  40  v.,  auch  im  Kia>ifi  43  f.  23,  Cap.4  f.  63  TMDg 

Tseu-wen  Cap.  7  f.  26,  und  26  v.,  auch  im  Kia-ifl  Gap.  4S. 

Im  Kia-iü  Cap.  12  f.  4  v.  cbarakterisirt  Tseu-kiing  dfln  Tun-hiA 
Bo:  er  ging  entgegen  (den  Gästen)  mit  Achtung  (King),  sie  zu  empfangen, 
nach  oben  verbundeu,  nach  unten  verschlingend  (tsa),  wie  abgeschnitten 
(tbie),  so  war  Po-schang's  Wandel.  Confucius  erklärte  diesa  mit  einer 
Stelle  dee  Sohl -klag  und  8chlies»t:  Wer  wie  Schaag  ist,  wie 
konnte  der  nidit  nngefthrdet  belesen.  Lifl-schi^B  HBchhtbi  -  tbaiea 
im  1-886  1  4  6  8ch:mL;  f.  8  v,  nennt  einen  Schüler  Tseu-kung'« 
Tien-tseu -fang.  Kr  selbst  wnnle  sehr  alt;  denn  400  v.  Chr.  finden 
wir  ihn  am  Llot'e  Weu-kimL,'''^  von  Wci,  dem  er  Copiea  einiger  klassischen 
Bücher  gegeben  haben  soll.  Kung-yang-Kao  und  Ko-ieang-tschi  sollen 
mit  ihm  den  TachhfiD-thrieu  etudirt  haben  und  Afao*s  Sohi-king  aeine 
Ansichten  enthalten.  Mit  Mao^s  Text  erechien  eine  Vorrede  mm  Schi-king, 
die  Taeu-liia  iiugeschrieben  wurde.  Legge's  Scbi-king  A])pendix  I.  Pro- 
legomenu  1 .  IV,  1.  p.  3  3 — Sl  gibt  sie  im  chinesi><chen  Texte  mit  Uebersetz- 
ung.  Nach  biü-tsching,  einem  1  Beamten  in  U  zur  Zeit  der  drei  Reiche 
(229 — 264  n.  Chr.),  bei  Legge  p.  3 1  erhielt  Tseu-hia  den  Schi-king  von  Con- 
fudua  und  überlieferte  ihn  dem  Kao  Ueng-tseu,  dieaer  dem  Sie-Tshang-tseu, 
der  dem  Mien-Hiao-tsea  und  der  dem  ftltem  Mao;  abweichend  aber  nach 
La<te-ming  Tseu-hia  dem  Tseng-achin  (dem  Sohne  von  Tseng^ain),  der 
dem  Li-ke>  der  dem  Meng-T.'-x  Imng-tseu  aas  Ln,  der  dem  Kin-Men-tseu, 
dieser  dem  Siün-Kbing-tseu  dem  Philfisophen  und  dieser  dem  älteren 
Mao.  Letztere  Ueberlieferuug  hat  der  P.  Kegis  zum  Y-king  1.  p.  129. 
Ma-tuan-lin  6.  175  f.  16  hat  einen  I-king  Täeu-hia's  in  10  Heften, 
sagt  aber  dieser  sei  nidtt  von  Tseu-hia  (fei  Tseu-hia  tsdüweo);  Taen- 
hia'a  Buch  sei  verloren.  Waa  die  Oebrftuche  betreffe,  so  eei  in  I-U 
(Cap.  Sang-fu  11)  ein  Pien  von  ihm;  und  Khang-hi's  Wörterbuch  unter 
Kiün  i'oO,  4)  citirt  eine  Stelle  aus  I-li  Tseu-hi;i  tschuen.  Die  Nute  zum 
I-li  sagt  aber,  man  weiss  nicht,  wer  es  genuicht  habe;  Alle  sagten 
Confucius  Schüler  Po-schang,  mit  dem  Beiuum&u  (Tseu)  Tseu-hia,  nach 
Alldem  aber  Kung-yang-kuo,  ein  Schiller  Tseu-hia's.  Auch  die  Toirede 
mm  Schi-king  bei  Legge  T.  IV.  PMlegomena  I  p.  34 — 95  wird,  wie 
gesagt,  von  einigen  Tseu-hia  olme  Grund  zugeschrieben;  so  noch  TOn 
Pauthier  bei  der  französischen  Ueberaetsung  deraelbea  vor  aesner  frans. 
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Debenetnug  ans  dem  Sehi-king  in  dar  Bibliotb^ne  orieoiald.  Pnig 
1872  8.  T.  n.  p.  249^258. 

11.   Tuan-sQn-Sse  oder  Ts e u- tschang, 

dessen  Tablette  der  des  Vorigen  gegenüber  im  Westen ,  ist  verschieden 
von  einem  andern  T^t^n-^«rh^iiL''  Nr.  IS.  Tiian-sün,  war  nach  dem 
Scholiasten  zum  Luu-iu  äcm  i:'umiiLüuuamu  (Sing),  Sse  sein  Ming. 
Er  war  nach  dem  Kia-ift  nnd  S«e-ki  aue  Techin  and  46  Jahr  jünger  «la 
Confncins.  Nach  Kia4aS8,  f:  2  hatte  er  Haltang  (Yang-mao),  Güter  (Tee), 
war  oorrect  (taehi),  liberal  (Kiuui),  redlich,  weit  (po),  hatte  Verkehr  (Teie), 
folgte  der  Gewohnheit  selbst  und  sein  Wandel  bestand  in  Humanität 
und  Recht.  Confucius  Schüler  waren  ihm  befreundet,  aber  ehrten  ihn 
nicht.  Wir  f^alien  schon,  wie  nach  Meng-tseu  II  1,  2,  20  (I.  2  p.  42) 
er  mit  Teseu-kung  und  Iseu-yeu  nur  eiu  Glied  deü  Weisen  ausmachte. 
Nach  Lfln-ifl  2,  18,  atieh  im  See-ki  f.  14,  fragt  erCoolüoiai  weg«!  dee 
Einkommeiu  und  der  gibt  ihm  Regeln  Aber  sein  SelbatTerhalten;  er 
atudirte  bloa  ein  Amt  zu  erhalten.  Confuciaa  Rath  i.  inAbtb.  IV  bei  Amt 
Lfin-iü  II,  17,  auch  im  Sse-ki  f.  14,  hoisst  es,  Sse  hat  ein  feines 
Aeusserc.  ist  aber  ohne  Redlichkeit  utul  IM,  1  (1  sagt  Tseng-tseu:  Tschang's 
Aeusseres  i^r  i^liuizeml ,  aber  or  ist  kein  beistand  der  Tugend  und 
§  lö  Tseu-kia  mein  Freund  Tbcbang  erstrebt  Schwieriges,  erreicht  aber 
die  Tugend  nicht.  Lfln-ia  15,  5,  auch  im  Sae-ki  f.  14,  fragt  er 
Confudas,  da  er  ihm  folgte  und  eie  iwiachen  Taehin  nnd  Teai  waren 
nach  einer  Regel  Iftr  eine  erfolgreiche  Aa£Fuhrung.  Dieeer  anriadert: 
sei  in  deinen  Worloa  treu  und  redlich,  in  deinen  Handlungen 
(deinem  Thun)  rein  und  respecktvoll,  dann  wirst  du  auch  in  den 
Reichen  der  Nord-  und  Südbarbaren  Erfolg  haben.  Wenn  deine  Wi)rte 
aber  nicht  treu  und  redlich  sind ;  wenn  dein  Thun  nicht  vöUig  respeckt- 
TollifltanddafaiataacdiineöiMmGhinedai^BDiebnkta  oderDo^  (TMhaa 
und  Li),  wie  kann  dae  gdien?  Wann  du  «tehat,  habe  dieaa  immer  vor 
Atgan;  wenn  du  fthrat,  habe  ea  (die  3  Ponkfte)  immer  auf  dem  Quer- 
holze den  Wagens  geschrieben,  dann  wixat  dn  Erfolg  haben.  T^eu-tschang 
schrieb  dann  diesen  Spruch  auf  seinen  Gürtel;  vgl.  Kia  in  21  f.  33  v. 
Lüu-ifl  15,  41  heiäst  es:  als  Confucius  den  blinden  Musiker  Mien  führte 
und  an  die  Treppe  kam»  sagte  er:  diese  ist  die  Treppe;  als  er  zu  den 
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Sitron  kam:  dt  sind  die  Sitae;  naehdein  «ie  «ich  niedergeeetit  betten, 
sagte  er:  bier  mtst  dieser  und  da  mUt  jener.    Als  der  Mnaikne 

Linausgegangen  war,  fragte  Taeu-tscliang,  muss  man  so  verfahren,  wie 
du  gegen  den  Musiker  verfuhrst?  f'orif'ucius  erwiederter  so  steht  man 
aadern  bei.    CunfuciuH  Ausspruch,  wie  iSt>e  durch  Ubbermasä  fehl«  und 

Tflchaiig  indem  er  an  wenig  tbae,  Ut  schoa  bei  dieeetn  oben  erwftbst. 
Der  li-ki  Cap.  Tan-kung  8  f.  14     I-aee  95,  4  f  8  v.  ersBhlt,  da 

TBeu-tscliang  krank  war,  rief  er  seinen  Sohn  Scbin-tsiang  und  sagte: 
vom  Weisen  heii>st  es:  er  vollende  (ti-chuug) ,  vom  Unwcisen  er  sterbe 
(sse);  ich  bin  diesen  Tag  wohl  der  Vollendung  (einem  Weisen  nacii  den 
bchoiienj  nahe.  Wir  haben  in  unserer  Abh.  über  die  Religion  der 
alten  Chinesen  L  S.  209  sdion  angeführt,  wie  diese  SteUe  missdentet 
worden  ist.  Eine  ansebeinend  einftltige  F^age  tbat  er  im  Kia-ifl  41 
f.  14  und  Li-ki  Tan-kung  Cap.  4  f.  68  v.  an  Confucius  über  die  SteUe 
im  Scbu-king,  dass  (der  alte  Kaiser)  Kao-tsung  3  Jahre  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  nicht  gesprochen  haben  soll.  Confucius  Antwort  auf  seine 
Frage,  ob  man  10  Generationen  voraus  die  Begebnisse  wissen  könne 
Lün-iü  2,  22  ist  schon  oben  angefübrt  worden.  Es  charakterisirt  ihn 
Tseu-knng  Kia^ifl  Gap.  12  f.  4  v.  so:  Bei  einem  scbönen  Yerdienste 
nioht  prablen,  bei  ge^rten  Stellung  nicbt  Freude  leigen,  nicht  insolent 
noch  indolent,  nkht  hochmQthig  sein  gegen  Abb&ogige;  so  war  der' 
Wandel  von  Tnan-sön-sse.  Confucius  sagte,  wer  nicht  prahlt  (fo),  der 
kann  etwas  vermögen;  wer  nicht  gering  hält  (beleidigt,  pe)  dio  100 
Familien,  der  ist  humao;  das  Lied  sagt:  der  Weise,  der  erfreut, 
und  brflderliebeLiebe  ftbt^  ist  des  Volkes  Vater  and  Muttw.  Der  Meister 
bielt  seine  Homanitftt  fBae  das  Tiefste  der  grossen  Lebre  (Ta-bio).  li-ki 
Cap,  Tan-kung  3  f.  23  hat  noch  eine  Anekdote,  wie  bei  der  Trauer  um 
Tseu-tscliang  Kung-ming-i  die  Leichenanstalten  traf;  ich  weiss  aber  nicht, 
ob  es  dieser  Taeu- tschang  iat  oder  der  andere;  s.  die  Anekdote  bei 
Trauer. 

EinzelneAussprüobe  aber  den  Ruhm  (Ruf)  Lfln-itt  12,  19  u.  Sse-ki 
f.  14  die  er  ▼eranlaest»  Aber  den  Einsichtsvollen  (Ming)  Lfla-ift 
12,  10,  dieTngend  17, 6  nnd  5, 16, die  Regierang  19  und  20, 2  — verw 
schieden  im  Li-ki  Cap.  28  f.  15  fg;  — fiber  Freundschaft  19,  3,  aber 
Iraner  and  Begrftbniss  Lirki  Gap.  3  Tan-kung  £.  23,  26  nnd  4,  64 
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Lfln-iü  19,  1,  f.  25  Kia-ia  42  f.  20;  Ober  ünterriisht  Kia-ia  3G  f.  29; 
flbw  die  Gebrftuobe  (Li)  Ku.ift  27  f.  8,  auch  Li-ki  Cap.  28  f.  8 
ttb«r  Strafen  in  früherer  Zeit  bei  Knng^tsehong-tsea  im  I-<ae  95, 4  f.  5  v.; 

über  die  Bestimmung  (Ming)  ib.  f.  6;  Aber  den  Eintritt  iu's  Amt 
(Ji-kuan)  Kia-iü  21  f.  31—33,  auch  im  Ta-tai  Li-ki  K.  8  Ti  G5  und  daraus 
betreffenden  Orts  im  l-sse  95,  4  f.  3  v. —  5  v.,  s.  in  Abtb,  IV,  Kia-iü  1.  10  f. 
25  fragt  Tseu-techang  Confucius,  wie  er  bei  der  Kua  sehe  betrübt  sei.  Der 
I-Me  95,  4,  f.  1 — 8  gibt  die  Tsea-tschang  betreffenden  Stellen  ans  dem 
See-ki,  dem  Li-ki  o.  26  Tacbung-ni  jen  kill  und  C.  Tui^kuagf  dem  Ta-tai 
U-U,  Kung-tedittDg-taett,  dem  Scbne-yuen,  dem  Tadwng^lQn,  Han-Mbi 
wai  tadiuen,  dem  Sin-aitL  and  Tachaaiig-tsea* 

12.  Taeng-aan  oder  Tsea-ifl. 

Amiot  M6m.  T.  XUI.  p.  8  sagt:  aas  Kia-hiang-hien  in  Yen«tsoheu-fa 
in  Sehan-tong,  der  Kiaotfl  nnd  der  Sae-ki  67,  £  U  t.  aagen  aber  aoi 
Sftd  Wo-tscbing.   Er  war  46  Jahr  jftnger  alt  Confncina  und  aeichnete 

sich  aus  durch  seine  Pietät,  die  er  lehrte.  Er  starb  in  Lu.  DerSse-ki 
hat  nichts  weiter  über  ihn.  Aus  späterer  Zeit  haben  wir  manclierlei 
Anekdoten  über  ihn,  wovon  mehrere  sich  auf  seine  Pietät  beziehen. 
Der  Yen-Bchi  Kia-hiün  in  der  Samuilung,  auch  im  I-sse  B.  95,  1  f.  17 
V.  sagt:  Tbeug-Läea  atudirte  noch  in  seinem  70.  Jahre  und  erlangte 
Baf  im  gancra  Beidie  und  Hoai-nan-taen  im  I-<6ee  95,  1  £19:  er  ern&hrte 
aeine  Mtem,  «ie  man  dient  einem  strengen  Herrn  (Tent  adifl),  einem 
hitaigen  Fürsten  (Ho  Kiün)  Ib.;  Tseng-tsea's Pietftt  war  der  Art,  dass  er 
nicht  vorbei  ging  das  Dorftlior  (Liö)  seiner  Mutter.  Der  I-sse  ib.  f. 
19  t'g.  hat  noch  einige  Anekdoten  von  Teeng'tseu  und  seiner  Mutter, 
als  er  Hok  auf  dem  Felde  sammelte  und  ein  Gast  oder  Schüler  von 
ihm  kam  aas  dem  Lüu-heug,  dem  Uiao-tseu  tschuen  u.  s.  w.;  sie  siud 
aber  nicbt  erbeblicb  genug  um  aie  im  Einaelnen  mitautheüen.  Han- 
fti-taen  im  I-sse  95,  1  f.  20  erafthlt:  Tseng-tsen'i  Frau  ging  an  Markte; 
ihr  Sohn  folgte  ihr  und  weinte.  Seine  Matter  sagte:  kehre  um  und 
gebe  heim.  Die  Frau  ging  wegen  eines  zn  tödtenden  (?:u  schlachtenden) 
Schweines  zu  Markte,  als  sie  (zurück)  kam,  wollte  Tseng-tseu  das  Ferkel 
ergreüen  und  es  tödten  (schlachten).  Seine  Frau  hielt  ihn  aber  zurück 

Abb.  d.  i.  Cl.  cL  k.  Ak.  d.  Wi«i.  Zill  Bd.  L  Abtb.  2  8 
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und  sagte:  das  Thier  apielt  mit  dem  Kinde.  Tseng  tieu  sagte:  das 
Kind  «insle  nicht  damit»  das  Kind  weiss  es  noofa  niolit;  das  Kind 

warte  auf  Vater  und  Mutter,  um  zu  lernen,  es  höre  auf  Vater  und 
Mutters  Lebren.  Jetzt  täuschest  du  os ;  diess  heisst  dem  Kinde  die 
Täuschung  (den  Bptni!]f)  lehren.  Wenn  der  Vater  das  Kind  täuscht 
(hintergeht)  und  nicht  redlich  ist,  wenn  seine  Mutter  es  nicht  nach 
dem  Rechten  unt«rweiset,  so  folgt  es  dem  gebratenen  Ferkel,  Der 
Sobne-juen  ib.  f,  20  t.  sagt:  in  Gonfiioins  Hause  kannte  das  Kind 
kein  Schelten;  in  Tseng^tseu*»  Hause  kannte  das  Kind  kein  Zfirnen 
(Zorn)  und  wurde  von  seiner  Geburt  an  gut  unterrichtet.  Tseng-tseu 
folgte  Confucius  nach  Thai ;  sein  Gesprftch  mit  Ngan^tseu,  siehe  im  Jüa-iü 
Cap.  15  f.  16  V. 

Der  Schue-juen  im  I-sse  95,  1  f.  18,  auch  der  Kia-iü  15  f.  15, 
erzfchlt:  Tseng-taeu  krautete  Seiler jr  (YQn)  und  Kürbisse  und  schnitt 
nngescfaickt  seine  Wurral  ab  (eein  Tater  Tseng-si)  sflrnto  desshalb  und 
ergriff  einen  grossen  Stodt  und  schlug  ihn.    Tseng -teeu  warf  sich 

anf  die  Erde  nieder  voll  Respeckt;  als  er  wieder  aufstand,  näherte 
er  sich  Tseng-si  und  sagte:  den  vorigen  Tag  beging  San  (ich)  ein 
Vergehen  gegen  den  grossen  Mann  ,  der  groBse  Manu  brauchte 
Gewalt  (seine  Kraft),  San  zu  belehren.  Er  nahm  es  nicht  übel  ,  ging 
hinter  den  Wandschirm,  schlug  das  Tamburin  und  die  Harfe  (Kin) 
und  sang  daan  lustig.  Als  Tseng-si  die  Tdne  seines  Gesanges  hörte, 
sagte  er:  ich  weiss,  daas  er  gleitdimüthig  (ping)  ist.  Als  Gonfncius  das  hdrts, 
sagte  er  erzflmt  zu  seinen  Schülern :  wenn  San  kommt,  soll  er  nicht 
berein.  Tseng-tseu,  der  sich  nicht  schuldig  wusste,  sandte  einen  Mann 
(Jemanden),  sich  bei  Confucius  zu  entschuldigen.  Confucius  sagte:  hast 
du  nicht  gehört,  dass  einst  Ku<äeu  einen  Sohu  hatte  mit  Namen  Schün. 
Schün  diente  seinem  Vater  Ku-seu,  der  band  ihn  und  suchte  ihn  zu 
tftdten.  Da  er  ihn  nicht  erreichen  konnte  mit  einem  kldnen  Stocke 
(Tbchni),  wartete  er  bia  einer  vorflberging  mit  einem  grossen  Stodce^ 
aber  SchQn  lief  davon,  dass  Ku-seu  ihn  nicht  angreifen  (fan)  konnte. 
So  beging  der  Vater  kein  Verbrechen  und  Schün  unterliess  nicht  seine 
grosRp  Pietät.  Jetzt  liat  aber  San  seinen  Leib  ihm  überlassen  um  zn 
erwürton  seinen  wiltliPiideM  Zorn  ;  hätte  or  ihn  petödtet.  so  hätte  er 
sich  dem  nicht   entzogen,   wenn  seme  Persuu  uuigekummeu  wäre  und 
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sein  Vater  wäre  in  diese  Ungerechtigkeit  verfallen,  welche  Impietät 
könnte  grösser  sein!  (Der  deouUUsbvt  folgende  Snte  ist  mir  nicht 
guis  Teretftndlich).  Ali  Tieng^^ui  diesi  hörto,  lagte  er:  San*«  Schuld 
iii  gross,  er  eilte  in  Confaoios  und  entsehnldigte  sein  Vergidien. 

Der  Schlu^H  im  Schue-yuen  ist  abweichend.  Der  Kien ming-schtl 
im  I-s8i3  95,  1  f.  18  V.  hat  dazu  noch  eine  StoHor  Meiig-teeu 
8at;t :  Tseng-taeu  diente  seinem  Vater  ?o:  Hiestt  der  liini  etwas  mit  einem 
kleinen  Stocke,  so  nahm  er  (die  Schläge)  bin;  hiess  er  rhm  etwas  aber 
mit  einem  grossen  Stocke,  so  lief  er  devon*  Er  Archtete,  daas  er  ihm 
snne  Glieder  serbredM  (khn^,  dae  wer  nicht  die  Art  (Tao,  der  Weg) 
eines  frommen  Sohnes  (diese  Anekdote  finde  ich  in  anserm  Meng-tseu 
ntdit). 

Der  Sin-iü  im  I-sse  95,  1  f.  18  v.  sagt:  Tseng-tseu  war  fromm 
gegen  seinen  Vater  und  seine  Mutter.  Im  Dunkeln  zog  er  sich  an  und 
Morgens  fragte  er,  ob  ihnen  kalt  oder  warm  sei  ?  lief  schnell,  ermunterte 
sie  (zum  Essen)  des  Beisscbleimes  und  stellte  sich  inzwischen  oben  an 
dar  Matte.  Seine  Tagend  varde  ein  Master  ftr  die  kommenden 
Geschlechter. 

Hoai-nan-tseti  ib.  im  l-sse  95,  1  f.  19  sagt:  Tseng-tseu  unterhielt 
seine  Eltern  (Tsin),  wie  er  mit  Krust  diente  seinem  Herrn  und  eifrig 
seinem  l-üraten.  Etwas  barock  ist,  was  ib.  f.  l'i  v.  aus  dem  Hiao-tseu- 
tscbuen  von  ihm  erzählt  wird:  Tseng-tseu  ass  einen  lebendigen  (frischen) 
Fisch,  der  sehr  schön  (gut)  war,  da  brach  (spuckte)  er  ihn  wieder  aus. 
Man  fkagte  nach  der  Ursache.  San  sagte:  (am  Tage)  da  meine  Mutter 
noch  lebte,  kannte  sie  nicht  den  Geschmack  eines  frischen  Fisches;  jetst 
ass  ich  einen  schönen,  drum  spuckte  ich  ihn  wieder  aus  und  sein  Lebe» 
lang  ass  er  keinen  wieder.  Meng-tseu  7,  2,  36  sagt:  Tseng-si  war 
ein^'enommen  für  Öchafdatteln ,  (chin.  Yang-ti5ao);  sein  Sohn  Tscn<»-t8eu 
kunnte  aber  nicht  leiden,  Schafdatteln  zu  essen.  Kung-süu-tschheu  (ein 
Schüler  Meng-tseu's)  fragte  diesen:  kleingeschnittenes  und  geröstetes 
Fleisch  odsr  Schafdatteln,  was  ist  besser?  Meng-teea  sagte:  jenes. 
Xnng-sfin-tschea  sagte,  wie  ass  denn  Tseng-tseu  jenes  nnd  ass  keine 
Schafdatteln?  Meng-tsea  sagte:  Jenes  ist  allgemeine  (thung)  Nahrang; 
Scbafdatteln  sind  aber  etwas  besonderes  (to).   Man  meidet  so  den  per- 
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iönlielioii  Hamen  (Ming),  abw  nidkt  dan  Familiamiamen  (Sing);  diaiar 
ist  gemeinaam  (fhung),  dar  Ming  ein  beaondarer. 

Hoai-nan-tseu  im  I-sse  95,  1.  f.  19  sagt:  Tseng-t«eu  unverdorbaa 
(Lien)  W4dlta  nicht  aus  der  Diebesquelle  (Thao-tsiuen)  trinken ;  das  heisst 
seine  Neip:un£^  nähren  (Yangtschi).  Anderesagen  das  von  Confucius.  Im 
Kia-iü  Cap.  lü  f.  2(1  xat't 'I'st'ng-tseu,  wenn  man  zu  vertraut  ist  (einem  sich 
aa  sehr  nähert,  bia),  dann  bebandelt  man  sich  gegenseitig  leicht;  wenn 
maa  sa  strenge  (taehnang),  ist  ao  ist  kaina  Liaba  da,  dahar  mnas 
baim  -  Waisan  dia  Annftharung  ganflgand  aain,  dasa  die  Tarbindung 
angenehm  blaiba  (huan),  die  Strenge  hinreichend,  dasa  dia  Civilitftt 
(Li)  vollkommen  sei.  Als  CoofuciuB  diese  Worte  hörte,  sagteer:  mein* 
Schüler,  wer  will  wobl  noch  sagen,  dasa  San  die  Art  des  Varbaltana 
(Li)  nicht  kenne? 

Nach  Kia-iü  Cap.  3ti  f.  2  v.  machte  er  in  Thsi  seine  Auiwartang 
^bing)  qimI  smo  wftnieiite  üm  aam  Hiniitar  (Khing)  aa  maehan,  m 
ging  aber  nidit  darauf  ein  und  sagte:  mein  Vater  ond  meine  Mu*^  sind 
alt,  der  Mansolien  Einkflnfita  verzehren  und  aidk  um  dar  Mmiachen  Ange- 
legenheiten kflmmem  (sorgen),  ich  kann  es  nicht  ertragen,  ferne  ywk 
den  Eltern  zu  sein  und  andern  Menschen  zu  frohnden.  Soine  Lebensver- 
hältnisse müssen  zu  Zeiten  behr  dilrftig  gewesen  sein,  vgl.  Amiot  Mem.  T. 
XIII.  p.  9.  Tschuaog-ttteu  im  I-sse  95,  1  f.  17  v.  sagt:  als  Tseng-tsea 
in  war,  trug  er  ein  biafenea  Oberkleid  (Yün-phao)  ohne  ftuaaeraa 
Gewand  (Piao).  Seine  Haltung  seigte  Sehwftren  (Tscbang)  and  Mager» 
kait.  Bbida  und  Fasse  hatten  Scliwielen  (barte  Bant,  Pian-tsebi,  yoa 
der  Arbeit);  drei  Tage  lang  machte  er  kein  Feuer  an;  zehn  Jahre  über 
brachte  i'achnitt?  er  srin  Kleid  niclit  in  Ordnung»  nnd  setzte  nicht  seinen 
Hut  zurecht;   die   Irangen  an   der  Miltze  waren  abgerissen  und  den 

Gtirtel  (Tsu-kin)  hielt  er  unter  dem  Arm  fest  dabei  sang  er  den 

Schang-sung  (S^t-king  IV.  3).  Dta  Töne  erfallten  üimmel  und  Erde, 
wie  wann  aie  ana  Era  und  Stein  hervorgingen:  der  Kaiser  erlangt 
keiuMi  Unterthan  (Beamten,  Tachin),  dia  Taaallanfilratan  erlangen  keioen 
Freund,  drum  indem  er  seine  Absicht  (Tscbi)  kultivirte,  vergass  er  die 
Form  (Iling),  indem  er  die  Furni  kultivirte,  vergass  er  des  Voitheils; 
indem  er  die  rechten  Prinzipien  zu  erreichen  strebte,  vergasa  er  sein 
Bera.    Han-echi  Wai-tschuen  im  I-sse  9Ö,  3  f.  ä  erzählt  ähnlich: 
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Taeog-tMii  haÜ0  eio  Kleid  ans  grobem  Zeuge  (Ho)  mb  Henf  und 
Sddenftden  (Wen-aeu),  das  noch  nidbt  emmal  ▼oUstftndig  wer.  Seine 
Speiee  war  nngweinigter  Beie,  Biebt  genug  aar  Sittigung.   Stunmte  «e 

aber  nicht  mit  dem  Rechte  (J),  80  schlug  er  die  erste  Ministeretelle 
(Schang-khing)  ans  und  verscliinahte  nicht  Armuth  und  Dürftigkeit. 
Uebernahni  er  ein  Amt,  su  wünschte  er  ^eine  Person  aufrecht  zu 
erhalten  und  die  rechten  Principien  zu  üben  (üing-tao)  und  sah  dabei 
nicht  auf  Schwere  and  Leichtigkeit.  Konnte  er  sie  demnaob  aasflben,  so 
wansebte  er  dae  Beeht  su  walten  (king-i),  anssubreiten  aeineik  Bof 
(Kamen)  und  sab  dabei  nicht  auf  Vortheil  und  Naohtheit;  so  ftbte  er 
es.  Ea  wird  dann  noch  eine  Stelle  aus  dem  Schi-king  angeflährt. 
Der  Scbuo-yuen  im  I-sse  95,  1  f.  18,  auch  im  Kia-iä  20  f.  30  v., 
sagt  ähnlich  nur  kürzer:  Tseng-tseu's  Kleiil  war  schlecht  (iierrissen), 
ein  Kleid  wie  beim  (zuni)  Pflügen.  Als  Lu'b  Fürst  das  hörte,  sandte  er 
einen  Mann  an  ihn,  der  kam,  ihm  eine  Stadt  ansnbieten  und  sagte: 
er  bitte,  damit  seine  KlMd»r  in  Ordnung  su  halten.  Tseng-tsen  nahm 
sie  aber  nicht  an;  (jener)  hehrte  nochmals  wieder,  er  nahm  sie  aber 
wieder  nicht  an  (fehlt  im  Kia-iü).  Der  Bote  sagte:  der  Meister  begehrt 
ja  nichts  von  den  Menschen;  die  Menschen  bieten  ea  ihm  so  an; 
warum  nimmt  er  es  denn  nicht?  Tseng-tspu  sagte;  dein  Diener  hat 
gehört:  wer  von  dem  Menschen  etwas  annimmt,  fürchtet  (Wei)  die 
Menschen;  wer  den  Menschen  gibt,  wird  hochmüthig;  lass  ab  mich  zu 
beedienken,  so  wirst  dn  nicht  hochrnftthig  gegen  mich;  kh.  kann  mich  nicht 
ßtrchten,  dämm  nehme  ioh  durchaus  (beständig)  nichts  an.  AI«  Conlnmae 
das  hörte,  sagteer:  San's  Wort  genügt,  seine  Ordnung  zu  vollenden  (tsnen 
khi  thsi).  Der  Kin-pao  sagt  im  I-sse  95, 1  f.  18  v.:  Tseng-tseu  pflügte  am  Fusse 
des  Thai-schan;  des  Himmels  liegen  und  Schnee,  Killte  und  Frost  Hessen  ihn 
die  ganze  Dekade  nicht  zurückkehren ;  er  besaug  den  Leang-schan.  Nach 
Tschuang-tseu  im  I-sse  95,  1  f.  20  bekleidete  Tseng-tseu  indess  zweimal  ein 
Amt  (Jin)  und  aweimal  taderte  er  seinen  Sinn.  Er  sagte:  ich  liebte  das 
Amt  von  drei  Fu  (ein  Mass)  und  man  Hws  freute  sich;  spftter  hat  aber 
ein  Amt  von  SOOTsohung  (ein  grösseres  Mass)  mein  Hen  nicht  gerfihrt. 
Die  Schüler  fragten  Tschung-ni  und  sprachen,  kann  man  sagen,  dass  er 
kein  Verseben  beging.  Fr  erwiederte,  er  (betrachtete)  sah  die  :^  Fn  und 
3000  Tschung  an,  wie  man  einen  Sperling  bei  sich  vorbeigehen  sieht. 
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Han-adki  wiii  tscbven  in  I-tse  96|  1  f.  19  y.  enftblt:  D«  TseDg-toen  in 
Kill  war,  erhielt  er  Beie  in  der  Hülse  (lo)  drei  Fing  (eigeotlidi  HandyoU, 

zu  160  Teu  oder  Pick.)  Zu  der  Zeit  waren  Teeng-tsea'B  Einkttufte 
bedeutend  ftscbting,  schwer),  aber  leicht  (schmächtig)  ^ein  Körper.  Nach- 
dem seine  |Eltern  gestorben  waren,  kam  er  nach  Thsi  als  Ministergebtilfe 
(Siang),  nach  Thsu  als  Ling-yn  und  nach  Tsin  als  oberster  Minister 
(SohaDg^kfaing.}  Dw  Zeit  war  TseDg-twNi'e  Körper  schwer  (dick),  aber  eeine 
Einkflnlte  waren  leicht  (geringe).  Er  hegte  leine  SchMae  nnd  ttaiehta 
(mi)  sein  Reieh.  Er  konnte  mit  ihnen  nicht  reden  von  Tluinanitüt. 
Kr  hielt  seinen  Körper  grade  und  sparsam  (yo ,  gebiitiden  )  weine  Ver- 
wandten. Man  konnte  mit  ihm  nicht  reden  von  Pietät.  Wer  (iewicht 
legt  auf  den  Tao,  (wählt)  ferne  kein  Land  und  seufzet  nach  Hause; 
wenn  am  und  die  Eltern  alt  sind,  wählt  er  kein  Amt,  es  au  fahren; 
daher  der  Weise  (Kifln^tseo)  gerade  ans,  arm  (ho«  in  groben  Zeuge),  rar 
Zeit|  wo  er  sich  bemtiht,  eehndil  VkaSt, 

Eben  da  f.  19  v.  sagt  Tseng-tseu:  Gehen  und  nicht  zurükkehren 
können  (huan),  das  machen  die  Kltem  (thsin);  di'^  Spitze,  zu  der  man 
nichts  hinzufügen  kann,  das  öind  die  Jahre.  Daiier  ein  frommer  Sohn, 
der  seine  Eltern  zu  ernähren  wünscht,  nicht  erst  wartet.  Der  Baum, 
der  grade  au  werden  wflnsdit,  wartet  nicht  erst  die  Zsit  ab.  Daher 
iet  dnen  Ochsen  erschlagen  (tschni),  (ihnen)  denselben  auf  dem  Grabe 
20  Opfern,  nicht  wie  ein  Huhn  oder  Ferkel  den  Eltern  bei  ihren  Leb- 
zeiten darbnngon.  Als  ich  daher  ein  Amt  erhielt  und  in  Thsi  Beamter 
wurde,  überschritten  meine  Kitikftnite  nicht  einen  Tschung  (700  Pfd.) 
und  Fu  (G'/2  Pick).  Dennoch  war  ich  heiter  und  vergnügt,  nicht  weil 
ich  das  für  viel  hielt;  ich  freute  mich,  daas  meine  Eltern  es  b^aman 
(tai).  Nachdem  sie  gestorben  waren,  reisete  ich  sAdlich  nadi  Thsn  mid 
erhielt  ein  ehrenvolles  Amt.  Meine  Halle  (Tang)  war  9  Faden  (jin  ä  8  Fuss) 
hoch,  die  Querbalken  (sui)  en  fronte  (ti)  drei  Wei  (k  5  Zoll).  Der 
Transportwegen  (Tschuen-ko)  hatte  ich  100;  doch  nach  Norden  geweudet 
weinte  ich  bittere  Thränen,  nicht  dass  das  zu  Wenig  war:  es  machte 
mir  Kummer,  dass  es  meinen  Eltern  nicht  zukam«  Drum  wenn  die 
Familie  (daa  Haus)  audi  arm  iat  und  die  Eltern  alt  sind,  wfthle  man 
kein  Amt,  es  an  bekleideD.   Wenn  eines  Absidit  redlich  (ein)  ist,  seine 
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Eltern  beMsbrtnkeo  (biadra,  70)  isk  keine  Pietftt^  Er  oitirt  dann  nodb 
einen  Liedervers. 

Schi-teeu  im  1-sse  95,  1  f.  18  v.  erzählt:  Nach  dem  Tode  seiner 
Eltern  laa  (tho)  Tseng-tseu  die  Trauergebrftuche  nicht  ohne  dass  die 
Tbränen  wie  liegenschauer  auf  den  Zipfel  (kin)  »eines  Kleides  herabfielen. 
Beständig  stand  er  an  einem  Abende  fünfmal  auf,  zu  sehen  dee  Kleides 
Dieke  oder  Dfinne,  des  Eopfkisaene  (tachin)  Höhe  oder  Niedere.  Der 
Kb-pfto  im  I^aee  9S,  1  £  18  v.  sagt:  wenn  Taeng-tseu  vom  ackern 
surOck  kaniy  waa  that  er?  Tseng-tseu  diente  ConfuciiKj  mehr  als  zehn 
Jahre;  früh  wenn  er  aufwachte,  sah  er  (nach  ihn)  und  dachte  an  seine 
beiden  Lieben  (Eltern);  bis  (wenn)  das  Jahr  schwand,  ernährte  er  sie 
unermüdlich,  dazu  ergriff  er  die  Harfe  (Kin)  und  schlug  das  Tamburin 
und  sagte :  das  vergangene  ood  nicht  ▼iederkehrende  Jahr  kann  man 
sieht  (wieder)  erhalten,  nm  wiederholt  den  Lieben  au  dienen.  Stöhnend 
(Hen-ki)  kehrte  er  zum  Pflügen  aarüek,  den  folgend«!  Tag  ruhig,  daaa 
er  am  Li-schan  pflügte. 

Der  Schue-yuen  iru  I-sse  95,  1  f.  47  v.,  auch  im  tiia-hio  IV.  2,  1,3 
erzählt  noch  eine  Anekdote  von  einem  seiner  Schüler:  Kung-ming-uiuen 
lernte  schon  drei  Jahr  bei  Tseng-tsen  und  las  keine  Bttcher.  Tseng-tsen 
aagte:  Siuen  weilt  jetst  adion  drei  Jahre  an  San*«  Pforte  und  lernt 
nichts,  wie  ist  das?  Kong-ming-siuen  sagte:  wie  sollte  ich  mich  unter- 
stehen nichts  zu  lernen?  wenn  ich  sehe,  dass  Meister  im  innern  Hause 
(Kung-ting)  bei  den  Eitern  weilend,  mit  rauher  Stimme  (Tonej  auch  nicht 
einmal  die  Hunde  und  Pferde  anredet,  so  wünscht  Siuen  (dasselbe)  zu 
lernen,  vermochte  es  aber  noch  nicht.  Wenn  Siuen  aisht^  wie  der  Me&rter 
gegen  Gftste  ehrerbietig  und  doch  aurOckhaltend  (Kien)  ist  und  nicht 
Jftssig  (Kiai)  und  ohne  Beepeckt  (To),  dann  wänscht  Siuen  (dasselbe)  zu 
lernen),  vermochte  es  aber  noch  nicht.  Wenn  Siuen  sieht,  wie  der  Meister 
am  Hofe  (Tschao-ting)  weilend  so  ernst  (Yen)  auf  die  Untern  herab<iieht 
und  doch  keinen  verletzt  und  verwundet,  so  wünscht  Siuen  dasselbe 
zu  lernen,  vermochte  es  aber  noch  nicht.  Siuen  wünschte  diese  drei  Sachen 
au  lernen,  vennochte  ea  abernooh nicht;  wie  würde  er  sich untentdliiii 
nichts  an  lernen  nnd  doch  an  Heisters  Ffoita  an  verweilen?  Tseng^an 
nahm  seine  Matte  zusammen  und  entsohnldigte  ihn  und  sagte:  San  (ich) 
£u8te  nur  Siuen's  Studium  nicht. 
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Sein«  Fraa  veratieas  er.  Der  Pe-hu>tnDg  im  I*ne  95,  1  f.  20 
aagfe  darflber:   Tseng-tseu   ventieee   leiDe  Frau  Li-tacbing  unzeitig. 

Gefragt,  eagte  er:  die  Frau  zu  Verstössen,  gibt  ea  7  Gründe  — 
(S.  Kia-iä  26  f.  7,  Amiot  M6m.  T  XII.  p.  281  fg.  und  meine  Abb.  Ober  die 
häuBÜchen  Veibaknis^se  der  alten  Chinesen,  a.  d.  S.  B.  18  62,  II.  p.  214).  —  Ist 
die  Täliiüg  nicht  auch  vorher  Anlaaa  gewesen?  £r  erwiederte:  ich  habe 
gehört,  wer  eine  Verlnndung  abbricht  (Kiao),  knna  doch  ^nen  Freund 
haben;  wer  eine  Frau  yeratAeet,  kann  doch  wieder  heirathen;  dass  die 
Li-tsching  unzeitig  verlassen  ist,  woiu  nach  dem  Grunde  fragen?  Der 
Kia-iü  38  f.  2  v.  sagt:  San's  Stiefmutter  (Heu-mu)  begegnete  ihm;  sie 
*war  nicht  freundlich  (ngan)  und  man  brachte  ihr  Nahrang,  die  nicht 
gut  war.  Da  seine  Fran  Li-tsching  nicht  gut  kochte,  (sehn,  zeitig) 
verstieäs  er  sie.  Die  Leute  sagten:  es  ist  keiner  der  7  Giünde  zMin 
verstOMetk  da.  San  sagte:  die  Ii*taching  sieht  nnr  auf  kleine  Dinge; 
ich  wflneche,  dase  aie  es  seitig  thne  und  nidit  erst  mein  Befehl  daau 
gebraucht  werde,  wie  viel  mehr  bei  grossen,  wichtigen  Sachen;  daher 
verstiess  er  sie ,  nahm  aber  sein  lebelang  keine  Frau  wieder.  Sein 
Sohn  bat  ihn  darum:  er  erinnerte  fiber  seinen  Sohn  und  sagt^:  Der 
Kaiser  Kao-tsung  tödtete  ( veruichtete)  wegen  der  Stiefmutter  seinen  Sohn; 
Hi-pu  verbannte  wegen  seiner  spätem  Frau  Pe-i.  ich  erreiche  aufwäits 
SaO'tanng  nicht,  der  Mitte  nach  (tscbung)  bin  ich  nicht  lu  vergleichen  mit 
Bi-pu;  bestftndig  weiss  idi  zu  erlangen  an  entgdien  dem  0ebel  (Unrechte). 

Auch  Han-echi  Wat-tschnen  ib.  erwfihnt,  dass  er  seine  Frau  verlor 
und  nicht  wieder  heirathete.  Wir  haben  in  unserer  Abb.  (Iber  die 
hilUBÜchen  Verhältnisse  der  alten  Chinesen,  a.  d.  S.  R.  1 SG2  11.  S.  2;-!!)  schon 
nach  dem  Li«ki  Cap.  12  Nei-tse  f.  T)!  v.  fg.  angeführt,  wie  die  Pietät 
in  China  über  Alles  geht  und  weuu  des  Sohnes  Frau  gegen  die  Schwi^er- 
mutter  sich  nicht  gehörig  beträgt,  diesor  sie  Verstössen  kann. 

Nach  Tseng-tsen  gefaSrte  ea  aur  Pietftt  seinen  Körper  völlig 
imverietat  an  erhalten,  wie  man  ihn  von  seinen  Eltern  Überkommen 
Li-ki  Cap.  Tsi-i  24  f.  55,  Siao-hio  IV.  2.  11.  Darauf  beaieht  sich 
Lün-iü  8,  3:  Als  Tseng-tsen  krank  und  dem  Tode  nahe  war,  berief 
er  seine  Schüler  und  wandte  sich  an  diese;  deckt  meine  Füsse,  deckt 
meine  Hände  auf:  das  Gedicht  sagt:  sei  sorgsam  und  zittere,  als  ob  du 
am  Kunde  eiuet>  Abgrundes  ständest,  als  ob  da  auf  Eis  tretest.  Jetzt 
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und  kQoftig  weiss  ich,  dass  ich  entkommen  werde  (unverletzt  bin); 
Kinder  denkt  daran.  Fbenda  p  4  wird  weiter  erzählt,  als  Tseng-tseu 
krank  war  und  Meng-king  kam  ihn  zu  besuchen,  sagte  Tseng-tseu: 
wenn  ein  Vogel  dem  Tode  nahe  ist,  sind  seine  Töne  traurig;  weuu 
ein  Maua  im  Sterben  ist,  sind  leine  Worte  gut  (tugendhaft).  Drei 
Sachen  sind,  worauf  der  Weise  besonders  achtet;  er  sorgt,  dass  seine 
Haltung  nicht  harsch  und  nachlässig  ist,  seine  äussere  Haltung  wohl 
geregelt,  seine  Worte  gemässigt,  fern  von  Niedrigkeit  und  Opposition; 
die  Opfergefässe  haben  ihre  Aufseher  (Wärter).  Der  Schue-yuen  im 
I-sse  95,  1  f.  49  V.  bezieht  «ich  oÜenbar  auf  dicss  Gespräch,  weicht 
aber  ab.  Es  sind  da  dann  noch  weitere  Erzaiiluiigen  aus  seiner  letzten 
Krankheit  aus  dem  Ta-tai  Li-ki,  ib.  f.  49,  Schue-yueu  f.  49  v.  und 
Li-ki  Cap.  Tan-kung.    3  f.  10. 

Meng-tseu  IV.  1,  19  3  (II.  7,  19J  und  daraus  der  Siao-hio  IV.  2,8 
erzfthlen  noch.  Als  Tseng^taeu  aonen  Yater  Tseng- si  ernährte,  gab  er 
ihm  immer  Wein  und  Fleisch;  deckte  er  ab,  so  fragte  er  ihn  immer, 
wem  er  das  übrig  gebliebene  geben  solle?  Wenn  sein  Vater  ihn  fragte, 
ob  noch  mehr  da  sei,  sagte  er  immerja.  Als  Tseng-si  gestorben  war  und  Tseng» 
yuen  seinem  Vater  Ts<:ng-tsen  aufwartete,  Lrab  er  ihm  immer  Wein  und 
Fleisch,  wenn  er  aber  abdeckte,  fragte  er  ihn  nicht,  wem  er  die  L Über- 
reste geben  solle?  Fragte  der:  ob  noch  etwas  übrig  sei,  so  antwortete 
er  nein.  Br  wollte  ihm  nämlich  die  Ueberbleibsel  nochmals  aufsetzen, 
•das  heisst  aber,  sagt  Heng-tsen,  blos  Mund  und  Körper  ernähren;  wer 
aber  wie  Tseng-tsen  seine  Eltern  ernährt,  leigt  die  Absicht  sie  no. 
ernähren  und  wer  seinen  Eltwn  dient,  wie  Tseng-tseu  tbat,  kann  em 
frommes  Kind  heissen.  Kin  anderer  Sohn  Tseng-tseu'«  Tsong-schin 
wird  im  Li-ki  Cap.  Tan-kung  3  f.  7  und  10  unter  Lu  Mo-kung  (409  bis 
370)  und  bei  Siün-tseu  im  l-see  95,   1  f.  50  erwähnt. 

Im  Lnn-in  1,  4  sagt  Tseng-tseu:  icli  prüfe  mich  täglich  in  drei  Punkten, 
ob  ich  treulos  war  im  Geschäftsverkehr,  ob  ich  unredlich  war  in 
Frenndesverkehr  und  ob  ich  die  Lehren  meines  Meisters  su  flben  versäumte. 

Sein  verschiedenes  Verfuhren  von  dem  von  Tseu-sse  erzählt  Meng-tseu 
IV,  2,  31(11,  8,31  j.  Als  Tseng-tüeo  im  Wu-tscbing  wohnte,  kamen  Räuber 
aus  Tue —  nicht  Tfl,  wie  Collie  hat.  —  Einige  sagten  an  ihm :  warum  gehst 
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du  Dicht  fort,  die  Bftober  sind  gekommfln.  Er  erwied«rte,  lass  keinen 
in  mein  Hei»,  die  Biaoae  IQ  TOraichten  tind  zu  verletzen.  Als  dieRftaber 
fort  wem  sagte  er:  setze  mein  Haus  wieder  in  Stand,  ich  werde  zurück- 
kehren, und  als  dio  Räuber  wieder  fortgegangen  waren,  kehrte  Tseng- 
teeu  auch  zurük.  Seine  (Amte)  Diener  (zur  Rechten  und  Tiinken)  sagten: 
man  (die  Regierung)  hat  Meister  redlich  behandelt  und  mit  Achtung, 
dass  als  die  Räuber  kamen,  er  zuerst  fortging,  wie  wird  das  Volk  das 
ansehen?  dasa  er  sarttckkehrte  als  die  Rftnber  fort  waren ,  das  durfte 
nicht  geschehen.  S(üiin-yea-htng  aber  sagte:  das  verstehst  da  nicht. 
Einst  wurde  Schin-jeu  von  den  Grasträgern  angegriffen ;  unser  Meister 
(Confucius)  hatte  70  Männer,  die  ihm  folgten  und  keiner  betheiligte  eich 
dabei.  Ah  Tseu-sse  (dagegen)  in  Wei  wohnte  kamen  Räuber  aus  Thsi; 
einer  sagte:  die  Räuber  kommen,  warum  gehst  du  nicht?  Tseu-sse 
aber  sagte:  wenn  ich  wegginge,  wer  würde  dann  den  Fürsten  beschatzen? 
Ifeng-tsen  sehliesetr  Teeog-tsen  und  Tten-ese  hatten  beide  gleich  redit» 
(thung-teo).  l^eng*tsett  war  ein  Lehrer,  (wie)  Vater  und  Älterer 
Bruder;  Tsea>8se  aber  war  Beamter  (Diener,  Tschin);  hätten  Tseng-teea 
nnd  Tseu-8se  den  Platz  (Ti,  das  Land)  vertauscht,  so  hätten  sie  auf 
gleiche  Weine  gehandelt.  Im  Kia-iQ  8  f.  18  sagt  Tseng-tseu:  trete  ich 
in  dipses  Reich  und  ich  kann  redlich  (wahrhaft)  mit  der  Schaar  seiner 
Leamteu  »preohen,  dann  kann  ich  bleiben,  kann  ich  redlich  verfahren 
mit  den  IKnistem  (Khing)  und  Grossen  (Ta4ii),  dann  kann  iek  ein  Amt 
Übernamen  I  kann  idi  Wohlthatan  Terbreiten  Aber  die  100  Familien, 
dann  kann  ich  reich  sein.  OonfucinB  sagte:  von  diesem  Worte 
von  San  kann  man  sagen :  er  kann  gut  seine  Person  ruhig  erhalten. 
Tseu-kung  charakterisirt  den  Tsenp^-snn  im  Kia-iü  Oap.  12  f.  4  v.  so:  voll 
(muan),  aber  nicht  überfüllt  (yngj,  öüiide  (lebt  Bchi  ,  aber  wie  Ippr,  über- 
schritt er  die  Grenze;  war  aber,  als  wenn  er  sie  nicht  erreichte,  was 
sribst  den  altea  weisen  Kaisem  an  eohwer  war.  ^ef  lernte  er  nioihta 
nidit  (Alles).  Seine  Gestalt  war  Ehrfurcht  gebietend,  seine  Tngwid 
weit  (tun),  sein  Wort  Menschen  gegenüber  nie  unzuverlftssig,  seinem 
Ilochmuthe  nach  ein  Grosser  (Ta-jin),  beetindig  flberfliessend  fhao-hao)y 
daher  wurde  er  schön  alt  (mei-scheu),  so  war  Tseng-san's  Wandel.  Con- 
fuciuB  Rfiqte :  die  Pietät  ist  der  Tugend  Anfang;  die  Bruderliebe  der 
Tugend  Reihe  (Folge,  Öiü);  die  Treue  (Sin)  der  Tagend  Dicke  (Heu);  die 
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Bechtscha£fenheit  der  rechte  Stand  (äcbingj  der  Tugend;  San  war  ein 
Mann  der  Mitite  (Tsohung-fu),  besus  die  vier  Togendea  uod  desihalb 
rftbint  man  ihn.  Doeh  heisit  San  im  LOn-ifl  Ii,  12:  atampf  (dumm,  In.) 
Angebliche  Gespräche  Tseng-tsatt^B  mit  Confnciue  enthalt 

der  Hiao-king,  das  classischo  Buch  über  die  Pietät,  in  achtzehn  Kiuen, 
—  chinesisch  ganz  in  I-ase  95,  1,  f.  20  v.  bis  24,  lateinisch  übersetzt 
von  P.  Noel,  Prag  1711.  4°,  franz.  von  P.  Amiot  Mem.  T.  IV.  und 
englisch  von  Bridgman  iui  CLiueae  Üepositorj  T.  V.  p.  345 — 353. 
Duin  lind  ▼on-Tsang-tflan  im  Ta-tai  Li>ki')  nnd  darana  auch  im 
I-Bsa  95,  1.  f.  25 — 36  noeh  Attsfthnmgan.  Wir  geben  die  Titel  der 
einaalnen  Abechnitta  mit  der  chinadichen  Uebarachrift:  Ti  49  Tseng- 
tseu  H  sse,  etwa:  wie  Tseng-tseu  verfährt,  ausgezogen  im  I-sse  95,  1 
f.  33— 3G  v;  Ti  50  Tseng-tseu  pen-hiao,  derselbe  über  die 
Wurzel  der  Pietät,  im  I-8«e  f.  25;  Ti  51  Li-hiao,  Feststeliung  der 
Pietftt  im  I-Baa  f.  26  t.;  Ti  52  Ta-hiao,  die  grosaa  Piat&t;  Ti  53  Saa- 
la->mu,  wie  man  Vater  und  Mnttar  dient,  im  I'-aae  f.  26 ;  dann  Ti  54—56 
in  drei  Abschnitten  Ts  chi-ye  n,  Piegelung  der  Worte,  iml-ssef.SO  v.bis  33; 
Ti  f)?  Tseng-tseu  tsi-ping,  'I' s  e  iig  - 1  seu  wiiiirend  >eiiier  Krkraukung 
im  J-sse  f.  49  und  Ti  58  Thien-yueu,  dörselbf  über  des  iiiinmels 
Ründuug  im  I-sse  f.  4 G  fg.  Tseng-tseu' s  Gcspruch  mit  (Jonfucius 
im  I^aae  95,  1  f.  27  v. — 30  im  Tatai  Li-ki  Tschu-yen  findet  aicb anch 
im  Kia-ift  3,  1 4—6  v.  Wir  kommen  auf  den  Inhalt  dar  einaalnen  Artikd 
inAbth.iV.anrflck;  so  bdm  Weisen,  der  Pietftt»  dam  Himmel  tt.a.w. 

Der  Ta-bio  iat  nicht  tob  Taang-tBau,  wie  wohl  angenommen; 

s.  Legge 's  Proleg.  T.  I.  p.  26,  sondern  enthält  nur  Aeusserungcn  von 
ihm.  Einzelne  Aeusserungcn  von  ihm  siind  noch  im  Li-ki  C.  7 
Tseug-t&eu  wen,  Fragen  von  ihm  über  Trauerge  brii  u  c  h  e  und 
Ahnendienst,  über  Pietät  im  Li-ki Tsi-i  24  f.  23  (C.  19.  p.  121  fg.); 
BsinanBath  Dir  Griminalrklitar  imLltn4fl  19,  19  a.  bei  Strafen;  Lün- 
ifl  12,  23  nnd  26  bei  Weise. 

Nach  F.  Amiot  T.  13  p.  9  bildete  Taang^tsan  nach  Confamoa  Toda 


1)  OUmt  fndai  lidi  ia  d«r  SMHnlnia  Bkii  Wai  tbaaaf  «obn,  von  woicter  ich  in  m. 

Abh.  aas  den  Sitzun  gaberichten  der  Ak.  1S03,  I,  S  bmttt  HmdiriGkt«  Bit  ABgabo  im 
Inhalt«  der  einzelnen  Theile  gegeben  habe. 
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bc  h  ü  1  e  r,  na  tu  entlich  dessen  Enkel  l  s  e  u  -  sse ;  tieii  Lo  -  tsc  ii  i  n  g-t  sc  h  e 
nennt  der  Uiuo-tseu  tschiieu  im  I-sse  95,  1  f .  19;  —  von  ihm  spricht 
der  Li-ki  im  C.  Tan-kung  4  f.  93  v.  und  Tsi-i  Cap.  24  und  Han-feUtMu 
im  I-S8e  95,  1  f.  50  fg.    Seinen  Schiller  Kung  Ming  aiuan  nennt 

der  Schue-yuen  ib.  f.  47  v.,  den  Feldberiii  U-khi  dei"  Sse-ki  G5 
f.  5  nnd  Liü-schi'd  Tschhün-tshieu  im  I-^-^o  1'..  MO  Schanir  f.  S:  nach 
dem  Sse-ki  achtete  Xseng-tseu  diesen  aber  gering  und  er  sagte  sich 
von  ihm  los. 


den  Vater  des  vorigen,  schlies-ien  wir  hier  gli  icli  an,  Als  Con- 
fucius  nach  Liin-iü  II.  ST),  auch  im  iSse-ki  t.  l.i  v.,  uiehreie  seiner 
Schiller  aufforderto,  ihm  ihre  Wimsclie  (ho  Juj  kund  zu  geben, 
aagta  Tien,  nachdem  er  seine  Arie  beendet  und  seine  Harfe  weggelegt 
hatte:  ich  bin  verechiedener  Meinung  von  den  dreien  (Tsea4n,  Yen^yen 
und  Kung-si-hoa) ;  ich  möchte  jetzt  beim  Frühlingsschlusse  mein  Früh- 
lin«rsklci(l  aiiloL'^Pii ,  eine  voll.ständige  Mütze  fTsching-kuan)  atif.--etzpn 
und  mit  5 — ü  Männern  und  (i  —  7  jungen  Ltnitcn  gi'lirn  und  mich  ini 
J  Flusse  baden,  frische  Luit  unter  den  liegou-Aitaren  (wu  lü^  schöpfen 
und  singend  heimkehren  (nichts  weiter  begehrend).  Confncius  sagte 
aeufsend:  ich  stimme  Tien  bei.  Der  Kia-ift  38  f.  3  sagt:  da  aar  Zeit 
der  Kranklieit  der  Unterricht  in  den  Gebräuchen  (Li)  nicht  ging,  wünschte 
er  sich  auszubilden,  Confucius  hielt  ca  für  gut;  das  heisse  in  Lün-iu 
er  badete  sich  im  J  Flusse  und  lüftete  sich  unterhalb  Wu-iü.  Collie 
übersetzt  Wu-iü  im  Lün-in  irrig:  auioug  the  local  temples.  Lu  brachte  das 
Sommeropfer  um  Hegen  am  J  Flusse  in  Schau-tung  dar;  s.  Lün-heng 
im  I-sse  95,  4  18  v. 

Nach  Meng-tseu  II,  t,  1,  3,  (I,  3, 1  p.  34)  fragte  Jemanden  Taeng-si,  ob 
er  oder  Tsea^ltt  weiter  sei.  Tseng-si  unbehaglich  (unwillig)  sagte:  mein 
Grossvater  verehrte  ihn.  Dann  fragte  der  andere,  ob  Meister  otler 
Kuan-tschung  weiser  (hien)  sei?  Tseng-si  erwiederte  unwillig:  wie  magst 
du  mich  mit  Kuau-tschung  vergleichen?  Kuan-tschung  gewann  das 
Herz  seines  Fürsten  (von  Thsi)  und  genoss  sein  volles  Vertrauen ;  er 
regierte  dae  Land  eine  lange  Zeit,  aber  eeine  Verdienste  waren  geringe; 


13.  Thseng-tien  oder  Tseu-si, 
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wie  magst  da  mich  mit  diesem  vergleichen.  Die.-er  '['--eng-si  kann 
natürlich  nicht  der  obige  Vater  von  Tseog-tseu  beiu,  sondern,  wie  auch 
der  ScholiaBt  zu  Meng-tseu,  T«chao-khi  und  Tediii«hi  f.  l  t.  bemerkeui 
ist  dieser  Teeng-ei  der  Enkel  von  T«eng-t8ea,  nach  andern  Bein  Sohn 
Legge  T.  II  p.  56.  Sein  Platz  in  den  Tempeln  ist  nAch  L^ge  Prol.  T.  I. 
p.  12  in  der  HaUe  für  Confuoiu«  Ahnen,  wo  seine  Tafel  die  erste  im 
Westen  ist. 

14.  Than-thai-mie-miug  oder  Tseu-iü. 

aus  Wu-tsehing;  nach  dem  S8e->ki  39,  nach  dem  Kia-ift  49  Jahr  jQnger 

als  Confucius.  Wir  Avi>-en  über  ihn  im  LN  -ondern,  dasa  er  ertrank, 
da  er  übor  den  Hoang-ho  setzen  wollte.  Der  P  i-v  j-tschi  im  I-sse  95, 
4  f .  1 6  V.  sagt:  als  es  sich  um  seine  Beerdigung  handelte,  hiess  es: 
es  ist  iiestiuiiuung;  die  Maden  und  Ameisen,  was  haben  die  für  eine 
Liebe  au  einem  und  Fische  und  Sdiildkröten  dagegen  was  fQr  einen  Haas 
(keinen)?  Er  wurde  nämlich  nicht  beerdigt.  Nach  dem  Sse-ki  B.  67, 
f.  15  war  er  sehr  h&ssUch  von  Gestalt  und  wünschti:  Confucius  zu 
dienen  und  dieser  schützte  sein  Talent;  nach  dem  Kia-iü  hatte  er  aber 
das  Ansehen  eines  Weisen.  Es  scheint  nach  Lün-iü  C,  12  unter 
Tscu-yeu,  dem  Gouverneur  von  Wu-tsching,  gedient  zu  haben.  Dieser 
rühmt  ihn  da  dem  Confucius,  er  betrete  nie  sein  (Veu's)  Haus  ausser 
in  Geschäften.  Tseii-kung  cbaracterisirt  ihn  Kia-i&  Cap.  12  f.  5: 
Ehrte  man  ihn,  eo  war  er  nicht  besonders  erfreut;  achtete  man  ihn 
gering,  so  »iirnte  er  nicht.  Er  sah  nur  aaf  den  Vortheil  füt  Jas  Volk 
und  war  spiirpam  (lien),  wo  es  sein  eigenes  Thun  butraf.  Wenn  er 
dem  Oberen  diente,  so  suchte  er  seinen  Untergebenen  dadurch  zu 
helfen.  So  war  Thau'tbai-mie-miug's  Wandel.  Confucius  sagte:  allein 
geehrt  u.  reich  sein  wollen,  darflber  erröthet  der  Weise,  er  hält  dielfitte. 

Der  Kia-ifi  38  f.  2  v.  sagt:  er  hatte  das  Vermögen  eines  Weisen. 
Confucins  prüfte  ihn  nach  seinem  Aussehen  (yung-mao)  und  erkannte 
sein  Talent  (Tsai),  aber  sein  Talent  genügte  nicht  (tscbung).  Confucius 
sah,  dass  er  ein  Mann  war,  der  das  AllgcraGine  ohne  Privatinteresse 
in's  Auge  fasste,  sowohl  beim  Annehmen  aiae^  Amt^s  als  bean  Abtreten. 
£r  erlangte  Ruf  durch  seine  Antworten  und  war  ein  Ta-fu  in  Lu.  Er 
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nahm  ein  Amt  an  und  wenn  er  davon  zurücktrat,  so  bildete  er  seinen 
Wandel  aus  und  folgte  nicht  einer  SeitenstrMse  (King).  Wenn  nicht 
in  Affentlieh«r  Angelegenheiten  hesnchte  er  keinen  lünister,  (Khing)  und 
IVfo.    Er  reiste  necb  Süden  und  kam  hie  an  den  Kiang  nach  U;  300 

Männer  folgten  ihm  als  Schüler,  Sein  Ruf  verbreitete  sich  unter  den 
Vasallenfüraten.  Ale  Cnnfucius  das  hörte,  sagte  er:  Ich  nahui  (bfurtheilte) 
erst  die  Menschen  nach  ihren  Worten.  Ich  Hess  davon  ab  bei  'IVai-iü- 
Ich  nahm  (beurlheiltti)  die  Menschen  erat  nucii  ihrem  Aeuääeruj  ich 
liABs  davon  ab  bei  Taen-ia.  Aber  der  Kia-ift  19  1 28  «agt:  Tban-thai 
Taen-ifl.  hatte  das  Aensaere  eines  Weisen  (Kiün-t8eu)i  aber  sein  Wandel 
fibertraf  nicht  seine  Gestalt.  Tsai-ngo  besaes  einen  gezierten  (Wang)  und 
elpganton  Ausdruck  ,  aber  seine  Kinsiclif  genügte  nicht  für  seine  Unter- 
scheidung, Cont'ucius  isagtu :  ein  Dorf  Sprichwort  sagt:  beobaclite  fsiang)  die 
Pferde  am  Wagen,  beobachte  die  Sse  im  Hause,  so  kannst  du  nicht^ 
fehl  gehen  (fei).  Wer  aber  nach  blossm  Ansdm  die  HensdieB  nimmt 
(beurtheitt),  den  Ifisst  ee  in  Stich  (der  irrt  eich),  wiebeiTsea-iü;  wer  bloss 
nach  den  Worten  die  Menschen  nimmt»  der  irrt  sich  vie  bei  Tsai*7&  (Tsen- 
ngo). 

Er  wie  fast  alle  nachfolgenden  Schüler  des  Confucins  erhielten 
einen  Platz  bei  den  Opfern,  die  Confucius  dargebracht  werden  seit  739 
n.  Chr.  Seine  Tafel  ist  die  2.  im  Osten  im  äussern  Vorhofe  jenseits 
der  der  Assessoren  und  Weisen. 

15.  Kao>tschhai  oder  Tsea-kao. 

nach  dem  Kia-iü  v.  aus  Ihsi,  aber  aus  emem  andern  Clane,  als  die 
dort  mächtige  Familie  Kao;  nach  den  Scholiasteo  des  Sse-ki  f.  18  t. 
•aber  aus  Wei.  £r  war  nach  dem  Sse^ki  30,  nach  dem  Kia-ifi  40  Jahre 

jünger  als  Confucins  und  nnr  6  oder  nach  dem  Sse-Ki  5  kleine  chinesische 
Fuss  ^oss.  Nach  dem  Kia-iü  war  er  von  Gestalt  hässlich,  aber  sehr 
fromm,  hielt  recht  auf  das  Gesetz,  wohnte  in  seiner  Jugend  in  Lu  und 
erhielt  unter  Confucius  Schülern  den  Namen  eines  Einsichtsvollen 
(Tschi).  Er  bekleidete  das  Amt  eines  Gouverneurs  (Tsai)  von  Wu- 
tsching.   Der  Lttn^ifi  11,  .17  sagt:   Tsdud  ist  dumm.   TseuJu  sandte 
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Tsea-kao  als  OouTernear  (Tmi)  nach  Pe.  Confttcina  taidalte  ihn  Lfln-iA 
11,  24  desshalb,  er  babe  dem  Sohne  eines  Mannes  Unrecht  gethan  (da 
er  ihn  anstellte,  ehe  or  noch  g'ehörig  gelurnt  hatte).  S.  oben  bei  Tseu- 
lu;  wir  haben  ihn  dort,  S.  190,  wo  das  Knde  von  Tseu-lu  erzählt  wurde, 
bereits  erwähnt,  hier  noch  Weiteres:  Der  Kia-iü,  Cap.  8,  f.  17  fg.,  auch 
im  Söhae>juen  nnd  bei  Han-fei-taeu  im  I-sse  95,  4,  f.  12  v.  fg.,  vgl. 
Amiot  p.  269,  enfthlen:  Als  Kbi  (T8eu)-kao  Criminalriehter  (Sse-sse)  in 
Wei  war,  lieas  er  (veg«n  «ine«  VerbredieDR)  einem  Hensoben  (anr  Stnife) 
die  Füsse  abschneideu.  Da  brachen  plötzlich  in  Wei  die  Unruhen  dea 
Khuai-kuei  aus;  (Ling-kung  floh  nach  Tsin'i,  Khi-kao  entfloh  auch  ana 
dorn  Tliüve  der  Vorstadt.  Der  Verstümmelte  (der,  dem  das  Kein  abge- 
schnitten war)  bewachte  das  Thor  und  sagte  zu  Khi-kao:  Hier  ibt  eme 
Lacke  (in  der  Mauer,  durch  die  du  hinaus  kannst);  Khi-kao  sagte  aber: 
Dar  Weiae  Bpringt  nicht  (über  die  Mauer,  yü).  Wieder  sagte  jener: 
Hier  itt  eine  Höhle  (Teu^  aum  Verbergen);  Khi-kao  aber  aagte:  Der 
Weise  gebt  keine  Nebenwege  (Sni).  Wiederum  sagte  jener:  Hier  iet  ein 
Haus.  Khi-kao  trat  dann  hinein  und  die  ihn  verfolgten,  hielten  an. 
Ala  Khi-kao  dann  wieder  fort  wollte,  sagte  er  zu  dem  Verstümmelten: 
Ich  konnte  nicht  aufathmen  (Khuei).  Nach  des  Kaisers  Gesetz  kam  ich 
zu  nahe  dea  VerbtümmeiLeu  iubsen;  jetzt,  du  ich  in  liedrangniss  bin 
nnd  aur  Zeit,  da  dieser  Geatrafte  Hess  n&hren  konnte,  Uesa  er  mich 
dreimal  fliehen,  wie  kommt  das?  Dar  Verstflmmelte  sagte:  Daaa  mir 
darFasB  abgeächnitten  wurde,  war  meine  Schuld,  wie  ktante  idb  dar&ber 
zflrnen  ?  Wenn  der  Fürst  den  Untecthan  nach  dem  Gesetze  regiert,  gehen 
zusammen')  der  Vordermann  und  nachher  folgt  der  Unterthan;  wünscht 
det-  [  titerthan  {dem  biiaigeisetze)  zu  entgehen,  so  weiss  er,  worauf  (auf 
weiches  Verbrechen)  Oefängnitts  und  Abschneiden  (khiüe)  steht.  Wenn 
er  (dar  Beamte)  aidier  die  Sadie  übwsieht  nnd  die  Strafe  erkennt  und 
dabei  Eitiannen  und  nidit  Freude  neigt  nnd  der  Unterthan  sieht  diese 
Haltung  (Ten-ase)  dea  Fflraten,  ao  veiss  er,  dass  der  Fürst  nicht  filr 
sich  (Sse,  ans  Privatabneigung)  die  Strafe  vollzieht.  Der  Himmel  er- 
zeugte den  Weg  (die  Anordnung,  Tao)  der  Weisen');  daher  ist  der  Unter- 
than froh  Aber  den  ii'ürsten  und  sein  Verfahren. 


1}  Der  KU-in  bat  ho;  aber  der  Schco  yapn  woll  betiser  dsn  UuiUohen  ChwtUar  Llaf i  bsBSUt 
2)  D«r  ächM-jiMa  hat:  d«  baauuieo  Mannes  Utn  (Jia  jia  taoU  aia). 
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Als  Confucius  Das  hörte,  Siigte  er:  Gut!  Wenn  der  Beamte  das 
Gesetz  strengt'  anwendet  und  dabei  Iminan  und  milde  denkt,  so  pflanzt 
er  die  Tugend;  fügt  er  iiber  Härte  und  Grausamkeit  hinzu,  so  püaitzt 
(säet)  er  Haas.    Vom  gemeiusatnen  Interesse  geleitet  verfuhr  Tseu-kao. 

Im  Kia>iü,  Cap.  12,  f.  5  r.  fg.,  charakteriBirt  Tseu^kung  den  Teea- 
kao  80:  Ein  ans  der  Höhle  (Tscfai)  auskriechende«  Insekt  nickt  tödten; 
wachsende  Bäume  nicht  umhauen  (tschc);  Trauer  für  die  Lieben  (Eltern, 
Tsin)  anlegen,  ohne  ihr  Alter  (Tschi,  eigentlich  Zähne)  zu  untersuchen, 
so  war  Tseu-kao's  Wandel.  Confucius  sagte:  Tschni's  Trauer  um  seine 
Lieben  ist  schwer  zu  erreichen.  Wenn  man  rniskriecheude  lusekttn  uicht 
tödtet,  so  folgt  man  der  Menschen  Weg  (Tao,  l'i  incip);  wachsende  Bäume 
nicht  nmhauen,  zeigt  Gutmüthigkeit  und  Bamanit&t;  vollendete,  warme 
Ehrerbietung  (Kung)  und  Gutmüthigkeit  «eigen,  das  heisst  sieh  erbeben 
(tse).  Der  Li-ki  im  Cap.  Tan-kung,  3,  f.  19,  auch  im  Sifto-hio,  IV.  2, 
15,  erzählt:  Als  Kao-tseu-kao')  seine  Eltern  (Tsin)  betrauerte,  weinte  er 
drei  Jahre  Blut  und  liess  di<?  Zähtie  niclit  sehen  (d.  h.  er  lachte  nicht); 
diüSs  ist  für  einen  Weisen  fKiiiii-t>eii  i  selir  schwer. 

iSeiu  riut^  ist  neben  der  Tafel  vou  Kuug-ai  ugai. 

IG.  Mi{Fo-)-pu-th.8i  oder  Tseu-tsien 

au8  Lu,  nacli  dem  Kia-iü  40,  nach  dem  Sse-ki,  B.  67,  f.  IT)  v.  aber 
40  und  nach  den  Scholiasten  des  Sse-ki  30  Jahr  jünger  Confucius. 
Er  wurde  (inuverneur  von  Tan-fu.  hatle  Talent,  I-Üiisielit  und  Huma- 
nität (Jin;,  liebte  die  100  Familien  (das  VolkJ  und  ertrug  keine  PÜicht- 
yerletsung.  Confucius  rühmte  ihn  Lfin-itt  5,  2  and  auch  im  Sse-ki 
rnlt  ConfuciuB  aus;  „Tseu-tsien  ist  ein  Weiser;  l^tte  Lu  keine  Weisen,  wia 
könnte  er  eine  solche  Tugend  haben?"  Er  war,  wie  gesagt,  GouTernenr 
von  Tan-fu  und  berichtete  (Fan-miog)  an  Confucius.  Der  Sse-ki  «etat 
hinzu,  das  Reich  (Lu)  hat  Weise  (wie)  Pu-thsi  5  Männer;  sie  lehren,  wie  zu 
regieren  sei.  Der  Kia-iü,  14,  f.  11  v.  hat  dieselbe  Aousserung,  aber  er- 
weitert. Die  Aeusserungen  über  ihn  beziehen  sich  fast  alle  auf  seine 
Verwaltung  von  Tan-fu.    Der  Schue-yuen  im  I-sse  95,  4,  f.  10  t.  sagt: 


1)  DiaM  nll  dwMlb*  wId  ;  2)  vsnoliied«  jrHolmabaL 
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AI«  Mi-t8ett*t8ieti  Tan-fa  verwalte,  spielte  er  die  Harfe  (Kin),  tang 
daxa  Dod  kam  nicht  hwab  aus  seiner  Halle  (Tang)  und  Tan-fa  war 

(wohl)  regiert.  Wo-ms-khi  (No.  27)  regierte  uuch  Tan-fu;  mit  den  Sternen 
ging  dioHcr  hinaus,  mit  den  Sternen  giii^'  er  hinein.  Tags  und  Abends 
weilte  er  nicht  bei  seinri  Person.  .s>e  /u  lieben  und  Tan-iu  war  auch  (gut) 
regiert.  Wu-ma-khi  od.  achi  fragte  Mi-tseu-tsien  nach  der  Ursache.  Mi-tseu- 
täieu  sagte:  Ich  erhalte  die  Menschen,  du  erh&ltet  die  Kr&fte;  wer  die 
Krftfte  erhftlt,  strengt  sie  an;  wer  die  Menschen  erhftit,  Iftsst  sie  geben 
(J).  Jener  sagte:  Hi-tseu>tsien  ist  ein  Weiser;  er  Iftsst  die  4  Glieder  (in 
Uuhe),  füllt  (tt<iuen)  Ohren  und  Äugen,  beruhigt  Hera  und  Lebensgeister 
(Khi)  und  die  100  Beamten  verwalten  (regieren),  er  erhält  nur  ihre 
Zahl  und  das  ist  alles.  Wu-ma-khi  macht  es  (nicht  so);  er  erniiUb  t  die 
Natur  und  macht,  dass  sie  &\ch  abarbeiten  und  bich  anstrengen  und  viel 
Kopfweh  bekommen;  er  unterweiset  und  ermahnt  sie  (beständig);  aber 
obwohl  er  so  regiert,  ist  es  doch,  als  ob  er  es  noch  nicht  erreicht  bfttte. 
(Mi-tseu-tsien  liess  die  Dinge  geben,  Wu-ma-khi  dagegen  aeigte  sich  vieU 
geechftftig.)  Der  Scbue-yucn  ebenda  f.  8  v.  sagt:  Als  Hi-tsen-tsien 
Gouverneur  (Tsai)  von  Tan-fu  wurde,  wandte  er  sich  an  den  Meister 
(Coufucius).  Der  Meister  sagte:  Tritt  Keinem  entgegen  ^i'"- 
zukommen  (und  du  wirst  hinkommen ) ;  erwarte  nicht,  il.iss  man  dir 
beistimmt;  stimmt  man  dir  bei,  so  verlieret  du  die  Stelle^  kommst  du 
hin,  so  Terschliesst  man  dir  (den  Zugang);  es  ist  wie  bei  einem  hohen 
Berge  oder  einem  tiefen  Abgrunde;  gebt  man  jenem  nach,  so  kann 
man  die  Spitse  (Höhe)  nicht  erreichen,  will  man  diesen  (doutAbgrand) 
ermessen,  so  kann  man  die  Tiefe  nicht  ergründen.  Tseu-tsien  sagte: 
Gut,  ich  unterstehe  mich  nicht,  die  Befehle  nicht  zn  beachten. 

Kinen  Widerspruch  mit  der  ersten  Stelle  bildet  llan-fei-tsen  im 
I-sse  95,  4,  f.  11  V.:  Als  Mi-tseu-tsien  Tan-fu  regierte,  besuchte  You  jo 
(Nr.  25)  ihn  und  sagte:  Wie  bist  da  d«in  so  mager  geworden  (KiU)? 
Mi-teeu  sagte:  Der  Fflrst  erkannte  nicht  meine  Geringheit  und  meinen 
Mangel  an  Einsicht,  und  sandte  midi,  Tan^n  an  Tcrwalten.  Die  Amts- 
geschäfte bekümmern  mein  Herz,  daher  die  Magerkeit.  Yeu-jo  sagte: 
Einst  rührte  (Kai-ei)  Scliiin  die  !S  Saiten  und  sang  dazu  das  I.icd  Nan- 
lur)Lj;  und  das  Heich  war  (gutj  regiert,  und  jetüt  macht  das  kleine  Tan- 
fu  zu  regieren  dir  so  viele  Sorge?  Das  lieicb  zu  regieren,  was  wäre 
Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  ViH.  XllL  Bd.  I.  Ablh.  30 


Dlgitlzed  by  Google 


230 


das  OTst!  D^rom  liat  man  einen  ordentlioben  Plan  (Sehn)  gemaeht  fBr 
die  Leitung^  ao  kann  die  Person  oben  in  der  Halle  (Tang)  dee  Hiao 

sitzeu.  Hat  man  einen  festen  Wohnplatz,  dann  kann  die  Gestalt  von 
Frau  und  Kind  bei  der  Verwaltung  nicht  schaden;  luit  man  aber  keinen 
(ordentlichen)  Plan  gemacht  und  wiH  dooh  reiiieren,  wenn  dann  die 
Person  auch  kraukhaft  sich  anstrengt  und  abmagert,  so  hiltt  es  dock 
nichts.  Es  sind  noch  mehrere  ihn  betreffende  Stellen  im  Kia-iü.  14,  f.  1 1  v. 
die  erste  ist-  auch  im  Scbne-yaen  im  I-sse  95,  4,  f.  11  fg.  Confacius  sagt 
da  XU  Mi-teeu-tsien :  Dn  verwaltest  Tan«fn,  die  Menge  ist  erfreut;  was 
tihust  du  (breitest  du  aus),  um  das  zu  erlangen?  Sage  es  n)ir(Khieu),  was 
du  machet.  Erei  widorto  und  sprach,  Pu-thsi's  Verwaltung  ist  so:  Wenn  der 
Vater  mitleidig  (sioj  ist  gegen  seinen  Snhn,  hat  sein  Sohn  Mitleid  mit 
den  Verwaisten  und  betrauert  die  (justuibenua  em  Jahr  über.  Confu- 
cius  sagte:  Gut,  diess  ist  diu  kleine  Ordnung,  und  das  kleine  (geringe) 
Volk  ist  anhänglich  (unterwürfig,  fu),  aber  das  ist  nocb  nicht  genügend. 
Spricht  Pu-thsi:  Für  des  Vaters  Dienst  sind  3  Mftoner,  für  des  filteren 
Bruders  Dienst  5  Männer,  fOr  der  Freunde  Dienste  1 1  Männer.  Con- 
fucius  sagrn:  Für  des  Vaters  Dienst  3  Männer,  die  können  die  Pietät 
lehren;  tür  des  älteren  I5iuder  Angelegenheiten  können  die  5  Männer 
die  Biiidei liebe  lehren;  für  die  Froundes-Dienste  kniniLMi  die  11  Mannur 
zum  Gutiäu  erheben;  diess  ist  die  mittlere  Ordnung  und  die  mittleien 
Leute  werden  anh&nglich  sein,  aber  das  ist  nocb  nicht  genug!  Jener 
sprach;  Dieses  Landes  Volk  hat  Weise  (Hien)  anter  Pn^thsi,  und  die 
5  Männer  dienen  Pu-tbss,  am  sie  2U  regeln;  alle  lehren  die  Principien 
von  Pu-thsi.  Confucius  sagte  seufzend:  Dag  ist  gross  (bedeutend),  dass 
die  unter  diesen  sieh  finden.  Kinst  hörten  Y  lu  und  Schün  (im)  Hoiche 
sich  um  und  beniiditen  sich  Weise  ZU  finden,  und  unteratiit/ten  selbst 
diese   Weisen    und    lOOterlei   Gluck  erlangten   ihre  Ahnen,    und  sie 

worden  die  Herren  der  erleuehteten  Güster.  Die  Liebe  (das  MiÜeid,  Si), 
womit  Pu-thsi  regiert^  ist  dagegen  noch  gering.  Der  8se-ki  B.  67,  f.  15 
hat  die  Aeusserung  des  Confucius:  Dieses  Reich  hat  Weise,  u.  Po-tbsi 
5  M&nner;  sie  belehren  Pu-thsi,  wie  zu  regieren  ist.  Confucius  sagte: 
Es  ist  7Aim  Erbarmen  (sie);  die  Pu-thsi  regiert,  sind  klein;  die  er  regiert 
und  die  gross  sind,  deren  sind  weaige. 
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Eine  «weite  Stelle  ist  Kia-iü,  37,  f.  81  t.  —  32  v.,  und  d&nn  bei 
Lift-sobi  Tsdihftii-tiisiett  im  I^sse  B.  96,  4,  f.  10  ConfaduB  Sdiflkr 
war  Mi-tMit-tsien;  als  «r  (nftmlieh  Confueiiis)  «In  Amt  in  Lu  hatte,  madhte 

er  ihn  zum  Gonverneur  (Tsai)  von  Tan-fu.  Da  er  aber  besorgte,  Lu's 
Fürst  möchte  auf  schmeichlerische  CverljVmnderische)  Wm-to  hören,  liesB 
er  ihn  selbst  die  Kegierung  nicht  fuhren,  um  so  zu  entschuldiiren  sein 
Thuu  und  bat  den  FQrsten,  dann  er  zwei  Müiiuer  aUöäe')  mit  ihm  ab- 
ienden wolle,  mit  ihm  »igleioh  das  Amt  sn  fthren  (anzutreteD).  Mi« 
tien-ttien  aber  verbot  aeiaea  Stadtbeamten  (Li)  und  hieae  die  beiden 
See  ihr  Buch  niederzulegen  (fang).  Das  Huch  nahm  er  dann  plötzlich 
an  sich  aus  ihrer  Hand  (Tscheu,  eic^entlich  Hnndgelenk)  luid  wenn  die 
Sclirit!  (das  Buch)  niclit  gut  war,  <l:iiui  f'd^'te  er  (giuL;-  er  ihnen  luich) 
und  zürnte  iUuen.  Die  beiden  äse,  beiiümmert  über  seine  Auslassungen 
(Reden),  baten  zurilekkehren  zu  dürfen  nach  Ln.  BÜ-tseu  sagte:  Eure 
Bücher  aind  gar  nicht  gut;  ihr  strebtet  nur  zurüeksukehren.  Die  beidra 
See  kehrten  zurück  und  verantworteten  eich  beim  Fürsten  und  »ugten : 
Mi-tseu  sandte  nach  deituu-  Diener  Bücher  und  hielt  (U's  Dietici  s  Hand  (Ge- 
lenk) fest.  Die  Bücher  wurden  so  schlecht  und  «  r  zürnte  noch  dem 
Diener;  die  Stodtbeamteu  lachten  (spotteten)  alle  darüber;  deine  Diener 
sagten  dir  »o,  warum  sie  kamen. 

Ws  Fürst  fragte  Gonfudus  deashalb.  Gonfiicius  sagte:  Mi-pn-tsea 
ist  ein  Weiser;  seine  Talente  könnten  im  Amte  einen  Pa  und  Wang 
noterstfitcen ;  er  schmiegte  sich  (khiö-tsie),  um  Tan-fu  zu  regieren,  in- 
dem er  sich  selbst  prüft  (versucht,  schi),  wird  absichtlich  daraus  ein 
Tndcl  gemacht.  Der  Fürst  fuhr  auf  wie  au.«  dem  Schlafe,  athmete  tief  auf 
und  sagte  seufzend:  Meine  Wenigkeit  war  darin  nicht  euisichtsvoll 
genug;  meine  Wenigkeit  störte  Sfi-tsen's  Verwaltung,  nnd  ihr  tadelt 
(tae)  (sein)  Gates,  öfter  su  erforschen  (thsi).  Unbedeutend  (w«i,  wie  er 
ist)  kennt  meine  Wenigkeit  (der  beiden  Sse)  Vergehen  nicht.  Meister, 
wenn  meine  Wi  '  igkeit  nicht  von  selbst  auffahrt,  lasse  schnell  einen  hin- 
gehen, der  ihn  liebt.  Er  sandte  nun  einen,  der  Mi-tseu  ermahnte  und 
sagte:  Seit  du  jetzt  nach  Tau-fu  gegangeu  biät,  hatte  ich  keinen,  der 
dir  folgte  (nachging),  du  hast  geregelt  angemessen  (pieu)  im  Volke,  du 


1)  Sced  OtaehighlMbnite,  mek  Aklnira. 
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entoc^adest,  was  zu  thoa  sei,  und  in  ö  Jahren  sagtest  du  nicht  ein 
Wort  der  Zustimmnog  (Yao).  Mi-tseo  empfing  ehrerbietig  (fung)  die 
Ermahnnagen  (Tschao)  und  befolgte  sie  bei  der  Regierung  und  so  wurde 
Tan-fu  verwaltet.  Selbst  generös  (liberal,  tün),  weit,  erleuchtet,  liebe- 
voll gelten  die  Eltern,  trieb  er  an  zur  Khrfureht,  verbreitete  die  höchste 
Iluiminität,  lii^'tt^  liiti/.n  öuii  Ki  ni-t  (Ken  )  iiiul  Wahrhaftigkeit  und  et  reichte 
(erziehe)  so  lüjchtschaffenLeit  und  Treue.  Thtn's  Leute  gntieu  Lu  au 
nnd  der  Weg  ging  von  Tan-fa  aus.  Tan-fa's  Greise  baten  und  sagten: 
Der  Waisen  (Me)  ist  reif;  jetst  kommen  die  Rftuber  ans  Thsi,  sie  er« 
reichen  die  Leute  nicht.  I)ie  Luuto  wollen  selber  ihren  Wuizen  eiusHm- 
meln.  Wir  bitten  das  Voik  loszulassen  (fang),  dass  es  hinausziehe,  alle 
den  Waizen  zu  schneiden  und  ihn  in  die  Vurstadt  (Ko)  zu  schaffen. 
Wir  können  auch  noch  hinzufOucn  den  Vointh  i.iang),  dass  er 
nicht  geätoblen  werde  vun  den  iiauberu.  Druimai  batea  sie  ihn,  aber 
Mi-taeu  hörte  nicht  darauf.  Plötslieh  (ngo)  erreichten  die  B&uber  aus 
Thsi  den  Waiaen.  Als  Khi^sün  (der  Hiuister  von  Ln)  das  hörte,  sflrate 
er  und  sandte  Leute,  Mi-tseu  Vorwurfe  au  inaeben  (yang)  und  sagte: 
Das  Volk  friert  beim  Ack^,  das  reife  Korn  hat  es  gekrautet  und  er- 
lan^^r  jetzt  nicht,  ec  zu  essen  (speisen);  ist  das  nicht  traurig?  Ich  weiss 
nicht  wie  das  geschehen  konnte.  Dreiiual  erinnerte  man  dich  nnd  du 
hörtest  nicht  auf  das  Volk.  Mi-tseu-tsien  war  verwirrt  (beschwert), 
sagte  aber:  Jetat  haben  sie  allerdings  keinen  Waisen,  ab«r  im  nAohsten 
Jahre  können  sie  pflanaen;  h&tte  ich  sie  nicht  pfl&gen  lassen  und  das 
Korn  schneiden,  dann  hfttte  ich  daaVolk  wohl  sich  freuen  laasen;  dass 
der  Räuber  da  war,  und  den  Walzen  Tan-fu's  von  einem  -Jiihre  erlangte,  der 
fügte  Lu  keine  Stärke  fKraff)  hinzu  und  der  Verlust  desselben  mncht 
es  nicht  schwach.  Wenn  man  das  Volk  aber  einmal  selbst  sein  Herz 
nehmen  (seinen  Willen  aui>föhren)  lässt,  und  das  einmal  anfangt  (tschoang), 
dann  hört  es  damit  nicht  auf.  AU  Khi-sün  das  hörte,  erröthete  er  und 
sagte  beschftmt:  Wie  kann  ich  das  Land  betreten  und  Mi-tseo  ertragen 
an  sehen.  —  Es  ist  diess  eine  eigene  Begieriangs-WMsheitl 

Veratftndiger  iet  das  folgende  Geschichtchen  im  Kia-ifl,  Cap.  37, 
f.  32  V.,  auch  in  Liü  «chi's  Tschhün-thsieu  im  I-sse  B.  05,  4,  f.  10  v. 
Ainiot  ]).  '2'.}{)  hat  sie,  nennt  ihn  aber  irrig  Ming-tseu-kien  undGou« 
verneur  von  Schan-fu. 
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Im  dritten  Jahn  (der  Vervaltaog  Mi-tseu-tsien*«}  sandte  ConfactOB 
den  Wa-ma-kbi,  sn  gehen  und  su  sehen,  wie  er  regiere.  Wu-ma-khi 
legte  im  Dunkeln  seinen  Anzug  nb.  zog  ein  schlechtes  Fel/kleid  an  und 
betrat  so  die  Grenze  (das  Gebit^f  )  v  in  Tan-fu.  Kr  %nh  Nachts  einen 
Fischer,  der  hiscbe  ["lUj^  und  sie  sofort  wieder  iu's  Wasser  lie-'^ö.  Wu- 
ma-khi  Iragte  ihn  und  äugte:  Alle  Fischer  suchen  Fische  zu.  bekommen; 
varam  Ifiest  dü  die  Fische,  die  du  erlangt  hast,  vieder  los  (frei)?  Der 
Fischer  sagte:  Die  grossen  Fische  nennt  man  Tscheu  (die  lange  leben); 
unser  Ta-fu  liebt  sie;  die  kleinen  hei^^sen  Yng  (unentwickelte);  unser 
Tfi-fa  wünscht,  dass  pio  erst  auswachsen  (tschang).  Wenn  ich  daher 
die  zweiten  triiaite  (fange),  so  lasse  ich  sie  los.')  W'u-ma-khi  kclirte 
alsbald  zurück  uud  berichtete  es.  Coufucius  sagte:  Mi-tzjtju's  Tugend 
ist  die  liödkste.  Kr  macht,  das«  das  Volk  im  Dunkeln  (Ngan)  handelt, 
als  ob  es  an  jeder  Seite  vor  der  Strafe  (dem  Geseta)  Respekt  h&tte. 
Ich  erlaube  mir  die  Frage,  wie  Mi-tseu  et  erlangte,  so  au  handeln. 
Confucius  sagte:  Ich  versuchte  mit  ihm  zu  reden  und  sage,  wenn  es  in 
Wahrheit  so  ist  das  Gesetz,  so  veriahrt  Mi-tseu  nach  diesem  Principe 
in  Tan-fu. 

Die  Geschichte  im  Kia>iä,  Cap.  19,  f.  27  fg.,  findet  sich  auch  im 
Sohne-yaen  im  I^sse  95,  4,  f.  11  and  zwar  vollsttodiger  so:  Confu- 
eins  älterer  Bruder« Sohn  —  der  Schue-yuen  hat.  dafür  Schüler  — 
war  Kung-niie.  Mit  Mi-tseu-tsien  bekleideten  beide  ein  Amt. 
Confucius  ging  bei  Kiing-mie  vorbei  und  fragte  ihn  unil  S5«gt6:  Seit  du 
ein  Amt  hast,  was  erreichtest  du  und  was  verlorst  du  (vermisstest  du)? 
Er  erwiderte  und  sprach:  Erreicht  habe  ich  noch  nichts,  aber  verloren 
habe  ich  dreierlei.  In  des  Königs  Dienst  habe  ich  ein  Amt  und  studiere 
die  Üebung  su  erlangen,  aber  bei  diesem  Stndiam  habe  kitk  noch  keine 
klare  Einsicht  (Ming)  gewonnen,  (diess  ist  das  erste,  was  ich  vermkse) 
—  diess  setzt  der  Schue-yuen  immer  hinzu.  —  Der  (von  der  Regiernng 
bezahltcj  Gehalt  iFung-lo)  ist  ein  wonig  Hafergrütze  (Tsclio).  Diese 
reicht  nicht  hin  für  die  Verwandten  (Tsm-tsij.  Üie  »iud  mir  wie  Knocheu 
und  Fldseh  und  ich  kann  nur  wenig  ihnen  binaufügen  (geben).  (Diess 


1)  Liü-Mhi  bat  deatlicber:  Mi-tseu  wünscht  nicht,  dass  die  Leate  die  kleinen  Fische  nehmen; 
die  fah  loiÜM«,  mna  aw  Uain  Fimbe. 
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iat  du  sw«it6^  was  mir  fehlt )  Des  Fürsten  (Kung)  Geschftfte  sind  viel« 
und  aie  sind  «ölig  und  ich  kann  k«in  Beileid  beeeugen  bei  Todeaftllen, 
noch  nachfragen  bei  Kranken;  diess  entfremdet  mir  die  Freunde,  (des 

ist  das  ilritte,  wrvs  mir  ahf^'ehf). 

Confucius,  wouig  erfreut,  kam  bei  Tseu-tsien  vorbei  und  fragte  diu 
ebenso  wie  Kuag-miu  (der  Scliue>^ueu  wiederholt  die  obigen  Fragen); 
der  erwiederte  und  aegte:  Seit  ich  in^sAmt  kam,  habe  ich  noch  nidita 
▼ermiest  (verloren),  aber  dreierlei  erlangt.  Ich  fing  an  die  Geachilte 
zu  durchdringen,  und  jetzt  habe  ich  es  erreicht,  sie  zu  f&hren,  und  dieses 
Studium  mehrte  (täglich)  meine  klare  Einsicht,  (<V\iiü  ist  das  erste,  was 
ich  orlatigT  habe).  Der  von  der  Rof^icnin^iif  br_'zahlt*!  ( iclialt  best;itul  zwar 
nur  in  wtaiag  Hut urgiül/'.e,  über  ich  erlaugtü  doch  liulürgrütise  für  inäine 
Verwandten ;  meine  Verwandten  wurden  mir  daher  immer  mehr  und  mehr 
befreundet,  (das  ist  das  zweite,  was  ich  erreichte).  Obwohl  des  Fflrsten 
Gesch&fta  eilig  waren,  konnte  ich  doch  Nachts  bei  TodesftUen  fleissig 
condoHreu  und  Kranke  besuchen,  und  dadurch  mehrte  sich  die  Liebe 
dt>r  Freunde,  (dies  ist  das  dritte,  was  ich  erreichff»).  Confucius  seufzte 
und  sagte  zu  T>seii-t-ien :  l>u  !>ist  ein  Weisser  (Kniii-tscti);  hat  La  aonst 
keinen  weisen  Manu,  ho  nimnit  Tüeu-tfiien  diesen  i'lat?.  ein! 

Mi>pu>tai  war  auch  Schriftsteller.  Der  Han-schu,  B.  30,  f.  12,  hat 
Mi-tsen  16  Pien;  nach  der  Note  ist  dies  Mi-pu-tei,  t.  Legge  T.  I,  p.  120. 
ProL)   Seine  Tafel  entspricht  im  Westen  der  Tatt-thai>Mie>ming*8. 

17.  Tuen-hien  oder  Tseu-sse, 

o6  Jahre  jünger  al»  Coufucius,  nach  dem  Kia-iü  aus  Sung,  nach  dem 
Schotiastsa  Sse-ki  f.  16  aus  Tsdiin,  nach  Tsching-hiuen  ans  La; 
nidit  SU  verwechseln  mit  Tsen^sse,  dem  Enkel  des  Gonfncins,  mit  dem 
Namen  Kung-kL  Yuen-bien  war  nach  dem  Kia-iü  rein  and  frei  von 
Schmutz;  er  bewahrte  (beobachtete)  die  Regel  (Tsie);  arm  freute  er  sich 
der  rechten  Principien  (Tao).  Als  Confuciiii^  in  Lu  Sse-keu  war,  wurde 
Yuen-hien  unter  ihm  Gouverneur  (Tsai).  Als  C  ntucius  gestorben  war, 
trat  er  inV  Dmikle'  zurück  und  wohuie  m  Wvi.  Auf  erstcres  bezieht 
siali  Lftn-ifl  6,  3:  „Ala  Yoeik>sse  vom  Gonfucios  anmGoavemenr  gemadit 
worden  war,  gab  Coolucins  ihm  900  Mass  Reis;  er  schlug  sie  ans.  Con- 
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fucius  sagte :  (Tha'  das)  nicht,  vertheile  sie  unter  deine  Nachbarschaft,  Weiler, 
DörferiiodStidt0"(Lin,li,hiang,tftng).  DerSse-ki67,  f.  16,  hatnoch:  Twa- 
ne  fragte  nadi  dem  Erröthen.    Gonfucina  sagte:  Wenn  im  Beiohe  die 

rechten  Principien  (Tao)  herrschen,  (kann  man)  Einkünfte  fFtüdite,  Ko) 
beziehen.  Wenn  das  Reich  ohne  sulche  und  man  bezieht  die  Einkünfte, 
80  muss  man  erröthen  Tsen-'ise  sagte:  Wenn  man  Rie2;en  will ,  an- 
greifen den  Hass,  das  wünsche  ich  nicht  zu  thun;  kann  da»  schon  für 
huwau  gelten?  Confucius  sagte:  Es  kann  für  schwierig  gelten;  ob  für 
human,  daa  weiss  ich  nicht.  Hach  Han-schi  Wai-tschuen  im  I-ase  95, 
4,  f.  13  vgl.  Sse^ki  67,  f.  16  and  Kia<ia  38,  f.  1  v.,  lebte  Yuen- 
hien  in  La  —  nach  dem  Sse-ki  in  Wei  —  im  Hause  von  Iluan-tu.  Es 
war  dieses  inif  grobem  CJraae  bedeckt  (Tse),  aus  Süäsholz  (Hao),  Melde 
(Lai)  und  Pung  (der  unter  dem  Flachs  wächst).  Die  Thüre  war  eine 
runde  OeflFnung  (wie  ein  Topf),  die  Fenster  ohne  Angehi,  die  Dachsparren 
aus  Maulbeerholz  ohne  Tropffall,  unten  feucht.  Yuen-bien's  Kleid  war 
schlecht  (poj;  er  trug  eine  Mfltce  (Mien),  ass  Üblich  nur  grobe  Speise, 
aber  sein  Auge  war  heiter  (khan)  und  er  erreichte  seine  Absicht.  Da 
aasB  er  gebückt,  spielte  und  sang  (dazu).  Tseu-kung  dagegen  kam 
geritten  auf  einem  fetten  Pferde,  im  leichtetj  Pelzkleide,  in  der  Mitte 
roth,  (las  äussere  Kleid  (üewand)  weiss,  die  Wagendecke  nngewnhnlicli, 
um  ilm  zu  besuchen.  Yiien-hien  mit  dem  papiernen  T.scliu-Uute  und 
schwarzem  Stocke  setzte  am  Antwo^^tsthore  (Yng-meu)  seinen  iiut  zu- 
redit,  löste  die  Quasten  (das  Hutband),  brachte  den  Brustsipfel  (King, 
die  Kilte  absnhalten)  in  Ordnong;  man  sah  die  Gelenke  des  Armes ;  er 
trat  in  seine  Schuhe  (Li)  und  folgte  langsam.  Tseu-kung  errötiiete 
darüber  und  sagte:  Meister,  welche  Krankheit  hast  du?  Yaen-hien  er- 
widerte und  sprach:  Ich  (Hiou)  Im!»'  L'ehört,  dass  wer  ohne  Vermögen 
(Mittel,  Tsai)  ist,  arm  hei.-ist:  '>vei  ..l  ur  lernt  und  (das  Gelernte)  nicht 
übt,  heisst  krank;  ich  (üieuj  biu  arm,  aber  nicht  Krank.  Selten  ist 
daa  Gesdüecht,  welches  es  flbt  und  sieh  befreundet  lu  lernen  ein  Mensch 
«u  sein,  die  Humanit&t  und  das  Beeht  au  lehren  die  Terboigen.  Wagen 
und  Fferdeecbmuek,  der  Pelzkleider  Zierde  sind  nicht  su  ertragen.  Tseu- 
kung,  unfähig  vorzugehen  und  beschämt,  sagte  nichts  und  ging  weg. 
—  Der  Kia-iü  und  Sse-ki  G7,  f.  IG  v.  achliessen:  Tseu-kung  schämte 
sich,  ging  weg  and  sein  Lebelang  erröthete  er,  in  seiner  Aeusseruug 
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gefebtt  SU  haben.  —  Yom-bien  ging  rahigen  Schrittes,  zog  leinen  Stock 

nach  sich,  sang  den  Schfiiig-suiig  iSchi-king,  IV,  3)  und  wiederholte  des 
Tones  sanfte  Wellen,  wie  er  im  Iliinni''!  und  auf  Erden  aus  Metallen 
und  Steinen  hervorgeht;  wenn  der  Kaiser  keinen  Diener  Crscbinj  erhält, 
8ü  erbalteu  (erlaogeu)  die  Va.sallenfürsten  keinen  Freund;  d'rum,  wer 
«eine  Perotm  bloe  ernftbrt,  vergisst  seine  Fandlie  (Haus);  wer  seine  Ab* 
sieht  (Tscbi)  nnterhftlt  (sie  sn  erreichen  strebt),  der  vergisat  seine  Person; 
wer  seine  Person  nicht  liebt,  wer  braucht  sich  dessen  zu  schftmen?  Das 
Lied  sagt:  Mein  Herz  ist  kein  Stein,  en  kann  nicht  rund  umgedreht 
werden  (tschbuen);  mein  Herz  ist  keine  Matte,  es  kann  nicht  anfi^erollt 
werden.  Confuciua  Lüu-iü  14,  10,  nach  Tseu-sae  gefragt,  erwiederte 
etwas  undeutlich:  Oh,  der  Mann!  Oh,  der  Mann! 
Seine  Tafel  ateht  nftchst  der  von  Mie-ming. 

18.  Knng-tschi,  (Ye)-tschang  oder  Tsen-tschang, 

(vernohieden  von  N.  12)  nach  dem  Sse-ki  aus  Thsi,  nach  dem  Kia-iü  aus 
Lu.  Er  konnte  Schande  erdulden.  Confucius  gab  ihm  seine  Tochter 
snrFran.  Diese  ist  das  einzige,  was  Qber  ihn  im  LBn-iQ  5,  1,  berichtet 
wird,  und  im  Sse>ki,  f.  16  v.  sagt  Confucias:  Kung-tscbi-tschang  kann 
heirathen;  obwohl  in  Fesseln,  ist  es  nicht  seine  Schuld,  und  er  gab  ihm 
seine  Tochter  zur  Frau  Sein  Grab  ist  nach  den  SchoL  in  Tsching-yang. 
Seine  Tafel  ist  neben  der  von  Pe-tshe. 

19.  Nan-kung-kuo*)  oder  Xaen-yung 

hat  seinen  Plata  im  Osten  sun&chst  von  Yuen-hien.   Nach  dem  Kia>-ifl 

war  er  aus  Lu.  Confucius  gab  ihm  seines  ftitern  Bruderi«  Tochter  zur 
Frau.  Durch  seine  Klugheit  erliit  lt  er,  wenn  die  Zeit  (Generation)  rein 
war,  sich,  ohne  zu  fallen,  wenn  die  Zeit  srhnintzig  war,  ohne  sich  zu 
besudeln.    Confucius  lui  Lün-iü  5,   1 ,  sagt:   Wüüu  das  Reich  (Lehen) 


1}  [>iescii  Wort  wird  selir  vcritcbiedcn  gctcfariaben  im  Sae-ki,  Kü-iS  86,  f.  S,  und  Ll-ki  Oftp. 
Tan-kunfi:  3.  f  11  t.  Der  MKn-lcnng-king-scbo,  der  im  Itn  SC»  4,  f.  IS  t.  unter  4iM«n 
Artikel  aufgeführt  wird,  tat  «wiU  eiu  ganz  vaneUedeiier  Haans  aadera  halten  ila  iber 
Ar  deneilben. 
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Ternfinlkig  (Tao)  regiart  wird,  wird  (Kan-yniig)  nicbt  eotlassai  ynacäeu; 
wenn  das  Reich  nieht  vernünftig  regiert  wird,  so  entgeht  er  doob  dar  Strafe 

und  demTotle;  or  gab  ihm  seines  Bruders  Tochter  zur  Frau.  Letzteres 
wird  wiederholt  im  Lün-iü  II,  5 ;  da  heiast  es  nur  zuvor  r  Nan-yung 
wiederhoit3  täglich  dreimal  den  Pe-kuei,  (den  Spruch  des  Schi-king  III, 
3,  2,  5):  „Aus  einem  weiaien  Steinscepter  kann  mau  einen  Riss  (Fehler) 
wegbringaui  aber  ans  einer  Rede  nicht".  LQn4fl  14,  6,  erafthlt  noch: 
Nan-kong-kno  fieagte  Confaciua:  ,^tarb  nicht  der  berflhmte  Bogeaachfitae 
J  nnd  Ngao,  der  ein  Schiff  über  trockenes  Land  fuhr,  eines  unnatürlichen 
Todes,  während  Yü  und  Tsi  ')  die  arme  Tjandbauor  waren,  auf  den 
kaiserlichen  Thron  gelangtöii"  Oonfucius  erwiderte  nichts  darauf,  als 
aber  Nau-kuug-kuo  hiuauägegaugeu  war,  rief  er  aus:  Dieser  Mann  ist 
«inWeiaerl  wie  der  Mann  die  Tngand  erbebt  I  (dien  Über  Körper-Fertig- 
keit 8etat>  Kia-ifl  Cap.  12,  f.  6  obarakterisirt  (Tsen-kang)  ihn  ao: 
Allein  (wohnen)  und  nur  an  die  Humanität  denken.  Wenn  er  öffentlich 
sprach,  nur  von  der  Gerechtigkeit  reden.  Von  Gedichten  dreimal  an 
einem  Tage  wiederholen  das  Gedicht  der  Flecken  an  einem  weissen 
Kuei  (äcepter),  so  war  Kung-thau  s-j  Wandel.  Confucius  vertraute  seiner 
FlUiigkeit  und  seiner  Humanitftt  nnd  machte  ihn  an  einem  beaondem 
Sie.  Daraus  ist  zu  ersdien,  dass  Gonlhciiia  nnr  anr  Thfir  aus-  und  «an- 
ging. Während  bei  einem  Fener  im  Palaste  von  Ngai-kung  in  Lu  An- 
dere dio  Scbät/.e  retteten,  rettete  er  die  Bibliothek,  den  Tacheu^li  und 
alte  Denkmäler.    S.  Legge,  Prol.  T.  I,  p.  120. 


20>  Knng-si-ngai  oder  Ki-thse,  Andere  tsohhin, 

nadi  dem  Eia>ifl  ans  Thai  oder  Lu.  Der  Sae-ki  £  17  hat  nur  eine 
Aeasaanmg  des  Confnciua  Aber  ihn;  daa  ganae  Beidi  hat  keinen  Fort* 
gang;  zu  viele  Hausbeamte  haben  Aemter  in  der  Hauptstadt,  nnr  Ki«ths6 

hat  noch  kein  Amt.  Der  Kia-iü  hat  eine  ähnliche  Stelle,  aber  verdorben : 
Er  versuchte  nicht  sich  zu  ducken  als  Beamter ;  Coufucius  seufzte  darÄber, 
aber  ehrte  ihn.    Seine  Tafel  folgt  auf  der  Kung-je-Tschang'a. 


1)  H»tt-t«l,  duMiB  NuUtommeiD  di«  C(rtiid«r  dv  dritten  Djnutl*  «wdn. 

2)  So  Jer  Kia-iü 

Abfa.  d.I.CLd.k.Ak.d.WiM.XUI.Bd.LAbtlL  31 
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21.  Sehang')-kifl  oder  Tseu-mo, 

nach  dem  Säe-ki  f.  18  und  dorn  Kia-iü  aus  Lu ,  i'!)  Jahre  jünger  als 
Coufucius.  Er  liebte  nach  dem  Kia-iü  einzig  den  I-king,  dessen  Grund- 
idee (Tendenz,  Tschi)  Confucius  nach  dftm  Kia-ift  ikni  überlieferte.  Der 
Sse-ki  f.  18,  nennt  alle,  durch  deren  Hftnde  er  dann  spftter  gegangen 
ist.  S.  P.  Regia  >)  I-king  T.  1.  p.  93.  Erwfthnt  wird  er  noch  im  Kia-iü  im 
I-Bse  95,  4,  f.  19  und  im  Sse-ki  67,  f.  20  y.  Bqq.  mit  Liang>tschen, 
N.  30,  8.  Ehe  in  Abth.  IV. 

Seine  Tafel  folgt  auf  der  vou  XaQ-kuüg<kuo. 

22.  Tsi-tiao-khai^J  oder  Taeu-khai  oder  Ts eu-'jo,  auch  Tseu-aien, 

nach  dem  Kia-iü  ans  Thsai  oder  nach  den  SchoL  sum  Sse-ki  f.  18  t., 

aas  La,  war  11  Jahre  jünger  al^  Confucius.    Lün-iü  5,  5  und  Sse-kt 

f.  18v.,  heisst  es:  Confucius  wollte  Tsi-tiao-khai  eine  .Anstellung  geben; 
er  erwiderte  aber :  Ich  bin  noch  nicht  fohig,  deine  Lehre  zu  begreifen:  Con- 
fucius freute  (getiel)  das.  Der  Kia-iü  f.  3  V.,  sagt:  Er  war  by.souUers 
geübt  im  bchaug-acliu  (^Schu-king)  und  hatte  keine  Freude  au  eiueui 
Amte.  Confücias  sagte;  Srnnem  Alter  (Tschi,  eigentlich  Z&hnen)  nach 
könnte  er  ein  Amt  bekleiden,  die  Zeit  wird  bald  vorbeigehen.  Gonfu- 
eins  hiesB  ihn  den  Schu-king  erklären.  Tseu-jo,  indem  er  seinen  Scha- 
king  las,  sagte:  Ich  habe  diesen  noch  nicht  treu  aufgefasst.  Confucius 
freute  das.  Im  Schue-yuen  im  I-sso  90,  4,  f.  14,  auch  im  Kia-iü  10. 
f.  25  V.  scheint  er  Tsi-tiao  Ma-jio  zu  beisseu.  S.  die  Stelle  in  Abth.  IV 
bei  WuhrBttgun. 

23.  Sse-ma-keng  oder  Tseu-nieu, 

nach  dem  Kia-iü  und  Kung-ngan-kue  aus  Sung.  Er  koDitnt  nur  einmal 
im  Lün-iü  12,  3 — ö,  aach  im  Sse-ki  f.  19  t.,  vor;  er  fragt  da  nach 


I)  P.  Regis  nennt  ihn  Tf cbaiifr-In. 

S)  Der  Charactcr  kbai  wurau  beim  ßegioruogsaQlrilte  des  Kaisen  Hiao-King,  155  o.  Cli.,  in 
«loeo  andern  gleicblautcndea  v«nr«iid«l(,  vttt  jener  im  Jahreensmen  des  Kaiim  Torium. 
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den  Weisen  ond  Ilumanen ;  s.  Abth.  IV.  §  5  klagt  er,  alle  Menschen  haben 
Br&der,  ich  allein  babe  keinen.  Tseu-hia  erwiderte  ihm:  Ich  habe  gehört,  dasa 
Leben  und  Tod  Bestimmung  sind,  Beiobthflmer  und  Ehren  vom  Himmel 
abhängen;  der  Weise  ist  ernst  und  voll  Achtung  und  zwar  immer. 

Immer  voll  Respekt  und  Arfigkeit  gegen  Andere,  sind  Alle  innerhalb 
der  vier  Meere  seine  Ünider;  wie  kann  er  denn  bckömmort  sein,  als 
ob  er  keine  Brüder  habe?  Kia-iü  f.  3  v.  und  der  Sse-ki  f.  19,  sagen: 
Nien  redete  viel,  giug  aber  langsam  vorwärts  (tao).  Der  Kia-iü  setzt 
hinzu :  Da  er  sah,  dass  sein  ftlterer  Bfnder  Huan-thui  sieh  schiedet  betrug, 
80  war  Nien  darflber  sehr  bek&mmert. 
Er  folgt  auf  Tsi-tiao  Khai. 

2-1.  Faa-siü  oder  Tseu-tschhi,  der  nächste  nach  K;io-tschliai, 

aus  Thsi  oder  nach  dütii  Kia-iü  f.  3  aus  Lu;  36  Jährt,  nach  dem  Kia-iü 
46  Jahre  jünger  als  Confucius.  Lün-iü  13,  4,  auch  im  Sae-ki  f.  19: 
bittet  Pan-sia  Confucius,  ihn  imLandban  au  unterriditen.  Confndus  sagt: 
Ich  bin  nicht  wie  ein  alter  Landmann.  Dann  bat  er,  ihm  die  6&rtnerei 
an  lehren.  Confucius  sagte:  Ich  bin  kein  G&rtner.  Als  er  hinaus- 
gegangen war,  sagte  Confucius:  Fan-siü  ist  ein  kleinlicher  (unweiser) 
.Mensch.  Wenn  die  Ohorn  die  Ihäuche  lieben,  ist  das  Volk  nicht  ohne 
rie>liekt;  wenn  die  Obern  die  ( iereclitigkeit  liehen,  ist  das  Volk  nicht 
ungehorsam ;  lieben  die  Obern  Treue  und  KedUchkeit  (Sm),  so  wagt  das 
Yolk  nicht,  treulos  zu  sein.  Unter  diesen  Umstibnden  kommt  das  Volk 
ans  allen  Gegenden,  seine  kleinen  Kinder  in  Säcken  auf  dem  Rücken 
tragend,  dir  zu  dienen;  woan  ist  da  ndthig,  dass  du  selbst  den  Land- 
bau treibst?  Ki;i-in  41,  f.  8  v.,  dient  er  und  Yen-kieu  gegen  Thsi.  S. 
N.  n.  I^ach  dem  Kia-iü  bekleidete  er  ein  kleines  Miiit&ramt  unter  der 
Familie  Ki-schi.  Nach  Lün-iü  2.  5  fahrt  er  Confucius  und  spricht  über 
Pietät;  (i,  20  über  Wissen  und  llumanitat,  auch  13,  19  und  12,  20 
und  21.  S.  Abth.  IV  unter  diesen  Artikeln.  ImKia-i&41,  f.  16  fragt  Fan- 
siQ  Confucius  Ober  Pao-hi  und  wann  man  mn  Amt  bekleiden  könne. 

25.  Yeu-jo  o<ier  Tsnu-yu  io, 

nach  dem  Kia-iü  aus  Lu  und  33,  nach  dem  Sse-ki,  f.  20:  13  Jahre  jünger 
aU  Confucius.    Nach  Lün-iü  12,  9  fragte  Ngai-kung  (von  Thsi)  Yeu-jo: 
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In  dieseui  Jahre  ist  Mangel  und  ich  habe  nicht  genug  Vorräthe,  waa 
l«t  da  za  tbiu?  Ten-jo  tagt:  Waram  ninuuit  dtt  nicht  blos  ein  Zehntel 
an  Abgaben?  DerFflnt  erwiderte:  Wenn  swei  Zehntel  nicht  ansreldien, 
wie  denn  nur  dn  Zehntel  nehmen?  Er  erwiderte:  Wenn  das  Volk  Ueber- 
flues  hat,  wie  kann  dann  der  Fürst  Mangel  leiden?  Wenn  daa  Volk  aber 
nicht  genug  hat,  wie  kann  dann  der  Fürst  Ueberfluss  haben?  Sein  Ge- 
spräch mit  Mi  (FoJ  Tseu-tsien  bei  Han-fei-taeu  im  I-ase  95,  4,  f.  11  v.,  iat 
bei  diesem  schon  oben  No.  1 G  S.  229  angeführt.  Wie  Yeu-jo  Confucius  erhebt 
■bei  Meng-tseo,  II,  1,  2,  28,  s.  bm  öonfnoiae.  Yeu-jo  eoU  im  Aeuaeein 
und  in  seinen  ICanieren  viele  Aehnliehkett  mit  Confuoiue  gehabt  haben. 
Wie  mehrere  Schüler  desselben  nach  denen  Tode  ihn  desshaib  zum 
Führer  wählen  wollten,  Tseng-tseu  sich  dem  aber  widersetzte,  ist 
schon  oben  im  Leben  des  Confucius  II.  -J  S  sr,  nach  Sse-ki  f.  20  v.  er- 
zählt. Li-ki  Taii-kung  (jap.  4,  i.  53  erisuhit;  Bei  der  Trauer  um  Yeu- 
jo  QondoHrte  Lu'b  Fflrat  Tao-kung  (467— 430);  Taen^yen  weigerte  eich  die 
linke  (geehrtere)Seite  einzonehmen.  Wir  ersehen  daraus  einigermaasen  die  Zeit 
des  Todes  Ton  Yeu-jo.  Lün-iü  1,12,  auch  im  Sse-ki  f.  20,  hat  seinen 
Ausspruch  über  die  liriiuche  (Li)  und  über  d;i8  Halten  von  Ver- 
sprechen (Öin),  über  Pietät  und  Bruderliebe,  als  die  Wurzel 
der  Humanität  Lün-iü  1,  2;  über  Trauer  sind  mehrere  Aussprüche 
von  ihm  im  Li-ki,  Cap.  4,  Tan-kuug  f.  10,  53,  65  v./ 79  v.;  3,  f.  12  v. 
und  33,  dann  Tsa-ki,  Cap.  20.    S.  unten  Abtheilung  IV. 

Im  Kia-ift  42,  f.  22,  fragt  Yeu-jo  Confucius  Aber  Heirathen  in 
derselben  Familie,  dann  im  Sae-ki  f.  20,  wie  Confucius  Regen 
voraussagte,  nach  dem  Lün-heng  im  I-fso  9?»,  11  v.  auf  oino  Krac!:0 
Tbeu-lu's.  Die  Anekdote  im  Sse-ki  f.  JO.  wie  Öchaug-kiü,  der  im  Alter 
noch  keinen  Sohn  hat,  Cuniucius  desshaib  befragt,  auch  im  Kia-iü  im 
I-sse95,4,£  19. 8.b.  Ehe  inAbth.IV.  Seine  Tafel  istjetst  die  sechsteim  Osten 
nnter  den  Welsen  eeit  Khien4niig  anno  3,  gemftss  einer  Eingabe  des  Presi- 
denten eines  derlHbunale,  angebliobanf  AnUss  eines  Traume«  deaselben. 

26.  Knng-si-tsohhi  oder  Tseu-hoa, 

der  4.  im  Westm  im  Aussenhofo.  Nach  dem  Kia>ifl  £  3  ▼«  aus  La  und 
42  Jahre  janger  als  Confucius.    Lfln-itt  6,  3,  enihlt:  Als  Tseu-hoa 
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nach  Thsi  gesandt  wurde,  bat  Yen-tseu  um  Keis  für  seine  (Tseu-boa^B 
Motto*).  CoafucinB  sagte:  Gib  ihr  «mm  Fn  —  6  Tea  tmd  4  Sohing.  — 
Ten-tseo  begehrte  mehr.  Gonfneias  sagte:  Gib  ihr  einen  Yü  (16  Ten). 
Teo-teeu  gab  ihr  5  Fing  Beie.   Confadne  sagte:  AU  Tschhi  (Tseu^hoa) 

nachTfasi  kam,  ritt  er  fette  Pferd o  und  trug  feine  Pelzkleider;  ich  habe 
nun  wohl  gehöit,  dass  der  Weise  dem  Bedürftigen  beistehe,  aber  er 
braucht  nicht  deu  üeberüuss  des  Reichen  zu  vermehren.  Kr  scheint 
etwa»  eitel  gewesen  zu  sein.  Lün-iü  11,  25  will  CoDt'ucius  die  Wünsche 
einiger  seiner  Schüler  ▼ernehmen.  Teeu-lu  und  Khieu  (a.  bei  diesen  IX,  6 
und  K  5)  haben  ihre  Wünsche  aosgesproohen,  und  jener  fragt  was  mdehtest 
da,  Tschhi?  Tsehhi  erwiderte :  Ich  bin  nicht  Meister  in  solchen  Dingen  (der 
Kriegskunst  und  der  Verwaltung  eines  Staates),  obwohl  ich  wünschte, 
es  zu  lernen,  aber  im  Ahnentempel  und  in  einer  Versammlung  der 
Fürsten,  da  möchte  ich  in  der  geeigneten  Traciit  und  Mützo  als  Assistent 
fungiren.  Danuit  stimmt  Lün-iü  5,  7  und  Kia-iü  f.  3  v.:  Confucius 
soll  aeine  Meinung  da  über  Tschhi  sagen.  „Tschhi,  sagte  er,  mit  seinem 
Amtegfirtel  aagethan  ist  fiüiig  am  Hofe  aiifsnwart«i  und  Gftste  au  em- 
pfangen; was  seine  Humanität  (Jin)  betriff);,  da  weis  ich  nieht*^  Gon- 
fttdus  will  sich  im  Lün-iu  7,  f.  33,  nicht  für  einen  Weisen  ausgeben;  ich 
kann  nur  sagen:  Ich  übe  ihre  Lehren  ohne  satt  zu  werden  und  lehre 
sie  tmermüdet.  Anch  das,  sagt  Kung-si-hoa,  konnten  wir,  deine  Schüler, 
noch  nicht  lernen  Uei  Confucius  letzter  iiückkt'hr  nach  hu  sandte  Ki- 
khang-tüüu  Kung-uoa,  Kuug-piug  und  Kung-liu  üi  m  ich  Sse-ki  B.  47, 
f.  28  y.,  entgegen.  Wie  er  bei  Confncius  Beerdig  l.h^  ihätig  war,  sahen 
wir  ans  lÄ-ki  3,  f.  22  t.  Seine  Charakteristik  durch  Tseu-kung  im 
Kia-ia  Gap.  12,  f.  4  ist  so:  Er  hatte  viele  Ehrfurcht  (Kong)  das  Reich 
zu  regieren.  Wenn  man  von  ihm  sprach,  nannte  man  ihn  des  Reiches 
i\rei^  (Lac,  Stütze).  Wohlgeordnet  und  stark,  konnte  er  seine  Absicht 
ei  reirhen;  billig  und  den  Brauch  (Lij  liebend  wartete  er  auf  nnd  unttjr- 
üiutzte  beider  Fürsten  Geschäfte;  er  bemühte  sich  viel,  dass  Uruuuug 
statt&nd.  So  war  Kung-si-techhi's  Wandel.  Confudns  sagte :  Die  300  Haupt- 
gebritache  des  li-ki  kann  man  durch  Anstrengung  wohl  erreidhen  (au 
üben),  aber  die  3000  feineren  (i),  das  ist  ediwer.  Knng-si>taefahi  fragte 
nnd  sagte:  Was  will  das  sagen?  Confucius  sagte:  Gestalt  haben  auch 
die  tiastgebr&uche,  aber  die  Gebräuche  nach  der  Gftste  Beden  angeben. 
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das  ist  schwer.  Alle  Welt  hdrfc  sie  nod  oribeilt^  ob  sie  volUcooiiBeB 
lind.  Confaeins  sagte  su  den  Leuten:  Die  Angelegenheiten  vonOfteten 
kann  man  wohl  dorchdringen ;  aber  an  seinen  Scbfllern  ii^te  w:  Meine 
o — ^,  Kinderl  w&nscht  ihr  die  Gaatgebrftndie  an  lernen,  das  könnt  ihr 
bei  Tschhi. 

27.  Wu-nia-sehi')  oder  Tsen-khi, 

nach  dem  Kia-iü  38f.  4ausT8chhin,  nach  den  Schol.  des  Sse-ki  aus  Lu;  nach 
dem  8se-ki  f.  21  t.  30  Jahre  jünger  als  Confuciu«.  Der  Lfln-ifl  7,  30, 
hat  eine  Anekdote  von  ihm:  Der  Bichter  (Sae)  von  Tsdun  fragte»  ob 
(Lu's  Fürst)  Tsdiao-kung  (541 — 509)  die  Gebr&uche  (Li)  verstehe.  Con- 

fucius  erwiderte:  Er  kennt  die  Gebräuche.  (Wu-nia-schi)  sagte :  Ich  habe 
gelinit.  dass  doi  Woise  (Anderer)  Felder  nicht  verbirgt;  verhehlt  denn 
der  Weise  Fehler?  Lu's  Fürst  nahm  eine  Frau  auf  der  gemeinsamen 
Familie  U;  er  hidss  sie  Meng-tseu,  (als  ob  er  aua  der  Fannlie  Meng- 
tseu  seine  Frau  (J)  nahm  und  verdeckte  so  den  Namen  ihrer  gemein- 
samen Familie.  (Uan  darf  in  China  keine  Frau  iuit  demselben  Familien- 
namen  heirathen.)  Wenn  Lu's  Fürst  die  Bische  kennty  wer  kennt  sie 
dann  nicht?  Sflii  acrte  es  Confucius.  Confttcius  erwiderte:  Ich  (Kieu) 
bin  doch  glücklirh;  lieijelie  Ich  ein  Vergehen,  «o  wissen  rs  tlio  Menschen 
gleich.  Im  8se-ki  ist  noch  der  Zusatz;  Der  Lnterthau  dari  eines  be- 
freundeten Fürsten  Fehler  nicht  sagen  (erzählen);  der  (Fürst)  fälschte 
allerdings  den  Brauch,  üeber  die  Sache  vgl.  Tso-schi  Tschao  A.  1, 
f.  11,  S.  B.3.  20,  p.  630.  Han-Bchi  Wai-tschnen  im  I-sse,  95,  4,  f.  17  v., 
hat  noch  eine  Anekdote:  Tsen4u  war  mit  Wu<ma-schi  gegangen,  6rae 
(Sin)  unterlialb  des  Wan-Hügele  zu  holen,  und  legte  es  sich  zurecht. 
Da  war  ein  reicher  Mann  aus  Tschin,  Yeu-tschü-sse-schi,  der  zeigte  mit 
den  Fin^^ern  auf  einen  Wnpi^en  von  lOOSching  oben  auf  dem  Wan-Hügel. 
Nach  Kia-iü  37  schickt  CoufLicius  don  Wn-ma-khi,  über  die  \'erwaltung 
Tan-fu's  durch  Mi-tseu-tsien  zu  berichten;  0.  oben  Nu.  IG.  Kia-iü  38,  f. 4 
hat  dafür  die  Anekdote,  wie  Oonfueius  Regen  voraussagt;  s.  Abtb.  IV. 
Seine  Tafel  im  Osten  ist  snnftehst  der  von  Sse-ma-keng. 


1)  Der  Kia-iü  und  HuhMhi  Wai^tiohsni  fchraibn  dafür  Wa>Bn>khi. 


Digitized  by 


243 


S8.  Kung-BfinLung  (Andere  Tschhung)  oder  TBOu-sehi  (Stein), 


Tähu,  uach  detu  Kia-iü  aus  Wei,  nach  Auderu  aus  Täcbaü;  der  I-sse 
95,  4,  f.  19  V.,  hat  Einiges  über  ihn  aus  dem  Schue-juen.  Nach  dieaem 
fragte  ihn  TBeu-kuog,  waram  er  den  Scbi-king  nicht  studiere.  £r  er« 
widerte  ihm,  er  habe  keine  Hasse  (Hia)  dutu;  Vater  and  Matter  ver- 
langen meine  Pietät,  meine  Geschwister  verlangen  meine  Bi  lulerliobe, 
meine  J^eunde  meine  Treue,  wie  sullte  ich  dazu  Zeit  haben.  Tseu-kung 
sagte :  Ich  bitte,  unseru  Lehrer  wegzuthun  und  bei  dir  zu  lernen.  (Legge 
Prol.  T.  I.  p.  123:  come  to  my  Master  and  learn  of  hiniü) 

Die  zweite  Anekdote  ist:  Tseu-achi  bestieg  den  Berg  U  und  nach 
den  4  (Weltgegenden)  blickend,  sagte  er  senfsend:  Ach,  welches  £lead 
(Kummer);  das  Zeitalter  hat  Einsicht  in  die  Geschäfte,  aber  die  Leiden« 
Schäften  harmoniren  nicht  in  des  Menschen  Herzen.  Wo  Hai'monie  ist 
in  dos  Menschen  Herzen,  da  ist  keine  Helle  (Einsicht)  in  die  Geschäfte 
für  den  Leidenpchaftlichen.  Ein  Schüler  frarrfe  fnnd  saf'te),  was  er 
damit  sagen  welle?  Tseu-schi  sagti' :  lliiist  lnu-te  der  Kijniif  von  U 
l'u-tsehui  nicht  auf  b-tseu-biü,  der  seine  iiedliciikeiL  aufa  Aeui^HersLe 
6r&cli(Ji>fiti,  ihm  absurathen;  er  riss  sieh  die  Augen  aus  als  Strafe. 

Der  Katalog,  13,  f.  1  fg.,  hat  Kang-sfia-Lung  tseu  ans  derD.  Tseheo 

3  K.  und  rechnet  dies  sein  Werk  zu  den  Tsa-kia.    Vgl.  Wylie,  p.  126  u. 

meine  Abh.  die  Quellen  d.  alten  chin.  Gesch.,  Anm.  C4  u.  71. 

tS.  Enng.pc-lifto  oder  Ta90*ticb«Vi  nach  d«n  Scholien  des  S*»>ki  f.  19  su  La.  Im 
Lfio-iil  14,  88  heint  m:  Er  T«rtttiad«te  Tara-ln  b«  Ki-iAn.  Tiea-fo-ltiBg^ps  maldftt«  et  Con* 

fuciu«  und  sagte:  Ki habe  in  Folge  dessen,  w.is  Kiiri?-pe-;iao  ge»agt  Imhe.  ein  Vorurtbeil 
gegen  Tseu-Iu  gefatutCi  Liitte  er  die  Macht,  ul.nl'  er  ihn  umbringen  und  seine  Leiche  auf 
iflSantlichem  Markt«  ausstellen,  fonfucius  Aniw  jrt  \vur:  Wenn  die  gntfin  Principien  herrschen 
sei  es  Uesiimmang  dM  Himmel»,  und  wuou  nicht,  «ei  «•  eban£üla  Baalimmuig}  wu  TormdgeKung' 
pe-liao  gegen  di«  Ummliiolio  Bsitiiiuuuug?  £a  iit  B«di  Legge  ProL  T.  L  p.  131,  Bweiftlfalift, 
ob  er  miian  Pl»tB  unter  den  Schfilero  hat. 

80.  Liftng-ttchon  (Andere  Li)  oder  Scho-iü,  der  S.  im  Westen  im  äusseren  Hofe; 
nach  dem  Kia-iü  f.  4  aus  Thsi,  nach  ihm  3!>,  nach  dem  Sse-ki  29  Jahre  jünger  als  Confucin*. 
Der  Kia-iü  SO,  f.  <1  und  darnach  Legge  T.  I,  Prol.,  p.  122,  luit  cicie  Anekdote  von  ihm,  «rie  er  im 
a&  Jahre  noch  keinen  Sohn  hatte  nnd  «eine  Fran  deshalb  «eratossen  wollte.  S.  bei  K  h  e  in  Abtb.  IV. 

81.  Tea-hing,  imgIi .Andern  Sin  oder  Li««  oder  Weiodev  Taea-lien;  nieh  dem  Se*-Iii 
f.  23:  46  Jahre  filagar  Oonfboine;  Mdi  denSdwL  tot  Ln.  Seine  Tifiri  Jet  im  Oetan  hinter  der 
Wa-ma-scbi's. 

32.  Ycn-ju  oderTsou-Lu,  nach  Andon  Tieu-tieng  oder  Tseu-yü;  nach  dem  Kia-iü 
1 4,  «oeLo  nnd  nach  ihm  nndSee'lü  183:  CO  Jahn  jünger  ale  Confnoiiie.  ErfolgtimW.anfNaSO. 


nach  dern  Sse-ki  5.3  Jahre  jünger  als  Confucius;  nach  den  Scholien  aus 
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33.  Thsao-sio  oder  Tsen-tiflo,  MW  Tlifa^;  mdi  dm  Sift-kl  f. SB:  RO  Jahn  jflngv  ■!■ 
Gonflioioi.  £r  folgi  in  Ott*»  »nf  No.  81. 

84.  Pe-lcht«n  oderTaea>il,  naoli  itndaniTieit-kbiai;  der  lotsteNamt  «M  i»  Xit*ia 
f.  4  ftndern  gfschriclie:!  ah  im  S«c-ki  f  22,  nfich  welchem  er  60  .Talire  jünger  als  Confacius  war. 

Ton  obigen  9lSohälero.  bemerkt  Ste-nw  Tbaiea.  hat  man  einige  Naobnobtm,  nicht  so  von 
dw  63  folg«iideii,  bo  «on  «iaaaln«n  noob.  Die  Khmo  «lad  «oU  nur  w  «tMinmtiiffarafll. 

35.  Yfii-ki  oder  Ts  od  •  t  s  o  h  h  a  n ,  nach  Andern  Tseu-ta:  nach  den  Scbol.  de»  Ste-Ici 
t  -2  V.  aus  Lu.  Er  ist  uioiit  zu  verwechseln  nitt  dem  Miuiater  Tseu-san  in  Tsching,  der 
tbwuo  geschrieben  wird.   Er  nimmt  den  11.  Platz  im  Westen,  zunächst  Pe-khion  ein. 

86.  KuBg-tau,  K«a-ta«a  oder  Ta«vtaohi.  Sa»-ki  f.  23  t.  D«r  JÜB-ift  hftt  für  daa 
«nM  Tien  Taohn  aoa  Lu.  Satn«  Tafal  iat  di«  Sl.  in  liBaiani  Bab. 

37.  Tbsin-tBti  oder  Tsou-naa;  meh  den  SehoL  dae  8a»ld,  f.  tt  t.|  «oa  Tiiaiii>  Saiiie 
Tafel  ist  vor  der  der  beiden  letzteren. 

36.  T  s  1  - 1 1  at)  -  tflcii o  o<ler  Tseu-lien;  nach  den  SdloL  dat  8ee-ldt  ib.  aus  Lu.  (Ver- 

aekJed«»  iat  der  Tai-ti»o-k»i  in  Lüa-ift  6,  6,  vidleicht  «Sa,  Tarmndtar  ton  ihm.)  Sein« Tafel 
ist  die  13.  im  Westen. 

alt.  T  Ii  s  i  - 1  i  .1  n  Tliu-fii.  uacli  tlem  Km-ii't  Tseu-weii,  nach  XnAcrv^  Tsou-yen  oder 
Tseu-kbi,  nach  Andern  T«eu-tshuug,  aus  La.  Der  Sse-ki  ib.  bat  nicbta  über  ihn.  Seine 
Ttfal  iat  vor  dar  vorigen, 

40.  Yen-kao  oder  Teer:-kiao;  nach  dem  Kia-iä  60  Jahre  jünger  als  Confacius.  Nach 
Andern  Tscliban  Taeu-taiug.  Der  Sobot.  des  Ste-ki  f.  22  v. ,  bemerkt,  dasi  er  Confucias 
•laKotacbcr  diente,  da  er  inWci  war.  Der  Kia-iö  nennt  ihn  nher  V  s  n  •  k  b  e.  SoineTafol  ist  die  13.  im  Osten. 

4L  Jang-aae-taefahi  oder  Taen-tba,  ueb  Andera  Taea-titaong;  naoh  den  SehoL 
diBB  Bao'ki  tu  Thain.  Seine  Taftl  ist  luater  dar  tob  Ten-kno. 

42.  Scbang't.so:  i;ur  der  Kia-iü  f.  4  v.  bat  seinen  Manuesnamen  (Tseu)  Tteu-khi. 
NiOih  Andern  Tsea-eieu  aus  Lu.    Seine  Tafel  ist  btuter  der  von  Fan-siü  No.  24. 

43.  Schi  tao  scho(AndereTscbi)u.Tseu  oder  Tseo-ming.  Seine  Tafel  ist  hinU-r  No.  41. 

44.  Jin^pn^thai  oder  Taea-sinea;  UMb  den  SokoL  des S«»-ki  f,  38  «ne  Tabu.  Saina 
TtfU  iat  cnaMhat  der  Taeu-lios*s  Vo.  38. 

46.  Knn  g  - 1  e  »  n  -  i  n  (i  d  er  T  s  e  u  - 1  s  c  h  i  n  j; ;  tiacL  den  Schol.  des  Sse-ki  f.  2^!,  aas  Tscbhin. 
Neoh  dem  Kia-iü  3S,  f.  3  t.  war  er  weise  und  tapfer.  Als  Confocios  nach  Tscbeu  ging  (seine 
Bandreiae  mtohte),  folgte  er  Um  baatlBdig  nit  8  Wegen  ans  aeiaen  Baaee  (Pri«at««ffai)u  Ikv 

Kia-iü  22.  f.  3<5,  wiederholt  dasselbe  mid  orzMilt ,  diisa  er  ihm  zu  Hitfe  kam,  als  er  in  Phu  aaf- 
gehalteu  wurde,  wie  er  aucb  tchou  fruiirr  in  seiner  Bedniiiguiss  iu  Kuaa  uud  da  der  Baam  in 
Snng  umgehauen  wurde,  ihm  gefolgt  war ;  er  wollte  dort  für  ihn  streiten  und  ao  Baaaan  dia  Laali 
von  Phn  den  Meiater  geben;  a.  Confiioiaa  Leben.  Er  folgt  »nf  den  Torigan. 

48.  Ben;  dw  Kin-ift  £  4  list  Selii  Taoblin  oder  Taon-li,  Andere  Li-taobt;  naaii 
den  Scbol.  aus  Thsi.    Seine  Tafel  ist  die  17.  im  Osten. 

47.  Tbsin-jen  oder  Khai,  ans  Tshai.  Er  fehlt  im  Eia-iü.  Seine  Tafel  worde  daher 
unter  Kia-tsing  Ao.  9  aus  dem  Tempal  entftmt,  aber  wieder  aa^caalellt  antar  Taag^taaUaf  Ao.  9 
(1784)  and  iat  jetat  die  88.  in  Oaten  im  Inssem  Hofe. 

4&  Kang'liia«BolieB  oder  Tseu-acbing;  nach  den  ScboL  des  Sse-ld  f.  33  ans  Lu.  Das 
toben  wird  verncliieden  Sse-ki  und  im  Kia-iü  gosclirieben.    Seine  Tafel  iat  runächbt  von  No.  43. 

49.  Hi-ynng-tien  oder  Tsou-si,  im  Kia-iü  aber  Tsea-kbiai;  nach  des  SohoL  daa 
BmM  f.  SB,  ene  Wai.  Saiae  TbM  ial  die  la  in  Oateo. 

50.  Kun(fkien  (oder  hipn)-ting,  oder  Kung-you,  oder  Tseu-tachn  n  g ;  nach  den 
Scbol.  dü^  äsä-ki  f.  23  ans  Lu ,  nach  Andern  auti  Wei  oder  Tain.    Seine  Tafel  folgt  auf  No.  46. 

6L  Yen-tsn  oder  Tsen-sianK  im  Sse-ki  £  98  T.$  in  Kte^l  88,  8  baink  «r  statt 
daaian  Yen^eiaag.  Seine  TaCtf  folgt  auf  Mo.  48. 
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63.  Hi«o-tan,  Andere  Wd  oder  Tiea-kia;  kw  La;  binter  SQ. 

5B.  K«n  Tsing-kUitf,  Anden  Tiea-kial  und Tseu-menf ;  nub  denSohol.  deiSee- 

ki  f  23  Y.  tler  sn,  aus  Wei ;  Linter  't. 

iti.  Ilan-fu-he  oder  T»eu-so  iiacl;  Andrirn  II  o.  Im  Kia-iii  hoisst  er  statt  Hau:  T»»i. 
Ilinter  b1.    Aua  Lu. 

56.  Tvbin-sebsnf  oder  Taeu-phei;  nach  den  Sohol.  aoa  Tebo«  nacb  dem  Kia-ii  tos 
Ln.  Dimer  i^bt  ihm  den  Mannaananen  Pn-tien  (Andere  Pei-taeu).  Naeb  de»  Kia-ifl.  f.  S 

war  er  vier  Jahre,  nach  Atn1i>n[  40  Ji\)\re  j'"iti^'cr  all  Confuoius,  nml  ."i'iii  Vn;er  Ki:i'„'-rü  uiitl  Con- 
fucius  Vat«r  Scho-leang-bi  waren  beide  durch  ihre  Stärke  hurühmt.  beina  Tatet  ist  die  13.  im 
Otten. 

tG.  Schin-tang  oder  Tscbeu;  nacb  denSohoL  deaSao-ki  aiu  La.  Im  Kia-iA  f.  5,  beittt 
er  Tachin.  I.egi;e,  ProL  T.  I.  p.  125,  meint,  ei  «ei  der  Sohin-taehang  iuLün-iü  5,  5.  Vor  der  D. 
Hing  opferte  man  beiden,  teil  1530  nur  Tschhnng.    Seine  Tafel  itt  die  31.  im  Osten. 

67.  ¥as-tacbi-po  oder  Taeuosoho;  na«h  den  Scbol.  dea  Sae-ki  au  La.  Seine  Tafel 
isk  die  29.  im  Oaten. 

öS.  Yung-khi  oder  Tsen-khi  aus  Lu.  (Im  Kia-in  Cap.  14  f.  10  v.  kommt  ein  Seie-am 
Taeu-khi  in  Tshu  vor:  diess  ist  aber  wohl  nicht  derselbe.)    Seine  TaUl  lät  die  20.  im  Westen. 

59-  Hien-scliinjf  oderTseu-khi  (wie  der  vorige  geschriehen) ;  nach  den  Schul,  des  Sso- 
ki  ana  La.  Ein  Hiaen-taen  kommt  im  Lt-ki  Twkhi  bi»  »1,  f.  73  t.,  vor.  S.  bei  Traner  .\b- 
ti>.  IV.  Im  ICfa-iS  t.  A,  wird  der  erate  Charakter  veraebieden  getebrieben,  nnd  der  Bfannentme 
lantet  Ts  e  u  -  Ii  o  11  :i i)Ji.r  liuu;'.    Er  ist  der  33.  im  Osten. 

fli'.  Tso  Jia-j'ii«  oder  Hing;  nacb  den  Schol.  df"  S^e-ki  1'.  -1  au»  Lu.  Er  folgt  auf 
Ko.  l'^. 

6L  Yen^ki  oder  Taea^iaaf  miie  Tabin.   Seine  Tafel  iat  die  24.  im  Oaten. 

es.  Ticbhing*kae  (dM  Smob  Taehing)  oder  Taen-tbn  ua  L««  nneh  den  Sebd. 
Sse-ki  aus  dem  Lehenreicbe  8i«k  Er  «oIl  dar  8ie-P«nff  oder  Taea-tbsttpg  deaKi*>iü  eein.  Seim 
Tafel  folgt  auf  No.  60. 

63.  Tahin^foi  oder  Taan-taelii:  naoh  den  SehoL  de«  Sm'U  ana  La.  Er  iat  der  SL 
im  Weaten. 

64.  Schi  Tschi-tschang  oder  Tseu-heng,  nach  Andern  tschang,  aus  Lu.  Seine 
Tafel  ist  die  30.  im  Osten. 

66.  Yen-kbuai  oder  Tseu-aobing;  naeb  deniiobol.  desöee-ki  aaaLa.  £r  folgt  auf  «S. 

66.  Pn-aeho-taehing  oder  Taen-kifl;  nacb  den  SeboL  dea  Ste-ki  «na  Thai.  Er  iet 

der  30.  im  Westen. 

67.  Yuen-kbung  udcr  TsRu-tsi;  letzteres  ist  uacU  dum  Kiii-iu  sein  Mannesname;  aus 
Ln.   Seine  Tafel  ist  die  23.  im  Westen. 

66.  Yo-kai  (nacb  Andern  Hin)  mit  dem  Mannemamen  Taea-aobing,  wie  64;  naoh  den 
SehoL  »na  Ln.  Er  irt  der  SIL  im  Oates. 

(i9.  Liun  kJr«.  nach  dettSae-ki  mitdemll*»iiMiMiiMnY«Bg,  mdi  damXin-ia  aber  Taea- 
tbsao.   £r  folgt  nach  67. 

70.  Scho-tschung  (nacb  dem  Kia-iü  Hoei(AndereKbaai)  oder  Tseu-khi),  wie  No.M 
maA  69;  naoh  den  Scbol.  d^  Sse-ki  ausTeio,  nach  dem  Kia-iü  f.  4  v.  aoa  Ln  nnd  64  Jahre  Jflnger 
all  OonÄidoe.  Er  nnd  Khang-siucn  waren  Beide  junge  Leute,  ergriffen  abweohaalnd  die  Bfleber  und 
i\cn  r;ujol,  und  üiLMitoti  da-.n  >[iistcr  (als  Amaiiupiisis)  Hp'h'.li  Muaner  standen  ihm  reclit«  und 
links  zur  Seite.  Als  Meog-wu-^ie  Coafucius  besuchte,  fragte  er  ihn  und  aagte:  Wenn  dies«  beiden 
jnngen  Leute  ao  Jnng  aelion  atndierten.  «aa  kdnnten  aie  erat  «ieeen,  wenn  aie  kenutgewaebaea 
(krärti^)  seien?  Cxinfucius  sagte:  Von  .Tn^rnd  vollkommen  ist  wie  von  Nitar  angair6blrt.  (An* 
der*  Legge  T.  1.  Prol.  p  127.)    Kr  folgt  in  den  Tempeln  auf  No.  öD. 

71.  Ten^bo  oder  Jen,  aus  La,  naob  den  Gehol.  dea  Saa-lri  ana  Tain.  Im  Kia-iü  ftndfll  «r 
Abb.  d.  I.  GL  d.  k.  Ak.  d.  Wiaa.  XIIL  Bd.  L  Abth.  32 
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aich  nicht;  er  wurde  daher  1586  aus  dem  Tempel  entfernt,  unter  der  jetzigen  DjraMtie  «bw 
wiader  re«tkarirt  und  ial  der  SS.  im  Wcatcn.  • 

72.  Thi-ho  udar  Tisa-ttohi  aus  W«i  oder  Lu.   Er  ist  der  36.  im  Oden. 

73.  Kuci-  (nach  Andern  Fang)  siän  oder  Teen^lien  (.ändere  Yin),  wie  No.  36;  nach 
den  Schill,  des  Sse  ki  ttp.  Im  Eii'ift  wird  der  iweite  Cbankter  enden  feadtrieben.  Er  igt 
der  37.  im  Weatea. 

74.  Khonf 'teehnniv;  dcpMannaanmne  ist  nadi  demKiapill  Tteu-uie;  nach  denSdiiil. 

des  S«e-ki  wur  er  drr  Snliri  von  rnr-fiipiif  rilterriii  TlrudtT.    Es  erwähnt  ihn  der  Kie>ifi  19l|  tt  97» 
»uch  der  htiiun-j-UKii  im  Vj,  4,  !.  11.    .X'iuc  Tüful  iotgt  auf  Ko.  '2. 

75.  Kunpr-si  Y»  ju  iVw>r  vorletzte  Charakter  im  Kia<itt  andm  feedirielien  im  SM'Id) 
oder  Taea-aoheng aui  La.  Er  iat  der  2&  im  Weateo. 

76.  Kai>(r->i-tien  oder  Taan^eelaenir.  «ie  der  vorig«  geaebrieben  im  SeO'ki,  Tcnelrieden 
ioi  Kia-iü:  tia.  li  (I  n  Schol.  dä»  S*o-ki  f.  3*  auf.  Lu     Seine  Taftl  ist  diü  29  im  Osten. 

77.  Kin-lao,  «ach  Andern  Taou-khni  oder  Tsu^tachang,  au«  Wei;  der  29,  im 
Weaten;  nur  in  Kilfiu  f.  4.  War  Freund  von  Tsung-lu.  Als  er  deaaen  Tod  hörte,  wünschte 
er  liiniagehen,  um  m  oondolireu.  ConfaoiuB  billigte  es  nbsr  niäit  nnd  eiigte:  £•  ist  siebt  reoht 
8.  h.  Trauer  Abth.  IV.    Er  wird  im  Li-ki  erwähnt. 

7f'.  T c  Ii  ij  i  11  -  k  Ii  a  !i litiLi-  Tscu-khan;;,  nach  Andern  Tsou-khin;  nacli  linm  Kia-ifi, 
f.  4  V.  4t)  Jahr«  jünger  ah  C'oufuciua;  aus  Tscbin.   Ein  Taeu-kin  wird  Län-ifi  1,  10,  erwähnt. 

TS.  HieB<iban,nMh  AvdemTh»n'fiie.FnngoderTse«-si»ng;  »nsLn.  UMbeinigen 
derselben  mit  Xo.  52.  jct7t  aber  unterschieden.   Süll  1724  i«i  :  r  in  »  Tafel  die  £4.  in  Weaten. 

flO.  Kunjr-pin  iider  Tscu-tscbung,  nur  im  Kia-iu  1.  4  v. 

Bl.  Sie-i>anir  uücr  Tseu-tsang  Iwt  nur  der  Kia^ü  f.  4  t.  Dieser  ftililt  bei  Legge, 
dafür  bat  er  noob  einige  Andere: 

83.  Lin'fang  oder  Teen-khien  ans  Ln,  nur  im  Lftn-i&,  8,  4,  erwllmt.  ünter  den  Hing 
wurde  seine  Tafel  entfernt:  jetzt  rett.ivirirt.  i<it  er  der  erste  im  Wpf'en 

83.  Keu-yuon  oder  l'e-iü,  ein  ilramter  ausWei;  uachLün-iü  und  Mcug-tscu,  sagt  Legge 
(woV),  ein  iutimer  Freund  von  Confuciua.  Seine  Tbfel,  wie  die  des  Yorigem,  werde  antfemi  mid 
apAier  restanrirt.  nnd  ist  die  erste  im  Osten. 

84  und  86.  Sehln-taebhang  nnd  Sobia-Tb&ng,  •.  K«b  66. 

SC.  Mu  Pm.  v  Mi  M.  tii;  ts'  ii.  VII,  s,  87,  4,  erwAhnt;  liam  enter  dar  jatcigen  Oyaaeti«  ia 
den  Tempel    Er  ist  der  S4.  im  Osten.  • 

87.  Tso*lchiea>ming,  der  SS.  in  Oeten,  ist  der  Verfeeser  der  bafaMOBtea  CbmaSkt  aber 
es  ist  streitig,  ob  er  ein  Schüler  des  Confuciua  war.   1530  erhielt  er  den  Titel:  Der  alte^  " 
Sebfller,  1649  aber  den:  Der  alte  Würdige.    Alle  diese  nehmen  au  den  Opfern,  die  Con- 
Iboins  gebracht  werden.  Thcil. 

Legge  nennt  noob  den  Tsebang-sftn  Ho'ki  nnd  Tsobnng-sän  Scbae,  beides Söbne 
fonKeag-U,  neeh  einigen  derselbe  mit  Ko.  17. 

Jii-Poi.  erwähnt  im  Lün-iQ  17,  20  un.l  Tji-li  19,  2.  2,  21. 
Kung-wang  Tachi  Khieu  uud  Tacu-tiou  lui  Li  ki  41,  7,  erwähnt, 
Pin-men-kia  in  Li-ki  17,  3,  16, 

Kbnng-sinea  und  Hoei-aobo-lsa  im  £ia-ül  erwAbnt; 
Tsebang-ki  bei  Tsebuang-tsen ; 

K  i  o  -  V  ü  Iiei  N'(;aii-tsi-u. 

Lien-yü  und  La  taiun,  nach  dem  Wen-kung  achi  scbi, 
endlieb  Ts«a-f«  Ho,  dar  Teea^f«  Kiog-p«  im  LSint  Ii,  38. 

I)  Ein  Ttea-tsebaag  wird  «rwUmt  im  Ll-U  Taa-kneg  scbaag  t,  i;  t. 
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Bei  der  grossen  Wichtigkeit  des  Sanskritstucliunis  fflr  die  indo- 
germanische Linguistik  darf  es  nicht  Wunder  uehmeu ,  weuu  auch 
scheinbai  uikwichtigeu  Diagen,  wie  dem  Accent,  von  den  Spraebver- 
gleiohern  «ine  besondere  Aufmerksamkeit  gesobenkt  wird.  Ds  das  San- 
skrit ale  Volksspraehe  schon  seit  etwa  dem  sechsten  Jahrhundert  vor 
Christus  ausgestorben  ist,  und  nur  noch  als  Gel'<lirtensprncbe  fortlebt» 
80  hat  die  richtit^e  Erkenntniss  des  ursprüngliclien  Accents  der  Sanskrit- 
wörter ihre  grosse  Schwierigkeit,  da  gelehrte  Tradition  über  die  Aus- 
sprache und  Accentuiruiig  nie  die  Beobachtung  der  wirklichen  Aussprache 
und  des  Acoente,  wie  sie  im  Munde  des  die  Sprache  redenden  Volkes 
leben,  ersetzen  kann.  An  gelehrten  Ueberliefernngen  üher  den  Wort- 
nnd  Satzaccent  im  Sanskrit  fehlt  m  uns  freilich  nicht;  wir  sind  in  d«k 
meisten  Fällen  daran  übei'reich;  aber  eine  nähere  T^ntersnchiing'  der 
Quellen,  aus  denen  die  Lehre  vom  Accent  i,'e3chöpt't  wird,  zeigt  solche 
Widersprüche  und  zum  Theil  Ungeheuerlichkeiten  auf,  dass  wir  last  iu 
ein  v^Uliges  LabTrinth  TCrwickelt  sobeinen,  ans  dem  heraus  zukommen 
wir  mit  Mfihe  nach  dem  Ariadnefaden  tasten.     Meine  Aufgabe  in 
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Folgenden  wird  es  sein,  nach  Angabe  dav  Quellen  und  einer  kur/eu 
Beleuchtung  der  danach  entworfenen  Arbeiten  europ&iaohdr  Gelehrten 
den  Venuoh  sn  machen  mittelst  einer  vonurtheilifreien  Prflfimg  dlee 
deaeen,  was  uns  über  das  Wesen  des  sanskritischen,  «pesiell  wedischcn 
Aocents,  überliefert  ist,  gerade  jenes  Wesen  zu  erkennen,  die  Wider< 
Sprüche  zu  lösen,  und  den  wirklichen  Werth  oder  Unworth  der  wedischen 
Accentimtion  für  spnichvprrrleichende  Zwecke  darzulegen.  Auf  eine 
Darstellung  des  Acceuts  im  Einzelneu  kann  ich  mich  hier  nicht  einlassen, 
da  die  erschöpfiande  Behandluiig  dieses  Gegeaatandes  ein  ganzes  Bach 
erfordern  würde. 

Die  Quellen  für  die  Krkenntniss  des  wedischen  Accents  und  den 
des  alten  Sanskrit  überhaupt  sind  wesentlich  drei.  Erstens  die  mit 
Accentzeichen  versehenen  Handschriften  der  vier  wedischen  Samliifäs, 
in  der  äamhit^  sowohl  als  der  Pada-Leaung,  nämlich  des  liik,  ääma, 
Atharwa,  und  dw  verschieddueu  zum  Theil  auch  in  der  Aooentbe- 
seiohnnng  von  einander  abweichenden  Recenetonen  (F^/ason^yf,  TäUtirijfa 
und  MMräifa^)  des  Jadscfans,  sowie  mehrerer  firfchmanas  (S^ataptdka 
und  TütHrti/a)  und  Aranjakas  des  Jadschurweda  (TäiUiriya)  nebst  einiger 
zu  diesem  Weda  geliurigen  f'paniicbacls  ('wie  Jer  JSri'iUr'i).  Zweitens 
der  jetzt  noch  in  Indien  übliche  kunstf,^ereclit  eilernte  Vortrag  der 
wedischen  Texte  durch  wedakundige  Brahmaneu,  Drittens  die  An- 
gaben der  FräHUtdk^yas  oder  detailiirten  Darstellungen  der  Laut-  und 
Accentlehre  der  verschiedenen  Wedas,  oder  vielmehr  der  verschiedenen 
Ivecensionen  der  betreffenden  Samhitäs,  welche  die  Theorie  der  Hecitation 
enthalten,  wie  sie  jetzt  noch  geübt  wird.  Von  diesen  höchst  merk- 
würdiiTcn  Schriften  bef<itzen  wir  vier,  wovon  eine  zum  Kik,  eine  zum 
Atharwa,  und  zwei  zum  Jadschiis  (die  eine  zur  Väjamneyi,  die  andere 
zur  TäUtiriya  Samhitd)  gehören.  Zu  dem  Samaweda  ist  bis  jetzt  noch 
keine  Sdirift  derart  entdeckt  worden.  In  dieselbe  Klasse  gehören 
mehrere  ffUuM  genannten  Werice,  die  sich  mit  demselben  Gegenstand, 
aber  viel  kfiraer  befossen,  tulmlich  die  unter  die  Wed&ngas  gerechnete 
S'ik-shi'i.  die  sogenannte  jWmdAki-S'ikshä ,  and  die  Nararhi-S'ikshi'l ,  von 
welchen  allen  ich  Manu-cripte  besitze.  Neben  den  J*nitis'dkhi/äs 
und  S'ikshäs  sind  die  Angaben  der  indischen  Grammatiker  über  den 
Accent  sn  nennen,  vor  allem  P&ninrs,  seines  Kritikers  K4tjäjana  und 
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seines  grausen  Couiiuentators  Patandschali,  die  im  W^äentlicheu  nichts* 
neues  geben,  soudera  ia  allen  Hauptpunkten  mit  den  PräHs  Akhjfua 
flberwDstimmen.  Nodi  besonders  su  nennen  sind  die  nur  dea  Accent 
bebetidelnden  PJtösMno»  dea  Sf^MkMwa. 

Die  bis  jetzt  von  ettropftUohen  nnd  amerikanuehen  Sanekritistea 
gemachten  Versuche,  das  Wesen  des  sanskritischen,  namentlich  des 
wedischen  Accents,  ■/«  ergründen,  haben  sich  nicht  auf  eine  Zusammen- 
fassung aller  drei  Quellen  gestützt,  sonderu  uicli  labt  nur  an  die  dritte 
Klesse,  die  Angaben  der  PrdHsdkh^as  and  der  indisdien  Grammatiker, 
gehalten.  Selbet  die  Aooentbeseiebnang  der  Tersehiedenen  Wedas  bt 
noch  nie  im  Zusammenhang  unter  noh  mit  Beeng  auf  die  Auffindung 
allgemeiner  Principien  untersucht  worden.  Das  wichtigste  Kriterium 
für  alle  Antraben  und  Theoriftn  muss  einerseits  die  Schreibung",  andrer- 
seits die  wirkliche  Aussprache  derselben  von  wedakundigen  Brahmanen 
bilden.  Der  Grand,  warum  namentlieh  die  wirkliehe  Aassptadie  keinen 
maßgebenden  Factor  in  den  Acoenttheorien  europftischer  Saaekritisten 
abgebe,  war  indess  ein  ganz  ein&cher}  keiner  hatte  je  die  Beettation 
Mnes  Wedaverses  durch  Ürahmanen  gehört.  Ich  war  der  erste,  der 
durch  besonders  glückliche  Umstände  begünstigt,  diese  Quelle  entdeckte, 
worüber  ich  im  Verlauf  dieser  Abhandlung  nähere' Mittheil ungeu  machen 
werde. 

Der  erste^  der  den  emstliohen  Vereaoh  machte,  den  sanskritiechen 
Aoeent  zu  behandeln,  war  Otto  Bdhtlingk,  der  sieh  überhaupt  um' 

die  Förderung  des  Sanskritstudiums,  namentlich  auf  dem  Continent 
LT' ssK  und  unleugbare  Verdienste  erworben  hat.  Seine  Abhandlung 
tuhrt  eleu  bescheidenen  Titel:  'Kiu  erster  Versuch  über  den  Accent  im 
Sauakrit'  und  wurde  schun  1843  vor  der  kaiserlich  russischen  Akademie 
gelesen^).  Seine  Daretellang  dea  Aoeents  ist  gans  auf  die  Lehrsfttae 
der  Grammatik  des  P&nini  gegrftndet.  Er  besprioht  die  allgemeineii 
Gesetze  des  Accents,  wobei  er  von  dem  SataM  ausgeht,  daes  die  drei 
sauskritischen  Accente  den  griechischen  vollkommen  cntaprächen.  dor 
UdeUta  dem  Acut,  der  Amdätta  dam  Gravis,  der  Svanta  dem  Circumtlex, 

1)  Si«  itt  gedruckt  in  don  Mimoiru  de  V  Äeaätmie  imptriaU  da  mtkncM  de  St.  Fetertbwfi 
Teme  XU  pag.  I-IH. 
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eiue  Zusammeastelluag ,  die  nehv  viel  Bestecbendeti  bat,  abav  wie  wir 
Beben  werdan,  für  die  Behandlung  des  AooenU  verbängniasvoU  geworden 
ist.  Die  verschiedenen  Arb»a  des  CireumflMee  konnte  er  nor  un?oll- 
komnien  uatericheiden,  weil  er  die  Prätis  äkhffa»  nicht  kannte.  Von 

der  AnDahme  ausgehend  ,  das»  nur  der  Udätta  und  in  gewissen  Fällen 
der  Svarita  den  eigentlichen  Wortaccent  darstelle,  weist  or  dann,  den 
Angaben  Püuini's  über  den  Udätta  folgend ,  in  einer  Keihe  vun  Para- 
graphen die  Stelle  der  Ud&ttasjlbe  in  der  Declioatiou,  der  Composition 
und  der  Gonjugation  nach,  handelt  «odann  Aber  die  tonroaen  Wörter 
and  diejenigen,  die  in  gewissen  VerbindnngMi  dm  Ton  verlieren  oder 
behalten,  namentlich  Vocntive  und  Verba,  über  den  Accent  der  Pluta 
(gedehnten^  Vokale,  imd  die  Veränderungen  des  Acceiit.-s  im  Satze.  Im 
Schlussabschintt  \errsucht  er  die  aus  geiner  Darstellung'  .sich  er^ebeuue 
Betonung  der  iüni  ersten  Veräe  der  etttten  Ujrmne  des  Rigweda  mit 
der  in  den  Handaehriften  angewandten  Beaeichuung  in  Einklang  /.u 
bringen,  wobei  er  sicfa  nicht  der  Ar  seine  ganae  Darstellang  wenig 
trostreichen  Beobachtung  erwehren  konnte,  das»  der  Udätta,  den  er  als 
den  eiL^entlichen  Wortaccent  belutiulolt  llilttt^,  in  den  Ilandachriften  gar 
nicht  bezeichnet  8ei,  w<dil  aber  der  Aniulatta  und  Swarita.  Als  Anhang 
folgt  ein  Abdruck  det  Phiisütra  de.i  8  änianava^),  die  über  den  x\.cc(t>ut 
handeln,  aas  der  Calonttaer  Ausgabe  der  ^AdM^U^dmuitdi,  ein  alpha- 
betiHches  Yerseichniss  derselben,  sowie  ein  Veraeichniss  derjenigen  Wörter, 
deren  Accent  von  den  indischen  Grammatikern  besprochen  wird,  nebst 
Beweisstellen  und  Anmerkungen. 

Den  Werth  dieser  Arbeit  anlangend,  welche  füi  lüf  -ipiltercn  Forsch- 
ungen über  den  Geguiiätaud  masägtibead  geworden  lät,  muä»  sie  nach 
dem  Stand  der  Sanakritätudien  zu  Anfang  doi-  vierziger  Jahre  beurtheilt 
werden.  Damals  war  es  gewiss  keine  Klfflnigkeit  (es  ist  auch  jetat 
noch  mit  bessern  Hilftmitteln  sehr  sdiwer)  den  Sinn  von  mehr  denn 
hundert  fast  orakelhaft  kurzen  Lehrsätzen  des  Pänini  zu  enträthseln, 
snmal  da  ihm,  wie  es  scheint,  nicht  einmal  das  ganae^.  fOr  das  VerstAudnise 


1)  Kin  lte«*et  t-r  Tt \t  :i  i.  i  i'  ji  ,r  i  i-.;.'  I  .  l  .  i  ietiunjf  iitid  Annifrkutigen  w  ir.»  vnt.  Itr,  Fr«ni 
Kielburn  in  den  Abbandlungeu  der  l>eut»cl)en  Morgen laudiKbeQ  Oeaellsckaft  IV. Bd.  Nr.  2 
(CttMwMitat  AflMlInif;  im  Jthr  1S80  TarSfeaUieht 


diesea  GrammAtiken  so  wichtig«  und  itt  vislen  Fällen  gans  unmtbehr» 

liehe  Mahähhäshtfa  des  Patandschali  in  Gebote  stand,  und  er  raeist  auf 
die  oft  völlig  ungenügenden  Erklärungen  der  Caicuttaer  Ausgabe,  deren 
Abdruck  in  Deutschland  mit  verschiedenen  nützlichen  Zuthaten  er  be- 
sorgt bat,  sowie  auf  die  lo  der  Siddhänta-kautnud*  enthaltenen  angewiesen 
war.  Von  diesem  Standpunkt  aus  mun  «eine  Arbeit  als  eine  sehr 
respektable  Leistong  gelten,  Ihre  Haaptschw&cba  liegt,  von  einzelnen 
kleinen  Unrichtigkeiten  abgeseheni  darin,  dass  das  Verhältniss  der 
Accente  wie  sie  sich  im  Weda  ge=c]irieben  finden ,  zu  der  in  Pänini 
enthftUenen  Accenttheorie  nicht  in  das  richtige  Verhältnis!)  gestellt,  und 
dass  der  Satzacueut,  wie  ihn  Punini  behandelt,  nicht  gehörig  von  dem 
Wortaccent  geschieden  worden  ist. 

Die  nftchste  etwas  grössere  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  ist  Tfa. 
Aufrecht's  Schrift  fiber  den  Accent  der  zusammengesetzten  Wörter^). 
Wie  aus  der  Vorrede  hervorgeht,  beabsichtigte  Aufrecht  eine  gana  um- 
fassende Schrift  fJber  den  saiiskritif-chen  Accent,  sowohl  nach  den  Lehren 
der  indischen  Grammatiker,  als  nach  der  in  den  wediscben  liauüsichritteQ 
sich  findenden  Bezeichnung ,  zu  veröfifentlicheD ,  ein  Vorhaben  das  er 
bis  jetst  nioht  »nsgefiUirt  bat,  da  ausser  der  erw&hnten  Schrifb  meines 
Vissens  kein  weiterer  grösserer  Bdteag  von  ihm  znr  Kenntniss  des 
sanskritischen  Accents  erschienen  nt.  Zu  seiner  Arbeit  war  «r  offen» 
bar  durch  Böhtlingk'-^  Abhandlung  angfretrt.  Kr  behandelte  in  dieser 
Monographie  den  Accent  der  verichieflenen  Clausen  der  zusammenge- 
setzten Wörter  nach  Punitii ,  die  sein  Vorgänger  in  der  Hauptsache 
übergangen,  and  den  Mangel  durch  ein  alphabetisohes  Register  der  in 
Fftnini  angeführten  Wörter,  auch  in  sofeme  sie  Theile  eines  Compoeitums 
bilden,  zu  ersetzen  versucht  hatte.  Aufrecht's  Schrift  ist  desswegen 
nur  als  eine  recht  saubere  Krgänzung  der  Schrift  von  Böhtlinj^k  anzu- 
sehen; docli  iimss  anerkannt  werden,  dass  darin  auf  den  Accent,  wie 
er  sich  in  den  Handschriften  der  Wedas,  namentlich  des  Rik,  Jadschus 
und  S&ma  findet,  fiberall  RQeksicht  genommen  ist,  welcher  Umstand 
ein  schönes  Zeugniss  von  dem  Umfang  ablagt,  in  d«n  Aufrecht  schon 
gegen  Mitte  der  vieniger  Jahre  die  damals  noch  sehr  seltenen  Weda* 


1)  Dt  accettto  «Mjtsfitonwi  MMCrAiMniM  aiiefor»  S.  th.  AMfHdü.  Boium.  1647, 
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«todion  getrieben  hat.  Auch  ihm  steht  es,  wie  Böhtling^,  als  unum- 
stÖBBÜche  Thataache  fest,  dass  nur  der  Udätta,  auch  wenn  er  in  den 
weuischen  Handschriften  nicht  bezeichnet  ist,  den  Wortaccent  darstelle. 

Da  der  Acceiit  hauptsächlich  aus  den  Wedatexten  /u  schöiifen  war, 
so  buchtu  uuu  Jeder  Gelehrte,  der  sicli  mit  denselben  beschtit'tigte ,  zur 
Kenntaiss  dessdheo  benutragea.  A.  Weber  Bttoht«  iÜttheitangen  Aber 
den  Aocent  des  weisaen  T^^wveda^)^  Th.  Benfe  7  Aber  den  dee  8Ama- 
veda^).  Ausführlich  Bpracfa  er  sich  fiber  den  Accent  in  seiner  vuUit&n- 
digen  Sanekrit-Grammatik  aus.  Er  unterscheidet  bezüglich  der  Accen- 
tuation  vier  Sprechweisen:  1)  Accentlosigkeit  (anudattaiä) ;  2)  hohen 
Ton  (udäUa):  3)  Nachton  (svnrita);  4)  Vorton  (mmdAtintara). 

Iiis  jetKt  wareu  nur  die  Augubeu  des  Päuiiü  über  deu  Acceut,  und 
die  aecentnirten  Handachriften  der  Wedaa  fttr  Daretellung  dee  Accents 
benutet  worden,  während  die  vielen  Angaben  der  Terachiedenen  Präti- 
sÜün^  oder  Lehrbücher  der  wedischen  Phonologie  unberfleksichtigt 
geblieben  waren.  Das  darin  enthaltene  Material  wurde  zuerst  in  Kürze 
behaiukdt  von  R.  Roth  in  seiner  Abhandlung:  üeber  die  lüemenfe  des 
indischen  Accents  nach  den  Frätiaälihyu  Sütren').  War  es  Bclion  niiss- 
lieh  deu  Acceut  nach  Panini's  Theorie  darzuatelleu,  ohne  eine  genaue 
YonteUanf  davon  au  haben,  wie  er  sieb  bei  der  RedtatUm  der  Wedaa, 
oder  im  Sanskrit  als  lebender  Sprache  auanehmen  würde,  so  war  es 
sicherlich  noch  gewagter,  ana  den  Angaben  der  Prätisäkkym  daa  Wesen 
des  indischen  Acoenta  M^grUnden  zu  wollen,  ohne  die  wirkliche  Recitation 
der  Wedas,  deren  Theorie  gerade  jene  Angaben  sein  sollen,  zu  kennen. 
Kotli  geht  nämlich  wie  seine  europäischen  Vorgänger,  in  der  Accent- 
lehre  von  der  Ansicht  aus,  datis  der  von  den  Grammatikern  üdütta 
genannte  Accent,  der  eher  in  den  meisten  Sa^hHUu  gar  nicht  beaeiduiat 
wird,  der  wirUiche  Wortaccent  sei.  Dadurch  aber  ger&th  er  in  eän 
Labyrinth)  ans  dem  er  aich  euf  versdiiedene  Wmse  heransiuwinden 
eucht.  Er  nimmt  an,  nur  der  Udätta  und  Swarita  seien  positive  Töne, 
von  denen  der  letstere  dem  ersten  'an  Intenstt&t  des  Tones  nachstehe* 


1)  Vajatanrya-SamhUm  tjfaci»tn  cum  comnentariu.  Particula  po»terior,  t9€9  fti§,  6  ffjf. 

2)  UaUitob«  Liit«r*tan«itaiig  von  1845  1  pag.  898  flg.  und  9Ü6  Sg, 

S)  im  AohMig  n  wmme  EtalMtoar  in  SM»h  Hirakta  pag.  LVII  -  UCXIt. 
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(alio  sdnrikoh«*  sei),  wSiirend  dut  AnudMtft  ttor  niptiT  sei,  und  blosB 
die  Tonsenkang  vor  dem  holi«D  Tone  beaeicbne.   Der  letstere  beaseidme 

aber  auch  die  Ebeue  der  Stimme,  über  welolie  vUAi  der  Udätta  und 
Swatita  erhöben,  und  unter  welche  der  ÄnudiUta  sänke.  Bezeichne  er 
lndes^  die^^e  Ebene,  so  sei  er  nach  den  Pr/Ui^'äkhyas,  Prachaya-svara, 
Der  Ton  sciireite  regelmässig  durch  drei  Accente  fort,  dea  Anudätta^ 
Prachaya  und  Ud&Ua;  diese  wären  an  sich  TerstAndlich.  Weniger  deut- 
Hdi  dagegen  eei  die  Natur  dea  l^mita,  die  auch  fOr  die  alten  Gram- 
matiker mcfat  vollkommen  klar  sei.  Die  verschiedenen  Arten  das 
Svarita,  deren  die  Prutis  äkhyas  sieben  bis  acht  aufzählen ,  theilt  er  in 
zwei  Matiptclassen ,  den  selbststandigon .  und  den  enklitischen,  eine 
Unterscheidung,  von  der  indens  die  Grammatiker  und  die  rralis'Akhf/as 
nichts  wissen,  und,  wie  wir  sehen  werden,  aus  gutem  uruuUe.  Der 
enklitisobe  Swarita,  der  immer  auf  die  mit  dem  koben  Ton  versehene 
Sylbe  folge,  sei  nofbwendig  dureb  das  Gesets  des  Tonfälle,  *dass  der 
bis  zur  Spitze  des  Ud&tta  gehobene  Ton  nicht  mit  plfitzlichem  Ab- 
bieclien  in  die  Ebene  der  Stimme  herabfalle,  sondern  durcli  die  Ver- 
mittlung eines  Zwischentones  nich  herabsenke/  Der  Ion  werf  h  beider 
Swaritas,  deä  enklitischen  und  selbstsitändigen ,  sei  wesentlich  gleich, 
beide  seien  geschvichte  Acute.  Zum  Sohlaase  vird  noch  kurz  die 
Schreibung  der  Accente,  hauptsät^ich  in  den  Handsckrüten  des  Kig- 
veda,  erörtert. 

Diese  Darstellung  der  Accente  giebt  gewiss  kein  recht  klares  Bild 
davon,  wie  sich  der  Accont  wirklich  in  der  Recitation  der  wedischen 
'J'exte  ausnimmt,  und  enthält  sogar  wirkliche  Widersprüche.  Wenn  be- 
haujjtet  wird,  Uabt»  der  Tou  regelmässig  durch  drei  Accente,  den  Pachayu, 
die  Ebene  der  Stimme,  den  Amä^üa^  die  Smkung  der  Stimme  unter 
diese  Ebene,  und  den  UdäUa  oder  Hoohton  fortsdireite,  wo  bleibt  dann 
der  Svarita?  Von  diesem  wird  gesagt,  er  sei  ein  Zwischenton,  durch 
welchen  der  Hochton  sich  wiedei-  zur  Ebene  der  Stimme  herab.senke; 
demnach  wäre  er  als  Uebergangslon  /.um  Fortschritte  der  Rede  ebenso 
nothwendig  als  die  drei  andern.  Der  Swarita  i^oll  nur  ein  geschwächter 
Acut  sein.  Wie  Itast  sieb  aber  diese  Behauptung  mit  den  An^en 
der  PrätUt^nfls  vereinen?  Diese  Idiren,  in  Uebereinatimmang  mit 
den  Orammatikem,  daat  er  eine  Vereinigung  von  Ud&tta  nnd  AnndAtta 

Abk4.I.aa.kAk.4.Wlv.XIILlia.ILAUk  2 
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sei,  dass  aber  der  erate  Theil  dea  SwuriU  uogar  noch  höher  klinge  als 
d«r  UdAtta,  alio  ftber  dem  Hoehton  noch  hinaufstiege,  der  sweite  Thei] 
•her  den  Tonwerth  des  Udfttta  habe,  wenn  er  auch  theoretisch  Annd&tta 
sei.  Ist  diese  aber  wirklich  der  Fall,  wie  kann  der  Swarita  schwächer 
sein,  als  der  Udätta?  Er  ist  im  Gegentheil  viel  stärker  als  dieser, 
wie  auch  die  Recitation  deutlich  zeigt.  Zudem  bleibt  ja ,  wenn  eine 
Udätta-  uud  Swaritasylbe  verschmelzen,  meist  nur  der  Swurita,  woraus 
klar  hervorgebt,  das-s  er  der  stärkure  Ton  ist,  ho  z.  B.  beim  kshaipra 
Snndhi;  vgl,  die  Verbindung  f^'c) .  bestehend  aus  nu  -\-  indra ;  nu 
ist  Udütta,  uud  das  i  in  indra  uiub&te,  auch  weuii  beide  Sylbeu  nicht 
veradimolaen  w&ren,  den  Swarita  haben,  nnn  ist  aber  das  Oanae  mit 
dem  Swarita  acoentoirt,  und  der  Ud&tta  sonach  von  jenem  absorbirt. 
Noch  deutlicher  seigt  sich  die  Ueberlegenheit  und  Starke  des  Swarita 
bei  der  Elision,  dem  sogenannten  abhinihiia  Sandhi.  Wenn  nämlicli  ein 
auf  e  oder  o  endigendes  Wort  den  Udatta  hat  und  das  Folgende  mit 
einem  kurzen  a,  das  regelreclit  den  bwarita  haben  sollte,  bejrinut,  dieses 
aber  von  dem  vorhergehenden  starken  ^Vokale  veräcldungeu  wird,  so 
erhAlt  die  UdAtt&Gjlbe  den  dnreh  Elision  verloren  gegangenen  Swarita 


stärkere  Aconit  und  der  Swarita  bloes  ein  geschwächter  Acut,  wie 
könnte  er  denn  so  leidit  von  diesem  verdrängt  werden?   Diess  mdge 

zur  Charakteristik  des  Standpunktes,  den  Roth  in  der  indischen  Aooent- 
lehre  einnimint,  genügen.  Weitere  Einwendungen,  die  ich  gegen  andere 
Behauptungen  jn  semer  Abhandlung  machen  könnte,  wül  ich  unter- 
lasseu,  da  si«  weniger  das  Wesun  der  Sache  berühren. 

Durch  die  bereits  genannten  Arbeiten  über  den  wedischen  uud 
sanskritladien  Accent  fiberiiaupt  glaubte  man  das  Temin  hinlftnglich 
geebnet,  um  sofort  die  Resultate  ffkt  die  Sprachveigleichnng  nntabar 
an  machen.  Diese  Aufgabe  erfaUte  F.  Bopp,  in  seinem  Vergleichen- 
den Accentuationssystem'),  worin  er  hauptsächlich  den  sanskritischen 
Accent  behandelte,  die  LTdättasjlbe  und  die  mit  den  sogenannten  selbst- 
ständigen  Swarita  versehene  als  ausschlieaaliche  Accentsylbe  betrachteud, 

1)  VerglaichendM  AnQHituaiionstytUni  Mbrt  «iner  fsdriagtan  DantoUnns  dw  grftitmMiMbm 
UalMninitimmngni  dM  SMukril  and  Qriaehfadtw  von  Vim  Bopp.  Barlin  ISU. 
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und  (iidüeu  Acceut  uiit  dem  Acutus  dös  Griechischen  ideatiäsirend. 
Dm  RMoltat  war,  dasa  die  Acoentaafeion  dieser  Spnidien  in  ▼ielen 
FAllen  dbereinstimint;  doch  dürften  es  vieUeioht  ebeneoTiele  sein,  wo 
dieee  nicht  der  Fall  ist.  Das  Wesen  des  wedischen  Acceuts  untonueht  er 
nicht,  wie  av  überhaupt  gar  keine  recht  klare  Vorstellung  davon  gehabt 
zu  haben  scheint.  Den  Swarita  betrachtet  er,  wie  Roth,  als  einen 
schwächern  Accent,  wie  den  Udutta.  Indess  ist  sein  Erklärungegrund 
ein  ganz  ungenügender.  Er  meint,  die  Kraft  dee  Swarita  wevde  da^ 
durch  gebrodbien,  dase  er  sich  Aber  swei  Vokale  biniiehe,  die  eidi  in 
der  Aussprache  zu  einer  Sjlbe  veraohmelzen.  Aber  gerade  dieser  Dm« 
stand  beweist,  wie  ich  schon  oben  geaeigt  habe,  das«  er  der  stärkere 
Acoent  sei. 

Eine  scharfe  Kritik  «lieser  Arbeit  lieferte  W.  D.  Whitney,  der 
sich  überhaupt  eingehend  mit  dem  wediöchen  Accente  beschäftigte, 
und  ausser  mehreren  diesem  Gegenstande  gewidmeten  besonderu  Artikeln, 
verschiedene  Bemerkangen  darftber  in  seinen  trefflichen  Ausgaben  und 
Erklftrangen  aweier  iVd(w'4Mya«,  dem  des  Jliarvaveda  und  dem  der  Taät- 
»ijfthSaSiJiüd  veröffentlichte \).  Er  sachte  das  Wesen  des  sanskritischen 
Accents  zu  ergründen,  und  liat  diess  zum  Gegenstand  einer  besondern 
Abhandlung  gemacht,  in  der  er  die  m  seinen  frühern  Arbeiten  zor- 
streaten  Bemerkungen  darüber  zusammenfasst«,  und  weiter  entwickelte 
nnd  begrflndete.  Er  stimmt  in  den  Grondansehauungen  mit  seinen 
Vorg&ngern  flberein,  seichnet  sich  aber  durch  viel  grössere  Klarheit 
und  Bestimmtheit,  sowie  durch  das  Bestreben  aus,  sich  die  wirkliohe 
Ansspraebe  der  Worte  mit  dem  Ud&tta  als  dem  Hanptacoent  au  vexge- 


I)  Smne  KOtw  gtkOngim  Arbeitni  nnd:  Btfff»  «mpanttut  acetiiliMljM  tf  th«  Grtek  w»d 
Sanscrit  Uinguaget  in  dem  Journal  of  the  American  Orientiii  &W»efy  wl.  V  pttf.  195-~»19. 
—  CimtributioM  from  th«  Atharvatetia  to  the  theorti  of  8an$erü  verbal  acftmt  «n  Vol.  Y 
de«  Journal  of  the  American  Oritntal  Suciety  tS56.  Die«e  Arbeit  liegt  mir  in  i  irieru  be- 
■oudern  SS  Seiten  E&hlendea  Abdruck  vor,  den  iah  der  Oftte  dee  VerfaMs»  terdenko.  Sie 
iet  eueh  deotseh  in  den  BeittS«aB  tur  TergleiaWndM  SpfiehforsehuDg  von  Kahn  md  ' 
Schleicher  BJ-  I  jüig.  187—222  eracbienoa.  —  Thr  Atharvaveät'PrUi^Mhjfa!  text, 
translatio»  und  xou-s  htj  W.  V.  Whitney.  Nea  Häven  IS62.  -  The  TaUHHya  PritWäkkifa 
Kith  it»  commmt^ry,  the  Trihh^'uhyaratna ;  lext,  Iranelation  and  note».  Kew  Haten  1871.— 
O»  tke  notM-c  aiMi  dttigmUion  of  the  Aoeu*  in  .Snwml  in  den  Tnamstitmof  tM  Ammrknn 
FMatnffied  AttoäaOM  OM-fO. 
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genwärtigen.  Wftre  er  nur  auf  dieser  gewiss  richtigen  Bahn  fortge« 
ffehran,  ao  würde  er  bald  gefonden  haben,  an  welchen  Absurditftten  in 

der  Betonung  die  Udattatbeorie  führen  muss.  Ilfttte  er  die  wirkliche 
Aussprache  bei  der  Recitation  gekannt,  so  würde  er  sicherlich  auf  eine 
andere  und  richtigere  Ansicht  gekommon  si  in.  Selir  schrirfsinnig  und 
geistreich  sind  seine  Bemerkungen  über  den  Verbalaccent;  er  zeigt  die 
Gründa,  warnm  das  Terbum  in  gewiaaen  Fftllen  Accente  habe,  und  in 
andern  keinen »  einen  Gegenstand,  auf  dem  itAt  später  aarackkommen 
werde. 

Nicht  unerwähnt  darf  ich  lasffpn,  duss  Whitne.y  trotz  dem,  dass  er 
in  der  Klarstellung  und  Untersuchung  der  Frage  über  den  wodit^chen 
Accent  mehr  geleistet  hat  als  alle  seine  Vorgänger,  sich  durcliaus  die 
Schwierigkeiten  nicht  verhehlt,  welche  das  richtige  Verst&ndniss  der  in 
aftmmilichen  PrdHsäKhjfm  dargelegten  Accenttheorie  biete,  da  sie,  wie 
er  zngeiteht  mit  den  von  den  enropAiacheii  Sanikritbten  darftber  ge- 
bildeten Anschaaungen,  die  auch  von  ihm  vertreten  werden,  durchana 
nicht  stimmen  wnllon.  Diese  liegen  hauptsJlchlich  in  der  Auffassung 
des  .sou:onannten  Fracha i/a- Accente,  wonach  ftine  Sylbe  oder  Sylben,  die 
ursprüngliüli  düii  üravis  haben,  mit  Acut  gesprochen  werden,  wenn  sie 
einem  Swarita  folgen,  und  nicht  wegen  eines  folgenden  Udätta  mit 
Anndfttta  beieichnet  werden  (waa  in  diesem  Fall  nur  bei  einer  Sylbe 
zutreffen  kann).  Ich  setze  seine  Worte  hieher.  Er  sagt  in  seinem 
treffücheu  Artikel:  'üeber  das  \Ve.-,en  und  die  iJezeichuuiiL::  de-^  Acconts 
im  Sanskrit'  (pag.  41  des  besonderu  Abdrucks):  'Ich  muss  i,'estehtin, 
*daa8  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Hindutheorie  des /^r^c/u^y  ' Accents 
'Dir  mich  bat,  wonach  Sylben  mit  (ursprünglichen)  Tiefton  (gnwis)  den 
*Hochton  (aaOmy  erhalten,  aahlrsicher  und  viel  grösser  sbd,  woin  ^ 
'man  sie  annimmt,  alt  wenn  sie  eiofaeh  verworfen  wird.  Sollte  sich 
'Jemand  finden ,  der  geschickt  genug  wäre  diese  Schwierigkeit  hinweg- 
*zuräumon,  oder  der  eine  andere  Erklärung  der  Aufstellung  dieser 
.'Theorie  vorschlageu  würde,  als  die  ist,  welclie  ich  gegeben  habe,  so 
'würde  sich  über  seinen  Erfolg  Niemand  mehr  freuen  als  ich.  Aber 
'für  jetat  kann  ich  die  Enstena  eines  viertMi  odw  iVactoya  Acoenta 
*]iidit  augeben,  and  halte  es  wenigstens  fttr  wahrsohainlicli,  dass  dieser 
*b]osB  fabriaiit  wurde,  um  «ine  Gleichheit  dee  Charakters  bei  den  Sylbm 
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'herzustellen,  welche  uach  der  gang  und  gäben  Accentuationsmethode, 
*in  ibrar  BeMicbnung  oder  thet  darin  flbereinstimmteni  daas  sie  beid« 
'unbMeidmet  blieben.*  Ana  dieaen  Worten  geht  klar  berror,  dasi 
Whitney  mit  der  Acoantheorie  der  PHtÜd^ä^as,  die  von  gelehrten 

wedakundigen  Brahmanen  schon  vor  wenic^stenn  200 fi  Jahren  anfo^esteUt 
wurde,   die  gewiss  die  heiligt?«   Texte  nicht  schh^cliter  recitirten,  als 
ihre  jetzigen  Nachfolger  in  Indien,  nicht  zurecbt  kummen  kann.  Da 
de         aeinem  Standpunkt  ane,  der  deredbe  ist,  wie  der  idner  Vor- 
gftnger  in  Eoropa,  sehlediterdings  nicht  bogriffen  noch  erUBrt  werden 
kann,  so  greift  er  zu  dem  in  eolohen  F&Ilen  aUereinfadhsten  und  kicb- 
testen  Auskunftemittel,  zur  Verwerfung.    Sie  soll  einfach  fabrizirt  sein. 
Doch  damit  ist  der  gordische  Knoten  :?erhauon,  aber  nicht  gelöst.  Be- 
denkt  mau   die  ausferordentliciie  Heiliirkeit  der  Wedatexte,  üie  luif^e- 
tiiüine  Sorgfalt,  mit   der  der   Wortlaut  ucbst  den  Acceuteu  überliefert 
worden  ist,  nnd  die  scharfe  Beobaditungsgabe  der  indiecben  Sprachge- 
lehrten fOr  alle»  GranunatiBche,  aneh  tOx  Laute  nnd  Aooente,  darf  da 
ohne  Weiteies  einer  Lehre  aller  Prätis'äkkyas  alle  Berechtigung  abge- 
sprochen   werden?      Diess  hiesse    nicht    mehr    und  nicht  wenigtr  als 
den    grösatcn    Kennern  eines  Gegenstandes  ein  ürtheil  gerade  darüber 
abzusprechen,  worin  sie  vollkommen  Meister  sind.    Wenn  die  l'rachaya- 
theorie  der  PrdUs'äkhpas  rein  aus  der  Luft  gegriffen  ist,  und  nicht  in 
der  wirklidben  RecitaÜon  der  Wedatexte  wnraelt,  wie  kommt  es,  dass 
alle  Verfasser  darin  im  Wesentlichen  fibereinstimmen?    Sollte  bei  dem 
kritischen  Talente  der  biahmanischen  Gelehrten,  die  sich  mit  ganz  be- 
sonderer Vorliebe  auf  die  Entdeckung!:  schwacher  Punkte  in  den  Throrieen 
auderer  Gelehrten  desselben  Faches  legen,  keinem  einzigen  du»  Uedenk- 
liche  oder  Haltlose  der  PracÄoyatheorie  aufgefallen  sein  ?    Diese  und 
andere  Bedenken  sollten  Wbitnej  von  einer  einfachen  Verwerfung  ab- 
gehalten haben.   Die  ganse  Theorie  erklart  sich  indess  einfach  Ton  dem 
auf  die  wirkliche  Bedtation  der  Wedatexte  geründeten  Standpunkt  ans, 
wie  wir  später  sehen  wßrden. 

Wie  aus  dein  Verlauf  der  bisherigen  Darstellung  der  UnterHUch- 
ungen  über  den  wedischen  Accent  hervorgeht,  fehlte  allen  deuen,  die 
bis  jetat  in  Europa  and  AmerSu  darflber  geschrieben  haben,  das  Haupt- 
criterion,  nftmlioh  daa  Anhören  der  Bedtation  wedischer  Stfldce  mit 
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itrenger  BeofaMfatong  der  Aecwnto.  Diew  Idieb  mek  bu  kAnlidi  eto 
GehcimniBs,  dtw  die  Brahmanmi  wtf^iig  vor  jedom  Europfter  Terbaiv 
gen,  da  «$  il&r  «in«  fiix«btbare  Profanation  des  Heiligsten  gilt,  diei,  wie 

sie  glauben,  aus  dem  Mtinde  Rrahma'h  .selbst  stammende  Vortrafrsweise 
der  Wedaverse,  eineni  iMiinn  aus  niederer  Kaste,  oder  gar  einem 
Mletscbu,  d.  b.  Barbaren,  als  welche  die  Europäer  gelteu,  tuitzutbeilea. 
Obechob  i^  gleich  nach  meiner  Ankunft  in  Indien  meiii  Augenmerk 
anf  diesen  Punkt  richtete,  so  war  es  mir  doch  lange  onmöglieb,  einen 
der  wedakttndigen  Brahmanen,  die  sich  nur  mit  der  grossten  Zurück- 
haltung zum  Verkehr  mit  mir  berbeUiessen,  zu  bewegen,  mir  den  Weda 
zu  lesen.  Dass  ich  überhaupt  je  Gelegenheit  fand,  die  Recitiition  der 
Wedas  vim  kundigen  Hrahnianen  zu  hören,  vordanke  ich  eiueui  be- 
sondern  glüciciichea  Lmütaudc.  Alljuiiriich  verüauimelten  »icii  uüLmlich 
in  Pona,  wo  ich  sechs  Jahre  wohnte,  700 — 800  Brahmanen  aus  allen 
Thailen  des  Dekban,  um  ihre  Dakschiu^  d.  h.  ein  Stipendium,  auf  das 
sie  kraft  «nes  frdher  erfolgreic  Ii  bestandenen  Examens  in  den  ver- 
schiedenen Zweigen  des  indischen  Wissen«  Anspruch  hatten,  in  Empfang 
zu  nehmen.  Die  Mehrzahl  dieser  bestand  immer  aus  sogenannten 
Bhattas,  wie  die  proiessionelleu  ICecitirer  der  Wedas  heisseu.  Um  in 
nihere  Be&iehangen  an  diesen  Kennern  der  Wedas  treten  an  können, 
liess  ich  mich  dnrdi  den  Direktor  des  öffentlichen  Unterrichts  snm 
Priaidenten  dieser  Stipendienvertheilnng  Muennen,  was  ein  nidkta  weniger 
als  angenehmes  Amt  war.  Ich  hatte  nftraliob  viele  Tage  mit  der  Prftf- 
ung  der  Legitimationen  der  Empfunger  zu  verbi'ingen,  bei  welcher  Ge- 
legenheit ich  auch  Fragen  über  ihren  Hildungagang  und  ihre  »Studien 
an  sie  richtete.  Ich  faud  uieiat  sehr  geriuges  Eutgegeukummeu ,  uud 
namentlich  die  Wedakenner  von  eiuer  ganz  abergl&nbis^dien  Furcht  Tor 
mir  erfüllt.  Nach  Jangen  Bemflhen  gdang  es  einem  meiner  Pandits, 
der  sehr  anhänglich  an  mi<^  war,  zwei  des  Kig-  und  Atharwuweda 
kundige  Brahmanen  zu  bewegen,  Nachts  in  aller  Stille  zu  mir  in  mein 
Haus  zu  koniT)iPr),  und  mir  Wedaverse  zu  recitiren,  Sie  wurden  nach 
und  nach  isuuauncher  und  setzten  ihre  Vortrage  ungefähr  vierzehn  Tage 
lang  fort.  Ich  gab  nur  nun  viele  MiÜie  das  kunstgerechte  Recitiren 
von  ihnen  au  lernen.  Wie  staunte  ich,  als  ich  fand,  dass  der  Vortrag 
gar  nicht  mit  den  in  Europa  gabildeten  Theoneen  stimmte.   Der  GiUfte, 
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den  man  immer  als  den  Hauptacceat  angesehen  hatte,  wurde  mit  kaum 
hörbarem  Nachdruck  gesprochen,  dagegen  fiel  die  ganze  Starke  der 
Stimme  auf  den  Amtdätta  und  ^arUa,  weldie  awei  Aocente  allein  auoh 
in  den  Handaehriften  des  Bigweda  beaeichnet  sind.     Eine  kurae  BGt- 

tbeilung  hierüber  veröffentlichtu  ich  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen 
Morgenland  lachen  Gesellschaft  (Bd.  17  pag.  790 — 802).  Meine  Mit- 
theilung machte  etwas  stutzig,  und  veranlaaste  eine  Prüfung  nebst 
einem  Versuch  meine  Angaben  mit  der  gang  und  gäben  üdattatheorie 
in  Einklang  zu  bringen.  Diesen  machte  A.  Weber  im  10.  Bande 
seiner  indischen  Studien  (pag.  429  fgg.)  gelegentlich  einiger  Bemerk- 
ungen, die  er  an  der  von  meinem  Nachfolger  in  Pnna,  Dr.  Kielhorn, 
in  der  genannten  Zeitschrift  mit  trefflichen  Erläuterungen  veröflPent- 
lichten  kleinen  Schrift  'JBhäshikä  stUra  machte.  Wober  glaubt,  dass  die 
Art,  die  Accente  so  zu  sprechen,  wie  ich  sie  niitgetheilt,  nicht  die  ur- 
sprnnc;liche  noch  die  richtige  sein  könne,  sondern  wohl  nur  eine  Folge 
der  Äcceatbeiseichuung  sei,  wie  aie  iu  den  Uaud>*chriften  vorliege,  wo- 
nach der  Z7<fdtfa  nicht,  sondern  nur  der  Anudfctta  und  Swarita  beaeidinet 
seien.  Man  habe  eben  sp&ter  sieh  gewöhnt  die  geschriebenen  Aooent- 
aeichen  auszusprechen,  und  dadurch  sei  die  Betonung  der  wirklidien 
Acrentsylbe,  des  Trägers  des  Udätta,  ausser  Gebrauch  gekommen,  und 
der  Udätta,  wie  die  jetzige  Recitation  zeige,  nur  ein  Hilfsaccent  der 
beiden  andern  geworden.  Auf  dieselbe  Weiso  erklärt  s>ich  auch  Whitney 
in  der  bereits  oben  citirten  Abhandlung  'Ueber  das  Weyen  und  die 
Besticdmung  dee  Aooants  im  Sanskrit'  (pag.  43)  die  von  mir  mil^theüte 
Thatsaefae,  dass  bei  der  Recitation  der  UdAtta  von  dem  Pradu^fa  nicht 
unterschieden  werde. 

Wie  man  aus  dem  eben  Mitgetheilten  ersielit,  geben  die  Verthei« 
diger  der  Udättatheorie,  d.  h.  diejenigen,  welche  den  üdätta  als  den 
eigentliclieu  Wortaccent  ansehen,  zur  Zeit  als  das  Sanskrit  noch  ge- 
sprochen wurde,  zu,  dass  die  Angaben  ihrer  Uauptquellen  für  die  Er- 
grflndung  der  Accentthaorie,  die  PHMfäkhya^^  nidit  redit  au  der  von 
ihnen  vertretenen  Auffassung  des  Accentverh&Itaisses  stimmen,  dass 
Tiebnehr  jene  Quellen  in  awei  wichtigen  Punkten  abweichen,  darin 
nftmlich  dass  sie  1)  keinen  Unterschied  zwischen  selbststftndigem  und 
enklitischem  Swarita  kennen  (derselbe  ist  nirgends  deutlich  ansgesprocben), 
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und  2)  was  die  Aussprache  betrifft,  den  Udätta  dem  Prachaya,  d«r 
tonlosen  auf  einea  Swarita  folgenden  Sjlbe,  >  gleichatdllen.  Sie  geben 
fwnar  so»  dase  die  von  mir  mitgetheüte  Beoitationaweiae  im  WeaenU 
liohen  mit  den  Angaben  der  Prätis'äkhpas  stimme,  ohne  jedoch  die 
richtige  und  ursprüngliche  zu  nein.  Nur  durch  den  rnistand,  dass 
man  sich  gewöhnt  habe,  die  der  Accentsylbo  vorhergehende  und  iiach- 
fulgeude  Sylbö  zu  bezeichuen,  uad  die  Accentsylbe  unbezeichaet  zu 
lassen,  sei  die  gugen\värti>;  herrschende  falsche  Hecitationsweise  ent- 
standea,  da  man  ang^iat  gcu  habe,  nnr  die  mit  den  Aooentaeiehen  des 
Anudätta  und  Swarita  varaehenen  Sylben  in  der  Anaspraehe  bervonn- 
heben.  tlie  eigentliche  Accentsylbe  (Udätta)  aber  unberücksichtigt  zu  lassen, 

wodurch  ihre  Gleichsteiluag  mit  dem  iVacAayo,  der  tonloaen  Sylbe, 

erfolgt  sei. 

Dieser  EridaruQgüVtirsuch  der  jetzt  geltenden  Ilesitationsweiye  ütüti^t 
sidk  indoM  auf  VoraasBetBungen,  die  erat  zu  bewdMo  aind.  Es  wird 
n&mlich  angenommen,  1)  daia  aar  Zeit,  als  die  PrdUa^äkhjfOB  verfaast 
wurden,  sämmtliche  Wedatexte  bereits  in  sohrifUicher  Aufseichnung 

vorlagen,  2)  dns»  es  sclion  damals  vielfach  Praxis  gewesen  sei,  nur  den 
Anudätta  und  Swarita  zu  bezeichnen,  den  Udätta  aber  nnbezeiclinet  zu 
lassen,  8)  dass  die  Brahmanen  den  Weda  aus  geschriebenen  Exemplareu, 
statt  aus  dem  Munde  des  Lehrers,  lernten,  und  4)  dass  sie  sehr  gleich- 
gültig rOeksicbtUob  der  Berwahrong  der  richtigen  Aussprache  ihrer 
heiligsten  Texte  waren. 

Was  die  erste  Annahme  betrift,  so  lassen  sieh  weder  direkte  noch 
indirekte  Beweise  dafür  beibringen,  dass  die  Wedatexte  zur  Zeit  der 
Abfassung  der  Prati/äkhtfen  schon  !<chriftlich  aufgezeichnet  waren. 
Sind  diese  Bücher  ulter  als  Pänini  und  selbst  ala  Jaska,  wie  Roth, 
Weber  und  M.  AlüUer  annehmeo,  (was  ich  induää  uiclit  glauben  kann), 
so  m&sstmi  die  Wedataxte  qAtasteiia  500  y.  Chr.  vollständig  uiederge- 
sohrieben  gewesen  aein.  Dasa  an  diesor  Zeit  die  Schreibekunat  in  Indien 
bereita  bekannt  war,  ist  an  aich  hddiat  wahrscheinlich,  wenn  man  diese 
anch  nicht  direkt  beweisen  kann,  da  es  höchst  aa£fallend  wftre,  wenn 
ein  so  hoch  cultivirtes  Volk,  wie  die  Indier  damals  waren,  ohne  durch 
unüberwindliche  physische  IlindeniiHse  von  andern  Völkern  abgeschlossen 
zu  sein,  einer  so  wichtigen  und  nützlichen  Kunst  su  einer  Zeit  noch 
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«ntbohrt  fafttte,  wo  «ndere  Völker,  wie  Peraw,  Babylonier,  Pböniner, 

Griechen  u.  s.  w.  schon  Iftnget^  zum  Theil  schon  Jahrtausende  frQher 
dieselbe  kannten?  Dagegen  dürfte  es  sehr  zweifelhaft,  ja  sogar  ganz 
unwahrscheinlich  sein  ,  diiss  zu  jener  Zeit  schon  die  VV'edat-exte  nieder- 
gescbrieben  waren.  Wie  sie  die  letzten  aller  Bücher  sind,  die  der  ächte 
Brohmrae  durch  Druck  Tervielfältigt  und  verbreitet  teheo  mödite,  dft 
diese  gans  seinen  OefAhlen  widerttreiteti  so  waren  sie  gewiss  auch  die 
letzten,  die  man  durch  Sckrift  fizirte.  Seitdem  die  nralitmuion  als 
eine  mächtige  abgeschlossene  Kaste  dem  Ueste  des  indischen  Volkes 
gegenüberstanden,  was  gewiss  schon  800  r.  Chr.  der  Fall  war,  musste 
ihnen  viel  daran  gelegen  sein,  ihre  heiligen  Sjuüche  und  Lieder,  sowie 
die  Opferkunst,  worauf  ihre  dominireode  und  gewinnbringende  Stellung 
beruhte,  mdglichet  geheim  tu  haltm,  und  sie  niolit  an  verbreiten.  Wie 
war  diese  aber  möglich,  wenn  sie  nach  Einfthmng  der  Schrift  »idi 
beeilten  all  ihr  Wissen  »chriftlich  zu  verzeichnen  7 

In  welch'  hohem  Grade  indess  die  Bchriftliche  Aufzeichnung 
wedischer  Texte  den  Urahnianen  zuwider  war  und  eigentlich  für  ein 
ganz  gottloses  Geschäft  galt,  geht  mit  Sicherheit  aus  einer  Stelle  des 
Mah&bh&rata  hervor,  wonach  die  Scbrelber,  Verkftufer,  und  Verderber 
dee  Weda  (d.  i.  die  ihn  in  verderbter  Gestalt  flberliefem}  in  die  Hölle 
kommen  [Anus  äsanaparva  v.  1G45).  Aus  dieser  Änschaunng,  welche 
eine  acht  brahmanische  ist,  folgt  mit  Sicherheit,  dass  auch,  nachdem 
die  Schreibekunst  in  Indien  vi^^lleicht  schon  lange  bekannt  war,  man 
sich  gar  nicht  beeilte,  die  heiligen  Texte  aufzuzeichnen,  da  diess  für 
eine  sündhafte  Handlung  galt.  Da  es  ächon  lange  geschriebene  Weda* 
texte  gibt,  so  mnss  natilrlich  das  VornrÜiMl  einmal  tiberwanden  worden 
sein,  welche  Ueberwindung  indess  gewiss  lange  Zeit  kostete.  Aber 
trotz  dem  Vorhandensein  von  Handschriften  dürfen  auch  jetzt  noch 
die  Brahmanon  den  Woda  nie  von  einem  Mf»nu«cript  lernen,  sondern 
nur  aus  dem  Munde  des  Lehrers;  das  Manuscrint  dient  nur  znr  Nach- 
hilfe und  zur  iiefe^itigung  dessen,  was  aus  deiu  lüuude  des  Lehrers  ge- 
lernt worden  ist.  Diese  mflndliche  üeberliefwung  des  Weda  halten  die 
Brahmanen  auch  heate  noch  fttr  so  widitig,  dass  sie  sagen,  wie  ich  oft 
zu  hören  Gelegenheit  hatte ,  der  Weda  existire  nur  im  Hunde  der 
Brahmanen,  und  der  geschriebene,  oder  gar  der  in  Eun^  gedruckte 
Abk  d.  I.  Ci.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu  XIII.  Bd.  IL  AbUu  8 
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Weda  sei  nicht  der  rechte,  da  er  im  Munde  oder  in  den  Händen  Un- 
berofeatr,  su  Tolehen  -vor  allem  die  Europäer  gehören,  wifhöre  Wed» 
Bo  lein. 

Ist  nun,  wie  aus  doin  eben  Gesagten  mit  Bestimmtheit  hervorgeht, 
nach  bralinianiaclier  Anschauung  die  Ilcilifjkoit  und  Aechtheit  des  Weda 
wesentlich  durch  die  bloss  mündliche  üeberlieforung  bedingt,  m  dürfte 
es  wirklich  auffallen,  wie  die  schriftliche  Bezeichnung  der  Accente  die 
alte  ftohte  BaettaHonsweifle  nach  und  naoh  ▼erdrftagen  und  verfUsohen 
konnte.  Fonehen  wir,  ehe  vir  wnter  gehen,  vor  allem  nach  den 
Gründen  der  ersten  Aufzeichnung  der  Weden,  um  die  Unwahraeliein- 
liohkeit  einer  solchen  Annahme  in  ein  klares  Licht  zu  stellen. 

Den  Hergang  donkc  ich  mir  nach  meinen  in  Indien  gewonnenen 
Anschauungen  folgöndenuasäeu.  Dun  tirgten  AubtoäS  mr  schriftlichen 
Aufzeichnung  wediacher  Texte  gab  ohne  Zweifel  der  Buddhismus'), 
durah  den  die  Sohreibeknnet  eigentlidi  erat  redit  in  Indien  verbrutet 
wurde.  Die  ersten  Sohreiber  aolcher  Texte  waren  aieherlidi  keine 
orthodoxen  Bralnnanen,  so  wenig  ala  ein  solcher  als  Drucker  eines 
solchen  Textes  jetzt  fungiron  würde,  sondern  solche  die  zum  Buddhis- 
mus übergetreten  waren,  den  Woda  in  iliror  Jugend  auswendig  golernt 
hatten,  aber  ihn  später  als  werthlos  ansahen.  Da  sie  mit  den  alten 
fosfamanea  einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod  an  bestehen  hatten,  da 
dieeer  Kampf  sich  wesentlich  um  die  Anerkmnnng  oder  Verwerfang 
der  Wedas  als  göttlicher  Offenbarung  drehte,  40  war  es  ganz  im  Interesse 
der  Buddhisten,  die  Wedas  aufzuzeichnen,  und  stt  ver5£fentlioben ,  um 
sie  desto  bG8«?er  bekämpfen  zu  können. 

Der  Schlag  war  für  die  ütuhuiaueu  um  so  empündlicher,  als  ihre 
Weisheit  jetzt  sogar  den  Schudras  zugänglich  gemacht  war.    Dass  ein 


1)  Die  hier  vorgutrageac  Hypothese  ülifr  diu  erstoti  Aufzcidmiingcn  der  wedisch^  Texte 
wurde  zan&chat  veranlasst  durch  ein  läD|;erei  Gespräch,  das  ich  im  Jahre  1664  mn  eitMm 
Celehrtto  DiohAinApn^tter  in  Ahmed&bid  hfttt«.  Idi  fingl«  ihn  nnier  »iul«r«m  ob  «r  »nah 
dia  WsAm  il«r  Br*1imm«n  kmo«.  Er  Mfft«,  dan  tr  ri«  Imim  nd  äum  in  «nimo  Biblio» 

thckcn  »einer  Pecte  Exerapliirf  duvon  zu  findun  seien.'    Auf  meine  wci'Utl»  Frueo,  wuruni 
»ich  dio  Daehainagtlchrteuifcuit  den  Wedau  f;e1«f entlich  befassten,  dia  für  sie  docli  völlig 
verthlos  seien,  da  sie  nicht  daran  glaubt«ri.   fr-ah  vr  mir  zur  Antwort:  Wir  brauchen  sie 
fir  polamiMlit  Zwaeks,  am  wmra  Qtgaw  die  Werthlosigkeit  ihnr  heUigatan  B&okar  anf- 
uigm  «n  kAsMe. 
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derart.i£»e9  Voigehou  aeitens  der  zum  Buddhismus  übergetroteaen  Brah- 
numeii  die  ;ilt«n  orthodoxen  Mitglieder  der  Kaste  aufs  liöchste  empören 
muBste,  liegt  auf  der  Hnnd.  Das  Unheil  war  geschehen,  die  orthodoxen 
BnliaiMieD  masston  demwegen  auf  möglichste  Abnhwiehiuig  der  Oblea 
Fo%eii  bedacht  sein.  Die  Abeohrifteo  worden  för  schlecht  erkUürt, 
und  ihnen  eile  Antoritftt  abgesprochen ,  wie  bei  einem  solchen  Streite 
nicht  anders  zu  erwarten  war.  Wollten  die  orthodoxen  Bruhmaaen 
ihre  Behauptung  aufrecht  erhalten,  bo  waren  sie  geiicii  ihren  Willen 
gü2wuQgeu ,  auch  ihrerseits  den  Weda  niederzuschreiben,  um  die  Ver- 
breitung der  für  unächt  erklärton  buddhistischen  Abschriften  ver- 
hindern, deren  sich  wohl  auch  manche  junge  bnhmanische  Studenten 
heimlich  aar  Untenttttanng  ihres  schwadien  Oediehtnisses  bedienen 
mochten.  Das»  die  Abschriften  der  orthodoxen  Brahmanen  correeter 
waren  als  die  ihrer  (iegner,  lässt  sich  wohl  von  vornherein  annehmen, 
da  den  HuddListen  an  einer  möglichst  correcten  Wiedergabe  der  Texte 
mit  ihren  Accenten  sehr  wenig  gelegeu  sein  konnte,  während  bei  den 
Brahmanen  diess  von  der  grössten  Wichtigkeit  war.  Die  buddhietiBohen 
Abschriften  enthielten  schwerlich  Accentaeichen ,  da  dieee  fttr  die 
polemischen  Zwecke  der  Buddhisten  völlig  werthlos  waren;  dagegen 
fehlten  sie  sicherlich  in  den  brahmanischen  Abscluiften  nicht,  weil  der 
richtigen  Aussprache  der  Accente  ein  so  hoher  Werth  beigelegt  wird. 

Nun  fragt  es  sich,  welcher  Art  war  wohl  die  Accentbezeicbnung 
in  den  ältesten  brahmanischen  Abschrift«!?  Ich  glaube  diejenige, 
welche  unter  den  jetat  noch  erhaltenen  Bezeicbnnngsweisen  die  ein- 
fachste und  wohl  auch  Terbreitetste  ist,  nämlich  die,  welche  wir  im 
Big-  und  Atharwaweda ,  und  mit  einigen  Modifikationen  auch  in  den 
beiden  Reeeosionen  des  Jadschurweda  angewandt  finden.  Nach  dieser 
ältesten  Bezeichnungsweiso  wird  der  Anud&tta  durch  niunu  wagrechten 
Strich  unter,  der  Swarita  durch  einen  senkrechten  Strich  über  der  Linie, 
der.Ddfttta  aber  gar  nicht  beieidinet. 

Fragt  man  nach  dem  Grande,  warum  die  Aaud&tta  und  Swarita- 
sylben  mit  Accenten  versehen,  die  Udättasylbe  aber  nnbeaeidinet  ge- 
lassen worden  sei,  so  kann  diess  ofiFenbar  kein  anderer  sein ,  als  weil 
die  beiden  ersten  mit  einem  gewissen  Nachdruck  der  Stimme,  die  letzter© 
dagegen  ohne  einen  solchen  gesprochen  wurden.     Wäre  im  Gegentbeii 


so 


der  üdMta  der  Uauptaccent  gewesen,  uud  demgemäss  durch  einen 
twsondara  Nacbdrnck  der  Sdmme  vor  den  flbrigeii  hervorgdioben 
woxden,  so  w&re  ee  rein  nnerkührbar,  wie  die  brehmeniiehen  Wedage- 
lehrten  auf  den  sonderbai  eu  Cledenken  hfttten  konoien  äollen,  die  Hilfe- 
accente  zu  bezeichnen  und  den  Uauptaccent  unbe7:eichnet  /.u  lassen. 
Wie  noch  heuzutage,  so  war  es  gewiss  schon  in  sehr  tVülier  Zeit  üblich, 
noch  ehü  die  Wödaä  guachtieben  wurden,  die  öylben,  die  mit  Acceat« 
zeichen  versehen  sind,  durch  Kopfbewegung  hervonaheben,  und  ämik 
Schülern  sar  Anscheaung  zu  bringen.  Der  Aolftinger  im  Auewendig- 
lernen  dee  Bigweda  muee,  nm  eioh  die  mit  Nachdruck  gesprochenen 
Anudfcttaeylbe  besser  zu  merken,  beim  Aussprechen  derselben  den  Kopf 
senken ;  während  der  Aussprache  des  folgenden  UflAtta  nmm  er  ihn 
wieder  heben,  aber  erst  bei  der  Aussprache  des  Swarita  soll  er  vcil- 
ständig  gehoben  sein,  äo  wird  auch  jetzt  noch  durch  Kopfbuw^gung , 
an  deren  Stelle  beim  Jadsohnrweda  auch  die  Handbewogung  treten 
kann,  die  Aassprache  der  Accente  so  sehr  als  möglich  verdeutlicht, 
welche  Verdeutlichung  gana  zu  der  wirklichen  Aussprache  passt. 

Als  die  Brahmanen  anfiengen,  die  Wedatexte  zu  schreiben,  was 
war  natürlicher,  als  dass  sie  diese  Kopfbowegungen  durch  ontsiirechende 
Zeichen  aubdrückten  ?  Für  die  tiefe  Senkung  des  Kopfes,  wie  sie  bei 
der  Aussprache  des  Anud&tta  eintrat,  schrieb  man  einen  wagrechten 
Strich  unter  der  Linie,  da  die  Lage  dee  Kopfes  dabsi  eine  mdir  wag- 
rechte war^  die  allmfthlige  Hebung  des  Kopfes  wurde  dann  gar  nicht, 
dagsgeo  der  Punkt,  wenn  er  wieder  seine  volle  Stellung  einnahm,  mit 
einem  senkrechten  Strich  über  der  Sylbe  bezeichnet.  ITieran««  geht 
klar  hervor,  dass  die  üblichste  Accentbezeichnung  nichts  nh  eine  Ver- 
deutlichung der  wirklichen  Aussprache  ist,  wie  äie  zuv  Zeit  als  die 
Wedatexte  aara  eretenmale  niedergesdirieben  wurden,  gebräuchlich  war. 
Sonach  fiUlt  von  salbet  die  Annahme,  dass  man  steh  erst  spftter  gewöhnt 
habe,  die  geschriebenen  Accente  wirklich  auszusprechen,  und  die  wirk- 
liche Accentsylbo,  weil  unbe/eicbnet ,  unberücksichtigt  zu  lassen.  Wer 
dieser  Ansicht  ist,  hat  vor  allem  die  Frago  zu  beantworten,  warum  die 
Brahmaneu  nur  die  Nebeuacceute  bezeichnet,  und  den  Uauptaccent 
nnbeaeichnet  gelassen  hätten,  welche  Beantwortung  auf  einleuchtende 
Weise  kaum  möglioh  sein  dflvfte. 
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Gehen  wir  nuu  nach  dieser  kritischon  Darlegung  der  bis  jetzt  von 
europäieobea  tielehrten  veröffentUchten  Ansichten  über  das  Wesen  des 
wedudMü  Aoemti  sa  dsr  bAImiri  Untsnueliiing  ^mlbeD  flbor.  Dadw 
Besncliiiuig  der  Aooente  in  d«i  versduedenen  Wedas  von  grotsar  Be* 
dentang  für  diese  Dnteniichiuig  ist,  dieselbe  aber  noch  nirgends  um- 
fassend und  detaillirt  genng  dargestellt  worden  ist,  so  will  ich  im 
NacligRlienden  versuchen,  diese  9o  gut  als  meine  Hilfsmittel  eben  ge- 
statten, dur/.ulegen.  Ich  nehme  dabei,  um  möglichst  objectiv  verfahren 
2u  können,  vorlüuhg  keine  Kücköicht  auf  die  Fruüs  äkhyen ,  boudern 
•teile  die  Bewidmong  der  Aeoente  eo  dar,  wie  sie  noh  einem  anfmerk- 
samen  Beobachter  aus  dm  Handschriften  selbst  ergiebt. 


I. 

Bezeichnung  der  Accente. 
1.  Blgwedi  und  Aiharwiiweda. 

Ich  fasse  die  Accentbezeichnung,  wie  wir  sie  in  den  Handschriften 
deä  Rigweda  und  Atharwaweda  finden,  zusamiueu,  da  sie  in  beiden  Wedas 
iticht  bloss  dem  Wesen,  sondern  auch  der  Auwendung  nach  dieselbe  ist, 
and  ein  Unterschied  wenigstens  in  d«s  mir  sng&nglichen  lCanns<»ipten, 
einem  Samhit4teiA  des  Atharwaweda  von  swei  verschiedenen  Hinden  nnd 
aas  verschiedener  Zeit,  und  einem  Padatext,  nicht  existirt.  Whitney 
bemerkt  in  seiner  Ausgabe  des  Aiharvavedn  Prätis  äkliya  (pag.  168), 
dass  die  Rikmethode  der  Accentbezeichnung  in  keiner  der  von  ihm  be- 
nutzten üandschriften  de.-^  Atharwaweda  durchgehend»  befolgt  sei,  son- 
dern dase  der  onabh&ngige  sowohl  als  der  sugouannte  enklitieohe  Aooent 
innerhalb  der  Sjlbe  selbst  bald  durch  einen  Punkt,  bald  durch  einen 
horizontalen  Strich  (wie  diese  auch  in  der  MäUräpaif/t  Se^tMtä  voi^ommt^ 
wie  wir  später  sehen  werden)  angedoutot  sei :  der  un.tbhfmgige  Circnm- 
flex  nach  einem  Cravia  sei  gewöhnlich  durch  eine  schiefe  nach  oben 
quer  durch  die  Sjlbe  gezogene  Linie,  oft  aber  auch  durch  eine  convexe 
Linie  unterhalb  derselben  heseiohnet;  der  Gravis  habe,  wie  im  lUk, 
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einen  horizontiilen  ^)t^icb  unten,  sei  ;il)ei  ebeiiao  uft  durch  ei ueo  Punkt 
bezeichnet.  Derartige  VurHchiedenheil  de6  Acceutsystems  bei  einem 
uod  deina«lbeii  w«diBcib«n  T«xt  werden  wir  lield  tiei  dem  Acoent  der 
MSlräjftmt  Samhit*  an  beapreoheii  habeD,  wo  Aueh  der  muthniaaeUehe 
Grund  angegeben  werden  eoll. 

Die  Accentbezeichnung  in  allen  uns  bi>  jetzt  bekannten  Hand- 
schriften des  Rigweda  iat,  wie  indess  bereits  schon  früher  angedeutet 
wurde,  folgende,  l)  Der  Anudätta  wird  durch  einen  horizontalen  ätrich 
anter  der  Linie,  der  darauf  fblgende  UdAftta  gar  nicht,  und  der  dieeemi 
folgende  Swarita  darch  einen  senkrechten  Strich  Ober  der  Linie  markirt 
In  allen  Handschriften,  die  ich  «ingeBeben,  sind  diese  AooenCitriohe 
durch  rothe  Dinte  bezeichnet.  2)  Der  Swarita  kann  indess  ohne  vor- 
hergehende üdättasylbe  auch  unmittelbar  dem  Anudätta  folgen,  oder 
auch  ganz  unabhängig  stehen.  3)  Alle  Sylben,  die  in  einem  Worte 
dem  Udatta  vorhärgühen,  haben  den  Anudattastrich;  ebenso  alle  Sylben 
«nee  Worte«,  wenn  daaaelbe  gor  keinen  üd&tta  hat.  Diese  Beeeichnung 
mehrerer  sich  folgender  Sylben  durdi  Anadftttastriche  findet  in  ihrer 
Strenge  nur  im  Padatezte  ihre  Anwendung,  in  der  Sumhitä  nur  dann, 
wenn  das  Wort  das  eine  solche  Bezeichnung  haben  soll,  am  Anffinge 
eines  Verses  oder  Hulbverses  steht.  4)  Der  Udätta  wird  nie  bezeichnet, 
selbst  dauu  nicht,  wuuu  mit  demselben  ein  einsylbiges  Wort  versehen 
ist,  oder  wenn  sieh  mehrere  UdAttas  unmittelbar  folgen.  In  Samhiti«- 
test  erhSlt,  wenn  möglich,  die  Scblusseylbe  des  ▼orhergefaenden  Wortee 
den  Anudätta,  die  Anfangssylbe  des  folgenden,  wenn  möj^h,  den 
Swarita;  im  Padatext  dagegen  steht  das  monosyllabe  üdättawort  einfach 
ohne  alle  Bezeichnung,  und  ist  eben  dadurch  gekennzeichnet,  während 
das  einsylbige  Anudättawort  den  Anudättaätrich  hat.  5)  Die  Sylben 
eines  Wortee,  welche  dem  Swarita  folgen,  haben,  wenn  kein  neuer 
0dAtta  im  Ansnge  iet^  im  Samhitft  wie  im  Padatexte,  gar  kmn  Accent- 
eeidien.  6)  Dw  Hanptunteradiied  der  Accentbeieichnang  des  Samhit&> 
Yon  dem  des  Padatextes  besteht  in  folgendem:  in  dem  ersteren  werden 
die  aufeinander  folgenden  Worte  als  eine  Wortkette  betrachtet,  die, 
wie  in  phonetischer,  so  in  accentueller  Wechselwirkunt^  unter  einander 
stehen.  Schlieest  z.  B.  ein  Wort  mit  dem  Udätta,  uuu  ueginut  das 
folgttide  mit  awei  Sylben,  wovon  keine  Ddfttta  ist,  so  wird  die  erete 
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Sylb«  nwk  in  deo  Aooeatbemdi  des  vorheigelieaden  Ud&tt»  geiogen, 

und  hat  das  Zeichen  des  Swarita;  ist  dagegen  die  zweite  Sylbe  des 
folgenden   Wortes    ein   üdMta,   so   tritt  statt  des  Swaritcistrichos  ein 
Anndattastrich  ein  ,  da  es  als  wichtiger  angaeeheu  wird ,  den  Anudatta 
als  den  Swarita  zu  bezeichnen,  wen»  man  nui'  die  Wahl  zwischen  dem 
einen  oder  dem  andern  hat.  Im  Padatext  steht  phonetisch,  wie  accentuell, 
jedes  Wort  fbr  sieh  ohne  die  geringste  Rfleksicht  u£  vorhergehend» 
oder  nachfolgende  Worte;  daher  taHt  es  rioh  hier  h&nfig  genug,  dasa 
wir  da,  wo  in  der  Samhita  ein  Anudätta  steht,  einen  Swarit«,  und  da 
wo  dort  ein  Swarita  steht,  einen  Anudätta  haben,  weil  hier  gar  keine 
Rücksicht   auf  ein   fnlcendes   Accentgcbiet   zu  nehmen  ist,    7)  Wenn 
einem  sogenannten  selbststandigen  Swarita,  dem  kein  Udätta  vorhergeht, 
ein  anderer  Swarita  oder  Udätta  in  dem   Samhitätext  folgt,   so  tritt 
eine  eigenthflmliehe  BeseiohnnngBveise  ein,  die  aber,  wie  wir  spftter 
sehen  werden,  ein  Streiflicht  anf  daa  wirkliche  Wesen  des  indisdien 
Aocents  wirft.    Sie  ist  versohiedea,  je  nachdem  die  Swiritasylbe  lang 
oder  kurz  ist.    Ist  sie  lang,  so  stehen  nicht  weniger  als  drei  Accent- 
Zeichen,  und  zwar  ein  Anudatta,  ein  Swarita  und  wieder  ein  Anudätta. 
üm  die  zwei  letztern  anbringen  zu  können,  wird  nach  der  Swarita'iylbe 
das  Zeichen  ^  gesetzt,  über  und  unter  welchem  die  betreü^uden  zwei 
Accente  stehen.    Ist  die  Swaritasylbe  kurz,  so  stehen  nur  zwei  Accente, 
Swarita  und  Anud&tta,  welche  fther  und  unter  einem  ^  geschrieben 
sind,  das  dw  Swaritasylbe  folgt. 

Zur  Verdeatlichung  der  hier  beeohriebenen  BeMichnnngsweiso 
lasse  ich  nun  Beispiele  folgen. 

3)  Hj^m  I  fij^HM^d  I  ffWFp^i  ^R^wi 

4)  ?3  I  ^  I  ^  I    Samh.         R  I  ^f|[^  ^ 
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s.  ^iSti  y .  ^r.  ^  I  s.  t  />.  i 

2.  Die  Tersehleileneii  ST&Uito  des  JadsdrarwedA. 

Täiüirlyä  Sothhitä. 

Die  Accöntbezeichnunj?  iti  den  verachiodenen  äkhäs  des  Jadschur- 
wedii  schliesst  ^ich  im  wesentlichen  an  die  des  Rig-  und  Atharwaweda 
au,  ja  Bie  i»t  Kuin  Iheil  fast  ganz  identisch.  Unt«r  deu  drui  lair  vur- 
liegeoden  3^  ^UthAs  des  Jadidrarweda,  nftmlidi  der  Täittiriyä,  Väjasaneyi, 
ond  Jlfdi(r4|raiil  AuMUM  seigt  die  Aocentbeaeichnang  der  entern  ksum 
«ne  nennenswerthe  Abweichung  von  der  im  Big-  und  Atherwawedft 
gebrftnoblicben.  Der  einzige  Unterschied  besteht  in  der  Bezeichnaag 
des  sogenannten  Kampa  (s.  7  bei  dem  Rigwedaaccent).  In  den  zwei 
Handschriften  der  Samhitä,  die  mir  zu  Gebot  stellen,  ist  die  Bezeich- 
nung öfter  ungleich.  Um  den  Unterschied  den  Lesern  recht  anachau- 
lidi  SU  nuM^i««  8^  ich  die  Bweidinang  des  Kamj^,  «o  weit  ich  m 
bemerkt  hebe,  in  beiden  her;  die  eine  iet  mit  Ä,  die  andere  mit  B 
beaeichnet. 

n  1, 6, 6.  \.  ^^^J^V?  ik  B. 

II   1 1,  ä.  A  ^  Ii.  ^  3^  ^^(o 

V  2,  1,  7.  A  u.  H.  3 

V  4,  3,  3.  A.  fil^tl  B. 

(Ebenso  VI  4,  2,  3  in  beiden  Handschriften.) 
VI  1,  5, 1.  A.  «nIh^^  '^Nl^  ß.  HNi«j  %  ^  4|tH^j 

VI  1, 1 1, 2,  A.  ^^''ft  1  ibf  B.  ^^i^V  \  Shp 
VI  1, 11, 5.  A.  f^wrfft  ih^V  B.  f^wrfg 

VI  2,  2,  1.  A.  B.  Tiro^  5^^^ 

VI  2, 2, 2.  A.  g:  fl^f^         i  B.  g:  •^i-*!® 
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VI  8, 2, 6.  A.  if^vilh  iN  B.  ^i^'<Tl4  ü'' 

VI  3, 4, 2.  A.  ^^r^m^  ^jf^  B.  ^?r»rf^  ' 

VI  4, 9, 2.  A.  11 

VI  4,10,1.  A.  ^qt^  B.  OTT^TJ') 

VI  6,  8, 1.  A,  •jWT  H  «t*^    B.  I  4H3hT 

Diees  sind  alle  ßeispieloi  die  ich  in  meinen  Handschriften  finden 
konnte.  Ihre  Zahl  ist,  wenn  man  den  nicht  geringen  Umfang  der 
Täittiiiyfi-Samhit.^  bedenkt,  verhaltnissmassig  sehr  «gering,  weit  geringer 
als  im  üik  und  Atharwaweda.  Der  Grund  ist  einfach  der,  weil  der 
Kampa  in  der  TSittirijrä  Seinhit4  nur  dann  eintritt,  wenn  dem  Swarita 
ein  anderer  Swarita  folgt,  welebe  Fftlle  nicht  aUiuhiofig  vorkommen, 
«Shrend  im  BUc  nnd  Atharwa  der  Kampa  anoh  vor  einem  Udfttta 
Statt  hat.  Die  hier  verzeichneten  F&lle  treten  nar  bei  dem  sogenannten 
abhinihitit  und  kshaipra  Sandhi  ein,  d.  h.  wenn  ein  anlautender  Vokal 
elidirt  oder  ein  auslautender  in  seinen  entsprechenden  Halbvokal  ver- 
wandelt wird.  Wie  eine  nur  flüchtige  Vergleichung  der  Bezeichuungs- 
weise  des  Kampa  in  beiden  Handschriften  zeigt,  so  ist  sie  bei  denselben 
Stellen  in  beiden  häufig  ungleich.  Der  Kampa  ist  bald  mit  3«  hald 
mit  ^,  ja  sogar  mit  ^  bezeichnet;  die  Zahl  hat  bald  zwei  Accent- 
aeichen,  wie  immer  im  Rik  nnd  Atharwa  in  Kdflheo  Pillen  (Anadfttta 
and  Swarita),  bald  nar  einee  (den  Anod&tt«)^  oder  andi  gar  kainee, 
wie  in  VI  S,  2,  1.  und  VI  6,  8,  1.  Zwei  Acoentaeichen  stehen  indeee 
nur  auf  und  unter  ^ .  ^  hat  stets  nur  den  Anad&tta,  w&hrend  im 
Rik  diese  Ziffer  ebenfalls  mit  den  zwei  Accentzeichen  versehen  ist. 
Die  der  Zahl  vorhergehende  Sfibe  iiat  meist  das  Zeichen  des  Swarita, ' 
doch  nicht  immer. 

Aus  diesem  Schwanken  und  dieser  Ungleichheit  der  Bezeichnung 
sieht  man  klar,  dass  nicht  einmal  in  einer  und  derselben  Handschrift 


1)  Da«  r  isi  hier  im  ManUMsript  «teh«n  geblitlien,  wä^räini  die  doppeHen  V^kn''-  te  c  ö  ö 
u.  *.  w.,  die  häufig  i«  diäter  Ukodichhft  beim  Kampa  taerit  standen,  lunst  immer  tat- 
gntriobtn  eiod. 

Abk.  d.  I.  Cl.  4  k.  Ak.  4.  Win.  ZIIL  B4.  II.  Abih.  4 
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ttne  Inte  fteg»!  hi«r5ber  hemehto.  Da  ind«aa  die  beig«f&gte  Zahl 
fast  immer  mit  Accentzeicbon   versehen  ist  (wo  diese  fehlen,  ist  es 

sicher  ein  Fehler  in  der  Handschrift) ,  so  dürfen  wir  mit  ziemlicher 
Sicherheit  den  Schluss  aiehen,  dasa  die  Zahlen  nur  als  Stütze  dienen, 
um  die  Accentzeichen  auadrücken  zu  können,  hauptsächlich  wegen  des 
Anndteta,  da  d^er,  wenn  iw«i  Swarikaa  auammentraffaBf  dam  awaitm 
nothwandig  yorhergdiaii  maSB.     Hiabei  war  aa  «iamlich  glaicbgflltig, 

ob  diaaa  Zabl  \  odar  ^,  odar  9  war,  da  alla  diaaa  ▼orkommen,  ohne 
daaa  man  den  geringsten  Üntefsobiad  anffindan  kann.  Wann  aa  in  den 
oben  angefahrten  Beispielen  vorkommt,  dass  wir  drei  Svaritaa  nach 

einander  haben,  so  dürfte  dieser  Umstand  etwa  so  zu  erklären  sein, 
dass  der  erste  Swarita  verlängert  gesprochou  wird,  oder  dass,  wenn 
die  Sylbe  drei  Moras  hat,  wie  es  bei  der  eigentlichen  Pluti  9  der  Fall 
ist,  zwei  Moras  dem  Swarita  gehören,  der  dann  zweimal  bezeichnet 
aain  kann. 

Gelegentlich  kommt  im  Fall  dea  Kampa,  wie  in  dar  MSträifaiit- 
SaüikM,  und  im  SA»uto«da  auek  Dehnung  des  Vokales  vor,  der  dem 

Kampa  unterworfen  ist»  wie  VI  6,  8,  1.  in  B  bei  '4^4l$  w&hrand  A 

nor   "^hf  hat.    Dieser  Kampa  ist,  wenn  er  ^  hat,  oft  s<^wer  von 

der  eigentlichen  Pluti,  die  ebenso  bezeichnet  wird,  zu  unterscheiden. 
Die  Sylbe,  welche  Pluti  hat,  ist  immer  Ud»tta,  auch  in  dem  Falte,  dass 
dieser  auf  derselben  nicht  Statt  hat.  Auf  diese  Weise  geschieht  es, 
dass  ein  Wort  mehrere  Udüttas  hat,  und  dass  zwei  in  demselben  Worte 
aiiA  sogar  unmittelbar  folgen.  Beispiele: 

VI  1,  u,  1.  A.  fk^m-  ^t»n3  f^fwr? 

VI  3,  8,  l,  A  u.  11.  3^5if  '^fTWT^ 


1)  Di«  tittmtMunie  AeoaatMtiM  d«a  WortM  f^f%H|!  ia  II  ist  iMuktannrartli.  Dar 
Oditta  der  Sylbe  chi  hl  in  einon  AnndütU,  und  der  AnndätU  unter  <ya  in  einen  Udätta 
wwBDdelt  Da  diese  Kntcheinung  «ach  in  der  Maiträj/ofi  SaSthitd  vorlroiDniti  to  M 
ditte  AccentuaiioD  auch  in  diewn  Beispiele  in  B  nicht  etwk  eine  Warn  svAlljg«,  «dar 
gMM  Müwiuft«,  ■oodm  aia  hat»  wi«  wir  mkum  «srdsii,  ütnm  Oraad. 
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VI  4,  3,  4,  A  u.  B.  ^Ttfin  %^T? 

VI  G,  2,  3,  A  u.  B.  KKiruPVMi^  ^9^1119 

(Weitere  Beispiel«  siehe  in  Whitney:  Tke  Tmiri^a  JPtäHt^k^ 

pag.  323.  24). 

Im  er»teu  hier  gegebeueu  lieiapielt»  iiut  das  Wort  Sorna,  das  sonst 
Sonuit  mit  4em  Udfttte  an!  §0,  iwd  dem  Swarite  anf  ma  aooentaiit  ist, 
awei  UdAttae;  ebenao  pqfnapaläitt  anf  na  und  ^  während  es  aonit  nur  aof 
IM  einen  Udätta  bat,  und  pratyatishthipä  (fQr  pratyatishthipo),  auf  pra  und  p4. 
Der  Grund  dieser  Erscheinunjjf  ist  einfach  zu  erkläreu.  In  allen  den  Fällen, 
in  welchen  Pluti  mit  mehreren  sich  folgenden  Udättas  vorkommt,  soll 
«in  Zweifel  oder  eine  Frage  auf  diese  Weise  ausgedrückt  werden. 
Gerade  bei  der  Frage  und         Zweifid  hebt  aioh  die  Stimme;  der 

I  Aaedruok  dieeer  Hebung  iat  der  UdAtta;  angleidi  verweilt  sie  tonger 
in  dietem  Tone,  als  sonst  gebräuchlich,  wodurch  die  Pluti  entweder 

-  einer  ursprünglichen  Udättasylbe  hervorgerufen,  oder  diejenige  Wort- 
sylbe  derselben  unterworfen  wird,  auf  welcher  die  Stlirke  der  Frage 
oder  des  Zweifels  hauptsächlich  sich  concentrirt.  Hiebei  macht  es 
keinen  Unterschied,  ob  das  Wort  auf  einer  andern  Sylbe  schon  einen 
Udfttte  batk  oder  eicht. 

In  dem  l^ttir|7a  Brähma^a  iet  dasselbe  Aoosntoatkmsi^Btem,  wie 
in  der  Samhitft  befolgt;  daher  ich  Beispude  davon  an  geben  nnterlasseu 


In  den  in  meiner  Sammlung  befindlichen  zwei  Handschriften  dieser 
Samhitfc  sind  awei  Tersdbiadene  Aceentnationssjatame  angewandt  Beide 
Handsehriltea  sind  indeas  nicht  TOllstindig,  sondern  erginaen  sich  gsgan* 

seitig.  Die  ältere  im  Jahr  1500  geschriebene  umfasst  nur  As»  Madhyama 
Kdnda,  die  jüngere  nach  einer  in  Nas-^ik  befindlichen  Copie  gemachte 
Abschrift,  das  erste  und  dritte  Kän^a,  nebst  einem  Anhang,  der  als 


hkc  uf  dia  Motu,  welebe  loh  is  auiaar  AMundlnnf  'Bimhott  aad  dieBnii« 
n-SA  IW  «SN  i«  BuapA  fa«  jrtrt  oBbrinuto  mliMh*  flnnki««  fffriws 

4» 
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viertes  bezeichnet  wird.  Das  in  der  jQngern  angewandte  AcoentuatioiM- 
ayttem  atimmt  im  allgommDm  mit  dem  dM  Bigweda,  und  der  T&Hiturtj« 
^mhitft  flbeimii,  jedodi  mit  folgenden  Abwmohungen. 

1}  Dia  dem  Swarite  bei  den  ksluapraf  «MmiikUa,  und  pras'Udiia 
Stmäkk,  eowie  bm  dw  eontrahirten  Jdijfa  Sjlbe  Toriiergelieiide  Anud&ttep 
Bjlbe  hat  gew&hnlicb  Pluti  3  t  ™Bg  sie  kurz  oder  lang  sein,  ohne  dass 
eine  Verlängerung  des  Vokales  Statt  hat,  wie  es  oben  bei  der  Täitliilja 
Samhita  bemerkt  worden  ist.  Beispiele: 

I,  1,  2.  2,  10.  2,  15.  1^3%  'NRt:  1,  2,  6.  "^%nTffl5*» 
1,2,  8.  ^  ^"Wt^^  ^  1,  2,  10.  ^4^^UIW^«4'lfB 

1,2,12.  "qfrrot  fJiiw^^  fkt 

1, 4, 12.  ??rTO^  rhT3^  ?mt  ^Wu     ti|t  ^i?«^  ^ 

I.  4, 13.  ^  W^l^  ??fr  fti:  1,4.3.  ^ft  ^  ^lli^ 

2)  Diese  Pluti  der  vorhergehenden  Auudätiasj'lbe  iiudet  aber,  wie 
eine  nfthere  Betracbtuug  der  eben  angefahrten  Beispiele  zeigt,  wridie 
leioht  bedeutend  vermehrt  werden  könnten,  nur  dann  Statte  wenn  der 

Swaritasylbe  unmittelbar  noch  eine  Ud&ttasylbe  folgt;  und  in  diesem 
Kalle  wird,  wie  aus  den  obigen  Beispielen  erhellt,  der  Swarita  stets  in 
den  Aniidätta  verwandelt.  Diess  iBt  m  dcrflifräniiig  Regel,  dass  selbst 
der  jätya,  welches  eigentlich  der  selböt>.tiiuiligate  .Swarita  zu  sein  scheint, 
derselben   unterwurlen   int.      8iehe   das?   instructivo    Beispiel  I  2,  15: 

Hier  sieht  man  deutlich, 

dasü  svar  uur  dann  den  Auudatta  hat,  wenn  unmittelbar  ein  Udätta 
folgt,  aber  nieht,  wenn  dieses  ni<At  der  Fall  ist.     Vergleiche  ancb 

i1rt4*M'*  ^  mit  ftip>t  ^  in  I  4,  13.    Im  ersten  Beispiel 

bat  dieSylbe  vyaiH  von  hotavyam  denAnudätta,  und  die  vorbeigehende 
ia  AnudAtta  mit  PInti,  weil  auf  syrnft  der  Udlktta  yof  folgt;  im  «weiten 
Beispiel  dagegen  hat  vffoSt  regelrecht  den  Swarita  0Mfa),  weil  die 
folgende  Sylbe  tfo  weder  einen  ITdfttta  noch  tinen  Swarita  hat. 
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3)  Wird  ein  auf  die  angegebene  Weise  in  einen  Anudfttta  ver- 
WMidaltar  Swarita  von  iwei  weitem  Udfcttae  unmittelbar  gefolgt,  so 
erhilt  die  araprflngliohe  Swarita-  mid  mcht|  wie  aonit  die  vorlieTgeliende 
AnadAttaBylbe  das  Plutizeichen  ^.  Beispiele: 

  N»  -      -  - 

Das  letatere  Beispiel  ist  das  iostnictivste^  weil  liier  das  Wort  orte, 
das  den  UdlUAa  auf  dar  letaten  Sjlbe  hat,  jedesmal  etwaa  abwaiahend» 
aber  gans  in  Uebereinstimnonng  mit  den  angegebenen  Regeln  accentairfc 

ist.  Das  erstemal  ist  der  ursprüngliche  Udätta  wegen  des  abhinihüa 
Sandhi  (Aus«to88ung  des  unlautenten  a)  Swarita  geworden,  und  durch 
Anudatta  mit  Pluti  eiugöleitet;  dieser  Swarita  aber  i-t,  weil  unmittel- 
bar wieder  eine  solche  äwaritas^lbe,  und  dieser  ein  üdatta  folgt,  in 
den  Anndfttta  mit  Plnti  verwandelt;  das  aweitemal  ist  der  Swarita 
Annd&tta  ohne  Pluti  geworden,  weil  nor  nooh  ein  Udfttta  folgt. 

4)  Trifilt  ein  Ud&tta  mit  einem  Swarita  zusammen,  dem  wieder  ein 
üdfttta  folgt,  so  hat  derUdAtta  das  Platiaaichen,  aber  keinen  Annditta. 
strich;  der  Swarita  aber  hat  den  Anndättastricdi  nnd  kein  Plntiaeidhen. 

Beiapieto:  1,  5,  5.  Iff^H;  ibid.  ^ft^  Wt;  wRl!^  49lt; 

ft^  III,  1,  3.  JP^  1^ 

Aus  den  hier  aufgestellten  Regeln  folgt  aar  Gentige,  dasa  die  Plati 
dasu  dient,  um  einen  Swarita  und  Udfttta,  die  sieh  folgen,  oder  aueh 

zwei  üdattas  einzuleiten ;  die  Stimme  nimmt  einen  länger  dauernden 
nachdrücklichen  Anlauf,  der  durch  Fluti  bezeichnet  wird,  um  desto 
länger  bei  den  folgenden  Sylbeu  in  der  Höhe  verweilen  zu  können. 
Hiebn  diftngt  sieh  indess  eine  merkwürdige,  und  wie  wir  sp&ter  sehen 
werdeUt  l&r  die  richtige  Anffiiasang  des  Wesens  des  wedischen  Aeoents 
wi<ditjge  fieobachtang  anf.  Ein  unq»rflngliaher  Uditta,  wie  in  dak^Üttaki  s, 
der  in  dem  abMnihita  S'mdhi  in  den  Swarita  verwandelt  wird,  wird, 
wenn  noch  iwei  weitere  üdättas  folgen,  in  einen  Anad&tta  verwandelt. 

Betrachten  wir  nnn  etwas  n&her  das  eigenäiflmlielie  AeaeDtsjstem, 
das  sich  in  meiner  alten  Handsdirift  de^  3£adhpama  Kdn^  dm  MäU- 
r%a»i  Samhitä  findet. 


so 


1)  Der  Anadätta  wird  durch  einen  wagrechten  Strich  unter,  der 
Uditte  durch  einen  ■enkrechten  Strich  über  d«rLmie(wiecoiiitd«r8w«rita) 
and  der  danaf  folgende  Swixite  durch  einen  wagreohtes  Stridi  quer 
durch  die  damit  Yersehene  Sjlbe*)  b^eichnet.  Diess  ist  die  regelrechte 
Beieichnnng  in  normalen  Fällen,  wenn  f&r  eile  Accente  Plate  ist. 

II,  1, 1.  ii*|i*ßi*m»inM  1^ 

2)  Alle  in  einem  zu  Anfange  eines  Satzes  stehenden  Worte  der 
Udättasylbe  vorainefehenden  Sylbon  werden  mit  dem  Anudatta  bezeichnet, 
nicht  bloß«  die  unmittelbar  voi  hergebende,  gerade  wio  diess  auch  bei 
der  Acceutuation  des  Rigweda  und  der  Täittirija  äambitä  der  Fall  ist. 

II,  2,  3.  «iiiw«' 

3)  Zwei  Udättas,  durch  den  senkrechten  Öts'ich  beseichaet,  können 
sich  unmittelbar  folgen. 

II,  7,  12.  ^^f^-l?g 

4)  Der  auf  einen  üdätta  folgende  Swarita  ibt  durch  drei  kleine 
Striche  Aber  der  Linie  beaeidinet,  wenn  sofort  ein  nothwendjger  Anndfctto 
ih  dem  Worte  folgt. 

II,  1,  1.  H'^^MI*;  vgl. dagegen  II,  l,  4,  i^H-^  «<i«4* 
In  dem  letetem  Beispiele  folgt  der  Sjlbe  va  keine  Sjlbe  mit  nodi« 
wendigem  Anndätta,  sondern  in  dem  sogenaanten  Prachaya  Tone,  den 
man  ab  indifTerente  Mitte  zwischen  Anod&tta  und  Swarita  bezeichnen 
kann  ;  desswegen  sind  die  drei  kleinen  Striche  weggelassen  und  der 
Swarita  auf  die  in  diesem  KAnda  gewöhnliche  Weise  bezeichnet. 

5)  Der  Swunta  in  der  j/Ujfa  Sylbe  uud  bei  dem  abhin^Ua  und  kshaipra 
SmM  wird  dnroh  efai  Hickehen  «  unter  dem  Worte  beaeichnet,  wenn 
«ine  Anudfttta  oder  JVadhqw  Sylbe  folgt. 

Beispiele:  H,  1,1.  '^ttftf^TPtff ;  II,  1,  8.  WlAl,  ^W[fi; 

II,  1,  8.  MHI'*ll^<^'*f^;  ^^jf^IR-t5f%;lI,l,9.  fr^^; 

II,  3,  8.  fVlfC^UK  II, «,  4.  "filsfbllÄ,  II,3,4.9n|tf|l 

1)  Da  inr  correkton  DanUllung  iitte»  Acee&ta  b«aondere  Tjpen  ailbrdivUah  «Inb,  mlMaB 
hier  derMlbe  nur  annlhernd  richtig  durah  <iMa  ma  dw  lütt«  dir  dtaiA  TWMbMMI  8^llw 
grfSgUn  <)iiMntrieh  b«Mi«htiat  wtcdto. 
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6)  Wenn  dem  in  ö)  genanntea  Öwarita  ein  Udätta  folgt,  und  ein 
anderer  Udätta  oder  gewöhnlicher  Swarita  vorhergeht,  ao  wird  derselbe 
darch  den  Anadfcttastrieh  nebst  einem  Doppelhftckohen  ^  boEeiobnet 


Beisjjiele:  II,  2,  2.  YTfhft-^  ^^I^^^  41^illU)id;  II, 3,1.  ^{Tr^\ 


7)  Folgt  auf  einen  dnreh  eine  Jätpa  Sjrlbe,  oder  darob  den  kshaipra, 
aWüädta  and  pnaUi^a  StmäJU  Tenmliisfiten  Swarito  ein  UdMta,  ao 
tritt  gerade,  wie  in  dar  jOngem  Handacbrif^  in  den  oben  berOhiten 
Fftllen  Plnti  bei  der  dem  Swarita  vorhergehenden  Anudättaijlbe  ein, 

und  dieser  wird  gleichfalla  in  einen  Anudätta  verwandelt. 


Beispiele:  II,  1,  2.  ^^(i«^^  II,  1,  3.  ^[^li^ft  ^M)Nl- 


Veitere  auf  Regeln  rflokfthrbare  Abweiohnngen  von  dem  System 
des  Rik>  nnd  Atbarwaweda  konnte  ieh  in  meiner  Handachrift  nicht 
aoffinden;  anch  die  in  der  jftngwn  Handsohrift  vorkommenden  nntw 

3)  and  4)  oben  notirten  Eigenthümlichkeiten  habe  ich  vergebens  darin 

gesacht.  Dagegen  bemerkte  ich  noch  ein  Paar  Kigenthümlichkeiten  in 
der  Acceatbezeichnung;,  ohne  sie  auf  ein  Gesetz  zurückführen  zü  können. 
So  treffen  wir  auf  einer  und  derselben  Sjlbe  öfter  zweimal  den  Udätta- 
strich,  aber  so,  dass  er  jedesmal  aaf  einem  andern  Buchstaben  steht, 

a.B.  11.  3,  3.  fW^l^^,  II,  3,  r,.  iS^^^r^rJ;  ibid.  M»^r^li^-^T^ 

.A.uch  linilet  sich  <ier  Anudätta  nnd  TTHnt^iistrinli  auf  ein  und  der- 
selben Öylbe  zugleich,  z.  ß. :  II,      3.  W^lHTf-fWH 

Auch  kann  ein  Wort  auf  zwei  einander  unmittelbar  folgenden 
Sylben  jede^smal  einen  üdattastrich  haben. 

Beispiel:  II,  3,  6.  T^THit.  uH^i  ^ttW-  ^tN"!^ 

Ausser  diesen  zwei  Uduttastrichen  kann  ein  Wort  auoh  noch  das 
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Zdßhwa  dM  Bogmannten  unabhiiigigeii  Swaiita,  da«  BkckohMi  haben. 


In  «iner  Stella  II«  S,  12.  findet  rieh  das  Wort  Muium  in  einer 

viermal  wiederkehrenden  Fügung  viermal  mit  zwei  Ud&ttat  und  einem 
H  and  viermal  mit  einem  Udatto  auf  der  leisten  Sjlbe  aooentnirt 


Der  Umstand,  dass  in  einor  und  derselben  Samhit&  der  Accent 
nicht  auf  ein  und  dieselbe  Weise  bezeichnet  ist,  dürfte  au£fallen,  ist 
aber  nicht  schwer  zu  erklären.  Da  die  zwei  verschiedenen  Accent- 
natiommethoden  nicht  in  einer  und  derselben  Handsdiiift  angewandt 
sind,  fiondem  jedes  in  einer  Tersehiedaien  Handsehrift  sidi  findet,  so 
liegt  der  Schluss  nahe,  dass  jede  dieser  awei  Aocentuations weisen  einer 
verschiedenen  S'äkhä  derselben  Samhitä  angehört.  Und  wirklich  gab 
es  verschiedene  S'dkhäa  der  MdUreyiBf  deren  bald  sechs,  bald  sieben  auf- 
gezählt werden. 


Hier  stimmt  die  Acoentoation  im  Allgemeinen  mit  der  des  Rik  nnd 
Atharwaweda  flberein,  so  dass  der  Anodfttta  ebenfallB  durch  einen  wagreohten 

Strich  unter  der  Linie,  der  Ud&tta  gar  nicht,  und  der  Swarita  in  den 
gewöhnlichen  Fällen  ebenfalK  durch  einen  wagrechten  Strich  über  der 
Linie  bezeichnet  wird.  Vei  Bcüiedenheit  der  Bezeichnung^  findet  sich  nur  bei 
einigen  speziellen  Fällen  des  Swarita,  die  indess  mit  der  in  deuseibeu 
Fillen  eben  beaohriebenen  Aooentnationswaise  der  iltem  Handsdirilt 
der  Ifdtfrdjrmtl  AnMiM  stimmt  Indesa  findet  «ich  anch  hier  wieder 
eine  kleine  Abweichung  in  den  awei  noch  existirenden  S'älchäs  der 
Vdjasnniy'i  S'nlihita,  worauf  wir  auch  oben  die  Unterschiede  der  zwei 
in  der  M '  h  ayuni-äamhitä  vorkommenden  Accentuationssysteme  zurück- 
geiuiirt  iiaben. 

Was  nun  die  eben  kurz  angedeutete  Verschiedenheit  in  der  Be- 
aeiehnnng  des  Bwaiita  betrifft,  so  besidit  sie  aioift  nur  auf  diejenigen 
Fille,  wo  der  aogenannte  selbststftndige  Swarita  eiDsntreten  hat  ^  bei 
dar  jifya  Sylbe,  nnd  den  «MMUOf  ka^uupra  nnd  frtu'tishia  Smdkis,  Ja 
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allen  diesen  FftUen  verscbmelsen  swei  Sjlben,  wovon  d»  erste  den 
Udatl»,  die  «weite  den  Swarita  haben  soll,  au  einer  «nsigen,  and  ver- 
ursachen Modiiicationen  in  der  Accentuation.    Hiebei  ist  es  nun  von 

Wichtinfkeit,  ob  der  Swarita  in  einem  solchen  Falle  ganz  zu  Anfang,  oder 
ganz  am  Knde  eines  Verses  oder  Satzes,  oder  im  ContPXte  steht,  d.  h. 
wenn  ihm  Accente  vorhergehen  und  folgen,  in  allen  Fallen  wird  wieder 
ein  Unterschied  gemacht,  je  nach  dem  waa  vorheiigeht  und  folgt,  d.h. 
ob  ein  Üdätta  oder  Swarita  vorhergeht  oder  folgt,  oder  ob  ein  Jhrachajfa 
oder  Anudätta  folgt.  Je  nach  der  einen  oder  andern  dieser  Bedingungen 
ist  die  Beaeichnnng  dee  Swarita  eine  verschiedene. 

1)  Steht  der  eben  beschriebene  Swarita  am  Anfang  eines  Verses, 

oder  Satzes  und  folgt  ibiii  ein  Cdätta  oder  anderer  derartiger  Swarita, 
80  wird  er  mit  dorn  Aiiudättastricli  bezeichnet,  eine  Lmwandluiig,  die 
wir  oben  in  uusgödehutereai  Maase  bei  den  beiden  S'äkhä<i  der  MäUräii- 

ani  SamhitA  gefunden  haben.  Beispiele:  ^  ;  ü  ^«  iür^fi^t) 
Derselbe  Fall  tnll  ein,  wenn  diesem  Swarita  ein  Udätta  vorhergeht. 

Steht  der  Swarita  in  solchem  Falle  aber  am 
Ende  eine^  N'eifos  oder  Satzes,  80  bleibt  die  urspriingliche  liezeicbuuag 
durch  den  senkrechten  Strich.   Beisp.:    Mi.'H  Dieselbe  bleibt  auch 

im  Anfange,  wenn  eine  Prachaya-Sylh«  folgt.   Uei^>. :  ^  ««iri  (29,29), 

2)  Folgt  diesem  Swairita  im  Context  ein  Ud&tta,  so  wird  an  der 
Stelle  des  gewöhnlichen  Swaritaswchena  ein  Doppelhickohen  (ohne 
Anud&ttaetrich)  angewandt,  wie  wir  es  oben  bei  einer  J^äkhA  der  Jlfdi- 

<rdy0»i  SatikUA  geeehen  haben.   Beiap.:  T^iJ  W>4fWi    (6,  21*); 

%OTra;  ^«rtHtl^;  H*fW  (38,  17').  In  der  Ka^fva  l3^Mt4  wird  in- 
debs  in  diesem  Falle,  wie  in  1),  der  Anndlttastrioh  gesetst.  Beispid: 

i)  Folgt  diesem  Swarita  aber  eine  /Vacftt^o-Sjlbe,  oder  ein  noth« 
wendiger  Anudätta,  so  wird  er,  mag  ein  wirklidier  Anudätta,  oder  ein 
eret  naeb  1)  aus  Swarita  entstandener  vorhergehen  oder  nicht,  durch 
ein  besonderes  Zeichen  i-,  das  eine  Vereinigung  des  senkrechten  Swarita« 
und  des  wagrechten  Anudattastriches  ist  und  unter  die  Linie  geaetat 
Abb.  d.  L  CL  d.  k.  Ak.  d  W.  Xllt.  Bd.  U  Abtb.  & 
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wird,  bMeielin«t.    Beispiele:  :  ¥  4^ifw :  ; 

^ftts>«nffW^  8,  öo");  ^if^^nTfiWr  r8,R0);  ^^^ft.^  -^fl 

(11,  15).  Dasselbe  Zeichen  wird  unter  die  Swaritasylbe  gesetzt,  wenn 
sie  am  Juide  eioes  Verses  oder  Satses  steht.   Bei^p.:  (8,  24); 

HS4^*  (7,  45').  Diese  eigenthümliche  Bezeichnung  des  Swaiita  findet 
inde.ss  nur  in  der  Madhtfandina  S'äkhä  Statt,  während  in  der  K'i»vii 
S'äkhä  derselbe  aut  die  gewülinliche  Weise  bezeichnet  wird:    ISIlt^H  . 

Ausser  den  eben  beschriebenen  eigenthOmlichen  Bezeichnungen  des 
Swai'ita  finden  wir  iu  der  V^asanej/i  Sathkitä  öfter  ein  Plutiseichen,  bald 
mit  ^,  bald  mit  ^  beaeichnet,  angewandt.  In  welcher  Beziehnng  die» 
selben  indess  mm  Accent  stehen,  ist  nicht  so  recht  ereichtlich,  wie  wir 
diess  im  gleichen  Fall  in  der  Täittiriya  und  der  Mäiträyam  SamMtd 
gefunden  haben.  Das  Zeichen  O.  das  hier  tnit  besonderer  Vorliebe  ge- 
braucht wird,  während  es  in  den  andern  i>  ükhäs  des  .liidsclim  weda, 
die  wir  kennen,  kaum  das  eine  oder  anderemal  vorkommt,  kann  bei 
allen  drei  Aeoenten  angewandt  werden;  deaswegen  hat  es  gar  keine 
Q&here  Beatehungen  au  irgend  einem  derselben.  Da  es  immer  am  Ende 
eines  Wortes  nach  einem  Anunäsika  steht,  wenn  das  folgende  Wort 
mit  einem  Vokale  beginnt,  scheint  es  nnzuzeif^en ,  dass  der  von  dein 
Auunäsika  geful^^te  lanye  Vokal  trotz  der  Nasalirung  nur  mit  zwei 
Moras  zu  sprechen  sei.  Jedesmal  folgen  in  einem  solchen  Falle  dem 
Annnaaika  noch  swei  Striche  || ,  nach  welchen  sogar  das  anr  Accusativ- 
endimg  des  Plurals  gehörige  r  gesetzt^  also  eigentlich  von  seinem  Vokal 

getrennt  ist.  Beisp.:  ♦t^V? ^ ;  ^fWfcwS^  (7,  40);  ^^I^hSI^ 
(7,36);  (19,  53);  ^lj^ui:^n|4f .  Die  swei  Striche  deuten 

wohl  eine  knne  etwa  auch  swei  Moras  dauernde  Pause  an,  ehe  in  der 
Becitation  weiter  gefahren  wird.^) 

1)  Nacli  eiin  T  V(jii  A.  Webor  in  seiner  Auggnlie  und  UeberneUunff  des  Väjamnet/>  t^ätWü- 
kh'/ii  lliuiist-hu  Slutinui,  4  Bd.  p»g.  207)  RLUiin-hlen  li'-iusrkung,  sind  die  Källo,  wcnsi  <leni  Atiu- 
nuBika  eiu  ü  udur  >  vorhergeht,  in  CbatniiM.'«  j') ,  rmt  ^  ||  markirL,  dagegen  bei  ti^  ^)|  Ixsibe- 
halteti.  Ein  ähnlicber  Wechsel  twitchcn  ^.  O  uml  sopar  ^  findet  sich  in  meinen  Handschriften 
der  TäiUinya  c^iäiiiA«(<i .  wie  ich  oben  benietkl  habe.  Dieaelbc  Erscheinung  findet  lioh  auob  in 
imncben  BikniUobrirtcii  daa  Kigwed«  M  «oblieMendem  .Nasal  und  fulgendem  Vokal  S.  MlUt 
MOller'i  Piabe*  com  latan  Bande  Minir  f^nmm  Aiug»b«  de«  Kigweda  jftg,  XII  Mola. 
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Das  Zeichen  3  dan-egen  steht,  wie  in  der  TAUtirhjft  Saiithitä,  in 
einiger  Beziehung  zum  Accent,  wenn  auch  hier  nicht  so  aasachlipsslich, 
wie  dort.  Die  damit  versehene  Sylbe  ist  mit  dem  Udütta  zu  sprechen, 
audi  weno  dioMlbe  (ohne  diesee  Zeichen)  sonst  diesen  Accent  nicht  hat, 
oder  wenn  das  Wort  schon  anf  einer  andern  Sjlbe  mit  dem  üdlM» 

versehen  ist.   Beisp.:  ^^M^W^)^'^^  (23,8");  (8, 10); 

^I^^^mPl  f^^T#?$  C^^f  "^^^  leteteren  Beispiele  hat  td  nicht 
den  Ud&tta»  wie  im  ersten,  sondern  ist  JPtachafja,  d.  h.  eine  Hebang  der 
Stimme  findet  bei  seiner  Aussprache  nicht  Statt,  weit  es  das  aweite 
Glied  einer  disjanktiven  Frage  ist.  Ebenso  hat  in  ^|p^l^^1^  ^23,  49) 
das  nidit  den  üdiktta,  was  wohl  daher  kommt,  dass  diese  Sjlbe 
ganz  am  Ende  eines  Verses  stebt^  wo  Hebungen  nicht  beliebt  sind.  (Vgl. 
das  V4ßmmegi  FrAHsäkhga  2,  50— 54.) 

S.  Beseldmimg  des  Aceento  Im  Slmsred«. 

Unter  allen  wedischen  Accentsy steinen  ist  unstreitig  das  des  Sama- 
weda  das  verwickeltste  und  am  schwerbten  zu  begreifende;  dock  dürfte 
eä  bei  näherer  Untersuchung  gelingen,  nicht  nur  dasselbe  vollständig 
SU  Twstehen,  sondern  auch  seine  principielle  Uebereinstimmnng  mit  den 
Systemen  des  Bik  und  des  Jadschnrweda  nacbsuweisen.  Der  einaige 
Versoch  einer  Darstellung  desselben,  der  bis  jetzt  gemacht  worden  ist. 
ist,  soweit  mir  bekannt,  die  oben  erwähnte  Abhandlung  von  Benfey, 
die  indes>!  sirh  auf  die  blosse  Aufzählung  der  ver'ichiedenen  Arten  von 
Accentbezeichnung.  wie  sie  sich  im  Sämaweda  findet,  beschränkt.  Ueber 
das  zu  Grunde  liegende  Princip  sagt  er  nichts.  Auch  Whitney ')  scheint 
keine  (Tnterauehnngen  darfiber  angestellt  wa  haben.  Denn  er  'sagt,  'dass 
die  £rklftrung  dieses  Terwickelten  Systems  bis  jetst  noch  nidit  geftinden 
sei.*  Doch  sur  Sache.  Bei  rein  ftnsserücher  Betrachtung  finden  wir  im 
Sämaweda  folgende  eilf  Arten  der  Aceentbeseichnung: 


1)  Tn  «Pin  pr  Examina tion  of  Dr.  Haug't  7i«ws  retpeotinf  Saniorit  accentaatioo'  iodtoPro 
ceediDgs  of  tbe  American  Orianlal  Society  of  May  1871  pag.X.  loh  werde  dieae 
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1)  Die  Zahl  <|  über  dor  Sjibe,  2)  dio  Zahl  ^;  3)  die  Zahl  ^; 
4j  5)         6)  7J  8)  Pluti  (^)  mit  ^  aber  der  Sylbe; 

9)  Plafet  mit      10)  Plnti  ohne  eine  Zahl;  11)  gar  kein  Zeichen. 

Die  sieben  ersten  sind  die  in  jAonetisehen  Lehrbfiebern  sogenann- 
ten sieben  Aoeente  des  Sämaweda,  die  eine  auffallende  Aehnlidikdt  mit 
den  Bezeichnungen  in  den^dn^')  haben,  aber  nicht  damit  verwecliHelt 
werden  dürfen.  Eine  nähere  Betrachtung  zeigt  jedoch,  dass  diese  ao 
unlösbar  verwickelt  scheinende  Acceutuatiou  mit  der  einfachen  des  Rig- 
weda  vollkommen  identisch  ist,  so  dass,  wer  das  Princip  der  Acoeot- 
boBeichnuDg  im  SAmaweda  versteht,  jeden  fökvers  mit  den  richtigen 
Stawacoenten  versehen  kann**)  Ja  die  Uebersinstimmung  ist  so  gross, 
dass  solche  Besonderheiten,  wie  die  Zahlen  ^  und  9  beim  Kampa,  im 
Sainaweda  ihre  Berücksichtigung  finden.  Die  Acccnte  werden  nicht, 
wie  beim  Kigweda,  durch  wagrechte  und  per{)endiculäre  striche,  son- 
dern durch  kleine  über  die  byibe  gesetzten  Zahlzeichen  ausgedrückt, 
wie  ans  der  obigen  Aafafthlung  erhelLt,  Ea  dnd  ihrer  drei  Haupt- 
aooente,  dorch  ^,  aosgedrflokt,  die  imGanaen  den  drei  Aooenten 
des  Bigweda:  Ud&tta,  Anud&tta  und  Swarita  entsprechen. 

Was  das  VeriiAltnisa  dieser  drei  Zahlen  an  den  drei  Aoeenten  des 
Rigweda  betrifft,  so  kann  man  sagen,  das«  ^  dem  Udfttta,  ^  dem  Swarita, 
und  3  <^ein  Anudätta  im  Allgemeinen  entspricht.  Indes»  entspricht  uar 
^  in  allen  Füllen  der  Anudattasylbe  vor  einem  Udätta  und  Swarita. 
sowie  auch  ^  stets  einen  Udätta  bezeichnet.  Dagegen  bezeichnet  ^ 
bald  den  Swaritu,  bald  auch  den  Udätta.  Gerade  der  Umstand,  dar*s 
iu  der  Sämaweda-Accentuutioii  der  L/dütta  deä  Kigweda  bald  durch  % 
bald  andk  durch  ^,  das  Zeichen  des  Swarita,  ausgedruckt  wird,  ist 
ausserordentlich  merkwfirdig  und  dflrfte  ein  Licht  auf  das  Verhftltniss 
beider,  au  einander  werfen.  Der  Wechsel  des  S  mit  ^  aur  Beseichnung 
des  Udutta,  oder  besser  gesagt,  die  Verwandlung  des  Udätta  in  den 
Swarita  beruht  auf  gana  festen  Gesetzen.   £r  wird  stets  durch  das 


1)  Sieha  A.  C  BariMU,  Catologoo  of  »  ooUaetion  «f  SuMtit  MitnuaripU,  Pwt.I  p«(  44. 
S;  loh  Mm  mahnul  di*  Prob*  gtnndit  md  drä  hier  ««rfeaUlltaB  Bag/dm  vonkaamaB 
hmrihrt  gtloBa«. 
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Verhiiltniss  zu  aiiüern  vorhergelieudeii,  oder  folgenden  Udättas  lind  von 
dem  Tm Staude  regulirt,  ob  Kaum  vorhandeu  ist,  sowohl  den  dem  Udätta 
vorbei  gebendeii  nothwendigen  Anud&tta,  als  auch  den  ihm  folgenden 
Swarita  annudrllckent  oder  ob  nur  Ranm  fftr  eben  dieaer  Aceente, 
oder  ob  gar  keiner  da  ist,  wenn  sich  nämlich  mehrere  UdAttaa  nnmittel- 
bar  folgen.  Als  Grandregel  darf  hier  durchweg  angenomtnen  werden, 
dasB  die  Udättasylbe  nur  dann  niit  ^  versehen  wird,  wenn  ihr  ein  ^ 
folgen  kann,  entweder  unmittelbar,  oder  wenn  dem  ersten  Udatta  noch 
melirere  üdfttt.a<»3'lben  unmittelbar  folgen ,  iu  welchem  Fall  dann  der 
Swarita  auf  der  uumittelbar  dem  letzten  Udätta  folgenden  Sylbe,  die 
den  Hocbton  nicht  hat,  bezeichnet  wird.  Von  diesem  Gesets  kenne  ich 

nur  eine  Ausnahme,  nämlich  WI^^  1,  561.  2,  1224  ganz  am  Anfange 
eines  Stiohoe.  Hier  ist  dem  H  das  Zeichen  für  Plmti  betgegeben,  mit 
welchem  es  sonst  audi  nicht  vorkommt.  Noch  eine  besondere  Ueber* 
oinetimmnng  mit  dem  AcoebtoationasTetem  des  fiigweda  und  Jadscfaup* 

weda  zeigt  sich  darin,  dass  in  allen  Fällen,  wo  in  diesen  laoter  tonlose 
Sylben  stehen ,  wie  beim  Verbum  im  Hauptsatse,  diess  im  Sftmaweda 
ebenfalls  der  Fall  ist. 

Im  £inaelnen  nun  gestaltet  sich  das  Verhältniss  des  S  an  be- 
xiehnng^weii^e  das  Bleibon  des  Udätta  oder  seine  Verwandlung  in  den 
Swarita  folgendermasseu. 

1)  Der  Udätta  wird  steta  durch  ^  beaeichnet,  wenn  Baum  da  ist 
cur  Eeaeiehnung  des  Swarita,  und  im  Fair  noch  ein  Wort  mit  Udätta 
folgt,  an  der  des  Anudätta,  der  den  nächstfolgenden  Udätta  einleitet. 

Hier  beaeichnet  9  auf  bar  den  An  udätta,  S  auf 

U  den  Ud&tta  und  ^  auf  sM  den  Swarita.    1,  8.  Mi<HlllllllMWIlt  • 

Hier  ist  auf  der  Sylbe         die  ohne  Hochton  ist,  Raum  iBr  den  dem 

Udätta  folgenden  Swarita,  um  den  Hocbtun  verklingen  lassen  zu  können, 
und  auf  der  Sylbe  m.  die  ebenfalls  ohne  Hocbtün  int,  Raum  für  den 
starken  Tiefton,  den  Anudätta,  der,  wenn  möglich ,  dem  Cdätta  vorher- 
geben muss,  welcher  auf  der  Sylbe  dha  haftet.    Die  Art  des  Swarita 

macht  hier  keinen  Unterschied;  vgl.  1,  463.  fHIT         svaii  hat  den 
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sogenanntQD  jäljfa,  folgt  aber  dem  L'datta  ebenso  gut  wie  die  andern, 
ohne  dasB  Plati  nötliig  wSre. 

2)  Fallt  mehrere  UdAttas  lioh  unmittelbar  fdgen,  so  maae  der 
Swarita  auf  der  eraten  dem  letaten  Udfttta  folgendan  nnaooentuirtoD 

Sylbe  bezeichnet  werden.  Da  er  abtf  etftrker  ist,  nls  ein  gewöhnlicher 
Swanta,  da  in  ihm  der  Hochton  von  mehreren  Udättas  nachklingen 
soll,  80  wird  er  nicht  schlechthin  mit  ^.  nondern  mit  ^T.  bezeichnet^ 
was  die  eigentliche  Bezuiclmunt;  für  den  sogeaaoaten  Jätya  ist. 

Beisp.  1,  23.  HI 

1,  25.  m         ff  %  Ü^T^it  ^^)' 
Im  ersten  Beiq>iel  steht  ^  auf  ^,  das  den  Udfttta  hat;  die  folgende 

Sylbe  ja  hat  gar  kein  Accentzeichen ,  wodurch  angezeigt  ist,  daes  sie 
mit  dem  Udatta  zu  sprechen  ist.  W&re  diess  nicht  der  Fall,  so  mflsate 
entweder  der  Sw;iritu,  oder,  wenn  nur  durch  eine  Sylbe  getrennt,  wie- 
der ein  T'datta  loigen  sollte,  der  Anudatta  stehen;  auf  navi  steht 
was  uuzeigt,  daas  hier  der  gemeinschaftliche  Swarita  für  die  vorher- 
gehenden avd  UdAttas  ist.  Im  aweiten  Beispiel  folgen  sich  fbnf  Ud&ttu: 
Jttikvä  M  f/i        (tdva  d%  an  denen      uf  a'vä  als  gemeinschaftliolier 

Swarita  gehört. 
« 

Wae  die  Bedentung  des  dem  ^  beigeschrieboien  ^  betrifft,  so  kann 
ich  hierflber  nnr  eine  Vermuthang  aufetellm,  da  mir  das  Zeichwi 
wihrend  meines  Anfenthaltee  in  Indien  nie  von  einem  des  Sämaweda 
kundigen  Brsihmanen  erklärt  wurde.  Nach  Burnell's  Bemerkong')  wird 
der  fünfte  Ton  der  Gdnws,  d.  h.  der  Sämaverse  in  der  Form,  in  welcher 
sie  gesungen  werden  (t*ie  n'\nd  dann  mit  einer  Art  musikalischer  Accent- 
zeichen vernehen ),  der  sogenannte  mandra  mit  ^T.  bezeichnet.  Da  andere 
Bezeicuuungbweiijen  der  Gäms,  uaiuiich       und  als  eben- 

falla  in  der  Samhitft  vorkommen,  so  darf  kaum  daran  gezweifelt  wer* 
den,  daae  ein  Zusammenhang  Statt  findet.  Diese  Modificationen  in  der 
Bezeichnung  der  drei  Hauptacoente  scheinen  jedenfalto  von  den  CUauu 
entlehnt  an  sein.   Da  bei  dem  Singen  der  S&maverse  die  Stftrke  oder 


1)  Catakgaa  of  ■  «ollaetioa  of  Samarit  MtmiMripla  paf  .  44. 
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Sohwiieh«  dea  Tones  dineli  bwondere  Zeichen  anagedrUckt  wird,  die 
durch  beeondere  Fingtrbewegniigen  veranaehaalieht  weiden,  v>  gUnbft 

ich,  dae»  das  ^  dne  AbkQnnng  von  'Linie*  iat,  w<nnit  die  Sftma- 
slagwr  eine  eigene  Handbewegung  bezeichnen,  n&mlich  das  Ziehen  des 
Itenmens  der  rechten  Hand  über  die  Fingerspitzen  in  möglichst  gerader 
Linie.  In  deu  Säinapr/iijogtis  aus  dem  Dekkhan ,  die  mir  zu  Gebote 
stehen,  wird  diese  liewegung  durch  eine  Querlinie  —  angedeutet.  Da 
jedenfalls  einen  stftrkern  Ton  aU  den  gewöhnlichen  Swarita  beaeichnet, 
so  vennnthe  ich,  daas  die  Bacitation  das  SamhitAvems  bei  darch 
eine  Handbewegong  unteratfltat  wird.  Erkandignngen  habe  ich  bis  jstat 
nicht  darüber  eingezogen ,  da  mir  int  Allgemeinen  gesagt  wurde,  daas 
die  Recitation  dea  SAmaweda  in  der  Jbrcküia-Form  dieselbe  sei  wie  die 
des  Rik. 

;>1  Ist  kein  Raum  vorhanden,  dass  ein  Swarita  ^  auf  einen  Udatta 
S  loigen  kann,  so  wird  der  üdätta  mit  ^  bezeichnet,  und  unter  Uin- 
Bt^nden  auch  mit  oder  mit  andern  Worten,  der  Udntta  ala  der 

schwAchere  Accent  macht  dem  Swarita  als  dem  st&rkern  Platz.  Eiit 
sehr  lehrreiches  Baispiel  bietet  J^^  in  3,  605 — 640,  wo  jeder  Vers  damit 
beginnt.  Dieses  Wort  hat  den  Ud&tta  auf  der  letsten  Sylbej  aber  in 
den  eben  ai^f&hrten  35  Versen  wird  dieser  bald  durch  ^,  bald  ^, 
bald  durch  ^7  bezeichnet,  je  nach  den  Accenten  der  folgenden  Worte. 

a)  Mit  ^ :  W  f^niTf^  (2,  607).  Hier  steht  ^  auf  sAa;  der  Swarita 
ist  erst  auf  der  Sylbe  s'vä  mit  bezeichnet,  da  «•  ebenfalls  einen 
Ud&tta  hat,  der  aber  nach  2)  nicht  bezeichnet  wird. 

b)  Hit  ^:  Ä  9Rf  SffT  VPlfir  (2,610.  r». 
9,  3,  2).  Hier  ist  der  Udfttta  in  eaM  durch  ^  aosgedrilckt,  weil  nur 
eine  Öjlbe  zwischen  shi  und  dem  nächstfoigmden  Udatta  liegt,  näm- 
lich rie,  die  nothwendig  den  Anudätta  haben  miiRs ;  derselbe  fall  wieder- 
holt sich  noch  dreimal  iä  dem  angeführten  Verse. 

C)  Mit  ^IT :  iRri^  (2,  627).   Hier  folgen  sich  zwei  Udättas, 

von  denen  ein  dritter  nur  durch  eine  tonlose  Sylbe  getrennt  i^t,  die 
nach  der  Regel  den  Anudatta  haben  mass.   Die  beiden  Udättas  können 
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demnach  kein       nach  noh  haben,  wie  es  der  Fall  sein  wfirde,  wenn 

Raam  cur  Anbringung  des  vorhanden  wäre,  sondern  sie  müssen  auf 
andere  Weise  bezeichnet  werden.  In  solchen  Fällen,  wenn  ilas  Aus- 
klingen  mehrerer  Uduttas  im  Öwarita  abgeschnitten  ist,  so  wird  der 
erste  Udätta   mit  bezeichnet,   der  zweite  nicht,   d.  h.  der  Udätfa 

wird  in  einen  Öwanta  verwandelt,  zum  Zeichen  aber,  das»  er  öowuhi 
als  der  Aocent  der  folgenden  Sylbe  IId4tta  sei,  das  W  beigeeetsfc. 

Der  Udfttta  su  Anfang  eines  Stiehos,  dem  ein  Annd&tta  folgt,  hat 

immer  ^  :  ^  hH"^  (2,  642);  ebenso  am  Ende  des  Verses;  fulgen  am 
Ende  mehrere  Ud&ttas  aufeinander,  so  werden  die  loteten  nnbeseiehnet 

gelassen;  so  fx|ni         (1,  457);  ^1^^      ^  .   im   ersten  Ilei^ipiel  ist 

M'  Udatta  und  ebenso  gök;  im  aweiten  häüf  AI  and  shäh.  b  oigt  mdess 
am  Ende  naob  mehreren  Ud&ttas'  nnr  noch  eine  nicht  hochbetonte 

Sylbe,  so  wird  sie  wieder  mit      beseiebnet;  so  H|f<^<j4^  (2,  106); 

5?  Wl'  (2,  107). 

Wir  haben  nun  bereits  drei  verschiedene  Arten  des  Swarita  im 
Säiuaweda  beobachtet,  nämlich  ^,       und  Hiezu  kommt  nuch 

«ine  vierte  und  fftnfte. 

4}  Beaeichnet  nftmlich  ^  den  sogenannten  idtya,  dem  kein  Udatta 
■vorhergeht,  weil  die  Sylbe.  die  ihn  tragen  sollte,  mit  der  Swarita^ylbe 
verschmolzen  ist,  so  wird  der  ihm  vorhergehende  Anudättu  moditicirt 
und  statt  wie  gewöhnlich  mit  5  ?  ^iiit  3^  bezeichnet.  Dieses  3^  ntelit 
nur  dann  vor  diesem  iSwaiita  91.,  wenn  ihm  kein  Udätta  vorhergeht. 
Der  auf  diese  Weise  besonders  ausgezeichnete  Anudätta  musä  unge- 
wöhnlieh  atark  sän ;  denn  das  k  kann  kaum  etwas  anders  als  das  Wort 
Karshtuui  bedeuten,  wodurch  beim  Singen  der  Samaverse  das  I^Me  aus» 
gedrückt  wird;  veranschaulicht  wird  es  dadurch,  dass  der  S&nger  mit 
■dem  Daumen  stark  drückend  Ober  die  innere  Fläche  der  Finger  der 
rechten  Hnnd  fährt.  Ei  ist  indess  noch  ein  anderer  Beweis  dafür  vor- 
handfu,  daes  die  einem  solclien  Swarita  vorhergehende  Sylbe  ungewuhn- 
iicb  stark  betont  ist.  In  der  Mmtniyuni  üutkhitä  uaudich  erhält,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  die  einem  solchen  Swarita  vorhergehende 
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AoQdMtasylbe  Plnti  9,  wm  »uf  eine  starke  Debnung  des  Vokala  bei 

der  Aussprache,  und  somit  auf   in    starke  Betonang  hinweist. 

Beisp.t  rF^  fl,52):  «l^^lHiKi:  "^Hf  (1,  95j; 

^  '1.26:;:)  I^i  i2.4  19j. 

5)  liine  weitere  iModitication  des  Svvarita  ist  S^^.  Ihese  koiiiUit 
sehr  «elten  vor  und  findet  sich  nur  im  Anfange  eines  Versea  oder  Vars- 
theiles  Aber  dem  sogenannten  jäUfn.  wenn  ibm  eine  tonlose  Sylbe  folgt. 

Heispiele:  iH^I^  (1,  271  );  »mTVi  (2,  77):  in  der  entsprechenden 
Kigwedastclle  8  1 7. 1 .!  ist  asmin  tonloa,  Saihh.  Mf^FT^  l'aä.  fk  I  Iflf^^l 

^NtTäft  fHm^fri  (2.  4N01;  ^^Si^RVi^^  ^^A,  (2-  726;  yeigl. 
Bv,  10, 189,  2:   ^^«tlf^ih  tM^)» 

Diese  Bezeichnung  des  J^ifa  durch  im  Anfang  eines  Verses 
oder  Versgltedes  kann  indesn,  Mne  wir  gesehen  hiAen,  nur  dann  ein- 
treten ,  wenn  eine  tonlose  Sylbe  folpt.  l'olgf  cla£»egen  de.i-  T^LUta ,  so 
wird  der  Swarita  durch  ^  bezeichnet,  und  die  Üjlbe  mit  Piuti  versehen. 

Heispiel:  Wt^^k^^  (1,  US.  vgl.  Hv.  8,  64,  7.  Samk,  i*ad. 

Neben  den  hier  beschriebenen  .Vceentzeicken  findet  die  Pluti  ^ 

sehr  häufifr  Anwendung  im  Sftniaweda.  Da  sie  in  pn^t^  lieziehnng  zu 
der  Hetonungsweise  steht,  so  ist  sie  liier  iiähpr  zu  behaiidehi.  Sie  wird 
in  aileu  Fällen  gebraucht,  in  dunen  im  Rigweda  der  Kampti  ^  und  ^ 
steht,  d.  b.  wenn  dem  sogenannten  selbstetftndigen  Swarita  unmittelbar 
ein  Ud&tta  folgt.  Ob  das  Accentzeicben  ^  Aber  der  Plnti  sa  setaen  ist 
oder  nicht,  h&ngt  gans  von  einem  vorhergebenden  und  folgenden 
Udätta  lU»;  1^  stellt  nur  in  einem  ganz  voreinzeltiu  Kall.  Zu  bemerken 
ist,  dass  bei  der  Pluti  ^  nur  ein  lunger  Vokai  stehen  kann;  ein 
ursprüngh'ch  kurzer,  wie  er  in  dur  Samhitf«  de?.  Rigweda  bei  ^  stets 
erscheint,  mu8^  im  Sämaweda  immer  gedehnt  werden.  Im  Einzelnen 
gestaltet  sich  die  Anwendung  der  Pluti  folgenderroassen. 

1)  Die  Plutisylbe  hat  den  Accent  ^.  also  den  Swarita,  wenn  ein 

Abb.  d.  I.  CI.  iL  k.  Ak.  d.  Win.  XIU.  Bd.  II.  .\büi.  6 
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3      ?  .  °l 

AnudAtta  3  vorhergehen  kann.     Lleisp. :    ^f«4l^  "^T^.  O  *^^  '- 

die  Sylbe  </«  nicht  Udätta  oder  Swarita,  und  wird  desswegea  Auudätta 

wegen  de«  iolgenden  jätya.    Ebenso  wenn  ein  Udätta  C|  vorhergeht;  so 

m  ät?ii  (1, 295). 

2)  Geht  der  Plutisvlbe  ein  nothwendiger  Swiinta  ^  vorher  und 
folgt  ein  Udatta,  do  hat  dieselbe  gar  keine  AccentbezeicbDung,  da  der 
Swarita  als  fortwirkend  angenommen  wird.  Beispiele: 

f^'  ^  ^  (1,132);   ^  «TT^'irt  (2,  7Ö7);  vergl. 

2,  280.  416. 

3)  Folgen  der  uiit  Pluti  bezeichneten  Swaritasylbe  zwei  Udattas, 
so  hat  der  unmittelbar  folgende         der  zweite  bleibt  unbeaeiolinet. 

Beisp.:  "^HMr^l^ffTT  fl.  511). 

4)  Mit      hteht  fluti  nur  am  Anfange  eines  Ötichon,  und  zwar  nur 

bei  dem  Worte  fl,  '»'^4.  2,  1224).    Hier  allein  folgt  dem  H  kein 

wie  sonst  immer  geschieht. 

.''))  Der  der  rintisylbe  folgende  Udätta  wird  mit  S  und  ^  ie  nach 
der  Natur  der  folgenden  Sylben  beaeichnet.  Wonu  ^  deuj  ^  tülgea 
kann,  steht  ^  bei  dem  der  Pluti  unmittelbar  fulgenden  Udätta;  ist  dies» 
nicht  der  Fall,  so  muBS  dieser  Tdätta  mit  ^  bezeichnet  werden.  Beisp. 

^rrorof  i  (2.  830). 
6)  Gehen  der  Plutisvlbe  zwei  üdattas  vorher,  und  folgen  zwei 
nach,  »o  hui  unter  den  voi  hergehenden  nur  der  erste  ^,  aber  ohne  ^ 
(wa«  sonst  nidit  feblt);  der  erste  der  folgenden  hat  und  nach  dem 
»weiten  steht  der  Begel  gemftas  ^T-  Der  Swarita  der  Flutisjlbe  bleibt 
dann  ebenfalls  unbeseichnet,  wie  in  2).  Beisp.: 

SIW  (2, 1196). 
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4)  Beielobiiiiiig  des  AccentM  im  S'atepttlia  BrjUmuuia. 

Die  AcceutbezeiohnuDg  d«i>  Hatapatha  Brdhmattu  weicht  von  der 
aller  andern  tredieohen  Schriften  ab.  Dieser  bedeutende  Unterschied  ist 
andi  von  den  brahmanisoheii  Gelehrten  betont  worden.  Der  Aooent 
diese«  Brahmana  wird  der  tlidshika  »vam  d.  i.  eis  die  Betonung  in  der 
Volkssprache,  dem  ämnAyn  Accent,  d.i.  dem  überlieferten  SambitA- 
Accent  t^epf^iinlspro'pstellt. ')  In  dieser  Angabe  liegt  ein  wichtiges  Moment 
für  die  Kntsciieuiufig  iibcr  die  Fraafe  nach  dem  Wesen  des  wedischen 
Accentes  überhaupt;  doch  darüber  ö[>iiter  mehr. 

Wir  finden  nftmlich  in  dem  besegten  Br&hmana  nur  ein  einiiges 
Accentaeicben  angewandt,  das  gewöhnlich  ab  eine  wagrechte  Linie 
unter  der  Sylbe  erscheint,  also  mit  dem  Anudattastricb  der  Samhit» 
identisch  ist.  am  Ende  t'incs  Abschnittes  oder  .\bsatze.>j  aber  in  gewissen 
Fällen  mit  drei  Punkten  vertauscht  wird.  Dieser  Anudattastricb  Htebt 
meist  unter  der  Udättasjrlbe;  aber  auch  der  Anudatta  üelbst,  wie  der 
Swanta  können  damit  beinehnet  werden.  So  dient  er  in  der  That 
anm  Ausdmck  dreier  Acoente  der  Samhitft,  wie  ^  im  Sftmaweda  snm 
Ausdruck  zweier  dient,  oder  mit  andern  Worten,  er  bezeichnet  diejenige 
Sylbe,  die  bei  der  Recitation  des  ßräbmana  vor  andern  in  der  Aus- 
sprache markirt  wurde.'}  beschreiben  wir  den  Gebranch  dieses  Accent* 
Striches  näher. 

1)  Die  üdattasylbe  hat  in  der  Regel  den  Anudattastricb,  während 
in  ganz  gewöhnlichen  Fftllen  weder  die  vorhergehende  noch  die  nadi> 
folgende  Sylbe  beseichnet  wird.    Polgen  sieh  mehrere  Udftttasylben 

unmittelbar,  so  hat  in  der  Regel  nur  die  letzte  den  Anud4ttastrich ;  die 

vorhergehenden  .sind  dann  gar  nicht  bezeichnet.  Nur  wenn  eine  grosse 
Anzahl  von  Udüttasyiben  mch  unmittelbar  folgen,  so  steht  in  gewissen 
Zwischenräumen  der  Anudättaatrich. 


I)  S.  A.  Weber,  Iiidbclm  Stuilien.  Bd.  10  paf(- ^''^3. 

'i)  In  der  von  A.  W«Ler  besorgten  Ausgabe  d««  Sotapaiini  BnAmumt  linden  sielt  öfter  in 
Abweicha«f  von  den  MS8.  slatt  eines  Striobes  und  statt  dreier  Punkte  deren  «echt.  Diees 
lind  iudtm  fUs  annöthiga  Mcaarangan  des  HanMUfAben^  d«r  dssAcorat^ptm  im  Boohci  BMh 
wImb  tiffum  Oatasiilwi  m  tratliMiHn  akli  Ü«  FMImU  mIhb.  Bhi  tewtifsf  T«rMrm  kum 
wum  pU1dlogiiah«B  BlmdpaBlii  au  gmriii  »iaht  fdiilKgt  «nduB. 
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Beisp. :  a)  von  zwei  sieb  fulgotiden  Uilattas.  ^sj  Hl 4$  H,  4,  _',  '^). 
Hier  -^ind  die  Sylben  Jnant  und  prä  Udatta,  aber  nur  der  letztere  ist 

nnt  dem  Ac centstrich  bemclinet: 

b)  von  drei  sich  folgenden  Sylbeu.  ttfl  ^  f^Hl  (1,  4,  2,  7);  te,vai 

und  vi  sind  Udätta: 

c)  von  VILT  auteinander  folgenden  Udattas.  ^  «l  iJH  (2,  1, 
4,  14);  «a,  w»,  bhür  und  W«; 

d)  von  fünf  Ud&ttM.  ^iftf         JßW  (1,  1,  2,  9);  ^ir,  ä»,  Pdi, 

<iA<}r  und 

Wenn  mehr  als  fünf  Udattas  sich  unmittelbar  folgen,  so  wird  ge~ 
wohnlich  der  Accentsti  icl>  wenigstens  einmal  vnr  d«^m  unter  der  letzten 

Sylbe  stehenden  angewandt.  Bt  isp.  .  W^^t  ^TT  ^  ^  ^  ^Hl-^ 
(5,  5,  4,  35);  hi,  sä,  in,  na,  stri,  na  und  pu  bind  Udüttasylben :  der  Äccent- 
strich  steht  ausser  unter  der  7teu.  auch  unter  der  4ten  Sylbe. 

Folgen  sich  zwei  oder  mehrere  An  udattas  triebe  uninittelbar,  so 
steht  der  zweite  in  der  Kegel  nicht  unter  «ner  Ud4ttaajlbe,  aoadera 
bat  einen  andern  Grund,  wie  wir  gieieh  sehen  werden.  AoBnabmen, 
die  indeea  nicht  auf  Kegeln  surflekauitthren  aind,  acheinen,  aofem  dieaa 

nicht  Druckfehler  sind,  yorzak<Mnmen;  ao  3,  5,  1,  35  am  Anfang  W 

^^«115* ;  vgl.  dagegen  3,5,1,33:  W  «l^«IIS^Mwas  nicht  am  Anfang 
steht. 

2)  Die  dem  sogenannten  aeibatstftndigen  Swarita  vorhergehende 
Sjrlbe  wird  ebenfalia  durch  einen  Anud&ttastrich  bezeichnet,  die  Swarita-^ 
Sjlbe  seibat  aber  unbezeiehnet  gelaasen,  ausser  wenn  eine  neue  Swarita- 

Sylbe  derart  folgt.  Der  Anuduttastrich  steht  hier  in  der  Hegel  an  der- 
aelben  Stelh>,  wo  wir  in  der  Mäiirayaui  Samhitä  einen  Anudätta  niit  ^ 
haben,  was  deutücii  eine  starke  Betonung  der  damit  versehenen  Sylbe 
anzeigt.  Uiebtii  ist  es  natürlich  gleichgültig,  ob  die  dem  Swarita  vor- 
hergehende Sylbe  eine  ursprüngliche  Udättasylbe  ist,  oder  nicht. 

Beispiele :  a)  vor  dem  jMya  IM^^ITVI  . 

b)  vor  dem  AaAnqmi  ^  fN^R;  fir%  ^ffi 
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e)  vor  dein  abhimhäa  %  S        ;  S 

d)  vor  dem  pttutUü4a  ^Hn  » 

Kine  Auäiiabme  machen  hier  nur  die  PriljKMitiouen  A  und  pra,  so- 
wie  der  Saikdhi  eines  auslautenden  Udätta  a  im  ersten  (iliede  eines 
Compoeitums  mit  einem  anlautenden  An udätta -Vokale  des  zweiten  Coni- 
positionagliedeti ').  Hier  wird  in  der  Erasiä  der  Accentstrich  (für  den 
Ud&tta)  beibehalten,  ohne  dass  er,  wie  in  allen  andern  fällen  der  Krasis 
duroh  einen  Accentslrieh  unter  der  dem  Kraaii«Vokele  vorhergehenden 
Sjlhe  angeieigt  wird. 

Beisp.:  Ifft;  IJH;  "Nwlfll. 

Der  Aooentitrioh  wird  auch  in  allen  den  F&llen  dm*  Kraeis  ange- 
wandt, in  denen  der  zweite  der  vereohmolsenen  Vokale  einer  ar^irflng- 
Uohen  lidattasyltn  nngehört, 

Beisp.:  ITfU^fW^  evu  ahutim;  ^\^\^  für  ^T5«n  (/yd  ist 

jütya  Sylbe;  desswegen  hat  hier  nach  2),  wenn  keine  andern  Umstände 
hindernd  dazwischen  troten,  die  vorhergehende  Sylbe  den  Accentstrich).-) 
Folgt  noch  eine  oder  mehrere  Swaritasylben  derart,  so  wird  nichi 
nur  die  der  ersten  vorhergüheude  Sylbe,  sondern  alle  Swaritasylben  bis 
anf  die  letate  mit  Anud&ttastrichen  beseiohnet. 

Beispiele:  WW%  $  ^  S  M        (2,  1, 1,  7). 

iit^^  5  W^fri  (8,  4,  1,  12). 
In  dem  ersten  Beispiel  istto  die  Udftttasylbe ;  «mdt,  an  sich  tonlos, 
die  SylbOf  die  dem  ahlmikUa,  te  vorbeigebt;  sie  mnss  desswegen  ebMi- 
falls  dm  Aceentstrich  empfangen;  die  Swaritasylbe  te  bat  ihrerseits 
wieder  den  Accentstrich,  weil  ihr  auch  wieder  eine  Swaritasylbe  folgt, 
'dko;  diese  letztere  hat  dagegen  keinen  Strich ,  weil  ihr  keine  Swarita- 
sylbe mehr  fol^^rf^  sondern  nur  ein  eiufaclier  Udätta  Uha,  der  aber  wegen 
der  bereits  vorangegungeaeu  unmittelbar  sich  folgenden  drei  Accent- 
atriehe  nicht  mehr  beseidmet  wird.    Ebenso  sind  in  dem  sweitm 


1)      Ki«)born,  die  BhMhikavräti  in  Web«r'a  Indüuben  Studieu  Bd.  lU  pa^g.  393.  <J9. 
S)  W«lteM  MapUi»     ia  fr^w  mWebfr^Aiivriw  dM  ^«tn^MWi  JMIbtMpti  |Mg.XIII. 
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Beispiel  die  eich  folgenden  Swaritasylben  Ay»  und  vai  mit  dem  Aectnit- 
«tricli  verBehen,  wfthrend  die  dritte  ako  unbeaeidinet  getassen  wird. 
Aebnlichee  haben  wir  oben  bei  der  IfdctrdUrani  SaBikifd  gesdien. 

3)  Am  Ende  eines  grösaern  oder  kleinem  Abeohnittee»  eowie  eelbst 

mitten  in  einem  Sat/B  nach  einein  durch  |  angedeuteten  Abuts  stehen 
statt  des  Anudättastrichea  drei  Punkte.  Diess  geschieht  aber  nur  dann, 
wenn  dio  erste  Sylbe  des  folgenden  Abschnittes  oder  Absatzes  einen 
Udatta  oder  selbstständigen  Swarita  haben  sollte:  der  ütlütta  wird,  wie 
gewöhnliob,  durch  einen  Anud&ttaatrioh  ange/.eigt,  der  Swarita  nicht 
beseiebnet.  Indess  finden  sich  doch  auch  einaelne  AuenahmeDf  wie  wir 
unten  sehen  werden. 

Bei^.;  a)  Am  Ende  eines  Brfthmapa -Abschnittes  ^  HPI*  (1,9,2, 

35),  worauf  der  nichste  Abschnitt  mit  beginnt.  Hat  über 

die  erste  Sylbe  des  folgenden  Wortes  keinen  Anndftttastrieh,  so  steht 

auf  der  letzten  Sylbe  des  vorhergehenden  Br&hmana,  wenn  accentutrt, 

der  gewoinJi(  ho  Anudättastrich ;  so  in  2,  4,  1,  14:  ^M"^K» ,  worauf 
2.  4,  2,  1  IT^irfw  folgt.  Indess  wird  die  letzte  Udättasylbe  am  Ende 
eines  BHtlimana  aucli  auf  die  gowöbuiicbe  Weise  bezeichnet,  selbst  wenn 
die    erste    des    folgenden    den   Auudättastrich   hat;    so  3,  2,  1,  40: 

b)  Am  Knd,  eim  r  AVp^?/  '  -  so  2,  4,  2.  23.  24  :  H^IR^II^^; 
2,4,2,  3.  4:  i^tTHfTfH  II  3  II  ^*tH.  Die  drei  Punkte  werden  auch 
angewandt,  wenn  die  Udattasylbe,  mit  der  die  folgende  Kaniikä  beginnt, 
keinen  Accentstricb  bat;  so  2,  6,  1,7.8:  9  ^ .  Der  Grund, 

warum  die  Udattasylbe  $a  keinen  Accentstrich  hat,  liegt  indess  klar 
vor;  die  derselben  unmittelbar  folgende  Sylbe  ist  nftmlich  ebenfall?* 
udatta,  und  nach  der  Ueg'el  darf  von  zwei  sich  unmittelbar  folgenden 
Udättasylbeu  nur  die  zweite  mit  dem  Accentstricb  versehen  werden. 
Die  drei  Punkte  stdiao  auch  nntar  eimr  tonloeen  Sylbe.  wenn  n&mlich 
die  folgende  Kan^ä  mit  einem  sogenannten  selbststftndigen  Swarita 
beginnt.    Beispiele:  3. 1 ,  2,  1 4.  1 5.  ffll  N ^llll  W  S         :  3, 1 , 2, 1 6. 17. 

In  diesem  Falle  findet  indess  die  Umwandlung 


Digitized  by  Google 


47 


des  Accoutstriches  in  drei  Punkte  nicht  immer  Statt;  bo  in  2,  4,  2,  5.  ß. 
«j^MICl^H'^tl  Hier  sollten  unter  dJiät  eigentlich  die  drei  Punkte 

c)  Am  Ende  eines  Praüka.  Beispiele:  ^  ^t^«  •  ^  (1,  7,  4,  7) ; 
I  ^  ^  ^*  '  ^  ?W?  (1.  7,  4,  2). 

Die  drei  Punkte  können  am  Ende  eines  Abschnittes  oder  Absatzes 
auch  dann  für  den  Anudättastricb  stehen,  wenn  noch  einf  nnaccentuirte 

Sylbe  am  Ende  vor  dem  Anfnog  steht.  So  1,7,  2,  2.  3.  U^U 

MlfIRU  (3,6,4,  9.  10).  Ja  sie  ßnden  aicb  selbat  dann,  wenn 
sowohl  am  Ende  noch  eine  accentuirte  Sylbe  folgt,  als  wenn  im  AnfiiB^ 
eine  solche  Sylbe  der  erstoü  Accentsylbc  vorhergeh* 

Beisp.:  ^l^tt^U^  (3,8,  5  und  9.  10);  U^^^'Un^««  I  ItHV 
(3,  4,  2,  13);  TgL  dagegen  1!^nitNil9%.  Hier  stehen  die 4rei  Punkte 

statt  des  Aocentetrichea  nnter  «w,  welche  Sylbe  Udfttta  ist,  dagegen  in 
dem  andern  Beispiel  unter  e.  Wir  sehen  aue  diesem,  wie  einigen  an- 
dern Beispielen,  daas  der  Aocent  nicht  immer  ganz  fest  war  und  nicht 

immer  auf  einer  und  derselben  Sylbe  heftete;  vgl.  <^^**n  und  <^x!«<(n .') 

Wie  in  der  Samhitii,  so  finden  wir  auch  in  dem  Brahmana  die 
Zeichen  und  ^  meist  bei  einem  schliessenden  Nasal  vor  einem  an- 
fangenden Vokal  augewandt;  ^  auch  ohne  diesen  Grund;  /um  lieisjuel: 

HTT?  (1,4,4.  13);  vgl.  dagegen  WlWr^ll  W^f^  (K  4, 

2,  17);  Ji^S"^  II?  S  ^Wtjf  (2,  3,  4,40).  Da  sie  aber  keineti  Kin- 
Hu88  auf  den  Accent  haben,  so  können  weitere  Erörterungen  über- 
gangen werden. 

Aas  dieser  Darstellung  des  S^atapafka  Br4kma»a  Accentes  dürfte 
snr  Genfige  bervoigehui,  dass  dieses  fir^mana  die  drei  Accente  der 
wedischen  SambitAs,  Udatta,  Anudätta  und  Swarita,  nicht  aufzeigt,  wie 
man  bi«  jetst  in  Europa  geglaubt  hat  *)  sondern  nur  deren  awei  kennt, 


1)  S.  Weber  iV«/«ce  tum  S.P.B.  pag.XIIL 

3)  Auch  Kielbum  «prkht  sich  in  seiner  obea  enirillBtea  At>)WBd|i|ii(  gtgm  dio«  AmuhmB 
am   Wab«r'«  Indiaolw  Stadien  M.  10  p»g.  998.  403. 
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Udatta  und  Anudätta,  wie  die  BhushVi«  vrifti  und  die  b raLn um i sehen 
Gelehrten  annehmen.  Kr  ist  sehr  wiclitig,  weil  er  in  alter  Wahrsclicin- 
lichkeit  den  wirklichen  und  ikhteii  Spiachaccent  des  Sanskrit  xur  Zeit, 
als  es  eine  gesprochene  Sprache  war,  darstellt.  Er  heis^t  mit  Recht 
hhdshikaf  d.  i.  der  Volktfspnoh»  angehörig,  im  Gegensfttse  su  dem 
poetisohea  und  rhjtliniacheii  Aooent  der  Sambitfts.  Die  weitern  Gon- 
MqneiiMD  dieses  UntersohiedeB  werden  am  Schhisse  dieser  Abluuidlang 
erörtert  werden. 

II. 

Die  jetzt  übliche  Becitation  derWedas.  insbesondere 

des  Bigweda. 

Wie  ich  schon  oben  mitgi^theilt  habe,  wardc  ich  während  meines 
Aufenthalts  in  Indien  in  Stand  gesetzt,  den  kunstgerechten  Vortrag  der 
Wedas  seitens  kundiger  Brabmanen  ananhören.  In  dieser  Beziehung 
war  ich  in  Indien  dnreh  meinen  Aufenthalt  im  Habrattenlande  in  be- 
sonders günstiger  Lage,  da  die  Mahratta- Hrahmanen  in  ganz  Indien  fQr 
die  besten  Bewahrer  der  \YRdischen  Tradition  gelten,  tind  bei  ISrahraanen- 
versammlnnfren  in  Penüies  gewöhnlich  die  erate  Stelle  einnehmen.  Wenn 
die  uralte  Recitationsweise  der  Wedas  sich  irgendwo  erhalten  hat,  so 
iat  aie  ai^erlieh  bei  den  Mahrattabrahmanen  an  anehen,  ebenso  gnt  als 
die  richtige  Aussprache  des  Sanskrit.  Wenn  A.C.Bnmell  in  der  gehalt- 
rachen  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  VaHis'abrdkmona  (S.  XXIX) 
unter  anderem  ^•agt.  da^s  die  wahre  Aussprache  der  wedischen  Accente 
zuge  y  ta  n  d  e  n  c r  ra  a  8  s  e  n  (admiitedly)  verloren  sei,  so  habe  ich  unt«r 
den  Mahrattabrahmanen  nie  etwas  von  einem  solchen  Zugeständniss 
gehört;  sie  sind  im  Gegentheii  Avt  Ansidit,  das»  d«r  wedisehe  Vortrag 
seitens  der  profossionellen  Becitirer  des  Weda,  den  sogenannten  Ske&as, 
genau  derselbe  sei,  wie  er  seit  unvordenklichen  Zeiten  bestanden.  Als 
Beweis  für  seine  Behauptung  führt  er  den  Umstand  an ,  dass  heutigen 
Tages  ein  Nainbüri  oder  Mahtbar  Hrahmane  die  wedtschen  Texte  auf 
eine  Weiäe  recilire.  die  einem  Tamil  Brahmauen  unverständlich  sei. 
Diess  beweist  aber  nur,  dass  /wischen  der  Aussprache  der  Wedas  seitens 
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der  Halftbar,  und  der  der  Tamil  Brahnumen  ein  Unterschied  .bestelle; 
welolier  Art  dieser  Unterschied  sei«  sagt  Bornell  nicht,  ebenso  wenig, 

ob  er  nur  auf  don  Sumaweda  (wie  ich  verOlQthe),  oder  auch  auf  den 
Ilik-  und  Jadschurweda  sich  beziehe,  ob  er  mehr  accentueller  als 
phonetischer  Art  oder  umgekehrt  sei.  Die  Verschiedenheit  der  Aus- 
sprache und  Accentuation  lässt  sich  leicht  aus  der  Verschiedenht^tt  der 
^ 4kh&  erklären,  deren  ja  jeder  Weda  eine  Reihe  hatte.  Die  Tamil  wie 
die  Malabar  Brahmanen  gelten  tndess  bei  den  Mahratta  Brahnianen  als 
eine  geringere  und  schlechtere  Sorte  ihrer  Kaste»  die  sieh  schon  sehr 
frflh  von  dem  brahmaniechen  Grundstock  losgelöst  haben  mQssen.  Wie 
dem  auch  sein  mag,  die  jetzt  übliche  Recitatinn,  wie  ich  sie  zu  be- 
obachten üelegcnheit  hatte,  stimmt  in  dor  That  volUtändig-  mit  den  in 
den  Prätis  äkhyiLs  enthaltenen  Regeln  ebensogut  als  mit  der  wirklichen 
Acceotschrtiibuug  überein,  woraub  klar  lierv»rgeht,  Uasü  die  jetzt  bei 
den  Mahratta -Brahmanen  Übliche  BedtatioDSveise  wenigstens  ebenso 
alt  wie  die  Pri^^äkk^as  ist,  die  ja  nur  die  Theorie  derselben  geben. 
Nur  die  swei  wirklich  geschriebenen  Accente,  der  Anudfctta  und  der 
Swarita,  werden  mit  einem  starken  Nachdruck  der  Stimme  gesprochen^ 
der  Udattn,  der  nicht  bezeichnet  wird,  ist  ein  einfaches^  Steigen  der 
Stimme,  ohne  allen  Nachdruck;  desswegea  behaupten  die  Prath' nkhyas 
mit  Recht,  du^a  die  tonlose  Sylbe  (prachajfo),  welche  dem  bwariin  folge, 
wie  Udfttta  klinge,  d.  h.  nodi  mit  etwas  whobener  Stimme,  aber  ohne 
allen  Nachdrack  geefwochen  werde.  Der  Anudftttaatrich ,  aach  wenn 
sich  mehrere  unmittelbar  folgen,  rnnss  stets  mit  einem  starken  Tiefton 
geqarodien  werden,  der  wie  ein  starker  Anlauf,  die  Stimme  in  die 
Höhe  zu  treiben  erscheint.  Die  volle  Höhe  erreicht  die  Stimme  indess 
erst  im  Swarita,  der  wie  der  AnudÄtta  mit  besonderem  Nachdrucke 
gesprochen  wird;  dann  beginnt  er  sofort  auf  das  Niveau  des  Udätta 
herabzusinken ,  und  zugleich  mit  dem  Sinken  der  Stimme  l&sst  der 
Nachdrack  nach,  so  das«  dieser  mit  der  grössten  Tonhöhe  in  der  Ans- 
spraehe  des  Swarita  identisch  ist.  Diese  Aussprache  desselben  ist 
nnr  mit  einer  Stimmbengnog  möglidi*  Wenn  dem  Ud&tta  kein  Swarita 
folgt,  sondern  ein  Anudätta,  um  einen  neuen  Udätta  einzuleiten,  so  ist 
das  Steigen  der  Stimme  im  Udätta  kaum  zu  merken  und  derselbe  vnti 
der  eigentlich  touloHen   Sylbe  fast  nicht  zu  unterscheiden.  Hiemit 

Abh.  d.  1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d  W.  Xlli.  Bd.  U.  ^bÜ».  7 
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•timmt  aadi  die  Beobaobtung  Atwr  die  Bezeidmung  des  UdftUa  in  dem 
A'atopaAo-Sir^titaMMiA  1il>erein.  Hier  mass  er  nnr  dann  regelmässig  durch 
deu  Anadattastrich  bezeichnet  werden,  wenn  eine  tonlose  Sjibe  folgt; 
folgen  sich  aber  mehrere  Ud&ttiis  unmittelbar,  so  wird  in  der  Kegel 
nur  niner  davon,  der  letzte,  bezeichnet,  die  andern  aber  ganz  unbe- 
zeicbuet  gelauäen.  Diesa  zeigt  klar,  dass  alle  dem  letzten  Udätta  vor- 
hergehenden Udfcttaa  wie  tonlose  Sylben  gesprodben  wurden. 

Die  Anssprache  der  Aooente  ist  somit  in  völliger  Uebereinitimmung 
mit  der  Beseicbnong,  wie  sie  sich  in  den  Hand  schrillten  findet;  sie  ent- 
spricht  auch  aufs  genaueste  den  in  den  Präti/dkht/dfi  gegebenen  Regeln. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wird  der  Au^^.sprache  einiger  Arten  des 
äwarita,  nämlich  den  sugenauuten  selbstständigeu  zugewandt.  Der  jätj/a 
nnd  prasUshta  werden  milde,  der  kaka^mi  dagegen  sch&rfer,  nnd  der 
ubkMkUa  am  allersdiftrfirten  d.  b.  mit  6»e  raadiesten  und  hödisten  Ton- 
steigung und  dem  grössten  Nacbdruok  gesprochen.    Z.  B.  der  jä/tjfß 

lIRlt  wird  also  gesprochen  wie  -rJ'  "i^jfE ;   dagegen  der  lUhaipra  in 

-   ■  -  kau  -  yd  ^  -  ^ 

fMl^  also:  ,  nnd  der  idthkuhäa:     Jx  ^  «  j  J=J^- .  Auch 

nmttdra  le'  va$Uu 

eine  Varietät  des  sogenannten  enklitisohen  Swarita,  derMA45ildcyo  verdient 
hier  besondere  Erw&hnung.  Dieselbe  ist  nur  möglieh  in  zusammengeseta- 
ten  Wörtern,  die  zwei  und  mehr  UdüttaH  haben;  es  ist  dann  derjenige 
äwarita,  der  swischen  zwei  Ud&ttas  stt  stehen  kommt,  z.  13.  in  dem  Worte 

8,  AH«IMlq^,  P.  lid^HMlq^,  das  also  gesprochen  wird:  ■  J  *'  ^  ^  J-iL; 

ftbnlidL  werden  ^l^^fni  und   «ivjtHln'  gesprochen. 

Grossen  Fleiss  verwenden  die  Brahmanen,  die  den  Weda  reeitaren, 

auf  die  richtige  Aussprache  des  Kampa,  in  dem  je  nach  der  Kilne  oder 
Länge  des  Vokals  zwei  oder  drei  Accente  auf  einer  Sylbe  zusammen- 
treffen.   Öie  müssen  alle  deutlich  und  unteracbeidbar  ausgesprochen 

werden;  a.  B.  %i^^j4f  ^^^^  — ^— j;^  J  .  Die  Athor. 
wawedis  sprechen  den  Trikampa  ^  wie  einen  ThUer:  i..g_. 


»•  -  - 

Zur  deutlichem  Veransehanlicbnng  der  Ausspradie  der  Aooente  will 
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ich  das  erste  StQck  de»  Atbarwaweda  zuerst  im  Saikhitä-  und  Pada- 
Text  naoh  in«inan  Handacfariften  and  d*iiii  den  mit  Prfteuioii  mm  dem 
Munde  tob  profeesionellen  Reoitirern  dieaee  Weda  gelernten  Vortrag 
in  Notenflchrifl  beneisen. 

^Hwfrt^r^l         ?Nf  ^  ^VT^  ^  II  ^  II 

f?ni?TO  »1%^  ^  ij?r  II  ^  II 
^wwflr  filil^  ''^'^T^  ^  ^  w'J» 

«  Mi^*ilf  ^IT  ^ifijf^  II  M  II 


P.  -siTl  W'\  |^:i  lff^?T^i  ^:i  ^^l^l%l  IsfHl 


iRiTi  ^:  II  Sil 


^1  fV^ÄTÜ  ^ftf  ^ifltl  fWtl  ^MlfMl  f'WiWM 

lT9:i  ^:i  ^1  iM'i  ip4:i  «Vi  ^«fji  %n^N 
jptn  mi  ^1  ^T^n  ^1  «nliin 

^1  f^i  ?w^i  ^1  iifiji  ^  "^N 

pi^iii^i  f^i  igi^ifir'iiin^^mi^i^mmtii 
^:i        ik\        «rf^i  i^i «if i ivfiti ^  iii^h 

^rt»  1  *^T^:  i  rffn':  i  ^  i  wm^  l  TT^:  i  "^flf':  i  ^^rlj  I 
^\  n%qff  I  JHI  ^5?Rl  i^l  jrftjfl  UM« 


1)  In  Vm  8  «aiolit  ite  AftAiM-TcKi  von  dem  2M«  n  «kr  Fota  W«flw  *b:  dar 
«raUn  hat  r4may«,  dar  letztere  rmMiys.  la  dar  Aaai|«b«  «ra  itotli  «NdWhitaay  atahi  dw  latate 
LaaoDg  auch  im  iSluiiUWId-TezU 

7* 
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Die  U*3cltatioa  dieses  Stückes,  wie  allei'  andern  Wedaverse,  kann 
nur  durch  Nuten  veranschaulicht  werdeik.  Das  Nachfolgende  lät  ein 
Veraucb,  diMelbe  io  Notemdirift  timm«ate«ii.  Dar  IMitte  hitt  die  Ifitto 
iwisdi«n  Anndfttta  und  Swarita;  der  erttere  ist  einen  Ton  niederer,  der 
andere  einen  Ton  höher  geietat.  Die  lauge  Sylbe  ist  durch  J,  die 
kune  durdi  J  anagedtHekt;  die  Emphasie,  mt  der  der  AnttdAtta  ge- 
sprochen wird,  ist  dareh      oder  j.,  der  Schleifton  dee  Swarita  durch 

oder  besnchnet. 


1.  tarn     no     de  -  vir   a-  hhi  •  lihta  •  i/it    -X  -     po    bha-v«n-tu  pi-  ta-     yc     «'aw  }/or 


2.  1»     tri-  dmp -idh  pa 


-  ri 


1/A- ekat-p»-  tir  b»'  U    t$-    Mtik  Um-  ad- gm       -  dM  tm  m 


1-  :s-  .0 

5.  v  pa-    hA-to  vd- t^m-pth  tir  h- pd$-mdm  vi-ehai- p<i  -  Ur    IM*  ya-  tdA 


-1- 


•OM  «V«  -  te-     ua     </<i-  mt-  ma- hi   oiä  «Vm  -  te  -  na  ri  -   r<i  •   i/Ai-  »ft« 


kj  i.u^  i.y  Google 
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ill. 

Die  Lehren  der  8  iksliäs,  Prätis  akhyas  und  Grammatiker 

aber  den  Accent. 

1.  Die  Art  der  Quellen,  besonder»  der  Hikshiis. 

Nachdem  im  ersten  Abschnitt  die  zur  IJezeichnung  des  Accentes  in 
den  wediachen  Samhitää  und  dem  Satapathn  Brdhmava  angewandten 
Syiiteme  eiagebead  dargestellt  worden  sind  und  im  zweiten  die  noch 
jetst  heiTBcliMida  BeaiteetoiiftfreMA  ktin  tmadintbai  und  veruiaohanUcbt 
worden  ist,  so  erflbrigt  noch  die  Theorieea,  die  die  Brahmanen  selbit 
Aber  den  Accent  gebildet  haben,  zu  beleuchten.  Das  Material  ist  sehr 
ausgiebig,  und,  wie  aus  der  Kinleitung  ersichtlich  ist,  von  den  euro* 
püischen  Sanskritisten  bis  jetzt  ausschliesslich  den  Versuchen  das  Wesen 
detj  wtidiächeu  Äccente  zu  urgruadeu,  zu  Grunde  gelegt  worden,  woraus 
einerseits  die  Uebereinstimmung  derselben  in  ihren  Ansichten,  andrer- 
nit»  audt  dae  Schiefe  und  Unhaltbare  deraelben  kicbt  wUtrIidi  iet; 
denn  hier,  wie  fiberaU  in  der  Wiflsenschaflb)  hat  dae  blosse  Stadium  der 
Theorie  ohne  Kenntniss  der  mannigfachen  Weisen  der  Anvendung  der- 
selben, und  in  diesem  speciellen  Falle  auf  die  gesprochene  Sprache, 
etwas  bedenkliches.  Ausserdem  ist  es  ott  kaum  möglich,  ohne  Kenntniss 
der  praktischen  äeite  die  Theorie  nur  richtig  zu  verstehen.  Diess  sieht 
man  deutlich  ans  aUen  bisherigen  enropüsehen  Arbeiten  Aber  den 
Accent,  da  allen  Verfossem  gewisse  Punkte  an  sich  nnerklftrlich 
geblieben  ^ind.  Die  OarstellttDg  der  indischen  Theorie  des  Accents,  die 
ich  hier  gebe,  soll  nun  vor  allem  den  Nachweis  liefern,  dass  sie  genau 
der  wirklichen  Uecitation  und  der  schriftlichen  Bezeichnung  entspricht, 
ja  dass  dieselbe  erst  durch  diese  beiden  recht  verständlich  wird. 

Die  Quellen  für  unsere  Kenntniss  der  indischen  Äccenttheorie  sind 
dreifach:  die  ^ttsfttfs,  die  FrMg^dlthfas  und  die  Grammatiker,  insbe- 
sondere PAnini.  Das  chronologische  Verh&ltniss  dieser  drei  Quellen  zu 
einander  ist  schwer  festzustellen.  Indischer  Anschauung  zufolge  müsaten 
die  Sikskä»  die  älteste  sein,  -  da  die  S^ikshA  als  der  erste  der  sechs 
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WedangaH  oder  der  Hilläwisätiuscbaften  des  Weda  genHiint  wird.  Das 
Wort,  das  eigentlich  'Lehre'  bedeutet,  kommt  schon  in  der  ftltern 
wedischsn  Litmtur  vor.  So  leseo  wir  in  der  TdiüiHya- Uptmiahad  ( 1 , 2, 1 ) : 

^IWWW*  >  ^*  ^»  *  H'IT  Wm  WtTRi  1  ^gili* 
in^|U||4|: I  d.i.  wir  wollen  die  S^UM*)  erklftren:  Laat,  Acoent; 
Qiwatitftt,  Anstrengimg  (der  Organe  sur  Uervorbringang  der  Laute); 
Gesang,  LantTerbindung;  biemit  ist  der  ^tiesJlit-AbsehniU  Terkflndet. 

Aus  dieser  Stelle  sieht  man  deutlich,  dass  die  S'ikshü  oder  Lehre  von 
der  richtigen  Aii^sjnacht:!  der  Wodaworte  schon  in  sehr  früher  Zeit 
einen  Theil  des  wediäcben  Unrerrichfs  aiisinachte.  Ja  wir  lernen  sogar 
daraus  die  Materien  kennen,  welchtj  der  Unterricht  in  der  S'iA.shä  um- 
faaete.  Leidej:  fehlt  in  dem  jetzigen  Text  der  Upaui^chad  die  nähere 
AnafQhrang  der  einaelnen  liubriken.  Die  spfttern  CoDunentatoren,  wie 
Sfaiitkara  Aehärya  und  Siifoita  Aekärjftt  (Einleitang  au  der  B^mda- 
SamUtA  Vol.  I  pag.  34)  veratehen  unter  der  hier  genanntoi  Stfk»M  den 
Wedftnga  dieses  Namens,  ein  kleines  Küchlein,  das  dem  Pänini  zuge- 
schrieben wird,  und  desswegen  dii'  Pihnntj/ü  S  iksJiä  heisst.  Es  beg^innt 
mit  den  Worten :  athn  S'ikshäm  prtivakshyämi  Pnniniyaik  mutaik  tjathä 
und  existirt  in  einer  doppelten  liecension,  wovon  die  eine  dem  Rig-, 
die  andere  den  Jadschurweda  zugehört.  Aber  die  oben  genannten 
Bubriken  lassen  eich  nidit  alle  in  diesem  Bflcblein  nacbwäsen  (wie 
namentlidi  die  awei  letsten),  wenn  sie  audi  von  SfixSAara  mit  Rück'<- 
aiditnahme  darauf  erklärt  werden  und  von  S&yana  geradezu  im  Kin-^ 
seinen  darin  wieder  gefunden  werden  wollen.')    Ausserdem  verbietet 


1)  So.  mit  lug«m  I,  wird       Wort  Itter  itenbriaben ;  ^kter  lutet  e«  immer  mit  Icmraas 

2)  Die  Doutang  der  oben  «r«ibnt«n  «fvch»  .Xundrücke  ftr  die  eioietnei»  TImU«  dar  ^BtAA 
>«l  som  TbMl  •ebwieriff.  Dm  mi^  'UuV'  badentet,  i«t  an  «lab  itlmr;  «wdi  km  mna  mii 
SAtfaiM  dmnittar  die  Angebe  der  Zcbl  der  «imalneo  Lant«  ▼«rttohen ,  tHe  aw  alell  in  dar  M?»* 

«iya  S".  findft:  cberisD  kaiin  xvurti  ninli  mir  auf  (lr<»i  Acccnti' ;  CJ.ittu.  Aiiii<l;Utji  und  ^»•arita,  und 
mäträ  aof  die  yuanlitüt  (Kürze,  Länge  oder  Dehnung)  beziehen,  wa«  alle»  in  dieter  iTikuhä  er- 
«ihBt  iat   Den  Auadraak  Ma,  eisrmtlicli  '.<HMce',  «daaireBd.  «•  badMit  er  aieh  offianbar  auf  die 

Anstrengung  der  Organ«  "ir  rifrv.ir>>riTip'iin>r  dpr  Laute,  ■^t-  "^üiI  prnpatna  genannt  wird:  S'aik- 

tarn  erklärt  ihn  duwh  y-MMpel^^:  Äi./.  »  ■  dorcl.  WRTTTRftd.i.  die  Organe  und 
die  Anatrangung  dertelben  znr  Hervorbnngung  der  Laute.  Auch  dieae  Materie  ist  in  der  P.S". 
bebuidelt  Daffegmi  me«b(  die  rioiitif;«  Bridfannif  der  Avadrildc«  clma  und  MMdmv  «IrUleh 
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nB8  der  Umstrad,  d«w  es  dem  /Vlramt  zugesohrieb«!  wird,  daaaelbe  in 
die  Zeit  der  Upenieobed  Jnnau&nrüeken. 

Offenbar  war  die  S'ikshd  der  TäitÜriyas  ausführlicher  als  die  Fätti- 
nii/a  S'iksh/i,  und  dürfte  vollständiger  in  den  mehr  auafuLrÜchen  Män- 
dAki  und  NAritdn  S'ikshds  erhalten  sein.  —  Da  diesf?  beiden  bis  jntyA  den 
europäischen  bauskritisten  kaum  bekannt  sind,  üu  wUi  ich  bei  dietser 
Gelegenheit  einige  kune  Notinn  Aber  lie  beiHlgen.  Die  M^laj^Ud  l^ik^A, 
welohe  meines  Wiaeene  bie  jetet  nur  von  R.  Roth  in  seiner  Abhand- 
lang Aber  den  wediicben  Aeoent,  nach  eiD^m  Exemplar  des  Kest- 
India  House  etwas  benützt  worden  ist  (für  das  grosse  St.  Peter8btti;ger 
Sanskrit-Wörterbuch  scheint  sie  indess  nicht  verwertbot  worden  zu  sein), 
wird  als  zum  Atharwaweda  gehörig  betrachtet.  *)    Das  Werk  zerfällt  in 

einigt  Schwi«rij{keit.    ynnikuni  crklail  nth'ni  ilurcli 

d.i.  die  AoMpracbe  der  Laote  in  der  luitUern  Art  Uleichtioit,  was  inden  ent  ventÄndliob 
nM,  1NBD  muL  «MM,  du»  drei  Ärton  da«  Wedavortrages  im  Allgemeiafln  aalanahiadtii  wmtuL, 
nämlich  dnUa  'aebnell'i  madhjfa  'mittal'  und  vibmbiUi  'langsam'  (MAnduki  S^Uuhd  1,  l. ;  vgl.  auch 
die  PdifiHiyA  S'ihhä  in  der  YWJiia-Recension  Vers  32).  .S'üyana  dagegen  bricht  es  auf  die 
Gleiohinasfligkeit  des  \  urtraj^eä  isiimynm)  :  im  sullu  dadurch  die  Veriiieiduiig  der  Fehler  allxo* 
grosaer  Scbaelle  od«r  Langsamkeit  uad  der  iiebliohe  und  deutliobe  Vortrag,  wie  er  in  der  IVipi- 
mijfä  STikM  gtlwdart  wird,  Mtg«drBelt(  «««d«o.  JUbtr  IMimg  4m  W«rtM  «te«  ht  hiar 
schwerlich  richtig;  denn  warum  sollte  in  der  S'ikthä  nur  von  der  mittlem  Art  de«  Vortrages, 
und  nicht  von  den  beiden  andern  die  Kade  seinV  Zudem  bildet  die  Art  des  Vortrages  keinen 
Haupttheil  der  8'iktiuu.  Es  schoint  seine  gewöhnliehe  Bedeutung  'Oeeang'  tu  haben,  da  mit 
Aiunahne  der  iiarsMt  i%NNyd  ü'iithA  in  dar  Mmg^iiri  luid  dar  üimi»  SrHohd  aabr  anaiUirlioh 
davon  dia  Bad«  iai,  «Uinad  «Ua  Oowtaait  «nd  Lima/€mjfä  iS*.  hat  guut  dam  SAm  gawldatal  iat. 

I>as  Wort  Stinti'ina  wird  von  S<ii'h!:itrit  und  Sihjnna  durch  lamhUä  erklärt  und  demnacli  «uf  die 
«>i}jtji.>ni?cLou  CiuiiuUi;  buzugcu,  iJu'av  »lud  at>&r  uicht  Oegenstaud  ilur  ifibtiHui.  Auch  Siiyumi 
:indvt,  das«  dieser  Tbeil  iu  der  als  Wedänga  geltenden  S'itukd  übergangen  ist,  und  gibt  als  Grund 
den  All,  daaa  «r  in  dar  Ütaaunatik,  dia  aaeh  als  ain  Wadänga  gilt,  erörtert  aaL  Dagagan  bahan* 
daln  die  ffiMkäg  tun  Tbeil  den  asAyoj^t,  diaTarbiadnair  nabiwrer  Coaaomntan  an  einer  Gnippe. 
Vfü-i  Ick-M  als  'AusJchnunu'  di-t  Syll»e  ßefas.il  WL-rden  kiiriij.  I>ie«s  geschieht  iiaineullici)  iri  d^r 
Gäut'inii  s"ii..-/i(i,  wo  öylbeu  1>ib  zu  nelieii  Lauten  (darunter  suchs  (/unaonanteu  urwiünt  und  drei 
.\rten  von  >u>iiiyu7(M  unterschieden  werden.  —  Iti  der  Pdijmitjd  s'tkthä  werden  nach  AufsäbluDg 
der  Baabatabaaklaaaan  Onf  Xbeila,  dia  sh  babandoln  «ind,  untetachiaden,  o&mUck  «mt«  'Ao««o(', 
Mb  'Zait'  twria  th  aidlrd.  lAmlM  E«ne,  Uofa.  DahningK  atftdiia  'Orgaa*  (KoUe,  Oaonwn 

u.  s.  w.i,  jirayiilnn  "die  Aiii<[reiif!urig'  (der  Organe  zur  Hervurbringunif  der  Lautt'),  wa«  sonst 
äbhiftintiiru  pnii/iitii/i  lieisst ,  uud  >im(^ru4uw<  die  AeuMMüruitg  de»  I>aut«»\  was  sonst  ctUiyu- 
grayntna  gecaiiut  wird.  Wenn  nun  auch  prnyatmt  mit  6ala  in  der  Tdittiriffa  Vpanithad  zu 
idantifisirao  iat,  ao  kiMiii  weder  «dw«,  aoab  Mnldna  mit  amtiiraddiHi  icgandwia  laaaiaengebraoht 
werden. 

11  Ich  besitze  davon  rwei  Exemplare  f.V6jf.  (\'3  und  16f)  meiner  Sammlung),  die  sich  «war 
geganaeitig  berichtigen,  sa  auiar  kritischen  Ausgab«  de«  Werltes  aber  doch  kaum  ausreiobeo 
dflrftaa;  dna  ein«  iit  eina  nMdanie  Atoehrift  ana  da»  Jahn  1684;  dna  laden  eian  ilUra,  etwa 
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16  Abschnitt««  dareii  jeder  eine  Amahl  nwtriidier  Veree  (meist  S^hkoB) 
enth&lt.    Eh  behandelt  alle  oben  angegebenen  Mttterien  der  S'ikshä  xmd 

?,war  viel  vollständiger  als  die  Pdiiimuä  S".  NamentHch  ist  dem  Accent 
eine  sehr  grosse  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  derselbe  darin  voll- 
.standiger  bebandelt  als  in  irgend  einem  J'rätia  tikhifa.  So  haben  wir 
im  ereten  Abeehuitt  tan»  ftaaffthrUdie  AueeiBaDderaetanuig  der  «ebm 
Töne  des  Sftnwwed«  (ska^t  fuftaftAa  u.  e.  w.),  eine  Grklimng  ihres 
ürspruDge  aus  den  verschiedenen  Organen,  ihre  VergleiehnDg  mit  ge> 
wissen  Dingen  (wie  des  .shatija  mit  dem  Littusblatt),  worauf  im  zweiten 
Abschnitt  die  Hezeichnung  der  Tone  durch  die  Finger  der  Hand  be- 
schrieben, und  das  Verhültniss  der  sieben  Öämaaccente  zu  denen  deo 
Kigweda  dargelegt  wird,  indem  es  nur  vier  gebe  (der  sogenannte  pra- 
ckita  wird  noch  als  Tierter  so  den  drei  bekannten  binaugeredinet};  der 
Swarita  wird  mit  dem  zweiten  Tone,  dem  rUJUMui,  der  pradtö»  mit 
dem  seohsten,  dem  dHaifoto,  der  Udätta  mit  dem  siebenten,  dem  NwJIdda, 


70— so  Jaiire  »lle  HtndHliriii  ohn«  DAtmm ;  Oie  «ntere  raLhUl  iMiMuhn,  <lw  Utaton  iäniMha 
Bltttar.  Ott  ortto  Abtobnitt  baginDt  ilw: 

Dw  MM«  AliMliniH  Mlili«Mt  att  feigmdm  Tann: 
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und  der  Anudiitta  mit  dein  ersten,  dem  sfiadjft,  zusauimengebracbt. 
Nach  dieser  Darlegung  wird  im  dritten  und  vierten  Absclitiitt  dif  Aclioii 
der  Hände  bui  dem  Kecitiren  der  Wedas  beschriebt«!! ;  die  viei'  f  l^^en- 
den  Abschnitte  (von  5 — 8j  handeln  behr  ausführlich  iiber  die  Accente 
des  Rigv«dA.  Sühlen  alle  Arten  des  Swarita  auf,  besehreiban  den  JEaa^ 
u.  8.  w.;  aaf  den  Inhalt  desselben  wird  bald  besonders  Rflokdcht  g«- 
uoDimen  werden.  In  den  folgenden  Abschnitten  werden  die  vier  Arten 
des  Hiatuf;  (vivriüi)^),  die  Nasalirimtr  (rmga),  die  fünf  Arten  der  ava- 
nihhakti^),  der  samyoga  oder  die  Verbindung  der  Consotiaiiten,  die  Ver- 
dopplung, die  inätrds  und  die  Zeitdauer  u.  0.  w.  erörtert  und  allgemeiue 
fiegttln  Aber  die  gnte  «nd  richtige  Lesung  gegeben. 

Die  NArada  S^äishd  tsl,  wie  es  scheint,  nor  in  einer  spfttern  Be> 
arbeitnng  oderUeberarbeituDg  erhalten.  Mein  Manuscript  (Nr.  79  meiner 
Siininilang)  führt  den  Titel:  ved^äm  waras'Aatnm*),  d.  i.  die  Accent- 


If  Di«Mr  «ind:  m)  fitfifKlbii,  WAiiti  d«r  tnAt  und  «mt*  Theil  dn  Htttut  |SeUiM>-  and 

Änfafifr'»\vtlif)  luriK  ^itnJ;  10  ;)iitfi  oder  iMulhy'i,  wen»  beide  Ybeile  kurx  sind,  cl  vatmnusrita. 
wenn  der  erst«  kurz,  der  zweite  lang  ist;  dj  vattunusAri^l ,  wenu  da«  Umgekebrte  der  Kall  ist. 
All»  diMS  Avadriekc  und  BadaatimgaB  feUm  im  8t  Ytiiu^bmtt»  8Mi«ihriV-Wli>rt«rbw>h. 

2)  DifBi-  Rjnr  lifUifti;  ttl  Ittriti'i.  wuiin  r  vur  h  sti.ilit ;  Ii:  harriui  odT  karnriiu  (iiRch  der 
jutig>>rii  HriiHlaclirtlt)  b«i  i  und  A,  c)  hariiii  bei  r  und  aii;  d)  itärttn  bei  l  und  V;  e)  hamtnpad» 
bei  ri  und  Die  beiden  ersten  Ausdrücke  febleu  ebenfalF»  ioi  St.  Pctflnburgi  r  >aii>kritv.>'rtar- 
iMub:  ob  die  drei  l«(sten  elMgoAiUi  fohlen  verd«n,  bleibt  su  mImii,  «ain  der  BuchiUbe  ^  ar* 
lohimieii  tein  wird. 

3)  Dasselbe  Bucb  findet  aioh  «ueh  in  d«r  vm  Ä.  C.  Bumell  ^emachMn  und  jeltt  in  d«r 
fiiblipÜiAk  d«  imiMi  «flßte  IwfiadlielMn  BsnmluBg  von  SanilcntbudMfariftmi  ««•  4«a  UwanUn 
Sitdan  Indiana.  Kr  bMobraibl  es  in  Minem  Catalogtte  oi  a  CdtUctiom  of  San$h^  Matuuariplt, 

l'iirt  I  i'iif;  i2.  El  ist  nach  den  von  ibm  gegebenen  AasxQgen  zu  urtbeile::  dasselbe  Werk 
das  ich  besitze;  doch  fitidon  sich  einige  Abw«chang«n.  Mnin  Maimaoript  bat  ebenfalls  2  /'m- 
pSthaJtat,  wovon  das  erste  aus  8.  da«  swflitn  «na  9  JDkd^^  bcatebt.  Din  von  Burnell  angeführtan 

sieben  ürstcn  Vr-j-ie  de«  ersten  KhantI»  de»  ersten  Prap/Uhnka  «Müimen  voll«t4ti<li?  moinem 

Manuscnpl  (nur  lirst  dasselbe  in  V.  2  entsohiedrtn  richtiger     «TJjf^J^  für   ^1) V^^h 

und  in  V  7    ^       | r(|  I^Vfl  I         für  B.  's  tlanäuif  u.  s.  w.);  auch  die  angeführten  drei  Verse 

des  zweiten  KUatttla  stimmen  mit  einigen  kleinen  Abweichungen  in  der  Lesart  ebenfalls  voll- 
ständig mit  roeinem  Manuscript,  ebenso  der  Anfang  des  lutxten  (Sten)  KHantia  des  ersten  /Va- 

päth"l-<i    Tiappgen  wpk-bt  dsr  Anfanjr  dns  5;n<'iS  n  J'nti.'.i/haka  von  dem  bei  Bumell  gppt^liptien 

al,:         mir  l:.,^^,nrii,t  d-Melbo  mit  a,!m  N^rsc:    ^iJcf^K^    ^l^^'TPf^^R*'  M 

^\<^^  5?S3R3J  ^TR.«   ^!  ^^3P3|%.    Burnell  ls»t  ihn  mit  tkarätiie  peule 

AUi.  4. 1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wils.  XIII  Bd.  II.  Abtk.  8 
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lehn  der  Wedaa.  Dieier  Name  der  S'iluihA  kommt  offmbar  daher,  weil 
das  Werkehen  voraugsweise  den  Acoent  und  awar  den  aller  Wedas,  die 
beim  Opfer  gebraucht  wurden,  behandelt.    Ea  werden  drei  Arten  von 

Accenten  imterschiedcn,  und  zwar  ärchiku,  i/äthikn  und  !fämika;  tndess 
werden  nur  die  erste  und  dritte  Art,  der  Accent  du->  Kiy  -  und  der  do3 
Sämaweda  ausführlich  behandelt,  wäbrend  über  die  ^wuitii  sich  nichts 
findet,  wenn  mau  nicht  die  musikalischen  Aujk^aben  über  Tonleiter 
(grämo),  Halhtöne  {mür^hand),  Melodie  (räga)  a.  s.  w.  liieher  sieben 
will.  Der  erste  kka^da  seheint  nur  eine  allgemetne  Einleitung  an  sein. 
Die  Ndrada  S^Uukä  beginnt  eigentlich  erst  mit  dem  2ten  Khanda,  wo 
Närada  inehrmal  als  Autorität  für  den  Inhalt  angeführt  wird.  Derselbe 
bezieht  sich  indess  hauptsächlich  auf  den  musikalischen  Vortrag.  Ks 
werden  nun  als  dm  uinii^oluea  hier  in  Betracht  kouimenden  Matcriuii 
des  svaramandala ,  d.  i.  des  Reiches  der  Töne,  folgende  charaktensirt: 
die  siebm  Töne  (avwa),  die  drei  Tonleitern  (^4ma),  die  21  Halb- 
töne {mürekhand)t  die  nean  und  viersig  Tonsttmmnngen  {täna).  Die 
Grundlage  sind  die  sieben  Töne,  die  etwas  auirfftbrlieber  bebandelt  sind. 


beginnen,  wu  liti  mir  d«r  AnfuiK  de*  zweit<>n  KhoHrkt  itt.  Die  Ton  B.  erwfthnten  teht  SdilnM. 
Tflne  lolMinfln  «oh  bei  mir  nicbt  zu  fmdan;  wenigstem  etebt  der  erite  nllnin  von  ihm  nagefllhrto 
in  meine«  MS  nicht.  Da  liersoli  L'  m  ien  Mhr  tntereMant  tat  nnd  Mine  volle  Bedeutung  von 

Burneil  nlcia  irknimt  \v(jrJ'_Mi  zu  nein  scluiint,  «o  will  ich  ihn  knri:  erörteni.  Er  Ix^Uht  aicb 
deutUoli  auf  den  sogenauuten  Mantrajügara  {weichet  Wort  im  Sl  Peteraborger  WB.  augekeien 
itt,  ei  ftnd«t  rieb  in  IMtimortkU  Kmätki  DiiÜmMy  8.  edt'tfon,  iat  nber  dort  nieht  guu  rieb% 
erklärt),  worunti-r  die  Rrahmanen  eine  in  einem  PriTathau*  TeraTistaltete,  auch  du?  Kaettt  Jnrph 
dauernde  Recitation  aller  vier  Wedaa  und  zwar  jedes  einzelnen  in  den  «erichied'-iio;.  Lesungsi), 
Snmhitti,  l'ada,  KnOM  bi«  zu  der  camplioirteaten,  dem  (fhnna,  versleben.  Da«»  vdm  i1i<"<"[t  Ter- 
aobiedenen  Letnngen  nnr  Proben  gegeben  werden,  ventebl  tieb  von  telbtt.  Naeb  dem  bei  B. 
«itirten  Ven  nnie  der  Rigwedn  bei  der  Redtntton  in  der  47Aeiia- Weite  den  Sobintt  mnohen.  bei 
der  Ja(a-LeauDg  schlie««t  der  Jii<1»>  Lui.  bei  dem  iWs  der  Slma,  nnd  bei  der  AnKbitd  der  Athnrwn. 
Mein  MS.  »chliwt  mit  fuliffnidr.'n  Terscn 

I).  I  .  Tüto  Vem  findet  xivli  auch  in  der  Fifinfyi  .ViMd  fiA  in  der  Riic*I(aeemion«  wo  in- 

.k'*5  für  iiTayojatjti,  prac/i»i»pet  stebL 
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Sie  sind:  tha^jn  (oder  shadga),  rishahha,  gänd^Ara^  madhyama,  panchama, 
dhitivata  und  fudiAäa.    Dareh  di«  besondere  Combinatimi  der  r<lp«w 

(Melodien)  nach  den  7  Tönen  entstehen  die  grämari^as^  d.  i.  die 
Melodieen  nach  den  drei  Tonleitprn  (  wie  Cdur,  F  dur  u.  8.  w.),  wovon 
die  erste  Scala  (shudja)  21,  die  zweite  (madhyama)  14  und  die  dritte 
(gändhära)  10  enthält  (im  Ganzen  45j.  Nun  werden  die  mwrchhanäs 
oder  Hatbtö&e'),  die  von  einem  Ton  zu  dem  andern  aberleiten,  aolge- 
sftlilt;  von  diesen  werden  drei  Arten»  die  der  Götter,  der  Vftter  und 
derRischis  unterschieden,  deren  jede  sieben  sfthlt  (im  Gensen  Biso2lX 
Hierauf  sind  im  dritten  Khanda  die  10  Arten  des  Gesanges  (gäna)  auf- 
gezählt und  näher  beschrieben  (ralhi,  pänta,  alaiitkritf  \\  h.  w  ),  und 
die  14  Fehler  beim  Gesang  angegeben.  Nun  wird  jj^eaagt ,  wem  die 
7  Töne  gleichen  (wie  oben  in  der  Mäiidüki  Siktshd),  dann  werden  sie 
anter  die  vier  Kasten  vertlmlt  und  das  Verhftitniss  der  Tfine  der  HitA 
tu  denen  der  Stimme  der  Stoaasftnger  angegeben,  sowie  die  Thierlaute, 
welchen  dieselben  entsprechen  (der  Pfau  schreit  im  sha^Of  der  Kokila 
im  pafichnmfi);  auch  wird  der  Ursprung  derselben  aus  den  verschiedenen 
Organen  bedchriebeo,  alles  diesä,  wie  in  der  MA^^Uii  S ikshä,  zum  Theil 


1 1  r)ie8es  Wort  ilt  im  St.  Petersburger  SAnikrit- Wörterbuch  aaagelassen.  Auch  fehlt  unt«r 
thadja  die  Anj^abe,  dait  dies«  »ucb  der  Name  einer  der  drei  tkuUi*  (grüma)  iat;  ebttnau  unter 
tjntMiliäru;  (lagL-f;i^n  ist  Axe^fi  un'.or  mniVuj'im''  bemi^rkt.  v\o  aOflll  $.  V>  fWhiNI  ÜB  dlU  NmSO  dw 

ScalBi  atkch  einem  Citat  im  S'abdakaliMJruma  gegeben  sind. 

2)  Dm  Wart  tot  im  St  Patmbnrg«r  Samlcrit-WSrterbneli  ntolit  riehtlir  «ricUrt  (Bd.  0  pog 
Vt,  ö4.)  E»  bedeutet  nicht  'das  Schweljeii  — ,  Aufsteigen  der  Töne'  somlorii  liie  liulliei)  Tow. 
die  von  V  xu  D,  von  D  la  E  \x.  s.  v.  hmititlen.  Da  schon  Wilson  in  der  sweileu  Ausgabe  seines 
SokktU  Dictionanf  und  Molesworth  in  der  zweiten  ausgezeichneten  Ausgabe  »eines  MatAtM 
JHeHomartf  dM  Wort  richtig  «rkttrt  htbrn ,  ao  iit  as  »nffaUand ,  dan  B&htlingk  and  Roth 
kaine  Riolnicht  daninf  nahmen,  denn  die  Erknrnnf  teehniaeher  AnsdrSohe  mnsa  man 
sich  von  Indien  holen;  IiIosbc!  Raflion  liilfl  liier  woriijf  mliT  niclitü.  .Sud:  iliy  Nniuoti  ilrr  '}! 
mürchhanwi  scheinen  den  Verfassern  tle«  grossen  Wörterbuchs  unbekannt  zu  sein  ,  ila  ich  von 
allen  denun,  die  ich  nachgeschlagen,  keinen  einzigen  gefunden  habe.  Ich  will  sie  de<«wegen  nach 
der  Ndrtuia  S'iUhä  hier  aufzählen  a)  die  7  atdrcAAcneis  der  Götter :  NrindJ,  wa'dM,  mmvlM,  chiln't, 
dtiträtttti,  »ukhd,  ratäyä;  b)  dift  T  wi.  derTftter;  Athiit/ini,  vüi'rabhritä,  ehanrfrä,  htmä,  kapardiui, 
mnitii  uiul  v4rhatl;  c)  du'  7  in.  der  Rischis:  im ^Aar//o-Tone  die  utt'iritmtiw.h'i  im  li-huhhn  die 
abhinidgatä,  im  gändhdru  di«  a»  vkräntä,  im  meulhynvui  di«  «aict  trü,  lui  yantihuma  <lie  äi  tvh^ttka, 
in  AafMto  die  uttardt)Htä,  im  nithäda  die  rojad-rajoti  Die  Gnmihartat  leben  von  den  mürcA- 
hanas  der  Gdtter .  die  Yakthax  von  denen  der  Viter  (piUtrah) ,  und  nur  die  der  7  Riaohit  itad 
in  der  Welt  bekannt  (lokikiA),  d.  h.  dieae  eind  jetit  allein  gebräuchlioli ;  die  baidon  andera  *iMl 
Arten  eind  nngebriii^liieh. 
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mit  dflnselben  Worten.  Nachdem  noch  die  einzelnen  Fingerbeiregungen 
and  die  Aotion  der  Hände  zur  Bezeichnung  der  Töne,  was  die  gätra- 
«tf»4  d.  i.  die  Laute  der  Glieder  beisst,  n&her  beschrieben  sind  werden 
zum  Schlüsse  noch  fünf  Arten  des  Tones  aufgezählt:  udätta ,  nnuddtta, 
svtirita,  prnrhüa  und  nivnta.  Nun  wird  fim  Sten  Khntula)  der  Accent 
des  Higweda  behandelt,  worauf  ich  spater  ausführlicher  zurückkuniraen 
werde.  Va  werden  hier  suerst  «war  die  drei  Acoente  genannt,  aber 
nachher  wieder  die  sieben  TOne  («twrra)  unterBcbieden,  d»  indese  dieei- 
mal  all  die  sieben  Arten  des  Svarüot  nftmlich  Jälifa,  ktka^^  n.  s.  w. 
aum  Vorschein  kommen.  Diese  Erörterung  wird  im  zweiten  Prapöthaka 
fortgesetzt  nnd  die  einzelnen  Svnritos  nilhei-  beschrieben  und  durch 
Beispiele  erörtert.  Im  Jten  fOiaixfri  demselben  werden  die  verschiedenen 
Arten  des  Kampa  behandelt.  Nun  folgeu  noch  verschiedene  Vorschriften 
über  die  Aussprache  der  Accente,  über  die  verschiedenen  Arten  des 
Hiatus,  und  die  verschiedenen  Wortklassen  nach  den  Acoenten.  deren 
acht  aufgeK&hlt  und  durch  Beispiele  erl&utert  werden,  nftmlich;  a)  imfy- 

odäUa:  Upfvf«;  b)  ädätta  -  ädgudöUa:  ^tt^*;  c)  udätta:  H;  d)  ottn- 

däUat      (enklitisch);  e)  tOdiasmrüa:  f)  madh^oddtta:  ff^^i 

g)  svarita:  ;  b)  dvimdma:  Iphqfll':  (2,  7,  4  — 6).  Nun  werden 
die  Sylben  besprochen,  die  dem  Smrila  folgen,  der  praehajfa^  in  dem 

die  Stimme  zum  upodäUn  sich  senkt.  Schlie-sHcii  wird  auf  die  Haupt- 
punkte beim  Aussprechen  der  Laute,  wie  Mundstellung,  Hervorbriogung 
derselben  u.  s.  w.  hingewiesen,  tmd  werden  auch  einige  äusserliche  Vor- 
schriften gegeben,  wann  der  Ütjihinane,  wenn  er  den  Weda  recitire,  zu 
den  verschiedeneu  Jahreszeiten  autstehen  luüs.se  (z.  B.  zur  Zeit  der 
Herbst  Tag>  nnd  Machtgleiche  um  Tagesanbruch,  im  Frühling  um  Mitt«-> 

1 )  Die  skebtüi  Xonu  wenlen  hier  in  <lup(>eiter  Weise  ,  jedesmal  mit  etwas  versohied«Den 
NsRMR  MfsnRblt  In  KetrefT  ihres  UnpniBfi  vu  den  venehiedmen  Kdrpertheilen  Kopf,  ^irne 
D.  *.  w.  werden  sie  in  folgender  Ordnung  genannt:  lirunhla  tKo|if).  itrulhatiux  (Stirn),  dvitiya 
(.^agbmaen).  tfitiga  (Ohren),  ckMurtka  (KebleK  mandr»  (Briut;.  atisrdra  nieha  (Ucra).  Der 
l«U(ere  bt  deatlich  A»  ia  der  SaMM  Itt  SAtnAweds  mit  bmiehMto  Aeeant,  wel- 

cher ein  starker  AnudAlta  ist.  Nach  den  Bezeichnungen  durch  Fuigersc  hlugs'  crschpiTien  folgende 
Namen:  kra$kta  (Endo des  Daumens,  ahguthiha),  itrathama  (Lhiumcn.  uaiulich  die  Milte),  gdHdhüra 
and  rUhiibha  (beide  am  ZeigeAoger  pradeti'ini},  »hadja  (Ringfinger  amdmihi),  dhaivata  {kleiner 
Finger  kaniauha),  niMhäda  (em  entern  Ibeile  de>  lileinen  Fingen  beinchnet). 
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nacht),  von  welchen  KrQcbteu  und  Blättern  er  kauen,  wie  er  die 
Zfthne  reinigen,  solle,  wobei  alle  dornigen  Pflansen  punya  sind  d.  h. 
religiöaes  Verdienst  mit  sich  bringen ;  das  Stocken  des  Atbems  soll  ver> 
mieden  werden  u.  s.  w. 

AIb  Anhang  zur  Näradn  S'iksliä  ßndan  sidi  in  meiner  Handschrift 
noch  zwei  kleinere  ^i7. sä« s  mit  besonderen  Namen,  nämlich  Gcmtami 
S'ikshA  und  die  Lomas'anyä ,  welch  letztere  dem  Gargn  zugeschrieben 
wird.  ^)  Da  beide  sich  auf  den  Sämaweda  beziehen,  und  die  eratere  gar 
nicht,  die  letztere  nur  ganz  wenig  mit  dem  Acceut  »ich  beschäftigt,  so 
Quse  ich  mir  versagen,  hier  ofther  ihren  Inhalt  su  besprechen,  und  wül 
jetst  SU  den  Priiiii'äkhya»  ttbergehen. 

Diese  schliessen  sich  au  die  Sfikgkäs  an,  haben  zum  Theil  einen 
gemeinschaftlichen  Inhalt,  sind  aber  keineswegs  mit  ihnen  identisch, 
wie  manche  glauben  mögen.  Die  Sfikshü  wird  stet.s  als  ein  Wedanga 
betrachtet,  während  die  Prätis  akhyas  in  der  Aufzählung  der  sechs 
Wedängas  nicht  vorkommen.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  ist 
schon  dnrcb  den  Namen  ausgedrfickt.  S^Ueskd  heisat  Lehre,  Unterridbit, 


1}  Di«  Gdattuni  baatobt  aas  cwet  Prapathaka«,  deren         acbt  Khamifa  amfWttt  (in  ni«DCT 

sie  bflhandeU  %ürzugswt  i50  den  iiamyoga  oder  die  Verbindang  mehrerer  Conaonant4Sii.  Ea 
werden  ilrei  Arten  unt«rscbiedoti  ,  deren  jede  iiinda  lieinst,  und  zwar  aytupinda,  diirupinda  und 
<inäpi^da.  Da  aU«  diaia  Wörter  m  St.  Fflter*bur((«r  Wörterbnob  fehlen ,  ao  will  icb  eie  kurs 
fitcb  dm  Anfreben  dar  SMtä  erkliran;  oyoapiWa  iek  die  Terbiadnnir  bei  den  yn—n,  tkn  Vkn^ 

ghghn;  ilärtit>iriflii  heint  diejcniiye  fomonantenvcrliinJunt:.  wuvun  der  zweite  ein  antalfttliah  d.h. 
e»n  liquider  Laut  (y,  r,  I,  r)  Ut,  ».  B.  ky.  kr,  kc  ;  anuipinila  heiMen  die  übrigen  Consonantenver- 
biiHlBafen,  daran  «weiter  Laut  Iniil  und  kein  antahsthah  ist.  z.  B.  km,  kt.    Ks  werden  nan 

Teracbiedene  Bei!<pic1>>  drr  ('<>n«onaiitea*erbiaduDgan,  die  von  drei  bia  aieben  Laoten  (einaehlieae- 
iich  des  Vokals)  ^r.  lu  ii,  aufgezahlt.  Der  letfte  iSte)  Ithanda  de»  Sten  I^pdihaht  teblieaat  mit 
den  Worten  ^  r» 

Hier  i«t  die  Quelle  der  Gäutumi  angegoben;  diese  ist  dwunacb  ein  Samytxja-tnitklMid  ro- 
nanatee  tarn  S&imwed»  gehdrigea  Buch,  das  nicht  n&her  bekannt  i«t 

Der  zweite  Anbang  zur  Näf'id»  S'ik«hn,  die  XKMMuTaiiyä.  iat  nben&lla  klein  und  «nlMskt 
sich  von  Fol.  17  b  — -il  b  in  meiner  Uandacbrift.  Sin  bcatebt  WM  8  JCkcfd«,  «otob  jaiM  ia  «iM 
AnnU  Vene  sarftHt.  Sie  baginnt  nlac: 
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nämlich  in  der  riclitifren  Aussprache:  der  Inhalt  ist  mehr  allgemeiner 
Art  und  Vieschninkt  »ich.  wie  wir  bei  der  M'hiMki -  «nd  der  Käradn 
iitkäha  gesehen  haben ,  nicht  immer  aul  einen  Weda  allein ,  üuudern 
berflckaiehtigt  versehiedene  JSecitetionsweiRao.  Die  BHÜu^ldkjfß»  dagegen 
beaduftnken  sich  streng  auf  einen  bestimmten  Weda  und  sogar  noch 
weiter  auf  eine  bestimmte  Art  der  Ueberliefemng  des  wedisdwn  Textes, 
die  S'dlhä  genannt  wird.  Bis  jetzt  sind  vier  PrdUs'dkhyas  bekannt, 
nämlich  eines  zum  Rigweda,  das  dem  ^aunala  zugeschiieben  wird  und 
von  Max  Mflüer  vo!l*ft;indig  herausgegeben  und  übersetzt  worden  ist  Vi, 
eines  zu  der  VüJasaneifi-SamhUd  oder  dem  weissen  Jadschurweda,  das 
dem  KtUyäyana  zugeschrieben  wird  und  von  A.  Weber  im  Originaltext 
mit  deutscher  Uebersetaung  veröffentlicht  wurde  (Indische  Studien  IV 
65—160;  177—831}^  eines  au  der  TdittSr^  SMiiA  (»der  d«m  schwanen 
Jadsdiurweda,  und  eines  su  der  Afharva  SafnJiiUI^  welche  beide  von  W. 


^m^fj^  H^ajJim  nm^T^  f^jf-ridi  i 
^      mi  fwfanrt  5  www  I 

Es  folgon  \  ur»cbriften  über  den  Ktimp<i  oder  die  Brechgng  dei  Toneü  iii  einer  uud  4er- 
aelben  Sylbe,  den  rang«  oder  die  Nasalirung  und  ihre  Dauer,  die  sogenannten  ttMlfmbhaktii  und 
4tm  Si«g«o  dar  damit  nrbandeiieD  $jrlb«a,  und  «inig«  «Mi^  Uier  die  AeeanM  ud  die  Ton' 
•pnohe  dar  Pii^er.  Den  SoMiin  bilden  fblfrende  Verte: 

1)  in  der  Einleitung  zu  der  Ausgebe  det  eraten  Mandat»  det&igwede,  die  ISM  bai  Brock- 
*ne  in  Leipzig  ertebi«Mn  iet. 


uiyui^cd  by  Google 
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D,  Whitney  aafs  trefiTlichste  herausgegeben  und  übersetzt  wurden  (s. 
oben  pag.  11  Note  1);  du  lotefeere  wird  •benfolls  dem  SfmmeiM  soga- 
sehriebea,  wUnend  ein  VerfaBser  de»  erstwo  nicht  gODannt  wird.  Ich 

zweiHe  nicht,  dass  noch  weitere  Prätis' aJchyas  aufgefunden  werden;  so 
vermisse  ich  bis  jetzt  das  zu  der  Maüräyanl  -  Saihhitä ,  die  so  vieles 
Kigenthümliche  hat,  nnd  g-ewisn  ein  besonderes  Prntift'dkhi/'!  besitzt.  Zu 
dem  S&maveda  ist  noch  kein  eigentliches  l'ratis  t'tkhya  entdt'ckt  wurden, 
obschon,  wie  wir  gesehen  haben,  dieser  Weda  in  den  8'ikshüs  vielfach 
berftekuchtigt  ist,  tind  demselben  mehme  Werkehen,  die  diesen  Namen 
tragen,  gewidm^  «bd. 

Was  nun  den  Isbelt  der  SfUtsk&»  und  Mtis'äJchi/as  betrifft,  so  ist 
er  nicht  identisch,  wenn  ei«  auch  vieles  gemeinsam  haben,  da  der  Zweck 
für  welche  beide  Arten  von  Werken  verfasst  sind,  ein  \  eiBciiiedener 
ist.  Dm  H  ikshü^  lehren  nur  die  Aussprache  und  Recttatiou  der  wedischeu 
Texte  im  Allgemeinen,  und  besiehen  sich  auf  keine  bestimmte  Form 
derselben;  die  Ptdtia'iMfaa  dagegen  setzen  immer  einen  Pada -Ttxt 
vorauH  und  lehren,  wie  aus  demselben  eine  Samhitd  zu  construiren  ist. 
Die  vielen  kleinen  Abweichungen  des  SaikhitA -Textes  von  dem  des  Padrt 
sind  dessweg-en  sorgftillig  angeuierkf:  mucIi  ist  auf  die  Construction  der 
ilframa  -  Lesung,  die  eine  Mischung  von  dumhita  und  Fada  ist,  Rücksicht 
genommen  (s.  nraoentiicb  Bik  Ft,  613,  VäJ.  Pr,  4,  179—194.  Alk. 
Pr.  4,  101 — 126).  In  dpn  IfUcskäs  dagegen  sind  alle  Differensen  des 
StnükUA-Textas  von  dem  des  Pada  ausgelassen;  ebenso  fehlen  alle  An* 
deutungen  über  den  Krama.  Dus  chronologische  Verhältniss  der  S'ikshäs 
zu  den  Prätif:' Akhifan  anlangend,  so  halte  ich  die  ersteren  für  entschieden 
älter,  als  die  letztere.  Die  ersterd  waren  vurhanileu,  ehe  ntch  das  Be- 
dürfniss  nach  den  letitem  regte.  Die  Fräiis'älchyaa  setzen  bereits  ein- 
gebende grammatische  Studien  Toraus,  während  für  die  SfUstM»  ein 
geringwee  Mass  derselben  verlangt  wird.  Zudem  können  die  iVdft- 
säiAyas  nur  zu  einer  Zeit  entstanden  sein,  als  man  anfing,  den  Weda- 
te\t  in  die  verschiedensten  Formen  zu  bringen,  um  ihn  desto  unver- 
fälschter überliefern  /u  kounen,  Diess  war  ohne  Zweifel  ein  langer 
Frocess,  'der  solche  Lletuentarkenntnisse  in  der  Phuaetik  voraussetzt, 
wie  wir  sie  in  den  Stikgkäs  finden.  Die  Pt^'Akhyas,  die  nach  einem 
umfassenderen  Plane,  als  die  S>9aM»  umgelegt  waren,  nahmen  nicht  nur 
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die  Leliroo  ditiser  in  sieb  auf,  lOnderD  führten  sie  aueb  veiter.  Mandie 
Dioge  sind  dageigen  in  den  Sikahäs  an8l&lirlieh.er  bebandeU,  als  in  den 
jPräüs'äkkffoSf  wie  man  leicht  aus  der  M^tnidhi  und  Nända  S^.  er- 
sehen kann. 

Was  den  Charakter  der  S'üshäs  betrifFt,  so  aind  dio  L'iuaelnen  in 
ihrem  gegenseitigen  Verhältniss  zu  eiuaiid&r  viel  utiselbstätandiger  als 
die  FrdUs'dkhifas,  Die  Fämniyä^  Mdndü/H  und  Nürada  6' .  haben  vielem 
gemeinsam.  So  findet  sich  sowohl  in  der  Fäniniyä  d^Usd^,  al«  in  der 
MAn^^i  und  Ndroda  genau  dasselbe  Oleiohniss  über  die  ridbtige  Aus- 
spräche  des  nasalirten  Vokals,  der  nämlich  gerade  so  auszusprechen 
sei,  wie  eine  Frau  aus  Suräsfifra  d;is  Wort  ausspreche.  nSiiilich  f-o, 

dabs  wie  diö  Mändlüa  iiii.-.driickliclj  bemerkt,  der  Anuniisik»  «  nicht 
wie  bei  alsu  nicht  als  ttuttural  ausgesprochen  werden  dürtte'j.  Auch 
in  der  Beschreibung  der  Aoeente,  namentlidt  der  Tsrsi^edenen  Arten 
des  Swarita,  etimmen  die  Mäm^Aki-  und  NArada  8'.  oft  fiut  wörtlich 
abereiu.  Auf  anderes  einangehen  wflrde  mich  hier  zu  weit  führen. 
Gerade  bei  dem  so  nahe  verwandten  Inhalt  aller  S'üshäs  darf  man 
wohl  eine  gemeinsame  Quelle  veiniuthen.  welche  verschiedentlich  über- 
lieiert.  und  luterpoiirt  ist.  Und  gerade  diese  gtjmeiubauie  Quelle  dürfte 
der  S'ikshä  genannte  Wedänga  sein,  der  jedenfalls  älter  als  die  Präti- 
«  dfrAyo«  ist. 

Wfthrend  das  Verfaftltniss  der  S^UathAs  su  den  PrMiaäi^tgta  bis  jetst 
fast  g:inz  ausser  Acht  gelassen  wurde,  so  hat  man  eine  desto  grössere 
Äufmerksainkeit  demjenigen  der  Prätis  äkhyas  zu  Pdiiini  gewidmet.  Die 

jetzt  am  meisten  verbreitete  Meinung  ist  die,  dass  Ffmini  jünger  sei, 
als  diese  aus»erordentIich   detailiirten   Lehrbücher  wedi6cher  Phouelik. 


lu  «1er  Närada  S".  (2,4.9.)  lautet  der  zweite  Ualbvers  abweichend  au: 

In  dttr  RikreceDHion  der  /Vi»/.  lautet  das  Wort,  um  dessen  Ausipracbe  es  iich 

bandelt,  nicht  ^!(>  toodern  J(f^  i  dar  «rat«  Tbail  daa  >«eit«D  Halbvanaa  laigt  davon  V«r- 
aobiadenheiteD,  a.  WeW.  Ia«aehe  Stodtan  4.  Bd.  ]Mf .  SN.  Du  in  boidm  BwwHioBaii  «og*- 
fUurto  Baiqpifll:  %  ^gl^  ^  %^<IT      >>>^       Blgwadk  «itBomiB  (Bk66.S.>. 


kj  i.u^  i.y  Google 
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Sie  BtlUvk  sieh  weniger  aof  eingehende  Dntenaehungen  als  vornemüdi 


d.  i.  die  SaMHA  ist  die  grOsate  Ann&herong  (der  einselnen  Laute) ;  die 

Samhitä  bat  die  padas  (die  einsselnen  Worte)  zur  Grundlage;  die  Pdr- 
shadas  aller  wedischen  Schulen  haben  die  einzelnen  Wort  e  zur  Grund - 
lage'V  Alles  hängt  hier  von  der  Fasgung  des  Wortes  PärshadAni  ab. 
Durya^  der  Commentator  Ydska's,  erklärt  es  durch  Prätis  akhjti.  Obschon 
die  PrMU'äkhyas  auch  den  Namen  P&rshada  führen,  su  möchte  ich  doch 
•tark  bezweifeln,  ob  wirklioh  die  jetst  erhaltenen  J^Madkl^a- 

werke  gemeiot  hat.  Pänhada  heiset  einfadi  daa  wai  einer  pari^uid  oder 
einem  behufs  des  Wedattttdiums  gebildeten  kleinern  Brahmanenverein 
angehört.  Nun  braucht  man  nicht  darunter  Werke  zu  verstehen,  welche 
ihrem  Inhalte  nach  identisch  mit  den  sogenannten  Prätifi' äkhifns  sind, 
sondern  vielmehr  uile»  das.  was  sich  auf  die  Ueberlieleruug  der  wedischen 

Texte  dardi  jene  Brahmanenrereine  und  die  Art,  wie  dieee  bewerkatelligt 
wurde,  besiebt   Dieselbm  überli^rten  nun  die  wedischen  Texte  niebt 

bloss  in  der  Saiiihitä-  und  Pada-Vorm,  sondern  auch  in  der  sogenannten 

Krama-  und  ./a/d-Forni  und  noch  in  einer  Reibe  weiterer  Modifikationen 
derselben.  Da  nun  in  der  l)e*;-pffenden  Stelle  des  Yäska  von  der  Saik- 
hitä'  und  i  Wa -Lesung  die  Uedu  ist,  ergiebt  sich  ganz  von  selbst  unter 
Pän^dätti  die  andern  und  eompfidrteren  Lesungen  lu  verstehen,  da 
disse  schliesslich  alle  auf  dem  Worttext  beruhen.  Vflrde  sich  die 
Stslle  auf  die  sogenannten  Prätis'äkkjfm  beziehen ,  so  würde  sie  nicht 
recht  zu  dem  Vorhergehenden  stimmen ;  denn  diese  lehren  nicht  bloss 
die  Abweichungen  des  SaÄÄf'M-Textes  von  denj  Worttexte,  eondern  noch 
vieles  andere  über  Phonetik,  was  lu  keiner  nähern  Beziehung  dazu 
steht.  YäsLa  will  einfach  die  grosse  Wichtigkeit  der  Wortabtheilung 
der  wedischen  Texte  betonen;  dieas  thnt  er  am  besten  dadurch,  dass 


1)  Die  UabaiwtraDf ,  wtUkt  Boib  ia  Miatt  Sehrift  'Zor  Litantar  noA  Q«Miiielit«  4m 
Wad*'  (inff.  8«)  (Mbl,  «id  wMba  bto  jatat  tli  mMfalMBdl  aii««iio«Bwi  wordasn  Mia  idmiit, 

i«t  nicht  gaox  richtig;  der  letzte  Satz  kann  nicht  heisacn :  'dieier  Meinung  sind  auch  die  (gram- 
malitchan)  LehrbQober  tittnmtUcLier  weditcbeo  Sobaiea',  iondera  er  kann  nur  den  oben  asgoge* 
benan  Sinn  haben,  aoob  wenn  die  Deutung  dw  WovtM  PtnMbi  donh  MUa'dkkif  riehUf  bt 
Abb.d.I.Ct.d.k.Ak.d.WiM.XtlI.Bd.ILAbtlL  9 
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w  sagt,  allen  Arten  7on  TextflbwlielBrang  aller  wedisoben  Schalan  liege 
der  Worfcteatt  su  Grande;  auf  Lehrbadher  kann  «ie  aich  nieht  beaiehen. 

Wenn  nun  kein  triftiger  Grund  TM^UMldni  iat,  die  Stelle  YäsJca's 
auf  die  rrätls  nhliyas  zu  beziehen,  so  mnss  man  sich  nach  andern  Gründen 
umsehen,  um  rCinini,  der  jedenfalls  jünger  uU  der  Verfasser  des  Nirukta 
ist,  spater  als  diese  Uüchor  ^etztiu  zu  künnen.  iiotb,  Max  Miiiler,  Weber 
und  Whitney  huldigen,  hauptsächlich  gestOtst  auf  die  betagte  Stell^ 
alle  der  Ansidit,  daaa  die  PrMitMkpa»  jünger  als  FdMkii  aind.  Nor 
Goldstücker  macht  in  seiner  Schrift:  Pänini:  Eis  place  in  Somerit  Li- 
tertihtrc  (pag.  IS?>  —  213)  dieser  Ansicht  entschieden  Op])Oiition,  und  hat 
sie  in  mehreren  Punkten  auf  eine  wirklich  meisterhaft«  Weise  widerles/t. 
Zwar  versuchte  A.  Weber  im  5ten  Bande  seiner  indischen  Studien 
Cpag.  96  —  135)  die  Anriebt  GolditQdcer'a  an  inderlegen  und  die  von 
Roth  inaogurirte  wieder  beraustellen;  allein  die  meiaten  anner  Gegen- 
grOnde  lassen  sich  unschwer  entkriften. 

Obschon  ich  die  Gründe  pro  und  OOIttta  ntber  geprüft  habe,  so 
würde  es  mich  in  dieser  Abhandlung  zu  weit  von  meinem  eigentlichen 
Ziele  ablühreu,  wollte  ich  liier  auf  eine  förmliche  Kritik  der  Weber'scheu 
Ausstellungen  eingehen,  waa  um  besten  in  einer  besundern  Abhandlung 
geecbiebt.  leb  wUl  mich  deeawegen  hier  nur  anf  «nige  aUgemeinere 
Bemerkongen  beachrtnken. 

So  Terschieden  auch  die  vier  noch  vorhandenen  Prätis'äU^fttB  im 
Einzelnen  von  einander  sein  mögen,  so  behandeln  sie  doch  Alles,  waa 
in  die  wedische  Lautlehre  gehört,  wie  die  Verwaiidolung  von  H  in 
von  *T  in  die  Dehnung  an  sich  kurzer  Vokale  in  der  iianthitä,  den 
Visarg«  «rnd  Änderet  mit  viel  grösBwer  Auafobrliehkeit  und  Genauigkeit 
ala  Pftnuii.  Oa  dieser  vielfasb  anf  den  wediseben  Dialekt  auch  in  dieaen 
Punkten  Rücksicht  nimmt  und  einzelne  Abweichungen  anführt,  80  znOsate 
es  wirklich  sehr  auffallen,  wenn  er,  der  fleissige  Sammler  von  Aus- 
nahmen, das  ausserordentlich  reiche  Material  der  Prätis  äkhyas  so  wenig 
auagebeutet  haben  sollte.  So  erwähnt  er  nicht  einmal  die  verschiedenen 
Arten  des  Swarita,  in  deren  Aussprache  sich  kleine  Differenaen  finden« 
obadiOD  eie  in  allen  PrUktÜA/jfm  anfgelilbrt  und  behandelt  eind.  Man 
kttanto  einwenden,  dase  er  derartige  Bemerkungen  filr  ftberflflaaig  ge- 
halt«!  md  gar  keinen  Wertii  darauf  gelegt  bitte.   Aber,  wenn  PAnlni 
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Bidi  am  diese  kletnen  Unteracdiiede  niebt  kflnimertef  waram,  kann  man 
fragen,  erwfthnt  er  AuanabmeD  in  der  Aooentnation,  die  ebenso  mibe» 

deutend  sind,  wie  z.  6.  bei  dem  sogenannten  nyühkha  (I,  2,  34.),  dem 
vashatkära  (1,  2,  35.)  und  der  Subrahmanyäiorme\  (1,  2,  37.  38.)?  Man 
niflsste  den  grossen  Graminatikür  einer  groben  Nachlässigkeit  beschul- 
digen, wenn  die  Frälh  äkh^a^  ihm  vurgeicgeu  hiitten.  Auch  üudet  sich 
aohlediterdinga  oiobta  in  Pft^ini,  was  on»  beraebtigen  könnte,  ibm  eine 
wirkliebe  Kenntnias  jener  pbimetiaeiien  Werke  snsaaohraiben. 

Man  entsteht  aber  die  frage,  cb  die  PrdÜs' Ahhpns  nicht  etwa  den 
Grammatiker  kennen,  also  ihn  voraussetzen?  Bei  den  RiJc  und  TäiUiriya 
J^rcUis'äi:kya's  findet  »ich  nichts,  was  uns /.u  dieser  Annahme  berechtigen 
könnte;  dagegen  setzen  das  Atharvaveda  und  uamentlich  das  dem  Kä- 
^äfforn  zugescbriebene  i¥dfM'ddM|fa  rar  Väja8äneyi-$tMim  offenbar  eine 
nftbere  Beeiebung  au  ihm  voraas.  Vergleicht  man  das  letstere  mit  den 
andern  Werken  dieser  Art,  so  macht  es  sofort  den  Eändruck,  nitdit  etwa 
das  Werk  einer  Schule,  sondern  eines  einzigen  Verfassers  und  zwar  das 
eines  wirklichen  Grammatikers  zu  sein ;  denn  es  beschränkt  sich  nicht 
immer  auf  die  Samhitä ,  zu  der  es  gehurt. ,  soudern  zieht  auch  andere 
grammatische  Punkte  herein,  die  in  der  Saßthitä  nicht  vorkommen.  Da 
offenbar  manche  Regeln  wie  Verbessemogen  and  Zas&tae  aa  Panini  aus« 
sehen,  so  liegt  die  Vermnliiang  nahe,  der  Verbsser  des  iVtft&'^Xya  sei 
der  als  rttcksichtsloser  Kritiker  Pänini's  bekannte  Kdti/äyana .  der  dem 
grossen  Grammatiker  in  seinen  VdrUtkaa  ungefUir  10,000  Irrthfimer  und 
Auslassungen  nachzuweisen  suchte. 

Und  in  der  That  hat  auch  GoldstUcker  bereits  den  Versuch  ge- 
macht, die  Identität  beider  festaustellen,  in  dem  er  einige  kleinere  Fehl« 
griffb  und  Irrtbflmer  abgerechnet,  im  Oanaeo  glttoklieh  war.  Will  mau 
niebt  annehmen,  dass  der  Verfaaser  des  Prätv/dkhya  den  P&nini  vor 
Augen  gehabt  hat,  so  muss  man  den  umgekehrten  Fall  setzen,  dass 
Pänini  dm  Frätis  tilihyu  gekannt  hat.  Aber  dann  wären  die  Auslassungen 
von  verschiedenen  Eigenthümiichkeiten  in  der  wedischen  Phonetik  seitens 
dea  Granmatitoni  vollends  ganz  unbegreiflieb.  Ich  erwihne  hier  b^ 
Bpielsweise  den  Aasfall  dea  r  in  imr  in  der  Compoeition,  wobei  ein  fol- 
gendes ^  in  3  (in  ^T^* ,  ^  durdd»ak,  diird€iMia^\  ein  Via  9 
(in         fbr  diirtfJly«^),  und  ein  «?  in^  (in  ^JHH:  fär  diurn&s'ah)  ym- 
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wandelt  wird,  was  Kätyayanu  (3,  41.  42.)  bemerkt,  und  auch  im  Bik 
(971  bei  M.  Hüller)  und  Mmva-PräHsm^a  (II,  60)  erv&hnt  wird. 
Diese  wirklioli  auffallenda  Attelasinng  Ptoini'a  iet  aber  ftueh  von 

KAti/di/ana  in  seinem  6ten  Värttika  zu  6,  3,  109.  garügt  und  ergftnzt. 
DaSB  eich  zwischen  den  SutrttA  des  •  K&tyAynna  im  Prätifi'Ahhija  und 
den  VAtitikffs  einige  Unterschiede  lititlen,  bat  nicht  viel  bedeuten, 
namentlich  wtiun  uiuu  bedenkt,  daes  KMyäyana  bei  der  Abfassung  beider 
Werke  einon  Tereduedenen  Zweck  Tecfolgte  and  beide  in  versohiedenen 
Perioden  «eines  Lebens  gesdirieben  heben  nag. 

Was  speciell  die  Accentregeln  betrifft,  so  ist  die  Bekanntschaft  des 
Kätyäyana  mit  Pihwn  kanm  zu  bezweifeln.  Die  Definitionen  der  drei 
Hauptaccente  sind  bei  beiden  dieselben,  ja  zum  Theil  mit  denselben 
Worten  gegeben  {PAa.  1,  2,  29—31.  Väj.  Fr.  1,  lOÖ— ilO.j;  die  An- 
gabe Ober  die  dkas'ruä  oder  monotone  Lesung  der  lfantras  beim  Opfer 
(Patt.  1,  2,  83.  84.  V4^.  Fr.  1,  ISO.),  nebst  den  Ausnabmen  davon  bei 
den  Sämas,  dem  Japa  oder  der  leisen  Uecitation,  und  dem  sogenannten 
Nyä)'ikha^)  oder  der  eigonthümlichen  Aussprache  des  o  in  verschiedenen, 
der  Zahl  nach  wechselnden  Absätzen  {PAn.  1,  2,  34.  Väj.  Pr.  1,  131.), 
sind  bei  beiden  identisch.  Jedoch  führt  Panini  hier  noch  einige  Aus- 
nahmen an,  die  im  Väj.  Pr.  fehlen,  nämlich  die  doppelte  Möglichkeit 
der  Aiisq»raebe  des  muki^kitra  (des  Wortes  4N^)  als  monoton  oder 
mit  einem  sehr  hoben  Tone  (uehekäigbara)  t.  nnd  die  der  SubnüimHjfA' 
formel')  (Pän.  1,  2,  35.  37.  38).  Da  diese  accentuellen  Ausnahmen  sieh 
auf  Worte  beziehen,  die  der  Ilotar,  der  Kecitirer  der  Rikverse,  zu  sprechen 
hat,  so  braucht  der  Verfasser  des  Väj.  Fr.  sie  nicht  zu  erwähnen; 
wohl  aber  sollte  man  eine  Angabe  darQber  im  Rik  Prät.  erwarten,  wo 
sie  aber  au<&  üMt. 

Was  indees  den  Kern  der  Aoeentlehre  bei  P&nini,  den  S^ik^i»  und 
Prdtis'äkhjfOS  anbelangt,  so  stimmen  sie  in  allen  wesentlichen  Punkten 
überein,  woraus  klar  hervorgeht,  dass  die  Accenttheorie,  wie  sie  in  den 
drei  Arten  von  Quellen  enthalten  ist,  in  ihren  Hauptzögen  schon  vor- 
handen war,  ehe  das  eine  oder  andere  dieser  Werke  verfasst  wurde. 


1)  S.  mebr  hieröber  io  meiner  Note  so  Aitar.  Brähm.  i,  3.  pag.  322  der  UabcravUu^. 
S)  8.  Ater.  Brikm.  9,  B.  und  »iIm  NoU  ptf.  809.  BS  itr  DAtnttinitf. 
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Dm  divoDologiiebe  VtrhiltniaB  denelbsn  zu  einander  ist  deseiregen  fftr 
du  VeratindnisB  der  Theorie  yod  keiner  Bedentnng. 

2.  Die  AceentUieorieeii. 

ft)  Sehl  dn  Aeeente.  Tetadiedeiie  Arten  der  Aoeentmtien. 

Die  ZeU  der  Aeoente  Anlangend,  so  wird  sie  meist  anf  die  drei 
bekannten  beeohränkt:  tOdUa,  amuUUta  und  warita  (SatJPr.  167.  P^. 

Sikshä  3,  1.  När.  S'.  1,8,1.  Pr.  1,  108— 1 10.  Täitt.  I'r.  1,  38—40. 
Afknn:  I'r.  1,  M  — 16;  vgl.  auch  Pthiim  1,  2,  L'9  — 31).  Doch  wird 
auch  eine  grössere  Z-ihl  genannt:  so  vier  in  der  Mäviiükt  S'ifcshd  (1, 
7.  2,  5.),  da  zu  den  drpi  genannten  der  jirarhitn  (d.  h.  der  dem  svarita 
folgende  Ton,  wenn  iieui  nothweudiger  anuf^ü/^a  jenem  fulgt)  als  vierter 
beigeeellt  wird,  wihrend  er  lonst  nur  als  eine  Art  Anndfttta  behandelt 
wird.  Den  TAUUrifm  werden  ebenfalls  vier  Aeeente  oder  Töne  sage* 
schrieben,  aber  sie  haben  ▼ersehiedene  Namen j  nadi  der  JVÜr.  Sf.  (1, 
1,  11)  sind  es  folgende:  dvitiya,  triüya,  chaturtha  und  mandra;  das 
Tdittirfija  Prät.  (23,  16.)  beet&tigt  diese  Angabe.  Die  Ahrarnlas,  welche 
in  Verbindung  mit  den  T/}itfirif/akas  genannt  werden,  haben  nur  drei: 
triUjfOf  prathama  und  kri.sh(a^).  Von  den  Vhärnkas  sollen  die  Kh&niikiya 
nad  die  Aukhiya  ebenfalls  vier  Acceute  gehabt  haben  (Bhäshikas&tra  in 
Weber,  Ind.  St.,  Bd.  10,  pag.  422).   Wir  finden  aneh  fSnf  Aeeente  er- 

S)  DU  atril«  der  ifdr.  fF.  tautat: 

In  3VM.  Prät.  «8,  14.  Ifi  )  fiiidat  rieb  «in  STota  deiMibm  Inlmlte,  nur  di«  Famiqr  Hft 
«twu  venobiccien  r  R  -h  iiesero  wäre  d  :r  r'ia.-rJrn  der  erste  ur/l  'i  r  Irittya  der  letzte  Ton  der 
T4«tt«riya«.  Die  Asg^b«  der  Nända  6'tk*hä  scbeiDt  die  richtige  eu  sein.  i>ie  Angili«  der  vier 
«jfWrtfw  Awwpta  bd  W«b«r  fli>dl<JW  Btodiw,  Si  f^r<  i*^  sMarieMt;  dv«iMiyitkoHni 
aor  Im  timmtit  rat. 
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wälint,  die  nur  eine  weitere  Theilung  der  bekannten  drei  Rigweda- 
accente  voraussetzen,  nämlich:  udätta,  aiiuddtta,  svarita,  prarhita  und 
nirväi^  (Ndr.  S".  1,  7,  19.) 

Die  SüDiasäuger  haben  in  ihrer  äambita  sogar  sieben  Accente,  die 
von  den  sieben  Tönen ,  sjiadja  u.  8.  w. ,  zu  unterscheiden  sind.  Diese 
sind:  prathama,  dvitiya,  tritiya,  chaturtha,  mandru,  krislita  und  atisvärya^ ). 
Sie  sind  unschwer  in  der  oben  beschriebenen  Accentbezeichnung  der 
S&maverse  nachzuweisen;  prathama  ist       dvitU/a  ^,  tritii/a  ^,  chaturlhn 

mandra         krishta         und  (itisvart/d  S^T.'J- 

Die  Tändi- Bhällarinah ,  deren  Bücher  bis  jetzt  nicht  bekannt  sind, 
sollen  nur  zwei  Accente  haben,  nämlich  den  prathania  und  dv'itU/a  (Xär. 
S'.  1.  1,  l;5.  Ind.  St.  10,  pag.  421);  ebenso  werden  den  S'ätapathds  der 
Väjasaneyviah  dieselben  zwei  Accente  zugeschrieben  (ibid.)-^j,  nämlich 
^>r«/Aawm  und  dvitiya,  was  wir  oben  (pag.  43  fifg.)  auch  wirklich  gesehen 
haben. 

Die  Verschiedenheit  der  Zahl  der  Accente  in  den  verschiedenen 
wedischen  Schulen  und  Schriften,  die  von  zwei  bis  sieben  steigt,  sowie 
einzelne  Andeutungen  der  indischen  Theoretiker  zeigen  klar,  dass  wir 
es  nicht  mit  einer  einzigen  Art  von  Accenten ,  sondern  mit  mehreren 
Arten  zu  thun  haben.  Ich  unterscheide  deren  drei,  nämlich  eine  pro- 
saische, eine  poetische  und  eine  musikalische.    Die  erstere  hat  zwei, 


1)  jir«r.A'.i,i.i8:  lyq^  flrfhr^  IJrft^S  ^  ^^f^:  I 

3)  Dm  Syitem  der  Accentbezeichnunfr  in  den  Uinas  des  Sümaweda,  wie  e«  von  .\.  C.  bur- 
nall  alt  in  den  7)naiMi9ort-Mana>ori|)teo  (gebraucht,  beschrieben  und  erläutert  worden  ist  (Catn- 
lofjue  of  (t  CoBection  of  Santkrit  ManutcripU,  pag.  44 J,  ermögliobte  mir  die  oben  gegebene  Idon- 
tifikation.  I>er  parin'ärva  (das  Wort  fehlt  im  St.  Petertburger-Sanakritwörtcrbach),  welcher  nach 
seiner  Angabe  mit  bcteichnet  wird,  fehlt  in  allen  Aufzählungen  der  7  Säma-Aoccnle,  die 

mir  zu  Gebote  stehen;  statt  dessen  haben  die  mir  bekannten  den  kfishia,  der  bei  B.  ausgelassen 
ist;  bei  ihm  heisst  er  alüvdrya ;  es  kann  aber  kaum  einem  Zweifel  nnterlieeen,  dass  der  fon  ihm 
paritvärya  genannte  Accent  der  atimärtfa  der  S'ikthds  ist.  In  der  Kür.  8'.  (1,  V,  D.)  wird  der 
parisvdra  als  eine  Abart  des  mandra  aufgefasut. 
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die  zweite  drei  oder  yier,  und  die  letztere  sieben  Accente  oder  Töne. 
Diese  Unteradiiede  Verden  im  Grande  sclion  Ton  den  indSechen  Theo- 
retikern gemaebt.   8»  untaridieiden  den  brümmfonrnv  von  dem  «Mnlra» 

svara,  und  diesen  wieder  von  dem  f^ämtuvana  {BhAshikasütra ,  in  Ind.  St. 
10.  Bd.,  pag.  421.  22.).  Auch  werden  sie  als  ärrhil;n ,  fjfiihil-a  und 
sämika  unterschieden  iNär.  8".  1,  1,2.1.  wobei  man  in  dorn  (irrhika  den 
mafUrasvara^  und  m  dem  sämika  den  Accent  de»  Öäoia  uuschwer  erkennt. 
Nur  die  Bedeutung  des  g/UMka  oder  des  Aooentee  dichteriBoher  Strophen 
weltliehmi  Inhalte  ist  swafblhaft;  eudk  sind  in  ^  Niraia  SfUaätA  keine 
nihern  Andeutungen  darOber  gegeben.  Ob  es  der  sogenannte  brähmanof 
ttvara  ist,  ist  sehr  fraglich.  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  bezieht  man 
ihn  auf  den  weltlichen  Gesang,  dem  die  sieben  Töne  der  Tonleiter 
shadja  u.  s.  w.  zu  Grunde  liegen. 

Wenn  iofa  den  hr^manawarat  d.  h.  dm  Aooent  der  Brikma»a» 
(sunichat  des  S^ttiigMlha;  denn  das  TäUHriya  Srihn.  hat  den  AuMtöd- 
Aeeent)  als  prosaischen  Accent  fasse,  so  glaube  ich  datn  aus  mehreren 
Gründen  berechtigt  zu  sein.  Einmal  sind  die  Bruhmanas  in  Prosa  ver- 
fasst.  und  dann  wird  der  hrdhrnanawara  als  hhdskikasvara,  d.  i.  als  Accent 
der  Volkssprache  bezeichnet  {Kdüyra  s  räuta-sütra  1,  8,  17.  nebst  Schol.). 
Ausserdem  spricht  dafür  der  Umstand,  dass  nur  ein  Accentzeicben  im 
S/'tOtgtatkabritkmaifa  existirt,  und  das«  die  gesprochene  Sprache  höchstens 
awei  Aoeente,  einen  Hocbton  und  Tielton,  nntenohsideti  venn  man  den 
Mitteltoti  nicht  als  Accent  gelten  lassen  wül.  Wenn  ich  auch  nie  den 
Vortrag  des  Siatapatlid  B'-nhmnrja  in  Indien  -m  hören  Gelegenheit  hatte, 
so  kann  ich  mir  nach  meinen  über  die  Eecitation  des  Weda  ge«ammelten 
Erfahrungen  leicht  vorstellen,  wie  er  sich  ausnimmt.  Die  Kecitation 
des  S^täapatka  ist  annftchst  monoton,  im  UdAtta*  oder  lV«dka^atone ;  nur 
da,  wo  der  Anudfrttaatrioh  eteht,  senkt  sieh  die  Stimme  mit  Emphasis. 
Es  hat  sonach  wirklich  nur  zwei  Accente,  nämlich  den  Udatta  und 
.\nudHtta;  da  wo  der  Anudättaötrich  steht,  Enden  wir  in  vielen  Fällen 
den  üdätta  in  der  Samhitä  (s.  oben),  aber  auch  den  Anudätta,  der  dem 
Swarita  vorhergeht.  Der  Swarita  der  Samhitä  ist  in  dem  S'atapatha  gar 
nicht  Torhandmi,  nnd  hat  in  der  Volkaspradie  und  in  der  prosaisehen 
Redtation  keine  Stelle  nnd  keinen  Sinn. 

Sind  die  drei  Aoeente:  udOMa,  anudätta  und  svmüa  vorhanden,  eo 
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habwk  wir  d«D  poeütclMii  Aeoent  od«r  manfrasvaraf  dsr  aidi  in  aUen 
wodiioliMi  Suidtitfta,  mit  Antnahme  der  dea  Sftma,  fiadat»  Hier  kommt 
m  datl  aww  proiaiaohen,  Udätta  (Hochtoa)  uod  Anudatta  (Tiefton)  noch 

der  sogenannte  Swarita,  der  sich,  wollte  man  ihn  als  wirklichen  in  der 
Volkssprache  gebräuchlichen  Accent  gelten  lassen,  nur  nls  Mittelton 
oder  Uebergaugston  fasäen  lietide.  Dies»  ist  aber  nach  Allem ,  was 
di«  indlaohan  Tbeoratikar  darfibar  lahmi,  wmi»  nach  der  «irklieben 
Aiuaiiraohe  deemlben  in  der  Recitation  der  Samhit&'e  unmöglich. 
Ja  in  der  Närada  S'ikshä  (2,  1,  4.  s.  unten)  wird  die  gewöhn- 
lichste Art  des  Swarita ,  der  den  tairon/anjand  als  in  dem  (■hhawla.'i 
vorkommend  bezeichnet.  In  der  jjoetiechen  Recitation  ist  er  aber  ge- 
radezu nothweudig,  um  dem  Steigen  und  Fallen  der  Stimme  mehr  Kaum 
an  geben ;  er  iet  ee,  der  du  Anhören  der  kunetgereohten  Beottation  der 
Mantrae  au  einem  angenehmen  Genuse  macht,  weil  in  ihm  die  Stimme 
gezogen  wird  und  aoeklingt,  wie  ich  mich  öfter  zu  überzeugen  Gelegen' 
heit  hätte.  Desswegen  wird  er  auch  von  den  S'ikshäs  und  Frätis  äkhyas 
so  ausführlich  behandelt ,  während  sie  nur  wenig  von  dem  Udätta  und 
Anudatta  zu  sagen  wiääen.  Da  vou  dein  richtigen  Verst&ndniss  dea 
Swarita  das  der  beiden  andern  Accente  in  den  Samhitas  zum  Theil 
abhftngt,  10  will  ich  ihn  hier  auerst  eingehend  behandeln. 

b)  Oer  Bwarita  and  aeine  vencAiediaeB  Arten. 

Wahrend  der  Udätta  von  allen  ludischou  Theoretikern  als  Hochton, 
und  der  Aaudätta  als  Tiefton  definirt  wird,  so  stimmen  sie  in  ihren 
Deisitiotten  dea  Swarita  nii^t  gena  aberein.  PAnwd  (1,  2,  31.)  und 
<iaa  TdiCfiHya  FriUk'M^  (1, 40.)  beeohretben  ihn*  als  einen  Mmahära, 
d.  i.  eine  Verbindung  von  Ud&tta  und  Anudätta;  ebenso  das  V^astm^ 
Prät..  das  äich  tnir  anders  aasdrückt  (1,  110:  ulhajfavän  svarlia);  auch 
aas  Hik  Frdt.  ( iCegei  188  ed.  M.  Müller)  beschreibt  ihn  ebenso,  detinirt 
ihn  aber  als  äkshepa  (lb7),  d.  i.  Hinhalten,  Ziehen  der  Stimme,  was 
▼oUkommen  an  der  wirklichen  Beoitation  itiaimt;  obenao  daa  ^äuuva 
Frm'm^a,  daa  ihn  durch  dtej^pte  erklftrt  (1,  16.}.  Die  STUM» 
geben  keine  klare  Definition,  sondern  bloss  Andeutungen,  die  im  Weeent* 
liehen  anf  die  Anachanung  der  J'räUaäkk^as  hinauelenien.   So  legt  die 


kjui.  .^  l  y  Google 
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Minitän  St.  (6,  2)^),  dass,  wenn  bei  der  Verbindung  awMer  Acoente 

«ne  Einheit  (des  Lautes)  entstehe,  so  anterwerfe  sich  selbst  der  Ud&tta 
der  Herrschaft  des  Anudätta.  Diess  kann  nur  heiss^en,  dass  die  Em- 
phaais  des  AniuiMta  auch  bei  der  Verbindung  des  Udätta  und  Anudätta 
in  einer  Övaritas^lbe  zum  Vorschein  liomme,  und  der  Udätta  dadurob 
verdrftngt  Mrtrde,  da  dieser  keine  Emphasis  bat.  Auf  die  Verbindung 
sveier  Accente  im  Swarita  deutet  auch  die  NArada  Sftkshä  (1»  8,  3.)*X 
indem  sie  <agt,  daes  der  Swarita  dgentlich  doppelt  sei,  nftmlich  der 
Ton  des  Lautes,  der  ihn  habe,  und  ein  darüber  hinau^ehender  Ton. 
Diese  Angabe  drückt  indess  das  Wesen  des  Swarita  aus;  dem  eigont- 
licben  bylüentone  folgt  iiocli  ein  Nachtun .  dass  der  ursprüngliche 
Laut  verlängert  erscheint,  wenn  er  auch  un  sich  kurz  iät. 

Das  Vwhftltniis  der  awei  im  Swarita  snBammengeflosseoen  Accente 
wird  nun  von  den  Theoretikern  nicht  immer  auf  dieselbe  Weise  gefaest. 
Pänhii  sagt,  dass  die  erste  halbe  Mora  (mdtrtl)  des  Swarita,  udätta,  und 
der  lltist  finudattn  sei  fl ,  2,  32.);  damit  stimmen  dn.s  Väj.  Frat.  (1, 
l  und  das  Atharva  Frät.  (1,  17.)  vollständig  überein.  Daj^egen  be- 
schreibt das  ^{A-  Frät.  (Iö9.  90.  91.)  den  Accent  etwas  genauer  so, 
dass  eine  halbe  Mona  oder  auch  die  Hfilfte  der  Swaritaaylbe  höher 
.als  der  Ud&tta  (udättatarä},  der  Rest  dagegen  tamdätta  sei,  aber  wie 
uäätUt  klinge.  Am  ausführlichsten  ist  das  Tä'tUiriya  Frät.,  das  ver- 
schiedene Ansichten  über  den  Tongehalt  und  die  Aussprache  des  Swarita 
*  anführt  (1,  41 — 47.).  Der  Verfasser  stimmt  zunächst  der  Ansicht  bei, 
dass  die  erste  halbe  Mora  höher  als  der  Udätta  sei,  beschränkt  diess 
aber  sofort  auf  den  Fall,  wenn  der  Swarita  einem  Udätta  folgt;  dem- 
nach schliesst  er  die  Fftlle  des  sogenannten  selbststindigen  Swarita, 
dem  entweder  ein  AnudUta  oder  auch  nichts  vorhergeht,  aas.  Dem 

■i*  ^r^^T^S  /Ütt:  f^f^:  -^il 

Abb.  0. 1.  ( l.  d  k.  .\k.  d  W.  Xlll.  na.  11.  AbtU.  lü 
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Rest  6ehr«ibt  «r  ebenfalls  die  Tonhöhe  des  Ud&tta  cu  (I,  42.);  doch 

giebt  er  zu,  dasa  derselbe  auch  niedriger  seia  könne,  als  der  Udfttta 
(1,  44.),  ohne  die  Toiilidiie  genauer  zu  Jefiniren,  oder  dass  er  sognr 
dem  Anudätta  glficlikomnieu  kömio,  d.  h.  mit  Emphasig  zu  i^precben 
sei  (1,  45.).  Nebenbei  fübrt  er  (^1,  46.)  auch  die  andere  Ansiebt  an, 
der  er  iadeee  nicht  beipflichtet,  daas  die  Lehrer  (wohl  nnr  einige  Lehrer), 
worunter  gewiae  die  Grammatiker  su  Twetehen  eind,  behaapten,  der 
Anlang  dea  Swarita  sei  identisch  mit  dem  Udätta,  der  Best  mit  dem 
.\nudätta.  Diesen  .Ansichten  stellt  er  noch  eine  dritte  entgegen  (1,  47.), 
wonach  der  Swarita  nur  ein  vollständiges  Hingleiten  (prffvatuO  sei,  wo- 
bei der  Uuterächied  von  Udätta  und  Anudättu  verwibcht  ist;  eä  i^t  dann 
nur  ein  leichtes  Hinziehen  des  Tones  mit  unmerklicher  Senkung  am 
Ende»  wie  der  Swarita  auch  gesprochen  wird.  Die  Meinung,  daaa  der 
erste  Thetl  etwas  höher  klinge  als  der  Ud&tta,  stammt  nicht  von  Qram» 
matikern,  sondern  von  den  Redtirem,  da- die  Rigwedia  heutigen  Tages 
den  Swarita  in  der  Samhita  genau  so  recitiren,  wie  er  im  Bik  Prät, 
beschrieben  ist;  auch  in  der  Täitt.  Saitih    wird  er  ebenso  recitirt. 

Aua  diesen  verschiedenen  Ansichten  uuer  die  Zusammensetzung  des 
Swarita  aue  den  zwei  Accenten  und  seine  richtige  Anaspraohe  sieht 
man  dentlich,  dass  er  kein  natflrlicher  Accent  ist  wieUdAtta  und  Ann- 
d&tta,  und  desswegen  auch  n.Aiv  Gegenstand  der  Speculation  war. 

Dass  bei  der  Recitatioa  der  Mantras  ein  Hauptgewicht  auf  den 
Swarita  gelegt  wurde,  zeigt  schon  sein  Name;  denn  <!varita  von  svara 
'Ton'  kann  nur  'getönt',  d.i.  stark  accentuirt,  heissen.  Whitney,  von 
der  Badentang  des  svwra  als  Vokal  aasgehend,  vermuthet  (JoNm.  Am. 
Soe.  V,  204),  der  Name  bedeute  'vokaliairt,  Verwandlnng  eines  Halb- 
vokals in  einen  Vokaf;  aber  diese  lürklftrung  stimmt  schlechterdings 
weder  zu  den  angefahrten  Beschreibungen  des  Swarita,  noch  anr  wirk« 
Üchen  Recitation. 

Die  indischen  Theoretiker  unterscheiden  verschiedene  Arten  des 
Swarita,  die  von  sechs  bis  acht  gehen;  auch  in  der  Anordnung  der 
einielnen  finden  sich  mancherlei  Unterschiede.  Da»  JÜt.Pr.  hat  6  und 
■war  in  folgender  Ordnung  (3,  05—64.):  1.  o&JUallltte,  2.  präks'U^fa, 
3.  jätf/a,  4.  kshaipra,  5.  tairovyahjana,  6.  pädavriita.  Die  Mänd.  8' .  hat 
deren  sieben  (7,  1.  2.);  die  Folge  ist  von  1 — 4  dieselbe;  dann  folgen 
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5.  pddavriUa,  G.  tairovyanjana  und  6.  tedromrdmat  der  im  JJfh.  Fr.  fehlt; 
der  UUMtMoffü  wird  ak  kampa,  aber  nidit  ide  nurto  erwftbnt  (7,  10»)t 
w&hreod  er  im  Jl^.  Pr.  nicht  vorkommt.  Die  Ndr.  S'.  zählt  ebenfalls 
sieben  Svaritas  auf  (1,  8,  10.),  die  aber  in  folgender  Ordnung  sich  folgen: 

1.  jät'in ,  kshaipra,  3.  (ihliinihita ,  4.  tmroryavjfinri ,  5.  ffriroriranirr, 
f,.  pru^' lisliUt,  7.  pAdavritUi.  Der  tätbäbh&vyu  lai  oiciit  erwähnt.  Etwas 
verwandt  mit  dieser  Außsöhlung  ist  die  des  Xäitt.  Fr.  (20,  1  fif.),  das 
aber  aam  Theü  beeondere  Anadrfloke  gabraudit,  nimlich:  1.  kshaipra, 

2.  xi^a  O'dijra),  3.  präHkatat  4.  abimäuita,  5.  prasHdifa,  6.  pddawtCtoj 
7.  tairovyanjima. 

Während  die  bis  jetzt  angeführten  Quellen  die  sechs  bis  sieben 
Arten  von  Swaritas  gleichartig  behandeln,  machen  das  Utk  und  Väj. 
Fr.  emen  Unterschied.  Beide  {tiik.  Fr.  194.  VäJ.  Pr.  1,  III.  112.) 
unterscheiden  einen  ^'4<ya,  d.  i.  ursprünglichen,  welchem  alle  anderen 
Swaritas  als  nidii  ursprüngliche  nur  einem  UdMita  folgenden  enlig^en- 
gesetzt  werden ;  über  den  jätya  siehe  gleich  nachher.  Die  nicht  ursprüng- 
lichen werden  im  erstem  (204)  also  aufgezählt :  1.  ro/rritt'/  (pädavrittn), 
2.  tairovyanjana,  3.  kshaipra,  4.  ahhviihit't,  ö.  pras'liMa:  mit  dem  jätfia 
Bind  es  sechs,  die  mit  denen  des  Äth.  Fr.  identisch  sind,  wenn  auch 
die  Ordnung  abweidit.  Der  tWiAlt^&v^a  wird  ntdit  mÜNaiMD  erwfth&t, 
obscbon  die  Sache  selbst  vorkommt  (212).  Das  Fd;.  Pr.  behandelt  die 
Arten  des  Swarita  am  wissenschaftlichsten.  Hier  sind  acht  Arten  auf- 
gezählt, die  in  i^wei  Gruppen  fretliKÜt  .sind:  A]  1.  dt^n  jatya  (1,  III.),  und 
B)  die  übrigen  sieben  umfassend,  die  mit  etnem  Anudütta  heginnen,  näm- 
lich 2.  ahhinihitfi,  3.  kshaipra,  4.  pras'lishta,  5.  kUrovyanjann,  6.  Mroviräma, 
7.pddamritta^  8.  tdthdbk^a  (113—120).  Von  den  letztern  sieben  werden 
drei  als  solche  unterschieden,  die  einen  nfdka,  d.  i.  amuU^  nadi  sich 
haben,  nämlich  die  anter  2 — 4  angeführten. 

Aeuijserlich  betrachtet  zerfallen  sie  sofort  in  zwei  Hauptarten, 
nämlich  solche  Swaritas.  die  unmittelbar  einem  Anud;\tta  (wenn  möglich) 
folgen,  wozu  Jätya,  kshaipra,  abhinihitu  und  pras'lishUi  gehören,  und 
solche,  die  erst  dem  vom  Anudätta  eingeleiteten  Ud^tta  folgen,  n&m- 
lieh  Mrw$<t^am,  takrovkräma  und  pädavritta.  Die  erstere  Art  hat  man 
in  Europa  nach  Roth*s  Anschauung  den  selbststftndigen«  die  letstwe 
den  enklitischen  au  nennmi  beliebt.   Von  diesem  Unterschied  wissen 
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indess  die  indischen  Theoretiker  nichts,  die,  wenn  sie  einen  Uiittirbchied 
machen,  den  jätya  ftllein  den  Moha  oder  eiebeo  anderen  entgegensetzen. 
Und  dau  «ie  den  von  Roth  statuirten  DnterBchied  nicht  kennen,  ist 
gar  nicht  xu  verwnndem,  da  dieser  Aceent  in  der  gesprochenen  Sprache 
nicht  exietirt  zu  haben  echnnt,  wie  man  deutKoh  aue  dem  Satapatko' 
SrAhnionn  sieht. 

liier  kann  man  einwenden,  dnm  Fänini  und  die  übrigen  (iianruia- 
tiker,  wit3  sein  Kritiker  Kätijäynna  und  sein  Vertheidiger  und  Comroen- 
tator  Patmyali,  durchweg  den  Swarit»  als  einen  besonderen  Accent 
neben  dem  Ud&tta  und  Anndfctta  anerkenn«! ,  and  denselben  nicht  auf 
die  Kecitation  der  Mantraa  beschränken,  obsehon  anch  rücksichtlich  des 
Accents  der  Unterschied  der  wedischen  Sprache  von  der  gewöhnlichen 
{bli(Uliä)  mehrmal  geltend  gemacht  wird  (6,  1,  1G9.  178.  181.  0,  2, 
110.  l-IO.  1G4.).  Zudem  kann  man  noch  geltend  raachen,  dnss  nach 
mehreren  Kegeln  Piuiini's  die  meis^ten  der  von  den  Pr<\iis'äkhiiiis  näher 
bedciiriebeneu  Art«u  du»  Öwurita  bekannt  waren,  wenn  aucii  die  Unter- 
sdiiede  nicht  bc»  scharf  markirt  sind,  wie  in  den  letitem.  So  setat 
1,  184.  die  Eenntniss  divi  jdfya  voraus ,  da  dort  ausdrttcklidi  gesagt 
ist,  daea  bei  der  Endnng  ya  in  gewissen  Fftllen  der  Swarita  sn  setsen 
sei,  z.  U.  in  8,  2,  4.  wird  das  Wesen  des  durch  Liqui- 

diiung  entstandenen  kshaipra,  in  8,  2,  6.  der  durch  Verschmelzung 
zweier  Vokale  entstandene  j^ras'Ushfa  behandelt.  Auch  der  regelrecht 
dem  (Jdättu  folgende  Swarita,  wenn  ein  neuer  IJdätta  seinem  Kintritt 
nicht  entgegen  ist,  wird  gelehrt,  und  ebeiii'ulla  der  ürund  seines  Weg- 
falls angegeben,  äowie  dieNamra  der  Lehrer,  die  in  letsterer  Itesiehung 
abweichender  Meinung  sind  (8,  4,  66.  67).  Da  indesa  P&ntni's  Gram- 
matik offenbar  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  wediächen  Literatur 
verfasöt,  und  das  Studium  dieser  WiBsenscbaft  hauptsächlich  das  richtige 
Verständniss  und  die  correcte  Recitation  der  Wedas  fördern  sollte,  wie 
deutlich  ans  PatandKcliali's  Kinleitung  zum  Mfihähh&shya  hervorgeht,  so 
ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  ein  in  allen  Samhitas  und  auch  vielen 
Br&hmaqas  sich  findender  Accent,  wie  der  Swarita ,  ohne  weitere  Be- 
merkung als  ein  integrirender  Theil  des  indischen  Accentqratems  hin- 
genommen wurde. 

Aber  der  wichtige  Umstand,  daaa  dem  SftfQutptM^riJmana  und 
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einigen  andern  wediscbeu  Werken  (S.  70}  nur  zwei  Accente  zugeschrieben, 
dwse  im  Skäshikagütra '  sAb  UdJktta  und  Anud&tta  bewichnet  werd«ii, 
in  den  Handschriften  nar  ein  Acoentseichen ,  und  swar  der  Anud&tto« 
strich  HDgewandt.  das  Swaritazeichen  aber  nie  gebraucht  wird,  spritzt 

entschieden  dafüi-,  <lass  es  Recitfitioncn  wedischer  Werke  ohne  Anwen- 
dung des  Swarita  gab  und  noch  giebt.  Wenn  nun  dieser  Accent  dem 
Mantraaccent ,  der  den  iSwarita  bat,  entgegengesetzt  wird,  wenn  ojan 
finrner  bedenkt,  daas  die  durch  Krasis,  Liquidirung  undEliiion  entMan- 
dene  phonetische  Verftndernng  nach  dem  SkdskikasiUra  gerade  hhä^uka 
heis8t  (Ind.  St.,  Bd.  10,  pag.  398.  9!)),  und  die  derselben  unterworfene 
Sylbe  den  Udatta,  nicht  den  Swarita,  wie  in  ilt  ii  Mantras,  haben  soll, 
die  vorhergehende  aber,  wie  in  den  Mantras,  den  Anudutta,  der  Udatta 
aber  gar  nicht  bezeichnet  wird,  so  ist  es  klar,  dass  der  Swarita  in 
diesem  ßrähmuna  einfach  nicht  existirt,  auch  nie  exitttirt  hat.  Ist  ja 
sogar  der  sogenannte  selbatstbidige  Swarita  nicht  vorhanden,  sondern 
zu  einem  einfachen  UdAtta  geworden,  oder  bessw  ein  solcher  geblieben. 

Wenn  nun  in  den  Frdtitäkkyas  awei  Arten  von  Swaritas  onter- 
schieden  werden,  so  ist  der  Grund  wohl  der,  dass  di«- natürliche  Folge: 
.\nud;"itta,  Udatta  und  Swarita,  wie  sie  für  Uewinnung  einer  melodischen 
Recitatiou  der  Mantras  notbwendig  ist,  bei  dem  sogenannten  selbst- 
stftndigen  einfach  durch  Liquidirung  (kshaiprthsaiidki},  Krasis  (pras*leska) 
und  Elision  (abMmhUa-eandki)  oder  anderweitige  Goatraction  (im  jAtpa) 
abgekürzt  ist,  wobei  der  Udatta  vielfach  ausfiel,  der  Swarita  aber  alS 
der  vollere  uiul  melodischere  beibehalten  wurden  Soeben  wir  diess  im 
Einzelnen  naher  zu  erweisen. 

1)  Der  Jätya  svarita  oder  der  natürliche,  von  selbst  eutstundene. 
£r  heisst  auch  mtya  (Ttfitt.  iV4f.  -20,  i>.j  und  wird  beschrieben  als  noth- 
wendig,  wenn  eine  Consonanten Verbindung  mit  y  oder  v  endigt  und 
die  vorherrschende  Sylbe  entweder  einen  AnudMta  hat,  oder  wenn  auch 
gar  nichts  vorhergellt  (Täitt.  Pr.  20,  2.  Äth.  Fr.  3,  57;  vgl.  auch  Rik. 
Fr.  194,  wo  die  Kegel  unklarer  gefasst  ist).  Nach  dem  V^j.  Prät.  (J, 
III  )  findet  er  nur  dann  statt,  wenn  ein  Anudätta  vorhergeht;  der  Kall, 
dass  auch  gar  nichts  vorhergehen  könne,  bleibt  ausgeschlossen } '  diess 
ist  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  der  A<KientnAtion  der  VtMBtme^i 
AhnMM  (s.  oben  pag.  33).    Auch  Ptoini  lehrt  (8,  2,  4.),  das«,  wenn 
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dor  Amulätta  einem  mit  UdAtta  oder  Swarita  versehenen  yan  folge,  der- 
selbe zum  Swarita  werde. 

In  der  MändUki  S'.  (7 ,  ü.) ')  und  Närada  S'.  {I,  1 ,  1 .)  wird  das 
negative  Element  bei  der  Entitebung  diewt  Swarita  herrorgelioben, 
daas  n&mlidi  kein  Udfttta  Torho^hen  dürfe.   Beiapiele:  (Mar), 

,  •  ^9ht  mar  fttr  96»ar^  wie  ee  meiri  eowa  ench  öfter 
auszusprechen  iBt,  d^a  für  dtM^a,  und  tamva^  fSa  laii^|.  Der  Swarita 
enfbftlt  desswegen  einen  Ud»tta,  der  aber  mit  dem  ibm  folgenden  Swarita 
so  einer  Sylbe  zuBammengefiossen  ist. 

2)  EsJidijirn .  'der  rasche'.  Dieser  tritf  ein,  wenn  ein  mit  Udätta 
versehener  Vukal  vor  eiiieni  Anudätta-Vokal  in  einen  Halbvokal  (i/,  v) 
verwandelt  wird.  Am  ausfüUriichätau  ist  hierüber  daa  Ath.  Fr.  (3,  58 
—  61).  Damit  stimmen  ganz  die  Mänd.  8'.  (7,  G.)')  und  die  När.  S>. 
(2,  1,  2.)  überein,  indem  sie  alle  die  Nachfolge  eines  Anud&ttavokals 
als  nothwendig  för  die  Entstehung  des  laikmpra  halten,  wihrend  in  dem 
Väj.Pr.  (1,  115)  und  Tdttt.  iV.  (20.  1.)  diese  Bedingung  nicht  erwähnt 
wird;  doch  ist  sie  in  einer  spätem  Regel  des  Väj.Pr.  (4,  47.)  wie  eine 
Ergänzung  nachgetragen ;  das  Sntra  scheint  indess  verdächtig.  Rik  Pr. 
(!f>f)  )  enthält  nur  eine  kurze  .\n«leutung  Ober  diesen  Swarita.  Beispiele: 
^M^^ft  aus  tri  und  nmhukfr,  f^cjt^  aus  hü  und  indra  zusammengezogen; 

aus  s'rusht'l  und  agw.    Weitere  Beiapiele  ».  oben  (i»ag.  2ö. 
»1.  38.  34). 

3)  JhMmhUa^  'der  nahegeraekte'.  Dieser  tritt  ein,  wenn  vor  einem 
scfaliessenden  e  und  o,  die  den  Udfttta  haben,  ein  anfangendes  a  aus- 
gestossen  wird  {Vij.  Fr.  1,  114.  Mk,  Pr.  3,  55.  Mt  Fr,  199;  Mänä. 


»)  ^rftit 

In  (U-r  Ni'ir.  y.  »ind  die  xwei  Beisjtielc  htnr  ond  di'itifn  weggelMMa. 

v^^iVHHm*  ^911^  f^fk  ^119  «n^^N 

Di*  Mir.  A*.  «tiniiat  tut  «Artlidi  Obtniti. 
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7,  3.')  När.  2,  1,  3.}.  Im  T4UL  Pr.  (20,  4.)  hmet  er  äbkinihata,  'der 
nabegeeenkte',  wae  keine  passende  Benennung  eoheint,  da  er  nidit  ao 

gesprochen  wird.   BeMpiete:  W  f&r  te  ist  Üdftfcta, 

ond  a  hat  den  Swarita;  durch  den  Ausfall  von  a  versebwindet  der 
Swarita  und  tritt  anf  das  vorhecg^ende  ie  inrfiok,  das  dann  seinen 
Udfttta  verliert,  oder  besser  ihn  in  dem  Swarita  au%ehen  lAsst;  ebenso 

4)  Fraslishta,  präaUakta  oder  ^äktUa^a.  Den  Namen  pns'leaha 
haben  alle'  Verscdimelsnogen  sweier  Vokale  oder  eines  Vokals  und  eines 
Diphthongs  zu  einer  Einheit  (Rik  Fr.  124).    Ein  Swarita,  der  in  Folge 

einer  solchen  Yerschmelzung  entsteht,  ist  ein  pras'lishta.  Ueber  die 
Anwendunir  des  Swarita  in  der  pras'lishfn'^ y\ho,  vorausgesetzt,  das^^  der 
erstö  in  dibne  Combination  getretene  Vokal  den  Udatta  hat,  waren  die 
Meinungen  der  indischen  Theoretiker  getheilt.  Nach  dem  ää  Pr.  (199), 
JäiFr.  (3,  56.),  VdJ.Pr.  (1,  116.  4,  132.  33.),  der  Mdn4.  y.  (7,4.)-") 
nadNdr,  S^.  (S,  1^  16.)  ist  der  jmts'^wJMtt-Swarita  anf  den  FaÜ  besebrftnkt, 
wenn  swei  kune  t,  wovon  das  erste  den  Udfttta  hat|  susammenfliessen 

s.  B.  ^4tain^(von  ^^IIF^HI^.   Das  V^,  iV,  (4,  133.)  kennt 

davon  jedoch  eine  Ausnahme,  n&mltch  jlA^fn  (von  +  t^) ,  dessen 
zweites  •  lang  I  ist.  Das  TdiU  JPr.  (10,  17.  20,  5.)  besehrftukt  den 
j^roe'^MÜte-Swarita  dagi^n  auf  das  Zusammentreffen  von  zwei  «  zu 

wovon  das  erste  üd&tta  ist,  s.  B.  ^^'4,  P.  ^  5^414  Und  so  ist 
es  aacb  in  der  That  in  der  TäM.  SaSJt.i  wenn  dagegen  dort  swei  t 
unter  denselben  Bedingungen  zueammenfliessen ,  80  bleibt  der  üdätta. 
Nach  der  Meinung  Mändukeiji'&  indess  {Rik  Fr.  200)  entsteht  dieser 
Swarita  in  allen  Fällen  der  Vokalverschmekuog,  wenn  der  erste  der 
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verschnxil/.i'nen  Vokale  den  Üdiitta  but.    Deni^eniiiss  winde  Ml^ 

r.  W  I  5^  l  "Jrrf^  l  also  zu  accentuireu  bein:  1^*5  *JTf^-  welche  Accen- 
tuatioD  inde«B  in  den  bis  jetst  bdunnten  Hwdschrifien  dar  Rigweda 
Sainhitft  nicht  gefunden  wird,  aber  leicht  noch  in  denen  einer  Midem 
ffiäiM  entdeckt  werden  kann.  ImSffOf^fSM'Brdimaina  bat  die  eo  ver- 
schmolzene Sylhe  stets  den  Anudättastrich .  der  dort  die  üdättasylbe 
ditY  Sfimhitä''B  bezeichnet.  Auch  P:\tiini  läisst  in  allen  diesen  F&Uen  neben 
dem  Üdalta  auch  den  Swarita  zu  (8,  2,  G.). 

'S)  Tairori/atijana ,  'der  quer  durch  den  dazwischen  stehenden  Con- 
sonanten  gehende'.  So  heisst  derjenige  Swanta,  zwi&cljeu  welchem  und 
detu  vorhergeheuüeii  Udätta  ein  Cunsunant  steht,  der  natürlich  am 
häufigsten  vorkommt.  (Jih.  JPt.  3,  62.  V^.  Pr.  1,  117.  vgl.  4,  134. 
Bik  Pr.  203.  204;  Jfd^f  Sf.  7,  8.*)  När.  S',  2,  1,  4.^  Beispiele: 
^flt ,  91^.  In  dem  TäiU.  Ft.  (20,  7.)  wird  er  etwas  andere  bestimmt 
Dieses  vorsteht  darunter  den  Swarita,  der  eigentlich  am  Knde  eines 
Wortes  steht,  sich  aber  in  Folge  dei-  Licjuidiruni: ,  Klision  oder  Vei- 
schmelzung  auf  das  folgende  Wort  hinüberspielt.  Er  tritt  demnach 
unter  denselben  Bedingungon  oiu,  wie  die  oben  unter  2  bis  4  beachne- 
beneu  Swaritas,  jedoch  nut  dem  Unterscbiede,  dass  nicht  die  von  der 
Aendornng  betroffione  Sylbe»  sondern  die  vorhergehende  den  Ud&tta  hat. 
Als  Beispiele  sind  angeführt:  j^PfiiR,  ^  \  IT^^; 

getheilt  in  pm  und  ugtiih). 

6)  Tmro-mrämaf  d.  i.  der  quer  durch  das  Wortende  durchgehende. 
Dieser  ist  auf  den  aioagrahay  d.  i.  die  Worttrennung  im  Padatext  be> 
schrftnkt;  er  tritt  auf  die  erste  Sylbe  des  zweiten  Wortes  eines  Coni- 
positnms,  wenn  das  erste  Wort  auf  der  letzten  äylbe  einen  Ud&tta  bat; 


a)  ^^T1T^#  ^fr^f^fT  ^^f^  ^fm  H^^M 

^r^^^^ttotHir  II 

S)  b.  mefar  bei  Whitney,  TuM.  tr.  psj.  %Tt.  73. 
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l;.  BITTS  4f|f  :  (M&n>f.  S'.  7,  9.»)  När.  2,  1,  5.  F(i;.  Pr.  1,  118.). 
In  deu  ifiA  uud  Alh.  I'r.  ist  dieser  Swarita  nicht  erwähnt.  Die  darunter 
kommBnden  Fftll«  werden  in  dem  letstero  nnter  den  p4davritfa  mb- 
snmirt.  Audb  du  TMU,  JPr,  kennt  ihn  nicht,  denn  der  dort  erwfthnte 
praiüiata  (20, 3.),  welcher  auf  der  ersten  Sjlbe  eines  Wortes  steht,  wenn 
die  letzte  des  voiliei  gehenden  einen  üd&tta  bat,  ist  als  eine  Abart  dee 
pAdavritUf  zu  betrachten. 

7)  PMdvrHf,,.  paddii  arritla  rNär.  S'.  2,  1.  T.),  im  Rik  Pr.  (203.4.) 
auch  väwriita  genannt,  ist  der  durch  das  Wortende  vun  seinem  Udatta, 
wie  durch  einen  Hiatus  getrennte  Swarita,  der  natflrlidi  nur  in  der 
Samhit&  vorkommen  kann.  In  diesem  Sinne,  weldien  ich  fflr  den  ur- 
sprQngliehen  halte,  wird  er  indeas,  streng  genommen,  nur  von  der 
Män4.^)  (7,  7)  und  Ndr.  S^.*)  (2,  I,  7.)  grfasst,  und  fällt  mit  dem 
pratihata  dos  Täitt.  Fr.  zusammen.  Beisp. :  wftnffi^.  Die  Prätis'iJthyas 
beschrfiriken  den  pädnrriftn  auf  den  wirklichen  Fall  eines  Hiatus,  wenn 
«lie  letzte  niil  dorn  l'dättü  versehene  fciylbe  eines  Wortes  vokalissh  aus- 
geht, und  die  erste  den  Swarita  tragende  des  folgenden  Wortes  vokaiiäch 
anfangt  {m  Pr.  203-  4.  Ä(h,  Fr.  3,  G3.  Väj.  Fr.  1,  119.  TdiU,  Fr. 
20,  6.).    Beisrn:  W  S]Q. 

8)  TithäbhAe^a,  oder  taßtäbhävya  (in  den  Mss.  der  Jfdn^  ^.).  Mit 
diesem  Namen  wii  d  die  eigenthümliohe  Aussprache  einer  Anudättasylbe 
zwischen  zwei  Udattas  in  einem  zusammengesetzten  Worte,  deren  jedes 
einen  Udatta  hat,  bezeichnet  (s.  oben  pag.  50).    Nur  das  F4l.  Fr,  fasst 


In  l1.  I  .V  ir   s    wuicht  nur  die  zweite  UKITm  dm  ÄldJfca  iVt  Ü»  ftl*0  Ulttt«t: 

fif^rftro  w  ri<iij,<ii>         :  II  , 

Abb.  d.  1.  (.1.  d.  k.  Ak.  d.  Wu«.  XIII.  Bd.  IL  Ablb.  L 1 
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ihn  als  einen  Swarita  (1,  120),  eine  Ansicht,  welche  iudess  nach  iler 
Angabe  des  Commentators  (i^.  Ind.  btud.  4  pag.  136,  vgl.  4,  1 
und  nach  der  damit  nicht  Qbereinetimmenden  Accentuatiou  der  Mmih- 
ffmÜm  JS^äkhä,  dar  sieh  die  AuJiihäyanaka  (ni<At  mehr  vorhanden, 
wenigsten«  noch  ntdit  entdeckt)  anBohloeeen,  durcheus  nicht  allgemein 
getheilt  warde,  sondern  nur  die  einiger  hervorragenden  Lehrer  gewesen 
SU  sein  scheint.  Das  Täitt.  und  Äth.  Fr.  erwähnen  iiide'^s  den  Namen 
gar  nicht:  ebensowenig  die  S'tr.  S'.;  das  Hik  Pr.  nennt  zwar  ebenfalls 
den  Namen  nicht,  beschreibt  aber  den  Fall  genau,  und  iührt  das  auch 
dem  YAj.  Pr.  aU  üeiüpiel  dienende  Wort  Um&mp&t  an  (212).  Ausser 
dem  y^.  Fr^  hat  nur  die  ilf4i^.  Sf.  den  Namen  toft^Mftojra,  fasst  ihn 
aber  als  Kampa})  (7,  10.)  Nach  all'  diesen  Angaben  zu  urlbeilen}  gab 
es  in  der  Hauptsache  drei  AuiTassungen  des  tMhAbh&vya  für  diejenigen, 
welche  ihn  als  etwas  Besonder*  behandelten,  jiämHch  als  Swarita,  als 
Anudätta,  und  als  Kampa.  Der  Verfasser  de^  Väj.  Pr.  fasst  ihn  als 
Swarita,  aber  nur  dann,  wenn  er  itu  avagraha  oder  in  der  Worttrennung 
des  Padateztee  vorkommt:  Ü^S  «TOt^.  Die  MaiOiyaiitdma»  betrachren 
indess  iidch  in  dietem  Falle  ihn  als AnudAtta,  und  aocentairen:  11^  $  «mji|, 
gerade  wie  die  Sambit&  dei  Bigweda.  Dagegen  wird  er  im  Padatexte 
desselben  Weda  meist  als  Kampa,  also  mit  drei  Zeichen:  Anud&tt», 
Swarita  und  noch  einmal  Anudätta,  oder  wenigstens  mit  den  zwei  letzten, 
accentiiirt.  und  hat  dettigeniiisn  da«  Pliitizeichen.  Fragt  man  nacli  dem 
Grunde  der  abweichenaeu  Anäichten  über  den  t&thähhävya ,  so  liegt  er 
tbeils  in  der  versdiiedenen  Art  der  Auffassung  einer  Anndftttasylbe 
zwischen  zwei  Dd&ttaSf  theils  in  der  wirklichen  etwas  eigenthfimlichen 
Recitation  des  Wortes  bei  dem  Vortrage  der  Wedas.  Nach  der  gewöhn- 
lichen Ansicht  soll  eine  solche  Svlbe  nicht  das  Zeichen  des  Swarita, 
sondern  das  des  Anudätta  haben  (V^.  Pr.  4,  135.  Ath.  Pr.  3,  70.  Rik 
Pr.  203.  TäiU.  Pr.  14,  31.  vgl.  P&n.  8,  67.),  indem  der  SwariU  nur 
dann  als  Regel  gilt,  wenn  anf  die  damit  au  versehende  Sjrlbe  wieder 
eiiM  Anadftttssylbe  folgt.   Doch  wurde  nach  der  snsdrfidcUeben  Angabe 
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P&nini's  dies-e  Ansiebt  von  mehreren  seiner  Vorgänger,  wie  Gärgya,  Kä^'y- 
apn  und  Gälnva  fS,  (57.1  niclit  getheilt,  da  diese  aorh  fir  fl'-n  Füll,  dass  einer 
einem  Udätta  folgenden  Anudältasjlbe  wieder  em  Ldatta  oder  Swarita 
folgen  seilte,  doch  erlaubten,  das»  der  Swarita  bleiben  dürfe.  Nach  dieser 
Anoabme  wftreii  die  vom  Soholiaston  beispielweise  angeführten  Worte: 

Gärgyas  taira,  Gärgyas  kva  also  zu  accentuiren:  TF 

wfthrend  nach  der  gewöhnlichen  Ansacht  sie  fblgendermassen  «ecentnirt 

werden:  «ii'^w^ ,  «ir^ !  ^.    Diese  Heinnngsverschiedenheit  dreht 

sich  schliesslich  einfach  darum ,  ob  eine  zwischen  zwei  Udättas ,  oder 
swischen  einem  Udätta  und  einem  Swarita  der  contrahirten  Sylbe  stehende 
Anudattas\  Ibf!  in  das  Bereich  des  vorhergehenden  oder  des  nachfolf^pnden 
Udätta  gehöre.  Die  Mehrzahl  scheint  sich  für  die  letztere  Ansicht  ent- 
äcbiedän  zu  haben,  denn  diese  ist  in  allen  wedischen  Accentsystemen 
die  herrsdiende  geworden.  Kor  bei  der  Aceentuation  von  zusammen» 
gesetsten  Wörtern,  die  aw«  Ud&ttas  haben,  scheint  sich  einige  Schwie^ 
rigkeit  erhoben  m  haben.  Das  Säe  Pr.  (212)  nennt  ausdrücklich  nur 
Composita,  wovon  das  ci  te  Glied  il^,  oder         sei,  worunter  die 

Worte  n^«1MII|  nnd  ^.^HfllS  fallen,  deren  Aceentuation  im  Samhitft» 

text  von  dem  des  Padatextes  wesentlich  abweicht.  Bei  diesen  ist  ce 
zulässig,  entweder  die  erste  Sylbe  des  zweiten  Theils  wie  in  einem 
nicht  zu  Sil  II!  mengesetzten  Worte,  also  ohne  Rückdicht  auf  den  L'dätta 
des  ersten  Theils  zu  behandein,  oder  die  letzte  Sylbe  des  ersten  Theils 
wie  bei  einer  jät!/a-Sy]he  aussospreohen  (211.  212).  Da«  letatere  Wort 
wird  in  der  Samhita  im  Pada  dagegen  bald  ^-^^  S  Vlff^' 

(4,  30,  17.  8,  IT),  lo.j.  bald  S  ^THt  :  (1,  lOG,  6.),  im  Vokativ  zu 

Anfang  eines  Püda  ^(RtS^  (8,  14,  2.  10,  24,  2.),  sonst  ^^S^ 
(4,  31,  7.)   mit  lauter  Anudfttta*s    aocentuirt.     Ebenso  wird  das 

erstere  accentairt,  in  der  Samhitä  f?^H  M 1 (im  S' atnp.  Br.         M I  if)» 

IUI  Pada  rf^HMIr^    (3,  29,  11.  10,  92,  2.),  aber  üb  iinuei  sich  auch 

im  Vokativ  zu  Anfang  eines  Päda  W^SHMlfl 
(3,  4,  2.  ebeu^^o  im  Samhitatext). 

Von  den  drei  erwähnten  Ansichten  finden  wir  indess  in  dem  uns 
allein  bekannten  Text  des  Rigweda,  der  S^HtalO'S^iä^äf  nur  awei  ver» 

11* 
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treteu,  die  Beibehaltung  des  Swarita  swischen  deu  beideu  Ud&tta'«  (aus- 
genommen im  Vokativ,  auch  sa  Anfang,  wenn  das  aweite  Wort  ganz 
accentloB  geworden  ist)  ist  nicht  angewandt.  Andi  die  Aussprache  des- 
selben als  Kampa  mit  zwei  oder  gar  drei  Äccenten,  die  sich  in  derselben 
Sylbe  unmittelbar  folgen,  ist  im  Padatext  nicht  constant.  Bei  der  Re- 
citation  des  Rigweda  habe  ich  hauptsächlich  die  Aussprache  mit  Kampa 
vernommen,  so  das«  zuerst  ein  tiofer,  «tark  lietonter  Anudätta,  und  dann 
unmittelbar  ein  Swarita,  der  kaum  auö/.ukUngen  schien,  folgte.  Soweit 

ich  mich  noch  erinnere,  lautet  sie  ungefthr  so*):  JL  d       "^L-^jsll . 

la  -     ni'i  -  nti-ji4t 

Diess  repräsentirt  indes»  nur  den  Kampa  mit  zwei,  nicht  mit  drei 
Acceoteo.  Diess  führt  mich  zur  nähern  Erörterung  dieaes  Phänomens 
in  der  wedischen  Recttationsweise. 

e)  Der  Kasipa  nad  WikiaHa.  Die  relatiTe  Stärke  der  Tenehiednen  Swaiitaa. 

Die  S^iks^tä»  und  Prdtis'äkhi/as  kennen  alle  den  Kampa  (Väj. 
Fr.  4,  187.  Ath.  Pr,  8.  66.  Ptf«.  S^iktikä  30.  M^Md,  7,  10.  8,  1.  5.*) 
När,  2,  2,  1— 4>}>  Lomaaan^A  1,  4.  5.)    In  dem  Tm.  Fr.  wird  der 


l)  liie  auf  S.  'M  gegebene  ReeilatioD  tot  mir  von  einem  Atharwawedi  mitgetbeilt  worden 
asd  KpriMBtirt  die  etwas  modifixirte  SwituOMprache  des  4,  wobei  die  UdftttM  eber  in  viel 
nisdirigenin  Tone,  obae  Eapbeeie  (wie  gew6biilieh)  klingen. 

xs^iiHMf^rl  i^mi^<*^ai  «^»wR^  II  ^  ii 
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Name  Kampa  swar  niobt  erwfthnt»  obachon  die  Erscheinung  dort  voll- 
kommen bekannt  ist,  aber  Vikrama  \\e\sHt  (Täitt.  19,  1.  2.  vgl.  auob 
Mänd  5.  8  ffg.);  ebensoweniLj:  im  Ilik  Fr.,  wo  gar  kein  Name  gegeben, 
das  den  Eintritt  des  Kampa  herbeiführende  Zusammentreffen  der  Accente 
aber  beächriebeu  und  vom  Coinmentator  auch  uuadiüükllch  Kampa  ge- 
nannt wird  {Bäk  Fr.  192).  Daä  Wesen  desselben  besteht  darin,  dasB 
in  einer  Sylbe  mehrere  Accente  sasammentreffen,  nad  zwar  der  Annd&tta 
und  Swarita,  oder  der  Anaddtta,  Swarita,  and  noch  einmal  der  Anodatta, 
wdche  nlle  bei  der  Becitation  deutlich  gehört  und ,  wie  wir  gesehen 
haben  (S,  24),  auch  bezeichnet  werden.  Kr  tritt  gewöhnlich  nur  in  der 
Samhitä  ein,  wenn  ein  Wort  mit  einem  Swaritn  der  cnntrahirten  Sylbe 
(jatyn,  kshaipra,  uhhinihita  und  pnm' lisJUa')  aadigl ,  und  die  unmittelbar 
folgende  Sjlbe  des  nftcfasten  Worte«  ebenfalls  entweder  einen  Udfttta 
oder  Swarita  hat.  Im  vollen  Umfang  ist  er  nur  in  den  Sambitto  dee 
Bigweda  und  Atharwaweda  gebraucht  (Beispiele  s.  oben  S.  24);  in  der 
des  schwarzen  Jadschurweda  (TAittiinyn)  tritt  er  nur  zwischen  zwei 
Swaritas  ein  (s.  oben  24.  25.),  und  da  solche  F&lle  verh&ltnissmftssig 


Für  dic»c  interessanten  Vertc  über  die  vcrscbiodenrn  Arfcn  iles  Kampa  konnte  ich  leider  Iceino 
Mulen Utndtchrift  vcri;leichen,  was  um  xo  nnUiiirer  gewesen  wir«,  aU  raebrers Lesungen  «weifel- 

fctft  rind.   FUr  '^^  ^'  ^  ^  gewiss  7^11^  ^  1***"  r«M<N^  +  *};  ^  *9* 

ist  ein  k*haiprn-»carHa ;  um  den  Ksnpftltothwenditf  zu  machen,  ist  noch  eine  folgende  Udüttanylbe 
erforderlich,  die  aber  aosKelassen  ist.  —    Dat  H.  is),ii  l  fllr  den  dirgha  kumpa  in  V.  '1  findet  sich 

SAm.  1,  263  i|3iq^^  =  8,  61.  5.;  •  Bei»piclo  in  V.  8  lassen  sicli  nur 

tiMilmiM  mobveteeo.  jM%d  ia  Si».  %,  986.  ^^|^^^  =  ^^W»  >*  I^i  B^QI^^l^  r 
■HUIgni  findet  «ich  im  Atharr.  f>,  3ft,  1.  in  der  Fügung  \  würde  da- 

gejfen  die  Äccentnation  ^«^|  voraussetzen  (mit  dtm  jättjii  i»  dfr  eontmhirten  T'dättasjlbp). 

«ihrend  inAlkan.  d*rUd4u»  »nf  um  iMgti  die  inNdr.  vorausgesetrte  Auu«Dtnation  wird  indeat 
WB  Ptahi  (S>  Si  MO  feCwdwt;  M  MMbkyAin  Ibit  liofa  lirfeBds  Hndon  j  ea  mim  «iim  akbt 

Vtn  ugwbaii  iMbn,  oad  «sr  wohl  in  iSSliM  MMMBtaüt.  Tür 

in  T.  IK  iit  iidMf^  «hoa  mgw  im  ViHtnmH  s  ' 
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nur  Miten  vorkommen,  findet  er  ricli  dort  euch  nur  eeltea.   In  der 

Yäjasaneyi-  und  in  der  Mäiträyam  Saikhitä,  sowie  im  Sämawedft  findet 
er  bich  gar  nicht.  Der  Name  kanipn  'das  Zittern,  Erbeben*  ist  gans 
bpxeichnGiifP);  denn  beim  Zusammentreffen  eines  Swarita  mit  einem 
Udätta  oder  andern  bvviuita  muss  zwischen  beide  Tonhöben,  die  von 
einander  unabhängig  »ind.  ein  Tieften  eingeschoben  werden,  der  indeBB 
nur  ganc  kurs  su  sein  brenobt.  Die  Stimme  ainkt  soneeb  von  der 
HAke  in  die  Tiefe,  um  plötxticb  eich  wieder  in  die  Höhe  en  heben,  ao 
dasB  sie  bei  der  raschen  unvermittelten  Aufeinanderfolge  dar  vendiie- 
denen  Accente  gleichsam  xii  zittern  scheint. 

Es  werden  von  den  Kecitiiern  der  Wedas  diei  Arten  des  Kampa 
unterschieden,  der  je  nach  den  dabei  gebrauclitea  Zulileu  ekakampa, 
(fofiteetpa  und  trikampa  heisst.  Im  Rig-  und  im  Atharwaveda  kommen 
nnr  die  erete  und  dritte  Art  vor;  in  dem  schwarte  Jadsehurweda 
findet  sich  auch  die  zweite.  Wfthrend  in  den  Handschriften  des  Big- 
und  Atharwaweda  die  Talle,  wo  <^  (ehnkaniptt)  und  9  (tnhnmpfi)  ange- 
wandt werden ,  streng  geschieden  ,  und  erateres  nur  bei  ursprünglich 
kurzem  Vokal  (Position  kommt  dabei  niclit  iu  Betracht),  letzterem  bloss 
bei  ursprOnglich  langem  Vokal  lieh  findet,  so  treSiMi  wir  in  der 
TUttirlya  Samhit&  die  beiden  erwfthnten  Zahlen,  und  an  deren  Stelle 
HOgar  auch  ^  ohne  wesentlichen  Unterschied  gebraucht  (e.  S.  25.  26.). 
Die  Zuhk'u  zeigen  die  Zeitdauer  der  Vokalaussprache  an ,  ^  ist  eine 
Mora,  ^  mehr  als  eine  Mura,  aber  nicht  über  zwei,  und  ^  drei  Moras. 
Beim  Ekakampa  wird  der  Ton  der  Sjlbe  in  zwei  Theile  getbeilt,  der 
erete  i«t  Swarita,  der  «weite  iet  AnudAtta.  Ueber  dw  Zeitdauer  einet 
jeden  derselben  enthält  dae  JRtlfc  FräL  keine  Angabe;  nach  der  von  mir 
beobachteten  Aussprache  dauert  derS^varita  etwa  Dreiviertel  einer  Mora, 
während  dem  Anudätta  nur  etwa  ein  Viertel  zukommt.    Hiemit  stimmen 


volUt&ndig  die  Angaben  des  Aih,  Fr,  (3,  65.)  und  TAitt.  Fr.  (19,  3.) 


^ni^  fivT  f^^:  ^  Htrng  ui^u 
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Obdrein,  wonach  in  dem  den  Kampa  herbeifAhrenden  Falle  jedesmal 
eine  Viertel-Mora  des  Swarita  (anmiAtra)  den  Tiefton  hat.  Beim  Dwi- 
kani]m,  filnr  den  ich  iiuless  keine  rec!«t  genauen  Erkundigungen  ein- 
ziehen konnte,  i^cbeint  der  Tun  länger  als  eine  Mora  anzuhalten,  der 
Swarita  die  volle  Mura  hiodurcb  zu  dauern,  und  atu  Knde  nur  gaos 
kun  aum  AnadAtta  herabzusinken,  am  sidi  plötzlich  wieder  an  erheben. 
Der  Trikampa  wird,  soweit  ich  ihn  beobachtet  habe,  dentUeh  mit  drei 
Moras  gesprochen;  die  erste  Mora  hat  einen  Anudätt.-i,  die  /.woito  einen 
Ö\vai'it:i.  Ww.  dritte  wieder  einen  Anudütta.  Auffallend  ist  hier,  dass  in 
der  Swaritasylbe  selbst  dem  Swarita  noch  ein  AnudatUi  vorhergehen 
muä»,  obschon  die  ihm  vorhergehende  äjibe  damit  verseben  ist.  Diesa 
erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  der  mit  dem  Udätta  vereinigte  Swarita 
(denn  nur  ein  solcher  kommt  hier  in  Betracht)  för  sehr  stark  gilt,  and 
der  ihn  einleitende  Anud&tta  der  vorhergehenden  Sjlbe  noch  herüber- 
klingt, um  der  Stimme  mehr  Halt  zu  geben,  ihn  zu  erreichen.  Einen 
merkwürdigen  Heleg  für  die  Stärke  auch  des  einem  solchen  Swarita 
vorhergehenden  Anudätta  bietet  die  M&itrdyani  Samhitä,  wo  derselbe 
daä  Plutizeicben  9  hat,  und  die  Swaritasjlbe  Anudätta  erhält  (s.  oben 
S.  28.  29.  31.).    Veransehanlichen  wir  dieei  durch  ein  Beispiel.  Die 

Worte:         I  VB^^S  I«  mitUd&cta  auf  ve  und  9«»,  werden  hier  also 

accentuirt.  f»^ifl  I     während  sie  nach  den  Accentregeln  des 

Kigweda  I  lauten  würden.    Der  Unterschied  zwischen  beiden 

Accentuutiuueweisen  besteht  darin,  dass  nicht  nur  daa  Plutizeidran  in 
jeder  eine  andere  Anwendung  und  eine  andere  Bedentung  hat,  sondern 
auch,  dass  in  der  einen  der  Swarita  gar  nicht,  sondern  ausschliesslich 

der  Anudätta  erscheint.  Während  nun  bei  der  Accentuation  des  Rik 
die  Pluti  deutlich  drei  Moras ,  and  jede  einen  besonderen  Arecnt 
hat,  ist  diess  bei  der  Pluti  der  der  Swaritasylbe  vorhergehenden 
Anudättasylbe  in  der  Mäüräynnt  Saiuhüü  nicht  der  Fall,  da  der  ur> 
spränglich  kurse  Vokal  nicht  gedehnt  ist, '  was  sonst  immer  der  Fall 
iat,  wenn  wirklich  drei  Horas  angedeutet  werdra  aollen.  Di«  Plnti 
bezeichnet  dort  wahrHebeinlich  drei  halbe  Moras.  Indess  findet  sich 
dieselbe  auch  bei  der  langen  SwnritaRylbe,  aber  nur  in  dem  Fall,  wenn 
ihr  noch  zwei  Ud&ttas  folgen  (s.  weiter  oben  S.  29). 
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Jn  der  Madhyandina  S'äkhä  der  Vüjnsaneyi  tSanihUä  finden  wir  da, 
wo  der  Kampa  stehen  aollie,  ein  besonderes  Zeioheo  ^  nnter  der  Linie, 
in  des  der  Swarita  der  contrabirten  Aoeentajibe  verwandelt  wird  (S.  33), 
wftbrend  in  der  KAnva  S'äkhä  dafftr  der  Anndättastrich,  aber  nicht  der 
des  Swarita,  steht.  Im  VäJ.  Fr.  (A,  137.)  Wird  darüber  gelebrti  dasa 
nur  der  letztere  Tlieil  des  Swarita  in  einem  solchen  Falle  gesenkt, 
d.  h.  zu  Anudfitta  werde.  Üinwaiuilungcn  dtis  Swarita  Huch  in  der 
Contrahirten  Accentsylbe  in  den  Anudatta  kommen  indess  in  den  VAj. 
und  MäiUr»  Samfait&s  in  gewissen  FftUen  auch  sonst  vor  (s.  oben  S.  29.  33.). 

W&hrend  bei  dem  Trikampa  itn  Rigweda  die  erate  Mora  stets  im 
Anadfrtta  au  aprecben  ist,  nnd  dieser  in  den  beiden  ebenerwibnten 
Samhitäs  des  Jadschurweda  so  sehr  zur  Geltung  gekommen  ist ,  dasa 
der  eigentlicho  Swarita  in  solchen  Fällen  g.nr  nicht  zur  Anwendung 
kommt,  80  finden  wir  in  den  nicht  sehr  zahlreichen  Fällen  (iiesor  Art 
in  der  Täittirija  Samhitä  die  erste  Mora  mit  dem  Swarita  bezeichnet, 
dem  dann  der  Anudatta  folgt;  manchmal  findet  sich  das  Zeichen  des 
Swarita  swelmal  nacheinander,  woraus  hervorgeht,  dass  awei  Mores  ihm 
angehören,  und  erat  die  dritte  dem  Anud&tta.  Doch  scheint  hierüber 
keine  feste  Kegel  zu  herrschen,  da  die  Handschriften  schwanken  (s.  oben 
S.  25.  2(>.).  Im  Täitt.  Pr.  wird  diese  Senkung  des  Tones  nicht  Kamjta, 
sondern  Vikrninn  genannt  (19,  1.).  Dies«  ist  indess  ein  weiterer  Be- 
griff, und  Ijeschräiikt  sich  nicht  auf  die  iuiieihalb  eiiitjr  und  df'isf'lbea 
Sylbe  nothwendjge  Senkung  der  Stimme  m  der  letzten  Mura  oiier  dem 
letzten  Viertel  derselben,  sondern  es  fallen  darunter  alle  Fülle  einer 
vollen  sogenannten  accentlosen  Sylbe,  wenn  sie  awischen  zwei  Swaritas 
oder  zwei  Ud&ttas,  oder  einem  Ud&tta  und  Swarita  au  stehen  kommt. 
Ja  nach  Käiindinyn  hat  der  Ausdruck  Vihrama  selbst  auf  einen  dem 
Udätta  oder  Swarita  vorhergehenden  Prarhut/a  nacblior)  Anwendung 
(IJI,  2.),  wonach  alle  Fälle  eines  vor  den  zwei  genannten  Accenten 
stehenden  Anudatta  damit  zu  belegen  wären,  den  einzigen  ausgenommen, 
dass  derselbe  au  Anfang  eines  Verses  oder  nach  einer  Pause  blande. 
Der  Fall,  dass  der  Vikrama  bei  dem  unmittelbaren  Zusammentreffisn 
von  awei  Swaritas  wenigstens  bei  dem  ersten,  oder  wenn  den  beiden 
noch  gar  ein  dritter  folgen  sollte,  auch  noch  bei  dem  zweiten  auf  der 
Swaritasjlbe  selbst,  und  zwar  der  letzten  Viertel>Mora  anaubringen  ist« 


Digitized  by  Google 


8ft 

ist  IQ  VJ,  3.  vorgeseheu,  dort  über  alu  die  Ansicht  'einiger'  beseichnet. 
Maine  HMid»chriftoD  erkennen  diesen  Fall  an  (s.  oben  S.  24.  25.)'). 
Auch  die  Aoeentuation  und  Recitation  dea  Rigweda  beweist,  dasa  er 
wirklich  vorkam.    Lieber  die  Ausaprache  des  Kampa  s.  oben  S.  50. 

Auf  die  veräcbiedeuen  Arten  des  Kampa,  wie  sie  in  der  När.  S'. 
(s.  oben  die  angeführte  Stelle)  unterschieden  werden,  kann  ich  hier 
nicht  eingehen,  da  ich  kein«  uaheiei»  Krkundigungen  daiübei'  einziehen 
konnte.    Sie  scheinen  aich  nur  auf  den  ääumweda  ^u  beziehen. 

An  dieie  Auseinandersetanng  Uber  das  Weaen  und  die  Auasprache 
dea  TiUiäbkAopa  und  Eampa,  die  ich,  weil  diese  Eracheinungen  in  Europa 
bia  jetzt  nur  halb  oder  gar  nicht  verstanden  wurden,  mit  besonderer 
Ausf&hrlichkeit  behandelt  habe,  will  ieh  die  Angaben  der  indischen 
Theoretiker  über  die  Aussprnolie  der  verschiedenen  Alten  des  Swarita 
anreihen.  Hier  wird  die  ächärfe  und  Milde,  oder  auch  die  Stärke  oder 
Festigkeit  und  die  Schwäche  in  der  Au6.sprache  bervorgebuben.  Die 
im  Väj.  tr.  (1,  125j  enthaltene  Anordnung,  die  mit  dem  bcbärfsten 
beginnt  und  atufenweiae  bia  xum  mildesten  herabsteigt,  entspricht  un- 
gefHbr  der  Art  und  Weise,  wie  ich  die  einaelnen  Arten  des  Swarita 
aussprachen  hörte.  Am  schärfsten  wird  entschieden  der  abkimki^a  ge- 
sprochen; ihm  nahe  bteht  der  kshaipra,  der  an  Sch&rfe  ihm  nur  wenig 
nachgiebt:  dann  folgt  dcv  jätifa,  der  demselben  fast  gleich  steht:  dünn  der 
pras'lishiu,  und  endlich  der  Keihe  nach  der  tairovtfaiijana,  der  tuiroriräiDH 
und  der  pädavritta.    Auch  die  Mäat^.  S'.  (ö,  2 — 4)'')  erklärt  den  ahhimhuiu 


I)  \'gl.  auch  Whitney  sum  TAitl.  l'r.  ä.  360  ffg.  bir  i»l  g»at  unnütbigerweue  von  der  Er- 
klftniDg  iles  (  utnmmfalton  ftbcewicben,  der  den  thaU&chlicben  Verbkit  gnnz  richtig  g«fikMt, 
tich  aber  nicht  kkr  K«iaf  M^gedrSflkt  hat  Yamta,  unprftagUidt  'Zwillug*.  btdaatot  «ioftoh  etwa« 
Doppelte* ,  hier  den  ZoMmmenflan  iweicr  Accente ,  «!•  M  dentlieli  beim  aMtefttto  $aHdh{  der 
Ftll  i»t;  treffen  zwei  «olcho  Fälle  lussmmcii,  so  ist  os  ein  iluyanui,  Mgl  noch  ein  dritter,  so  iit 
«•  iln^wnapara.  Die  vom  Commentator  citirten  Beiipiele  xeigen  dim  nr  GenAge.  Dei  Com* 
nenteton  BrUinrnf  tob  IS,  4.  B.  bat  Whitnsy  gaoi  BiMTantaad«!!;  «ia  crUirt  »cb  ans  dem 
oben  Oesugten  von  Belb«'  Kr  hat  hier  viel  itu  rtt»ch  die  einbeiillitchen  Krklürungen  verworfen, 
ehe  er  aie  verstanden  hat.  Kbonito  hat  e»  liulh  (icmach!,  weil  er  die  Lohre  tom  Talhdbhdttfa  und 
Kampa  nicht  voratehen  konnte  (Einleitung  sunt  Nirukta  S.  LXVlIffg.),  (ich  dceeenungaadltet  aber 
•lebt  gMcheot,  den  indischen  Thcoret-ktTn  »bomlroin  noch  Unzoverläasigkait  vwemwCm« 

mri        ^  rnm-  ^pm  wijtlru^n 

Abb.  d.  L  CL  d.  k.  Ak.  d  W.  Xlll.  Bd.  II.  4b(h.  12 
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f&T  dm.  sdiftrfiteiif  Iftaat  ihm  aber  nicht  den  ibAal|Wici,  soodani  den 
praaUd^  folgen,  und  diesem  erat  den  J4Uya  and  kika^ra;  fttr  den  uail« 

desten  gilt  auch  hier  der  päd^vritta.  Das  I'äitt.  Pr.  (20,  9.  10.)  macht 
i  n  hshaipra  und  nüya  zum  stärksten  Swarita.  und  scbliesst  daran  den 
(tbhiniJiata:  dem  pras'lishfa  und  prdlikata  schreibt  es  eine  mildere  Aus- 
sprache zu  (■-'(),  11.):  die  geringste  Anstrengung  bei  der  AuHspracbe 
rinde  aber  bei  dem  tairovyanjana  und  pddavriUa  statt  (20,  12.). 

HieraiM  neht  mm  klari  deie  tfmmtliohtt  Swarita«  der  eontrabtrten 
Accentejlbe  etftrker  au^esprocben  werden,  nie  die  regelrecht  einer 
UdAttasylbe  folgenden.  ITeber  die  Recitation  einiger  Arten  des  Swarita 
s.  oben  8.  50. 

d)  Der  Udatta,  Aaiid&tta;  Praehaya  vaM  BkasTnitL 

Nachdem  der  Swuiiin  m  allen  seinen  ächattirungen  eingebend  be- 
handelt ist«  so  erflbrigt  noch,  die  Ansichten  der  Theoretiker  Qbw  Udttta, 
Anadfttta  und  Prachatfa  kurs  darsulegen  und  tu  beleuchten.  Dieee  drei 
Accente  odw  Accentbegriffe  werden  am  besten  anaammwigdhBBt»  da  der 
letatere  ohne  die  beiden  ersten  g:ir  nicht  zu  verstehen  ist.  Ueber  die- 
selben sind  die  ^i>:-^Ji'!.s  und  FrAtis  dklyns  viel  kürzer  als  über  den 
Swarita.  Die  Mänd  6  .  (5,  5.1')  spricht  zwar  vun  einem  vierfachen 
Udätta  und  einem  zweifachen  Anudütta,  aber  die  übrigen  «Quellen  kennen 
keine  lolohe  läntheilung ;  auch  werden  diese  Arten  von  der  M&n^  S\ 
selbst  nicht  namhaft  gemadit.  Wfthrend  man  unschwer  in  den  awM 
Arten  des  Anudfttta  den  eigentlichen  anudätta  und  den  tmuddUatara  (s. 


^V^JTOTrqt  ^  ^ijni^  WH  ^  II 

Die  swm  «ntoa  Vena  tind  aobon  frSher  von  Whitney  am  dem  Coamentiur  tvm  Ätktn.  Pr. 
^  IN)  ■Itgetbeiit  worden. 
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nadiher)  erkrant,  iat  es  Bcbw«r,  naoh  d«n  bis  jetzt  zugänglichen  Quellen 
die  vier  Arten  dee  Ud&tta  su  unterecheiden.    Neben  dem  Ud4tU  fignrirt 

zwar  auch  ein  ud&üainra,  aber  nur  als  der  erste  Theil  des  Swarita  (s. 
den  Commentar  zu  Täitt.  Pr.  1,  41.);  auch  findet  sich  noch  (Mnnd.  S'. 
5,  7.)  ein  npodäUa,  dessen  HagrifF  mir  nicht  klar  ist  ;  aber  eine  vierte 
Art  kann  ich  nirgends  tluden,  wenn  es  nicht  etwa  der  prachita  sein  sollte. 

Den  Udfttta  anlangend,  so  wird  er  von  dien  Theoretikeni  im  Onnien 
gleidmuAsriif  deAnirt,  nftmlieh  ele  Hodkton:  tidkdk^  ttddUam  1,  2^ 
29.  Ath.  Pr.  I,  14.  Täitt.  Pr.  1,  38.  Vüj.  Pr.  l,  108.);  ja  er  heiaet 
geradezu  'der  hohe'  (ucTicha  Mä»d  S' .  (>,  1.)'}!  <*uch  der  Name  udäftrt 
bedeutet  'erhoben'  von  der  Stimme,  wie  von  der  Hand  und  dem  Kopf; 
er  wird  auch  wirklich  durch  Erhebung  der  Hand  oder  de»  Kopfes  sjrm- 
boUsiit.  Am  «lefUirlkliaten  mid  »ein  Weaen  und  die  Art  seinwHei> 
vorbringnng  in  dem  Tdät.  Pr.  beachrieben  (22,  9.},  wonach  Auepannung 
fäjf&ma),  Härte  (d&runya),  und  Verengerung .  der  Stitnmritae  (mjiUtA 
khasyn)  dazu  erforderlicli  fiind.  D«b  Rik  Pr.  (187)  erwähnt  nur  äyätna 
'Anspannung'.  Diese  .Angaben  über  die  An  der  Hervorbringuiig  des 
hohen  Tones  scheinen  im  Allgemeinen  physiologisch  richtig  zu  sein, 
aber  sie  erklären  denselben  nicht. 

Den  Gegenaats  snm  Udfttta  bildet  der  AnudÄtte,  der  nicht  gehobene, 
alao  gesenkte  Ton,  der  auch  dnrdi  Senkung  der  Hand  oder  dea 
Kopfes  synaboliairt  vird.    Von  ihm  werden  awei  Arten  unterschieden, 

der  anud&tta  und  anudAUakan  (P&n  I,  2,  40.  Schol.).  Oer  erstere 
Ausdruck  ist  mehr  allgemeiner  Art,  und  begreift  streng  genommen 
alle  diejenigen  Worte  und  Sylben  m  sich .  die  nicht  Udetta  oder 
Swarita  sind,  und  die  nicht  einem  Swahta  folgen.  Seine  durchgreifende 
Anwmdnng  und  Beeeidinung  findet  sich  in  den  Padatezten  der  ver< 
ediiedenen  Samhitfte.  In  den  Semhitfttezten  wird  er  durch  den  wag- 
rechten  Strich  anter  der  Linie  nnr  bei  denjenigen  Worten  oder  Sylben 
bezeichnet,  die  einem  Udatta  vorhergehen;  ist  dies«  nicht  der  Fall,  80 
wird  der  wagrechte  Strich  weggelaseen  (s.  S  22.  23.).    Her  amdßtkUarat 

^  ^*  ^ftn  ^  3 

IS" 
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d.  i.  stäi'kere  Änudütta,  ist  nur  auf  diejenige  Sylbe  beachrftnkt,  die 
einem  UdAtta  oderSwarita  unmittelbar  vorhergeht;  ein  aolcher  Anud&tta 
ereobeint  etwai  ütitae  betont  und  wird  mit  mehr  £mphaais  geeproefaen, 
weil  die  Stimme  einen  Anlauf  in  die  Höhe  zu  kommen  nimmt. 

Den  Anudätta  im  Alliremeinen  anlangend,  so  wird  er  durchweg  als 
Tiefton  (ntcha)  im  Gegenwatz  zu  (lt.'iii  LMätta  als  Hochton  gefasst  (-Fdit. 
1,  2,  30.  VäJ.  Fr.  1,  10!».  Ath.  Fr.  1,  15.  Täill.  Fr.  1,  39.  Mänd.S'. 
6,  1.);  aber  er  ist  immerbin  ein  Ton  oder  Aocent»  und  durehau«  kein 
Synonym  für  Aeoentiosigkeit,  wie  man  in  Europa  meistene  geglaubt  hat. 
(lelegeutlich  wird  sein  Wesen  durch  andere  NaniOii.  wie  nighäta  (Afh. 
Fr.  3,  64.  Fä».  8.  1,  VärU.  2),  ntfäsn  fTlik  J'r.  liO!M,  mpmtm  iHik 
J*r.  'i08.)  ti.  j^.  w.  angedeutet,  die  Bäinmtlich  auf  Senkung  «les  Tones 
hinweisen.  Im  J'üUt.  Fr.  (22,  10.)  wird  seine  Hervorbriuguug  aia  durch 
allmählige  Senkung  {anvawuarga),  Weichheit  {«drdava)  und  Weite  (urafd) 
der  Sümmritse  bewirkt  beechrieben,  was  im  Allgemeinen  richtig  iat. 

Von  dem  Anudfttta  sowie  dem  Udättu  wird  von  den  S'ikshäs  und 
J'rfili's'(ifJn/<fs  der  sogenannte  Fmchai/a .  d.  i.  .^nliilufuiig  (weil  sich  oft 
mehrere  äyiben  derart  folgen)  unterschieden  [Kär.  S.  2,  7,  7.  8.') 


Mänd.  5,  Ü.  7.  Väj.  Fr.  1,  150.  4,  138.  139.  Ath.  Fr,  3,  71  —  74. 
Tm\Pr,  21,  10.  11.  mkl*r.  205—9),  wahrend  PAaini  ihn  da,  wo  die 
andern  Qnellen  ihn  als  nothwendig  anerkennen,  nur  als  Annd&tta  im  All* 


liiemlt  •timmt  im  We«enlliohen  die  St«lle  der  Mänd.  S".  (5,  fi.  7.),  die  kSt  fibaMli  lunetic, 
obtoboii  dieaulbi?  m  li-M>ii>ii  lUmUelirifiea  «ehr  verJorbeii  ist. 
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gemeinen  fasst  (1,  2,  39.).  Der  Name  jn-acliayn  oder  prachitn  kommt 
zwar  nur  in  der  Mäyiti.  und  När.  S' .  und  den  Eil;  und  TtiiU.  Fr.  vor, 
aber  das  Wesen  deuselben  wird  von  allen  Quellen  genau  auf  dieselbe 
Weise  definirt  Dieses  besteht  darin,  dass  die  dem  Swerita  folgenden 
aeoentlosen  Sjlben  doch  den  Ton  de«  Ud&tta  beben  (uddttaa'ruH)  oder 
Udättaartig  (udättamaifa)  sind.  Diese  gebt  so  lange  fort,  bis  wieder 
eine  UdättaBjlbe  kommt;  die  diesem  unmittelbar  vorhn'gehende  Sjlbe 
hat  dann  nothwpnrüepvweise  den  A nnd'ttt  iKtrich.    Bei»p  7?''  1".  7"' 

Sarah.  ^  ^  ^jg^r  m^fri    Sjft;   Pada:  % 

MiWr«  ^J^-  Hier  folgen  auf  me ,  das  den  Swarita  bnt,  drei  Vo- 
kative, welche  im  Ganzen  neun  Sylben  umfassen:  alle  sind  nn  l'rachmfft- 
tone,  d.  h.  lauten  wie  Udätta,  ohne  es  zu  sein,  bis  iiuf  die  letzte  ti, 
welche  den  Anudättastrich  hat,  weil  sie  den  uüchätlulgeuden  üdütta  auf 
SU  einleitet.  ImPftdatezte  haben  diese  Sylbeu  alle  den  Anad&ttastrich, 
was  anzeigt,  daat  eie  bei  der  Padarecitation  nicht  den  Praehaya-,  son- 
dern den  Anud&tta- Aecent  haben.  Jener  kommt  dort  nnr  denjenigen 
Sylben  zu,  welche  in  demselben  Worte  einem  Swarita  folgen.  Nach 
dem  Rik  Prot.  (206)  war  das  Eintreten  des  Prachaya  nach  dem  Swarita 
von  einigen  Lehrern  auf  die  nächstfolgenden  beschränkt  und  bei  den 
letzten  Sylben  der  Anuddtta  gestattet.    Auch  war  MeinungsverNchiedonheit 

über  die  Accentuiition  dets  Wortes,  du8  im  Padatexte  auf  S,fff  als  Wie- 
derholung folgt  ;  Vyäli  verlangte  in  einem  solchen  Falle  für  die  zunächst 
folgenden  Sjrlbm  den  Pfw^agü ,  wenn  noch  im  Worte  üdfttta  oder 
Swarita  folgen  (BUe  iVdl.  209.);  nach  JTdnea  dagegen  soll  der  auf  Ui 
folgende  Acoent  in  diesem  Falle  gesenkt,  also  Anndfttta  sein  (V$s,  Fr. 
1,  149.);  folgt  dagegen  kein  Udätta,  so  gestattet  auch  er  den  Prachaya. 
Auch  waren  die  Accetitlehrer  nicht  einstimmig  über  die  Betonung  jeder 
einzeluen  Mora  einer  aus  drei  Moras  bestehenden  Prorh'ii/asylbe.  Während 
Vydli  in  solchen  Fällen  allen  dreien  den  Prnchayaion  giobt,  lehren  wieder 
Andere,  dass  die  letzte  Mora  wenigstens  in  zwei  Beispielen  nffasiara^ 
d.  i.  tiefer,  also  aumdäUktam  sind        Fr.  213.  2H.);  demnach  wftra 

iuRv.  10,  146,  1 :  <ftfl[^  f^t?^?!^  das  lotete  Wort  also  au  acoentuiren: 
An  die  Bebandlnng  des  Fraehoffa  will  ich  die  der  Ekas'ruH,  aneh 
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Täna  genannt  (ScboL  *n  Vä^.  Fr.  I,  130.)  ■ehliessttn,  weil  sie  b&ufig 
damit  idmtifiiirt  wird.    Merkwürdigerweise  erwfthnen  die  Pr^üg^kifa 

selbst  nie  das  Wort,  wohl  aber  einige  Scholiasten,  die  zum  Ath.  (4, 
107.)  und  Vdj.  Frät.  (4,  188),  Dagegen  kennt  Pänini  dasselbe  fl,  2, 
33),  der  folgende  Anwetulungeii  des  A7.-as'rMf$- Vortrages  namhaft  macht: 

a)  b«uu  Satz  mit  eiuem  Vukativ,  wenn  von  ferne  gerufen  wird  (ibid.); 

b)  bei  der  Opfsrhandlnng,  mit  Anenabme  dm  J«^,  Nf/tüMika  und  der 
Stemm  (1,2,  34.).  Auaaer  dieeen  nothwendigen  FÜlm  de>  Eintritts 
der  Ekas'futi  erw&hnt  er  noch  mehrere,  wo  sie  statthaben  kann,  aber 
nicht  nmsB,  nämlich  a)  beim  Vashatkära  (1,  2,  35.);  b)  bei  der  Reci- 
tatiou  der  Hymnen  (1,  2,  36.).  Ausdrücklich  ausgenommen  ist  die 
Subrahmanyä-b' orm^if  in  welcher  für  den  Swarita  der  Udätta,  für  den 
in  den  Vokstiven  divä  und  lra'k«tä/ifa  dem  und  brah  folgenden 
Swarita  der  Anudlktta  atebt  (1 ,  2,  87.  38.).  Zur  Maa'ruH  rechnet  er 
andi  die  dem  Swarita  folgenden  Anudättasylben  (1 ,  2 ,  89.).  Da  in 
diesem  Falle  die  Prätis' Akhyas  den  Prurluiyi  eintreten  hissen,  so  liegt 
wonijr'*f''n»  V\\t  Pämnr  die  Identität  beider  aul' der  Hand.  Indess  ni(3chte 
ich  zwischen  beiden  einen  Unterschied  machen  und  Ekasmti  einfach 
auf  monotone  Lesung  mit  UaterdrOekitng  «U«r  Aooente,  via  sie  beim 
Opfor  ▼orgescbriaban  ist,  und  anch  sonst  in  der  Reeitatioa  der  Wedas 
gestattet  ist,  blieben,  wfthrend  Prachaya  die  oben  gegebene  Bedeutung 
hat  und  nur  nadi  ^ner  Swaritasylbe,  also  in  einem  aocentnirten  Taste 
eintreten  kann. 


Nachdem  ich  nun  im  Vorhergehenden  die  Eteaeiohnung  der  Acoente 

in  den  sugänglicben  wedischen  Texten,  diejetat  noch  übliche  Recitations- 
weise,  soweit  ich  !?ie  hören  oder  Erkundigungen  darüber  einziehen  konnte, 
und  die  dariiuf  hfziit;lirhpn  Theorieen  der  S'iksJid'i .  PrAfis'äkh)/as  und 
P&nini's  so  ausführlich  als  e»  mir  möglich  war  und  tixuaiich  schien, 
behandelt  habe,  so  erübrigt  noch,  aus  den  vorgef&hrten  Thatsacfaen  die 
SdilAsse  aber  das  Wesen  and  den  Werth  des  wedisohen  Aeoents  au 
liehen.  Hier  kann  ich  mich  am  ao  kftrzer  fassen,  als  schon  im  Vor- 
hargehenden  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  Andeutungen  äber  das 
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wobraWeaen  deaaelbeu  gegeben  »ind,  und  die  Begründung  einer  neuen, 
von  der  in  Europa  b»  jetet  gang  nnd  gftben  abweichenden  Anacfaannng 
darflber  bereita  eingeleitet  ist.  Wie  jeder  aufmerksame  und  nicht  sum 
Voraus  eingenommene  Leser  gefunden  haben  wird,  habe  ich  den  Nach« 
weis  geliefert,  dass  die  Bezeicbniing  nnd  Recitation  der  Accente.  wie 
sie  jetzt  noch  üblich  ist,  in  vollkommener  Uebereiiistininiung  mit  den 
Lebren  der  Theoretiker  steht,  ja  dass  jene  Recitation  diesen  geradezu  zu 
Grande  liegt,  und  sidi  dam  wie  die  Pnzia  anr  Theorie  vorhiUt.  Alle 
Schwierigkeiten,  die  den  enrop&iichen  Gelehrten  die  indisdie  Aocentr 
theorie  biajetst  bot,  glaabe  idi  damit  YoUatAndig  beaeitigt  nnd  dadarcfa 
den  Nachweia  geliefert  an  haben,  dasa  man  dieselbe  einfach  desswegen 
theihveige  verworfen  und  die  jetzt  noch  übliche  Recitation  für  eint* 
moderne,  das  ursprüngliche  Wesen  des  Accents  verwincliende  Aeoderung 
erklärt  hat,  weil  mau  sie  bei  uns  nicht  verstehen  konnte. 

Es  sind  hauptsächlich  zwei  Punkte,  welche  ein  richtiges  Verständnis^ 
des  indiechen  Acoenteyatems  erschwerten:  die  Verkennung  des  poetischen 
Accents  in  seinem  Unterschied  von  dem  proaaiaehen  und  damit  der 
Natur  des  Swarita,  und  die  Annahme,  dass  der  Udätta  dasselbe  sei, 
was  bei  uns  der  Sprachaccent  ist.  Schon  die  Vergleichung  des  griechischen 
Accents,  der  die  pasRt^ndste  Parallele  bo^,  wpil  dnvt  elienfalls  drei  Töno 
(rnrot)  d^v^,  ßu(ivg  nnd  .Tf(jiantnttn'n<:  untert^chieaen  v< erneu,  konnte  lehren, 
dass  der  wodische  Acceut  muht  den  ursprünglichen  Accent  des  Sanskrit, 
als  es  eine  gesprochene  Sprache  war,  darstellen  kann.  Denn  wenn  anch 
die  Definitionen  der  drei  Accente  bei  den  Griechen  und  Indem  voU- 
kommem  flbereinstimmen ,  so  ist  die  Entstehung  and  Anwendung  dee 
dritten  Accents,  dos  Swarita  oder  Perispomenos,  bei  beiden  grund'^ 
verschieden.  Im  Griechischen  steht  der  Perispomenos  nicht  nach  dem 
Acut,  wie  er  im  Weda  stets  nach  dem  Ud&tta  steht,  sondern  ist  eir» 
ganz  selbststäudiger  Accent,  was  er  im  Weda  nie  ist  (denn  der  von 
Both  eingeführte  sogenannte  selbatstftndige  Swarita  eziatirt  gar  nicht, 
wie  wir  oben  S.  76  £Fg.  gesehen  haben),  da  er  dort  stets  von  einem 
entweder  deutlich  aui^fesprochenen  oder  dnrcli  Coniraction  aweier  Sylben 
mit  dem  ihm  regelrecht  folgenden  Swarita  verschmolzenen  üdätta  ab* 
hängt.  Auch  wird  der  Acut  nie  durch  den  Gravis  erst  eingeleitet,  wi& 
im  Weda  der  Ud^ta  durch  den  Auudütta.    Der  wedische  Acceot  erscheint 


sefaon  nach  aUen  Beschreibungen,  die  wir  davon  haben,  auch  abgesehen 

von  der  Kenntniss  der  jetist  noch  vorhandenen  Recitation  viel  su  com- 
plicirt  und  gekünstelt,  als  dass  er  je  der  Accent  einer  gesprucbeueu 
Sprache  sein  konnte,  während  rler  griechische  «o  einfach  ist,  dass  man 
keiuo  Hedenken  hegen  kann,  ihn  nicht  bloss  als  dichterischen,  sondern 
auch  alü  Sprachaccent  geltea  zu  lassen,  im  Weda  stehen  die  drei  Ac- 
oente  in  unmittelbarer  Wechselwirkung,  wobei  der  Udfttta  in  der  Mitte 
•tebt,  der  Anudätta  unmittelbar  vorhergeht  und  der  Swarita  ihm  sofort 
folgt.  Der  Udätta  ist  der  Regulator;  ob  und  wo  der  Anud&tta  oder 
Swarita  zu  stehen  hat»  hftngt  gans  von  ihm  ab.  Kennt  man  die 
üdättflsylbe.  so  weiss  man  s  ofort,  auf  welche  Sylben  nmn  die  beiden 
andern  Accente  zu  setzen  iiat.  Itn  (iiiechischen  steht  jeder  der  drei 
Accente  für  sich:  keiner  lüiiigt  vom  auuern  ab,  wenn  sie  auch  bestimmten 
Gesetzen  folgen,  wonach  z.  der  Acut  nie  über  die  drittletzte  üylhv. 
der  Circumflex  nie  Aber  die  vorletste  Sylbe  aurückgesetat  werden,  und 
der  Gravis  nur  am  £nde  stehen  kann.  Die  griechischen  Accente  muthen 
dem  Sprechenden  keinen  unnatflrlichen  Vortrag  zu,  wohl  aber  würden 
es  die  indischen  thtin  Die  Aussprache  von  drei  aufeinanderfolgenden 
Sylbcn  in  der  Art,  dass  die  eratc  «inen  starken  Tiofton,  die  zweite  einen 
Hochton,  die  dritte  üinen  Schleiiton  hat.  dessen  erster  Theil  höher  als 
der  Ilüchton  ist,  der  zweite  ihm  gleich  i^t  oder  etwas  tieier  sich  senkt, 
ergiebt  sofort  eine  melodische  gesangsartige  fieoitation,  die  nie  beim 
Sprechen  einer  Sprache,  sondern  nur  beim  Vortrage  poetischer  Stacke 
aur  Anwendung  kommen  konnte.  Und  dass  es  in  derThat  so  isfc^  zeigt 
die  noch  jetzt  übliche  Vürtra<!:s weise  dar  Wedas,  wie  ich  sie  im  zweiten 
Abschnitt  beschrieben  habe.  Die  gegen  die  Richtigkeit  und  Urapröng- 
lichkeit  derselben  gemachten  Einwendungen  habe  ich  sclion  in  der  Hin- 
leitung  (15  ffg.J  beseitigt.  Will  mau  jene  Recitation  vt;r werfen ,  so 
mnss  man  auch  alle  Angaben  der  Grammatiker  der  S'ik^hds  und  Fräti' 
»Mkffo»  Qber  die  Ausspradie  der  Acowte  verwerfen  und  die  in  den 
Handschriften  Übliche  Aocmitbeseichnung,  wonach  die  wirklidi  aocen« 
tuirte  Sjlbe  unbezeichnet  gelassen  wäre,  für  ganz  absurd  halten,  denn 
die  Theorie  stimmt  hier  vollständig  mit  der  Praxis  in  Wort  und 
Schrift  überein.  Soweit  können  und  wollen  indesö  die  Gegner  der  jetzt 
noch  geltenden  Üecitalionsweise  als  der  ursprünglichen  nicht  gehen; 
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sie  wollen  eiiuelue  Angabeu  der  Tbeoretiker  aonehmen,  andere,  die  sie 
nicht  begreifen  können,  einfach  verwerfen;  daneben  scheinen  ^e  die 
Acoentbazeichnmig  aelbet  gans  in  der  Ordnung  su  finden,  wAbrend  sie 
jedem  Andern  unnatQrlich  erscheinen  mflsste;  auch  alle  Angaben  Pftnini'e 
über  die  Sylbe  der  einzelnen  Worte  und  Wortformen,  die  den  Ud&tta 
haben,  scheinen  sie  als  richtig  anzunehmen  Diesi  Art  und  Weise 
wirklich  alte  Ueberlieferungen  zu  behandeln,  ist,  indes.-  sein-  gefVdirlicli. 
da  bolcbe  Kritiker  dann  leicht  in  den  Fall  kommen,  das  Wesen  des 
Gänsen  so  verkennen  und  miassnveratefaen. 

Anaser  den  hier  gegebenen  allgemeinen,  auf  die  Aussprache,  die 
Uebereinstimmnng  aller  Quellen  der  Ueberliefernng,  und  Vergleichnng 
mit  dem  Griechischen  gegründeten  Erwägungen,  dass  der  Udätta  nicht 
als  der  wirkliche  Sprachacccnt  zu  betrachten  sei,  will  ich  noch  einige 
speziellere  Gründe  dagegen  anführen. 

1)  Die  Sylben,  die  den  sogenannteii  Fnichayatoti  (s.  oben  90)  haben, 
werden  in  Theorie  und  Praxis  ah  udättaartig  behandelt,  d.  h.  mit  dcr- 
■elben  Tonbdhe,  wie  der  Udfttta  ausgesprochen.  Wftre  der  UdUta  der 
wirkliche  Wortaccent  der  geaproebenen  Sprache,  ao  w&re  dieee  unmög^ 
lieh;  denn  derselbe  lässt  sich  ausser  der  Hebung  der  Stimme  ohne  einen 
bestimmten  Nachdruck  gar  nicht  hervorbringen ;  aber  ein  mehrmaliges 
nachdrückliches  Heben  der  Stimme  oft  in  Sylben,  die  sirh  unmittelbar 
folgen,  wäre  so  unnatürlich,  dass  nie  ein  vernünftiger  Mensch  so  ge- 
redet haben  kann. 

2)  Die  wlrkli<die  AnwMidung  dea  Udfttta  im  Weda,  wonai^  haupt- 
•ftcblich  die  Aocentlehren  der  Grammatiker  gebildet  sind,  iat  der  Art, 
dase  man  gewkditige  Bedenken  hegen  mnsB,  ihn  als  den  Wortaccent  der 
gesprochenen  Sprache  zu  betrachten.  W&hrend  im  Griechischen  und  In 
jeder  anderen  Sprache  jedes  selbststiindige  Wort  auf  eint^r  bestimmten 
Sylbe  den  Accent  trägt,  so  ist  diess  im  Weda  nicht  du  t  alL  Es  wird 
iwar  von  P4nini  gelehrt,  dass  mit  Ausnahrae  einer  bylbe  ein  Wort 
Anudätta  sei  (6 ,  1 ,  1 58.) ,  d.  h.  dass  in  jedem  Worte  nur  eine  Sylbe 
den  Udfttta  haben  könne.  Dien  ist  indesa  nur  als  eine  ganz  allgemeine 
Begel  SU  betrachten,  die  im  Weda  manche  bemerkenswecthe  Ausnahmen 
erduldet.  Hieber  gehört  namentlich  der  Um^^tand,  daas  das  Verbum  tm 
Hauptsätze,  wenn  es  nicht  zu  Anfang  eines  Verses  oder  eines  kleinem 
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Versabschnittes  steht,  mag  die  Forut  auch  lauge  sein,  keinen  Udätta 
bat,  sondern  in  der  SunMtk  Fraeka^a  ist,  in  dem  Pedfttexte  mit  Unter 
Anndittae  veraeben  wird.    Steht  es  aber  im  RelalSTsalize,  oder  ist  in 

demselben  Satze  eine  bestimmte  Pai  tikel  w'«  hif  sO  bat  es  einen  Udätta. 
Ebenso  verliert  das  im  Vokativ  stehende  Nomen,  aufgenommen  im  An- 
fang eines  Satzes  oder  Verstheiles,  seinen  Udätta  selbst  fiir  den  Kail, 
dass  es  zusammengesetzt  ist  und  ein  Theil  davon  den  Genitiv  hut,  z.  B. 
»ttkasasputra  (Rv.  1,40,  2.);  folgen  n€li  mehrere  Tokative  in  domMlben 
Terstheil,  so  hat  keiner  den  0d&tta,  all  dw  etwa  gans  am  An&ng 
stehende.  W&hrend  nun  das  Verbum,  so  vielaylbig  es  auch  sein  mag, 
und  die  Vokative  im  angegebenen  Falle  gar  keinen  Udätta  haben,  sind 
kleine  winzige  Wörtchen,  wie  ht,  if.  die  so  schwach  sind,  dass  sie  nicht 
einmal  einen  Satz  beginnen  könnoii,  stets  damit  vei'^chen ;  U  fuuctionirt 
sogar  vielfach  nur  als  eine  Art  Verstärkungspartikel,  und  ist  seinem 
ganaen  Wesen  nadi  rein  enkUtiscbf  sowie  das  griecbiscbe  oder  tc - 
Da  mehrere  dieser  Wörtehen  sich  unmittelbar  folgen  können,  so  würde 
es  sich  seltsam  ausnehmen,  diese  alle  mit  Nachdruck  zu  betonm,  und 
darauf  folgende  Reihen  von  BegrifFswörtern  unbetont  zu  lassen  ;  mnn  vgl. 
z.  B.  tvß'm  i'd  dhi'  sahmas  pttfra.  Hier  muthen  Diejenigen,  welche  den 
Udätta  ais  den  wirklichen  Wortaccent  ansehen,  den  Kecitirern  zu,  drei 
kleine  einander  folgmde  Wörtchen,  wovon  swei  gans  unselbstalftndig 
sind,  mit  Nachdruck  au  betonen,  und  awei  Hauptwörter,  wovon  das 
ein«  im  Genitiv,  das  andere  im  Vokativ  steht,  gans  unbetont  zu  lassen, 
•was  ganz  unglaublich  scheint.  Doch  damit  sind  die  Schwierigkeiten 
der  Udättatheorie  noch  nicht  erschöpft.  Während  grosse  Wörter  und 
ganze  Gruppen  gar  keinen  Udätta  haben,  tragen  andere  zwei,  wie 
hrikaspäti,  tänAndpät,  vanuiUHiii;  selbst  eine  Irfoase  Putikel,  wie  vdW, 
die  nicht  einmal  am  Anfang  eines  Sataes  steht,  wenn  sie  aach  aar  Be- 
kräftigung dient.  Ja  nidit  bloss  ausammengesetzte,  sondern  auch  ein- 
fache Wörter  können  unter  Umständen  zwei  Udättas  haben,  so  namentlich 
bei  der  Pluti,  z.  Ii.  sömä'  5,  üp&'  ^  (s.  oben  S.  2G.  27.):  aber  auch 
ohne  dieselbe,  z.  B.  pä'nktä'fi  (S.  31),  ja  sogar  auf  einer  ausammen- 
gesetzten  Sylbe  sweimal,  auf  dem  Vokal  und  Consonanten,  z,  B.  pas'ü'n. 


triam'  (S.  81.). 

Rfl^siehtUcb  der  Sjrlbe,  welche  in  einem  Wort  den  Udfttta  trftgt, 
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bemdit  die  gröttate  WUlkfir.    Wie  im  GrieebtMben,  so  ist  der  Udfttta 

auch  im  Weda  von  der  Qoentitftt  gaiu  unabhängig.  Während  der  Acut 
im  Griechischen  indeas  nicht  weiter  zurückstehen  kann  als  auf  der 
drittletzten  Sylbc,  ist  seine  ätelhint,'  im  Weda  in  dieser  Beziehung  ganz 
frei;  er  kann  unter  einer  ganzen  Reihe  vun  ^jjrlben  die  letzte  kurze 
einaehiaen,  aber  auch  gans  su  Anfang  eines  sehr  langen  Wortee  etehen. 
So  bat  s.  B.  ktrat^gaf^hd  denUdfttta  auf  derletsten,  ^ribMtas'oc^ikkaJf 
deoedben  auf  der  ersten  Sylbe;  ja  die  8ohoUen  au  Ptoini  (6,  2,  74.) 
führen  ein  neunsylbiges  Wort  üdddhkapushpabhanjikä  (Name  eines  Spieles) 
an  mit  dem  Udättu  auf  der  ersten  Sylbe.  Will  man  die  üdättasylbe 
in  diesen  und  vielen  ähnlichen  Worten  mit  unserem  Sprachaccent  be- 
tonen, 60  würde  sich  eine  ganz  unnatürliche,  ja  fat>t  uamoglicbe  Aus- 
•praebe  dieser  und  vieler  enderar  Wörtw  ergeben,  wie  namentlicb  aller 
angnentirten  Verbelformeo ,  da  das  Augment  bekannüidi  stete  dm 
Udfttta  bat.  Die  versdiiedeneo  langen  Sylben,  die  der  Ud&ttasylbe  ent- 
weder vorhergehen  oder  folgen,  müsetan  dann  gana  unbeachtet  bleiben 
oder  zum  Theil  gekürzt  werden. 

J)  Im  Sanskrit,  wie  e«  heutigen  Tages  noch  von  Hunderten  vuu 
Fsadits  gesprooben  wird,  die  ihre  Keantniis  unmittelbarer,  nie  unter» 
brochener,  duidi  grosse  Lehrer  stets  aufredit  eriialtener  Ueberliefeirung 
verdanken ,  sowie  in  den  modernen  indischen  Sprachen  kt  keine  Spar 
davon  erhalten,  dass  die  Udättasylbe  den  wirklichen  Sprachaccent  in 
unserem  Sinne  des  Wortes  trug.  Diese  i.st  nm  auffallender,  als  die 
modernen  indischen  Sprachen  mit  ächten  alten  bunakritwui  ten  ganz  an- 
gefiUlt  sind,  und  diesdben  smt  mehreren  Jahrtaneeaden  im  Munde  des 
Volkes  oursiren.  Wenn  nun  behauptet  worden  ist,  dase  das  Sanskrit, 
wenn  geeprochen,  keinen  Accent  mehr  zeige,  sondern  gans  monoton 
Idinge,  so  ist  diess  nicht  ganz  richtig.  Gewisse  Sylben  werden  auch 
jetzt  noch  beim  Sprechen  mit  mehr  Nachdruck  als  andere  hervorgehoben; 
es  äind  vorzugsweioe  die  laugen  Sylben,  denen  eich  der  Ton  zuwendet; 
auch  wird  er  mehr  nsch  vorne  geworfen,  bei  mebrsylbigeu  Worten  gern 
auf  die  drittletste  Sylbe.  So  wird  a.  B.  madkifdndina,  Mt/oMN^t,  täUHrijfth 
äfvtt,  hriAmtu§e,  kArajfoUj  preH^A,  gdto,  ddUa  n.  s.  w.  gesprooben. 
Hoidi-  und  Tiefion  wei'den  nicht  mehr  recht  unterschieden,  sondern  die 
Sylbe,  die  den  Accent  trigt,  beherrscht  die  andere;  aind  sie  kurz  und 
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stehen  sie  am  Ende,  so  werden  sie  kaum  geliört,  das  kurze  a  verecfawtndeC 
«ogar  tut  ganz;  so  bei  (rtf&mofia,  demtj  welche  mit  einem  starkeii  Acceot 
eaf  A  Qod  e  gesprocben  werden. 

Daas  indess  diese  Acoentuation  nicht  eine  neue  Angewöhnung  der 
Pandits  ist,  sondern  ihre  Wurzeln  im  indischen  Altetthume  hat|  sttrZnt 
als  das  Sanskrit  noch  mehr  den  Charakter  einer  Volkssprache  wenigstens 
der  gebildeten  Klassen  hatte,  steigt  der  Accent  des  S'atapatha  Brähmana. 
Diesen  habe  ich  oben  (S.  71)  den  prosaiechen  Accent  im  Gegen- 
sata  sttm  poetischen  der  ßamhitas  and  dem  ransikalischen  der  S&maa 
genannt.  Hier  finden  wir  die  Udftttaaylbe  mit  einem  Anttd&ttastridi 
und  die  dem  Swarita  dei*  eontrahirten  Sytbe  in  der  Samhitfr  vor- 
hergehende  Sylbe  ebenso,  den  Swarita  selbst  dagegen  nie  bezeichnet. 
Dieser  ist  desswegen  auch  gnr  nicht  vorbanden.  Die  indischen  Gelehrten 
haben  den  grossen  Unterschied  beider  Accentuationen  wohl  bemerkt, 
und  Gesetze  über  die  VerwandUuig  des  Samhitäaccenta  in  den  Brahmana- 
accent  aufgestellt,  die  einfach  dahin  gehen,  da^s  der  Udatta  und  Swarita 
in  den  Anndfttta  verwandelt  werden,  ▼orausgesetat,  dass  sieh  nicbt 
mehrere  Udftttas  unmittelbar  folgen,  in  wdehem  Falle  nur  der  letatere 
den  Anud&ttastrich  habe  (siehe  mehr  oben  S.  44),  and  umgekehrt  der 
Anud^tta  in  den  Udatta.  Diese  Kegeln  können  nur  auf  die  wirkliche 
Recitation  des  Brfihmana  gegründet  sein,  der  die  Bezeichnung  entspricht. 
Da  der  Anudättastrich  durch  Senkung  der  Stimme,  oder  der  Hand,  oder 
deä  Kopfes  ausgedrückt  wird,  so  haben  wir  hier  ganz  deutlich  einen 
gesenkten  Ton  tm*  uns,  der  ohne  Emphasis  gesprodien,  die  dem  wirk- 
lichen Wortaccent  folgende  Sylbe,  mit  derselben  aber  den  Wortton 
aaedrllckt,  in  weldiem  Kall  die  folgende  Sylbe  tonlos  wird.  Vor- 
anschaoUohen  wir  nun  durch  Deispiele  die  Ausspradie  des  poetischen 
in  seinem  Verhältniss  xum  Bräbmanaaccent ;   hr&kmana  wird  in  der 

Samhit4    also    gesprochen:  ^  . ,  im  S^atap,  £r,     ^  ^  y  - 

«fryom  lautet  also:  S.  j-^  *-rilz ,  im  Br.  .    Jetat  werden  diese 

ivv""  ciryam 
Worte  bniiuiKitfu ,  viryam  ausgesprochen,  was  in  Uebereinstimnmnq-  mit 
der  prosaischen  Recitation  ibt.    Der  gauze  Salap.  Br.  Accent  hieht  in- 
dess  etwas  kunstgerecht  zugeschnitten  ana;  daa  Bestreben  den  Proaa» 
accent  in  «Inen  gewiasen  Einklang  mit  dem  Reeitationsaocent  der  Sam- 
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bitfc  SU  bringen,  leuchtet  durch.  Hiebe!  ist  der  merkwfirdige  Umstand 
SD  beachten,  dass,  wenn  sich  oft  mehrere  Ud&ttas  folgen,  nur  der  letale 

mit  dem  Anudättastrich  versehen  ist;  sind  es  sehr  viele,  etwa  6  oder 
7,  so  steht  zur  Abwechslung  unter  dem  vierten  der  Strich.  Auch  dieser 
Umstand  i^pricht  durchaus  nicht  fm-  die  Annahme,  dass  der  Ud&ita  der 
wirkliche  Sprachaccent  -^eweHeri  ^^t. 

Kann  man  nun  durch  niclits  beweisen,  dass  der  Ldätta  der  wirk- 
liehe Wortaoeent  im  Sanskrit  war,  so  hinge  es  als  Sprache  lebte,  so 
entsteht  die  natflrliehe  Frage:  warum  wurde  die  Ud&ttasylbe  so  sorgsam 
hei  j«lem  Worte  bemerkbar  gen: acht,  dass  er  von  zwei  Accenten  be- 
gleitet werden  mosste,  von  denen  der  eine  ihn  einleitete ,  der  andere  ihm 
folgte,  wenn  sie  nicht  den  Wr.rtaccent  truf^?  Wie  kommt  es  ferner, 
dass  in  dem  verwandten  (irieclnschen  oft  genug  dieselbe  Sylbe  den  Acut 
trägt,  die  im  Weda  den  Udätta  hat?  Wie  ist  es  zu  erklären,  dass  die 
Sjlbe  oft  beim  Fortrücken  des  Dd&tta  ▼nkfint  wird,  wenn  er  kein 
Wortaccent  ist? 

Diese  Fragen  will  ich  nun  knra  durdh  Darlegung  meiner  Ansicht 
ftber  den  Udatta  beantworten.    Er  ist  einfach  ein  Steigen  der  Stimme 

nm  ein  oder  zwei  Töne,  und  entspricht  so  ziemlich  dem,  was  die  grie- 
chiechen  Grammatiker  über  die  Ausssprache  der  (Kna  und  j^c/tjfTa  nQOs;o)dia, 
d.i.  des  Acut  und  des  Gravis,  berichten.  Diuunysius  vou  Hulicarnassus 
sagt  bei  seiner  Vergleichung  der  Melodie  der  Rede  mit  der  des  Gesangs 
(B9  ean^M.  «er&.  Cap.  11,  S.  ISft'^lSd.  Edid.  Sdiftfer),  dass,  wenn  die 
Stimme  anm  Aent  sich  erhebe,  sie  nicht  höher  als  um  drei  nnd  einen 
halben  Ton  siSyre)  stiege,  und  wenn  sie  sich  znm  Gravis  senke,- 
nicht  tiefer  als  um  dieses  Intervall  falle;  beide  könnten  jedoch  auf  einer 
Sylbe  mit  einander  verbunden  werden,  was  dann  die  n(^tan(Of.itvi]  iQogmdiu^ 
d.  i.  den  Circumtlex  ergiebt.  Dabei  werde  aber  die  Quantität  wohl 
unterschieden.  Würden  die  Verse  gesungen,  so  würden  die  Acceute 
geändert,  die  Interyallen  (dtoori^ua)  a^ea  viel  mannigfaltiger,  und  die 
Qnantitftt  oft  umgekehrt.  Hieraus  sieht  man  klar,  wie  auch  schon  Jamea 
Hadlej*)  bemerkt  hat,  dass  Dionysius  den  Acoent  nur  ala  eine  Vera^ie- 


1)  In  «einer  trefflichen  Abb»ndlan|r  on  tfu  Natttre  and  Theari/  «f  tht  Greeft  Jemt  in 
TnumuUoH»  «f  tk€  Ameriean  thiWagieal  Auodatiam,  1869—70, 
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deoheit  von  Höhe  und  Tiefe,  die  sieh  in  dem  regelmfteBigen  Intervall 

von  Z^/t  Tönen  bewegt,  &est,  und  gerade  in  dieser  Beständigkeit  des 
Intervalls  den  liauptunterschied  vod  der  Musik  sieht,  worin  eine  Reihe 
von  Intervallen,  bald  grösser  bald  kleiner,  angewandt  würden.  Von 
einem  Nachdruck,  der  auf  dem  Acut  liege,  sagt  er  nirgeuds  etwas. 
Diesä  iüt  aber  gerade  der  Hauptpunkt  bei  dem,  was  wir  jetzt  den  bprach- 
«ooent  nennen;  denn  gerade  dadareli  untersdieidet  sich  in  den  modernen 
äpradien  die  Accentsjibe  von  dee  vorhergehenden  und  nachfolgenden, 
w&hrend  das  Steigen  der  Stimme  bei  der  Aussprache  derselben  nur  nn- 
bedentend  und  wenig  merklich  ist  Niemand  wird  deeswegen  den  Unter* 
hchied  der  Rede  von  der  Musik  im  modernen  Europa  in  dpr  von  Dir- 
iiysiua  angedeuteten  Woiae  nur  auf  ein  bestimmtes  Tonintervall  zurück» 
fahren  wollen,  da  er  ganz  andere  bestimmt  werden  müsste. 

Hält  man  die  schon  so  oft  hervorgehobene  Identität  des  Udutta 
mit  dem  oSvs  fest,  so  darf  man  sidi  gar  nicht  vandem,  wenn  derselbe 
ebenfalls  ohne  Emphasia  gesprochen  wird,  und  sein  Unterschied  vom 
Anud&tta  nur  in  einem  einfachen  Steigen  der  Stimme  besteht.  Das 
Intervall  zwischen  beiden  Accenten  dürfte  aber  kaum  mehr  als  einen 
Ton  betragen:  numche  Recitirer  lassen  zwar  die  Stimme  um  fast  i  T"ne 
steigen,  aber  eine  bestimmte  Vorschrift  ist  darüber  nicht  vorhanden. 
Wenn  der  Tou  im  Udätta  niciit  bu  hoch  bteigeu  kann  wie  im  griechischen 
Acntf  so  liegt  der  Grand  davon  einfach  in  der  Kator  und  Anwendung 
des  Swarita,  der  vom  griechischen  Circumfiex  vMvchieden  ist,  da  in 
jenem  die  Stimme  noch  höher  steigen  soll,  um  dann  sofort  wieder  in 
sinken. 

Wie  die  Vergleichung  mit  dem  altgriechischen  Accent  auf  der  einen 
und  die  mit  unserem  modernen  Accent  auf  der  anderen  Seite  zeigt, 
müssen  wir  emen  merklichen  Unterschied  zwischen  der  Accentuation 
im  Alterthom  und  der  der  modernen  Zeit  annehmen,  der  auf  völlige 
Vwschiedoiheit  des  Charakters  beider  hinausaulaufen  seheint.  Zur  £r» 
klftrung  dieser  anffallenden  und  f&r  die  Linguistik  sehr  merkwardigeo 
Erscheinung  sind  nun  diejenigen  jetzt  noch  lebenden  Sprachen  von 
grösster  Wichtigkeit,  in  denen  beide  Arten  zwar  vereinigt,  aber  wohl 
auseinandergehalten  vorkommen.  Das  in^^tructivste  lieispiel  in  die^e^ 
Beziehung  bietet  das  Chinesische,  namentlich  in  seinen  vielen  Provinzial- 
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uod  Lokaldialekten.  Hiei*  haben  wir  die  latonationen  (shing)  deutlicli 
vom  Wortaccent  zu  unterscbeideD.  Alle  die  mannigfaltigen  Intonationen 
DQii,  die  ni  den  lokalen  Dialekten  in  Folge  lioher  oder  tiefer,  kuner 
oder  langsamer  Anssprache  und  anderw  Modifikationen  bis  la  swan^g 
und  sogar  darüber  steigen  können ,  lassen  sich  auf  drcn  Gmndformen 
zurückführen:  den  stoigenden,  den  fallenden  und  den  gebogenen  Ton, 
der  aus  den  beiden  ersten  entsteht  und  also  dem  Circuniflex  entspricht*); 
diesen  wird  dann  noch  der  sogenannte  ebene  Ton  {ping)^  wenn  die 
Stimme  sich  gleich  bleibt,  beigefügt.  Hier  haben  wir  Ronach  im 
Weaenüioben  dieselben  Töne  oder  Intonationen  wie  im  Weda  nnd  im 
Griechischen,  wo  auch  der  ebene  Ton  nicht  fehlt,  wohin  der 'Mittelton* 
fbci  Aristoteles,  EJietnr.  3,  1,  4.)  der  Griechen,  und  der  Prachaya  des 
Weda  gehört.  Wenn  nun  im  Chinesischen,  wo  jedes  der  einßylbigen 
Wörter,  aus  denen  die  ganze  Sprache  besteht,  eine  bestimmte  Intonation 
mit  einer  bestimmten  Bedentnng  hat,  mehrere  fl<deher  WArter  an  einer 
Einheit  verbanden  werden,  so  tritt  ein  Wortaooent  ein,  der  nur  anf 
einem  der  ausanomengehörigen  Wörtchen  ruhen  kann.  Gewöhnlich  findet 
er  in  Gruppen  von  zwei  oder  drei  oder  auch  vier  Monosyllaben  statt, 
wo  er  im  Dialekt  von  Peking  meist  auf  das  letzte,  in  andern  dagegen 
auf  das  erste  i^llt,  auHgeuommen  wenn  es  eine  Partikel  oder  ein  en> 
klitischea  Wort  ist,  die  nie  den  Accent  haben.  Wenn  die  Gruppe,  die 
durch  einen  Acoeat  verbanden  ist,  Ober  drei,  aber  weniger  als  fftnf 
Worte  enth&lt,  so  tritt  noch  ein  aeoondftrer  Aooent  ein,  der  auf  dem 
OTsten  Wort  derselben  steht;  bei  solchen  von  vier  und  fünf  Worten 
kann  derselbe  auch  auf  der  zweiten  Sylbe  stehen,  Wo  immer  der  Ao- 
oent aber  aucli  stehen  mag,  so  ist  er  stets  von  der  Intonation  ganz 
unabbäugig ;  je  nach  der  Stellung  des  MoDOsjllabes  in  der  Gruppe  kann 
der  Accent  auf  dem  ebenen,  steigenden  oder  fallenden  oder  gebogenen 
'Xme  ruhen.  Einige  Beispiele  sollen  das  Gssagte  erlAutern.  *<saw  /eft' 
Frühstück;  hier  hat  das  erste  Wort  den  aufsteigenden  (shmg^,  dem 
Ud&tta  Ähnlichen  Ton,  das  «weite  den  absteigenden  etwa  dem 


1)  Siehe  die  inefBhrliehcn  AQMinknd«r«etzan((en  aber  die  Toiif  unJ  Tonklassen  und  den 
Aoa«Dt  in  8t«n  KftpiUl  von  J.  £dkiiia:  Ofwmmar  of  (te  CMncte  C'oIIe«iua]  Langwge  coMmonIy 
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griechischen  ;^«(av  eut?<prechendea  Ton;  aber  der  Nachdruck,  also  der 
Wortacceut,  luht  aui  dem  letzten,  hiau  fu  'mu  wörtlich  'eluea  Vater, 
Mattfli'  d.  L  die  Eltern;  hier  raht  der  Haaptaccent  euf  *Mif  'Matter* 
im  eteigendeii  Tone,  w&lirend  der  Nebenaccent  anf  JUatf*  'ehren*  im  fal- 
lenden Tone  liegt,  'lau  't^  *Vater*;  hier  ist  *tsi  im  steigenden  Tone  = 
Udätta  ein  Enklitikuoi,  desswegen  ruht  der  Accent  auf  'lau ,  das  eben- 
falls im  gtt  igenden  Tone  steht.  Bedeutet  die  Gruppe  aber  den  berühmten 
l.,ehrer  det>  'l"a,u,  Lautbe,  sn  steht  der  Accent  auf  deoi  letzten,  da  dieses 
dann  Lehrer',  'Meister'  bedeutet  uod  kein  Eukütikuiu  lät. 

Der  Aooent,  der  dto  gaoae  Wortgruppe  beherrsdit,  bleibt  indeas 
nicht  immer  ohne  £influia  anf  die  Intonation.  Edkins  erwtbnt^)  meh- 
rere solcher  Modifikationen  derselben  durah  den  ersteren  im  Dialekte 
von  Peking.  Folgen  sich  z,  B.  zwei  Worte  im  steigenden  Tone  (ahang 
shentj),  wovon  das  zweite  den  Acceul  hat,  so  tritt  das  erste  in  einen 
tiefein  Ton,  der  in  der  .Aussprache  zum  uulern  steigenden  Tone  wird; 
so  tritt  in  'ni  'Lien  'wasch  das  Gesicht'  das  erste  Wort,  weil  es  den  Ac- 
cent nicht  bat,  in  einen  niederen  Ton  ein.  Liegt  der  Accent  auf  dem 
ersten  Worte,  so  wird  die  Intonation  des  «weiten,  welche  sie  auch  sonnt 
sm  mag,  &st  ganz  geindert,  ao  daaa  ea  mit  einem  niedem  einförmigen 
Tone,  etwa  wie  bei  uns  die  accentlose  Syibe,  gesprochen  wird;  so  ver- 
liert z.  lt.  in  .9hen  'mo  'was*?  das  zweite  Wort,  weil  es  accentlos  ist, 
seinen  steigenden  Ton,  da  der  Accent  auf  .sheu,  das  im  sogenannten 
unteren  ebenen  Tone  (hin  p'inf/)  steht,  seine  volle  Intonation  schwächt. 

Weitere  Parallelen  würden  duü  Siamesische,  Annamitische,  Birma- 
nische ond  selbst  das  Hottentotische bieten;  doch  halte  ich  es  nicht 
filr  angemessen,  mich  hier  nfther  mit  der  Intcmation  und  dem  Accent 
dieser  Sprachen  zu  befaasen,  nmsoweniger,  als  sie  nur  nnvollkommea 
bekannt  sind  und  nichta  eigentlich  Neues,  im  Chinesischen  nicht  schon 
Vorhandenes,  denselben  zu  entnehnict:  wäre. 

Zieliea  wir  nun  den  Schluss.  Der  üdatta,  Aimdätta  und  JjwantA 
sind  ebenso  wie  die  drei  eotsprecheodea  griechischen  Accente  von  dem, 
was  wir  Spracbaccent  nennen,  verschieden,  und  sind  eigentlich  nur  ver> 

1)  Grammar  nf  th'-  CoUoq.  Chinent,  S.  18.  l'J. 

2)  Siehe  Ih.  Haha:  Die  Sprühe  der  NtmM  S.  26.  24.  —  W.  Bieek:  The  Libr&rj-  of  dir 
OMif«  OMgr.  PbOol«s)r.  Toi.  I  PM.  I  &  19.  M. 


Digitized  by  Google 


105 


schiedene  durch  bestioinite  Intervalle  geschiedene  Mndulatioiion  oder 
Intonationen  der  Stimme,  wie  im  Cbinenscfaen  und  aoch  vielen  andern 
Sprachen.  Im  Verlanf  der  ZeSt  haben  sie  sieh  entweder  ganz  Terloren, 
wfthrokd  der  SpraehaoeeQt  eich  gans  unabh&ngig  erhielt  oder  ausbildete, 
wie  im  Sanskrit  und  Latein,  oder  der  eigentliche  Spractmccent  hat  sich 
daraus  entwickeU,  wie  im  Nencriöchipchen.  Im  Letztern  heftete  -irh 
An  die  Sylbe,  die  (ien  Actit  trug;  der  Gravis  und  Circumflex  verschwaiulen 
vöUig  und  die  Quantität  wurde  missachtet.  Dass  die  Griechen  den  Acut 
zam  Wortaeoent  machten ,  darf  gar  niebt  wundern ,  da  er  durch  seine 
anffiiUende  Höbe  sehr  bemerkbar  in  die  Ohren  fallen  musste. 

Der  UdiUta  oder  der  Hochfon  hat  sich  im  Sanskrit  überhaupt  nur 
durch  diu  Recitation  des  Weda  erhalten,  in  einer  frühem  Perind  "  der 
Sprache,  noch  ehe  die  TrennnnL;  von  <len  Griechen  erfoljjte,  war  er 
gewiss  ebenso  sehr  durch  seine  ilühe  beinerklich,  wie  der  griechische 
Acut,  und  steht  auch  oft  genug  auf  denselben  Sjlben,  was  auf  eine 
nralte  Verwandtsdiafb  beider  Aoeentsjrateme  hindeutet.  Aber  dieselbe 
wurde  durch  die  Anwendung  des  Swarita,  der  ihm  regelnulssig^  folgen 
sollte,  nbgeschwTithf.  da  die  Stimme  erst  in  diesem  die  volle  Höhe  er- 
reichte. Derselbe  mag  früher  im  Sanskrit  auch  als  selbstständiger 
Accent,  so  gut  wie  im  Chinesischen  vorhanden  gewesen  sein,  hat  sich 
aber  dort  sehr  bald  als  solcher  verloren,  fthnlklh  wie  er  auch  in  der 
Schrifteprache  des  Mandarinen-Dialektes  nicht  ezistirt,  sondern  nur  in 
den  ProTinaial-  and  Lokal-Dialekten  erhalten  ist.  Ebenso  hatte  auch 
der  Anudätta  oder  Tiefton,  so  gut  wie  der  fallende  Ton  im  Chinesischen 
frtther  eine  selhatständigo  Stelle  im  Sanskrit;  schon  frühe  snnk  auch  er 
zu  einem  Hitfsaccent  des  Udatta  herab  Nur  die  Sylbu,  die  den  Udätt» 
t^'ug»  gerade  weil  sie  die  hervorstechendste  von  allen  war,  blieb  bewahrt. 
Um  sie,  da  sie  an  sieh  nicht  mit  Naehdmek  gesprochen  wird,  und  so 
namentlicb  durch  vorhergehende  und  nachfolgende  lange  Sythen  leicht 
verloren  gehen  konnte,  desto  sicherer  zu  erhalten,  musste  ihr  ein  starker 
Tiefton  vorhergehen  und  ein  Schleifton  folgen.  Hiedurch  \v;ir  sie  so 
s?e<^chützt,  das3  der  den  Weda  Lernende  sie  nicht  vergessen  jvoimte, 
uumentiicb  da  Kopf  und  Hände  beim  Ausdruck  desselben  noch  /.u  Hilfe 
genommen  wurden. 

Die  schöne  nnd  melodische  Reeitation  der  Wedas,  wie  sie  uns  der 
Au.d.Laa.fc.Aic.d.w{MbXin.Bd.u.AiMk  u 
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AuwenduDg  üer  beschriebenen  drei  Accente  io  der  feitstehenden  Folge 
reiultirt,  mas»  uralt  s^n  and  kann  nn«  nngefthr  aneh  einen  Begriff 
dAvon  geben,  «ie  die  Ältesten  Bfaapioden  den  Homer  recitirten;  denn 

wendet  man  diest^  Uedtation  auf  die  homerischen  Gedichte  an  unter 
genauer  Beachtung  der  von  Dionysius  beschriebenen  Aussprache  der 
Accente,  so  crgiobt  sich  em  sehr  schöner  wohlklingetider  Vortrag,  der 
mericlicix  gegen  die  monotone  Lesung  Jener  herrlichen  Gedichte  seiten^^ 
der  modnmen  Griechen  abitiobt.  Die  alten  indiechen  Poeten  (tMoyai), 
denen  wir  die  wedisehen  Hynneit  verdanken,  bildeten  dieae  Beoitationa» 
weise  kunstgerecht  aus, ')  and  ent  nachdem  sie  schon  Jahrhundert« 
lang  bestand  und  viele  Tansende  von  Ohren  ergötzt  hatte,  wurden 
Theorieen  d;ir<uif  gegründet ,  einzelne  Punkte  diskutirt  und  vielleicht 
auch  geändert.  Aber  im  Grossen  und  Ganzen  ist  sie  als  ein»  ehrwürdige 
Reliquie  einer  grauen  Voneit  nodk  bte  auf  den  heutigen  Tag  erhalten, 
und  wird,  da  sie  jeUt  sar  Kenntnis»  der  EaropAer  gekommen,  nicht 
mehr  als  KaBtengebeimniss  aussterben,  sondern  f&r  immer  bewahrt 
bleiben. 

Nun  bleibt  noch  die  J'raLre  über  das  V'erbältniss  des  Sprachaccents 
in  der  wedischen  Zeit  zu  den  Kecitationsaccenten  übrig.  Hiemit  verhält 
ee  sieh  gsradeso,  wie  wir  es  im  Chinesischen  gefunden  haben.  Er  ist 
von  diesen  gans  verschieden;  er  kann,  wie  der  chinesische  Accent,  auf 
jeder  Intonation  stehen,  gleichviel  ob  die  dnmit  veieehen«  Sylb«  den 
Udfitta.  \nudätta,  Swarita  oder  Prachaya  hat.  Spuren  davon  sind  noch 
genug  in  den  Samhit&-Texten  der  Wedas  vorhanden:  die?e  i?ind  haui>t- 
»ächiich  die  Dehnungen  ursprünglich  kurzer  Vokale,  die  nicht  au^  me- 
trischen Granden  erfolgt  sind.  Wenn  z.  B.  äthä  statt  uthu  steht,  sl> 
Migt  diese,  das«  der  Sprachacoent,  die  eigentliche  Emphasis,  auf  dem 
nnslautenden  tt  lag,  oheehon  es  nicht  den  Ud&tta  hat;  ebenso  bei  hkitmA 
lAr  Mtoia;  jniNkuMV  für  ^Mrwmlfl»,  wo  die  Anndftttasylbe  gedehnt  ist; 
4ßiakrim&  für  chakrimd,  wo  der  Sprachaccent  mit  dein  üd&tta  zusammen- 
trifft.  Andere  Spuren  des  Sprachaccents  sind  uns  in  der  Kürzung  ur- 


\\  .\uch  jetzt  noch  werden  Gedichte  in  Indien  ton  den  Poeten  aaibjt  in  e.npin  ■»^nfjf»-.  ti»n 
ToBO  vorgetrmgea.  Der  Vortrag  d«r  Poetit  weicht  dort  ül>eria*apt  merklich  von  onaerer  Art, 
Q«di«|ite  sa  dMltaiim,  ab. 
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sprünglich  langer  Vokale  durch  Antreten  von  Enrlungen,  die  denselben 
tragen,  erhalten,  B.  vmi,  imm,  hibhurmi,  hibhrimdSf  krüd  u.  s.  w.,  in 
«ddien  Finen  der  Spraclitcoent  sufftUig  mit  dem  UdMta  «UMinttiMiftllt; 
aber  audi  die  vei^arste  oder  kan  gelaseene  Sylbe  kann  den  Udfttta 
tragaii,  s.  B.  dkriOia  etatt  (MfisJ^d  (P6n.  6»  1,  206.),  jibJ^a,  dfyAa  (bei 
den  OpferaprQdieB,  aber  auch  in  denHjninen  zulässig  (6,  1,  209.  210.^ 
cm/rüa,  wo  man  den  Sprachaccent  gewis«  nicht  nuf  ri  erwartet. 

Hiemit  glaube  ich  nun  meine  Ansicht  begründet,  und  damit  die 
namentlich  von  Whitney  in  meiner  ' Examinatiott'  meiner  Ansichten  über 
den  Sanskritaccent'),  die  zudem  auf  ungenügende  Angaben  meinerseits 
gegrQndet  war,  erhobenen  Bedenken  und  Einwftnde  beseitigt  au  beben. 


I)  In  dm  l^mtding»  of     ^■HHom  On'futal  Soeittjf  isni,  Su  IX—XL 


Verbesserungen. 
Für  Yäijatantjfi  und  l'djoMnfya,  du  ndi  «n  «aig«  SteUea  eiagMohlMhen  bat,  ist  öbenll 
F4|MMiicyt,  Or  Taittirliiä  S.,  Täittirij^a,  ftc  tMO^jfmtÜtM,  MUkffmüm,  flr  Ka^va,  Kä^va  «« 
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seiuer  iScküler  Leben  und  Lehren. 
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töämmtliche  -A.usspriiche  von  üonfnoins  vmd  eeineu 
Schülern,  systematiscli  g^eordaet,  X« 


Nack  c  h  i  u  e  s  i  8  c  h  e  n  Quellen 

I>r.  Job.  Hetntidh  Flatta. 
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ly.  Sftmmtliclie  Ausspruche  von  Oonfucius  und  seinen 
Schülern  systematisch  geardnet  h 


Tob 

Dr.  lolL  EAliuMh  Plafb. 

Ä,  AllgtniAlii«  Uber  CMiineiiit. 

1)  Gonfnoiut  «igen«  Aeasserungen  über  seine  Tendenien 

und  aetnen  Charakter. 

Ehe  wir  die  einzelnen  Aeasierangen  von  Confucias  und  seinen 
Schülern  über  Roüc^-ion,  Staat  u.  s.  w.  TniLtheilpn,  wird  zwocknaäsaig 
sein,  die  allL^emeiiiun  Aei!sserun<jen  detsselben  über  seine  leudonz  und 
seinen  Cijuiakter  zu  vernuhmen.  Wir  haben  ^war  schon  einige  der 
wesentlichstea  Aeanemngen  desselben  über  seine  Tendens  tm%etheilt; 
hier  folgen  sie  aber  Tollstftndiger  nnd  wir  Ittgeo  dem  dann  nodi  die 
Einseinheiten  ttber  seinen  Charakter  hinan. 

Als  Grandsatz  können  wir  von  Lfln-iü  7,  1  ausgehen,  wo  Confü- 
cius  von  sich  sagt  :  ichüberliefere(8ch<>,  folge  dem  üeberlieferten) und  mache 
(tso,  erfinde)  nichts;  ich  habe  Vertrauen  (sin),  liebe  das  Alte  und 
nehme  dabei  zum  Master  (eigentlich  stehle)  moiuen  Lao-phang.  Diess 
war  nach  Tschu-hi  ein  alter  weiser  Ta-fu  der  2ten  Dynastie  Schang  nach 
dem  Ta-tai  Lifki,  naeb  Andern  Lao-tseo.  Wir  haben  sckon  gesagt,  dass 
er  die  Einrichtungen  aller  drei  Dynastien  studirte,  sidi  ab»  an  die 
der  3ten  Dynastie,  der  Tscheu,  unter  welcher  er  wirkte,  hielt.  Jenes 
ergibt  eich  schon  aus  den  Abweichungen  in  den  Gebräuchen  der  drei 
Dynastien,  welche  im  Li-ki,  z.  B.  im  Cap.  Piao-ki  32  f.  47  v.  und  48 
nns  von  ihm  aufbewahrt  sind.    Der  Grundgedanke  wird  an  versciue- 
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denen  Stollen  mit  eiiiigon  Abweichungen  angegeben;  wir  wollen  sie  liier 
vollständiger  mittheilen.  Lün-iü  3,  14,  sagt  er;  (Die  D/uastie)  Tscheu 
blickte  ftnf  die  iwei  früheren  FaiBilien  (Dynastien),  aber  wie  reich 
Bchmückteeie  lie  aus;  ich  folge  (daher) Tacheo".  Lancia  3,  9  eagtCon- 
fadtte:  von  Hia's  Gebr&nehen  (Li)  kann  ich  reden,  aber  (das  kleine 
Reicb)  Khi  (worin  aie  sich  erhalten),  ist  nicht  genügend,  sie  zu  bezeu- 
gen. Von  den  Gebräuchen  der  D.  Yn  kann  ich  Bpreelien,  aber  (das 
Reich)  Suog  ist  nicht  gLuiütjend,  sie  zu  bezeugen.  Ihro  literarischen 
Denkmäler  (Wen)  und  Weisen  (Hien)  genügen  nicht,  dm  ist  derjürundj 
genügten  sie,  so  könnte  ich  sie  als  Zeugen  anführen.  Der^Sae-ki  B.  47 
f.  24  hat  die  Stelle  aufgenommen.  Im  Techung-jung  S.  28,  sagt  Gon> 
fncins  am  Ende:  ich  erklftre  (kann  sprechen  von)  Hia's  Brftudaen,  aber 
Khi  aengt  nicht  genügend  darüber;  ich  studirte  Yn's  Br&uche;  sie  be- 
stehen noch  in  Sung;  ich  studirte  T scheu's  Bräuche,  mau  übt  sie  noch, 
ich  folge  (daher)  Tscheu;  im  Li-ki  Cap.  Li-yün  9  f.  4  9  (8  p.  42  T.  21) 
u.  Kia-iü  6  f.  11  v.  auf  Yen-yen's  Frage:  Ob  er  wohl  hönm  könne, 
woher  der  Meister  was  er  über  die  Brüuche  8:ige,  geschöpft  habe,  sagt 
donfnmus:  ich  wünschte  Hia*e  Principien  (Weg,  Tao)  an  sehen«  dmm 
ging  ich  nadi  Khi,  es  ist  aber  nicht  genügend,  sie  su  beseugen;  ich 
habe  nur  Ilia's  Zeit  (oder  Kalender,  Schi)  erhalten;  ich  wünschte  (der 
Djnastie)  Yn  Principien  (Weg,  Tuo)  su  sehen,  drinit  ging  ich  nach  Song, 
aber  es  genügte  nicht  sie  zu  bezeugen,  ich  erlanute  da  bloss  das  Buch 
Koan-kieu  (die  Kua  des  Y-kingl  Die  Bedeutung  des  Konn  und  Kien 
und  diu  Ordnung  (Folge)  der  Zeiten  der  D.  Uia  habe  ich  ersehen. 
(Dann  folgen  Einaelheiten).  Endlich  wiederholt  sich  diese  leiste  Dar- 
stellung aooh  im  Kia-ifl  6, 11  v.  Bieber  gehört  noch  Lün-iü  15, 10.  Sein 
Schüler  Yen-yuen  tngt  ihn  da,  wie  ein  Land  su  regieren  sei?  (Tonfu- 
cius  erwidert:  befolge  die  Zeit-(Eintheilang)  der  Hia,  fahre  den  (ein- 
fachen Stiuits-)  Wagen  der  Yn,  trage  dlo  Ceremonienmütze  der  T«cheu, 
bediene  dich  der  Musik  Schao  von  tJcluin  mit  ihren  Pantomimen,  ver- 
banne die  (üppige)  Musik  des  (Reiches)  Tschiu  und  euiferne  die  Schmeichler. 

Itn  Li-ki  Cap.  Li-jüa  9  f.  46  v.  (8  p.  40)  seufzt  Confucius.  Yen- 
jen fragt  ihn,  warom  er  sanfte?  Confncins  antwortet:  Das  grosse  Prin» 
cip  (Ta-tao)  blühte  unter  den  drei  Familien,  aber  ich  (Khieu)  erreichte 
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ea  nicht  mehr,  inden ,  msine  Absieht  geht  daraaf.  Daan  eehildart  er 
den  GegenBAts  der  alten  nnd  der  jetsigen  Zeit  f.  47.  n.  48. 

Kr  konnte  sich  eine  Grund7enmderung  im  Wesen  dor  chinesischen 
Bräuche  (Li)  niolit  denken.  Nach  Lün-iü  2,  22,  vgl,  Sse-ki  H.  47  f.  24 
frngto  Tsou-tschung  ilin  einst,  ob  man  10  Generationen  (düs  Kommonde) 
voraus  wisseu  könne?  Coufucius  erwiederte:  die  (zweite  Dynastie) 
Yn  atOaie  aieh  anf  die  Gebräuche  der  (1.)  Dynastie  Hia;  was  davon 
genommen  (afln)  oder  hitaangethan  (i)  ist,  kann  man  wissen.  Die  (Dy» 
nastie)  Tacheu  stfitzt«  sich  auf  die  Gebräuche  dor  (D.)  Yn;  was  davon 
hinweggenomnien  und  hinzugefügt  worden  ist,  kanu  man  wissen.  Setzte 
eine  (andere  Dynastie)  die  Tscheu  fort,  so  könnte  man  auch  nach  100 
Generationen  wissen,  (wie  die  Bräuche  sein  würdenj.  Vgl.  noch  Li-ki 
Li-yün  9  f.  46  v.  fgg.,  auch  im  Eia-ift  32.  f.  17. 

Von  verschiedenen  Prinsipien  wollte  er  nicht«  wiesen.  Lfln-tü 
2»  16  heisst  es:  ,,inanmass  sich  fremden  Principien  widersetzen  (Kung-hn 
i-ttten)t  denn  si  sind  schftdlich."  Solche  fremden  Principien,  die 
Meng-tseu  bekämpfte,  waren  z.  U.  die  Secten  Yang-tschu's  und  Me-ti's 
Meng-tsen  Ul,  1,  5,  2  VII,  1,  2r,  ii.  2,  20  (1.  C.  p,  93  und  II.  12, 
42).  Jener  lehrte,  man  müsse  uur  sich  lieben;  dieser  man  müsse  alle 
Menschen  gleich  lieben.  Tschnng-jung  Cap.  30  heisst  es  dagegen  von 
Ck>nfaoias:  er  ftberlieferte  (die  Principien)  Yao*a  nnd  Scbfin*«  wie  die 
seiner  Ahnen  (tsu  sclio),  und  setzte  in  Glanz  Wen-  und  Wu-wang 
(ihrü  Killlichtungen).  Liin-iü  19,  22  fnigt  Kung-sün-tschao  von  Wei 
Tseu-kung,  von  wem  Confucius  gelernt  habe?  Tseu-kung  sagte:  Wen- 
und  Wu-wang's  Principien  (Laoj  sind  noch  nicht  zur  Erde  gefallen ; 
(tschuj  iü  thij,  nodi  sind  (sie  anter  den  Menschen).  Die  Weisen^  (Hien« 
tsdie)  kennen  das  Grosse  derselben,  die  Nicfatweisen  erinnern  sich 
des  Kleinen,  alle  befolgen  Wen-  und  Wn-wang'a  Principien,  wie  sollte 
daher  der  Meister  sie  nicht  haben  studiren  können?  und  wozu  bedurfte 
er  oinos  bostiramten  (tschangl  !,''hrpr'sl  Im  Tschung-ynng  Cap.  20  fragt 
Ngai-kung  (von  Lu)  nach  dor  iiegiürung.  Confucius  erwiderte:  Wen- 
nnd  Wu-wang's  Gesetze  sind  auf  Bambn-Tafeln  geschrieben;  so  lange 
M&nner  von  ihrem  Sinne  herrschten,  blathen  die  Gesetse;  da  die  anf* 
hörten,  hörte  auch  die  Wirksamkeit  der  Gesetze  auf  Im  Cap.  29  sagt 
er:   Die  frflheren  Kaiser  vsvstanden  gut  das  Begieren,  aber  jetat  be> 
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stehen  darüber  keine  Belege  (Tscbing);  ohne  solclie  besteht  kein  ülauba 
(daran,  sin),  ohne  diesen  folgt  daa  Volk  nicht.  Er  betrachtete  sich  da- 
her ftts  den  Depoaitftr  von.  Wen^wang's  EinrichtUDgen  (Ordnungen). 
Lün-tQ  9,  5  en&hlt:  wie  er,  aU  er  inKhiiangin  Noth  «er«  sagte:  Da 
Wen-wang  todt  ist,  ruhen  nicht  dessen  Anordnungen  (Wen)  auf  dieaen 
da  (meine  Person).  Wenn  der  Himmel  diese  zu  r;rnnde  gehen  lasfen 
wollte,  dann  würde  ficli)  der  Nachfolger  des  Todteri  ciiese  nicht  über- 
liefern. Da  der  liimuiel  also  diese  noch  nicht  zu  Grunde  geben  lassen 
will,  wae  können  die  Leute  von  Khuang  (die  ihm  nacbatellten),  mir 
anhaben? 

Wenn  eine  Regierung  wftro,  die  mioh  *brauchen  (anstellen)  wollte, 

sagt  Confucius  Lüa-iü  13,  10,  nach  einem  Jahre  vermöchte  ich 
schon  etwas,  in  drei  Jahren  vollendete  ich  es  (briiclite  ich  eine  Ilef'  rrn 
zuwege)  und  §  11  sagt  er:  wenn  gute  Männer  ein  Land  (Pang)  iUO 
Jahre  regittren  wflrden,  könnten  ne  die  Schlechtigkeit  (tsban)  bewälti- 
gen und  die  Todeestrafe  (echa)  abeobaffen;  das  iat  ein  wahres  Wort. 
§13  hätten  wir  einen  rechten  König  (Wang)  in  einer  Generation  (30 
Jahren)  würde  das  Volk  human  werden.  Durch  eine  Umwandlung 
(Pien),  äusserte  er  sich  Lön-ifi  6,  22,  könnte  (das  Reich)  Thsi  zu  einem 
Reiche)  Lu  werden  und  Lu  durch  eine  Umwandlung  zu  den  reciiten 
Principien  gelangen.  Aber  Lüu-iü  3,  5  klagt  er:  Die  Ost-  und  iNord- 
barbaren  (I  und  Ii)  haben  einen  Fttrsten  (Eifln),  den  Chinesen  (Tachu->hia) 
aber  ist  er  abhanden  gekommen  (wang)  und  auletit  Tersweifette  er  am 
Erfolge.  Lün  iü  7,  5  heisst  es:  wie  ich'verfalle;  seit  lange  träume  ich 
schon  nicht  mehr  von  Tscheu-kun^  und  0,  S  fl2j  ^agt  er:  Der  Fung- 
(Hoang)  kommt  nicht,  der  Hnang-i  Hoi  «endet  nicht  {die  Tafel)  Thu,  es 
ist  aurf  mit  mir  und  9,  13  (21)  äussert  Confucius :  ich  mochte  unter 
den  9  Ostbarbaren  (Kieu-I)  wohnen  und  als  einer  einwandte,  die  sind 
doch  sehr  roh!  erwiderte  er:  wie  kann  da  (Roheit)  sein,  wo  der  Weise 
wohnt?  Im  Unmuthe  äusserte  er  einst  nach  Lün-iü  5,  6  (8),  mit  dem 
Principe  (Tao)  geht's  nicht ;  ich  will  einen  Naciion  (ein  Floss,  fu)  besteigen 
und  in  See  geben ;  der  den  Muth  hat  mit  mir  zu  gehen  ist  Yen.  Die- 
ser (Tseu-lu)  war  sehr  erfreut,  als  er  das  hörte,  aber  Confucms  sagte 
au  ihm:    Yen  du  bist  muthiger  (jung)  als  ich,  aber  du  hast  kein  Ur- 
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theil ').  Lün-iü  14,37  klagt  Confucius:  keiner  kennt  mich,  Tseii-kung 
sagte,  was  will  das  sagen:  keiner  kennt  dich?  Confucius  sagte:  Ich 
murre  (^ruen)  uicbt  gegen  den  liiuuiiei,  ich  klage  nicht  (yeuj  über  die 
MflUMehen,  unten  Um»  ichf  nach  oben  dringe  icik  dnroh  (ta)^  der  mich 
kennt,  da»  ift  der  Himmd! 

Es  lebten  in  der  Zeit  mehrere  "Weise  zurückgezogen  von  der  Welt 
und  wollten  keine  Aemter  bekleiden.  Im  Lün-iü  14,  39  sagt  Confu- 
cius: Weise  (Hien)  ziehen  sich  aus  der  Weit  zurück  (pi  scbi),  eine 
nächste  Classe  aus  dem  Lande,  die  iolgeode  lueidet  die  Blicke  (se),  eine 
folgende  dSefieden.  Die  das  thun,  deren  rind  7  Männer.  Diese  nennt 
er  im  Lfln-ifl  18,  8;  es  sogen  sich  nirfick  aus  dem  Volke  Pe-i,  Sdio-thsi, 
Tfl-tsohang,  I-yi,  Tschu-tschang,  Lieu-hia-hoei  und  Sobao-Uen.  Confu- 
cius sagte,  die  nicht  aufgaben  ihre  Absicht,  nicht  verunehrten  ihre 
Person,  der  Art  waren  Pe-i  und  Scbo-tshi.  Von  Lieu-hia-hoei  und 
Scbao-lien  sagt  man :  Öio  gaben  auf  ihre  Absicht  und  verunehrten  ihre 
Person,  aber  ihre  Reden  waren  genan  im  Beehteo  (Tsdrang*lftn)  •  -  •  - 
und  sorgsam  dabei  Ton  Ta>technng  nnd  l-ji  sagt  man :  im  Ver- 
borgenen weilend  waren  ihre  Beden  frei  (fang),  aber  ihre  Person  rein 
nnd  sie  verfuhren  zeitgemäss.  Ich  bin  verschieden  von  diesen ;  ich 
kann  nicht  und  kann  auch  nicht  nicht,  d.h.  ich  bin  nach  Umstanden  so 
oder  so.  —  Confucius  missbilligtt»  dies«  aber;  das  Verbaltniss  üwiucben 
Fürst  uAd  Unterthan  dQrfe  nicht  aufgehoben  werden.  LQn-iQ  18,  6 
enOhlt  Ton  einem  solchen  nnd  sein  Geeprftch  mit  Tsen4a.  Als  die- 
ser Confnoius  davon  sagte^  eeufate  der  und  sagte:  Ush  kann  mich  ni^c 
mit  Vögeln  und  wilden  Thieren  verbinden,  wenn  ich  den  Menschen 
nicht  nachgehen  sollte,  wem  sollte  ich  folgen  ?  Hätte  das  Reich  die 
rechten  Principien  (Tao>,  ßo  würde  ich  sie  nicht  zu  andern  vorsuchon. 
Er  drängt«  eich  aber  uicbt  zu  jedem  Amte.  Als  Tseu-kuug  nach  Lüu-m 
9,  12  ihm  vorstellte:  gesetst  ich  hfttte  einen  scbdnen  Jowel,  werde  ich 
den  in  einem  Kasten  verbergen  oder  einen  guten  Preis  dafflr  iordern 
und  ihn  verkaufen?  Confucius  erwiderte:  verkaufe  ihn,  verkaufe  ihn! 
aber  ich  will  warten,  bis  ich  erhalte,  was  er  werth  ist.  §  7  gibt  Nach- 
richt von  einem  ähnlichen  verborgenem  Weisen.    Confuoiaa  dagegen 


1)  Die  Wort«  wu  lo  tshiä  tabai  «erdea  vancbieden  orklirt  i.  Legge. 
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war  nach  Lflii>ia  17*  5  niohl  abgeneigt,  telbst  einem  Rebellen,  der  in 
Peaufatand  nnd  ihn  berief,  in  dienen  und  sagte,  als  Tsen-la  ihn  deas- 

halb  tadelte^  wenn  er  mich  branohte  (anstHlIte),  würde  ich  da  ein  Ost- 
Tscheu  gründen,  l-benno  war  er  nach  §  7  ^^rctieigt,  sich  dem  Pe-hi, 
der  in  Tscfmng-nii.'Lj  aiif>tand  und  ihn  berief,  zu  du'm  n  ;  Tseu-lu  tadelte 
ilin  dtiSbhciib:  er  habe  dim  früher  gelehrt,  der  Weme  trele  nicht  in  Ver- 
bindung mit  «ohlechten  Menschen.  Confucitta  aber  meinte,  das  Harte 
könne  darcb  das  lieiben  nicht  vermindert,  das  Weisse,  wenn  es  auch 
in  Koth  getreten  werde,  dadurch  nicht  besudelt  werden ;  ob  er  denn 
meine,  das«  er  eine  Wussennelono  sei,  die  man  aufhänge,  aber  niclit 
esse.  Vgl.  überhaupt  ächue-yuea  im  I-ssa  86,  1  f.  29  und  Uan-schi 
Wai-tschuen  ebenda  f.  29  v. 


1)  Aoeh'  M«iiR4Mtt't  DMikwfthUfItMtaa  VII,  86,  (IL  IB.  »B|  MbliMMa  adt  d«r  KIftRet 

Von  Y.io  uiiJ  Scliüii  bis  T.ichiti<;-T!ianir  wirt-n  ühir  500  [iS'J]  Jmhre;  Yü  nnd  Kau  väo 
sabca  sti'  noch  und  crfuhruu  »j  ilirc  Lcbrc.  'l'bimg  Vvmabm  ti«  und  kuanlij  tic 
•o.  Von  Tbaag  bit  Wen-wang  waren  wieder  über  &00  [644|  Jahre;  Y-yn  und  Lai-Uchu*) 
Mhüi  j«w  nooli  nnd  kuintea  »mm  lUari«litaikg«o.  Wm-wao^  arfahr  ais  daroh  litbw 
Kiihnmt(-  Ton  Wm-waof  bi*  Confbeia«  «mrm  wiad«r  tbar  MO  Jahre.  Tiial-lniig- 
wan)(  —  vgl.  Menff-tsr*!!  IV,  1,  n  -  -.rnl  SKn-i-Biirif,'  salicn  jenen  noch  nn\\  erfuhren  n> 
deaMn  Kioncbtuuucu;  Cunfuuius  kaniuo  sie  durch  UoburUoferuug.  Voa  Cunfuciua  bit 
jetzt  find  wieder  über  100  Jabre  verfloeaen.  Seit  der  7,«it,  wo  dieser  HeiÜKe  lebt«,  bie  jetzt 
iat  ee  nooh  Bieht  knx«  ber.  loh  bin  in  d«r  Näbe  d«a  WohnpkUM  dM  Ht^lifan.  Da  dam 
m  iit,  M  dann  da  kaiaar  dar  aaiaa  L«bra  dbarliafi»«?  III.  t,  »  ff.  «.  9)  md  II.  1.  1.  1» 
f!.  l)  tagt  Meng-taeu:  \U  'lit;  Dynaslien  Hia,  Yn  nrul  T«cljeii  ljlülit<;n,  w:ir  ihr  •  i 
(die  baiacrlicbe  Dumine)  nicht  ubor  Uk>.I  Li;  Tim  beaiszl  jetzt  ebon  sü  viel  Laiiil;  di»^  Kra- 
ben der  Häbnc,  das  Bellen  der  Hmidi^  hört  man  gegenaeitig,  data  e«  darohdriogt  hia  to 
dan  4  Ofaoaan.  Thai  hat  aosk  atna  gaoAgaoda  Volkamaiig«  daaa;  kain  Waohaat  sur  Erwai- 
temngr  dm  Laadai  Iat  ■öthig'.  kain  Waohaal,  da»  Volk  n  Termabran;  Sbta  «mr  «na  hn- 
mane  It«gi«rnn^,  so  könnte  Xiemind  es  hindern,  d»5H  er  oin  Wani^  würde  ;  nie  luvur  war  «ine 
•o  lange  Zett,  d<us  kein  solcher  Kaiser  erstand,  noob  war  eine  du  lange  Zeit,  diu»  d»a  Volk 
so  unter  einer  lyraoniacben  Regierung  litt ;  no«h  Dt«  war  dtm  irger  als  in  jetziger  Zeit, 
and  dooh  ial  «a  aa  laioht  daa  Hnngrigan  bq  aiuigen  und  das  Doratigaa  n  trinkan;  Can> 
fbefata  aa^;  Der  TogmdLiBf  iat  aelmallar  ala  ci»  RaRiamngabota  dar  Bafabfa  Sberiniaft 
Wsiim  in  jstii^'pr  Zeit  ein  Reich  von  10,000  Streitwa;ru')  "i'i»  ImmauB  l  uri!?  ftihrte, 

würde  daa  Yulli  sich  freuoii,  wie  wenn  eiu  Lofgebundener  Icopfunter  aufgebaugt.  war.  Oruo^ 
wenn  nur  die  Hälfte  von  dem,  was  die  Allen  thatan,  gathan  «dtda,  «ivda  dM  VaidiMat 
dock  daa  J>oppelta  aaia  nnd  »war  «agan  diaaar  Zeit 


*}  Dia  naMen  baltaa  ihn  für  Taohanc^hoai,  daa  Uiaiatar  Xhang'a  Sohn-kiog  IV.  S. 
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Eiaieln«  «llf«at«iBs  A*>ti«r«a|rtn  voa  Oeafvciai  über  ilek  *tmi 

folgende:  ConfaetM  akCt»  meh  L9n-iü  7,  9t:  Drei  Männer,  (daranter  fr)  geben  znaammen,  liatind 
mir  Lehrer;  ich  ertrilile  ilir  Gutes  nnd  folffo  ihnen  dmn;  ihr  Nichtgute«  meide  ich.  Er  nahm 
das  Gute  von  Jedem  an  und  7,  26  heisst  ps:  Mit  den  Li^iiten  in  Ilu-liiani;  ist  schwor  lu  rniien 
Ab  ein  Barsche  Ton  da  ihn  »ab,  wareo  taine  ScliiUer  sneifelfaafl  (ob  du  etwas  nüts«.)  Er  sagte 
Aber:  Üb  baaa  ibn  mir  mbm  («abahSaamcfC  «w  «r  Umt.  w«m  er  w«Kytbl).  Wm»  m 
strenge  sein?  Läutert  iro  einer  sich,  mir  zu  mbcD,  M  nahm  kk  Um  ab  fdtattrt  u,  gma« 
tire  aber  nicht  sein  rergangenes  Verhalten. 

16,  90  tagt  CosfoQiiMt   nVk  bab«  ftim  Tag«  obD«  Spalat  und  gauM  Nl«bto  «Im« 

Schlaf  mit  XRciidenken  fs«f)  zufffbracht,  doch  ohne  «lass  etwas  dazu  kam  fwu-i,  d.  i.  ohne 
Nutxen);  oichis  kummt  dem  ätudiusi  der  Alten  gleich"  uud  2,  i  «sigt  er:  „iu  15.  JaLra  ^iiig  meine 
Abeicht  auf  das  Stadium  (bio) ;  im  SO.  stand  ich  fest  darin ;  im  40.  zweifelte  ich  nicht  mehr  . 
ia  50l  halt«  ich  die  hiaiBlisaba  BrntiaunoDg  (thi«n>iiiiBf)  «rkaaai;  im  60.  folgte  ihr  das  Ohr; 
im  Tft.  felgta  leb  wu  dem  wat  daa  Hm  «lliiKhIe  niid  ai  ttberadiritt  niebt  die  Regd  (kia)"  7 
32  asgt  er;  ,,fn  «Ir  r  T  itpratiir  fWeti)  hin  ich  andern  gleich,  ah^r,  dass  msine  Persori  Jen 
Wandel  eines  Weisen,  iKiun-tseu)  fuhrü,  Jas  habe  ich  noch  nicht  erreiolif  und  j  33  ,/ür  einess 
▼ollendeten  Weisen  (Heiligen,  aching)  und  Humanen  (jiu)  mich  »ui'L'ugcbc'u,  das  habe  ich  noch 
Bieht  erratoht;  allae  was  man  vob  mir  sagen  kann  ist,  daas  ich  micbuoeraättlioh  Ahe,  eaaa  war- 
d«B  «Bd  attägn  «Barmfidlieb  beldm".  KoBg^i-boB  aagte;  Ebaa  daa  koBBlmi  vir  Sobflier  noeb 
nicht  lernen.  7,  2  sagt  Confuciaa:  ..Stille  sich  erinnern,  unersättlich  lernen,  unernuiJlich  andere 
belehren,  wer  llu\l  das  wio  ichV  Tuguiid,  ohne  «ie  niclit  seUist  7.u  üben,  lernen  (hiu)  und  es 
nicht  zu  discntiren  (kiang),  daa  Recht  fahren  und  es  nicht  üben  ru  können;  nicht  gut  sein 
und  'sieh  nicht  besaan  la  könaea,  daa  ist  mein  Kammer."  7,  19  sagt  er:  loh  woide  nieht  mit 
WiiMB  rtiekl)  geboraB;  lek  llaba  die  AHni  (Kb)  aad  atadba  dl*  Maitg,  »ia  aa  emMwa. 

Seine  Antwort,  als  dtir  Für^t  von  Yu  nueh  ^  IB  nnd  Sae-ki  B.  47  f.  18  TaaBi'bl  Bblr 
Confocius  befragte,  s.  schon  in  dem  Leben  des  Confnoiua  IL  2,  S.  16. 

7«  10  iBgt  CoBfiMiat  aa  Y«a-f ofla  »ImHidit  man  iha  (itsllt  man  ükm  t»),  gibt  er 
Ua,  Uni  maa  ihn»  m  claht  er  iSA  «ortak;  aar  tdk  and  da  riad  m**. 

In  einem  "Weiler  von  zehn  Häusern,  sagt  Confucius  Lüa-iüi  5,  27 
mögen  sein,  die  niii"  (Kbieu)  an  Rediichkeit  und  Treue  Ctschung  sin) 
gleich  kommen,  aber  keiner,  der  wie  ich  das  ätudium  liebte.  Er  aagte 
nadi  Lün-iü  IS,  3  su  Tsmi-kung:  Sse  glaubet  da,  das«  ich  vielei  ge- 
tornl  (itudirt)  und  iäa  Oedftchtnig«  habe?  Tsea^kang  antwortete  ja; 
ist's  nicht  so?  Confucius  sagte :  nein,  ich  concentrire  nur  alles  in  Einem, 
Lün-iü  7,  23  sagt  Confucius:  „ihr  (moine)  2,  3  Kinder  meint  ihr  ich 
verberge  euch  etwas  (yn);  ich  habe  keine  Geheimnisse  (Yn)  vor  euch, 
ich  thue  nichts,  was  ich  euch  nicht  mittheile.  Ihr  (meine)  2 — 3  Kin- 
der, «o  ist  Kbieu  (Confucius)".  Tschung-yung  Cap.  11  ineint  Confucius: 
,,DnDklee  (Yn)  erforschen,  Wnnderbares  tfann,  damit  spätere  Generatio- 
nen davon  erzählen,  daa  möchte  idi  nicht".  Lfln«i(l  7,  27  sagt  Confu- 
fucius:  Es  gibt  welche,  die  ohne  es  au  wissen  (wie  nach  einem  Pria- 
Abb.d.J.CI.d.k.Ak.d.Wiii.XlU.Bd.ILAbtb.  16 
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cipe)  handeln;  ich  thue  nichts  so;  ich  höre  vieles,  wiUile  das  Gute  ans 
und  übe  es;  ich  sehe  vieles  und  erinnere  mich  den  Gesehenen;  das 
ist  dio  Dftch^  Stofe  snm  Wissen.  7,  15  a«eh  AnMeti  zn  dienen  dem 
Forsten  (Knng)  nnd  den  Ministern  (Khing);  daheim  dem  Vater  and 
teren  Brnder;  beim  Todtendienste  nieht  antorlassen  (alte  seine  Krftflte) 
anzustrengen;  sich  im  Weine  nieht  zu  übernehmen,  was  davon  habe 
(erreiche)  ich?  §  1 C' :  Als  er  einst  oben  am  Strome  stand  sagte  er: 
Der  Passirende  ist  wie  dieses:  er  hott  nicht  auf  bei  Tilg  und  Nacht. 

Lün-iü  9,  2  und  daraus  Sse-ki  4  7  f.  26  v.  erzählt:  ein  Mann 
auü  dem  Dorfe  (tang)  Ta-hang  sagte :  gross  ist  Confacias,  sein  Stadium 
tieft  ^*  ^  nichte  thnt,  seinen  Namen  berflhmt  an  machen!  Als 
Gonfaeins  diese  hörte,  sagte  er  ea  seinen  Sehfllern,  was  soll  ich  denn 
noch  unternehmen?  ergreife  ich  das  Gewerbe  eines  Kutschers,  oder 
ergreife  ich  das  eines  Bogenschützen;  ich  will  das  eines  Kutschers  er- 
greifen, Dio  Aöuascriing  gegen  Fan-tschhi  LOn-iü  13,  4,  er  sei  kein 
Landbauer  oder  üiutner,  ist  schon  oben  erwähnt.  9,  6  heisst  es:  ein 
hoher  Stautsbeaiater  (Ta-tsai)  fragte  Tseu-kung;  ist  euer  Meister  nicht 
ein  Heiliger  (Sching);  wie  viele  Fähigkeiten  hat  er  dodit  Tseu-knng 
erwiederte:  Der  Himmel  machte  ihn  allerdings  sn  einem  Heiligen  nnd 
gab  ihm  viele  Fähigkeiten.  Ale  Confucius  das  hörte,  engte  er:  kennt 
der  Beamte  (Ta-tsai)  mich?  Als  ich  klein  (jung)  war,  war  ich  in  ge- 
ringen Umständen,  drum  konnte  (vermochte)  ich  viel;  aber  (das  sind) 
nichtige  Sachen;  muss  vieles  der  Art  ein  Weiser  haben? 
Lac  oder  Tseu-kung,  ein  Schüler  von  ihm  — )  sagte:  da  ich  nicht 
angestellt  war,  trieb  ich  Kflnste  (1).  Lün-iü  9,  7  sagt  Confncins:  habe 
ich  (wirklich)  Kenntnisse  (Tschi)^  ich  weiss  es  nicht,  wenn  aber  ein 
Unwissender  <Pi>fa)  mich  fragt,  so  zeige  ich  ihm,  obwohl  er  gans  leer 
erscheint,  die  Principien  (Tuan)  und  erschöpfe  sie  von  beiden  Enden. 

Xach  dem  Lüu-iü  7,  21  lelirte  Confiiciust  4  Hinge,  Literatur  (Wen), 
einen  (tugendhiften)  Wandel  (Hingi,  Redlichkeit,  (Tschung)  und  Treue 
(Sin).  Mein  Wun^^ch  ist,  sagt  Confucius  Lüu-iü  5,  25,  den  Alten 
Gemächlichkeit  su  gewähren,  Treue  gegen  Freunde  zu  üben  und  die 
Jugend  SU  lieben.  Lün-iu  9,  1  heisst  es:  Confncins  sprach  selten  vom 
Gewinn  (Vortheil,  Li),  von  der  Bestimmung  (Hing)  und  der  Hamaoittt 
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(JJd),  dann  7,  12:  Sehr  Tonichtig  war  der  Mmsier  bei  Fasten,  Krieg 
und  Krankheiten  und  7,  20  wovon  er  nidit  sprach,  das  waren  Wun« 

der  (UngewöLnliche?,  Kuai),  Kraft&usseruogen  (Ii),  Unruhen  (loen)  und 
die  Geister  (Schiii).  Nach  9,  4  enthielt  Confucius  sich  von  4  Dingen: 
der  vorgefassten  Meinang,  der  Vorurrheile,  der  Hartnäckigkeit  und  der 
Solbdtsucht.  (Voe-i,  Voe-pi,  Voe-ki,  Voe-ngo).  Nach  7,  37  war  Confucius 
mild  aber  fest;  wOrdovoUaber  nidit  harsch;  ebrfureht;gebietend,  abergefUllig. 

Tseu-kung  im  Lfln^itt  9,  10  nmnt  ihn  wtdil wollend,  aufrichtig,  re« 
spektToIl,  artig  und  nachgiebig,  so  erlange  er  Helehrung:  seine  Art  zu 
fragen  aei  vorschieden  von  der  von  Andern.  *)  Nach  Lün-iü  14,  32 
warf  Wei-sang-mu  ihm  vor:  Khieu  was  setzt  du  dich  überall  nieder, 
ist  das  nicht  »ich  einzuschmeicheln?  Confucius  erwiederte:  ich  wage 
nicht  mich  bei  Menschen  einüuschmeichela,  aber  ich  hasse  ein  störri» 
sdies  Wesen.  Confucius  sagte:  man  rühmt  ein  schönes  Pferd  nicht 
wegen  seiner  Stftrke,  sondern  wegen  seiner  Gelehrigkeit  und  weil  es 
Bich  handhaben  iftsst.  In  meinem  Verk^re  mit  Menschen,  sagt  er  Lön-itt 
15,  4,  wen  verletze  ich?  und  wem  sage  ich  Böses  nach?  wen  lobe 
ich  über  Gebühi  y  wenn  ich  einen  preise,  mues  ich  ihn  vorher  geprüft 
haben.  Dieses  Volk  ist  die  3  Dynastien  hindurch  den  rechten  Weg 
(Tschi-tao)  geführt  worden,  wie  sollte' ieb  anders  ver&hren  ?  CSonfudus  sagte 
nach  Lan4a  6,  24:  Tso-kien-ming  ediAmte  sich  sdner  Reden  nnd  einer 
befohlenen  (schönen)  Haltung  und  seigte  genügenden  Respekt  (Kung); 
ich  (Kbieu)  8chäme  mich  auch  dessen.  Eines  Feind  sein  und  mit  ihm 
freuudlich  (als  Freund)  thun,  schämte  er  sich  auch. 

2.    Allgemeine  Aeusserungeu  von  Schülern  und  Zeit- 
genossen  des  Confuciu»«  über  ihn. 

Die  Vergleichung  des  ConfociaB  mit  seinen  Schülern  im  Kia-iü  15 
f.  16  8.  schon  iu  Abth.  Ul. 


1)  Im  Lün-iä  I,  10  und  8«*-kl  87  £  7  t.  fragt  Ti«a-kbin  Tatn-Iniiir,  wm  Mmlw  ia 
diese*  Keieh  kommt,  fragt  er  gewis«  Dkch  leiner  VtrmllOBg}  gilit  «rtiiMadknn  an  odar 
tbeilt  dieaer  ihm  den  Aafichlua  Ton  «elbst  mit? 

TsMt'kaBf  Mfto:  Uftwr  Hebter  ist  miidei  gut,  leuUalig,  mpektvoll,  mäwig  nnd  oaoh- 
giabig  (««s,  Uanfi  kunfi        JMg);  UwUn  Naohlhig»  iat  wwohiadan  von  d«r  Andmr. 
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Einige  Aeusserungen  seiner  Schüler  und  Zeitgenoäsen  über  ihn  ha- 
ben wir  oben  schon  gelegentlich  Angefahrt;  die  Tsen-kung'a  sind  etwa« 
flberfichwftngUdt,   AU  Tsen-kung  von  einem  gelobt  nnd  'des  Confaoias 

würdig  genannt  wurde«  erwiederte  er  naob  Lfln-iü  19,  23:  wir  können 
mit  einer  Palastmauer  verglichen  werden,  meine  Mauer  reicht  nur 
bis  zur  Schulter,  blickst  du  hinüber,  so  kannst  du  alles  Gute  im  Hause 
sehen;  Contucius  Mauer  ist  aber  mehrere  Faden  (Jin)  hoch;  trittst  du 
nicht  in  das  Thor  hinein,  so  kannst  du  die  Schönheiten  des  Ahiieotem- 
pels  and  den  Beichtbnm  (reichen  Anmg)  aller  seiner  100  Beamten  nicht 
wahrnehyien.  Aber  die  seine  Thflreo  erreichen,  deren  sind  nar  wenige. 
Meisters  Aeusserung  war  die  nicht  billig?  Seho-sfin-'wa-scho  hatte  naob 
§24  Gonfucius  herabgesetzt.  Tseu-kung  sagte:  das  ist  onnüts ;  Tsohnng-ni 
kann  nicht  herabgesetzt  fhoei,  eigentlich  vernichtet)  werden.  Ander© 
Weisen  (llienj  sind  wie  Uügel  und  Berge,  über  die  man  setzen  kann; 
aber  Tschuug-ui  ist  eine  Sonne  und  ein  Mond,  die  nicht  überschritten 
werden  kdnnen.  Will  ein  Mensch  sieh  auob  von  ihm  losreissen, 
wie  kann  er  Sonne  und  Mond  verletsen  (achang,  eigenüieh  verwunden); 
er  seigt  nur,  dass  er  sich  selbst  nicht  so  bemessen  (fassen)  weiss  und 
§  25  sagt  Tseu-kung:  als  Tseu^khin  meint:  Du  bist  zu  ehrerbietig 
(kung),  wie  sulltt'  Tscbung-ui  weiser  (hien)  sein  als  du?  aus  einem 
Worte  erkennt  man  den  Weisen  (Iviün-tseu)  als  einen  Wissonden  (Tschi), 
aus  einem  Worte  alti  einen  Unwissenden.  Unsere  Worte  können  daher 
nicht  sorgiaitig  genug  sein.  Der  Meister  kann  nicht  erreicht  werden, 
wie  der  Himmel  nicht  mit  einer  Leiter  erstiegen  werden  kann.  Erbielto 
(unser  Meister)  mn  Reich  (Lehen,  Fang)  oder  ein  Haus  sum  Einrichten 
(Li),  so  würde  er  es  aufrichten;  leiteteer  das  Volk,  so  wfirde  m  gehen; 
fasste  er  die  -Zügel,  so  kämen  sie;  bewegte  er  sie,  so  wären  (lebten) 
sie  in  Harmonie  (Ho);  sein  Leben  wäre  glanzvoll,  sein  Tod  betrauert; 
wer  vermöchte  ihn  zu  orrtichen  y  5,  12,  auch  im  Sse-ki  B.  47  f.  26, 
sagt  Tseu-kung:  Des  Meiäters  Schmuck  und  Glanz  (Wen-tschang)  kun- 
neo  wir  wohl  hören  (lernen),  aber  wenn  er  von  der  Natur  (Sing)  und 
den  Wegen  des  Himmels  (Ihien-tao)  spricht,  das  haben  wir  noch 
nicht  errdioht  au  hören  (begreifen).  Meng-tseu  II,  1,  2,  26  fg.,  (I,  8,-  2  p. 
43)  stellt  mehrere  Ausprüche  dreier  seiner  Schüler  zusammen:  Tsai-ngo 
sagte:  betrachte  ich  den  Meister,  so  ist  er  weiser  als  Yao  nnd  Sohfln; 
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Taeu-kurij;,'  sagte:  siehst  da  seine  (eines  Fürsten)  Gebrauche,  so  kennst 
du  «eine  Regierung;  hörst  du  seine  Musik,  so  kennst  du  seine  Tugend ; 
von  100  Generationen  her,  yon  der  ganzen  Reibe  der  Könige  der  100 
Generationen  wird  mir  keine  entgehen;  leit  aber  das  Volk  enatand  bis 
jetst,  gab  es  noch  keinen  (solchen)  Meister  (Fu^tsen);  Yen-yo  sagte: 
was  der  Ki-lin  unter  dem  laufenden  Wild  (Vierfüsslern),  was  der  Fung* 
hoang  (chinesische  Phönix)  unter  den  fliegenden  Vögeln,  was  der  (Berg) 
Tbai-scban  unter  den  TTüf^eln  und  Ameisenhaufen,  was  der  (Hoang)-ho 
und  das  Meer  (im  Verbältnisa)  zu  den  rinnenden  Bächen,  das  ist  der 
Heilige  (Sching  im  Vergleiche j  zum  Volke;  dieselbe  Art  ist  es,  aber  er 
tritt  beraas  aus  sein»  Art  (Lui),  er  (schieast  empor)  aus  dem  Haufen 
der  Pflanaen.  Seit  Völker  entstanden  bis  jetat  gab  es  noch  keinen,  der 
so  vollkommen  war  als  Ckmfneioa.  Zo  Anfang  des  §  23  erbebt  Meng-taeu 
auf  die  Frage  seines  Schülers  Kung-snn  tscheu  über  die  alten  Weisen 
Pe-i  und  1-yn,  (ob  die  mit  Confucius  von  gleichem  Rani,'«  seien)  ihn  und 
er  meint,  seit  Völker  entstanden  bis  jetzt  gab  es  noch  keinen 
Confucius.  Auch  II,  12,  40  p.  169  preiset  er  ihn  in  ühnlicher  Weise. 
Etwas  inhaltreicher  ist  das  Lob  des  Confucius  von  Yen-yaen  Lün-iü 
9, 10,  aneh  im  Sse-ki  47  f.  2$  v.:  voll  Bewundernng  sagt  er  seufaend, 
wenn  ich  aufblicke,  wie  hoch  ist  sie  (seine  Lehre) ;  wenn  ich  durefadrin* 
gen  (durchbohren)  will,  wie  fest  ist  sie;  sehe  ich  hin,  so  ist  (steht)  sie 
vor  mir  und  plötzlich  ist  sie  hinter  mir;  der  Meister  führt  mich  stu- 
fenweise, erweitert  mich  (meinen  Geist)  durch  die  Literatur  (Wen)  und 
bindet,  (restringirt)  mich  durch  die  Bräuche  (  Li.)  Will  ich  anhalten,  so 
kann  ich  nicht;  habe  ich  meine  Talente  (Tsaij  erschöpft,  so  steht  sei- 
ne Lehre  immer  aufrecht  Tor  mir,  Wflnsehe  ich  auch  ihm  au  folgen, 
so  kann  idi  es  nicht  Kia-iü  Cap.  20  f.  SO  entbftlt  auch  noch  das  . 
Lob  von  Gonfueiaa  von  Tsen-kung  und  Yen-hoei;  die  Stelle  schon  im 
Leben  des  Confuoina  II,  2  S.  22,  vgl.  Amiot  p.  344  fg.  Der  Schue- 
yuen  im  I-sse  95,  2,  17  v.  führt  noch  ein  Gespräch  Tsou-kung's  mit 
King-kunfT  von  Thsi  und  ein  anderes  desselben  mit  Schao-kien-tseu 
Ober  Confucius  an.  Ersteres  hat  etwas  abweichend  auch  Han-schi  Wai- 
tschuen  ib.  f.  17,  vgl.  auch  Kia-iü  39  f.  6  fg.;  die  Stelle  Tseu-yeu's  im 
Schne-ynen  15,  3,  18,  schon  im  Leben  des  Confucius  II,  2  S.  86. 
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Stimmen  Anderer  über  Confucias.  Der  LQn-iü  3,  24  (31) 
erzählt:  Der  Grenzaufseher  (Fung-jin)  von  I  wünschte  Confacius 
aufzuwarten;  wenn  Weise  hieher  gekommen,  habe  er  sie  immer  gesehen 
(besucht).  Confucius  Gefolge  (tsung-tschc)  führte  ihn  nun  bei  diesem 
eio.  AIb  er  beraaskam,  ngbt  er:  ihr  2—3  Mftnner,  was  seid  ihr  be- 
kümmert, daae  seine  Stelle  verloren;  dasBetehist  schon  lange  ohne 
den  rechten  Weg  (Tao,  d.  i.  in  verwirrtem  Zustande),  aber  der  Himmel 
macht  :uiH  eurem  Meister  eine  Schelle  (Mo-t-o,  womit  man  dua  Volk 
zusammenberief.) 

Andere  urtheilten  ungünstiger  über  ihn  und  seine  Tendenzen.  So 
Lftn-ifl  18,  5,  Amiot  p.  350  der  ftbermfithige  Tsie^jfi  aus  Tso<-fang 
(schon  im  Cfonfhcias  Leben  II,  2  S.  30)  u.  Tschang^tsin  Kie<ni  (ebenda 
S.  17  nach  Lün-iü  18,  C,  vgl.  Amiot  I.  333).  Lfin-iü  14,  34  Wei- 
seng-men  (wohl  ein  alter  Mann)  sagte  zu  Confucius:  Kien,  was  sitzest 
du  auf  dem  Wimen  («i,  eins  Ahendhok),  machest  du  nicht  den  Schwätzer? 
Confucius  sagte:  Ich  unterstehe  uiich  nicht  den  Schwätzer  za  machen, 
aber  ich  hasse  die  Hartnftokigkeit  (ku).  Als  Tseu-lu  in  Schi-men  über- 
nachtete, fragte  der  Thorwart  nach  Lfln^iü  14,41  ihn,  woher  er  komme. 
Tseu-lu  erwiederte:  von  Confucius  (Khung-schi).  Der  Thorwart  erwi- 
derte: der  weiss,  dass  er  nichts  vermag  (pu-kho)  und  thut  (unter- 
nimmt) es  doch.  Nach  Liiti-iii  11,  42,  Amiot  p.  29!-?  spielte  einst  Con- 
fucius den  Kin  in  Wei.  Kin  Mann  ging  mit  einem  Strohkorbe  vor 
donfucius  Tbflr  vorbM  und  rief  aus,  der  den  Sin  spielt,  hat  doch  noch 
ein  Hen,  (da«  Reich  au  retten).  Am  Ende  sagte  er  aber:  einnn&ltiger 
Mensch  (H)  und  werthlos  (Khang);  keiner  kennt  ihn  und  du»  ist  gniug 
(alles).  Ist  (böim  Durchwaten  eines  Strontes)  das  Wasser  tief,  so  ziehe 
•ich  (Jifi  Kleider  bif  an  die  Taille  aus;  ist  es  flach,  so  hebe  iclt  die  Un- 
terkleider auf.  Confucius  sagte:  wie  ontschlosseu !  Das  ist  aber  in 
Wirklichkeit  zu  thun  nicht  schwer.  Die  Aeusserung  des  Thorwartee 
aber  Confucius  an  Tsen-kung  Kia-ifl  23  f.  35  v.,  vgl  Amiot  p.  328  ist 
oben  schon  augefllhrt;  Tsdiao-siang-tseu*«  Aenssemog  im  Sdiue-juen  im 
I-ase  85,  3  f.  II  s.  im  Leben  Tseu-lu's  in  Abth.  III;  Ngai-kung's  an- 


1)  Aitioi  Fl.  S9t  Sbamit  inrigt  Dil  Lwto  v«b  Mag* 
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geblicbe  Leichenrede  auf  ihn  schon  im  Leben  des  Confuciua  II,  2, 
8.  83  fg. 

Indem  wir  jetst  lur  vierten  Abtheilang  flbergehen  und  die 

Aussprüche  des  Confneius  und  seiner  Schüler  nach  den 

Materien')  zusammen  stellen,  müssen  wir  auf  eine  Schwierigkeit  noch 
aufmerksam  machen,  dass  nameritlich  im  Li-ki  noch  miinehe  Aussprüche 
des  Confucius  enthalten  sein  mögen,  bei  welchen  er  nur  nicht  genannt 
wird;  so  Li-ki  Kio-U  Cap.  1,  f.  32  v,  wMirend  er  Li-ki  Tsa-ki  Cap.  20 
f.  76  bei  derselben  Sache  genannt  vrird;  ebenso  Li-ki  Cap.  Wang-tschi 
6  f.  27  w&hrend  er  im  Kia-iÜ  Cap.  31  f  16  dabei  angeführt  wird; 
so  auch  inj  Li-ki  ib.  f.  28— r50,  verglichen  mit  Kia-iü  Cap.  31  f.  16  v. 
fg.  und  im  Li-ki  Cafi.  Li-ki  10  f.  II,  während  im  Ca]».  Tsa-ki  hia  21 
f.  81  V.  er  dabei  genannt  wini;  ebenso  Li-ki  Cap.  bang-fu  49  f.  71  v. 
fg.,  verglichen  mit  Kia-iü  26  f.  7  v.  fg.,  wo  Confuciuä  angeführt  wir*l 


I)  Nachdem  wir  unsere  Abhtndlang  in  der  Münchner  AkadraÜB  der  WU«en«cbafteD  bereits 
vwtgMttfßa  btUm,  «rbi«lt«ii  wir  den  .Lchrbagriff  d«i  Osafneins  Tom  rbemueben 
Hiialeakr  Erait  Faber.  BoBff-lcong  lS7t.  Er  fest  »u«h  di*  AatiprDebe  tob  Oonhirioi 

nnd  Hciuou  Schulerü  uulcr  bestimmte  Abtln-ituüguD;  Wesentiatur,  Heiliger,  iie  Bcslitninun^, 
dtT  Ilimmül.  (ifliatfr  u.  DTimDricn,  Güll,  Weg  des  Kdlen,  Studium,  daa  Wissen  etc, ,  doch 
nur  di>>  im  Lüti  iu,  Tu  lilo  uud  TtcbunK-yunjf  su»»mmenf;est«llt.  Dm  Büchelchen  iat  immer 
■ohlubftr,  d»  «r  die  ohiiMMia«lieii  Teste  mil  knner  UebereeUeng  oder  aneh  .nur  Anden- 
tamg  dee  Inlmltee  vitfelieD  konnte.  ladeeeen  fenttf*'  ditee  AmcSfcesu  den  drei  enten 
der  4  Bücher  doch  durchaus  nicht,  einen  v  u  l  la  t  ä  n  d  i  ;r  o  ^  Betriff  »on  Confucius 
Lebren  su  geUcu.  Meug-tieu  aiubt  za  erwähnen,  enthalten  die  9  Commenlare  de«  Confa- 
ciua  zun  Y-king,  weni^r  aicher  der  Anhang:  Hi-tae  ■■m  Y-Unf,  dann  mehrere  Capitel  dee 
Li-ki  and  die  vielen  ■pitera  Anecüge  im  I-eee  noch  eine  Mengt,  wenn  Mob  nioht  eo  sn* 
Terileeige  tb  Jene,  iondern  vieUbeh  nreiMliBfte,  einige  «eher  epokrSphiiehe  Araesemiigen 
deaaelbpn,  namentlich  der  I,i-ki  viele  Seiner  rituellen  Responsa  ,  während  Faber 
S.  1  «elbal  !agL,8'ai(t  Lchrliegrit)'  de«  Confnoius  sei  au«scbli<>»»lich  «thisch  antbropo-' 
logisch,  da  jene  auaicelaasenen  doch  wesentlich  zam  Charakter  dos  Confacius  gehören. 

Wae  die  Beartbeiiang  dee  Coafaeioi  betrifi^  eo  i«t  sie  8.  a  folg.  and  S8  f. 
fSr  «inen  Xiselonir  ■ionltdi  hOtig,  indees  hnnB,  wenn  er  eeinen  ehrietllchen  Ohmben 
tarn  Masstab  für  die  WönliRung  de»  foiifuciii«  .-»ntejrpn  will,  dieses  doch  nur  za  Verkehrtht'!- 
tea  und  einer  anpassenden  Kritik  führen,  was  die  Vergleicbung  der  Lehre  der  Coofucios 
mit  der  chriatlichen  S.  71  f.  rielfach  tbal. 

Wir  müisea  uns  mit  dieser  horten  Andentosg  bognSgcs;  eile  von  ihm  >Mnnim«B- 
gcetelltan  AntsprUehe  finden  sieh  sneh  In  oaMren  Abhmdinngsn  nnd  dasn  noeh  die  brf 
ihm  Tcrmissten.  Tbe  lifo  and  teacbiiiK  of  Confucius  with  explauaf  ury  N'otca  by  Jam«  I.fngt 
London  18ü7,  8"  llti  S.  ist  snr  ein  äonderabdnick  seiner  binieitnng  in  seinen:  Tbe 
CUnew  olasiiee,  tfMialtIed  lata  Eng lirah  with  VnSxaSmuy  Enny«  «t«.  T.  L 
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iiDd  Li-ki  Kio-li  Cap.  1  f.  37,  verglichen  mit  dem  Tartai  Li«ki  im  I>sio 
95,  f.  31  T. 

Zweifalbaft  bleibt  auch  manchmal,  wie  weit  die  Ausführung  die 
des  Confuciua  ist,  z.  B.  ob  Li-ki  Cap.  10  f.  12  v.  fg.  p,  54  noch  von 
Confuciue  stammt,  der  f.  12  vorher  augeführt  wird. 

Was  die  Zuverlässigkeit  der  Ueborlieferung  betriift,  so 
mag  noch  erwähnt  werden,  dass  im  Kia-iü  Cap.  21  f.  33  v.  z.  B.  es 
heisst :  nachdem  Tseu-tächaDg.  diese  Worte  des  Confuciua  gehört  hatte, 
ging  er  fort,  um  sie  anfiuseicbnen  und  ebenso  Gap.  30  f.  15  von 
Yen-yea.   Die  Ricbtigkeit  dieser  Angabe  möchte  man  freiUch  besweifeln. 

B.  Aassprttehe  von  Confucius  und  seinen  Schälern  über  einielne 

Qegenstäiid«  der  Lehre. 

1)   Ueber  Religion  und  Cnitne. 

Da  {kinibdtts  und  seine  Scbfiler  nach  allem  was  wir  bisher  mitge» 
fheflt  haben,  darchaus  auf  dem  Bodeo  des  positiven,  chinesischen  Le- 
ben» und  Glaubens  standen,  so  darf  man  hier  keine  selb^tständigen,  eigen- 
thümhchen,  religiösen  oder  gar  philosophischen  Aneichten  erwarten, 
nur  höchstens  einige  subjektive  Aeusserungen.  Wir  brauchten  daher 
vielleicht  nur  auf  unsere  Abhandlungen  Ober  die  Religion  und  den 


X)  ConAieiM  tpaouUrte  nicht  über  die  Scböftfung  oder  da«  Knde  der  Dings  und  kümmorte 
•ich  nicht  um  den  ünpruni;  der  Menaeben,  noeh  fragte  »r  wa»  nach  dam  Tode  komme. 
Auf  nietapliysi.iche  i'ragisn  »choiiil  or  im  chinwiacban  ücislc  sich  wenig  eioKclaMan  ta  ha- 
b«a.  Ein«  aoloh«  &nd«t  angeblich  «ich  bei  Xeohw&g-teett  im  l-ate  9fi,  S  f.  8  v.,  aber  die- 
■•r,  ein  Anblagar  LM-tean*e  (968  v.  Chr.)  ieteiiw  oninTertterigiB  Quelle;  irir  geben  die  Stelle 
dalicr  nur  iu  der  Anmerkonc;.  Yen-khisu  fraget  da  anj^c'iH"'!  ^en  Coufocim  (Tscbung-ni) : 
all  08  nucb  kcinoa  Iliumel  uud  keine  Erde  g^b,  kann  man  wiai^en,  (wie  u«  da  war,  W«i 
yeu  ibicn  thi  khoUchi  ye)?  Confuoiat  lagte:  mian  kann  e«  (kbo) ;  da*  Alte  war  wie  du 
lieue.  YeB*kbiea  untartiMe  weiter  in  fragen  nnd  ging  wtf.  J)ea  folgenden  Teg,  da  «v 
ihn  wieder  teb,  tagte  er:  Oeelen  fragte  ich,  ali  ee  noeh  keinen  Hfanmel  nnd  beine  Krde 
gab,  kann  man  wiesen,  \tie  es  da  war?  Iier  Meister  nagle:  Man  kann  das  Alte  wie  <la9 
Nene  wiaeen.  Yen-kbiea:  QeatrigeoTegeewsresrair  klar(t«cbao),jetxigen  Tages  iste«  mir  dunkel 
(■«L)  bk  «ludw  Bb  n  llnigaii,  um  beMfi  diaf  CwaMm  eagU:  De»  vorig««  TigM 
KkrhiiA  wnr  d«r  Oeiet,  der  m  voriier  iwfMlwi;  Am  jeUdgen  Dsolnl  nMkV  ^*  kaift 
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CultuB  der  alten  Chinesen  («.  d.  Abh.  der  Akademie  1863  B.  9 
Abth,  3)  zu  verweiseu,  wo  seine  Aussprüche  unter  andern  natOrlicb  aocb 
mit  angeführt  &ind.  Indens  da  sie  nicht  Jedem  zugänglich  sein  werden 
und  zur  Widerlegung  <ler  noch  vielfach  verbreiteten  Ani^icht,  als  ob 
Coüfucius  selbständig  ein  religiöses  System  aufgestellt  habe  oder  gar 
der  Stifter  (Gründer)  der  chineaiRchen  Religion  sei,  mögen  die  Aus- 
•prflche  von  Confudua  und  leinen  Schülern  Aber  Beligion  und  Goltas 
hier  mwmmengesteilt  werden.  Wir  folgen  derselben  Ordnung  wie  in 
uniem  Abhandlungen,  sprechen  also  zunilcbst  vom  Himmel  und  der 
Beetimmung  (Ming),  dann  von  den  Geistern,  den  Ahnen  und  der  Fort- 


Geist  da  i»t;  en  ei'i  nnch  k^in  AUp',  koiti  .I"tzijiv  ;  k-niion  Anfang,  kein  Knd'.';  ei  jjal) 
noch  keinen  äolm  und  Eukol;  kuitiuu  (»s  da  einen  äohn  unU  Kiiköl  g«bmi  V  Veii-klu0u 
Mtwortele  noch  nicht  und  Confucius  erwiderte  auch  nicht.  Entsteht  nicht  aus  dem  Leben 
der  Tod}  dursh  dm  Toi  tSdtet  aiui  d«  nicht  du  L«bw?  Tod  aad  L«bw  hfti  au  doeb 
M  «rmrtm  (t^).  AlU  bddm  «in  GHed,  ce  g^h  vor  d«m  BntaUh«n  von  lliDiii»!  und  Erd« 
Dinge  iViit»),  die  SubatanX  wan^n  Dinge  und   riit-ht-Oing«  ifei  Iiini^e  Kpben  hervor, 

kber  nicht  vor  den  Dingen  und  wie  ea  Dinge  gab,  endete  nicht  de«  bailigeo  Maones  Liebe 
den  MeiiMhen  und  bie  Me  £ade  wird  eie  aUilit  MJbirao,  dM  «nlaiattt  man  d*nuM. 
(Alles  <lie<  i't  weRij  k!(irV 

Der  V-kmg  im  Aahauge  Hi-Lse  I,  1  fgg.  T.  2  p.  381  bat  so  etwas  von  einer  S|<eku- 
lelion  über  die  beiden  Urweaen  nach  den  beiden  Kua  Kien  und  KoMi:  I'or  Himmel  ist 
dM  Geehrte,  die  £rde  daa  Niedrig«.  Sie  reprUcntiren  die  BawagaBg  mid  Bähe,  StkriM 
nnd  Sebwicite;  der  Himmel  liefert  die  Bilder  (Siang,  nach  Regia  ramm  •ji«eiiniiiB  ae  tc 

lut  jirima  Uneamentjn,  die  Krda  vullendet  die  Fi>;ur.  Der  Kien  gibt  muh  S  41 J  dai  vol- 
lendete MftDiiliche.  der  Koan  das  vollendete  Weibliche.  Aocli  Leben  und  Tod  werden  T. 
9,  Ik  444  davon  abgeleitet  nnd  darava  atldlrt 

Cap.  9  p.  433  gibt  eine  wenig  versliiiJÜclio  Zu  Ii  D?  n  p  h  i  1  o  a  o  ph  i  e.  Dor  Zulilon 
des  Himmel*  sind  t>  (I,  3,  &,  7,  !)),  zuaammen  Üij;  die  dt!r  Krde  auch  b,  die  graden  Zah- 
hn  St  4,  6,  8,  10,  zuaammen  30 ;  beide  zuMmmen  55.  Durch  ihren  Wechsel  entsteht  das 
Zograndegeben  nnd  Entatebea  nittehtder  Knei-achin.  Die  vier  JabnaaeiiM,  di«  9  Schalt- 
jahre in  5  Jahren  «erden  atieb  damit  in  Verbindnng  gebracht.  Die  Zahl  daa  Kiaa  SM  Bit 
denen  des  K'>en  Hl  peVieii  zusammen  die  3 '.II  Tage  eiaea  Jahne,  die  lahl  beider  Ab- 
tbeiliuigen  (Pien)  11^20  die  aller  (der  10,000)  Dinge. 

Wir  mtaaea  ana  auf  ttaae  Andentungen  beaehribikea,  da  die  gante  AnaAbrang,  wie 

auch  P.  Re^^iü  IT  p.  541  meint  —  »ic  der  i^aii^e  Anhang  Hi-tae  nicht  von  CoDfuein*  ist. 
Nur  wo  der  •peeiell  angeführt  wird,  tbeilen  wir  de«sen  AaatprQche  daher  vollatandig  mit. 
Wtra  dar  gense  Anhang  von  ihm,  so  fänden  die?«  sich  wohl  nicht  da.  .\ls  einen  Aua- 
•praeh  dos  Confucias  fahrt  Hi-tee  Cap.  $  Art.  8  T-  II  p.  &o;  a.B.  dea  aa:  „Wer  dea  Weg 
(das  Princip.  Tao)  des  Verderbena  und  der  Eraengnng  kennt,  waiaa  «te  der  Geiat  wirkf^t 
vkI  auch  9,  6.  10,  1.  11,  !  u  1  n,  1,  5,  6.  7,  10,  U  a.  18  aad  IS,  I. 
Abh.d.Lad.k.Ak.d.Wiat.XllLBd.II.Abtb.  17 
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dauer,  der  Befragung  der  Loose  uad  zuletzt  von  den  Gebeten,  Opfern 
und  dem  Cultus  und  speciell  vom  Ahnendienate. 

Dar  Anadrockfilr  Gott  (Scbang-ti,  d.  h.  der obwe  Kaiser^  kommt  • 
in  den  Auaaprfldboii  Yon  Confocitti  aalten  oder  gar  nicht  vor,  anatar 

wo  er  dem  Schi-king,  Schu>king u.  s.  w.  oitirt  und  bei  Späteren;  so  im 
Li-ki  Piao-ki  C.  32  f.  44  (26  p.  159),  wo  er  den  Schi-king  III,  1,  23 
anfOhrt  —  Ta-hio  10,  5  wo  Srhi  king  III,  1,  1,  0  angoluhrt  wird,  ist 
kein  AuRi)nich  des  Confucius.  —  Lün-ift  20,  1,  3,  wo  Taching-thang 
die  Ausdrücke  Uoaag  hoüDg  lieu  ti  uud  bloäs  Ti  braucht,  ist  nur  ein 
dtat  aua  Sehn-king  lY  3,  4,  8 ;  Li-ki,  Kung-taeu  hien-kift  29  t  20  v. 
ana  Sehioking  IV  Z,  4  a,  s.  w.  Doch  hat  Gonfudaa  im  Toen  au  Kua 
60  Tiog  f.  19  T.  II  p.  278:  Der  heilige  Mann  (Sching^jin)  geht  mit 
Erfolg  (heng)  dem  Schang-ti  au  opfern  (biang),  um  mit  grossen  Erfolge 
dio  Weisen  (hien)  und  Heiligen  zu  ernähren,  (hegen)  u.  s.  w.  Bei  Lie- 
tseu  —  aber  einem  Tao-sae-Philosophen  3!)8  v.  Chr.  —  im  I-aso  86,  4 
f.  37  T.  heiüst  Confucius  dem  Schang-ti  ein  weisses  Kalb  JaiLringen; 
a.  unten  S.  130  die  Qeachiohte.  Im  U-kl  82  £,  4B  (26  p.  150)  sagt 
Confncioa:  Der  Kaiser  baut  bei  der  Ackerceremonie  den  Beis,  om  dem 
Sdiang^tt  au  dienen.  Siebe  auch  Li«ki  Kiao-te-seng  11  f.  34  v.  und 
Kia-iü  29  f.  12  unten  wo  Confucius  Schang-ti  neben  Thieo  (Ilini- 
roel)  braucht.  Nur  im  Tschung-yung  10,  G  erwiibnt  Confucius  die  Cie- 
bräuche  beim  Himmelsopfer  ara  Wintorsolstiz  (Kiao)  und  dem  der  Erdo 
am  Sommersolstiz  (Sehe),  womit  man  dem  ächang-ti  diente  (Kiao  sehe 
tscbi  Ii,  so-i  sse  Schang-ti.) 

T-king  Hi-tse  1,  9,  4  T.  II  p.  510  epricht  von  den  Veränderungen 
und  der  Bew^ung,  die  in  der  Welt  ohne  onier  Znthun  geaohehen; 
wenn  nicht  ein  bdohater  Geist  wftre  (Tachi-achin)}  wer  könnte  daa 
wirken?  aber  dieser  Anhang  ist  wohl  nicht  von  Confaciae. 

Die  persönliche  Auffassung  Gottes  tritt  bei  ihm  gänzlich  zurück. 
Im  Li-ki  Ngai-kung  wen  27  f.  1  sagt  er:  sse  thien  ti  tschi  Schin,  dem 
Geiste  des  llituniels  und  der  Erde  dionen.  Himmel  und  Erde  sind  ihm 
wie  dem  Chiueseu  utjuriiaupL  diu  Gruudwesen.  ^} 


1}  AMUukaag.  In  latiuiga  son  Y'kittf  Sit^koA^Nhwn  t  9»  befart  m:  Ek  Bfminil 
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Vom  Himmel  sagt  Confucins  im  Tschung-yaog  iSä,  6:  des  obern 
Himmeia  Thun  ist  ohne  Laut  und  ohne  Geruch  fSchang  tbien  tschi  tsai 
VD  tcbing,  wtt  taehhaa  tMtAd  i).  Dm  Himmel  spricht  nicht,  sondern  of- 
fenbart  sieh  im  regelrnftuigen  Gange  dar  Natnr  und  diesem  hebt  er 
hervor.  Diese  Aeasserang  stimmt  frnlidi  nidit  mit  denen  über  den 
8cbeng-ti.  Es  ist  jenes  die  mehr  philosophische  Au&ssung,  dieses  die 
menschliche. 

Doch  ist  die  regelmässige  Ordnung  der  Natur  mitbedingt 
durch  das  Verhalten  der  Menschen.  Im  Kia-iü  25,  3  sagt  Con- 
fucius:  Wenn  das  Volk  den  rechten  Weg  (Tno,  das  Princip)  verlässt, 
dann  verwirrt  auch  der  Scbang-ti  des  ülmmela  Ordnnng  (Schang-ti  pi 
i  khi  wei  loen  Thien  tao.)  Wenn  des  Himmels  Ordnung  so  in  Y«nm- 


und  Erde  nnd  danach  entDtanden  die  10,000  (a.Me'i  Din^e.    D&  »io  zwiachen  Himmol  und 

£rde  voll  wurden  {yng)   empfingen  sie  von  ihnen  ihr  ersten  W.ich^ithurn  (tbun.) 

WMdntlma  i*t  F8Ue  (jng);  Waehatham  iit  der  AniWng  de«  EnUtehens  der  Dingo.  Aber 
ob  dieser  Anhang  von  Confnciui  itt,  ist  —  wie  «obon  bemerkt  —  aehr  die  Fra^e.  s.  P.  B«ffia 
I.  p.  222.  Dauelbe  gilt  von  der  Bemerkung  cur  folgenden  Ena  Mang  ib.  I.  p.  S4Ö.  üeber- 
haupt  lassen  sich  Confucius  Aentserungen  auch  in  seinen  nicLt  boRweifiiltcti  CotrinienUiron 
Tom  and  Siv^f  oft  nioht  miUbeiien,  obn*  die  Texte  Wen-wang's  und  Ttcbeu-kung's  und 
ohne  ön  Bingdbem  in  di«Mb  Bai  d«r  XArss  dM  GhinamohoB  ivt  domn  vicilis«  Dabar. 
aetzung  auch  oft  schwierig;  so  die  Stelle  im  Commentar  Tunn  zu  Kua  9  Siau  yo,  o1)  der 
Sinn  da  ist,  wie  P.  iiegis  I  p.  83d  ihn  annimmt.^  Ebenso  hei  Kua  10  Li  p.  3öü  u.  a.  Yer- 
■t&ndliob  ist  der  CommenUr  Toen  zu  Kua  37  I  f.  29,  T.  Ii  p.  96:  Himmel  und  Erde  ernäh- 
ren (erbAltoo)  dia  10,000  J>iaga{  d«r  tawlis»  Miwa  «mihrt  dia  W«mii  (biea),  aUa  VfiUnr 
(wan-min)  m  anaiahaB  und  in  Kam  81  kiaa  f.  18  T.  p.  908:  Hirainal  und  Erde  bawaRvn 
sich  unJ  alle  Dinge  verwandeln  sich  und  urzcugen  ('assen  entstchpn);  so  Tifiwegt  der 
liaUisa  Mann  aUar  Meoiohen  Hataan  und  da«  gante  Iteiob  ist  in  Harmonie  (bo)  und  an 
Kna  SS  Bmik  t  S  T.  II.  p.  lS4t  Dar  Was(Tto)  von  Hiauaai  «od  Erde  ist  durohdringend 

und  lange  daaernJ  (hetig-kiou)  und  hört  nicht  aaf   Sonne  und  Mond,  die  den 

Himmel  erlangt  haben,  können  lauge  leuchten;  der  vier  Jahreateiten  Wechsel  und  Wandel 
kann  lange  beHtehen;  so  ToUaBdat  der  heilige  Mann,  wenn  er  lange  auf  seinem  Wega 
Uaibt,  aina  Umwandlnog  in  laaian  Baiah«  and  im  Toan  an  Kna  Taia  f.  S8  t.,  T.  IL  p. 
848:  Hinnel  and  Erda  haban  ilira  Kom  (t^K  41»  4  labMinitaB  in  TOllandan.  WM 
nach  der  Norm  Alles  bemeaaen,  so  vcrwshwaodat  faehaac  vanraadaQ  paa  niaht  dl«  Raidb- 
tbilnter  (taai)  und  achkdigt  nicht  das  Volk. 

Im  Toen  zu  Kua  30  Li  f.  31  t.  T.  S  p.  131  fcMaat  aa;  Soona  und  Hond  atütten  aieh 
<li)  auf  den  Himmel,  Pllanrcn  und  Bäume  BtüLzun  sich  auf  die  Erde.  Ihr  violfachcr  Glanz 
•tfttat  sieb  auf  das  Bechte  (taohing)  nnd  ihr  Wochsel  (boa)  vollendet  die  Welt  (Tbien-hia.) 

Im  Kia  iü  Cap.  4  t  7  aoob  i»Li-kl  S7  f.  4  v.,  lagt  CbafiMias :  «Wenn  Htaaaal 
«Bd  Erda  viaht  smnuiMBWiiltan,  to  aatatahan  dia  10.000  (aila)  Dia«a  nicht." 
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rung  geriith,  dann  treten  Strafen  und  Züchtigungen  uritl  gransam©  Ver- 
waltungen ein,  und  im  Kia-iii  13,  f.  9  v,  engt  Confucius  zum  Fürston 
von  Saug:  Ehre  (tsQn)  den  Himmel,  achte  (king)  die  Manen,  (kuei), 
.  dann  werden  Sonne  und  Mond  ihre  gehörige  Zeit  innehalten  und  im 
Kia-iQ  25  f.  3  hei-sst  es:  Der  alten  weisen  Kaiser  Ruhm  stieg  empor, 
bis  zum  Iliinmol.  Der  Schang-ti  begüustete  fortwährend  ihr  Geschlecht 
und  gab  ihren  Jahren  I-üllo  (reiche  Ernten);  auf  die  Bösen  lässt  der 
Schang-ti  dagegen  Unglück  herabkommen. 

Im  Allgemeinen  seheint  er  aber  Aber  religiöse  Verhftltnisse  «ich 
nnr  wenig  und  ungern  ausgesprochen  su  haben;  er  war  ein  praktischer 
Staatamann.  Lfin-ib  17,  19  sagt  Confneius:  ich  bin  nicht  geneigt  ra 
reden.  Taeu-kung  erwiederte:  wenn  unser  Meister  nicht  sprichf.  was 
aollen  wir  seine  Schüler  dann  (der  Nachwelt)  überliefern  ?  Confucius  er- 
wiederte: was  spricht  denn  der  Himmel!  Die  vier  Jahrcszeitöu  kehren 
regelm&sssig  wieder  und  die  100  (alle)  Dinge  entstehen,  was  spricht  der 
Himmel  (sonst)  noch?  Im  Commentare  Toen  sam  Y-king  Cap.  16  Yfl  T.  1  p. 
459  sagt  er:  ....  Himmel  und  Erde  nehmen  gahomm  ihron  Fort- 
gang, daher  weicht  der  Mond  nicht  ab,  die  4  Jahreszeiten  folgen  sich 
regelmässig:  8o  bewegt  der  Heilige  fSching-jin)  sich  gehorsam  und  die 
Völker  folgen  ilun.  A usfiilirjicher  s])richt  sein  Knkel  (Tseu-sse)  sich  da- 
rüber aus  im  Tschung-yuug  Cap.  2ti:  „Der  Weg  (das  GesetiJ,  Tao)  von 
Himmel  und  Erde  kann  durch  ein  Wort  erschöpft  werden,  sie  machen 
die  Dinge  nicht  doppdt  (eni);  ihr  Ecsengen  der  Dinge  ist  daher  uner» 
grQndlish  (unbegreifllich,  Pu-tse).  Der  Weg  vom  Himmel  und  Erde  ist 
weit  (Po),  dick  (heu),  hoch  (kao),  glänzend  (ming),  ausgedehnt  fyeul  und 
duutirad  (kieu).  Dur  Himmel  ist  ausgedehnt  und  ohne  Grenzen;  äonne, 
Mond,  Planeten  und  Sterne  (Sing-tscbio)  sind  daran  aufgehängt  und  er 
flberdeckt  die  10,000  (alle)  Dinge.  Die  Erde  scheint  nnr  eine  Hand» 
▼oll  Stanb,  aber  bei  ihrer  Ausdehnung  und  Dicke  trftgt  sie  (die  Berge) 
lioa  und  Yo  und  sie  sind  ihr  nicht  zu  schwer ;  sie  entb&lt  den  (Hoang)» 
hl)  und  die  Meere  und  liisst  sie  nicht  abfliesaen;  alle  Dinge  trftgt  sie. 
Die  Berge  orschoineu  nur  wie  ein  Stein,  aber  sie  trngen  Bäume  und 
Pflanzen,  Vögel  und  wilde  Thiere  wohnen  darin,  die  iiewässer  erschei- 
nen nnr  wie  ein  LöfiPel  voll,  aber  sie  sind  unergründlich;  Drachen  uud 
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Schild kruteii  wohnen  d<-iriu  und  sie  erzeugen  grosse  Schätze".  Man  sieht 
das«  die  physische  Voratellung  von  Himmel  und  Erde  hier  dnrehau» 
▼omreltel.  Gap.  30  heiiet  es:  „Gonfiidas  entnahm  seine  Principjen  Ton 
Tao,  Schän  und  Wen-wang;  nach  Oben  nahm  er  zum  llustw  die 
Jahreszeiten  des  Himmels,  nach  unten  die  Gesetze  von  Wasser  und  Erde; 
vergleichb^ir  Himmel  und  Erde,  wie  sio  allert  triigcn.  enthalten  und 
überüchatten,  der  regelmässigen  Wiederkehr  der  Juhreszeiten  und  dem 
abweohseindttn  Sdieine  von  Sonne  nnd  Mond.  Alle  Dinge  unterhalten 
(emftbren)  sich  gegenseitig,  ohne  dass  sie  sich  einander  schaden;  die 
Gesetse  der  Natur  wirken  ohne  ein  feindliches  Entgegentreten  derselben  ; 
ihre  schwachen  Kräfte,  flie.ssen  wie  ein  FIiiss,  die  machtigeren  wirken 
wie  die  Krzeuguag  und  Uniwandhing  der  Dingo;  dadurch  «ind  eben. 
Himmel  und  Erde  so  gross'\  Die  feste  Ordnung  der  Natur  ist  dem  Wei- 
sen daher  das  hohe  Vorbild.  Im  Toen  an  Ena  20  f.  23  T.  II  p.  32 
sagt  Confttcins:  Sieht  er  des  Himmels  geistigen  Weg,  (Sehin-tao)  nnd 
wie  die  4  Jahreszeiten  nicht  gestört  werden,  so  ist  auch  der  Heiligen 
geistiger  Weg,  die  Lehre  zu  verbreiten  ebenso  und  das  ganze  Reich 
unterwirft  sich.  Wio  Himmel  und  Erde  in  dieser  ilirer  festen  Ordnung 
belehrend  fiir  den  heiligen  fvulUvomtnenen)  Menschen  nind,  führt  Con- 
fucius  auch  im  Kia-iü  Gap.  3(>  (Wen-iü)  f.  28  v.,  —  auch  im  Li-ki  Cap. 
Kang-tseu  Hien-kia  Cap.  29  f.  20  t.  (24  p.l  50) —  aus.  ,,Der  Himmel,, 
beisst  es  da,  hat  die  vier  Jahresseiten,  Frühling,  Sommer,  Herbst  und 
Winter,  Wind,  Regen,  Reif  und  Tbau,  keines  ist  ohne  Belehrung.  Die 
Erde  trägt  die  geistige  Lebenskraft  fSchin-khi),  lässt  ausgehen  Donner 
und  Blitz  und  gibt  allen  Dingen  ihre  Gestalt;  nichts  davon  ist  ohne 
Belehrung,  aber  die  reme  und  lichte  (Kraftj  i^st  in  der  persönlicheu  Le> 
benskraft  (Kung-khi),  die  auf  dae  Geistige  (Schin)  sich  richtet.  Wenn, 
die  Dinge  m  ihrem  Hochpnnkt  gelangen,  haben  sie  savor  sicher  ein 
Prognostiken  (Tschao);  drum  bilden  die  Belehrung  von  Himmel  und 
Erde  mit  den  heiligen,  (vollendeten)  Menschen,  zugleich  die  Dreitieit 
(San)".  Im  Lün-iü  8,  14  sagt  Confucius:  Gross  war  Yao  als  Fürst, 
wie  majestätisch!  nur  der  liiuimel  ist  gio.ss  und  nur  Yao  glich  (ent- 
sprach) ihm!  Im  Li-ki  Ngai-kung  Cap.  27  f.  7,  auch  im  Kia-iü  4  f.  & 
fg.,  nach  dem  I-sse  86,  f.  38  tg,  auch  im  Ta«tei  Li>ki  fragt  dieser, 
warum  der  Weise  (Kiün-tsen)  des   Himmels  Ordnung  odw  Weg 
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(Thiea-tao  so  hoch  halte?  Coofuciuä  erwiedert:  weil  er  nicht 
aufhörtt  («nde),  wie  denn  Sonne  nnd  Mond,  Oet  und  Veat  beetAndig  sieh 
folgten  . nnd  nidit  eitfhörten;  darin  cdge  eich  de»  Himmels  Weg,  der 
atets  nidit  gehemmt  (verschloaien)  und  doeli  dnurnnd,  (kieu)  tei; 
derin  zeige  sich  des  Himmels- Weg;  der  (sicihfUch)  nicht  wirke,  wfth- 
rend  die  Dinge  sich  doch  vollendeten  (Wu-wei  eul  vö  tachiug);  darin 
zeige  sich  des  Himniels-Weg'*.  Li-ki  Cap.  Kung-tspu  Hien-kiü  29  f.  19 
(24  p.  150),  auch  im  Kia-iQ  27  f.  10  v.  findet  Confucius  noch  an  Him- 
mel und  Erde  so  gross,  dass  sie  ohne  Privatinteresse  (Wu-sse) 
wirkten.  Der  Himmel  bedecke  alles  ohne  Privat^Zuneigung,  die  Erde 
trage  Alles  ohne  Privatinteresle,  Sonne  und  Mond  erhellten  Alles  ohne 
Privatinteresse.  Confucius  im  Commentar  Toon  Y-king  Cap.  15Kbien 
von  der  Demuth  f.  18  v.,  übersetzt  von  Visdelou  hinter  Gaubil's  Schu-king 
p.  410,  sagt:  „Das  Hiuimela  Gesetz  (Weg,  Thien-tao)  stoipt  lu'nnb  und 
zeigt  .sieb  doch  dabei  glänzend  und  leuchttnd.  l>er  Knie  Gesetz  (Ti- 
taoj  ist  niedrig  (demüthig,  pi),  erhebt  »ich  aber  aufwärts;  das  Himuicls- 
Gesela  verringert  was  voll  (hoch)  ist  nnd  Iftsit  fliessen  was  niedrig 
{klein)  ist.  Die  Geister  (Knei-sditn)  schaden  dem  Vollen  und  thun  Gu- 
tes dem  Niedrigen  (Kleinen).  Des  Menschen  Gesetz  oder  Vernunft  (Jin- 
tao)  hasst  das  von  sich  aus  Volle  (UebermQtiüge)  und  liebt  das  Demü« 
thige;  die  Demuth  ist  geehrt  und  gl&nzend,  sie  erniedrigt  sich  und  kann 
doch  nicht  überragt  werden;  sie  ist  daher  das  Ziel  des  Weisen". 

Confaciusim  Li>ki  Piao*ki  32  f.  42  (26  p.  158)  citirt  deaSchi-king 
II,  5,  5,  3:  „Wo  keine  Sehen  vor  den  Menschen  ist,  ist  auch  keine 
Furcht  (wei)  vor  dem  Himmel*'.  Im  Kia>ia  13»  £  8  citirt  er  den  Schi- 
king II,  4,  8:  Der  Himmel  ist  gewiss  hoch  und  doch  wagt  man  nur 
gebückt  aufzutreten ;  die  Erde  ist  gewiss  tief  und  doch  wagt  man  nicht 
anders  als  leise  aufzutreten;  das  hrsTL^*,  wenn  man  nach  oben  und  un- 
ten voll  heiliger  Scheu  ist,  so  fasst  emen  das  Vorbrechen  nicht;  s.  die 
Stelle  in  uk.  Abh.:  Die  Religion  der  alten  Chinesen  i,  S.  20.  Mao  sieht 
hier,  wie  eigenthümlidi  die  Moral  in  Verbindung  mit  der  Natnrordnung 
gebradit  wird. 

Diese  feste  Ordnung  in  der  Natur  musste  aber  auch  ein  festes 
Walten  oder  eine  Bestimmung  (ming,  der  Befehl,  das  Mandat),  eine 

1)  C»llei7  p.  143  «Unitet  upUNiid  1»  ffritf  cdwto^ 
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himulUacbd  Absicht  mit  dem  Geschöpfe  über  das  Meuächenleben  anneh- 
meii  laasen.  Dieser  OUube  an  die  Bestimmung  sprieht  sich  vielfiudi 
ans.   Wir  erwthnten  schon,  «iass  Confnoius  nach  Lfln-ifi  9,  1  selten 

vom  Gewinn,  der  Bestimmung  (Ming)  and  der  Humanit&t  sprach.  Doch 
pagt  er  20,  3;  Ohne  den  Ming  zu  kennen,  kann  man  kein  Woisor 
(KiQn-tseu)  sein  uikI  11,  18  Tbse,  (d.  i.  Tdeu-kung)  iiinimt  nicht  hin  die 
Bestimmung  (ist  nicht  damit  zufrieden),  sondern  vermehrt  so'm  Gut  (ho 
tsehi);  Hoei  dagegen  ist  oft  leer  (arm).  Den  Tschnng-yung  C.  1  beginnt 
Taeu-ase:  Des  Himmels  Beatimmang  heiast  die  Natur  (Sing);  folgen  der 
Natur  heisst  der  rechte  Weg  (Tao);  diesen  zu  regeln,  dient  der  Unter- 
richt (kiao).  26,  10  citirt  Tseu-ase  die  Stelle  des  Scbi-king  IV,  1,  1, 
2,  1  :  Des  Himmels  Bestimmung  wie  tief  (mo)  ist  sie  und  niclit  aufhö- 
rend. Der  Lüu-i&  14,  13  Bagt:  Der  vollkommene  Mann  sieht  die  Ge- 
lalir  nnd  nimmt  docb  die  Beetimmuog  an  o.  19, 1  sagt  Tsmi>taeUiang  ähn- 
lich: der  Sse(S3),  sieht  die  Gefahr  nnd  nimmt  doch  die  Bestimmung  an 
(opfert  sein  Leben  auf);  fthnlich  der  Tschung-yung  18,3:  Wu-wang  nahm 
am  Ende  seine  Bestimmung  (den  Thron)  au  (acheu-ming)  Tseu-bia  im  Lün-iQ 
12,5  sagt:  Ich  habe  gehört,  dasa  Leben  (seng)  und  Tod  (sse)  ihre  Bestimmung 
haben,  Reichthümer  und  Ehren  vom  Himmel  abhängen  (fu  kuei  tsai 
thieu)  und  14,  38  auch  im  Sse-ki  67  f.  69,  sagt  Coufucins:  ob  das 
rechte  Frindp  Fortgang  hat,  ist  Bestimmung;  dass  es  yerlassen  ist  (fa), 
iat  ebenfalls  Beatimmnng.  Was  vennag  Enng-pe-Iiao  (der  Tseu-In  Ter- 
Iftumdet  hatte)  gegen  die  Bestimmung?  Leben  und  Sterben,  heisst  es 
im  Kia-iü  20  f.  26  V.,  sind  Bostinnnnug),  (seng  sse  tache  ming  ye)  und  im 
Lün-iQ  12,  10:  Liebst  du  eiueu  Menschen  und  wünschest,  dasn  er  lebe, 
miäsfaUt  dir  einer  und  du  wiinscbeät,  dass  er  sterbe,  so  ist  jeder  Wuuäch 
dass  er  lebe  oder  sterbe  du  Zweifel  (hoe)  an  dar  Bestimmung.  Ton 
Ten-hoeisagtConfttcina  6,  2,  auch  II,  6:  Unglfiddidkerweiee  war  seine 
Bestimmung  nur  kurz;  er  starb  früh.  Als  Pe-nieu  krank  war,  fragte 
Confuciua  nach  G,  8  bei  ihm  nach,  fasete  seine  Hand  durch  das  Fenster 
und  sagte:  Er  ist  hin  (wang-tschi) ;  es  ist  Bestimmung,  dass  der  Mann 
die  Krankheit  hat!  Im  Kia-iü  7,  15  fragt  Ngai-kuug  Oonfucius:  Der 
Beiobe     und  Familien  Bestand  nnd  Vergang,  GlOck  nnd  Unglück,  ist  es 

1)  Hing  wird  dUier  selbst  fUr  Uemcliaft  gebraooht' im  Ta»liio  10  p.  Iii  Da»  himmlisfth» 
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Trahr,  dass  aia  Himmslsbestimmungien  Bind  (Tbiem  ming)  und  der  Mensch 

nichts  dazu  thut  (Fei-wei-jin-ye)?  Confuciu»  erwidert:  Das  Uesteben 
und  Vergehen,  GlGck  und  Unglück,  alles  wird  bloss  bewirkt.  De«  Ilim- 
aiels  Calamitäten  (taai),  die  ausserordenCiichen  Vorfalle  auf  Krden  kön- 
neu  dem  nichts  hinzufügen.  Das  weitere  Detail  s.  unten  S.  145.  Im 
Lüii4fl  30,  3  hü&wat  ei:  Wer  die  faimiuiiiehe  Bettimmong  nicht  erkrant, 
kann  als  Weiser  nidit  handeln.  Nach  T-king  Hi-tse  1,  9,  2  T.  II. 
p.  508,  —  welche  Stelle  aber  nicht  vün  Confooias  ist  —  folgt  der 
Weise  der  Bestimmung  wie  da:^  Echo  dem  Tone. 

Bei  KunL,'-t!-chnng  t«eu  iui  l-sse  M5,  4  f.  6  fragt  Tseu-tchnng,  wenn 
-der  heilige  Mann  das  Mandat  (die  Herrächafr,  Ming)  empfangt,  urhait 
er  es  sicher  vom  Himmel,  dem  er  gehorchen  rauss  —  so  auch  der  Li» 
ki  Pia»-ki  32  f.  52  v.  p.  163  — ;  aber  im  Scbu-king  heiaee  es:  Er 
•empfing  es  im  Ahnensaale;  wie  ist  das?  Confneina  sagte:  £r  empfing 
■das  Mandat  von  Himmel;  dies  geht  auf  Tsching^thang  und  Wu-wang; 
er  empfing  (ins  MiuiJat  von  Mcnscbon:  dies  gilt  von  Sclifln  und  Yü. 
Wer  (It'ii  Sclii-kiiig,  Sclui-king,  Y-king  und  Tschhün-thsieu  nicht  erklären 
kauu,  der  versteht  deu  Ötuu  der  heiligen  .Manner  nicht  und  weiss  nicht 
unterscheiden  Yao*s  and  Scbfln'a  Opferplutz  (Scban,  d.  i.  Nachfolge) 
von  Thang's  und  Wa*s  Angriffe. 

Drei  Dinge,  sagt  Confncioa  im  LQn-ifl  1 6,  8,  verehrt  der  Weise;  er  ehrt 
des  Hitnniels  Bestimmung,  er  verehrt  grosse  Männer  und  die  Maximen  der 
Weisen.  Der  Ünweise  kennt  nicht  diehimmlicheBestiromnngu.  s.  w.  Tschung- 
jung  Cap.  14,  3  tg.  hötäst  es:  nach  Oben  grollt  der  Welse  nicht  mit 
dem  Himmel,  nadt  Unten  schmollt  er  nicht  mit  dem  Menachen,  drum 
kann  «r  leicht  seine  Bestimmung  erwarten,  wflhrend  der  Unweise  ge- 
fährliche Pfade  betritt  und  sein  GlQck  sucht.  LQn-iu  14,  34  scheint 
■eine  ähnliche  Aeusserung  des  Cunfucius  zum  Grunde  zu  liegen,  obwohl 
sie  abweichend  lautet.  Erreicht  der  Weise  etwas,  heisst  es  im  Li-ki 
Gap.  Piao-ki  32  f.  44,  (27  p.  159),  so  ist  es  gut,  erreicht  er  es  nicht, 
«o  ist  es  «nch  gut,  er  vernimmt  (gehorcht  der)  die  Bestimmung  (i-tbing- 
ming).  Kia^-ia  Gap.  26  f.  6  fragt  Ngai-kung  nach  dem  Verbftltnisse 
.swischen  Bestimmung  (Ming)  und  Naftor  (Sing).  (Tonfuoius  Antwort  ist 
etwas  unklar;  sie  lautet  Fen-yü  Tao,  wei-tsciii«mihg;  hing  iö  I  wei 
ischi  sing.   Tbeilnehmen  am  Tao  ist  Bestimmung;  sich  im  £inen  (Ein» 
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zelaen)  ge^italtea,  ist  Natur.  Wenn  das  Yn  und  das  Yang  sich  verwan- 
deln und  in  einer  66«talt  hervorbrechen»  ao  nennt  nun  ea  geboren  wer> 
den  (Leben);  wenn  bei  der  Verwandlung  sie  eich  erschöpfen,  so  nennt 
man  ee  sterben,  daher  ist  die  fiestimmung  (Hing)  der  Anfang  der  Na- 
tur, der  Tod  ist  das  Ende  des  Lebens;  wo  ein  Anfang  itit,  ist  auch 
ein  Ende. 

lodeas  erfolgt  nicht  jeder  Todesfall  nach  dein  Schicksals- Beschlüsse. 
Confacius  im  Kia-iü  7  f.  HS  erwähnt  drei  Arten  von  Todesfällen  ohne 
Sohicksalebesohluss  (San  sse  eul  fei  khi  ming  yo).  Die  himmlische  Be« 
Stimmung  ist  onabftnderlich  nur  insofern,  als  sie  immer  die  eine  mora- 
lische bleibt,  nicht  aber  ist  der  eincelne  Mensch,  er  nag  handeln,  wie 
er  will,  zn  diesem  oder  jenem  bestimmt.  So  fährt  der  Kia-iü  uach 
obiger  ötelle  über  den  Ming  7  f.  15  aus,  wie  gute  Omina  ohne  Bea- 
fitrniig  den  Kaiser  Ti-sin  vom  Verderben  nicht  retten,  böse  bei  erfolgter 
iJesserung  zum  Glücke  üusschlagen  konnten.  S,  unten  S.  144.  fg.  Der 
Weise  sieht  daher  immer  nur  darauf,  daäa  er  tugendhaft  handle,  dann 
kfimmem  ihn  keine  Gefahren.  Lftn-ift  7,  22  sagt  Confucios:  Oer  Him- 
mel erseugte  die  Tugend  in  mir  (sengte),  was  kann  Kuan*tni  (der  Sse- 
ma  Yon  Sang,  der  ihm  schaden  wollte)  mir  thun?  Im  Li>ki  Cap.  Fang« 
ki  30  f.  22  (25  p.  152)  heisst  es:  Der  Weise  bedient  sich  der  Hräuche 
(Li)  als  Damm  für  dis  Tugend,  der  Strafen  als  Onnui!  ij-egen  die  Aus- 
schweifun^^en,  der  himmlisohen  Bestimmunij;  aLi  Damm  geL,a'n  die  Be- 
gierden [Yo).  Der  öcholiast  erklärt  dm:  diese  Bestimmung  (Ming),  geht 
vom  Himmel  ans;  jeder  hat  seinen  begrenzten  Theil  erhalten  (Fen-hien, 
der  abgeaehniiten  ist);  er  kann  nicht  darflber  hinaus  u.  s.  w. 

Auch  die  natttrlichen  Anlagen  sind  himmlische  Bestimmung; 
dasö  z.  B.  ein  weiser  Vater  einen  dummen  Sohn  bat,  da^  ist  der  Him- 
melsweg oder  Beschluss  (Yeu  thien-tao),  nicht  Schuld  der  Frau;  ko  äus- 
sert sich  Tseu-sse,  Confucius  Enkel,  gegen  den  König  von  Thsi  bei 
Kung-tschung-tseu  im  1-896  B.  lOO  f.  50 

Tseu-lu  missliei  es  nach  Lüu-iü  (>  2ü,  dust»  Confucius  in  Wei  die  Nan'- 
taeu  besucht  hatte;  habe  ioh  Unrecht  gethau,  sagt  Confnotu«  im  Lfln-ia,  so 
verwerfe  der  Himmel  miohl  Nach  3,  84  sagt  der  Orenswichtervon  1: 
Das  Reich  ist  schon  lange  ohne  den  rechten  W«g  (wu-tao).  Der  Him- 
mel mache  Confucius  zu  einer  Lärmglocke  (mO'to,  mit  hölzerner  Klöp* 
Abb.  d.  I.  a  d.  k.  Ak.  d.  Wiai.  XIU.  Bd.  II.  Abtb.  lä 
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pel).    Naeh  9,  5,  «Meli  im  Sm-kt  B.  47  f.  12  ig.  fftrohtet«  Confucins 

in  Khiumg,  sagte  aber:  Seit  Wen-wang  todt  ist,  ruht  da  die  Schrift 
(wen)  —  nach  Leg'g'e:  The  cnnse  of  truth,  «fhw^rlich  richtig  —  nicht 
auf  diesem  da  (Confucius);  will  der  Hitumel  sie  zu  Grunde  gehen  las- 
sen, dann  wQrde  ich  der  später  sterbende  nicht  mit  ihr  so  in  Verbin- 
daag  stehen,  aber  der  Himmel  will  sie  noch  nicht  au  Grande  gehen 
lasiea;  waa  können  die  Leato  in  Khaang  mir  daher  than?  Ale  Yen« 
yiien  atarb.  rief  Gonfuoina  nach  11,8  aus:  Wehe,  der  Himmel  vernich- 
tet mich!  3,  13  sagt  er:  Wer  gegen  den  Uimmcl  sich  verfehlt  (tsui). 
hat  keinen  zu  dem  er  beten  könnte  und  9,  1 ! :  Wen  suUte  ich  täu- 
echeo  (khi),  hintergehen  den  Hioiuiel?  Tbclmng-^ung  20,  7  sagt  Coa- 
fncitti:  denkt  er  die  Bfenschen  an  kennen,  80  kann  er  es  nicht  ohne 
den  Himmel  au  kennen  und  im  Lttn-itt  14,  37  keiner  kennt  mich. 
Teea-kttng  fragt,  was  er  damit  meine  ?  Gonfucius  sagt :  Ich  murre  nicht 
geg-en  den  Himmel:  ich  grollo  nicht  den  Menschen;  nnch  unten  studiere 
ich  (die  Menschen  und  Dint!;e)  und  dringe  nach  oben  durch  zur  himm- 
lischen Bestimmung.  Der  mich  kennt  ist  der  Himmel;  den  letzten 
Sata  hat  auch  der  Tsdiung-jung  14,  3. 

Die  alte  Lehre, daas  es  dem  Guten  aof  Erden  glücklich  gehe, 
dem  Schlechten  nnglflcklieh,  spricht  auch  Tseii'la  im  Kiapifl  Cap.  20  f. 
29  V.,  vgl.  Amiot  p.  344  aUF.  Kinst  huhu  ich  gehört  von  Meister,  dass 
dem  df>r  Gutes  thue  der  Himmel  mit  (iliick  belohne,  den  der  nicht 
Gute^  thue  der  Himmel  aber  mit  Unglück  heimsuche.  Er  wird  aber 
beinahe  irre  daran,  als  es  Coafucias  und  seinen  Schfilem  zwischen  Tschin 
und  Tsai  so  seblecht  ging.  Jetst,  sagt  er,  hat  Heistor  doch  Tagenden 
eingesammelt-,  die  Geraehtigkeit  omfasst  und  das  schon  lange  geübt, 
wie  kann  ihm  denn  so  elend  gehen?  Gonfucius  erwidert  ihm:  Yen 
du  habt  nocli  nicht  die  rechte  Einsicht  und  führt  aus  der  chinesischen 
Geschichte  Beispiele  »u,  wie  auch  (die  früheren  Weisen)  Pe-i  und  Scho- 
ifi  Hungers  starben  und  dem  Königssohne  Pi-kan  ohne  ein  Verbrechen 
'begangen  zu  haben  das  Hers  ans  dem  Leibe  gerissen  wnrde.  Der 
Weise  studiere  tief,  überlege  «oig&ltig,  aber  er  müsse  aneh  die  rechte 

Zeit  treffen  Der  Weise  bilde  das  rechte  Princip  aus  (sieu  Tao), 

beharr©  bei  der  Tugend  und  dann  fühle  er  dabei  sich  nicht  unglück- 
lich und  beengt  Leben  und  Tod  hingen  voa  der  Bestimmung 
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ab.  hr  führt  dann  noch  das  Beispiel  von  Tsia  Tächuog-eul  an,  der  »ich 
noch  bis  mam  P«  (GewAltherracber)  erbobf  obwohl  er  ont  in  Tiao-w«i 
in  «leodeif  VmrhftltoisMii  lebt«  und  von  Yuer«  König  Keu-trien,  der 

uuch  noch  Pa  wurde,  obwohl  er  erst  in  der  Noth  (auf  dem  Berge)  Hoei- 
ki  sich  befand.  Man  könne  das  Ende  noch  nicht  absuhtin.  Dieselbe 
Erzählung  rait  einigen  Abweichungen  hat  dor  Han-8chi  Wai-tschuen  im 
I-sae  66,  1  f.  22  v.  Dieser  führt  noch  andere  Beispiele  an,  namentlich 
von  ü-tee-eiQ,  dorn  der  König  von  U,  nachdem  er  dem  die  grössten 
Dienste  geleistet  hatte,  ein  Schwert  sandte,  sich  den  Tod  «u  geben  and 
der  «ich  den  Hals  aoschuitt  und  dann  befahl  ihm  die  Augen  aussu« 
stechen  und  sie  am  Ostthore  von  U  aufzuhängen  S.  Säe-ki  B.  31  f.  17v. 
Pfizmaiers  Geschictite  von  U  S.  29:  dies«  war  aber  485.  Wio  uImTscu- 
hia  einen  Sohn  verlor,  er  weinend  in  die  Klage  auabrach:  U  iiiuniitil 
ich  bin  doch  ohne  Schuld!  und  Tseu-kung  ihn  da  zurechtoetzt,  haben 
wir  naeh  U-ki  Cap.  Tan-fcung  3  f.  18  fg.  schon  Abth.  III  unter  Tsen» 
hia  angef&hrt. 

Im  Kia-iü  Gap.  20  f.  30  braucht  Confucius  das  Gleichnis«:  ein 

f^uter  Ackersraann  kann  wohl  säen,  aber  er  kann  nicht  machen,  dasa 
er  auch  reichlich  erntet:  ein  guter  Handwerker  kann  wühl  seine  Ge- 
tichicklichkeit  auweudeii,  aber  nicht  inachen,  daaa  er  auch  immer 
£rfoig  hat 

Wie  Gelahr  und  Noth  nothwendig  seien,  wird  Kia-ifl  22  f.  35  v. 
ausgeführt. 

Im  Kia-iü  7  f .  1 5  v..  vgl.  Aniiot  p.  253  fragt  Ngai-kung  von  L«, 
ob  der  Ein bicht» volle  (Tschi)  und  Humane  (Jin)  immer  lange  lebe? 
Confucius  erwidert:  ea  gibt  drei  Todeaarten,  die  nicht  eines  Bestim- 
mung euLäprechen  (Fei  hhi  ming^tsche).  Wer  in  seinem  Wandel  nur 
eeinem  eigenen  Willen  folgt  (Tseu  thsifi  ye),  sohhifind  verweilt  (im  Bette 
liegen  bleibt),  nicht  aur  gehörigen  Zeit  trinkt  und  isst,  ohne  Kegel 
(Ordnung)  sich  anatren.Q't  und  daa  Muse  überschreitet  und  dann  erkrankt 
und  atirbt;  2ten8  wenn  einer  in  niederer  Stellung  aufstrebt  zu  seinem 
Füraten,  in  seinen  Wünschen  und  Begierden  uneraattlioh  ist  und  sucht 
nicht  anauhalten;  wenn  den  dann  das  Strafgeseta  tfidtet;  3tens  wenn 
einer  klein  (schwach,  schao)  BKh  der  Menge  widereetit;  wenn  einer 
achwach,  den  Starken  insultitt  (wu);  wenn  seine  FeindB«diaft  und  sein  Hai» 
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einseitig  (nicht  gut,  Lui)  sind,  wenn  seine  Kraftbewegung  ohne  Mass 
int  und  er  dann  durch  Waffengewalt  stirbt.  Diese  3  Todesarten  sind 
gegen  die  Bestimmung.  Der  Mensch  zieht  sie  »ich  selber  2u.  (Tseu- 
tsliia  techi).  Ist  einer  aber  ein  eiosieliUvoller  See,  ein  bumaner  H ann, 
bftlt  «eine  Penon  die  Regel  ein,  bewegt  er  eieb  nar  naeb  dem  Becbte, 
aeigt  er  Freude  and  Zorn  nur  aur  reehten  Zeit,  so  schaden  sie  enner 
Natur  nicht  und  wenn  er  dann  ein  langes  Leben  erreicht,  ist  das  nicht 
auch  billig? 

Ueher  die  (Teister  ( K  n  e  i  -  s  c  Ii  i  n )  tieden  wir  mehrere  Aussprüche 
bei  (Joniucius  und  soiuen  Schülern,  obwohl  es  auch  hier  heilst  Lüa>ia 
7f  20:  Gonfueius  sprach  nicht  Ton  Wunderbarem,  (Aueserordentlichem 
Kuei),  von  Stftrke  (Kraft),  von  Unmben  nnd  von  Geistern  (Sebb)  nnd 
6,  20  ale  Fan^schi  ihn  fragt,  worin  besteht  die  wahre  Weisheit  (oder 
dae  Wissen,  Tschi)?  antwortete  Confucius:  Das  Rec^t  (I)  des  Volkes 
anstreben,  die  Ccister  (Kuei-schin)  ehren  {kmg),  aber  «ich  von  ihnen 
ferne  halten,  (yuen-t«chi)  ist  Weisheit  und  als  Wang-sün-kia,  (ein  Ta-fu 
in  Wei),  3,  13  ihn  fragte,  ob  es  besser  sei,  bei  dem  Geiste  des  Winkels 
(Ngao)  oder  dem  des  Herdes  (Tsao)  sich  zu  ineiouiren,  sagte  Oonfucias: 
nicht  eo!  wer  gegen  den  Himmel  sich  verschuldet  (vergeht,  Tsui),  hat 
keinen,  dem.  er  abbitten  könnte  und  Li-ki  Piao-ki  Cap.  82  f.  60  (26 
p.  1G2)  citirt  Confucius  die  Stelle  des  Schi-king  II,  6:  erflUIe  ruhig 
die  Pflichten  deines  Amtes,  stelle  rechtschaffene  Männer  an  und  die 
Geister  fSchin)  werden  dich  erhören  unrl  Hirli  mit  (Hück  (Krüchteii) 
überhäufen.  So  ist  die  }>rnktische  Ansicht  des  Weisen  und  deren  Cul- 
tu8.  Im  CouiUientar  Tuen  üuui  Y-kiug  Cap.  15  ivian  f.  18  v.  heibst  es, 
wie  wir  schon  angeftihrt,  die  Geister  (Knei-schin)  schaden  den  Vollen 
(Uebermfltbigen)  nnd  bringen  Gittck  den  Demüthigen.  Li-ki  Piao>ki  Gap. 
82  f.  46  sagt  Gonfnciaa:  Die  Manen  oder  Geister  (Kuei)  dirt  man, 
aber  liebt  sie  nicht.  (tshCin  eal  pu  thsin);  der  Scholiast  sagt:  sie  sind 
dunkel  und  schwer  zu  ergründen;  drum  fOrchtet  der  Mensch  sie. 

Da»  (iebetburh  hat  obere  und  untere  üeistei'.  Nach  Lün-iü 
€,  4  sagt  Uunfucius,  wenn  das  Junge  einer  scheckigen  Kuh  roth  und 
gehörnt  Ist,  einer  (der  es  smn  Opfer  wflnscht)  hat  es  aber  nicht,  wer> 
den  die  Geister  der  Berge  nnd  Flösse  (Sehen,  Tkcbuen)ee  vmwhmfthen? 
8,  21  fragte  Ngai-kung  Tsai-ngo  nach  den  Altftren  der  Landesgeister 
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(Sehe),  der  erwiderte:  Unter  den  Kürsien  der  Dynastie  Hia  brauobte 
iii»n  Flehten,  die  Tii->Leoto  CypresMo,  die  Tsoheu^Leute  Gatttuiienbiame, 
dM8  das  Volk  in  Furoht  sei. 

Nach  3,  12  opferte  Confncius  den  Todten,  ala  ob  sie  gegenwärtig 
waren;  opferte  den  Geistern  (Schin),  als  ob  sie  da  seien  und  .sa^t^te:  Bin 
ich  beim  Opfer  nicht  gegenwärtig,   so  ist  das  als  ob  ich  nicht  opfere, 

8,  21  rühmt  Confucius  Yü:  i^r  genu»a  selbst  nur  grobe  Speise 
und  Trank,  zeigte  abw  die  hAobate  Piettit  gegen  die  Knei^vehin  (Manen 
nnd  Oeiater)  trug  selbst  aeldeehte  Kleider,  aber  die  böobste  Sehdnheit 
leigte  seine  Mütze  und  sein  Schura. 

Was  die  Natur  der  Geister  betrifft,  so  ahndet  man  sie  eigent- 
lich nur  nnd  nim  nt  sie  da  an,  wo  etwas  unbegreiflich  ist,  denkt  sie 
sich  aber  nicht  unkürperlich.  im  Tschuug-yung  Gap.  Ib,  ruft  Gonfu« 
oiua  am:  Der  Geister  und  Manen  (Kuei-sehin)  Wtrikaamkeit  (Te),  wie 
▼<iUendet  (toching)  iit  sie!  da  gewahreat  sie  (sohi)  und  siebst  (kien) 
sie  doch  nicht  ;  du  vernimmst  sie  (tbing)  und  hörst  (wen)  sie  doch  nicht ^ 
sie  sind  den  Dingen  immombrirt  (Thi-vö)  und  können  davon  nicht  ge- 
trennt werden,  sie  heiasen  die  Mont;chen  im  Reiche  oder  auf  Erden) 
fasten,  rein  und  vollkommen  gekleidet  Opfer  darbringen ;  sie  sind  überall 
hin  Terbnitot  (jang),  ak  ob  sie  obm,  als  ob  sie  rechte  oder  linke 
wftren.  Der  Sehi-king  sagt:  Der  Geistor  Ankunft  (beim  Opfer)  kann 
nicht  ertnössen  ^ewunt)  und  begriffen  (gedacht,  sse)  werden,  um  so 
sorgfältiger  müssen  wir  verfahren.  Ihrer  Feinheit  Glanz  kann  nicht 
verborgen  sein.  Man  sieht  der  Chinese  dachte  sich  alles  von  unsicht- 
baren Geistern  belebt.  Andere  Aussprüche  über  die  Geiüter  aus  dem 
Anhange  zum  Y-king  Hi-tse  IV,  8,  T.  II.  p.  451,  VlU,  2  T.  II.  p.477 
und  YUI,  7  T.  IL  p.  606  liaben  vir  in  unserer  Abhandlung  Aber  die 
Religion  der  aiteo  Chinesen  I,  S.  45  angelUnt;  wir  wiederholen  aie 
hier  nicht,  da  sie  niehi  anedrtteklioh  ale  Aussprüche  des  Confucius  ge* 
nannt  werden  nnd  da  wir  im  Anhange  des  Hi-tse  ein  Werk  des  Con- 
fuciuH  nicht  anerkennen  VFII,  8  T.  II.  p.  507  wird  als  Confnciii«  Aus- 
Spruch  dagegen  angeführt:  wer  den  Weg  (Tao)  der  Veränderung  und 
Umwandlung  kennt,  der  kennt  des  Geistes  lli^rken  (schin-techi  wei  hu) ; 
doch  hier  sind  wohl  nicht  die  einsdnen  Geieteri  sondern  ist  der  Wdt- 
geist  unter  Scbin  zu  verstoben.  Die  Stelle  Aber  die  Manen  werden  wir 
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gleicii  Hilten  bringen.  Kigenthüuilich  ist  die  Äeusserung  vod  T^eu-hia 
im  Km-iü  Gap.  25  f.  ä  aacii  dem  Buche  vun  dea  Bergeu  (bchaa-ächu), 
auch  im  Ta-tai  Li>ki  im  I-ase  95, 8  f.  27  v.,  wo  erat  die  verechiadenen 
WesoD  au^dlfthrt  werden  und  ea  dann  achliaaslich  heiwt,  die  von  der 
Lufb  leben  (Schi-khi-tacdia)  sind  lichte  Geister  (Safain-ming)  und  dauern 
— '  — ,  die  gar  nicht  eesen  und  doch  nicht  sterben  sind  Geister  (Pu-echi- 
tiche  pu-öse,  eul-schin) 

Däss  den  Geistern  eiue  tansicht  zugeschiiebeu  wurde,  ergibt  sich 
auä  Contucius  Aeusüerung  im  Li-ki  Üap.  29  f.  20  v.  {2i  p.  läOj:  Der 
Fürst,  deaam  Penon  rein  nnd  erieiiehtet  ist^  hat  ein  Vorgefühl  (Ahn- 
dung, Tachi)  wie  ein  Geist. 

Daas  man  anoh  Manen  sehen  an  können  nmnte,  «gibt  sich  ana 
Lie-taeu  im  I-äse  86,  4  f.  39  v. :  einer  will  da  Aber  eine  Untiefe 
setzen,  Confucius  schickt  seinen  Schüler  hin,  der  sagtet  ich  meinte  du 
seitist  ein  Mane  (Kuei),  ich  sehe  aber  du  bist  ein  Mensch.  V^l.  Tso- 
achi  Tschuan-kung  32  f.  14,  S.  ß.  13  6.  468. 

Wir  achiieääen  hieran  gleich  die  Aeasäerungen  Qber  die  Manen  * 
nnd  die  Fortduoer  naeh  dem  Tode;  Gonfueius  wich  den  Fragen 
nach  dem  Zustande  der  Todten  sichtlieh  aus.  Im  Lün<ia  11,  11  fragt 
Ki-lu  nach  dem  Dienste  der  Manen  und  Geister  (Kuei-sohin).  Der  Mei- 
ster tiagte:  Du  vermagst  noch  nicht  den  Menschen  zu  dit^nen,  wie  ver- 
magst fhi  den  Mauen  und  Geistern  zu  didion?  Ich  (sag!  Ki-la)  erlaube 
mir  lutch  üen  Todten  /.n  fragen  Kr  (Cuulucmä)  sagte:  Da  keunst  das 
Leben  auch  nicht,  wih         l  ud  keuut^n ! 

Seibat  vom  Gebete  bei  Krankheiten  mag  Confocins  nichts  hören, 
nach  dem  Lan«itt  7,  34,  vgl  die  Stelle  unten  149. 

Wir  habm  die  Stellen  über  die  Manen  und  Geistern  schon  in  u.  Abh. 

über  die  Kel  der  <ilten  Chinesen  I.  S.  55  und  Zusatz  zu  S.  44  p.  102 
beigtibracht.  Die  Hauptsteile  ist  im  Ki,i-iü  Caji.  17  f.  23,  auch  Li-ki 
Cap.  Tsi-i  24,  4«  (19  p.  120J,  Amiot  p,  270.  Ua  fragt  sein  Schüi^r 
Tsai-ngu  Cunfucius:  ich  habe  den  Namen  (Ausdruck)  von  Manen  und 
Geistern  (Kuei-schin)  gehört;  ich  weiss  aber  nicht,  was  das  besagt  und 
erlaube  mir  desshalb  au  fragen.  Confnoius  erwidert:  wenn  der  Mensch 
geboren  vrird,  hat  er  eine  Lebenskraft  (Khi),  hat  er  eine  Seele  (Pe) 
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—  fehlt  imLi'ki.  —  Die  Lebenskraft  (Rfai)  ist  dea  Gmetes  (Scbin)  BrfIkU 
lang  (Tcching.)  Alles  was  geboren  wird,  stirbt  auch;  wer  stirbt,  kehrt 

gewiss  zur  Erde  zurück;  dieser  heiast  dumEttti  (Haue);  der  Hoan-khi 
kehrt  aber  zum  Himmel  zurück  und  diesen  nennt  man  Schin  (den  Geist). 
Indem  man  den  Kuei  mit  dem  Schin  verbitniet  und  ihnen  opfert,  ist 
diess  das  Höchste  des  Unterrichts.  Im  Kia-iü  6  f.  12  f.  sagt  Confu- 
cittt:  man  opfert,  den  Hoaii  nnd  den  Pe  an  erfreuen  S.  meine  Abb. 
Aber  die  Beligion  der  alt.  Chin.  L  p.  39.  —  Knodieo  und  Fielst^,  die 
t(>dt  nipderfallen,  werden  in  Erde  verwandelt:  ihre  Lebenskraft  aber 
(Klii)  breitet  sich  nach  oben  aus  und  diess  iat  des  Geistes  (Schinl  Ma- 
nifestation u.  s.  w.  Es  wird  dann  noch  K«'^^'g^  dass  die  hpili;;en  Män- 
ner besondere  Opfer  einsetztan,  ein»  für  den  Kbi  uud  eins  für  den  Pe 
des  Ahnen.  Damit  ut  so  vergkit^en  die  Aeulserung  dee  Gonfudtts  im 
Kia^iü  Cap.  42  f.  21,  auch  Li>ki  Tan>kang«hia  4  f.  83  Knochen 
und  Fleisch  kehren  zur  Knie  wieder  zurück,  das  ist  Bestimmung  (Ming); 
der  Hoan-khi  durchdringt  keinen  Ort  niclit  (Wu  so  pu  tschi  i),  er  durcb- 
drinfr^  keinen  Ort  nicht,  er  durchdringt  Alles  fSui-hing)  Kia-iü  G  f. 
12.  Die  Körperfona  (Uing-thi)  geht  hinab  (hiang)  zur  Erde;  der  Hoan- 
khi  geht  hinauf,  daher  sagt  man:  Der  Himmel  erwartet  sie  ^wang) 
nnd  die  Erde  begrAbt  sie  (tsang).  Dase  ans  dem  Ausdmeke  von  Tseu- 
tschang  im  Li-ki  Gap.  3  Tan^kung  f.  14:  vom  Weisen  sage  man,  er 
vt>nende  (tschung),  vom  Unweisen,  er  sterbe  (sse)  nicht  zu  entnehmen 
sei,  wie  le  Favre  p.  156  meinte,  dass  nur  die  Guten  fortdauerten,  die 
Gott]o<«ea  aber  vernichtet  würden,  ist  schon  in  meiuer  Abhandlung  über 
die  Heiigion  der  alten  Chinesen  I  S.  62  bemerkt;  er  meint  nur,  er  sei 
▼on  einem  ▼ollkommenen  Welsen  bei  seinem  Tode  nicht  ferne.  Im  Kia- 
ifi  Gap.  8  f.  21,  anch  im  8«im>-ynen  im  I-sie  96,  2  f.  1,  3,  Amiot  p. 
264  fragt  sein  Schüler  Tseu-kung  ihn :  ob  die  Todten  wüssten  fwaa  nch 
unter  den  Lebenden  begebe),  oder  nichts  daran  wüssteu  fSse-tsclie  yen 
t^ch'i  hu,  tsiang  wu  ti-chi  hu)?  Confuciui?  wich  aber  der  Beantwortung 
der  Frage  aus  und  aagto ,  wollte  ich  sagen,  dass  die  Todt«n  ein  Wissen 
davon  hfttten,  so  fttrehte  er,  dasa  fromme  S6hne,  folgsame  Enkel  ihr 
Leben  wegwerfen  möchten,  um  den  Todten  so  dienen.  Wollte  er  sagen, 
dass  die  Todten  keine  Kunde  davon  hätten,  so  fürchte  er,  dass  nnfromme 
Söhne  ihre  Lieben  TomachlMsigen  und  sie  nicht  beerdigen  möchten. 
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Er  (Sae)  möge  dah«r  nuAkt  wiaien  wollen,  ob  die  Todtaa  eine  Kunda 

davon  hätten  oder  nicht;  wenn  er  jetzt  nicht  zu  hastig  hei,  werue  er 
später  selber  ea  erfahren.  Wir  haben  in  uns.  Abh.  über  die  iteligiou  der 
alieu  Giiiueben  I  S.  63  fg.  schon  bemerkt,  dasB  diess  nur  eine  eigenthöm- 
Äeusserung  des  Philosophen  sei,  die  9thtUL  damali  iWM&ln  moehten  ^)  and 
dMB  es  keinem  Zweifel  unterliege,  daee  der  VoUuglaobe  OhinA*»  niolit  nur 
eiaeFortdfttter  der  Todten,  sondern  auch  ein  Bewusstiein  dereelbeo  undeine 
Tbeitnabme  »n  den  Angelegenheiten  ihrer  Nachkommen  annehme  nnd 
dass  sie  ihre  Opfer  mit  WnhlgeftiUon  entgegen  nähmen.  Wir  könnten 
die^9  noch  durch  eine  Müugu  Stellen,  namentlich  aus  Tso-scbi  und  dem 
bse-ki  bestätigen.  So  heisst  es  bei  Tso-achi  Hi-kuug  Ao.  26  f.  43,  S. 
B.  14  S.  505  bei  den  Bmehe  eine«  Vertrage«:  die  firüheren  Fflraten 
(Siang  kifln)nnd  die  liebten  Geister  (Ming  loiiin)  wftrden  sie  riditen  und 
strafen  Tso-schi  Wen-kung  Ao.  ü  f.  10,  S.  B.  15  S.  438  heisst  es  beim 
Tode  Tse-tschi'h  in  Wei:  er  hat  keine  PH^^irn  »mter  der  Erde,  wir  bit- 
ten MBUbchen  mit  ihm  begraben  zu  dürfen  [-wie  es  in  Tht^m  wirklich 
geschah,  aber  hier  nicht  ausgeführt  wurde).  Man  gab  suust  dem  Tudten 
hölseme  Bilder  (Yuug)  mit;  Confucius  eiferte  aber  nach  Heng-tseu  1, 1, 
4,  6  dagegen,  indem  er  beeoigte,  daas  man  sulest  Menaohflo  mitopfem 


1)  FklMT  8b  IS  ngt:  „Die  Dotterbliobkeit  bftt  keina  othiBcho  üoJiutuDg  Ifir  die  ainidDa  Per- 
son, da  von  uiner  kAnftifeii  Vtrgsltang^  fliMD  Kitqprocben  dea  ZwtudM  Bit  iiBm  ethi- 
sehen  Standpunkte  unf  Erd«D  Veine  Spor  tu  flndea  ist,  ja,  die  ymtOTlMoea  eAntntlicb 
vüu  ilirrn  NBcbkomnii'U  a,.f  KrdiMi  Äliliftiif;i;^  snid  vi.  l?)  die  Seligkeit  in  Jit  ftrnlorti  WoU 
bedingt  iit  von  den  Opfern  der  Kinder  und  Enkel  —  (die  Opfer  bemorkea  wir  —  wirken 
•bar  ur  Ar  4w  VwManmmu  In  UviS  t,  S  Mgt  Taeng^tatiu  «•  Mi  ein«  lorglUtig« 
Anfnterketnikrtt  uf  die  Leicbengebrioeb6i  Mcb  wenn  die  Abnen  lange  dahin  sind;  so  wird 
doe  Volke«  Tagend  -wieder  gro«s  (bea)  werden,  daher  die  HanptpHicht  der  Söhne  für  mäun- 
hohe  Nachkommen  lu  sorgen,  um  die  Opfer  rirtzui'.'tzi'n. i  im  T«cbuti^-yuriK  1''.  ö  hr;s5l 
Ml  Den  Todten  (Aellera)  toll  mtn  dieneat  wie  mau  des  Lebendan  diente,  den  Abgegan- 
gMig«BMi  mit  daa  dnelMidao.*^  (f)  Dsbor  <—  mgi  ann  Fsbar  -~  dar  Geduln,  daM  tia  die- 
selben BedCrfiiiMe  bsbeo,  wi«  iS»  Lebeadeo.  (Alxr  der  Abncndienst  war  ihnen  nar  eine 
furtgeaetito  Pietit.  DaM  Ton  den  Oeittem  aneh  das  irdische  GlQck  abhnn^'ig  f^ti,  musa 
Fabor  pyitt'hi-ii.  sage  Confucius  nicht  deutlich,  im  I-üu-iii  12,  D,  3  nAgi  er  vielmehr;  von 
de*  Uimmels  BestimmuDg  hingen  Reiobtbümer  und  Lbren  ab).  Montesquieu  de  l'EspihtdM 
loia  B.  SA  p.  19  aagt  la  viel:  La  ttügioa  da  Coafaeiae  ai*  l^uaorttiMtd  4a  Fan«  atla 
«ecte  de  Z6non  no  la  oroyait  pas.  Qai  le  diraitt  cea  deax  secios  ont  tire  de  lenramawaia 
principes  des  consi-qucncea,  non  pas  juslea,  mais  admirablei  pour  U  sociütd.  VgL  m.  AbiL 
die  Uusterblichkeits- Lebrc  dar  altaa  Chiaaaaa  ia  d. ZaiUobr.d.  daataalk  mir- 
C«al.  Oae.  1806  a  SO  S.  471—404. 
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könne.  Auch  von  btrobgeistern  ^iseu-iingj  ist  die  Uede  mi  Li-ki  Tan- 
kung 4  f.  61  V.  Kia>ia  44  f.  28.  Confiieiua  ist  der  Gegenwart  der 
Ahnen  beim  Opfer  oidit  einmal  eieher;  er  opferte  den  Ahnen  nach  dem 
L&n-ia  3,  12,  als  ob  sie  anwesend  wären,  verehrte  die  Geister  als  ob 
eie  |[,'egenwartig  wftren.  Das8  Confuciu.s  jedenfalls  keine  ewige  Fort- 
dauer der  Seele  angerioiiimen  habe,  scheint  aus  seinem  Coninientar  Toen 
aum  V-kiüg  Fung  Cap.  55  T.  ii  p.  313  zu  erhellen:  „wenn  die  Sonne 
den  Hittag  erreicht  hat,  neigt  sie  aich  zam  Untergange;  wenn  der  Mond 
voll  geweaen  ist,  nimmt  er  ab  (sehi);  Himmel  und  Erde  sind  abweeh> 
aelnd  voll  und  leer;  mit  der  Zeit  erschöpfen  sie  sich  und  athmen  aus, 
um  wie  vielmehr  ist  das  bei  dem  Menschen,  um  wie  vielmehr  bei  den 
Ahnen  und  Geistern  (Kuei-schin)  der  Fnll!"  So  auch  Lao-tseu  Cap.  23, 
vgl.  auch  Schue-yuen  im  I-sse  95,  3  f.  22,  Kia-iO  15,  14.  Amiot  p. 
371.  Confaoius  lieset  da  im  Y-king  und  als  er  au  dieKua's  Süii  u.  Y  41 
*  and  42  Verminderung  und  Vermehrang  kam^  aeufste  er  und  erkürte 
sich  daraber  gegen  eeinen  Schfller  Tseu>hia,  a.  die  Stelle  schon  im  Leben 
des  Confucius  II,  2  S.  71. 

Die  Weisheit  besteht  in  der  Pflichterfüllung,  nicht  in  dem  Geister- 
Cultus.  Uie  öttlle  K  l  LOn-iQ  6,  20  schon  oben  S.  130,  die  Stelle  2,  24 
unteu  S.  150.  Kia-m  Cap.  30  f.  15  nennt  Gonfuciu-i  das  4te  unter 
den  grossen  Verbrechen  die  Manen  und  Geister  befragen.  (Meu  kuM  schin). 

Ueber  die  Verehrung  der  einaelnen  Geister  kommt bnCon- 
fucius  und  seinen  Schftlorn  wenig  vor.  Bei  Kung-tschung-tseu  im  I-sse 
95,  4  f.  6  V.,  wird  er  von  Hoinem  Schüler  Tseu-tschang  nach  der  Ver- 
ehrung der  hohen  Borge  (Kao  yo)  gefragt  was  das  bedeute?  Er 
erwiedert:  die  hohen  Berge  sind  die  5  Yo;  man  bringt  ihnen 
Thieropfer  und  Seldeoirag  dar  und  betrachtet  sie  wie  die  drei  Kang, 
die  kleinen  berflhmten  Berge  aber  wie  die  Tseu  und  Nan  (vgl.  Li-ki 

Cap.  Wan»tadii  5  p.  7)  Als  Grund  der  Verehrung  gibt  er  an: 

Diese  Berge  tragen  Kr&utcr  und  Bäume;  Vögel  und  Wild  gedeihen  du; 
SchStze  (Tsai)  zum  Gebrauch  gehen  daraus  hervor;  sie  sind  redlich 
(gerade,  t«chi)  und  ohne  Sonderinteresse  (Wu-sse);  aus  den  4  Weltge- 
geuden  hauen  alle  hinein ;  redlich  und  ohne  Sonderinterease  erhebensie  sieb 
und  speien  aua  (thn)  Wind  und  Wolken,  um  su  durchdringen  was  awiachen 
Himmd  und  Krde  ist;  in  Harmonie  su  bringen  (Ho)  daa  Yn  nnd  das 
AU.d.I.a.d.k.Akd.WiM.XIILBd.lLAbtli.  19 
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Yang,  zu  vec«inlgmi  die  WobHliftt  toii  Regen  und  Than,  damife  älk  (die 
10,000)  Dinge  sich  vollenden.  Die  100  Femilien  bringen  ihnen  deas» 
halb  Opfer  dnr  und  wegen  dieser  Humanität  er£reaen  aie  die  Borge. 

Wenn  dio  ;>Ito  chitiesische  Religion  keine  persönliche  Offen- 
bnriinij  (»ottea  annahm  —  Wir  haben  in  unserer  Abhandlung  über 
diu  Religion  der  alten  Chinesen  I  S.  27  namentlich  die  Stelle  Meng- 
tseu'ä  V,  2,  5,  4  (II,  3,  21  T  p.  48)  angeführt  Der  Himmel  redet  nicht, 
womit  die  Aeusserung  des  Confucios  L&n>itt  17, 18  oben  S.  128  stimmt,  — 
to  sucht  man  doch  seinen  Willen  ans  Ahnungen  und  Prognostika  >u 
entnehmen.  Es  beruhen  diese  zum  Tbeil  auf  natürlichen  Schlüssen  nach 
ihren  moraliach-religiösen  Ornnd^atzen ;  so  als  Confucius  in  Thsi  von 
einem  Brande  das  Ahnentempels  (Miao)  in  Tscheu  hört  und  auf  die 
Frage  des  Königs,  wessen  Ahnentempel  das  sein  möge,  nach  Kia^ia 
Cap.  15  t  Id  V.  und  Schue-ynen  im  I-sse  88,  1  f.  6  v.,  Amiot  p.  57 
sofort  sagt,  es  sei  sieher  der  von  Li-vang  und  anf  die  Frage  des  Königs , 
woher  er  das  wisse,  die  Stelle  des  Schi-king  anführt,  wie  Glück  und 
IJ^tidiick  vom  Betragen  der  Menschen  abhänge  nnd  wie  Li-wang,  Wcn- 
und  Wu-wung's  Hinrichtungen  verändert  habe  und  ihn  diö  Strai'a  dafür 
treffe,  warum  aber  aem  Ehrentempel  gerade  davon  betroffen  werde, 
wird  da  auch  erörtert.  Wir  haben  die  ganse  Stelle  schon  obm  mitge> 
theilt.  Eine  Ähnliche  natürliche  Propheaeinng  soll  er  nach  Kia4ü  16 
f.  20,  I-sse  86,  1  f.  7,  Amiot  I09  fg.,  als  er  in  Tschin  war  und  der 
Ahnentemjiel  von  Hnan-knng  und  Hi-kung  in  Lu  abbrannte  gemacht 
haben  Kine  s>tk'lie  irewisscrniassen  natürliche  Prophezeiung  ist  auch 
Lün-iü  3,  22,  wo  er  meint,  dass  die  Begebenheiten  China's  zehn  Gene« 
rationen  voraas  gewnsat  werden  könnten.  Der  reine  und  einsichtsvolle 
Fürst  (Tsing>ming),  sagt  der  Li>ki  Gap.  Kung^tseu  hien  kifi  29  f.  20  v. 
(24  p.  150)  sieht  es  voraus,  wie  ein  Geist  (Ehi-tscbi  iu-echin)^  wenn 
seine  Wünsche  sich  realisiren.  Er  liat  Eröffnungen,  wie  man  weiss,  dass 
Hegen  kommt,  wenn  die  Berge  und  Kliisse  Wolken  erzeugen.  Er  citirt 
da  Schi-king  III,  3,  5,  1,  welche  ätelle  aber  falsch  angewandt  wird. 
S.  Callerj  S.  151.  ; 

Zn  den  sonderbaren  Deutungen  (Ahnungen)  gehört  aneb,  wenn 
Tseu-kung  bei  einom  Besuche  des  Fürsten  von  Tschü  in  Lu  aus  der 
Art  der  ^^ichtbeobachtung  der  flblichen  Ceremonien  von  Seiten  beider 
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Fürsten  deroa  Tod  prophezeit  und  Confucius  ihm  Hecht  gibt.  Tso-schi 
Ting-kung  Ao.  15  f.  25,  S.  B.  27  S.  135  fg.,  Kia-ift  16  f.  19.  Wir 
haben  dieian  Vorfall  adion  ob«»  in  Abth.  III  bei  TMu-kang  attifQhrlioh 

mitgetheilt. 

Audercr  Art  Hiiid  die  folgenden:  Zunächst  die  Anekdote  uus  dem 
SchuL'-ytien  im  I-sae  80,  4  f  31  v.,  auch  im  Kiu-iü  Cap.  10  f.  25  v.  ' 
lg.  iu  Lu  wuUtti  die  i-'amilie  Kung-ai-^chi  opieru  und  es  fehlte  das 
Opferthier.  Als  Confaoius  diei  hörte,  sagte  er:  in  der  Familie  Kuag* 
M-flobi  wird  binnen  drei  Jahren  —  in  nicht  swei  Jahren  hat  der  Kia-ifil 
—  gewiss  ein  Angehöriger  sterben  und  nach  einem  Jahr  starb  einer. 
Ein  Schüler  fragte  und  sagte:  vordem  fehlte  der  Familie  Ktnlg-^i-^chi 
daa  Üpferthier.  Meister  wiisate,  das8  einer  da  sterben  werde,  nach  dem  Kia- 
iü  sagte  er:  Uiunen  dreiJahren  wird  ein  Angehöriger  sterben  und  nach 
«tuem  Jahr  ist  er  gestorben,  woher  mneste  Meister,  daes  er  sterben 
würde.  Cottfudas  erwiderte,  (das  Wort  far  Opfer)  Tii  ist(?)  dasselbe  mit 
Si  (im  Namen  der  Familie).  Si  bedeutet  erschöpfen;  ')  der  fromme 
Sohn  erscliöpft  sich  selbst  in  der  Liebe;  wenn  beim  ( Ahnen)-Opfer  das 
Üpferthier  fehlt,  wird  auch  vom  übrigen  vieles  fehlen;  daher  wtisste  ich  • 
dass  einer  da  alsbald  zu  Orunde  g<^en  würde.  DerKia-iühat  dafür,  wo 
dieseä  stattfand  und  einer  noch  nicht  au  Grande  ging,  den  gab  es  noch  nicht. 

Nach  Lie-tseu  im  l^sse  86,  4  f.  87  v.,  war  ein  Mann  in  Sung, 
der  die  Hamanitftt  und  Gereehtigkeit  liebte;  drei  Generationen  war  er 
nioht  Iftseig  und  ohne  Grund  gebar  in  seinem  Hause  eiae  schwarze  Kuh 
ein  weisses  Kalb  (ThnV  Kv  befragt«  desshalb  Confucius  und  dieser 
sagte:  es  ist  ein  fjuii-liges  Zeiclien  (Ki-lsiang),  umu  iuush  es  dem 
öchang-ti  darbiiugen.  Aber  uuüh  einem  Jahre  erblindete  ohne  Ursache 
der  Vater.  Die  Kuh  gebar  wieder  ein  weisses  Kalb.  Der  Vater  liess 
nun  wieder  seinen  Sohn  Gonfneias  befragen.  Der  Sohn  sagte,  ich  be- 
fragte ihn  schon  früher  und  ihn  liess  seine  Einsicht  im  Stiche,  was  soll 
ich  ihn  (nochmals)  befragen?  Der  Vater  s.igto  aber:  de.s  heiligen  Man- 
nes Worte  treflfen  erst  nicht  zu  (wu),  aber  is|(ater  .stimmen  me  niit  den 
Begebenheiten  überein,  die  Sache  ist  noch  nicht  genug  ergründet,  beirage 
ihn  nur  noch  einmal.  Sein  Sohn  befragte  dann  Goufncius  noohmals;  Con- 


t)  DiM«r  StU  Mat  itt  Kte^tS. 
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.focins  sagte  wied«r,  ein  günstiges  ZeicheD  and  wiea  (belehrt«}  iho  trie> 
der  Aber  de«  Opier.  Sein  Sohn  kehrte  niraek,  flberlnmehte  den  Befehl 
und  der  Vater  eogte:  thue  es  oder  führe  Confucius  Auspruch  aus. 
Nach  einem  Jahre  erblindete  aber  ohno  Grund  der  Sohn  und  später 
grifif  Thsu  Sung  m\,  belagerte  ihre  Stadt,  die  Einwohner  vertausch- 
ten ihre  Kinder  und  verdpeiätea  sie,  zerschlugen  die  Knochen  und 
▼erbninnton  sie;  die  Hftnner  in  der  Stadt  kamen  im  Kampfe  um  nnd 
der  grdaeeren  Hftlfte  naoh  hatten  diese  Leute  von  Tater  auf  Sohn  alle 
Krankheiten;  alle  versuchten  aus  der  belagerten  Stadt  zu  entkotnnieD, 
aber  die  Kranklieit  kehrte  immer  wieder.  In  dieser  Krziiblung  erscheint 
Confticins  als  ein  sclUechter  Prophet;  wir  haben  aber  in  unserer 
Abhandlung  über  die  (Quellen  des  Lebensj  des  Confucius  ')  schon 
bemerkt)  den  Ua-taen  ein  Tao-an  war  diese  dem  Qonfucius,  wie 
ee  acheInt,  allerlei  angedichtet  haben,  vgl.  andi  die  Anekdote  von  Lie- 
taen  ib.  f.  38  v.  Dem  ganzen  System  des  Confucina  -und  der  Chinesen 
übe?r  die  I^edeutung  der  Omina  oder  Anzeichen  paust  (entspricht)  mehr 
der  Ausspruch  des  Confucius  im  Kia<iü  Cap.  7  f.  1 5  fg.,  auch  im  Schne- 
•  yueu  im  I-sae  80,  4  f.  lö  v.,  Aoiiot  p,  249  fg.  Ngai<kung  von  Lu 
fragt  da  Confucius  und  sagt:  ist  es  sicher,  dass  der  Reiche»  nndFami» 
lien  Beetand  nnd  Vergang  vom  HimmelebeBchlueee  (Thien«ming)  und  nicht 
blos  vom  MenecheD  abhftngt?  Coafadu«  erwidert:  Der  Bestand  nnd 
Vergang,  Unglück  und  Glftck  sind  alle  bestimmt  und  des  Himmels  Kala- 
mitäten und  der  Krde  ausserordentliche  Vorfälle  (Yiio)  können  nichts 
dazu  thun.  ObigP8  schon  S.  131;  hier  noch  die  weitere  Anwendung. 
Der  i'ür6i  sagte:  em  guter  Ausspruch  (Wort)  vom  Meister,  was  ist  da 
an  thnn?  (gibt  es  davon  VorfUle)?  Confncina  erwiderte:  einst  cur  Zeit 
von  Ti-sin  (der  2ten  0.  1154—1123  Y.  Chr.)  eneugte  Ao.  3  ein  ^ 
Sperling  einen  grossen  Vogel  in  einem  Winkel  der  Stadtmaaer.  Das 
Alterthuni  (die  Alten)  sagten:  immer  wenn  aus  einem  Kleinen  etwas 
(iros.ses  entsteht,  deutet  diess  einen  grossen  König  (Wang)  nnd  Kohm 
an  uud  es  wird  Gianz  auf  Ti-sin  in  Kraft  dieses  Sperlings  falluu.  Ti-sin 
aierte  aber  nicht  die  R^ierung  des  Reichee,  neigte  «ich  gransam,  von 
den  Hofbeamten  kam  keiner  ihm  au  Hilfe,  von  Aussen  kam  der  Bftn- 

1)  BftDdMB  18SS  8.,  •  d.  S.  B.  I,  4  S.  tia. 

9)  VfL  dM  BuDbabnsli  (Ttoba-Mbo)  B  1,  f.  M. 
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ber  (Feind)  and  cUw  Reich  dw  Tn  ging  sn  Gründe,  weil  er  n&mlich 
d0D  HimaMlaieiten  sieh  widsmtate,  dM  Glüok  tftiisehte,  ao  Torkebiie  m 
sich  im  Unglück.    Dagogan  unter  dnwn  frflhnen  GeMlileehte  der  0. 

Yn,  zur  Zeit  des  Kaiser»  Tai-wu  (1637—1563)  vgl.  S«e-ki  B.  3  t  6 
und  Tschu-schu  B.  1  f.  19  v.  —  begab  es  sich,  dass  ein  Maulbeerbaum 
mitten  im  Palasthofe  wuch»,  in  7  Tagen  dehnte  er  sich  sehr  aus.  Die 
Wahrsager  sagten:  Der  Maulbeerbaum  ist  ein  wilder  Baum  und  wächst 
nidit  im  Palaathofe,  er  dentet  «Iso  an,  dasa  dai  Reich  au  Grande  gehen 
«ird.  Tai-wo  aber  gerieth  in  Beeoigniss  und  Unrahe,  regelte  »eine 
Person,  ordnete  Rein  Handeln,  gedadite  des  Glanzes  der  erleuchteten 
Regierung  der  früheren  Kaiser,  unterhielt  des  Volkes  Wetj  (Tao)  und 
nach  drei  Jahren  verehrten  die  torngten  Gegenden  seine  Gerechtigkeit 
and  sie  erstreckte  sich  bis  auf  IG  Reiche  —  der  Schue-yuen  hat  6 
So  wurde  das  Unglfldramdien  in  Glftck  r erwandelt;  er  widerstand  dem 
HimmeieaeidH»!  n.  a.  w.  Der  Sehne-juen  schliesat:  daher  will  durch 
sddimme  Kalamit&ten  der  Himmel  den  Eaieer  und  die  Vasallenfürsten 
nur  warnen,  durch  böse  Tri^ume  nur  warnen  die  Sse  und  Ta-fu,  also 
überwiegen  (überwinden)  böse  Kalaantüten  eine  gute  Regierung  nicht, 
böse  Träume  überwiegen  ein  gutes  Handeln  nicht;  bei  einer  höchst 
guten  Regierung  vexkdirt  sidi  daa  Unglfldc  in  Giflek.  Ber  Kia-ifl  w«dit 
efcwas  ab  und  schliesst  mit  einer  Aenssernng  des  Fflnen  Aber  die  Be- 
lehrung durch  den  Weisen. 

D!«  «pkttran  mtlileii  «Herl«!  wnnderliolio  odvr  aagswölmlioli«  B>sh«n,  die 

verschif^letien  Fürsten  vorVamcn.  dip  dann  zu  Confucius  schickten,  am  Ton  ihm  eic  sich  deoten 
SU  iMira.  So  fuhr  Tsohao-wftngr,  der  Kooitr  von  Taha,  naob  dem  £U-iü  6  f.  3  v.  im  1-iae  96,  4 
£  S7,  Aariot  p.  374  fg.  einit  über  den  Kiang.  da  sah  er  ttww  nitteo  im  Wuner  icbwimmen' 
gKM  wie  ein  Sdiaffel  (Thea)»  nmd  mA  rotk;  4i«  SeUfliev  nmlM  m  ihm  brisgeit.  Terwondert 
fragte  er  ftlle  telm  Beamten,  wee  deettedenla?  alter  knoar  ttouti  «■  tin  nfeB.  Da  adiickte  er 
n»ch  Lu,  Confiiciu»  tu  befm^on.  Confuciii«  erwidfrte,  e«  itt  die»»  ein  Ping-»obi  '-In-  n-Uene 
Fflante);  lär  den,  der  sie  i»»t,  ial  ea  eia  glOeklicbesZeicbeD,  er  kann  Pa  (Oewalthemcbfr;  werden 
wul  dlt  saiem  onterweriwi.  AU  te  Bote  nnlelcltebrte,  ai»  der  König  »ie  gleiob  nnd  bikb 
hnff»  eehr  tchön,  Elm  Bot«  km  nad  meldet«  ee  einem  Te-fa  in  La.  Der  Itrta  madte  alah 
M  Teeu- jeu  und  fragte  nnd  »agte ;  woher  wnttt«  Meiiter,  da«»  dam  ao  iit  Dieaer  tagte :  iok  ging 
T»chinj;  vorbei  und  auf  Tschinjj'a  FcMiim  da  horte  ich  die  Kiialien  singen:  Tshii's  König  setit 
•ber  den  Kiang  nnd  bekommt  eine  Ping-icbi,  groea  wie  ein  Scbeffel,  roth  wie  die  Sonne,  Mr- 


Ij  Liütcbr»  T»«bbün-tbeiea  im  I^aee  14,  9  hat  eine  ähnliebe  OeMfaiohti»  «m  dar  Salt  TliaihtBf- 
thug%.  Dar  Saiholiagt  «itirt  ttat  die  GaaaUahta  ntar  ThaiMra. 
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«choeidet  ••r  b'.i'  un  i  i5si  ai«,  «o  ist  »ic  »us-  .v;.-  H  jh;^' ;  'i  l^^  ich  T«hu'«  Köni|{  »o  aotwnrteti.',  da« 
wttMte  ich  daher,  iiieses  Geichiclitcheii  m  utVimbar  erfuudlen.  Kia-iü  14  f.  11  v,,  Amtut.  p.  Ü7Ö 
MPnlbH  eine  äbnlicbe  üMcbiohie.  In  Txhi  flog  ein  eiobeiniger  VoKel  in  des  Fürsten  Hof  binab, 
aaUto  Moh  vor  die  FBlMtaWiiwr  und  lief  mit  «mgrtiraitctaB  FlAgalo.  Thn's  Fürst  war  da«  iHe- 
d«r  «0011%  und  er  Mndte  nwh  Ln,  am  Confaoiut  m  hetngen.  Confoeina  sa([te:  dietar  Vogel 
bei»»t  eilt  Sc  !;  ll  n  ■  \  n  ii  /  und  ist  eir.  \'.ji-;;ciL-;r.-ti  vur:  W;i~s(_-r  rl'u.-^'f!;  j  V.)i\f<.  liefen  die  Kinder, 
Bpraugeu  auf  einem  Beine  mit  aatgebreitelen  Armen  und  sangiui:  wauu  der  Himmal  grOMMi 
Regen  sendet,  lan^t  der  ^^icbaiig-yiiDg  (Thion  Isiang  ta  iö,  SobttDg  yang  ku  nu).  SlAzi  d*  Cr  in 
Tb»!  »ich  «igt,  Ut  das  Volk  •oIm>«U  m  arian««,  di«  Qräban  nnd  Kaoil«  in  Ofdanag  flu  itAttn 
ttnd  die  Dänina  m  ventirken;  denn  e«  wird  eine  gm»*«  WaMer-CaUmiat  eintreten,  ein  beftitrer 

ßegen  uiiJ  da^<  ^^ilHsc•['  wird  im  ülmc  i';  ^rr-'^sL-  ruli'-riijhtni-uirMinpcti  n.-irlcliU'n  und  di  ni  Vnlko 
viel  Schaden  thuu,  aber  wetin  i'hii  vorbereitet  ist,  wird  es  da  nichts  zerstören.  King-kung  sagte: 
de«  heiligen  Mannes  Wort  ist  zaverUinr  und  wird  sieh  bewahrheiten.  Der  Kue-ifi  hat  noch 
•iBigievobl  apoktypbe  £nMilaagio  f on  Fragm  ucb  &»r  it4(eB  und  AUertbümora,  di« 
Confooius  angebliob  deutet«: 

1)  Uober  den  Fen-yang,  der  liruii  lini-  uiMiLTibcn  gefunden  wurdij  nach  Kui-in  I-u-iü 
C.  U  f.  11  V.  im  l-fte  W,  •!  f.  Hij  —  auch  an  Kiu-iu  Cap.  10  f.  18  und  bei  llan-schi  uai  iscbueii 
iml-ssoib.,  vgLAaÜftlp.  li>3  fg.  Ki-koan-l«eu  (unter  Ting-kung,  nach  Ilan-scbi  unter  Lu  Ngai-kung, 
lieea  einen  Brnnnein  graben  und  man  erhielt  in  der  £(dc  ein  irdenea  Owtkm,  das  in  dtsr  Mitte 
ein  Sebaf  hatte.  Rr  tandt«  nun  einen  Bolen  an  ConfVioiuf,  ihn  darüber  au  befragen  und  sagte: 
Ich  grub  einpti  Druniivii  und  erhielt  eineu  Hund  ikt-'^i,  whs  iirdcutut  diisV  Confucina  saK'.c:  s  » 
viel  ich  borte,  war  *sni  dclmf.  Ich  horte  der  wundorbiir«^  tieiitt  (kuei,  der  Elemente  HoU  und 
Stein)  ist  der  Kuei  wanc  liang  -,  der  Wunderbsre  des  Wassers  ist  der  Lung  wang  aiang;  der 
Wunderbare  der  £rde  ist  dar  Faa-ynag  (dna  monstruse  ^sobai)  *>.  Da  diasee  Sobaf  nittaa  in  Bnn* 
nen  (refanden  worden,  e«  dar  FOrat  die  Vereinigung  (Coaabittttloii)  voit  Waaaer  ud  ^da^  aain 
Kori>'>r  d.  r  Jü  St.  l:..  I.-'ber  ikan)  die  Krde,  der  Firat  aehiolile  hia  aa  m  seheo, 'ob  aa  wizk' 
lieh  so  Sei.   (Dies  letztere  ist  mir  auverstäudlich). 

2)  Der  König  von  U  fragt»  Confaciu*  ungebKeh  na«b  einen  grosaen  Knochen,  der  ia  Toel 
gefunden  worden  o.  Confuoive  niwortcte  uidi  Ko«-iü  Cap.  II,  Lu-iu  No.  11  £  14  im  l«aaa  86,4 
r,  so  V.  <48S  V.  Chr.l  —  aueh  In  Kia-iB  Iff  f.  18  fg.,  vgl.  Amiot  p.  97«— 79:  Va  KSiii^  Fn- 
tsihai  nchlu);  Yufi's  Kr.nijj  K.-'u-tsit-ii  mid  * ri st<iit o  rinnh  Aiincjt.  dessen  Hauptstadt  I1m.'i-ki  laber 
dies  ist  ein  Ikrg).  Man  fand  da  einen  grossen  Knochen;  ein  Glied  davon  füllte  «inen  ganzen 
Wage«.  0  aalbiekte  nua  etnaa  Oeaandten  nachsoforscben  und  bei  Omfbeiua  als  Fremder  desbalb 
möfniga«  —  «w  itu  lir  ein  groaier  Knochen  sei?  Confooiaa  tagte  angeblieh:  Ich  habe  ge- 
bört,  daes  for  Alter«,  ata  Yfl  die  Schaar  seiner  ünterthanen  oder  Diener  (Ileanite;  am  Berge  Hoei- 

ki  vorsammtjiti',  Fanjj-Iuiis  wfijlili.d)  Spater  orn-adito  Vü  ihn  und  lM,l;,jto  ihn  St-irii-  Knuidii'n 
nahmen  einen  ganzen  Lastwagen  ein  und  waren  aobr  gross.  Der  Fremde  nagte :  Ich  wage  aufragen, 
waa  0r  ein  Sohutcgekt  war  et  (Scbui  toben  wei  sohin)?  Conftairfuaaagte;  DavGaM  (liag)  der  Berge 
UbA  Flüaan  daa  ist  genOgend.  Dar  Umriaa  der  Geschichte  (ki-kang)  ist,  da««  er  dar  Sehntxgeist 
aar  Bewahrung  der  Sohe-tsi  ist.  Dies  ist  die  .Sache  der  Vasallenfursten  (Tscbu-hea).  Die  Opfer 
der  Geister  der  l!i;rj,'i;  und  Flu«»«,  welotio  die  Tschu-heu  darbringun,  (tohorun  dr  m  Konigi-.  Dlt 
Fremde  sagte:  Fang-fuog,  wen  besorgte  derV  Confnoius  aagte:  Wang  mung  «chi't  Fürst  benraoht 
da«  Laben  da>Y1i*b«rg«a,  iai  «in«  Fftmtlia  unter  YB  oder  Bin;  wal«  dar  D.  Yi  Hin  undSaihaag 
war  aa  Wang  mung  schi,  unter  der  D.  Tscheu  biesa  er  Tsobang-ti;  jetat  heisst  er  der  gross« 
Maaa^  iTajin,  der  BieteJ.   Der  Fremde  tagte :  Des  Menaohen  Anasefste  Länge,  wie  ist  die? 


1)  Naob  Ha»««hi  aigto  Coafnflina:  4>a«  Waaiara  laiM  Eatani  aai  dar  Jd-SlatD,  die  dar  Erda 
daa  Sefaa/. 
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Confucius  »ngte :  her  kleinste  Kio  Yao  war  nur  3  Fuit  (iö"  6  Linien)  gro««,  der  ]»nK«te  ülMa" 
traf  nicht  10'  (7  Kuit  1 1"  nach  Amioi).  Di««en  F*sg>foBf(  arwihnt  uefa  die  Chronik  iTtohün 
thaieu)  von  U  u,  Yb«|  nnJ  ili-r  Po-voe-ischi  im  I-sse  B.  12  f.  7. 

3)  la  T»eMn  er  k  1  är  t  e  Confucius  dem  Fürsten  anfp^bÜch  das  Phiuompn  eines  «oltflnen 
Vogels,  der  todl  Ruf  das  rala<it<lach  herahstürrte,  nach  dem  Kuo-iü  Iju-iü  2  f.  15  iui  I-sse  SO, 
4  f .  S5  V.,  auob  im  äae-ki  Ii.  47  £  14  o.  im  Kia-iii  lö  f.  lö  vgl.  Atniot  p.  27.  Ali  CQofit' 
dna  in  Tttebiit  war.  lMi1wrb«rgtoTaditn'aK&Bi|t')  Hom^kwiiirCBSS— SO»  t.  Ghr.l—  nach  dem  Ste-k! 
aber  Min-kunpr  ('nt  f  )  —  ihn  im  ohcrn  Oaststimmor.  Zu  der  Zrit  war  da  *ine  Art  Falke  (Sün); 
der  »etJtlc  fich  auf  den  Für»ten  Ting  und  tHirt»  Oer  l'ffil  war  au<i  dem  IIolzi?  Ho,  die  SpiUa 
dne  steinerne  (Nut,  die  Läni;e  nach  Am;  't  ]  i  •  i  T!.ohi-t»chhi>.  Hoci-kuni,'  »aiidte  Leat«,  di« 
iMMbteo  den  Vogel  so  Coofacia*  in  aeine  Herb«;ge  and  befraglen  ihn  dcabalb.  Confucin«  «agt«. 
d«r  Vogt\  kommt  weit  her;  der  Vttil  iit  nna  dem  Volke  Sa-iobin  (in  der  Tatareil')  Kintt  ala 
VVu-w  irii'  ili.'  I>yii;t  :i.'  Huliaii;'  beaieKto.  dranjT  er  bis  zu  den  Ostharbnreu  und  den  100  >iun  »or. 
Ei  sandte  nun  jeder  Stamm  aus  »eineta  Lande  Scbitte  (Seltenheiten,  Uoei)  ala  Tribut  und  keiner 
vergaw  dabei  die  eirenthfimiiehen  Prodnkte  (Niel  eeinee  Landet  danubrinifeB.  Von  eolchen 
brachte  nun  Su-Bchin  iI^t^'!  ■:(/?ii  n  hoitcrnen  Pfeile  mit  Stcinspitr.en  von  1'  r'Länpo  als  Tribut  dar. 
Die  frühern  Küni^e  wüiisclj'.tia  gl&nzen  lu  la««fn  ihre  Befehle  durch  Sachen  aus  f»'ri;oii  l^Hudun, 
zu  zeiffen,  daM  »io  den  späteren  Menschen  ein  beständiffer  Spiefi^el  sein  sollten.  Wu-weng  gab 
ihn  der  Familie  eeiner  Frau  (Sebün'a  Naehkommen  Un-kungJ,  ai«  er  ihn  mit  Taohin  bnhdiBte, 
Die  Alten  vertbeilten  nnler  die  an  ihnen  griidHf^n  Familien  die  achSnen  Steine,  die  Verwandten  an 
lieben,  an  vfi  sc'uif  .l-'ne  Kutuiii'-n  aber  die  Tr)f>  ;t<-  .»uh  f'-rni-n  Cle^fenden,  um  inc!it  v-r/i  ss,'!.  -Ii.' 
terwürfigkeit,  daram  crtheiitc  er  au  Tschin  den  i  rii)uc  von  Su-schin.  Wenn  der  Füret  einea 
Beamten  in  der  Schatakammer  naohanohen  iäsHt,  kann  er  das  finden.  Der  Fürst  sandte  nun  einen 
Hann  nuchtumchtm  und  erhielt  wirklich  eine  goldenes  Kästchen  iKiri  to)  wie  diese. 

4)  Das  fo](;ende  Oesohichtchen  ist  bei  Pao-po*tseu  im  I-«se  fiß,  4  f.  30  v  und  sehr  ab- 
weichend bei  Amiot  p.  336.  Der  König  von  U  haute  Steine,  um  einen  Palast  zu  bauen  und 
mitten  im  Gestein  innd  er  ein  Baeb  in  pnrporflu-bigen  Charakteren  auf  Golditreifen.  Da  er  ea 
nielA  lae«D  konnte,  tobiekt«  er  Boten,  nm  Omfa«na  in  Tiehin  deahnlb  n  bafragen.  Confbeioa 
tagte:  U's  Konig  verscblieast  aod  behält  (Hiou  kiQ)  das  Buch,  wclchoa  der  rotbe  Sperling  im 
Schnabel  liält.  Als  Confucias  es  sah,  sagte  er:  Dies  ist  des  Geistes  Kostbarkeit  (Ling  pao  tacbi 
ftügji  oben  ateht  das  Gesetz,  dessen  Yü  sich  bediente.  In  einem  Jahn  wird  Thti  ffimmel  nad 
Enb  WcDCift  im  rothegi  fftlnate.    {fiu  letst«  iit  mir  niofat  klar). 

n  belehnte  «nm  barUmteBBery,  d«a  6«i*(er««r««ndlungsbery,  aittaB  imSUlBvencblua« 
md  jetit  TanchliMi*  der  rotbe  Yogel  Ib«,  der  gtAhrdet«  Blnunel  lieftvte  ibi. 

Vir  wiBMii,  duB  tum  Aberglauben  der  ahen  Cbineieo  da«  Be  1  ra^^  c  u 
der  Looee,  das  Wahraagon  aus  den  Riasen  der  gebrannteii 
Schild  kr  öten-Schaale  und  aus  der  Pflanae  Schi  gehörte.  Die 

Stelle  aus  Li-ki  Cap.  Piao-ki  32  f.  54  v.,  wie  nach   Confucius  einst 

diu  erleuchteten  Kaiser  der  drei  Dynastien  alle  den  liebten  Geistern  von 
Himmel  und  Erde  dienten,  indem  sie  nichts  unternahmen  ohne  den  I'u 
und  die  i'Üauze  anzuwenden,  haben  wir  in  uiieerer  Abhandlung  die 
Keligion  der  alten  Chinesen  1  S.  103  a.  Zusatz  zu  S.  09,  die  Stelle  f.  5ü 

1)  Nach  Amiot  Tscbing-taeu. 

S)  S.  «min»  Geeobi^te  dea  «eUldi«»  Aeiona.  GMÜDgen  1880  h.  1  $.  76. 
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V.  (Callery  p.  164)  ebenda  S.  92  und  101,  diu  Stelle  f.  :')()  ebenda  S. 
105  fg.  bereit«  augeführt.  Da  sie  mehr  die  alte  chiueäische  Ansicht 
«la  Mins  eigens  betreffen,  brauchen  wir  sie  hier  nicht  su  wiederholen; 
ebensowenig  die  Stelle  im  Li-kt  Gap.  Fang-ki  30  f.  26  p.  153,  wo  er 
den  Schi-kiag  III,  1,  10  p>  153  citirt,  daas  Wa-wang  vorher  die  Schild« 
kröte  befragte,  ehe  er  seine  Residenz  nach  Hao  verlegt.  Nach  Tscbuang 
tseu  im  l-sse  86,  4  f.  49  v.,  geht  als  Confucius  erkrankt  T>?eu-kung 
hinaus,  dag  Loos  zu  befragen,  aber  Confucius  hält  ihn  zurück  (die 
btelle  ist  zu  undeutlich  abgedruckt,  um  nie  ganz  mittheiien  zu  kuaueo, 
so  auch  eine  darauf  bezügliche  aus  deiu  Lüa<beng).  Li-ki  Tse-i  33  f.  67 
T.  sagt  Confucius:  Die  Leute  im  Sflden  haben  ein  Sprichwort  das 
sagt:  wenn  ein  Heuseh  keine  Beständigkeit  (Heng)  hat,  eo  kann  er  die 
Schildkrötenrisse  und  die  Pflaase  (Schi)  nicht  befragen.  Es  ist  ein  ange> 
sehenes  Wort  des  Alterthums;  auch  mit  der  Schildkröte  und  mit  der 
Pflanze  Schi  kann  man  das  nicht  wissen,  wie  viel  weniger  durch  Men- 
schen und  er  citirt  dann  die  Stello  des  Schi-king  (II,  5,  1):  wir  befra- 
gen diu  Schildkröte,  aber  »ie  gibt  uuä  keine  Auskunft,  dann  auch  eiue 
aus  dem  Schu-kiog  Cap.  Yue^miog  (IV,  S)  und  ans  dem  Y-kiog.  Eia 
Beispiel  einer  verschiedenra  Deutung  eines  Aogurinms  gibt  der  Lfln- 
heng  im  I>8se  95,  3  f.  19.  Lu  wollte  Yuei  angreifen;  er  befragte  die 
Pfianse,  es  erlangte  das  Zeichen  vun  einem  Dreifusse  (Ting),  dem  die 
FQsse  abgeschlagen  waren,  Tseu-kung  douteto  o»  als  ein  unglückliches 
Zeichen,  da  man  einen  Dreifuss,  dem  die  Küsse  abgeschl.igon  waren, 
nicht  t)raüchea  könne;  Confucius  erklarte  es  aber  angeblich  für  ein  günstiges 
Zeichen  und  sagte:  Vuei's  Leute  wohaea  auf  dem  Wasser,  fahren  zu 
Sdiiflb  und  braudien  daher  keine  Fttsse,  dnun  heisst  es  günstig.  Lu 
griff  dann  Yuei  an  und  sehlug  es  wirklich.  Der  Lfln«heng  im.  I-sse 
96,  3  f.  7  V.,  enfthlt  noch:  Tseu-Iu  fragte  Confucius,  ob  auch  eine 
Schweinsschnlter  (Tschfl-kien)  und  ein  Schafbein  zum  Wahrsagen  (Tsebao) 
gebraucht  werden  könne  und  man  die  Pflanze  Tiao  (das  Goldkraut), 
Wei  (die  Linöo),  Kao  (das  Stroh)  und  Mao  brauchen  könne,  um  daraus 
Zahlen  zn  entnehmen,  wie  beim  Schi  und  der  Schildkröte.  Confucius 
sagte,  nein,  dieae  haben  schon  ihren  Namenda  von ;  denn  Schi  ist  (?)  so- 
viel,  als  Tschi  verareacheii,  Knei  so  viel  als  Kieu,  alt!  Um  aufsu- 
bellen  sweifelhafte  Sachen,  befrage  man  die  Schi  (Pflanie)  schon  lange 
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Dm  letsto  wcnigitens  lind  scbledito  Etymologieo,  wie  deren  no«h  eioige 
von  Confnctns  vorkommen.  Kia-ift  Cap.  10  f.  24  t.  Sg,  und  Sobue- 
jnen  96,  4  f.  7  heiut  es:   ConfncittB  befragte  die  Seht  nnd  «Auagt» 

die  Kua  Pi  (22  T.  II  p.  50).  Er  seufzte  und  zeigte  keine  gleichmäs- 
sige  Haltung.  Tseu-tschang  näherte  sich  ihm  und  sagte:  ich  (Sse)  hörte, 
dasä  beim  Bofragen  des  Looses  die  Kua  Pi  erlangt  wurde,  das  ist  ein 
glückliches  Zeichen  und  doch  zeigt  Meister  keine  gleich inilssigo  lialt- 
uug,  wie  ist  das?  Coufucius  ei'widerte  uüd  sagte:  liu  Y-kiug  der  Tücheu 
bildet  der  fierg,  der  unten  das  Fener  bat,  die  Koa  Pi  (so  sagt  auoh 
Oonfueius  am  Commentar  Siang).  Es  ist  keine  Kua  von  rechtem  Aas- 
aeben;  das  Redle  (Tschi)  ist  das  Weisse,  es  rauss  aber  recht  weiss  snn, 
wie  das  Schwarze  recht  schwarz.  Wenn  ich  jetzt  die  Kua  Pi  erlangt 
bebe,  so  ist  das  nicht  mein  Prognostikon  (Tschan).  Ich  horte:  Rothe 
and  Firniss  sind  kein  Schmuck  (Wen).  Wenn  ein  weisser  Jaspis  nicht 
bearbeitet  ist,  was  ist  er?  Der  Stoff  ist  da,  aber  die  Verzierung  hat 
er  nidit  erhalten,  das  ist  dar  Grond.  Wie  Confacius  nach  Tso-scbi 
Wem-kang  Ao.  2  f.  6,  S.  B.  15  S.  431,  vgl.  Lftn-iA  5,  17,  den  Tsang- 
wm-tsohnng  tadelt,  vett  er  einem  grossen  Seevogel,  (der  am  Ostthore 
von  Lu  erschienen  war)  als  einem  Gott  opferte  nnd  ein  Haus  für  die 
Schildkröten  baute,  an  dessen  Säulen  Bilder  von  Bergen  geschnitzt  und 
auf  dessen  (Jesimse  Wasserpflanzen  gemalt  waren,  er   glaubte  da- 

durch bei  dun  Wahrsagunpeii  ein  günstiges  Krgi  iiniss  ym  pi  zielen,  iät 
schon  oben  erzählt  worden.    Dieser  Tsang-wea-tachung  und  sem  Schild- 

krötenbaus  wird  auch  im  Schne^yoen  im  I-ese  95,4  f.  14  und  imKio- 
itt  10  f.  25  V.  erwSlmt.  Confacins  Aeussening  über  den  Eid  Kia>ift 
22  f.  86  a.Ss«-ki  47  f.  15  v.,  den  m  sohwnr  und  dann  brach,  s.  im 

Leben  des  Confucius  II,  1  S.  8. 

Was  den  Cultus  betriflft,  so  ergibt  die  ganz  unpersönliche  Auffas- 
sung des  Himmels,  dasa  durch  blosse  Gebete  und  Opfer  etwas  zu  er- 
reichen nicht  zu  Confucius  Systeme  passte;  wir  lesen  daher  auch  im 
Lün-iQ  7,  34:  dass  als  Confucius  sehr  krank  war  und  Tseu-la  ihn  bat 
Dir  ihn  beten  su  dür&n,  Confadas  ihn  fragte,  ist  das  thnnlidi?  und 
als  Tsen>lu  erwiderte:  es  ist  so,  der  Lni  (das  Gebetbuch)  sagt:  betet 
an  den  olwm  und  untern  Geistern  (Schin-kbi),  Confucius  erwiderte:  dass 
ich  (Khieu)  gebetet  habe,  ist  schon  lange.  —  Nach  Kia>ia  25  f.  3  v. 
Abb.  d.  L  Cl.  cL  Ic.  Äk.  «1  Wiaa.  XIU.  Bd.  IL  Abth.  20 
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und  dwn  TSftai  Ii->ki  im  Uan  95,  3  f.  4  betete  man  Morgens  and 
Abends  fftr  die  «Iten  Kuser  und  die  3  Könige,  —  vgl.  auch  S,  13  oben 

seine  Aeussening  über  die  Anrufung  des  Geistes  des  Herdes:  wer  g'egen 
den  Hiiiimel  sich  verg^angeu  h;it,  zu  wem  soll  der  beten?  Ki-lu's  Frage 
und  aeine  Antwort  nuch  Lüu-iii  11,  II  s.  üchou  oben  S.  136;  2,  24 
sagt  Confudas:  einem  Msnen  (Kuuij  opfern,  der  nidit  der  deinige  ist, 
ist  Sehmeichelei,  (Tscheng),  dsgegen  wer  etwas  sie  geredit  erlcsnEit  liat, 
und  CH  moht  übt,  ist  feigo.  Wenn  er  seinen  Schüler  Yen-yen  3,  6 
tadelt,  dass  er  es  nicht  gehindert,  dass  Ki-schi  dem  T;ii-schan  (Derge) 
opferte,  so  war  das,  weil  das  eine  Usur^iation  war,  die  ihm  nicht  zukam. 
Ebenso  Lün-iü  3,  2,  dass  die  3  Familien  in  Lu  die  Ode  Jung  (Scbi- 
kinglV,  1,  2,  7)  beim  Katseropfer(Ti}  ueurpirt  hatten.  Tso-achiNgai-knng 
Ao.  6,  f.  11  S.  B.  27  p.  146,  Sse-ki  40  f.  82  fg.,  S.  B.  44  p.  108  und 
der  Kia-iü  Cap.  41  f.  13  v.  erzählen:  Oer  König  von  Tshu Tsebao-wang  er- 
krankte. Die  Schildkrötenachaale  sprach,  der  gelbe  Fluss  sucht  ihn  heim ; 
der  König  opferte  ihm  aber  nicht,  obwohl  die  Grossen  ihn  baten  im  Kiao 
zu  opfern.  Er  sprach:  Die  drei  Dynastien  (Familien)  erliessen  AnordouDgen 
wegen  der  Opfer;  bei  diesen  überschreitet  (der  Vasallenfürst)  nicht  den 
Geeiebtskteis  (seines  Beiehes,  Wang) ;  s.  meine  Abb.  üb.  d.  Rel.  I  S.  77 
Der  Kiug,  der  Han,  der  Thsn  und  Tschang  gshören  snm  Gesiditskrsis 
Tsha's.  Das  Eintreffen  von  Glück  oder  Unglück  geht  nicht  über  die- 
se hinaus.  Habe  ich  auch  keine  Tugend,  so  habe  ich  mich  am  lloang- 
ho  doch  nicht  vergangen,  daher  opferte  er  nicht.  Confueius,  der  in 
Tschin  war,  hörte  das  und  sprach:  Tcichau,  der  Köuig  von  Tshu,  kauute 
die  grossen  Gesetse  (Ta-tao);  es  ist  billig,  dass  er  des  Reiches  nicht 
Terlostig  wurde. 

Da  Confueina  die  alten  Gebr&uohe  und  Einrichtungen  sorgfUtig 

erforschte.  ^)  so  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  er  nach  Lün-iü  3,  15 
und  Kia-iü  9,  22  und  9,  23,  wenn  er  den  grossen  Tempel  (Tai-miao) 


I)  Ab  U«f  kaarvra  W«  ConAieim  nuk  im  TaMili:  Ingte,  äugte  er  bmIi  LttiKin  tS,  1:  Di* 

DtJeutung  der  Opfergefaaie  (Tto-tea)  h»be  er  jjelcrnt,  aber  niclit  Jas  Kri.>gswcson.  Ktcb 
M«itg-i««u  V,  3,  4,  6  (II,  -26,  4)  reg«lU  Confuciu«  die  Opfer  und  Üpfergefisie  und 
dtM  zu  den  Opfern  die  Prodoklfl  ■]!«  4  Wtlifqgmilw  M  mlim«»  nUht  iifilU(  mL  (DI« 
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betrat,  eorgfilltig  Bich  nach  jeder  Sacho  erkundigte.  Einer  moiote 
zwar,  wer  möge  noch  sagen:  dass  der  Miinn  von  Tseu  die  Br&ucho 
kenne,  wenn  er  im  grossen  Tempel  darnach  frage?  aber,  da  er  es 
hörte,  meinte  er,  es  gehöre  das  gerade  zu  den  Bräuchen.  Als  einer 
ihn  nach  der  TMidwa  (E^klftrang)  des  grossen  königlichen  Opfers 
(Ti)  fragte:  sagte  er  nadi  Lfin-iA  8,  11,  ich  vetas  es  nidit,  wer 
deaaen  Erklftrang  wfiaate,  dem  wftre  AUea  aaf  Erden  oder  im 
Beiehe  (thieo-hia)  so  leicht,  wie  diess ;  dabei  legte  er  die  Finger  auf 
die  Hand,  andeutend,  (wie  im  Handumdrehen  könnt^  der  das  Reich 
regieren).  Wenn  nach  dem  grossen  Üpfer  die  Sponde  vorbei  war,  mochte 
er  nach  §  10  das  Uebrigo  weiter  nicht  seheü,  j  weil  es  nicht  würdig 
vollbracht  wurde).  Täeu-kung  wollte  nach  ^,17  datt  Opferlamm,  das 
den  ersten  jeden  Monata  dacgebradit  warde^  ahachaffen,  Gonfadtts  aber 
sagte:  da  liebet  das  Lamm,  ich  liebe  den  Brauch  (L^. 

Wir  etellen  hier  noch  mehrere  Einzelheiten,  die  das  Opfer 
namentlidi  dw  Ahnen  betreffen  and  Confaciua  angebliche  Aeuaaerangen 
darüber  zusammen. 

Im  Li'ki  Cap.  Piao-ki  32  f.  55  sagt  Coufucius:  wenn  der  Opfer- 
stier  (Seng)  einfarbig  (tsiuen),  wenn  die  liitua,  die  Musik  voUkomnien 
geordnet  sind,  dann  ist  keine  Gefahr  (Schaden)  von  den  Kuei-schiu 
(Manen  und  Geister),  kein  Unwille  bei  den  100  Familien,  (dem  Volke) 
an  erwarten. 

Ebenda  (f.  55  v.)  sagt  W  Hea-tsi's  Opfer  brachte  leicht  Glück 
(Reichthum,  Fa),  seine  Gebete  waren  respektvoll  (kung),  seine  Wünsche 
bescheiden;  so  fangen  seine  Einkünfte  auf  Söhne  und  Enkel  über.  Er 
citirt  dann  noch  eine  Stelle  des  Schi-king  über  Heu-tsi  und  f.  56  sagt 
er:  wenn  der  Weise  Ehrfurcht  hat  (king)  und  er  bedient  sich  der 
Opfergefasse,  ao  ontarlftaat  er  nicht  die  Beaditung  von  Tagen  und  Man« 
den,  tritt  nicht  entgegen  der  Sohüdkrdte  and  der  Pflanse  S<Ai,  dient 
ehrfoiohteToU  aeinem  Füratan  and  Obern  u.  a.  w. 

Im  Li-ki  Cap.  Tai-i  24  f.  48  v.  fg ,  auch  im  Kia-iü  Cap.  17  f.  23 
fg.  lUirt  Confttdos  nach  der  Erörterong  Aber  die  Koei-a^hin  S.  138 


1}  Dflr  Kia  ifl  ciUr»  Booh  dm  HiMsba  (Sehv-kiiiK  II,  S  p.  88.  valoN  8WI1»  In  Tao- 

Uchuen  fehlt. 
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fort:  sich  stützen'!  auf  d;\8  Wesen  der  Diuge  (Taing),  trafen  die  heili- 
gen Männer  die  höchsten  Anordnungen;  stellten  in's  Licht  die  Bestim- 
mung (Ming)  und  die  Kuei  und  Schin,  daraus  die  Kegel  für  das  Volk 
za  bilden  —  abweichend  der  li-ki  —  ond  Ehrfardit  m.  bewirken  bei 
der  Hengo  und  Untervarfiing  des  Volkes  —  dies  fehlt  im  Kia-ifl. 

Den  heiligen  Mftnnem  schien  das  aber  noch  nicht  gmug;  daher 
bauten  sie  Pall&ste  und  Häuser,  ordneten  an  die  Ahaentempel  (Tsang* 
miao).  Im  Frühling  und  Herbste  opferten  sie  den  Ahnen,  — •  die  Worte 
fehlen  im  Li-ki  - —  rlnl)ei  unterscheidend  die  nahen  und  fernen  {Ver- 
^viindten),  dem  VLill:e  zu  lehren,  auf  die  Alten  zurückzugehen  und 
nicht  zu  vergtiätien,  von  wem  sie  erzeugt  (geboren).  Die  Menge  unter» 
warf  iidi  dem  und  höriA  sdinell  darauf.  Sie  lehrten  die  beiden  Orund- 
beetandtiieäle  (Tuen)  Ehi  und  Pe  und  nachdem  diese  aufgestellt  waren, 
gründeten  sie  awei  Bitas  beim  Morgenopfer.  Uan  briet  Fleisch,  daa 
einen  angenehmen  Duft  aushauchte  mit  Beifuss,  um  dem  Khi  zu  dieiien. 
—  abweichend  der  Li-ki.  —  Diess  belehrte  das  Volk  auf  seinen  Ursprung 
zurück  zu  gehen.  Sie  brachten  dann  dar  die  Hirne  Schu  und  Tsi,  die 
Leber  und  Lunge,  Kopf  und  Herz  —  fehlt  im  i\ia-iü  —  mit  zwei 
Töpfen  (Wein)  und  fügten  hinzu  parfümirten  Wein,  um  dem  Pe  dw 
Ahnen  an  dienen  und  lehrten  dem  Volke  eich  gegenseitig  lieben. 
Wenn  Obere  und  Niedere  so  ihre  GefOhle  aeigeo,  ist  diesa  der  Oipfel 
des  Ritus. 

Der  Weise  kehrt  zu  den  Alten  und  wieder  auf  seinen  Ursprung 
zurück;  er  vergibst  nicht,  von  wem  er  [r<^horen  ist.  Daher  zei^rt  er 
seine  Achtung  (King),  liisst  aus  seine  liefuhle  (Tsing),  und  erschöpft 
dabei  seine  Kräfte,  indem  er  den  üpferdieast  besorgt,  übt  er  seine 
Liebe  und  untersteht  sich  nicht,  sich  darin  nteht  au  erschöpfen. 

Nun  folgt  im  Li^ki  f.  50 — 51  v,  die  Stelle  aber  das  fie hatten 
des  Kaiser felde  8  für  dieOplsr;  s.  m.  Abh.  Qb.  d.Relig.  d.  alt.  Chin. 
I.  p.  85.  Der  Kia-iü  führt  dafür  das  Beispiel  von  Wen-wang  an,  wia 
er  den  Todten  diente  und  ihrer  gedachte  wie  früher  der  Lebenden. 

Eine  zweite  Stelle  ist  im  Kia-iü  Ca]).  G  f.  12  v.,  auch  im  Li-ki 
Cap.  Li-yüQ  9  f.  51  V.  Nachdem  Confucius  die  alte  einfache  Zeit  geschil- 
dert hat,  geht  er  auf  die  einzelnen  Opfergebräuche  und  deren 
angebliche  Bedeutung  über.  Daher,  sagt  er,  steht  der  dunkle  Wein  im 
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Baute,  der  BflMie  Wetn  steht  in  der  Thflr  (Hu),  der  rothe  Hirae^Wein 
(Tse-tbi)  in  der  Halle  (Thang),  der  klare  Wein  steht  unten.  Man  ordnet 
die  Opferthiere  (I-seng),  regelt  die  dreifüssigen  Fleischtöpfe,  ordnet 
eeino  (musikalischen  Inatrumente)  Kin-  und  Se,  die  Flöten,  Klingsteine, 
OlücktiD  und  Trommeln  und  fetelit  seine  Beter  (ischo)  auf  —  fohlt  im 
Kia-iü,  —  um  herabkommen  au  laaaen  die  obem  Geister  mit  seinen 
frllheren  Ahnen,  nm  in  das  reifte  Terbftltniae  su  bringen  FQret  und 
Unteiiiban,  nm  au  ermuntern  Tater  und  Sdm,  nm  Liebe  an  erwecken 
zwischen  ftltern  und  jflngera  Brttder  und  Ordnung  zwiaoben  Obern  und 
Untern  zu  erwirken  und  dasa  Mann  und  Frau  ihre  gehörige  Stellung 
einnehmen.    Dies  hoisst  des  Himmels  Glück  herbeiziehen. 

Mau  beginne  mit  den  Anrufungen.  Llauer  Waiii  (Wasser)  diente 
beim  Opfer;  man  brachte  dar  das  Blut  (des  Opferthieres);  Haare  und 
Fett,  kochte  das  Fleisch,  bediente  sidi  der  Strohmatten  (sum  Sitsen), 
bedeckte  die  Opfergefässe  mit  grobem  Zeuge,  bediente  sich  gewasche- 
ner fbücin),  seidener  Zeuge  und  brachte  den  süssen  Wein  und  das  ge- 
bratene Meich  dar.  Der  Fürst  mit  seiner  Frau  brachte  e.s  dar,  um  zu 
erfreuen  den  Hoan  und  Po  (die  Geister  der  Abnenj.  Oiess  hiess  Ho>mo} 
—  fehlt  im  Kia-ifi  —  (Callery  fibersetat  es  eine  frledltehe,  nsspektv'otte 
Darbringong)  nnd  darnach  kehrte  man  aurQck,  brachte  mit  dem  gekoch- 
ten Fletsch  Hunde,  Schweine,  Rinder  und  Schafe  dar  und  füllte  seine 
Schüsseln  mit  Reis,  mit  Früchten,  gekochtem  Fleische  und  Gemüse. 
Der  Beter  meldete  den  Ahnen  die  Pietät  seiner  Nachkommen  und  die- 
sen die  Liebe  (ihrer  Ahnenj.  Die^is  hiess  das  grosse  Glück  (Ta-täiaog) 
und  bildete  die  grosse  Vollendung  der  religiösen  Brftache  (Li).  Die 
Stelle  Uber  die  Opfergaben  Kia-ifi  44  f.  S9     s.  unten. 

Im  lit^ki  Oap.  Tsdiung-ni  yen-tifi  28  f.  10  sagt  Confneius:  Wer 
die  rechte  Einsicht  hat  /Ming)  in  die  Bedeutung  der  Opfer  Kiao  nnd 
Sehe  und  in  die  Bräuche  (Ritus)  bei   den  (Abnenopfern)  Tschang  und 
Thi,  der  regiert  das  Reich,   wie  wenn  er  os  auf  flacher  Uand  hielte.  . 
Dieselbe  Stelle  findet  sich  im  Tschung-yung  Cap.  19. 

Sühnopfer  kennt  der  chinesische  Cultus  nicht;  eben  so  wenig 
einen  Sabbath. 

Nadi  Lfin-ifi  7,  12  war  Confudus  sehr  sorgftltig  bei  den  Fasten 
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(Tsi),  bei  Kriegen  und  bei  Krankheiten  Li-ki  Piao-ki  Cap.  32  f.  37  v. 
empfiehlt  Confucius  sich  durch  Fasten  vorzubereiten,  um  den  Manea 
nnd  Geistern  (Eiiei-Bchin)  zu  dienen  und  wählte  Tag  und  Monat,  dem 
FflrBteo  anfiinwarten,  an«  Besorgniss,  dae  Volk  möge  nicht  ehrerbietig 
e«n  nnd  Li-ki  Gap.  Eiao-te-eeng  11  f.  33  nnd  Kia-iü  Cap  44  f.  29 
heisst  es :  (als  Ki-khuoug-tseu  opfern  wollte)  fastete  er  drei  Tage  strenge 
(tsi),  unterbrach  aber  zwei  Tage  den  Ton  der  Glocken  und  Trommeln, 
nicht.  Yen-yeu  fragte  desshalb  Confucius.  Confucius  sagte:  beim  Opfer 
des  fiommen  Sohnes  dauert  die  geringere  Enthaltsamkeit  7  Tage;  fsors»'- 
faltig   denkt  er   du   au   beiue  Angelegenheiten;    drei  Tage  dauert  die 

hö«hste  Enthaltaamkeit.  Einen  Tag  hält  er  die  wohl  ans,  wenn  er  aber 
besorgt^  das*  er  nicht  ehrerbietig  genug  sei,  rflhrt  er  am  »weiten  Tage 
die  Trommel.  Die  Stellen  fiber  das  Fasten  s.  in  m.  Abb.  über  die 
Hei.  o.  den  Cultue  d.  a.  Chines.  II.  S.  19  fg  ,  auch  Li-ki  Fang-ki  C.  30  f.  29. 

Beim  Opfer  galt  ihm  uuil  seinen  Schülern  die  Ehrerbietung  vor 
Allem.  Der  rechte  Sse,  sagt  Tseu-hia  im  Lüu-iü  IB,  1  hat  beim  Opfer 
vor  allem  die  Ehrerbietung  im  Auge  und  im  Li-ki  Piao-ki  Cap.  32  f. 
36  V.  sagt  Confucius:  beim  Opfer  ist  die  Hauptsache  die  Ehrerbietung 
(King);  sie  darf  nicht  verbunden  sein  mit  Heiterkeit  und  Frende  (Lo); 
TgL  auch  Ta-tai  Li-ki  im  I-sae  95,  1  f.  34  y.  Wie  bei  der  Trauer 
der  Kummer  (Ngai)  die  Hauptsache  ist,  so  beim  Opfer  (Tsi-sse)  die  Ehr- 
erbietung (Wei)  und  am  Hofe  (Tschao-tingj  die  Ehrfurcht  (Kung). 
Li-ki  Cap.  Tsi-i  24  f.  41,  auch  im  Kia-iü  Cap.  44  f.  v.,  doch  mit 
Abweichungen,  heisat  es:  Confucius  brachte  tla.s  llerbslnplör  (Tschang) 
dar.  Hei  der  Durbringung  ging  er  vor  (bis  zur  Tliür  nach  äcboliast); 
sein  Xahen  war  respectvoU  (Khio),  sein  Gang  war  eilig,  eilig,  das 
Opfer  SU  beschleunigen.  Tsen-knng  fragte  und  sagte:  Meister  (sagte 
uns)  das  Opfer  sei  wArdevoU  (Tsi-tsi)  nnd  der  Sinn  anf  das  Opfer  ge- 
ridttet  (Tsie-tsie),  jetst  aber  ist  Meisters  Opfer  beides  nicht.  Confbcius 


1)  Collie  übaraeUt  irrig:  c»r«ful  in  wonhippiag  tht  goit  und  ebenso  Schott:  er  richtete  Mia 

Huptougenmerk  auf  den  Dienet  der  OotttmL 
S)  Dieter  Zueats  fehlt  im  Li-ki. 

8)  Kodi  ein«  Stell«,  wie  Ehrfurcht  (King)  b«im  Opfer  mehr  Warth  habe  ale  Shedlfle^  CeM- 
ttodea  im  Li-ki  Tan-kmig  t  84,    M  IMmt  IV,  S. 
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•nriderte:  m  ivt  jenes  die  Weia^  m»  nun  mit  Fernon  umkehrt,  die- 
ses wenn  man  auf  sich  zurückgeht,  wie  kann  man  anders  als  so  mit 
den  lichten  Geistern  verkehren,  worin  besteht  beides?  Die  Opfer  und 
die  Musik  vollkommeD  darbringen;  die  Uräuche  iiud>  diu  Musik  ordent- 
lich ausfahren  und  die  100  Beamten  wohl  vorbereiten;  wenn  das  statt- 
findet, «es  ist  dann  nodi  llj8teriÖ8e8(lIoung-hö)  dabei?  es  kommt  nur 
auf  die  Hauptsache  (Grundlage)  an  und  jeder  erreicht  seine  Stelle. 

Die  Gebränche  bei  den  höheren  Opfern  steigern  sich  nach  Confucius 
immer.  Man  kann,  sagt  er  Li-ki  Cap.  10  f.  23  v.  uml  Kia-iü  29  f.  13  v., 
vgl.  Amiot  p.  200  alle  300  Lieder  (des  Schi-king)  durchdringen  und  es 
genügt  nicht  zu  eiuem  (Opfer j  Ilieu;  die  Gebräuche  eines  Opfers  (üien) 
sind  nicht  htnreiehend  au  einem  Ta-htang  (Opfer  Himmels  und  der 
Erden  nach  den  Sohol);  die  Gebrftuche  eines  Ta-hiang  genlkgen  nicht 
zu  einem  Ta-liü  (Opfer  der  5  Kaiser,  U-ti) ;  alles  bei  einem  Opfer  Ta-liQ 
genügt  nicht  zum  Hiang-ti  (zum  Opfer  für  den  kaiserliclien  Himmel); 
daher  wagt  der  Weine  nicht  ieichthiu  über  die  Gebräuche  y.n  sprechen. 

Was  die  einzelnen  Opfer  betrifft,  heisst  es  im  Li-ki  Tsa-ki 
Cap.  21  f.  83  (17  p.  113)  und  iOa-ia  28  t  12  tg,,  Amiot  p.  384, 
Tsen-kuDg  sah  dem  OpiSsr  Tsa  *}  und  dem  Feste  dabei  zu,  (das  man 
den  Landbauern  am  Ende  des  Jahres  gab).  Confucius  fragte  ihn,  wie 
ihm  das  gefallen  habe?  er  erwiderte:  Die  Bewohner  des  Keiches  schie- 
nen ihm  alle  wie  närrisch  (toll),  er  begreife  (ihre)  Ausgelassenheit  nicht. 
Confucius  aber  erwiderte:  fQr  lOO  Tage  Arbeit  einmal  Ausgelassenheit, 
das  verstehst  du  nicht;  immer  anspannen  den  Bogen  and  ihn  nie  ab- 
spannen, das  konnten  Wen-  und  'Wtt>wang(die  Stifter  dieser  Institutio- 
nen) nicht;  ihn  abspannen  und  niemals  anspannen,  das  konnten  sie 
auch  nicht ;  ihn  einmal  abspannen  und  einmal  anspannen,  das  war  ihre 
Weise  (Tau). 

Der  Kia-iü  42  f.  17  v.  erzäLlt:  Als  Confucius  in  Thsi  war,  ent- 
utand  eine  grosse  Dürre  und  im  irruiiiinge  eine  Huuguräooth.  King- 
kung  fragte  Confucius»  was  da  an  thun  sei?   Confodua  rieth  ihm 


1)  Uober  du  Opfer  der  Pa-tsa  i.  Li-ki  Cap.  Kiso-te-wog^  11  f.  87— fS  v.|  (10  f.  SS  tg.) 

mit  Schol.  Amiot  M<:m.  T.  XU.  p.  383  dcudI  ds  irrig  Tu-bcb« :  vgL  kWlh  U-Id  MlBf*tallg* 
wei  Ckf.  14  £.  87  V.;  a.  m.  Abh.  iibor  d.BeUgion  d.  a.  Cbia,  I  p.  7Ü. 
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den  Laxns  absuatelten,  keine  atarken  Frohnden  m  erheben,  den  Fflr- 
steaweg  (Tecbi-teo)  nicht  ausbessern  zu  lassen  und  beim  Gebete  bloe 
Seidenzeuge  und  Jaspis  (Yü),  keine  Rinder  darzubringen,  bei  den  Opfer 
(Tsi)  keine  Musik  2a  machen  (eigentlich  musikalische  Instrumente  auf- 
zuhängen) und  beim  Opfer  (iSsej  ein  geringeres  Opferthier  (iiia-seng)  ') 
daixobringen ;  so  «erde  ein  weiser  Fürst  sich  selber  etwas  entziehen 
(pien),  am  den  GebrtkncheD  dee  Volkes  m  Hilfe  sn  kommen. 

Wie  ConfHdaa  die  Acker ceremonte,  mittelat  welcher  der  Kai- 
eer  selbst  das  Eorn  zum  Opfer  für  den  Schang-ti  bente,  nach  Li-ki 
Cap.  Piao-ki  32  f.  43  (26  p  159,  T.  p.  79)  pries,  ist  in  meiner  Abhand- 
lung über  die  Religion  und  den  Cultus  der  alten  Chinesen  II,  S.  86 
bereits  angeführt.  Wu»  der  Weise  das  Rechte  (I)  nennt,  ist,  dass  Vor- 
nehme and  Geringe,  Alle  im  Boiche  (Thien^hia)  sa  thun  haben.  So  banet 
der  Kuaw  aelber  den  Reie  anm  Opfer  und  anm  daftenden  Weine, 
um  den  Schang-ti  zu  dienen.  Drum  geben  die  Vasallenfftrsten  eioh 
Mühe,  f wiedüfuni)  gut  dein  Himmelssohne  beim  Opferdienste  zu  dionon. 

Im  Kia-iü  Cap.  Kiao-wen  29,  f.  12,  vgl.  Li-ki  Kiao-te-senL;  1  1  f. 
34  V.  (10,  p.  63),  Amiot  p.  202  fg. -J  fragt  Tmg-kang  von  Lu  üonfu- 
ciaa,  warum  die  alten  Kaieer  beim  Opfer  Kino-aae  ihre  Ahnen  dem 
Himmel  angeaellt  hüten?  und  Confaetua  gibt  darfibor  eine  Anaeinandec^ 
aetzung.  Alle  (die  10,000)  Dinge,  sagt  er,  wurzeln  im  Himmel,  der 
Mensch  wurzelt  in  seinem  Ahn ;  das  Opfer  Kiao  ist  die  grosse  Huldi- 
gung, die  man  der  Wurzel  (Pen,  der  Quelle  seiner  Kxtstenz)  darbringt; 
man  kehrt  mm  Anfange  zurück;  drum  gesellt  mau  sie  dem  Schang-ti 
zu.  Der  Himmel  gewährte  als  ein  Bild  von  sich  den  heiligen  Mann, 
(Scbing-jin),  drum  wird  beim  Opfer  Kiao  der  Himmelaweg  (Thien-tao) 
in*s  Licht  geatellt  (Br  geht  in  dieaem  Zweigaaprldi,  dann  noch  in 
manche  Einzelkdten  Aber  dieses  Opfer  ein).  Dir  Fttcat  eagt:  meiner 
"Wenigkeit  hat  vom  Kiao  gehört,  aber  warum  ist  dieses  Opfer  nicht 
überall  "jleich?  Confurius  erwidert:  das  Opfer  Ki  lo  wird  darcelu  luht 
wenn   mau   dem   längsten  Tage  eutgegen  gebt;    man  iiuidigt  da  dem 


IJ  VsL  Li-ki  Xwti  21  C  63 ;  m.  Abb.  ib.  4.  SMg.  d.  »lt.  CUs.  IL  8.  St.   la  itiuta  dar 

1l«tb  «pftrt  iMa'g«rinfm  0]>r«rihi«M,  *(L  «ach  TtabwfU  SS  f,  la. 
S)  Hi»  flodit  «im  lUrte  Tamtnog  tlatt. 
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Himmel;  die  Sonne  iat  der  Gast  (TschQ)  dabei  und  der  Moiul  wird  ihr 
zagesellt,  daher  begannen  die  Tscheu  das  Opfer  Kiao  in  dem  Monate 
am  Sonnenaolatiz,  *)  in  dem  Monate,  wenn  die  Erde  sich  aufthiit  (Khi- 
Uchi),  dunu  betet  man  der  Früchte  halber  zum  Scbang-ti.  Dieae  bei- 
den Bräuche  aber  kommen  nur  dem  Kaiwr  so.  Wenn  in  Lu  im  Wiu- 
ter  da»  groave  Opfer  Kiao  dargebraoht  wird,  so  ist  es  nicht  gleich.  — 

 Der  Fürst  fragte  dann  nach  den  Opferthier en  und  Opfer- 

gefässun  dabei.  Confuoius  erwiderte:  der  Ochse  fQr  den  Scbang>ti 
muss  iiöruer  haben  und  drei  Monate  mit  reinem  Korn  ernährt  sein; 
für  den  Ochsen  Heu-tsi'ä,  (des  Ahnou  der  Tächeu)  ist  das  nicht  nöthig; 
dies»  geschieht  zu  unterscheiden  den  Dienst  des  Uimmelsgeistes  (Thiea- 
schin)  vom  menschlichen  Blanen  (Jin-kaei).  Das  Opfertbier  (des  Him- 
mels) mass  rothgelb  (nag)  oder  bochroth  sein;  das  Kalb  (Tho)  edel 
(kaeij  und  rein  (oluw  Mackel,  Tscbing).-)  Man  kehrt  den  Boden  und 
opfert  die  Materie  zu  ehren.  Zu  Opfergefässen  braucht  man  irüetie 
Gefasse  (Thao)  und  Kürbisse  (Puo),  um  die  Natur  vot»  Iliuiine!  und  Kicie 
dur^ubilden  Alle  Dinge  kann  mau  aiciit  preisen,  drum  richtet  man 
sieh  nach  den  Gliedern.  Der  Fdrst  sagte:  die  weitern  Gebrftache 
beim  Opfer  (Kiao)  des  Kaisers,  kann  ich  die  «ohl  vernehmen)? 
Confueius  erwiderte  und  sprach:  dein  Diener  hörte  —  fehlt  im 
lii-ki  —  der  Kaiser  wirft  erst  das  Loos  (Po)  wegen  des  Opfers  Kiao, 
emptängt  darauf  den  Befehl  im  Tempel  seines  Ahnen  (1  su-nilao) 
und  befragt  dann  die  ächüdkröte  im  Ahnentempel  seines  Vaters  (Ni- 
kung).  Dm.  Ahnea  aa  ehren  und  dem  verstorbenen  Vater  (Kao)  zu 
lieben  ist  davon  die  fiedeutnng  (der  Zweck).  Am  Tage  des  Loosens 
steht  der  Kaisw  nahe  bei  dem  Pallast-Teiche,  um  den  Befehl  und  die 
Entscheidung  zu  vernehmen  und  der  Sinn  (die  Bedeutung)  davon  ist 
eine  üelohrung  und  Mabnung^  zu  erhalten.  Nachdem  er  das  Loos  befragt, 
theiit  er  dua  iiefebl  mit  inuerhalb  des  Magazin thorcs  (Khu-meu,  eines 
Pallasttbores),  um  die  100  Beamten  au  erinnern,  wann  das  Opfer  Kiao 


1)  DlaM  ataU*  bat  der  LMd  tpiUr  f.  W.  0«r  Km4ä  kl  htw  «mht  ntMmt. 

8)  fehlt  hier;  die  Stell«  gehört  offenbar  nicht  hielier,  vgl.  Li-ki  C«p.  WMg>ttehi  6  f.  18  Ckp. 
10.   LQn  iö  (i,  4  tagt  Confaciat:  wena  das  Kftlb  einer  «ckeckigen  Kuh  roth  it(  und  Hdr* 
ner  hat.  nun^ciit  uian  nicht  «•  «a  «ww«DdM;  sbeT  wirdm  (die  Geiater)  der  Berg*  ani 
FlasM  e*  venchmäbi-u? 
Abh.d.lCJ.d.k.Ak.d.WiM.XIlI.6d.U.A1rtb.  Sl 


)5S 


dargebracht  werden  ioIL  Der  Keiser  bekleidet  eieh  dann  mit  dar  (ho- 
hen) ledernen  Kappe  (Phi-pien). 

Am  Tage  des  Opfers  Kiao  darf  der  Trauernde  nicht  weinen  ;  in 
Unglückskleidern  darf  er  nitdit  des  Keiehes  (der  Hauptstadt i  Thor  be- 
treten. Der  Weg  wird  gekehrt  und  gereinigt,  (nach  den  Scholien  mit  fri- 
Bcher  Erde  beBtreat)  und  der  Gehende  bleibt  auletat  stehen.  Ohne  daaa 
daa  Volk  einen  Befehl  vernimmt,  herrscht  die  gröaste  £hfferbietang. 
Der  Kaiser  trägt  ein  grossea  Pelzkleid  mit  Stickereien,  die  den  Himmel 
durbilden;  er  fährt  auf  einem  einfachen  "Wagen,  um  die  Substanz  (Tschi) 
zu  ehren;  die  Fahne  (Kliij  hat  zwölf  Anhängsel  (l'vMumi),  das  Bild 
einea  Drachen,  um  zu  zeigen  der  Sonne  und  Mond  Gesetz  (FaJ.  Nach- 
dem er  «am  Erdaltar  (Tbnn)  gekommen  ial^  sieht  er  daa  Pelakletd  aua 
nnd  sieht  daa  mit  Dradien  gestickte  Kleid  an,  nm  so  beaufö<^tigen  daa 
Verbrennen  des  Holzscheites.  Er  trägt  die  Mütze  (Tsao)  mit  zwölf  Gehän- 
gen f'Franzen),  diess  ist  die  Zald  de^  Himmeh.  Der  Ki;i-iü  schliesst 
dann  mit  der  Stelle,  die  wir  oben  bereits  angeführt  haben.  Man  sieht 
aus  diesem  Capitel  des  Kia-iü,  wenn  es  ächt  ist,  wie  Confuciua  in  die 
Eänselbeiten  des  Cttltna  und  dmsen  Sjmbolik  einging  und  rie  an  ericli- 
ren  suchte.  Wir  wQrden  dergleichen  wohl  noch  Vieles  von  ibm  haben, 
wenn  es  erhalten  wäre ;  wir  fügen  noch  einiges  hinzu,  obwohl  das  An- 
geführte immer  nur  relativ  vollständig  sein  wird.  Im  Li-ki  Cap.  Li-jün 
9  f.  53  V.,  auch  im  Kia-iü  32  f.  18  ')  seufzt  Confucius  Ach'    ich  sah 

Tscheu's  Anordnung  (Tao),  aber  Yeu-und  Li-wuog  verletzten  sie  Lu's 

Opfer  Kiao  und  Ti  sind  gegen  den  Brauch  (Ritus,  Li),  Tscheu-kung's 
Anordnungen  sind  Terfallen.  Ki*s  Opfer  Sao  ist  daa  Ta'a;  Song'a  Ktao 
ist  das  von  Sie.  Hier  hat  sich  des  Kaisers  Dienst  (Opfer)  erkalten; 
denn  fsonst)  opfert  nur  der  Kaiser  dem  Himmel  und  der  Erde,  die 
Vasallenfürsten  opfern  eigentlich  nur  den  Sche-tsi,  den  Göttern  des  Feldes 
und  der  Früchte  ihres  Landes.  Es  werden  dann  f.  54 — 55  noch  mehrere 
Einzelheiten  angeführt,  die  gegen  die  Kitus  seien.    Diese  Aeusserungen 


)•  It  h  K  n  1  ffeht  vorher:   Yen-jiB  ngt,'Toa  daam  iS»  jadt  in  Amtan  liiiA  w»iH  tniwr 

auf  die  liräaehe  tu  lehen. 
2)  Li-Iti  Ckp.  Li-ki  10  f.  13,  auch  im  Kia-iö  43  f.  1$.  udelt  Coofiioiu  dn Tiuf.im-tMbnBr 

wtfM  tioM  Opfert,  (Im  g«g«n  ditBtioohc  *«r*ti«M. 
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sollen  wohl  auch  von  Confucius  smn:  wir  raüsaen  sie  aber  übergehen, 
da  sie  ohne  ein  specielles  Eingeben  in  das  chinesiche  Ritual  nicht  ver- 
ständlich gemacht  werden  können.  Auch  Li-ki  Cap.  Kiao-te-seng  1 1  f. 
82  und  Kia>ift  44  f.  29^)  fllhrt  Confbdtta  noch  dniifflii  Bräuche  an, 
vddi«  gegm  öit  BiUu  seien,  (die  Darbringang)  des  Opfers  Sehi  findet 
statt  innerhalb  des  Blagastatbores  (Khn-tnen)t  die  des  Opfers  Fang  in 
der  Ostgegend  (nach  den  Scholien  dem  Tschao-men)  und  die  des 
Morgenrnarktes  (Tschao-schi) -J  in  der  Westgegend.  Li-ki  Cap.  Li-ki  10 
f.  l'o  V.  fg.  und  Kia-iü  Cap.  4-!  f.  28  v.  3)  erzählt  noch  :  als  Tseu-lu 
lleamter  (Tsai)  von  Ki-schi  war,  opferte  Ki-schi;  es  wurde  dunkel  da 
man  opferte  und  der  Tag  reichte  nicht  hin,  man  setzte  es  fort  bei 
Lichte,  obwohl  man  sich  eehr  anstrengte  nnd  alle  ein  Hers  voll  Ebr- 
furoht  und  Aditnng  hatten  (So-king),  warden  alle  doch  nachlftssig  and 
unaofinerksam  (Tai)  Der  die  Aufsicht  Ober  das  Opfer  hatte,  wurde 
besonders  unehrerbietig  (Pu-king).  Am  andern  Tage  wurde  (wieder) 
geopfert.  Tseu-lu  iu  Ilausgeschäften  ging  an  die  Thüre  und  da  er  in 
der  Halle  (TangJ  zu  thun  hatte,  ging  h!  auf  die  Treppe  und  begann 
dah  Geschält  (Opferj  voUätuudig  und  klar  zu  verrichten.  Abends  ging 
er  an  den  Hof  und  kehrte  dann  beim.  Als  Confacius  das  hörte,  sagte 
er:  wer  wird  noch  sagen,  dassYen  (d.LT8en4a)  dieBttoa  nicht  kenne? 
Confacius  beobaohtate  selbst  strenge  die  Opferbr&uche.  Der  Lfln-iA  10, 
10  erzählt:  wenn  die  Dorfbewohner  das  Opfer  No  darbrachten  (nach 
den  Scholien  einem  bösen  Geiste,  den  sie  fürchteten),  stellte  Confuciua 
in  Huftracht,  (in  welcher  der  Ta-fu  opferte;,  sich  ;iuf  die  Treppe  hin; 
der  Li-ki  im  Cap.  Kiao-te-seng  11  f.  31  hat  dieselbe  Geschichte  etwas 


1)  Der  Kia-iä  Cap.  44  f.  20  gibt  daza  die  historische  Einleitung,  die  im  Li-ki  fehlt.  Der 
Fürst  Tsohaang-knng  von  Wei  480—477  kahrta  du  Bawli  um.  verimdorte  die  alten  Anord* 
nnngen,  änderte  den  Tianf-mito  und  wMlnelto  dm  Morg«DiDtrkt.  Kto-teen  fragte  Con- 
facius und  sag^to:  nach  den  Gebräuchen  der  Tsclieu  wird  dm  0|i?fr  Schi  im  Fang  darge- 
bracht, der  Fang  iat  an  der  Weeteeite  des  AbneDtempelthores  (MiBO-meu);  vorne  ist  d«r 
Hof  «nd  binton  der  Marirt.  Jeltt  wSaedit  der  PBnt  voa  Woi,  dioM  ra  TwIndMii,  wi«  itt 
das?    Darauf  erwidert  Confucius:  wie  im  Toxto  ;  der  Kia-iü  !ia'.  dafür  im  0<ten. 

2)  Nach  Tscbeu-li  14  f.  ö  gab  es  dreierlei  Miirktc,  Vurmittag»,  Mittags  und  Ainmde- 

9i  Aaiot  iiita,  T.  XIII  |>.  SI  abweichend  NacL  Ihm  vrar  Ki-scbi  eebr  nachUtsig  bei  den 
Opfon,  di«  ttfUch  drotnul  dufobrMht  wurden,  liaaa  di«  Beamten  warten  und  die  mon^ 
tn.  Tb«n-1«  BMikte  ihm  donhmlb  VorstoUungen,  düiaa  «r  uehftb  oDdConheiw  lobte  dM. 
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abweichend.  Das  Opfer  heisst  da  Schang,  or  stellte  üch  auf  (did 
Treppe  (des  Miao),  den  Hausgeist  zu  empfiingön. 

Im  chinesischen  Cult  nahoi  der  Ahnen  dienst,  wie  wir  in  unserer 
Abh.  über  die  Religion  der  alten  Chinesen  gezeigt  haben,  eine  Haupt« 
•telte  du. DoD  Ahncm  wurde  Alles  angesagt  und  ihnen  von  Allem 
mitgethetlt.  Confactns  verscbm&hte  nicht  seinen  Ahnen  auch  grobe 
Kuchen,  die  ein  Landmann  ihm  anbot,  darzobringen  und  rechtfertigte 
•ich  desshalb  gegen  Tseu-lu.  S.  Araiot  p.  124  fg.  So  auch  als  nach 
dem  Kia-iü  8  f.  17,  vgl.  I-sse  86,  4  f.  2f>  v.  Amtot  p,  347  auf  der 
Reise  nach  Thsu  ein  Fischer  ihm  einen  Fisch  anbot,  den  or  wpjjfwerfen 
wollte,  den  Confucius  aber  opferte.  Das  (jeschichtcben  steht  schon  in 
meinem  Leben  des  Oonfudtts  II,  2  p  28. 

Die  Aensserang  des  Gonfncias  über  den  Repräsentanten  des 
Todten  im  Lt-ki  Cap.  Tseng-tsea  wen  7  f.  32  h^ien  wir  schon  in  n. 
Abh.  üb.  d.  Relig.  d.  alt.  Chin.  II  p.  Os  mitgctheilt.  Tseng-tseu  fragt 
da:  beim  Opfer  ist  gewiss  ein  Schi  da?  wie  ea  damit  ist?  Confii- 
ciua  sagt:  beim  Opfer  nach  dor  Beendigung  der  Trauer  ist  sicher  ein 
Schi.  Zun»  Schi  nimmt  man  sicher  einen  Enkel,  wenn  der  Enkel  noch 
klein  iat,  lässt  man  einen  Manu  ihn  auf  den  Arm  tragen;  ist  kein  En-, 
kel  da,  so  kann  man  ihn  aus  der  gansen  Familie  nehmen  (vgl.  Li-ki 
Kio4i  1  f.  31  V.),  nur  bei  den  Opfern  ftr  den  Scbang-ti  gab  es  keinen 
Schi.  Im  Li-ki  C  .i]i.  Pang^ki  30  f.  28  V.  sagt  Gonfnoins:  wenn  beim 
Opfer  (Tsi-sse)  eiu  Bepr&sentant  des  Todten  (Schi)  ist,  wenn  im  Tsung- 
miao  ein  Tschü  ist  und  einer  auf  des  Volkes  Sachen  (Opfer)  sieht,  den 
Ahneiitempel  (Tsüng-miaoj  ausschmückt,  hochhält  (King)  die  Opferange- 
legenheiten und  das  V^olk  belehrt,  dann  ist  dies  ein  Dumm  für  das 
Volk,  nicht  von  der  Pietät  sich  abzuwenden.  Wird  dann  das  Volk  seine 
Lieben  (Eltern,  Tsin)  vergessen?  and  f.  29:  Ehrfnrdit  (King)  muss  bei 
dem  Gebrauche  der  Opferger&tbe  sein,  dann  wird  der  Weim  weder  ans 
Sparsamkeit  Gebräuche  auslassen,  noch  wegen  der  Schönheit  die  Gebräuche 
sie  anhäufen  (eigentlicli  ersäufen,  mo).  Daher  ist  es  Brauch,  dass  beim 
Easeu,  wenn  der  Gastgeber  (TschQ-jin)  dem  Verwandton  eine  Speise  dar- 


l)  Wk  die  PittSt  lieh  umIi  Ctofnoiai  TAmg-jang  &  18  MaAlmeBdieint*  migbt,  •.  «Btaa. 
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bringt,  der  Gast  davon  opfert;  bringt  jener  ihm  keine  dar,  30  opfert 
der  Gaat  avcb  nicht ;  daher  int  der  Weite  ohne  Beobachtung  des  Sitae 
die  Speise  nicht,  wenn  sie  auch  adiön  itL    Er  citirt  denn  den  T>king 

63  f.  5  T.  II,  368:  dea  Ost-NachbaroD  Schlachten  eines  Ochsen  ist  nicht 
wie  dea  West-Nachbaren  Opfer  Yo,  dah%r  erhielt  dieser  auch  sein  Glück 
und  den  Schi-king  III,  2,  3:  er  tränkte  uns  mit  Wein,    er  s.'itti^'te  uns 

mit  Tugend  Wenn  das  Volk  um  seinen  Vortheil  streitet,  bu  vör- 

gisst  es  die  Gerechtigkeit.  Ebenda  f.  29  v.  deutet  Confucius  noch 
einige  Gebrftnche  doB  Alwentempete.  7  Tage  hftlt  er  die  weitere  Ent- 
halteamkeit  (Xiai),  3  Tage  die  engere  (Tei)  ein;  er  nimmt  «nen  Mann 
an,  um  ihn  zu  einen  Schi  zu  machen;  er  gebt  ihm  vorbei  und  eilig  weiter, 
um  die  Khrerhietunf^  iKinL')  zu  loüren  Der  süsse  W.  iri  (Li  thsieu)  steht 
im  Hause  (Schi),  der  rütbe  Wem  m  der  Halle,  der  klare  Wem  (  rHching:-thsieu  1 
steht  unten,  dem  Volke  zu  lehreu,  dass  es  nicht  au-^ächweiie.  Der  Schi 
trinlct  dreimal;  die  Menge  der  Oftete  trinkt  nar  einmal,  dem  Volke  an 
aeigen,  dan  es  Obere  und  Untere  gibt.  Beim  Weine  und  beim  Fleische 
vertbeilt  man  es  nach  St&mmen  (dem  Grade  der  Verwandtschaft,  Tsang- 
tbOi,  dem  Volke  die  Liebe  zu  den  Verwandten  (Mo)  zu  lehreu,  drura 
schaut  inati  vun  der  Halle  oben  in'a  Haus  hinab  und  unterlialb  der 
Halle  sieht  mau  uuiaui.  Er  citirt  dann  noch  den  Sciu-king  11,  b,  5,  3 
p.  121:  die  Ritus  und  Ceremonien  sind  alle  nach  der  Regel,  man  mag 
lachen  oder  eprechen,  es  ist  immer  anat&ndig. 

Der  Kia>ifl  Gap.  34  hat  ein  ein  eigenes  Cap.  M i  a o  - 1 s c  b  i ,  die  Anord- 
nung eines  Ahnentempels,  der  auch  im  Li-ki  Cap.  Tsi-fa  23  f.  32  v.  35 
V.  uiit  Abweichungen  enthalten  ist.  Wir  habfii  das  Wesentliche  aus 
dem  Li-ki  iu  uusarer  Abh.  über  den  Cuitus  11,  p.  96  schon  mitgetheilt 
und  geben  hier  die  Darstellung  dee  Kia-ifl.  Der  (Mierbefeblababer  ( Tsiang- 
kifln)  Wen-tseu  in  Wei  wollte  einen  Ahnentempel  der  früheren  Fürsten 
in  sdnem  Hause  errichten  und  sandte  Tseu-kao  («nen  Sehfller  dea 
Confucius),  Confucius  desshalb  zu  befragen.  Dieser  erwiilerte:  ich 
weiss  nicht  anders,  als  dass  e?  kein  alter  Brauch  ist,  dass  eines  Fürsten 
(Kung)  Ahuentempel  in  einem  Privathaui>e  aufgerichtet  wird.  Tseu-kao 


1)  Der  l.i-ki  führt  diC'O  .An^faben  nicht  »I^i  .Ainsprüch'-  des  ('onfacius  auf  Anlast  dur  Frat;i-'n 
Tou  T«ou-kao  aa  und  bat  mancharlei  Zusfctze,  von  welcben  wir  die  weientliehteD  in  den 
Aaaerkaigca  aadontw  mlka. 
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sagte:  ich  wage  zu  fragen,  kann  ich  nicht  hören,  wie  der  Ahnentenipel 
eines  Angesehenen  und  Geringen  errichtet  wird?  Confuciu:»  sagte:  der 
EdatfT  TertlMilt  im  KainrrBiohe  (Thien-hia)  die  LRoder,  errichtet  die  «in- 
Mlnen  Reiche  (Kue),  bestimmt  die  Ahnentempet  (Tsu-tiung)  und  die 
Zahl  der  Tempel  der  neheii  und  femeti  VwwendteUf  die  der  Ange> 
sebeiiea  und  Geringen,  —  fehlt  im  Li>ki  —  die  Vielen  und  Wenigen  die 
stattfiiulen.  Der  Kaiser  errichtet  daher  für  sich  7  Ahnentempel  (Miao) ; 
drei  für  die  Tschao  (Glanz,  die  auf  der  linken  Seite)  und  drei  für  die 
Mo  (Pracht,  das  ist  die  rechte  Seite)  *)  mit  dem  Ahnentempei  des  ersten 
Ahnen  (Thai-tau)  sind  dm  7  In  dem  nächsten  Ahnentempel  opfert  man 
jedm  Monat,  fttr  die  femm  Ahnentempd  aind  die  Thiao;  und  es  gibt 
iweiTliiao  (nach  den  Sofaolien  an  der  Ost-  und  Woet-Sdite)  dee  Thairtaa 
lliao;  ihnen  bringt  man  nur  die  Opfer  Hiang  und  Tsohaog  (in  den  vier 
Jahreszeiten)  dar.  Den  Vasallenfürsten  (Tschu-hea)  errichtet  man  5 
Ahnentempei,  2  Tscimo,  2  Mo  und  einon  Thai-tsu-Tempel,  das  sind  5.') 
Der  Tau  ist  der  Tempel  des  verstoi  uenen  Vaters  (ersten  AhüJ;  mau 
lässt  es  auch  liier  bluss  bei  den  Opfern  Uiaug  und  Tschang  (in  den 
vier  Jahresseiteu) ;  dem  Ta-fa  errichtet  man  3  Ifiao,  einen  Tachao,  einen 
Mo  und  einen  Thai*teu  Miao»  ausammen  3;  *)  die  Opfer  aind  wie  beim 
Vorigen.  Dem  Sae^)  errichtet  man  einen  Miao,  er  heiaat  KaoMiao,  — 
die  Oftfer  sind  ebenso.  Der  Haufe  der  Beamten  (Schu-sse)  ^)  und  der 
gemeine  Mann  (Schu-jin)  hat  keinen  Ahnentempel;  in  den  vier  Jahres- 
seiteu  opfert  man  im  luntern*  oder  Schlafgemache  (Thsiu).  In  allem  die- 


1)  8.  Tsü-scti  Hi-Wunpf  Ao.  24  f.  30,  S.  B.  14  j».  47^. 

9)  ])«r  Li-ki  aetzt  tUtt  desMo  einen  Thao  uod  einon  Sehen  und  gibt  denn  die  Nuaea  der 

8)  Der  Li-ki  »etEt  wieder  statt  dessen  cinan  ThBn  und  Sehen,  nennt  die  eintelnen  Tempel 
und  »*gt  »bweiobend,  dai«  in  den  drei  ersten  alle  Monet  and  in  den  beiden  letzten  bloi 
in  den  4  Jabreazeiten  geopfert  werde,  setzt  auch  noch  hinzu,  das«  die  aui  den  Ahnen» 
tomp«l(Ti«)  henotkAiaeii,  is  den  Th«n  und  di«  diaMn  nriiMMOn  in  d«n  Sehen  kamen.  Za 
beiden  iMtate  nan  noeli  imd  opfert«  ilrani;  kuwn  ei«  «twr  tm  den  Than,  «o  hietten  sie 

Vilo«!  iiocli  Mftn<r  fKuci). 

4)  L>«r  L>i-kt  setzt  wiedur  nuch  hinzu  und  3  Thaa  und  gibt  die  Namen  der  einMloen  Ahnen* 

tempel,  im  übrigen  wiu  oben, 
t)  Der  Li-ki  nnteracheidet  noch  den  Schi-ase  oder  Sue  erster  Clause  mit  zwei  Ahnontcmppln 

«nd  einem  Tban  and  den  Kuan-ue,  (nach  den  i>ohoiien  die  mittleren  See  der  Tachu-ben) 

B%  «Imb  Abaantotpal. 
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üem  ist  seit  Yü  bis  zur  D.  Techau  nichtä  geändert  worden.  Die  Kaiser 
(Ti  und  Wang)  aller  vier  FamUieii  nannten  da«  Opfer  Kiao  das,  wodurch 
Bie  die  Ahnen  (dem  Himmel)  aogeeeUton  und  da«  groeee  KaiseropÜBr 
Ti  war  das  grosM  Opfer,  welches  alle  5  Jahre  statt&nd. Der  Tem- 
pel des  grossen  Ahnen  wurde  nicht  zerstört,  aber  was  zu  diesen  nicht 
heranreichte  dessen  Tempel  wurde  mit  der  Zeit  abgebrochen.  lu  :ilter 
Zeit  wenn  der  Ahn  (Tau)  Verdienste  hatte  und  der  nächstfolgende 
(Tsung)  Tugenden  besass,  nannte  mau  ihren  Tempel  Tsu-tsung  und 
ihr  Tempel  wurde  nicht  zerstört.  Tsea-kao  fragt  dann  noohj  dasOpfer- 
bnch  (Tsi-tien)  sagt:  die  Familie  Yfl  hatte  einst  ]sum  Ur*Aluien  (Tsu) 
Tsdiuen-hio  und  der  Tating  war  Yao;  die  Familie  der  Ffirsten  ▼on  Hia 
hatte  auch  zum  Urahn  (Tsu)  Tschuen-hio  und  zum  Tsung  Yü.  Die  Leute 
der  2ten  D.  Yn  hatten  zum  Urahn  Sie  und  zum  Tsung  (Tscbing)-thaDg; 
die  Leute  der  3ten  D.  Tscheu  hatten  zum  Urahn  Wen-wang  und  zum 
Tsung  Wu-wang.  Hier  waren  vier  Urahnen  (Tsu)  und  vier  Tsung,  einige 
aus  einer  verschiedeneu  (Generation,  Tai)^  von  einigen  waren  es  ihre 
verstorbenen  Vftter  (Kao);  hatte  der  Urahn  Verdienste  und  Tugtmden, 
so  konnte  ihr  Ahnentempel  fortbestehenf  wie  YA's  TsuQg,  Yao's  und 
Hia*s  Urahn  Tschnen-hio  alle  aus  verschiedenen  Generationen  waren;  da 
sie  aber  Verdienste  und  Tugenden  besassen,  so  konnte  ihr  Ahnentem- 
pel bi^stehen.  Confucius  sagte:  Gut  ist,  was  du  fragst.  Nach  den  Ge- 
bräuchen der  D.  Yn  und  Tscheu  konnte  (durfte)  der  Tempel  der  Tsung 
nicht  zerstört  werden,  der  anderen  Tsu-tsung  Verdienste  und  Tugen- 
den waren  nicht  vernichtet,  obwohl  sie  ans  verschiedenen  Genera- 
tionen waren,  und  so  kann  auch  kein  Zweifel  darüber  sein,  wenn 
der  einer  vernichteten  Familie  fortbestdit.  Er  eitirt  dann  eine  Stelle 
des  Schi-king  I,  2,  5,  2  f.  7  v. :  Wie  schattig,  wie  weit  verzweigt  ist  die- 
ser Birnbaum,  schneidet  .seine  Blätter  nicht  ab,  haut  ihn  nicht  um, 
unter  dorn  der  Fürst  Tschao-pe  einst  ruhte.  Der  Kia-iü  setzt  hinzu:  so 
äusserten  tsich  Tdcheii'«  Leute  über  Tschao-kung.  Weil  sie  den  Mann 
liebten,  ehrten  sie  auch  den  Baum,  unter  dem  er  geweilt  hatte,  um  wie 
viel  mehr  mnn  man  nidit  im  Ahnentompel  (Tsu-tenng)  seine  Verdienste 


1)  Dv  U-U  bBt  ctWM  Umlioliw  £  82 
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and  Tugendea  cmd  «eben  Tempel  ehren  und  darin  o|ifern.  Dieselbe 
Aeaaeerong  thut  Gonfaoius  im  Kie-iA  10  IL  25  mit  Besug  aof  die  Stelle 

des  Schi-king. 

Beim  Ahnendien .ste  der  Tscheu  wurde  der  Aufstand  den  Stifters 
Wu-wang  geigen  den  letzten  Kaiser  der  zweiten  DjQaBtie  tnimi^cli-dm- 
niatisch  dargestellt.  Nach  dem  Li-ki  Cap.  Yo-ki  19  (16  p.  104  T. 
p.  5U),  vgi.  Kia  ifi  35,  26  v.  unterhielt  sich  Gonfocius  mit  Pin-men- 
khia  über  die  Einzelheiten  der  Darstellung  and  erklftrte  sie;  vir  mflt> 
Ben  aber,  um  hier  nicht  sn  veitlftnfig  an  werden,  aof  unsere  Darstel* 
lung  in  u.  Abh.  über  die  Religion  und  den  Cultus  der  alten  Chinesen 
II  !5.  117  verweisen.  Wir  haben  schon  gesagt,  dass  Confucius  sich  Über 
alleä,  was  sich  auf  den  Cultu»  bezog,  geruo  genau  unterrichtete. 

Wir  erwiibiien  hier  noch  Confucius  Uusuch  im  Ahnenteni- 
pei  des  6iung-kung  von  Lu,  nach  Kiu-iü  9  f.  22  v.  Confucius, 
heiflst  es  da,  besuchte  in  La  den  Ahnentempel  Siang-kung'ä.  Es  waren 
da  bewunderungswürdige  Oeftase  (I).  Der  Meister  fragte  den  Tempelwart 
(Scheu-miao-teohe)  and  sagte:  wie  heiasen  aie?  (was  sind  das  ffir  Ge&ase?) 
Die  Antwort  ist  dunkel.  Er  erwiderte  und  sagte :  es  sind  bedeckte 
HilfsgefiUho  (T>eu  kai-wei  Yeu-tso-tschi-khi),  Confucius  sagte:  ich  höre, 
dass  wenn  (die  Art  Gefässe)  Yeu  tso-tschi-ki  leer  sind,  sie  zum  Erstau- 
nen sind  (1);  wenn  halbvoll  (tschung),  dann  recht  sind;  wenn  ganz  voll 
(muang),  dass  sie  dann  bedeckt  werden.  Ein  erleuchteter  Fttiat  hilt 
•ie  fOt  höchst  rein  (tsching).  Wenn  man  aie  gerade  hinateltt  anf  ihren 
Stand,  ao  (?)  sieht  man  sie. 

Zu  seinen  ScbQtem  sagte  er:  braaoht  man  ausgegossenes  (tschu) 
Wasser,  dann  ist  das  aU8gegos;^piie  Wasser,  wenn  es  bis  zur  Mitte  (voll) 
ist  rechtj;  ist  es  ganz  voll,  dann  bedeckt  nian  es.  Der  Meister  sprach 
dann  aeufzond:  die  Öache  ist  üchleckt,  sie  siiki  voll  und  man  bedeckt  sie 
doch  nicht.  (Das  Folgende  ist  mir  wie  das  Vorhergehende  unveibtandiiclij. 

Tseu-lu  trat  hinsu  und  sagte:  ich  erlaube  mir  die  Frage:  gibt  es 
einen  Weg  (Tao),  die  ganse  Folie  su  erfassen  (ergreifen)?  Gonfudns  sagte: 
eine  durchdringende  klare  Einsicht  (Jui)  and  Wösheit  bewahrt  sie.  Mit 
Dummheit  (Yü)  (?)  und  AngriflF  (Verdienst,  Kung-pij  bewahrt  das  ganze 
Reich  sie;  durch  Xachgiebigkeit.  Tapferkeit,  (Stärke).  Kraft  und  Libe- 
ralität (Ischiu)  erhält  die  Generation  sie.    Bei  sclileohter  Disposition 
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(Tie)  und  Reichthutn  bewahren  die  irolch«  di«  vier  Meer»  inne  haben 
sie;  aber  bei  Nacligiübigkeit  (Khien}^  tagt  man,  yermindert  man  sie;  diess 
ist  der  Weg  sie  zu  vermindern. 

Kia-iü  Cap.  9  f.  23,  auch  bei  äan-tseu  im  l-sae  95,  2  f.  14  heiast 
Tsea-kung  benli  in  La  die  Nordhalie  (Taug)  das  Ahneotempels. 
Ala  er  harauatrat,  fragte  er  Gonfnoiua  und  sagte:  vorwftrts  gewendet 
aab  idi  (Sae)  in  die  Halle  des  Thai-miao  und  da  ich  noch  nicht  ange> 
halten  (ausgeruht,  tschüe)  hatte,  kehrte  ich  um  (huan)  und  richtete 
die  Augen  auf  die  nördliche  Bedeckung',  die  ganz  abgebroclion  (abge- 
schnitten) war  und  da  hatta  ich  gleich  die  Erklärung,  da  der  Zioimer- 
mann  gerade  vorbei  ging.  Oonfuciua  sagte:  bei  der  Halle  des  Thai-miao 
ancht  der  Beamte  dnen  guten  Zimmermann;  der  Zimmermann  sieht 
nof  ein  gutee  Haterisi,  um  sein  Werk  (Verdienst,  Kung)  geschickt  «»- 
sofahren  und  der  Blann  von  Ansehen  weiss  dann  auch  die  Erklä- 
rung dazu. 

Confiicius  rituelle  iiesponsa  die  Ahnentafel  betreffend,  nach  Li-ki 
Cap.  Tseug-tseu-wen  Cap.  7  f.  10  fg.    s.  unten  bei  rituelle  llespousa. 

Confadtta  tadelt  Ngan-ping-tschuug  in  Thsi,  weil  er  beim  Ahnen- 
opfer nnr  ein  Ferkel  darbrachte  im  Li-ki  Tan>ki  hia  21  £  82,  aueh 
Li-ki  Cap.  Li-ki  !0  f.  II. 

Zur  Naturpli  i  I  0 ^  op hie  gehörig  können  folgendo  angebliche 
Aeusserungen  von  Cuntucins  und  seinen  Schülern  betrachtet  werden, 
die  freilich  auf  späteren  weniger  zuverlüsäigeu  v^ueilen  beruhea  uud 
adiwerlich  von  ihnen  herstammen. 

Die  mit»  Stella  iat  «m  dam  ,Tft>Ui  Li-ki  Gap.  Xifla*>üD,  aoob  im  tm*  96,  1  t  46  tg. 
Tan-kiä-K  tngi  da  TMDf<tifla  and  wMgt;  daip  dar  Htmn«!  rand  (ynaa)  nad  die  Krda  *i«raoki|f 

(fant-)  ist,  i^t  di^ni  wirklich  so?  Tseng-taeu  Mgt:  h%i  \A  geliört,  dass  mma  e«  sagte?  Tan» 
kiü-li  aagte:  dein  Öokftlar  liat  et  nicht  notenacbt  ond  wagt  dabur  di«  Frage.  Tutag-tMu'«  Aal* 
«ort  iat  «im«  «nttdcrW,  ar  c^agt-  was  der  Uimtncl  erzeugt,  bat  ob«B  da«  Haupt;  «aa 
die  Erde  erzeugt,  hat  ntca  das  Uaopt.  Wh  oben  daa  Banpt  hat»  heiiat  rand,  w«a  «ataa 
das  Haapt  bat,  beiset  Tiereekig,  Wenn  «itklidi  darBimmal  raad  «nd  dia  Krda  vlaraekit  iriran, 
da.an  würdon  dio  vier  Ecken  I.Kio,  eiKontüth  nf>nier),  sich  Dicht  decken,  daher  dieje  mcino  Erkllir- 
nug,  wie  ich  (San)  sie  gobürt  habe.  Confucius  sagte:  wenn  des  Uimmeis  W«g  (Tao)  rund  heust, 
dar  Brda  Way  Tiareckiy,  to  will  viereckig  aagen :  dankel  (>eu)  und  rand  besagt  liebt  (ming), 
Liobt  ist  der  Geist  (Odaia,  Hauidi)  des  Harvorbringeai  (Tbsu-kbi);  daher  iat  daa  Aaimara  liebt. 
(King).  Das  dunkle  ist  der  Oeitt  (Haaeh)  des  Einsohlieetans  (Han-kbi);  daher  haimt  da*  lanera 
glänjend.  Daher  heisst  das  Feuer  das  nach  Aussen  glünrcndc  (Wai-kiiig).  das  Metall  uud  daa 
Waaaar  da«  im  Innarn  Uchte  (glänuad«,  Noi-king).  Dar  Qeist  de«  Herrorbringens  (Thu-kbi)  brei- 
AUi.d.Lad.k;Ak.AWiM.ZULBd*ILAWk  22 
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tft  sich  nn?;  <\er  ciii!ichlio«5Cnd"  Gmfl  aber  wandelt  um,  Jalier  ^^eit^■t  ilor  Ynriff  lich  »ui  und 
der  Vit  verwandeil  ihoa)  I>er  reine  Odem,  (Hauch,  Tb(ing-khi>  det  Van^  beisst  Geist  (Schin), 
der  reine  (Odem)  dea  Yn  beisst  Ling;  der  Scbin  nnd  der  Ling  sind  die  Gründl«^«  (eijirentlicb 
Wurzel,  Pta)  dar  Rtihe  m  wkA  von  Hifaw,  Mmik,  BnmuHil  nad  Rächt.  Der  Aha 

(Taa)  oni  du  Oota  rifienn  die  Terwimniif  und  machen  waa  «ntfteht.  Wenn  irr  Tn<  nad  der 
Yaii^'-li''i»t  (Odrm,  IChi),  jeilnr  i-'m^n  Platz  auifüll'  feiTinimatl,  dann  ist  Ruin;;  noit;i.'n  »ia  »icb 
ab«r  seitw&rt«  (pien),  dann  (entttehl)  Wind,  «tosten  tio  zaaammen  (\cm),  dann  ^ntät.'ht  der  Don- 
aar (Lai);  vereinij^en  sie  sich  (kifto),  dttn«  mtMeht  derBlita  itliieB);  ist  VorwtrniKg  l  uuter  ihnen), 
daaa  kA  N«fa«l  (Wa);  üt  BanBonie  aotar  ihnm  (Ho),  «o  ist  Regen  (¥«1«  negt  der  Yaag'-OdeB^ 
■0  aanbwit  «r  alcli  nad  DMlit  an«  dem  Ratrcn  Tban  (La),  sieict  der  Tii*Odein,  »o  eoafpilirt  er 
and  bilflft  Rpif  (Haabfrost,  ScJinanci  -.in  l  Srhiipf  (Siue).  Wenn  dt>r  Vang  O  lern  sich  amwandelt 
itecboan),  so  enttt<^ht  Uagel  (Po);  wenn  der  Vo-Odemaieh  wendet,  ao  «ntitehcn  ScbloMen  iSiu) ; 
Hag«!  ttoA  Mileaaen  aiad  dia  0a«aad1aa|r  «inaa  Odem,  IKM). 

Di«  haarigen  Insekten  oder  Thirri»  fMno-tichung)  bähen  Haare  und  entstehen  darnach; 
die beHedertfin  Insekten  (Jä-tscbuag)  ImVi^u  Federn  and  entstehen  darnach.  Die  haarigen  und  befieder- 
ten Insekten  «rzeagt  d^T  Y,ii)j;-kln ;  die  bepanzerten  Insekten  (mit  Schuppen)  hahea  FaniT 
(Süai)  and  antetahan  daraadi;  die  Xhiara  mit,SebapiMn  ^Lia,  die  Fiaoha)  haben  Schoppea  aad 
cntatdMo  dsraaeh;  Thiare  arit  Paimm  and  Sobappsa  emofft  «ler  Vn-Odoni,  Allein  der 
Mensch  bat  eine  nackte  Bratt  (Re-hiunfr)  nnJ  cutüt^ht  daroacb  und  ist  die  rein«  Salj^Un.'.  il(>s 
Yn  und  Yang.  Die  reine  Substanz  der  l>eliarrti>i)  I'hiere  heisst  der  (Ki)-lin;  die  reine  SuLtlanz 
der  hcfiO'Ierten  Thiere  heisat  der  Fang-(hoang) ;  die  reine  Substanz  her  bepanzerten  Thiere  hei«tt 
die  Sebildkröte}  die  reine  SabsUas  der  Tbiara  mt  Schoppea  heiaat  derDraeba  (Loag),  dia  raiaa 
Sabetaai  aller  Thiara  beiaat  der  batli((a  Heaaeb  fScbing-jin).  Der  Drmdia  obae  Wind  crhabi  aich 
niflit  ;  ilif!  5>cbil(lkr5te  ohne  Feuer  wiril  rj!f)it  hflm  T.noR^»  In  fragt  'tschaol  Pie^i»  alle  sind  das 
Cotnplement  (T»e>  de*  Yn  ond  Yang.  Diese  vier  divnen  der  reine«  Snt-'.tun/,  heiligen  Men- 
•chen;  daher  ist  der  heilige  Mensch  der  Herr  (Tscbü)  nimmeU  un>l  der  KrJ'  n,  \s:  diT  Herr  der 
Berfe  nnd  FlQaa«,  tat  der  Karr  dar  Kaai  aad  Sebia  (Maaen  und  Gotatar),  der  Uatr  daa  Abp«B- 
tempela  (TraagMBiae%  Der  heOiK«  Vaneeh  beobaabtet  aorglättig  dia  ZiU  T«a  Seaa«  aad  KnA 
und  den  Gang  der  Planeten  und  Sterne,  um  rn  r)rilnen  die  FolgaaailMit  aad  daa 'WIdantand  dar 
vier  Jahreszeiten.  (Daa  folgenda  gehört  nicht  mehr  bieber). 

Eine  zweit«  Stella  lat  imKia*»  »  C4t.,  aaeb  iai  I-aaa  95,a  t  96  %.  aad  Im  Ta-teiU-U 
ebenda  t.  27  v 

Tsuju  hm  fraj{t  da  CuHfucius  uml  'agt'  ich  (Schaag)  habe  gebort,  das«  w»nn  b«i  der  Ver- 
wandlung (I)  der  Mensch  nnd  so  auch  alle  Dingo,  Vögel,  Wild  nad  alle  Insekten  c-  t.  ren  werden. 
Jeder  wanderbarar  Weiaa  ein  Ganoaae  (Njtea)  dea  aadara  tm,  aar  aiebt  ein  gieiohar  tbeil  dea 
LabeaB-Odaai*k(ICbi)  nnd  daaa  {vea  alIeaMaaBohaa)kalBar  aeia  Waaeo  (TMair)  kanna.  aoadeia  aar 
eint»  gros^^fi  Tiigeiul  (tao  te)  bis  zur  Wurzel  (dem  Grande,  Pen)  ea  ro  doroli  lrin;;!-:!  vormOge.  (Er  gibt 
nun  eine  sehr  dunkle  Zäblen-Pbilosopbie).  Der  Himmel  ist  eins;  die  Erde  zwei,  der  Mensch  drei. 
r>rflimal  drei  macht  neun;  neunmal  neun  ist  81.  Der  erste  Herr  (Tsrhüi  die  Soune ;  die  Zahl 
der  Sonaa  iat  10  (wnbl  a]«  die  voUkoatoaaata  ZaUX  daher  wird  darMenaoh  (wohl  ala  daa  voU- 
ImaBWBBta  Weaea)  im  10.  Moaate  geboren. 

8  mnl  9  i«t  72  Der  Genosse  (das  Psar,  N'<?euj  folgt  wunderbar.  Der  Herr  iGebiptcr) 
dea  Wunden  iat  der  Stera;  der  Stern  ist  der  Mondi  dar  Herr  de«  Moadea  iat  daa  Pferd;  dnua 
wM  daa  VM  im  I«.  Moaata  caboraa.  <) 


I)  Diess  ist  mir  nnTerstiml.         3<<  Pferd  soll  wegen  seiner  Sttrke  das  Emblem  dea  hSbam 
Natar-Friaeipe  eoia  nad  weaa  die  State  13  Monate  trtohtig  iat,  aa  wird  daa  mit  daa  It 


I 


167 

7  BUÜ  9  Ut  63;  der  Harr  der  drei  iet  T«a  (CL  68,  (ewöhaUoh  ein  Mua.  bi«r  «oU  da« 
Slorabild  dar  Sobütse);  der  Herr  (Toretand)  des  SeMtsen  iat  der  Hand  (Kea);  daher  wird  der 
Band  itu  Stcu  Motiatö  gubon;!!. 

6  mal  9  ist  54,  .vier  iit  der  Herr  (VoreUndi  der  vier  Jalireezeiteii ;  der  Herr,  in  dea  vier 
JabrMMitoii  iat  daa  Seherain;  dabar  «ird  da«  Sehinia  in  4l«ii  Hasato  gaibawn. 

5  mal  9  in  45 :  5  Bind  der  Töne  (Yn);  darTdoa  H«R  (TanUad)  iat  6m  AMi  T«an;  d«bw 

wird  dic»ur  All'ü  im  6tau  Mouatu  gcbureu. 

4  mal  Sl  i«t  S6;  6  (ind  der  Regeln  (Liü)  der  Poene ;  dar  Herr  (Tatatand)  diaaar  iat  dar 
■Hinab  (La);  daher  wird  der  Uiraob  im  6t«a  Monate  c^boiaa. 

8  mal  9  iat  97;  der  Herr  dar  7  aiad  die  Planeten  (Siag,  mltSonna  and  Moni  7);  der  Herr 

(Tontaudj  i«t  der  Tiger;  d»LiT  \sirJ  der  Tiger  im  Ttcti  Monate  güliorcn. 

2  mal  9  i«t  18;  der  Uorr  der  8  ist  der  Wiud  (Fung,  mau  uiblt«  muLI  ö  Winde);  der  Wind 
naobt  die  Intekten,  daher  die  lotekten  im  .H.  Iklooata  aioh  verwandeln.  Die  übrigea  Weaaa  Cal* 
gm  BOB  alle  ihrer  Art  (Lui);  Vö^el  und  Fiacbe  erseugt  der  Yd  und  «ie  gehüren  (who)  sura 
Tang;  dmm  entstehen  alle  aus  Eiern.  Die  Fiache  gaben  ia'a  Waaaeri  di«  Vügel  geben  in  dia 
Wolken,  dahvr  gciien  hi-i  Winicm  Aafang  (Li4aci>«ntf  di«  8eh«f»lbaa  aad  Sparüaga  in'«  Haar 
and  verwandeln  sich  in  Muscheln  (Ko). 

Der  Seidenwana  frtaat  und  triakt  niAt,  dia  Cibada  (Taeben)  trinkt  und  iaat  ntcbt;  die 
Ephemer«  i  f"u-yöu)  trinkt  eicht  und  iaat  nicht;  die  lO.OOO  U  csea  siud  sich  daher  niclit  gloieb.  Die 
besebappten  Fisch«  freeaan  im  Sonunar  und  vartwrgeu  sich  (tachi)  im  Winter.  Die  beiasandan 
«ud  varaeblingenidan  Inaektaa  werdaa  in  den  8  OeSanngaa  (EEiaa)  da«  m«aaahlieb«B  Ktepai«  an« 
Eiern  geboren;  die  nagenden  (tsa)  und  beisscndon  werden  in  d.!n  9  OcfTnunjjL'u  des  Fötus  (Thai) 
geboren.  Die  Vierfüsaer  aiad  uhao  Hügel  (i);  diä  liurocr  Imgtjudeii  Labcu  kewe  Oberühne ; 
die  ohne  Ilörner  keine  Vurdorzähne,  die  fetten  (Eao)  haben  keine  Uörner  und  keine  Uiuteruthae. ') 
Di»  Moxgena  gelwran  «ardan  aind  von  der  Art  des  Vatera}  die  Kaobta  geboren  Uinliob  dar 
Uttiter;  dabar  ffi«  8{ittM  de«  Ta  waiblieb  (pin),  die  Spiuo  dea  Yang  minnlicb  i«b  leb  arlasba 
mir  die  Frage  ob  dem  ao  iat? 

Coafucias  sagte:    la,  ich  habe  einst  gehört,  daa«  Lao-than  ebenso  sagte. 

Taeu-hia  sagte:  ich  (Scbang)  hörte,  daaa  daa  Boob  von  daa  Berg<  ii  (^clun-schu) ')  sagt: 
die  Erde  von  Osten  nach  Westen  faoisit  der  Einaoblag,  von  Sudun  nach  Korden  die  Katte  (da« 
Werft).  Die  Berge  seien  die  angesammelte  Kraft  (Te,  virtus),  die  Gewässer  die  angeiamnelta 
Form  (Hing);  das  Hoho  sei  das  Leben,  daa  Untere  sei  der  Tud;  Ilugol  und  B«rge  seien  das 
3dina|icbe,  Tbäler  und  Soblaobtan  daa  Weibliob«;  di«  Bienen  (Fung),  di«  Jiaaobabi  (Ho),  die 
8ehild]cr«ten  nnd  Ferien  wOiden  mit  Sooa«  nnd  Itond  (der  Ta-tai  Li-fci  bat  wohl  riobtiger  bla« 
mit  dem  Mim^.'l  voll  und  h'cr.  .KaT  liarlem  Koflen  ürilstrindL'u  krTiftige  Müuner;  auf  »chwaebcm 
(weichen)  Boden  weichliche  Männer;  aui  üagelland  (Uiü-tu)  grosse  Männer,  auf  Sandboden  kleine 


Monaten  des  Jahres  Boaaaunen  gebracht.  Khang-hi's  Taeu-tien  Cl.  167  «iUrt  eine  daraof  baaQg* 
Üaba  Stella  an«  dam  TaehbOa-thaiaa  Ja  Id:  Dia  Erda  araaagt  da«  Hand««  r«tBa  8eb«laa»  daa 

iat  du»  Pferd,  Jio  ZM  dea  Mondea  ist  12,  daher  wird  das  Pford  im  1?.  Monat©  geboren, 
t)  Der  JuiLi  düi  Kiu,-iü  scheint  hier  nicht  richtig  und  weicht  auch  vuu  Tii-lfti  Li-ki  ab.  Die- 
aar  bat:  die  Uörner  tragen  haben  keine  Oberz&bne;  die  ohne  Uörner  aind  fett  und  haben 
kaiaa  VorderiUuiai  die  Flfigal  babea,  baban  ein  btrtea  F«tt  (Taohi)  nod  aind  ohne 
BintanUnie. 

9)  Bazin  meint  ts  »ei  dur  Schan-bai-king.    Die«LS  Werk  soll  au»  der  3.  Pyr.äBtio  THchuu  oder 
noch  älter  aein  u.  will  eine  Beaobieibung der  Karten  auf  den  9  Vasen  Yü'a  geben;  i.Wylie 
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(faiiWt  «i)  Mtniolwi,  anf  produktiven  (li,  ei};entlioii  rohendra)  Bodaa  «obdae  Mamobeo,  Mif  g«ria* 
ti«n  Bod«n  MMliohe  fKarsti^a)  Mcnwben  (T(chh«u).  Di«  Wtmtr  gnbtten,  reiMteli  g«t,  and  «r- 
trüReii  (lio  Kälte;  die  ErJo  «(leiBten  spien  I  n  Ilnrz  untl  Odem  (Si)  ;  'l\o  Holt  ka»en,  hätten 
viele  Knft,  aber  seien  ohne  Leitung  (Schi);  «ii«  Kräater  inea,  liefen  gat,  leien  aber  «Ummi  die 
MmllMertiMnbllltap  •pdeetaa.  «pAoMii  Odoow  (der  Ta4ri  LMd  bat  Md»)  md  mIcb  9«idM««r- 

Hier  (Nro):  ilio  Fleisch  fissen.  seien  tapfer  (krSftiff),  uncriobrocken  «nd  mathig;  die  Luft  n^sen 
(von  der  Luft  (Kbi;  lubten],  »eien  erleuchtete  Geister  und  lebten  lanfte;  die  FrQohte  e*ien  eeieo 
finnohtevoll  und  geschickt  (khSM);  di«  si«llto  iH6MiiMriMa  steht  and  teien  rein«  Oeintair  (Sabin). 

Denn  heiatt  ea :  V'o«  giflBg«lt«i  Inaektan  gibt  ea  360  (Arten)  und  der  Fang-(hoeng)  iat  ihr 
Oberer  (Tachang);  von  behaarten  Thieren  gibt  m  auch  S60  und  der  (Ki}-lin  ist  ihr  Oberer;  von 
bepanzerten  Thieren  Auch  S'jO  und  die  Schildkröte  iat  ihrOberor;  von  Thieren  mit  Schoppen  (lin) 
•och  860  and  der  Drscbe  iat  ihr  Oborer;  von  don  nickten  Thioren  nach  860  and  der  Monaob  iat 
Sir  Oberer  Dieaer  iet  da«  Sebttnata  Tom  TroAonen  and  FItaigaa  t  von  Teraebiedonvr  Form 
(Scbn-Iiinf  1,  eine  Zahl  rcrschieflener  Art  (l-lui  tanbi-sul.  Wenn  iler  idpelte  K<"ni(z  (Wang)  sieh 
bewegt,  so  bewegt  er  sieh  Kicber  nach  dem  rechten  Principe  (Tao) ;  —  der  Ta-lai  Li-ki  weicht  hier 
ab  —  seine  Reinbeil  m>i  die  des  Tao,  sie  folgt  der  Ordnung  (Vernunft,  Li),  um  donaatellen  die 
Natur  von  Uimoaal  and  £rdo  and  aofaadot  ihn  nicht.  Dar  Gobietor  iat  der  Hanane  and  Hoiliga 
(Jin-tobing). 

Nacbdeni  Tseu  hin  seine  Rede  geendet  hatte  und  hinauspofranRün  war,  nüherlo  «ich  T«ea- 
kang  Confuciua  nnd  «agte:  Scbang'a  AaaaprSche  (Län).  wie  iat  e«  damit?  Confuciua  aagte,  wae 
eagvt  da  dara?  Er  enrfdorto  nnd  ipmA,  enbtil,  eaUil  (woi)  iet  daa^  aber  man  beancbt  aiohi 

darauf  <o  warten,  um  das  GeFclilecfit  i'ZeitnIf er)  tu  rej^ieren.  Ck>nfbaini  aaRta:  ja,  jeder  opijeht 
was  er  vermag  (der  Ta-tai  Li-ki  weicht  auch  am  Schlüsse  ab). 

Ein«  dritte  Stella  iat  K{a*iB  Chp.  M  t  8-7  aaeh  in  Ta-tai  Li'M  im  I-eea  M,  1  f.  8ft 
V.  Da  fragt  Ngai-kong  von  T-u:  Avn  Meiuchuti  Bt'ütimmung  iMing)  »ur  Weaena-Natur  (Sing),  wie 
ist  diu  (was  beiast  das)?  Coiifuciu«  aii^ebliclie  Antwort  ist  sehr  dunkel:  tbeilnehmen  am  Tao 
(Feniütao)  heisat  Bestimmung  (Ming).  die  Gestaltung  (Hing)  dea  Yn  und  Yang  zur  Einheit: 
Katar.  Wenn  die  Verwandlung  von  ¥n  and  Yang  aiaa  OoeUilt  annimmt  (Siang  hing)  und  her- 
vortritt, eo  hetaat  daa  geboren  werden;  «ieb  verwandeln  bte  tnrCmtlKipfung  (Khinng)  and  eradiA- 

pfen  die  Zahl  heiaH  sterben.  Daber  ist  die  Bestimmung  der  Anfang  der  Natitr;  Starben  dat 
£ade  dea  Lebena.   Wo  ein  AnDuig  iat,  gibt  es  sicher  auch  ein  Ende. 

Wenn  der  Uenadi  geboren  la  weHea  beginnt,  hat  er  5  Werbieage  (Kift)  nodb  nicht.  Dea 

Auge  sieht  nicht;  er  kann  nicht  easen ;  er  kan»  nioTit  );eheii;  er  1<hiii)  nicht  sjirectien:  er  kniit) 
nicht  umwandeln  (hoa)L  Drei  Monate  nachdem  er  geboren  ist,  wird  er  etwas  erleuchtet  (wei- 
taebao)  —  der  Ta-tai  Li«ki  bat  daAlr  tschhe  tieo  —  beginnt  er  sa  beobachten  —  nnd  darnach 
sieht  er;  im  8tan  Monate  waohaon  ihm  die  Ziline  und  darnach  kann  er  eeaen ;  in  einem  Jahre 
(IChi)  enUtehen  die  Knieacheiben  (Fing)  und  darnach  kann  er  geben  —  dieaer  Sati  fehlt  im  Kia- 
ifi  -  -  im  dritten  Jahre  geht  (wuchst)  der  Himschädel  (Sai)  zusammen  und  darnach  kann  er  spre- 


obao ;  im  16.  Jahre  dringt  die  Beife  (Ewena,  Taing)  daroh  and  darnach  Inan  er  amwaadeln  (hoa). 
Wean  derTn  ereebapit  Iet  (khinac)»  kabrt  er  aorMc  nm  Taaf,  daber  vemaadoK  eieh  derTn 
den  Yani;.  Wenn  der  Yang  ataahdffl  iat|  bahrt  ar  ann  Ta  aaricki  dabar  vwmaadeli  (hoa)  dir 

Yang  sich  in  den  Ya. 

So  «aehaaa  dam  Knabea  (VaaHeaa)  Im  Stan  Monate  die  Zibae  and  Im  8.  Jabra  Mlen  eia 

ans  (tsin).  Beim  Mädchen  wachsen  die  Z&fane  im  7t«n  Monat«  nnd  im  7ten  Jahre  falten  aie  aoa 
—  der  Ta-tai  Li-ki  hat  hier  Zusütsc  —  (die  folgende  Stelle  ist  donkel  oder  verdorben).  Im  14. 
Jahre  ist  eine  Umwandlung  dea  Yn  nnd  eine  des  Yang.  Der  Fürst  sagte:  wenn  der  Mann  im 
Mten  Jahr  reif  iat  (Teiag^thang)  nnd  daa  Midebaa  im  14,  Jahn  iieh  amunndda  (hoa)  kaan*  aa 
lOtam  ete  daaVoUc  (MaBeabaa)  eraeagen;  aber  der  Biasflli  lleel  daa  jnagta  Man  orit  Im  SOtmi 
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J»bre,  MaJcheu  erst  im  2(llon  hoirathi-n,  {ist  da«  nicbt  tplt  (wu)?  (DlU  Folgtoda  ••  hti 
Kh«).   Der  Ta-Ui  Li-ki  bat  dann  ncwb  riel  aDderet. 

Zur  Physik.  Ueber  Gegenstände  der  Physik  finden  wir  nur  sehr 
wenig.  Wir  wisaen,  dass  nach  alt-chinesischer  Ansicht  Urawaadlungfen  oder 
Störung  in  der  Natur  und  deren  regelmässigen  Lauf  als  Folgen  der  linord- 
naagea  der  MmisobeDimd  namentlich  derFflreten  im  Reiche  betnobtet 
werden.  Diese  apridit  tkh  i.  B.  unter  Yeu-wang  779  v.  Chr.  im  See-ki 
B.  4  f.  20  V.,  de  Mailla  T.  II  p.  46  aus.  Im  Gegentheil  sieht  eine  gute 
Regierung,  wie  die  Schün'n,  (]]&  recrelmässige  Folge  der  Jahreszeiten 
11,  «.  w  nach  sich.  Bei  kuag-thCUung-tHeu  im  I-sae  95,  2  f.  10  fragt 
läai-ngü  Confuciua,  der  Schu-king  (bchüu-tien  Ii,  i,  3j  sage:  er  Schfia 
lieaa  die  6  Canons  (a«tietti  Gardinaltugenden)  herrschen  oad  als  er  «n 
den  grossen  Fuss  der  Berge  gesandt  waurdo,  störten  weder  Stflrme  noch 
Donner  oder  Regen  ihn,  was  das  sagen  wolle?  Cotifticius  erwiderte  an* 
geblich:  Der  Dienst  der  Menschen  rntspnicli  dem  Iliminel;  nachdem 
Yao  Schiui  erhalten  hatte,  ordnete  (Ii)  und  orgriiadete  er  (schi)  die 
Schwiengkeitenj  und  bewirkte  einen  grossen  Glanz  der  Regie- 
rung. So  waren  Yn  und  Tang  rein  und  in  Harmonie,  die  5  Planeten 
nidit  rebellisch  (pei),  die  Bitie  (Lie),  Wind  und  Regen  jedes  entspro' 
chend  und  es  gab  keinen  Missgriff  und  Fehler;  man  unterwarf  sich  dem 
erleuchteten  Wandel  Schfin^s  und  war  in  Harmonie  mit  dem  Himmel. 
Lün-iü  2.  1  sagt  Confiu-ius  in  einem  Gleichnisse:  Der  Nord-  oder  Polar- 
stern (Pe-tschin)  bleibt  an  seinem  Platze  und  alle  andern  Sterne  drehen 
sich  um  ihn;  s.  bei  Regierung  unten;  nach  Tschung-yuug  C.  26  ist 
der  Himmel  glänzend,  aber  ohne  Grensen ;  Sonne,  Mond,  Planeten  und 
Sterne  (sing,  tsdiin)  sind  daran  en^ehingt,  und  er  aberdeekt  alle  (die 
10,000)  Dinge  n.  s.  w.,  b.  oben. 

Im  Toen  zur  Kua  40  Iliai  f.  9  v.,  T.  2  p.  201  sagt  Confucius: 
Himmel  und  Erde  spalten  sich  (kiaij,  Donner  und  Regen  entstehen; 
wenn  Donner  und  liegen  entstehen,  dann  sprossen  (kia-tscbij  die  100- 
erlei  Früchte,  Krinter  nndB&ume  alle:  die  Zeit  deeAnftboeae  ist  gross. 

Der  Regen  wird  in  Verinndnng  gebracht  mit  der  Stellung  des  Mon- 
des som  Tn  and  Tang  oder  mit  gewissen  Sternbildern.   So  heisst  ee 
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im  Lüu-lieug  itn  I-ase  95,  3  f .  1 1  v.,  vgl.  Sse-ki  S.  67  f.  20,  Amiot 
p.  12C  fg.  Confacius  ging  aas  und  hieat  Tseu-la  einen  BegensdUrm 
bringen,  da  der  Himmel  oben  grossen  Regen  verkOnde.  Teea4a  fregCe 

%vie  so?  Confadua  sagte:  den  vorigen  Tag  (Tso)  Abends  (Mo)  stand 
der  Mond  in  geringer  Entfernung  vom  Sfcrnbilde  Pi.  An  einem  an- 
dern Tage  spater,  rla  der  Mond  in  geringer  Kutfernung  vom  Sternbilde 
Pi  stand  und  CüJUuciUb  ausging,  fragte  Taeu-lu  wieder,  ob  er  auch  eiuoa 
Begensdiirm  mitnehmen  solle?  Confudas  hörte  nicht  darauf,  ging  aus 
und  es  regnete  nicht.  Teea4n  fragte  nach  dem  Grande.  Confneiae 
eagte:  am  früheren  Tage  stand  der  Mond  nicht  weit  von  seinem  Yn, 
daher  regnete  es;  am  vorigen  Tage  Abend  stand  der  Moud  nicht  ferne 
von  seinem  Yang,  daher  regnete  es  nicht.  Bei  Amiot  stützt  Gunfuciua 
seine  Annahme  auf  die  Stelle  des  Scbi-king  II,  8,  3  sage  der  nickt;  Yue  Ij  iü 
Pi,  Pei  pang  to  j,  d.  i.  venn  der  Mond  im  (Stembilde  der  Hyaden) 
Pi  steht,  kann  man  viel  Begen  erwarten.  Diees  ist  ans  dem  Sse>ki  im 
I-sse  95, 4  f.  15.  Das  Sternbild  Pi  entb&lt  nach  Amiot  awei  Sterne, 
den  einen  im  Kopfe  der  Andromeda,  den  andern  am  Ende  des  süd- 
lichen FlQgelsvon  Pegasus. 

Im  Kia-iü  16  f.  20  fragt  Ki-kang-tseu  Confucius:  es  ist  jeUt  der 
12te  Monat  der  Tscbeu  und  der  lOte  der  Uia  uud  doch  gibt  es  noch 
Heasohreeken(6ra8hflpfer,  Tschung),  wie  ist  das?  Confneiae  erwidert 
nnd  epricbt,  ich  (Kbien)  habe  gehört,  wenn  (daa  Gestirn)  Ho  (das  Feuer) 
untergeht  (ho.  sich  verbirgt),  dann  verkriechen  (tschi)  sie  sich  gänz- 
lich; i' r:  t  ist  des  Gestirn  hoch  im  Westflusse  (Si-lieu),  Sge-li  vorbei. 
Ki  kaug-tseu  sagte:  wenn  es  weg  ist,  ist  der  Mond  klein  (khi).  Confu- 
cius sagte:  im  lOteu  Alouatö  der  iiia  war  (das  Sterabiid)  liu  unterge- 
gangen (mo),  jetit  ist  es  (Ho)  wieder  sichtbar,  da  der  Sdialtmonat  vor^ 
bei  ist. 

2)  Da»  Verhältuiss  der  Frau  uud  die  Ehe. 
Wir  haben  die  iiauptstellen,  welche  dieses  Verhältuiss  betreffen, 
in  unserer  Abb.  fiber  die  h&uslicbea  Verh&ltnisse  der  alt.  Chin.  München 
1863  a.  d.  8.  B.  der  bayr.  Akad.  1852  II  8. 201  eehon  gegeben,  da  sie  im  All« 
geroeinen  bloss  die  alten  dunesisdien  sin^  wir  müssen  sie  aber  hier  im 
Wesentlichen  wiederholen.  Die  Grandideen,  welche  das  Verhftltnisa  der 
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Fnn  som  Mmim  in  China  beherraelieQ,  sind  uri«  dort  bomerkt  worden, 

die  scharfe  Trennung  der  Geachlecbter  nnd  die  Unterordnung  und  Unter- 
würfigkeit der  Frau  unter  i:en  Mann. 

Die  scharfe  Trennung  der  (jeschlechter  spricht  »ich  in  fol- 
gender Anekdote  im  Kia-iü  (jap.  10  f.  26  v.  aus:  Ein  Mann  in  Lu 
bewohnte  allein  ein  Haoa.  Seine  Naobbarin,  eine  Wittfrau  (Li-fu),  be- 
wohnte aQob  alleiD  ein  Haui.  In  einer  Nadit  erhob  sieb  ein  heftiger 
Wind  nnd  Segen,  erreichte  das  Haaa  der  Wittfran  nnd  aeretfirte  es. 
Sie  lief  und  rief  den  Ändern  um  Hilfe  an  (Tho).  Der  Mann  von  Lu 
aber  verschloss  seine  Thür  und  Hess  sie  nicht  ein.  Die  Wittfrau  redete 
mit  ihm  durch's  Fenster:  wie  bist  dn  so  inhnman  (pu-jin),  mich  nicht 
einsulassen;  der  Mann  aus  Lu  uagte:  ich  habe  gehurt,  dann  ein  Mann, 
der  nicht  60  Jahr  alt  ist,  (keine  Fran)  in  das  Hans  hineinltost.  Nnn 
aber  bist  dn  jong  nnd  ich  bin  aueh  jnng;  daher  wage  iob  dioh  nicht 
einaulassen.  Die  Frau  sagte:  warum  machst  du  es  nicht  wie  Lieu-hia- 
hoei  (ein  Ta-fu  in  Lu) ;  seine  Mutter  (yn)  erreichte  (folgte)  nicht  derer  Frau 
an  der  Thüre  und  die  Leute  im  Reirbe  sprachen  nicht  (twching)  von  sei- 
ner Anordnung  —  die  Ueber^eUuiig  ist  mir  nicht  sicher.  — •  Der 
Mann  ausLn  sagte:  Liea-hiaF^hoei,  der  konnte  daa  wohl,  ich  aber  kann 
es  nicht;  ich  habe  ana  meinem  Niehtkönnen  gelernt,  dass  Lieu-hia-Jioei 
es  konnte. 

Als  Confticiiis  das  horte,  sagte  er:  gut!  ich  wünsche  Lieu-hia- 
hoei  zu  stiuliren,  bin  tiber  diesem  iiocli  nicht  ahnlich.  Das  höchst  Gnte 
treffen  (khe)  und  das  Ausführen  (Thun)  damit  nicht  vereinigen  (sohl), 
kann  Eänsidkt  hnsaen. 

Di»  Trennnng  der  Geschlediter  spricht  n6h  aaob  in  Li-kiFangwkt 
Cap.  .30  f.  33  ans.  Gonfoflins  sagt  da:  £s  ist  Brauch,  dass  anaser 
beim  Opfer  Manu  und  Frau  kttn  gemeinsames  Geldes  haben,   daa  soll 

dem  Volke  als  Damm  dienen  Wenn  der  Hauslierr  nicht  da 

ist,  so  tritt  ohne  grosse  Ursache  der  Freund  nicht  in  die  Thüre;  es 
soll  das  dem  Volke  wieder  als  Damm  dienen.  Confucius  sagte:  wenn 
man  dotk  die  Tngrad  liebte,  wie  man  achAna  Gesiditer  liebt!   (Es  ist 


1)  Dw  I-4M  SS  £  4  T.  gtbt  di*  CtaoUoM«  tm  *m  BapiB,  htA  im  »Vir  mA  tiBB  ilnrai- 
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nicht  deutlich,  ob  das  fulgeode  f.  34  v.  auch  noch  eiu  Auä^ipruch  de$ 
GoDfncitts  ist).  Die  VasalleoffintMi  angeln  nicht  nefib  echanen  Geaich* 
tern  ihrer  Untergebenen;  der  «eiae  Fttrat  hilt  daher  ferne  Ton 
aohönen  Geaiditern  —  »  —  daher  geben  und  nehmen  Mann  und  Fran 
nidita  aas  der  Nähe  (Tain),  fährt  er  die  Frau  (Yü),  dann  nähert  er  sich 
ihr  von  der  linkea  Hand.  Mit  der  Schwiegermutter,  der  ält^rn  und 
jQngereti  Schwester  der  Frau  und  jungen  Mädchen  sitzt  der  Mann  nicht 
auf  deräelbeu  Matte.  Die  Frau  beweint  ihn  nicht  Nachts;  wird  die 
Frau  krank,  90  erkundigt  er  sich  nach  ihr,  aber  fragt  nicht  nach  ihrer 
Krankheit;  da«  dient  dem  Volke  au  einem  Damme.  Wenn  daa  Volk 
aUBsdiweift  (yin-ji)^  entitehen  Unordnungen  im  Clane. 

Im  Eia-ifl  Cap.  44  f.  29,  auch  im  Siao-hio  IV.  2  heiaat  ea:  Kung- 
fu  wen-pe's  —  er  war  Ta-fu  in  Lu  —  Mutter  war  Ki-kang-tspii's 
Grossmutter  (Tsung-tsu-.nuJ.  Als  dieser  sie  besuchte,  sprach  er  mit 
ihr  nur  an  der  Thür  und  keiner  überachritt  die  link«  oder  rechte  Seite 
des  Tiiureä  (Fa).  Der  Kia-iü  setzt  auch  noch  etwas  über  Weu-|>ti'ä  Vei*- 
halten  beim  Opfor  hinau,  a.  bei  Opfer.  Ale  Confnelna  daa  hftrte,  sagte 
er:  die  groaae  Ordnung  (Ta  king)  hat  verachiedene  Briuehe  fl&r  Hann 
und  Frau;  die  Frau  aus  der  Familie  Kung-fu  zeigt  Sorgfalt,  die  rechte 
Tugend  und  hält  auf  die  Kegel  bei  den  Bräuchen.  So  missiiel  ea  nach 
1< m-ifi  6,  20  Tseu-lu,  dass  Confuciiis  die  Nan-tseu,  die  Gemahlin  des 
Fürsten  von  Wei,  besucht  hatte  und  veranlasste  den  Wüiäeu  zu  dem 
Auaspruche,  habe  ich  übel  gethan,  so  verwerfe  mich  der  liimmel! 

Die  Frau  gilt  in  China  (tkr  etwaa  niedrigeres  Wir  erwähntea 
BChon,  wie  Confucina  nach  Kia-iQ  15  f.  16  und  Lie-taeu  im  I'-aie  86,4 
f.  38  fg.,  Tgl.  Amiot  p.  380  einem  begegnete,  der  Aber  dreierlei  aish 
freute,  darunter  saerat,  dass  er  als  Mensch  (Jin),  dann  duss  er  als  Manu 
(Nan)  geboren,  —  da  unter  Mann  und  Frau  ein  Unterschied  aei,  der  Mann  daa 
Geehrtere,  die  Frau  das  (ieringere,  was  Confucius  richtii^  fand  —  u.  dass  er 
95  J. alt  geworden.  Die  Thatigkeil  d  er  Frpu  i  ui  Hause  wird  Hchon  im 
Alterthame  gerühmt  und  namentlich  iui  Kue-iü  Yu-iü  2  f.  12  fg.  und  Kia-iü 
41  f.  U  wiederholt  im  8iao*hio  IV.  3,  8,  die  Geaduehte  von  Kung-fu- 
wen«pe'a  Matter  era&hlt,  die  ihren  Sohn,  den  Ta-fn  von  Ln,  aurecbtsetitei 
weil  er  aie  getadelt,  dass  er  aie  nftfaend  fand.  Confucina  lobte  dat.  S.  m. 
Abb.  aber  d.  H&usliche  VerhAltniase  d.  a.  Chin.  S.  207.  Dagegen  tadelte  er  nadi 
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Tao-schi  Wen-kung  Ao.  2  f.  «  v.,  S.  B,  15  S.  430  u.  bei  Legge  Vol. 
V,  1  p.  234  au  Tßaiig-wang-tschung  dreierlei  und  darunter,  dasa  seine 
Nebengemahlin  Matten  aus  Binsen  wob  und  dadurch  gleich  dem  ge- 
meinen Manne  nach  Gewinn  strebte. 

Im  Kia-iü  26  f.  7  und  Li-ki  Kiao-te-seng  Cap.  11  f.  45,  Amiot  Mem. 
p.  281,  Siao-hio  11  3  aus  dem  Ta-tai  Li-ki  42  spricht  er  von  der  drei- 
fachen Abhängigkeit  der  Frau,  die  jung  ihrem  Vater  oder  älte- 
rem Bruder  folge,  verheirathet  ihrem  Mann,  oder  wenn  der  todt,  ihrem 
Sohne;  daher  habe  sie  nicht  das  Recht  eine  Anordnung  zu  treffen; 
ihre  Herrschaft  beschränke  sich  auf  die  Grenze  des  Frauengemachea 
und  sie  habe  nur  für  das  Essen  und  Trinken  zu  aorgen. 

Die  Frau,  sagt  Confucius  im  Toen  zu  Kua  Kia-yin  37  f,  6  v.  T.  II 
p.  174,  hat  ihren  rechten  Platz  im  Innern,  der  Mann  hat  seinen  rech- 
ten Platz  draussen.  Wenn  Mann  und  Frau  so  recht  gestellt  sind  (tsching), 
80  herrscht  das  grosse  Recht  Himmels  und  der  Erde.  Heisst  es:  Das 
Haus  hat  einen  strengen  Herren  (yen-kiün),  so  spricht  man  von  Vater  und 
Mutter.  Der  Vater  sei  Vater,  der  Sohn  Sohn,  der  ältere  Bruder  älterer 
Bruder,  der  Mann  Mann,  die  Frau  Frau,  so  ist  der  Familie  Weg  (Tao) 
richtig  gestellt  (tsching).  Ist  jede  Familie  so  richtig  gestellt,  so  steht 
das  ganze  Reich  fest  (ting). 

Im  Kia-iQ  26  f.  7  sagt  Confucius:  Der  Mann  hält  aufrecht  das 
Himmelsprincip  (Thien-tao)  und  ist  der  Oberste  aller  Dinge.  Er  weiss, 
was  man  thun  und  was  man  nicht  thun  darf;  er  weiss  was  man  spre- 
chen und  was  man  nicht  sprechen  kann;  er  weiss  was  man  Qben  und 
was  man  nicht  üben  darf;  daher  prüft  er  die  Vernachlässigung  (tseu, 
den  Diebstahl)  und  setzt  ins  Licht  den  Unterschied;  er  weiss,  wie  der 
Hausherr  sich  anstrengen  muss,  um  gehört  zu  werden.  Die  Frau  dage- 
gen ist  folgsam  gegen  des  Mannes  Belehrung  und  seine  Ordnung;  da- 
her überliefert  und  bestimmt  sie  nichts.  Confucius  im  Toen  zu  Kua 
54  Kuei-mei  (die  Verheirathung  einer  Frau)  f.  23  T.  II  p.  307  fg.  sagt: 
Die  Verheirathung  einer  Frau  ist  das  grosse  Recht  (I)  dos  Himmels 
und  der  Erde.    Wenn  Himmel  und  Erde  sich  nicht  verbinden,  entstehen 


1)  In  der  Sammlang  Uan-wei  thaung  acbu  I,  II;  a.  Ober  dieae  m.  Abbandluag  München  18(>3, 
aas  d.  S.  B.  der  Akd.  18Ö8,  I,  2  S.  8  fg. 
Abb  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiai.  Kill  Bd.  II.  Abtb.  38 
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die  10,1000  Dioge  nidit.  Die  Terbairathnag  üit  des  Menidteo  Anfang 
und  Endziel  iL  s.  w.    Die  Fran,  sagfc  Confaoios  im  Te-kei  Lirki  42: 

Pen-ining,  ist  dem  Manne  gänzlich  unterworfen ;  sie  hat  daher  nicht  das 
Recht,  befehle  zu  erlassen;  sie  hat  3  Wege  (Tao),  denen  sie  folgt;  ira 
älterlichcn  Hause  f^gt  sie  dem  Vater,  wenn  aie  ©inen  Mann  nimmt, 
folgt  sie  dem  Manne,  wenn  der  Mann  gestorben  ist,  folgt  »ie  dem 
Sohne  tmd  aie  derf  rieh  nicht  nnteratelMii,  ibven  eigenen  Weg  zu  gehen ; 
man  unterweiset  sie,  niebt  aus  dem  Harem  oder  Frmentfaor  binanssu- 
geben;  ihr  Dienst  besteht  in  Zubereitung  des  Essens.  Daher  weilt  sie 
am  Tage  innerhalb  des  Thores  des  Franengnnacbes  (Knei)  und  darf 
nicht  100  Li  weit  weglaufen.  In  Trauerangelegeuheiten  geht  sie  nicht 
hIWmh  aus,  weini  drei  wissen,  dann  kann  sie  sich  bewegen.  Nur 
wenn  sie  gelrugt  wird,  duruucli  kann  »le  reden;  bei  Tage  geht  aie  nicht 
in  die  Halle  (Ting),  Nachts  gebt  aie  mcUkt  ohne  Feuer  (Licht)  aus;  dies 
dimit  die  Tugend  der  Frau  zu  regeln  (tscbing). 

Die  Ehe*)  wird,  wie  gesagt,  von  Confucins  sehr  hoch  gehalten. 
Kia-iü  Ciip.  4  f.  7  und  im  Li-ki  Cap.  Ngai-kung-wen  27  f.  4  (Cap.  22 
p.  146,  T.  p.  (39)  fragt  Ngai-kung  nach  dem  Wesentlichen  der  Kegie- 
rung  und  Confucius  bezeichnete  als  die  3  Hauptpunkte:  Den  Unterschied 
(Pie)  sw^ehen  Haan  und  Frau,  die  Ueiie  awiscÄien  Vatwr  und  Kind  und 
die  Ebrfnrebt  swisehen  Fflrst  oad  Untertban,  Die  Ehe  sei  etwas  gros- 
ses  —  swei  Familien  (Sing),  die  sich  lieben,  Terbindeo  sieh,  um 

fortzusetzen  der  früheren  Heiligen  Nachkommen,  um  zu  machen  (erzeu- 
gen) den  Vorstand  (Herrn,  T-ihu)  vom  Himmel  und  Kide,  —  Thien-ti, 
der  Kia-iii  liat  Thien-hia,  des  Iveiches  —  vom  Ahnentempel  (Tsung-iniao) 
und  der  Lfeiiiter  des  Feldes  und  der  Saaten  (äcbe*tsi),  ob  das  uiLut 
wichtig  sm?  Venn  Himmel  und  Erde  sich  nicht  -vereinigen. 


I)  Etma  ujatlHh  klingt  An  Tom  ra  Ku  IBn  iiMh  im  Taxta:  Dn  Wtiete  iit  obM,  dw 
Hkrt«  aDt«o ;  weno  beide  Geister  (Kbi)  lioh  bewegen  (V'peinflugjien,  kan}  und  entepreciiva, 
•ich  gegeiu«tig  ta  ontentäuen,  «o  stehen  tie  erfreut,  der  Mann  unter  Jur  Fmu  und 
dkher  iit  dann  der  Erfolg  (benc)  —  —  — ;  nimmt  er  eine  Fr«a.  so  itt  ei  ein  Glfick. 
Der  T-Ung  JCn»  44  Heu  f.  13  T.  U  p.  SSS  Ikatat  im  Tot*:  W«aii  bai  dar  Verbiodo^ 
(hen)  dw  Pfwi  Mlffk  (tschuang)  iit,  M  branoh»  ne  nioht,  wenn  Da  ti«  rar  Fnut  flinntt. 

Der  Commctit»r  Tdcii  iiitiimt    liii-r    heu  für  yü  lasiinmLijlrfiTen.     Wüuii  Il.rnmel  and  Erde 

tick  begegnen,  dann  wird  die  gante  Heike  der  Dinge  gläoion ;  wenn  das  Starke  in  dar 
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&brt  Goufuciua  fort,  entatehen  die  10,000  Dioge  nicht.  Die  Ehe  (Ta- 
hown)  aetM  die  10,000  Geeehlflcbtor  (Generationen)  fort,  ob  das  Dioht 
widitig  sei?   Im  Baun  diene  sie  (die  Ftau)»  an  leiten  die  Gebrftnehe 

des  Ahnentempels,  genügend  sie  (die  Abnen)  ansugesellen  den  lichten 
Geistern  des  Himmels  und  der  Erde:  nach  Ausaen  zu  leiten  die  Gebräuche 

des  richtigen  Verkehrs  Confucius  fährt  dann  fort:  als  einst 

der  drei  Famihen  erleuchtete  Kaiser  regierten,  ehrten  sie  sicher  Frau 
und  Kind;  die  Frau  ist  mcher  die  Hauptpenon  (Tachu)  in  der  Liebe; 
nun  man  aie  wohl  nieht  ehren?  Der  Sohn  folgt  in  der  LiebOi  kann 
man  ihn  wohl  nicht  in  Ehren  halten?  Der  Weise  Itat  es  an  Ebrer- 
baetnng  nicht  fehlen. 

Was  dieEinzelheitenderEhebetrifft,80  lehrt  Confucius  Kia-ifl 
26  f.  7  V.,  Amiot  p,  ^^'^L  Si-m-hio  II  auch  im  Ta-tai  Li-ki  !.  c.  f. 
26  V.  fünierlüi  Fraueu  nicht  zu  nuhmejn;  Iteas  kciue  aus  einer 
Familie,  die  (gegen  Eltern  und  Obere)  widersetalieh  war  (Ni-kia  tseu- 
taebe);  2tens,  deren  Familien  Unruhen  erregten  (Loen-kia  tsen-tadie) ; 
dtens,  deren  Geschlecht  (Kind)  in  einer  Generation  peinlich  bestraft 
wurde  (Schi-yeu-hing-jin  tseu-tsche);  4ten8  die  an  einer  schlechten  Krank- 
heit leide  fYeu-ngo-tsi  tseu-tsche);  und  ötoris  wo  die  älteste  Tochter 
oder  der  Sohn  Trauer  um  den  Vater  habe  (Sang>fu  tschang-tseu-tsche). 

Was  das  Alter  zum  Heirathen  ^)  betriftt,  fragte Ngai-kung  von 
La  Confiicine  nach  Kia>ia  26  f.  6  Ich  habe  gehört,  dass  nach  dem 
Branche  der  Mann  im  SOteUi  das  Blftdchen  im  20teD  Jahre  heirathen; 
ist  das  nicht  i^t?  da  der  Mann  im  16.^  das  Hldchen  im  14.  Jahre 
mannbnr  werden  and  erzeugen  können.  Confucios  prwiri«>-tf>  r  di^s  fest- 
gesetzte Alter  aoi  daM  Aeusserste,  das  nicht  überschritten  werden  durie. 

Bei  Kung  Tschung-tseu  im  i-sse  95,  4  f.  6  v.  heisst  es:  Tseu-tschang 
sagte:  Die  Fran  entwickelt  sieb  (tsien)  im  20.  Jahre  und  darnach 
heirathet  sie,  wie  ist  das?  Confucius  sagte:  im  15.  Jahre  ist  es  er- 
laubt (hin)  au  heirathen  und  darnach  folgt  sie  dem  Manne,  daa  ist  die 
Bewegung  des  Yang  und  des  Yn,  die  ihm  entspricht.  Der  Mann  stimmt 
den  Gesang  an  (Tschaog)  und  die  Frau  folgt  ihm  nach;  so  ist  das 


1)  Allerlei  Angaben  darftber  bei  andern  TSIkem  gaben  Peeobftl  Tölkmlmiideb  Ltipsig  1874 
S.  227  fg.  ond  Di.  Ploii  ia  Jabreabnldii  4n  Lfipugar  ToiiM  Ar  Eidkote  1872. 

28* 
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Reeht  (i). .  Das  lladieii  6m  Thrum's  (hoei),  der  Quaste  (tau-aifinX  da« 
Webea  und  Sticken  (tachi-sin),  das  aind  das  Geach&ft  der  Frau;  die  Ver- 
zierungen aus  verschiedeiK^n  Streifen  (Fu,  Fo)  utul  die  Bedeutung  der 
Verzierungen  davon  dilti  sind  diu  gro.isea  Verdienst«  einer  Hansfrau ;  wena 
sie  vum  15.  Jahre  an  darin  vorgeht,  kaon  sie  bis  im  20.  durchdringen. 
Dringt  sie  in  diaaam  Getoh&fte  durch,  dana  kann  ^eie  nach  oben  Piet&t 
gegen  ihren  Scbwiegenrater  and  ihre  Schwiegermutter  (khiea  ku)  aaigen, 
«bwftrta  ihrem  Manne  diwien  und  ihr  Kind  ernfthren. 

Der  Y-king  Ta-ko  Cap.  28  f.  2  und  5  T.  II  p.  107  und  109  iet 
nicht  dagegen,  dass  ein  alter  Mann  eine  Fraa  nimmt  oder  eine  alte 
Frau  einen  Litteraten  (Sse-fu),  aber  Confucius  im  Commentar  Siav^ 
erklärt  äich  mehr  dagegen:  kuauen  die  BlClthen  dauernd  sein?  Die 
lleirath  kann  auch  abscheulich  sein. 

Ale  altae  Oeaetz  galt  in  China,  dase  keiner  eine  Fr  an  aua 
derselben  Familie  (Sing)  heirathen  aolite.  Diee  aprioht  auch 
Confucius  im  Kia-iii  42  f.  21  v.  aus.  Die  Füratott  umgingen  derzeit 
dieses  Gesetz  wohl.  Darauf  bezieht  sich  da»  Folgende  im  Kia-iü  1.  c. 
Der  Fürst  (Kung)  von  Wei  sandte  seinen  Ta-fu,  eine  Frau  zu  begehren 
(aus  deui  Ueacblechte  der  Fürsten  vou  Lu).  Kbi-khoan-tseu  fragte  Con- 
f Heina  nach  dam  Branche  dabei.  Gonfucina  ngto:  der  gemeinaame  (thung) 
Familienahn  (Taung)  gibt  daa  Beeht  (I)  dea  gemeinsamen  Clanee  CTaho); 
daher  sind  aie  verbunden  durch  die  Familie  und  nicht  getrennt  beim 
Oenusse  der  Speisen.  Auch  nach  100  Generationen  l  iifea  sie  doch 
keine  Vermählung  unter  einander  eingehen;  das  ist  dei  :tz.  (Princip, 
Taü)  der  Tscheu.  Khi-khoan-tsou  sagte:  obwolil  die  Ahnen  von  Wei'.s  und 
Lu'ä  Füi'Hten  trülier  allere  und  Jüngere  Brüder  waren,  sind  bie  jetzt 
doch  weil  (läugätj  getrennt  von  einander,  geht  es  daher  nicht?  Donfn- 
ctue  sagte:  sicher  ist  daa  niel^  Brauidk  (unter  einander  au  heirathen). 
Nach  Oben  ist  der  Ahn  und  der  Vater  zu  ehren;  abw&rta  (nach  Unten) 
sind  die  Söhne  und  Enkel  ansaleiten,  eich  einandw  in  lieben ,  die  Sei* 


1)  lebor  vlen  verschiedenen   Braach  der  Vulker  bei  Ehen   unter  Iii  u  t  s  v  e  r  w  m  1 1  ••n 
•unnelt  Pescbel  VäilMriNuid«  tllarlm  S.  232  fg.,  Tgl.  Lewis  Morgkn  Syttems  of  c«d*mi-  - 
gniaitgr  in  tlw  Hwm»  Ftnily.  WailiiagUni  tS71. 
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tenverwandteD  babea  dio  ältern  und  jüngeren  Brüder  bo  zu  leiten,  dasa 
sie  sie  antraibeD  aur  Liebe;  diese  iet  die  anverftoderte  (anwandelbtre) 
Lehre  der  frfilieren  Könige. 

Aelinlich  antwortete  er  Teu>jo,  der  Confadus  fragte,  wie  einee 

Keiohos  Fürst  sich  zu  der  gleichen  Familie  zu  verhalten  hubo?  Confu- 
cios  siigte:  Alle  haben  den  Weg  (das  Princip,  Tan)  des  Ahnen.  Obwohl- 
des  Keicbes  Fürst  daber  geehrt  ist,  geht  doch  auch  uacb  100  üeuera- 
tionen  (Geeoiileehtem)  «eine  Venrandtaoheft  nioht  verloren;  daher  ehrt 
er  höchlich  die  Liebe  und  wer  Verwandter  iat  ans  demselben  Clan,  der 
wagt  daher  nicht  eine  nahe  Verwandtschaft  (Tsi)  mit  dem  Füteten 
einzugehen. 

Wie  der  Fürst  von  Lu  Tachao-kung  dennocb  eine  Frau  aus  der- 
seibeu  Familie  der  Fürsten  von  U  heirathete  und  diess  verdeckte,  indem 
er  sie  Meng-tseu  nannte,  wird  im  Lün-iü  7,  30  und  Sse-ki  B.  67  f.  21 
T.  und  bei  Tscho-aohi  Tschfaao-kang  Ao.  I  £.  Ii,  8.  B.  20  S.  53,  bei 
Legge  Vol.  V,  2  p.  580,  vgL  Hi-kung  a.  23  £  24,  &  B.  14  S.  466  enfthlt. 
Li-ki  Gap.  Fang-ki  30  f.  83  t.  sagt  Confucius  daher:  Wer  eine  Frau 
nimmt,  nimmt  eine  nicht  vr>n  p!<>ichem  Familiennamen  {ßing),  damit 
die  Trennung  grösser  sei.  Kault  man  daher  eine  Kebse  (tbie)  und 
weiss  ihren  Famiiieanamen  nicht,  so  befr.igt  man  das  Loos  (Pu),  da- 
mit ee  «in  Damm  sei  fftr  dos  Volk. 

Gonlacius  im  Lftn-itt  17,  25  sagt  noch:  Fnraen  oder  Uftdcfaen 
(Ni11>taeu)  und  Diener  (siao-jin,  kleine  Leute)  sind  schwer  zu  behandeln 
(yang,  ernähren);  näherst  du  dich  ihnen  zu  sehr,  bist  du  vertraut  mit 
ihnen,  so  folgen  sie  dir  nicht ;  hältst  du  dich  von  ihnen  zu  ferne,  so 
zürnen  sie,  (werden  uiiäsvorguügt). 

Als  Grund  sich  von  der  Frau  zu  scheiden  (tschü)  nimmt  Con- 
fucine  im  Kia-ift  Gap.  26  f.  7  v.,  Amiot  p.  281  fg.,  Siao^hio  II,  2,  6, 
auch  im  Ta-4ai  Li>ki  1.  c  f.  26  —  7  Grflnde  an:  Itens  Üngehoramn  (Nioht- 
folgsamkeit)  gegen  Vater  und  Mutter  (des  Mannes);  2tens  Kinderlosig- 
keit; Stens  Ehebruch  (der  Frnu);  4ten8  Abneigung  und  Kifor^ucht; 
5tens  eine  ansteckende  (buse)  Krankheit;  f>tens  eine  unausstehliche 
Schwatzhaftigkeit  (To-kiü  sehe  tsche,  d.  L  viel  Mundwerk,  Zange);  7ten8 
wenn  sie  doi  Mann  bestidilt  Aber  in  3  Fillen  soll  dm?  Mann  lie  aooh 
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dann  nicht  veratossen  (pu-kiü)  und  —  diess  zeigt  von  einer  gewissen  Hu- 
manitftt:  Iten»  wttnn  bw  (am  Zeit)  ihrar  Veriieixmthan^  Eltern  hatte, 
jetet  aber  kdne  mebr  bat,  m  denen  aie  surÜekkehTen  könnte;  Stent  wenn 
•ie  die  dre^ihrige  Traner  (für  des  Mannes  Eltern)  getragen  bet  and 
Stens  wenn  sie  erst  arm  und  niedrig  (Pin-tsien),  jetzt  aber  reich  und 
geehrt  ist  (Fu-kuei).  Wie  Tseng-tseu  seine  Frau  verstiesß,  davon  war 
nach  dem  Pe-hu-tung  im  I-sse  95,  1  f.  20  bei  diesem  Abth.  III  die 
Kede.  Der  Kia-iü  3ö  f.  4,  im  I-sse  95,  4  f,  19,  vgl.  Sse-ki  67  f.  20 
V.  nnter  Yen-jo  enfthlt:  Leang-taohen,  ein  Mann  ana  Tsi,  ein  SohlUer 
des  Confadua  war  bereita'  30  Jahre  alt,  hatte  noch  keinen  Sohn 
nnd  wünschte  sich  von  seiuer  Frau  zu  scheiden;  Schang-kiQ  (ein 
anderer  Schüler  des  Confucius),  sagte  nbor^  thue  es  noch  nicht. 
Ich  vvar  ob  Jahre  alt  und  hatte  noch  keinen  Sohn:  meine  Mutter 
»agte :  ich  möchte  wechseln  und  eine  andere  Frau  nehmen,  der  Meis- 
ter aber  sandte  an  meiner  Hnttw  (Thai-mu)  nnd  wUnaohte  einen  Verzug 
bm  mir  au  erbitten  (Lieu).  Gonfaetna  aagte:  kas  es  dich  nidit  kflm- 
mem  and  fQrchte  nicht,  daa  ▼teraigste  Jahr  zu  überschreiten.  Es  waren 
5  Männer  da  und  ich  besorgte,  ob  sie  noch  einen  Sohn  bekämen,  aber 
die  Frau  hatte  noch  nicht  zwei  Jahre  zurückgelegt,  da  hatte  sie  einen 
Sohn.  Confucius  scheint  darnach  die  übereilten  Ehescheidungen  gemiss- 
billigt  zu  haben.  Unnatürlich  ist  dagegen,  dass  mit  der  Scheidung 
auch  die  P fliehten  der  Pietftt  der  Kinder  gegen  die  Matter  anf- 
hörten.  So  trauerte,  weil  tmn  Vater  Tsen-asa  seine  Matter  Verstössen 
hatte,  Tseu-tschhang  nach  Li-ki  Cap.  3  Tan-kung  f.  3,  vgl.  Oibot  Mem. 
T.  IV.  p.  1 1  um  seine  Mutter  nicht.  —  Pe-iü  aber  nach  Li-ki  ib.  f. 
1  3  V.  und  Kia-iü  42  f.  21  v.  —  Seine  Schüler  fragten  deashalb  Tseu-sse, 
der  erklärte  sich  damit  einverstanden:  die  Familie  des  Confucius 
(Kung}traure  nicht  um  ebe  geschiedene  Mutter;  indess  wird  bemerkt, 
daaa  dies  «»t  eeit  Tsen-ese  stattfand. 

£a  Iftsst  sieb  denken,  dass  wo  mehrere  Frauen  in  «nem  Hanse 
waren  unter  diesen  Eifersucht  leicht  entstand.  Confucius  im  Oodk 
mentar  Toen  zum  Y-king  Cap.  39  Kuei  f.  7  T.  II  p,  180  sagt:  wenn 
zwei  Krauen  beisammen  wohnen,  geht  ihre  Absicht  nicht  zusammen, 
während  es  vom  Maune  und  der  Frau  beisst:    Himmel  und  Erde  bil- 
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den  einen  Gegenwts  (Khu«J^  aber  ihr  Thnn  (Sohi)  geht  sammiDes, 
ebeneo  bilden  Mann  und  Fnu  einen  Gcigenaats^  aber  ihre  Absiebten 
durchdringen  neb.    Der  Toen  zu  Kua  49  Ke  f.  18  T.  II  p.  278  sagt: 

Wasser  und  F'euer  tilgen  sich  gegenseitig  aus  fsi).  Wenn  zwei  Frauens- 
leute zusammenwohueu,  so  erreichen  ihre  Abaichten  sich  gegenseitig 
nicht,  d.  b.  wechseln  (ke).  Himmel  und  Erden  wechseln  auch,  aber 
die  vier  Jahreeaeiten  werden  dadurch  vollendet.  Thang  und  Wu  wech- 
selten auch  das  Himmdamandat  (die  Herrachaft),  aber  fblgaam  gegen 
den  Htmmd  und  entsprechend  den  Menschen  aur  Zeit  des  Wechsela 
waren  sie  da  erst  recht  gross. 

Auch  über  die  einzelnen  IIo  c  hzeitsge  brauche  scheinen  Confu- 
ciua  und  seine  Schüler  viel  philosophirt  zu  haben,  es  ist  davun  aber 
uur  iiiiuzelnes  erhalten.  Confucms  sagt  im  Li-ki  Cap.  30  Fang-ki  f. 
33:  der  Bitua  (Li)  ist  ein  Danom  für  das  Volk  gegen  Aasschreitangen, 
es  .an  erleachten.  Die  Trennung  des  Volkes  (der  Geschlechter)  macht, 
dass  das  Volk  nicht  in  Zweifel  gerätb,  eine  Verbindung  einzugehen. 
Ohne  He irath  vermittler  (Meu)  findet  daher  keine  Verbindung  (Zu- 
gamraenkouimen,  Kiao)  statt.  Ohne  Verlobungsgeschenko  (Pi) 
sieht  mau  bich  wechselseitig  nicht,  besorgt,  dass  die  Trennung  zwiscLuii 
Mann  und  Frau  (Knaben  und  Mädchen)  nicht  erhuiteii  werde.  Er  citirt 
dann  die  Steile  des  Schi-king  (I,  8,  6,  4):  dasHols,  wie  wvd  es  geftlit? 
ohne  Axt  kann  man  daa  Hole  nicht  ftUen;  die  Ehen,  wie  werden  sie 
vermittelt?  nicht  ohne  Ehevermittler;  wenn  die  Ehe  so  beschlossen 
ist,  welche  Freiheit  bleibt  dann  u<  rh  fibri^^?  Dieselbe  Stelle  bis  auf 
den  letzten  Satz  findet  sich  auch  im  Schi-king  I,  1 5,  5.  Der  Li-ki 
setzt  noch  hinzu,  wenn  Hanf  aufäohiesst,  wie  macht  mau  (sh  da?  man 
folgt  (geht  auf  das  Frid)  längenweise  und  Icmiaweke  (Uoung-täung). 
Wenn  man  eine  Fran  nimmt,  wie  macht  man  es  da?  man  benachridiK 
tigt  Vater  and  Matter,  damit  es  ein  Damm  sei  für  das  Volk,  daa 
Vutk  bringt  selbst  seinen  Leib  (Person)  dar.  Im  Li-ki  Cap.  Fang-ki 
30  f.  35  aagt  Confucius:  bei  don  Hochzeitsgebräuchen  geht  der  Schwie» 
gereohn  (si)  entgegen,  den  Vater  und  die  Mutter  der  Frau  2U  besuchen;  der 
Vater  und  die  Mutter  der  Frau  führen  diu  iucbter,  den  ächwiegersohn  zu 
empfangen;  sie  Iftrchten,  dasa  sie  ihm  beim  Dienste  widerstreben  möge. 
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Dieu  dimt  dem  Volke  sa  einem  Damme,  als  ob  di»  Fraa  es  (sonst) 

nicht  erreichte.  S.  m.  Äbh.  Qb.  die  hftnsl.  Gebräuche  der  alten  CfaiDesen. 

Im  Kia-iü  Cap,  8  f.  21  fg.,  auch  im  Schue-yuon  im  1-sse  05,  2 
f.  11  V,,  ist  noch  von  einer  eigenen  Sitte  die  Rede.  Im  iieiche  La 
war  eä  Geset/.,  da»»  aiaev  eines  Beamten  (Tscbin)  zweite  Frau  vom  Fflr-> 
sten  loskaufte  (acho,  eintauschte)  und  das  Geld  dazu  aus  dem  Schatte  (Fn) 
nahm.  Als  Tsea-kuntr  eine  vom  Ffirsten  eintaasdtte,  weigerte  er  sidi  und 
nahm  das  Geld  nicht  odw  nacdt  dem  Sohne-yuen  gab  das  Gold  (Metall) 
xurüclc.  AlsGonfucius  das  hörte,  sagte  er:  Sse  unterlftsst  es.  Was  die 
hüili^en  Männer  (Schinfr-jin)  eingeführt  haben,  kann  man  die  Sitte  än- 
dern und  den  Gebrauch  wechseln?  Durch  Relehruiig  umi  Anleitung 
kann  man  sie  von  den  100  Familien  entfernen,  aber  muht  allein  für 
asine  Parum  ihr  antgsgen  treten.  (!)  Jetat  vwtanaehen  (verkaufen)  inLo 
Baldie»  Geringe  und  Arme  alle  Menschen  (Midchan)  und  erhallen  da- 
für Geld  (Gold).  Wer  wird  niclit  öconomiÄren  (tien)  nnd  gegenseitig 
sie  eintauschen  (wiederkaufen  hat  der  Schue-yuen);  von  jetzt  an  und 
künftig  werden  Lu's  Leute  nicht  wieder  vom  FArstea  Menschen  (M&d- 
cben)  eintauschen ! 

Kia-iü  Cap.  15  f.  14  v.  fg.,  auch  im  Öchue-yuen  im  1-see  95,3  f.  6| 
£ragt  Tseu-lu  Confuoias:  loh  bitte,  wenn  ich  die  Lehre  der  Alten 
verlaase  und  meiner  (Yeu's)  Neigung  (Absicht)  fotg^  kann  ich  das? 
Conliicius  sagte:  du  kannst  das  nicht.  Einst  neigten  sich  die  Ostbar- 
baren Ilia'ä  (der  Chinesen)  GebnUichon  (Li)  —  der  Schue-yiien  hat  dem 
iiechte  fl)  —  zu;  hatte  einer  eine  Frau  und  bie  wurde  Wittwe  (deren 
Mann  starb)  und  es  war  im  Ilau^e  ein  Schwiegersohn  da,  so  heiratbete 
aia  ihr  Lebelang  nicht  wieder^  heirathete  sie,  so  war  es  kaine  Hetrath. 

Tsangwwtt's  jlingerw  Bruder  (so  hat  der  Sehne-yoen)  nahm  eina 
Frao^  die  schön  war  und  die  er  liebte.  Er  bat  seinen  &Item  firuder, 
mit  ihm  sie  zü  vertauschen.  Das  war  redlich  (rechtschaffen),  aber  es 
w  ir  peeen  den  llrauch  (abweichend  der  Kia-iü).  Jetzt  wünschest  du 
die  Lehre  des  Alterthums  zu  verlassen  und  deiner  Neif'iincir  .  Absicht) 
uuch/ugeben  und  doch  weisst  du,   dass  deine  Absicht  nicht  recht  ist. 


1}  Confucitt$  ritaell«  Reiponia  Alter  Conflikte  d«r  Uciratb  mit  der  i  raaer  aach 
Li'lct  TMBftaw««a  C»p.  7  f.  7  t.  19.  «.  imtn  m  Abth.  JV.S  b«  i-iCvell»  Betpoasa. 
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Obmlil  «#  fftboh  iat^  wUltt  da  da«  Falsch«  sam  Rechtea  iiiacli«ii»  wenn 
da  auch  wflaBohtMl  (dmn  Irflherea  Betragea)  so  ändern,  es  würde  dir 

schwer  fallen.  (Der  Sohol.  des  I-sse  buo^erkt  indoss  darzu:  diess  ist 
kein  Wort  (Ausspruch)  von  ConfuciuH  (Tseu  fei  Kung-tseu  tschi  yen). 

Das  Verhältniss  zwischen  Kitern  und  Kinderu  ist  in 
meiner  Abhandlung:  Die  häuslichen  Verhältnisse  der  alten  Chiaeaen 
Manchen  1863,  a.  d.  8.  B.  der  Ak.  1862,  2  S.  234  aehon  erörtert  und 
es  sind  da  die  verbftltoissm&SBig  wenigen  Aussprüche  von  Confucius  und 
seinen  Schülern,  s.  B.  Tseng<-tsea*s  im  Li>ki  0.  N^st-tee  12  f.  69  v.,  (audi 
im  Siao  kio  2,  1,  18)  und  C.  Tsi-i  24  f.  54  v.,  (auch  im  Ming  sin 
pao  kien,  meinen :  Proben  chin.  Weisheit.  München  1 863  8**,  a.  d,  S.  B.  d.  Ak. 

4  S  3  f.  6,  S  241),  von  Confucius  im  Lün-iQ,  (auch  im  Siao  hio  §  8 
uud  im  Ming  sin  pao  kien  4,  6,  i.  5  v,,  a.  d.  S.  B.  ib.  S.  243),  Li-ki  C. 
Tan-kuDg  3  f.  23  TonGonfaeiaB  auf  Tsea-hia*s Frage;  Tseng-tseu*s  Frage 
imTa-tai  U-ki  im  I-sse  95,  1  f.  81,  S.  243  and  Li-ki  C.  12,  (auch  im 
Siao-hio  §27),  im  Lün-iü  1,  11  Oad  4,'l9  ib.  S.  244  und  17,  20  (22) 
und  im  Li-ki  Cap.  38  San-nien-wen  f.  17  v,,  C.  Faiig-ki  30  f.  31  und 
Tschung-jung  19,  S,  B.  S.  245  bereits  angeführt,  obenso  Li*ki  C.  Sang- 
fu  sse-tscbi  C.  49  f.  73  uodKia-iü  26  f.  8,  ib.  ö.  B.  24ü.  Sie  siud  zu  vereinzelt 
und  abgerissen,  um  sie  hier  zu  wiederholen.  Siehe  auch  unter  Pietät. 

Der  aUgemeinen  Yerpflichtoagai  im  Reiche,  sagt  der  Tisohang-ynng 
€.  20,  §  8,  sind  6;  sie  au  üben,  dienen  die  drei  Tugenden;  es  sind  das  Ver- 
hlltnisB  zwischen  Fürst  und  Unterthan  odw  Beamten  (Tsohiu),  zwischen 
Vater  und  Sohn,  zwischen  Mann  und  Frau,  zwischen  älterm  und  jüngerm 
Bruder  (Kuen-ti)  und  zwischen  Freunden  und  Genossen  etc. 

Wir  erwähnten  schon,  wie  Confucius  im  Lüu-iü  13,  18  Vater  und 
Sohn  lobt,  die  des  einen  IKebsfcahl  Terkehlten,  gegenüber  dem  Sohue^ 
der  seinen  Vater  anzeigt  und  wie  er  nach  Li-ki  3,  23  und  Kia4fl 
C.  43  den  Sohn  rühmt,  der  den  Feind  seiner  Eltern  bekämpfte* 

Die  Chinesen  haben  kein  Wort  für  Bruder  und  Schwester, 
sondern  nur  eigeneWorte  für  denälteren  undjüngoronBru- 
der:  Hiung  oder  Kueu  und  Ti.  Der  Grund  ist,  dasa  die  Verhält- 
nisse beider  in  China  von  unsern  gänzlich  verschieden  sind.  Der  altera 
Bruder  ist  der  Naehlblger  des  Yaten  im  Ahneadieaste  und  in  der  vüter^ 
liohen  Gewalt,  den  der  jüngere  also  sa  verehren  hat,  wühnnd  «  nor 

Ahh.a.Lad.k.Ak.4.inM.m.Bd.]LAb«lb  24 
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die  Liebe  des  älteren  Brudera  beansprucben  kann.  Es  kummt  dies 
anidi  «onat  wxäi  vor,  raibat  das  Unganraho  hat  kiina  SondeniaiDeii  IFftr 
Bruder  and  Scbwester.*) 

3)  Ueber  die  Regierung  (Tsching),    a)  im  Allgememen. 

Kuber  S.  45  übersetzt  Tsching  Staats-lehro.  Die  Regierung  rauaa 
von  der  Regelung  der  einzelnen  Person  nach  Löo-iü  13,  13  auagehen. 
Gonfadus  sagt  da:  Macht  einer  eeine  Person  oorrekt  (tsehing)»  was 
bat  es  dann  aof  sieh  an  der  Begierang  Tbeil  an  nehmen?  kann  er  das 
nicht,  wie  kann  er  da  die  Menschen  correkt  machen?  Vergleiche  auch  12, 17* 

Ueber  die  Regierung  haben  wir  eine  Menge  einzelne,  meist  kurze 
abgerissene  Aeusserungen  des  Confucius.  Auf  die  Frage  darnach  sagt 
er  dem  einem  dieses,  dem  andern  jenes.  Er  wurde  desshalb  einst  von 
arinem  Sehfltw  Tran-kung  zur  Rede  gestellt  und  Terantwortete  sich 
darauf,  *.  nnten  8. 186  nach  Kia-ifl  Cap.  14  Pien-tsehbg.  Es  ist  iniKia4fl 
dann  noch  ein  andres  eigenes  Cap.  18  Ngai-kung  wen  tsching,  d.  i. 
Ngai-^knng  fragte  nach  der  Regierung.  Es  bleibt  uns  nichts  ttbrig  als 
seine  einzelnen  Aeusserungen  zunächst  aus  den  ältesten  und  bewährte- 
sten Quellen  zusammenzustellea,  dann  seine  Erklärung  über  seine  ver- 
schiedeueu  Aubsprüche  zu  hören  und  zuletzt  in  die  Einzeliihuiten  einzugeben. 

Lün«ia  13,  17  fragt  Ki^kang-tsea  ihn  nach  der  Regier uug.  Con- 
fodua  enridsrt  ihm  nar  mit  einem  Wortspiele:  Regieren  heisst  redit 
machen  (zum  Rechten  fQhren,  tsching};  wenn  du  das  Volk  zum  Rech- 
ten fübrat,  wer  ^)  wird  dann  w:i<j'en  nicht  recht  zu  sein?  Eine  andere 
Antwort  auf  die  Frage  von  Ki-kang-tseu  nach  der  Regierung  Lün-iü 
12,  18  s.  bei  Strafe.  Als  Tseu-tschang  ihn  nach  der  Regierung  fragte, 
sagte  er  ihm  nach  Lftn-ifl  12,  14:  widme  dich  ihr  (weile  dabei)  uner« 
mttdefc,  fahre  sie  redlioh*.  Als  Tseu-lu  ihn  nach  der  Regierang  fragt», 
erwiderte  er  nach  LOn-iQ  13, 1  und  Sse-ki  f.  4  gehe  dem  Vdkemit 
dem  Beispiele  voran,  ermuntere  es  und  (auf  dessen  Frage)  was  ist  wei- 
ter noch  nöthig?  ist  die  Antwort:  ermüde  darin  nicht.  Als  der  Fürst 
(Gouverneur)  von  Ye  ihn  nach  der  It^erung  fragte,  sagte  Confudos 


1)  8.  Slcinthsl  in  der  ZeitMhrift  fSr  YöUuvpqpobologM.  BarUn  18S8  B.  6  8.  97. 
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nach  Lün-iQ  13,  10  und  Sse-ki  47  f.  18  v. :  erfreuo  die  Nahen,  so 
werden  die  Fernen  kommeu.  Abweichend  ist  die  Antwürt  des  Confu- 
cias  aof  dieaelbe  Frage  dm  Fttraton  v<m  Ye,  al«  jener  auTsai  naehTo 
kam,  im  Ste-ki  nnd  daraua  im  1-ara  86, 1  f.  20 ;  die  Regierang  beateht 
darin,  die  Fernen  kommen  zu  lassen  und  die  Nahen  zu  otttefetütaan 
und  wieder  etwas  abweichend  bei  Me-tseu  ebenda :  Eine  gute  Regie- 
rung besteht  darin,  die  Fernen  sich  zu  nähern  und  die  Alten  zu  erneuern. 

Als  Tseu-hia  Gouverneur  von  Kio-fu  war,  fragte  er  Confuciua  nach 
der  Regierung.  Gonfaoina  erwideita  oadi  liQtt-ifl  IS,  17:  «ei  nicht 
haetig,  siehe  nicht  aaf  einen  Iileinen  Vortheil  (Ii);  biet  da  hastig,  ao 
dringet  da  nickt  durch;  aiehat  du  anf  einen  kleinen  Vortbei],  «o  kannst 
dn  grosse  Dinge  nicht  ausfahren. 

AIh  Tschung-kung  erster  Beamter  (Tsai)  von  Ki-schi  in  Lu  war, 
fragte  er  nach  der  Regierung.  CüqIucius  erwidert©  ihm  nach  Lün-iQ 
13,  2:  zuerst  habe  geeignete  Beamte,  dann  verzeihe  kleine  Vergehen 
und  befördere  Weise  (Hien)  und  Talentvclle  (tsai).  Jener  erwiderte: 
«bar  wie  kann  ich  wiaaen,  wer  weise  and  talentToll  ist,  um  sie  aa 
befördern?  (Antwort):  wenn  du  die  beförderst,  die  du  kennst,  wird 
man  dann  dir  die  verbeLlen ,  die  du  nicht  kennet?')  Etwas  aus- 
führlicher (substanzieller)  ist  seine  Antwort  auf  die  Frage  Tseu-kung's 
im  i^un-iü  12,  7:  lass  genug  zu  essen  (Nahrung)  da  sein,  genug  Waf- 
fen (Trup]»eu,  ping)  imd  das  Volk  Vertraneu  (äin)  zu  dir  haben.  Tsea- 
kang  «widerte:  wenn  man  non  aber  dieses  aUessasammen  nicht  haben 
kann  nnd  ans  von  diesen  dreien  aufgeben  muss,  welches  gibt  man 
dann  zuerst  auf?  Antwort:  die  Soldaten!  Tseu-kung  erwiderte:  wenn 
man  aber  nun  auch  die  andern  beiden  nicht  haben  kann,  welches  von 
beiden  kann  man  zuerst  aufL'elien?  Spricht  er:  die  ErniihrunL,' ■  von 
jeher  (Altera  her)  »iuü  nock  Alle  gesturbeu:  wenn  aber  das  \  uIk  uhue 
Yertnumn  (sin),  ist  kein  Bestand.  Abweichend  ist  eine  Antwort  des  Con- 
liicios  auf  Tsenpknng's  Frage  nadi  der  Begiernng  im  Soha»'jneii  im 


1)  Tmchiedeii  Ut  die  Antwort  im  S««-ki  B.  67  £  8  t.  Tachang-kang  frsgt  d»  oach  der  Begio- 
mg  ttnd  Canfuin  «rwiJori;  geliat  du  zum  Thon  biBuu,  lo  Mi  es,  als  ub  du  oisan  gros 
MB  Gatt  «mpfingwt;  bciMet  dn  dem  YoUcd  «feini%  n  Mi  ««i  sb  ob  da  «in  tnmm  Ogkr 
^•rbriebtwi  (tieUiit).  Im  Laho«  Mi  Mm  BnUkvniaaffi  in  Hhm  ImIiw  BBtHramdlaav. 

24* 
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I-Me  B.  95|  2  f.  14,  tri«  im  Lfln4ft  13,  9  mt  Ten-yeo't  Frage,  als  «r 
Confumnt  nadi  Wei  fuhr:  das  Volk  sm  so  nhlreich,  was  man  an  seinem 

Besten  tbun  könne?  mache  es  reich  and  wenn  es  leich  Ist,  dann  be* 
lehre  es  (Fn-tschi,  ki  fn,  nai  kiao  twbi  ye) 

Der  Kia-iQ  Cap.  U  f.  12,  «ueh  im  I 
361  tg.,  hegg»  Prole^.  VoL  1  f.  UT  «ehr  MwaagsmiM  —  onihH:  Ah  TMa-kaug  Qoamnmr 
(Taai)  ron  Sin-j%ng  vrar,  g\T\g  er  Cwtamvn  ta  twfra^n  (ne],  wi«  w  ai«b  m  Twlwltm  hsbe?  Odb- 
facius  tagte :  aei  aorc  i^n:  (kl  in°);  »ei  sufn  erl  i  im ;  buubachte  (fang)  des  Kaiserü  Zcitaa  (bllB« 
An);  b«raube  da»  Volk  nicht;  greife  nicht  an;  sei  nicht  graoMin;  ntoht  diebiich  (kao). 

Taen-kung  lagte:  ich  (9«e)  habe  von  klain  (von  Ja||Md)  n  eisMl  W«iMn  gadieoi;  vte 
■oltto  iflh  mal  Diebatolil  inUdi  dwtewn  {Jb^f 

Confbdin  Mffte;  Du  Imit  w  aodi  aiolit  oatemokt  (taiang,  verttehat  ea  noch  nicht  la 
beurthoileii).  Wer  »tatl  einea  Weieen  (Flicn)  ein  Weiser  sein  will,  ron  Je;:.  ■  i-L  ::ian:  er  beraubt 
ihn.  Wer  doroh  «ioen  Uaweiaan  (Pa-aiao)  einen  Weisen  ersetit,  von  dem  sagt  man,  er  greiil  ihn 
aa.  W«r  lugwm  (lorglo«,  hmn)  btfiahlt  und  raach  bestraft,  den  neani  mm  gnaMV.  War  dm 
Gate  aidb  «Iber  aneignet,  Am  nennt  man  einen  Dieb.  Ein  Dieb  kaiast  nieht  nur,  wer  heimiioh 
(firemde  Güter)  stiehlt.  Ich  habe  gebärt,  wer  ein  rechter  (Beamter)  tn  aeio  weiss,  gebt  dem  Ge- 
setze phrt'rbietig  entgegen,  (übt  es)  iura  Nutzen  <ie»  Volkes;  wer  nicht  woiis  ein  rechter  Beamter 
aa  sein,  der  bmgt  daa  Geaetz  (wang)  nnd  greift  daa  Volk  an.  Dieaea  lürot  ibaa  dann,  «o  «r 
avgaM.  Bai  dar  TanraUaag  •!>•■  Aattaa  irt  aiehla  lo  «l^tfg  alt  raUg  (gMelnafithig)  aaf 
Tteichthamer  (Schätze)  herabzusehen,  nichts  so  (wichtig)  als  die  Sparsamkeit  fOe](onomii>).  Wenn 
man  die  Sparsamkeit  ruhig  übt,  »o  bewahrt  man  (wa»  man  hat),  dasi  es  nicht  wechseln  kann. 
Wer  der  Menschen  Gutes  verhehlt  (ni),  von  dem  sajjt  mRn.  er  verbirgt  dio  Weisen.  Wer  der 
MoDaohea  Schlechtigkeiten  (Fehler)  varbraitat,  den  nennt  man  einen  Unweiaea  (Siao-jiu).  Dabaia 
tUklt  fagomiti«  aieb  balahrm  (oatanpahaa.  US«),  aaeli  Awan  gageaaeilig  «idi  benÜMrtaaa 
(pang),  das  ist  keine  Liebe  (Tsin)  und  Zuneijfungf  (Mo).  Man  mass  der  Möuichen  Rutcs  emüh- 
len  (tagen),  al»  ob  mao  es  «elber  hÄtte;  crzählea  der  Meuschcu  Schlechtigkeiten  M,  als  wenn 
aiaa  sie  selber  annähme,  daher  kann  der  Weise  nicht  aufmerksam  genug  sein. 

(Ob  ditM  braita  AnafObnug  tob  Confofliai  iit,  iat  wohl  labr  diaFiag«,  doob  ndgan  aiaiga 
tfaBlioha  AattManiBj^tt  von  Unn  n  Gfauda  tiogan). 

Als  Kinir-kung  vou  Thsi  Confiicius  Aber  die  Regierung  befragte, 
autwurtu  er  ihm  nach  Lün-iü  12,  11  und  im  iSse-ki  auch  im  I>saa 
86,  1  I.  7:  der  Fflrst^  «ei  Fürst;  der  Misiaer,  Ministor;  der  Vater, 
Vater  nnd  der  S<An,  Sohn.    VortreflSioh,  sagte  dw  Fürst;  denn  wenn 

Fürst  nicht  Fürst,  der  Minister  nidlt  Minister,  der  Vater  nicht 
Vater  und  der  Sohn  nicht  Sohn  iat,  wenn  da  auch  Lebensmittel  (Reis 
in  der  UQlse,  so)  in  r'ülle  da  sind,  wie  kann  ich  sie  essen.  Einen  ähn- 
lichen Ausspruch  hat  Confucius  im  Commentare  Toen  zum  Y-kiog  37  Kia- 


1)  Die  Antwort  des  CoDfoeins  im  Scbue-ynan  im  I-sse  95.  3  114  nod  £iari&  8  H  91  ■»  aaf  Xata- 
knng^  FfBga  aaeh  dar  Rqgimng  daa  Talkaa  (8aU<aia)  9,  nafam  8, 180. 
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jm  T.II  p.  174:  Der  Vator  sei  Vater;  der  Sohn,  Sohn;  dor  Mtere  Bru- 
der, ftlterer  Bruder;  der  jftiigere  Bruder,  jüngerer  Bruder;  der  Hann, 

Mann;  die  Frau,  Frau  nod  des  Hauses  (der  Famirie)  Ordnung  (Tno, 
eigentlich  Weg)  ist  in  lUchti^^keit  (Tsching).  Wenn  die  Familie  so  in 
Ordnung  iat,  sieht  das  Reich  fest  (Fu — fu,  Teeu — tseu,  Hiuug — hiiing, 
Ti — ti,  Fü — fü,  Fu — fü,  eul  kia  tao  UcUiag ;  Ucbing  kia,  eul  Thien-bia  tiugi.) 

Vencbieden  i«t  eine  Antwort  dt>i<  Confticitiü  auf  Kln(;-knng's  Frage  nach  der  Regioning  in 
Kia-iO  Cep  13  1.  9,  nach  dem  Sae-ki  aoch  im  !-•■«  l  f.  7  an  einem  andern  Tage.  Da  ant- 
wortet Confncia»:  die  Regierung  beetohi  ia  der  gierigen  Vertheilung  (Kegelang)  der  Reich- 
thiaMV  (ThohiqgliAi  tai«  tMi)>  King-Imvg  «nr  wk  dm  Sat>lti  ao  «cfiraat  dwAber,  da««  er  Con* 
flaeim  «in  LaIimi  ftbm  woYTte,  wm  Min  Minltter  iber  Twhtndorto.  Kwih  lUbnug-yang  Cap.  öO 
utnl  Kin-iü  17  r  21  fr»Kt  ^^  i'^i  ^ '»"g  »on  Lu  "  if  uj  uf  nncli  Jot  lU-Kit  rong.  Confaciu*  erwidert 
da:  Wen-  und  Wu-wang'(  Uegierangaurt  (Geeetitu;  wurden  auf  Bambu-Tafeln  aafgeaobrieben  (Uai 
fsnt;  thse).  So  bng*  di*  Mian«  tMg  mumi  (lebten),  blAUw  ihre  Uegierung;  als  aber  di* 
Männer  dabin  waren,  erlosch  (athmete  au«)  anoh  ihre  [tegierang.  Dar  xiohtigia  y>'«g  ( Tao)  der 
Hena(dien  erzeugt  eine  gute  Regierung,  wie  der  Erde  Weg  (Tao)  die  Blom«.  Ein>j  ^ute  Regie» 
mng  wächst  leicht  <1it  I'a-la  Icinc  raith  wacli'undo  HinBCl.  Diu  lle^tieruiiK  nt^ht  liei  liom 
Menachen  (beruht  darauf,  die  geeigneten  Männer  zu  erlangen).  Em  wird  dann  eine  ganze  Moral 
ia  nn  Torgatragan.  Im  Kia-iü  Cap.  IS  f.  t,  I«Ha  86;  1  &  3ft  tr.,  vgL  Amiot  p.  S7lt  erwidert  Coo- 
fbmna  Ngai-kwig  von  Thii :  bei  der  Regierung  ist  nichts  ao  dringlioh  (KU),  als  tu  naohen,  daM 
das  Volk  Ueberflom  (Reicbtbnm,  i-  u}  habe  und  lange  lebe  (Scheu).  Der  PSrst  frsgt:  wie  ist  da* 
n\achL'n'''  Confuciu?  »pncbl,  vcrmindcro  dio  Frohnden,  vorritiifere.  diu  Tribute  und  Abgaben, 
dann  wird  das  Volk  reiob  werden.  Regio  (lege  Gewicht  auf,  Jüd),  die  Cerewooian  (Li),  unter- 
waiia  M  (ImMm  «■),  T«rlNnahaB«BlKtHlihaiteii  ra  «atlarMa,  d»ii»  «ird  dM  Volk  Im^  Uwb, 
Der  Ffirat  sagte:  meiner  Wenigkeit  wünschte  wohl  Meisters  Wort  auszuüben,  aber  ich  besorge, 
data  mein  Kei<^  dazu  zu  arm  ist.  Confuciu*  erwidert  rait  eiaer  Stelle  des  Liederbuchs :  wenn 
der  weme  Fiimt  iKiQn-lsea)  des  Volke<)  Vater  und  Mutter  ist,  dann  kam  ea  noch  nicht  vor,  dasi 
der  Sohn  reich  oad  Vater  nnd  Mutter  arm  waren.  Wieder  andere  lautet  eine  Antwort  dee  Coa- 
liioiae  anf  die  Frega  dee  PInitea  wegen  der  Ragienuig  in  Oap.  Ngu>kaiig«en  17  t  S 
189,  auch  im  Kia-iü  i  ^  7.  .^rvT^i  li,  rt  T  diesem  Fürsten  auf  seine  Frage  nach  der  Ref^iernog) 
(Tsching),  —  wie  uauh  Lun  iu  J2,  iti  Ki-kang-Ueu  —  mit  duai  Wortspiele  regiere»  (laching 
i!i  recht  sein  (tacbing);  wenn  der  Fürst  rocht  ist,  dann  folgen  die  100  Familien  (das  Volk)  dem 

Sechte  (Taehing)  waa  der  Fint  niebi  tbot,  darin  folgen  Uia  die  100  Fanilien  MMh 

akht  und  eaf  dea  Ptolen  «eitere  F^ege,  wie  die  Regierung  aein  mlate?  «rwtderl  Oonftwina:  ee 
bestehe  (herrsche)  der  rntorschied  twiachen  Mann  nnd  Frau.  Triebe  (thsin)  «wischen  Vater  und 
SoLoi  Ehrfurcht  zwMchea  Fürst  und  L'uterthaa ;  wenn  dieao  drei  ^achun  in  Richtigkeit  (Taching), 
dann  folge  all««  von  selbst.  Der  Fürst  will  eine  weitere  Erklärung  huren  und  Confaoius  erwi- 
dert: veno  dt«  Alten  die  R«giaraag  fAhrtan,  war  die  Lieb«  w  da«  HeMoiieB  dea  £nte  (CMaaUi), 
bei  der  Bageln^  der  Lialw  au  den  Henaekea  (ngai  jia)  waren  die  Brluobe  (dee  Ommouall,  Li) 
das  Wichtigst«  (Gröaste,  Ta);  bei  der  Regelung  der  Gebräuche  war  die  Ehrfurcht  (King)  da« 
Wiobtigate  (Grösste);  bei  der  Ehrerbiotunp  waren  die  Ueirathsgebräuch«  das  Wichtigst« (Gröaste) 

 •Okno  Zuntigong  (Ngai)  ist  keiiio  Liebe  (Tbsin),  ohne  Ehrerbietung  (King)  keine  recht« 

OidnuDg  (Tüching)  —  abweichend  der  Kia-iü  —  die  Lieb«  und  Ehierbietoag  aeiaa  daher  die 
Qnadlage  (VVunel,  Pen)  euer  guten  Regierang  (Das  Folgende    W  fib«). 

Wir  eahan  aoa  diaaaB,  daaa  OMtfooiaB  Tereebiedenen  anf  ihn  Fragen  naob  dar  Regie 
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ni>g  fftr««bi*d(iBe  Antwortea'gtb.  Ttaoflmf  •tollte  Um  wA  Kte-Ül  t4  f.  tO,  mÄ  im 

Sobu«-yacn  im  I-sse  95,  2  f  15  v.  nur  in  Kiiderer  Folge  ond  kürzer,  vi;!.  Auiiol  2BC  jMsVialb  zur 
Rede:  Eintl  fragte  Tli^i  «  FUr«t  dca  MuUUsr  nach  der  Regieruag  und  der  Meiatei  sagte  ihm:  eine 
gute  Regierung  beateht  in  der  Vertheilung  der  Reiohtbümer.  Ale  La'i  Fdr»  a*ck  der  Regierang 
]f«Mtar  Ingte,  ngto  Uaittar:  ciM  gute  Regierung  beeubt  io  der  gat«a  Wahl  (iact«aktiOB.Sobfi} 
dar  Beamten  and  alt  Ta'e  F9r«t  Mabtor  «aeh  dar  Regierang  fragt«,  aagt«  MeiitBr:  dia  Hahaa 
erfreue;]  ü  5  lin  Kernen  bcraniiehea  {]<ommen  lasssn).  Auf  eine  Frage  also  drei  (Anlworten)f 
da  Miiietcra  Aniwurteu  cicttt  gleich  eirtd,  gibt  c:  denn  verschiedene  Prinoipiaa  (Grundlagen)  der 
Begiernng?  Confacia«  erwiderte:  icli  ricliiele  mich  nuch  jedes  Vi-rhalien.  Thai'aFflrat  war  T«r- 
Mhwandanaob  im  dar  Anlag«  Tca  Liwt>Xbüjrm«n,  (Xamaean,  fiiaij,  in  Laatglrtaa  and  Parkaa. 
Gaadiieltt«  Hniid  wurden  fatirt  und  er  lieaahaokto  «nen  Mann  gl«i«h  mit  «fnen'Ranaa  von 
lfX>)  -  der  Scliuo  yucn  bat  llXl  —  Slreitwagen,  daher  saglu  itb  ihm:  eine  gute  lU'KiLTung  be- 
ateht  in  der  nobtigen  V^tbeilung  der  Reichtbümer.  Lu*«  Fürst  (Ting-kang)  hatte  dagegen  drei 
lUanar  (Meag>,  Scbo<  und  Ki-aiin},  die  im  Innern  üMn  Flinten  mit  ditiänaaB  UaMohaA  aagv 
ban  and  nach  Anaaeo  die  FQraten  (Taohu-bau)  alt  Gitta,  um  ihren  Glans  an  Tarbergen«  dah« 
aagte  ich  ihm:  eine  gnte  Regierung  besteht  in  der  guten  Wahl  (Information)  d'er  Beamten.  Daa 
Jjand  I  GebiiH)  von  lluii^  ')  isl  weit,  abi-r  die  Rusidonz  (Tiii  »cbmal  (eiijj,  hiuj,  das  N'ulk  bat  eiae 
misslrauische  (entfremdete)  Gesinnong  und  keiner  ist  ruhig  an  eeiuem  Aufentbalttorte }  daher 
•agto  iah  ibm,  aiaa  gvtoBaglamng  baaldit  darin,  dl«  Hakan  aa  aaftwMB  und  diaFaran  koonnao 
zu  lassen  fberbeizuziehenl.  Die  drei  fehlten  (Schu,  eigentlich  tödten)  in  der  Art,  wie  tio  dia 
Regierung  ftihrt^^n.    Confuciua  oitirt  dann  noch  Stellen  des  Schi-king  und  wendet  aie  an. 

Von  allgemeinem  Inhalte  sind  die  folgenden  Ausspräche:  Wer 
ein  Land  von  1000  Streitwagen  vorwaltet  (tao),  s;itrt  Confucius  Lün-iü 
1,  5,  mu88  alle  Sorgiaii  auf  die  Geschäfte  verweudeu,  das  Yertraueu 
de»  Volkes  gewinnen,  sparsam  (oekonomitch)  in  den  Ausgaben  sein,  die 
Uenscben  lieben  nnd  nur  cur  geeigneten  Zeit  (im  Winter)  sein  Volksu 
Btsatsarbeiten  (Frohnden)  verwenden.  Wer  durch  Tagrad  ^e)  regiwt, 
sagt  er  Lüh  iu  ?,  1,  gleicht  dem  Nord-  oder  Polarsterne  (Pe-tschin;  er 
bleibt  an  seioom  Platze  and  alle  andern  St«rne  drehen  sich  um  ihn. 
Führst  (leitest)  du  (tao)  das  Volk,  sagt  er  Lün-iü  2,  3,  (blos)  durch 
das  Regiment  (Tsching),  hältst  es  in  Ordnung  (Thai)  nur  durch  Strafen 
(hing),  80  wird  das  Volk  diesen  nur  au  entgehen  Sachen,  ohne  an  err£^ 


1}  Attiot  p.  9S7  kat  Taobang;  oben  kiaaa  ar  FSral  ▼«n  Ta  (Ta^lcnng).  hn  Kla-lfi  1$  f.  U 

V.  heisat  ce:  der  Sohn  de*  Fürsten  von  King,  dar  erst  15  Jabr  hU  war.  verwaltete  die  Oe- 
•chäfle  eines  Minitters  (Sia:i);  lu  iiiug.  AU  Confucsus  d««  liorie,  sandte  er  eiucn  Mann 
hin  zu  geben  und  geben,  wie  er  die  Regierung  führe;  ala  der  Bote  zurückkam  aagte  er, 
iab  Mh  aainan  Hofhält  rata  (laiog-taing)  und  wenig  da  au  Ikan,  seine  Halle  (Tbang)  hatte 
oben  6  Greise,  aatna  Seitenballa  (lang)  unten  SS  bandreata  Krieger  (Beamte,  T*cbuaag-aa«) 
Confuciua  nasct*",  wer  die  Kiniicbl  von  2j  Männern  vereint,  wie  kann  der  verfehlen  >lu 
ganze  Reich  zu  regieren,  geschweige  denn  King.  King  war  die  üaaptatadt  von  der  kleinea 
Benaebaft  T«;  vgL  Kk-it  14  L  IS  nit  aakM-TWB  In  I-iae  96,  3  f.  U  t. 
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tiien.  Leitest  du  bie  aber  durch  Tugend  and  regelst  sie  durch  die 
Brftoche  (Li,  rulas  of  proprietj  L.),  ao  erröthen  sie  (Uber  da«  Laster)  und 
machea  noch  Fortechritte  (in  der  Tagend).  lmL0n4fl  2,  21  eagtCon- 
fndne:  Der  Scbu-Idiig  spricht  nur  von  der  Pietftfc.  Uebe  Piet&t  und 
Bruderliebe  und  entfalte  sie  bei  der  Regierung,  das  ist  regieren.  Im 
Tschung-yun^  19,  6  und  im  Li-ki  Techung-ni  Yenkiü  28  f.  10  sagt 
er:  Durch  die  Gebräuche  beim  Opfer  Himmels  und  der  Krde  dient 
man  dem  Scbang<ti,  bei  denen  des  Ähnentempels  opfert  man  seinen 
frabern  Ahnen.  Wer  nun  Einsicht  (Ming)  hat  in  die  Gebräuohe  des 
Kino-Bche  und  in  die  Bedeutung  (I)  der  Opfer  Ti  und  Tschang,  der  re- 
giert ein  Reich,  wie  wenn  er  auf  seine  Handflftehe  sMie. 

Tschung-kung  sagt  Lfin-iü  6,  1 :  den  Respekt  haben  (King)  und 
nachlas^iig  sein  in  der  Auf;,icht  über  cl;i3  Volk,  geht  das  nicht?  aber 
wenn  einer  nachsichtig  ist  gegen  sich  selber  und  dabei  Nachsicht  übt, 
(in  der  Verwaltung),  ist  daa  nicht  zu  viel  Nachsicht?  (Kien,  durch 
die  Finger  sehen).  Coufuciuü  erwidert«  darauf:  deuic  Worte  sind  wahr, 
Tang.  Nach  LAn-iü  20,  2  fragte  Tsen-tschang  Gonfiiciua:  wie  eine 
Begierang  geffihrt  werden  mflsse?  Confudus  erwiderte:  halte  in  Ehren 
5  gnte  Bigenschaften  (Mei,  eigentlich  Schönheiten);  Tersehliesse  die 
Thür  4  Uebeln  (Ngo),  so  kannst  du  die  Regierung  gut  führen.  Jener 
fragte:  was  sind  day  für  b  gute  Eigenschaften?  Confucins  erwiderte: 
sei  wohlwollend,  aber  ohne  verschwenderisch  (fei)  zu  sein  —  strenge 
das  Volk  an,  aber  ohne  es  sich  zu  entfremden  (juen)  —  begehre  von 
ihm,  aber  ohne  Habsucht  (tbau)  —  erstrebe  Grosses  (Hohes,  Tsai),  aber 
ohneHochmntb  (Kiao)  —  errege  Bhrfnrcht  (Wei),  aber  ohne  tjiannisoh 
(meng)  sn  sein  —  Tsen-tschang  sagte:  was  meinst  dn  mit  wohlwollend  mn 
ohne  zu  verschwenden?  Confucius  erwiderte:  das  Volk  ermuntern  sei* 
nem  Vortheil  nachzugehen,  wo  (wirklicher)  Vortheil  ist,  ist  das  nicht 
wohhvollond  ohne  Vergeudung  der  Kräfte?  Triff  eine  Auswahl,  wo  es 
angestreugt  werden  kann  und  strenge  es  da  an,  wer  wird  da  murren  ? 
Humanität  (Jin)  erstreben  und  üumanitat  erreichen,  ist  da  Habgier 
(Begehrlichkeit)?  Der  Weise  ist^  ob  es  Viele  sind  odor  Wenige,  Kleine 
oder  Grosse,  nie  soiglos,  ist  das  nidit  gross  sein  ohne  Hoohmn^? 
Der  Welse  setst  aurecht  (tsehii^s)  seine  Hfltse  und  sein  Kleid  (Gewand)^ 
ist  ernst  und  wfirdig  in  Blick  und  Haltung,  so  sehen  die  Menschen  auf 
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ihn  mit  Khrfiircht,  ist  das  nicht  Llhifurcht  ohne  Tyrannei  ?  Tseu-tschang 
fragte  dann  nach  den  4  böeen  Eigenschaften  (Arten  £u  verfahren).  Con- 
f actus  erwiderte:  das  Volk  nicht  unterweiaen  and  ei  dann  hinriehten 
(tödten),  ist  Graasamkeit  (Nio)  —  es  nicht  vorher  «-amen  und  dann 
die  volle  Arbeit  von  ihm  verlangen,  ist  TTrannei  (Pao)  —  seine 
Befehle  verzögern  bis  zum  Moment  der  AusflUhrung,  iat  Raub  —  Kni- 
ckerei anstehen  zu  belohnen,  ist  das  Betragen  eines  untergeordoeten 
Beamten  fYeii-3se). 

Ks  jiiiH-^t  öfter,  der  Fürst  solle  des  ^'Qlkeö  Vater  uud  Mutter 
aein.  Im  i^i-ki  Kuug-tbeu  Hien-kiii  Cap.  29  (24)  f.  16  v.  uud  Kia- 
ill  27  t  10  fragt  Tseu-hia,  dieser  Ausdruck  des  Scbi>king*s,  (III,  2,  7,  1) 
vas  der  besage,  oder  wann  der  Fürst  dafür  gelten  kdnne.  Confueius 
Antwort  darauf  ist  sehr  dunkel:  Des  Volkes  Vater  und  Mutter  dringe 
durch  bis  zur  Quelle  der  Bräuche  und  Musik  (Li,  Yo),.  um  zu  erreichen 
die  5  Gipfelimnkte  (U-ts-clii)  und  zu  üben  die  drei  Wu  fJJichtig- 
keiten,  Callery  übersetzt  absencea);  sie  zu  verbreiten  itu  Reiche  und 
vorher  zu  wissen,  wenn  in  den  vier  Weltgegeuden  ein  Umachlag  (Pei, 
eine  Kalamität)  erfolge,  das  nenne  man  des  Volkes  Vater  und  Mutter  ^) 
Min.  Tseu-hia  fragt  dann  nach  den  5  Gipfelpunkten  (ü^techi).  Gon* 
lucius  Antwort  ist  noch  dunkler,  ebenso  seine  apfttere  Antwort  auf  die 
Frage  nach  den  3  Nichtigkeiten  (San  wu).  Da  es  aber  nicht  die  R^ie- 
rung  betrifft,  übergehen  wir  das  folgende  hier;  s.  Callery  Cap.  24 
p.  148. 


X)  Im  Kia-iü  fragt  Ts«a-kuiig  ewt;  ea  Ut  die»  »W  wobl  nar  ein  Pruclcfühter,  da  or  fpfs-T 
immer  Ttea-hia  nennt.  Der  Schi-king  II,  2,  6,  3  «agt,  welche  Freudu,  wcna  dur  Fürst 
dm  Volkei  Vat«r  nnd  Matter  istl  Dar  Ta  hio  10^  S  citirt  diese  Stelle  and  aetct  bintat 
Liabt  d«r  Fünt  wu  du  Volk  liebt  nnd  ham%  «r  «M  dM  Volk  bnmt,  M  1i«i«it  «r  im 
VolkM  Tntw  nnd  UnUer. 

S)  Im  Li-ki  Pi«o  ki  32  f.  4 j  >  h  eUitt  es:  Iler  FQrsi  muB9  niuchen,  daM  dai  Volk  diu  Ehrfurcht 
vor  dem  Vater,  die  Liehä  einer  Matter  habe,  dauo  kann  der  FOnt  dM  Vulkea  Vater  und 
Mutter  heisteo.  Im  Li-ki  Ngai-kaag  wm  17  £  «  v„  udi  im  Ktn-iB  4  £  6  mg(  ConfiMim: 
Din  Alton  Baach  ton  bei  der  Kegieran;;  die  Liebo  tu  den  Menschen  tum  Wichtigsten  (ta, 
Oraewn).  Wer  dieMeotchon  nicht  liubea  )sauu,  der  kaiui  «ciuc  I'ör»oa  nicbt  erhalten,  (yeo 
khiechin);  vrnr  auiae  Peraon  nicbt  erhalten  kann,  der  kaan  dro  Erdo  njobt  bemhigon; 
«er  die  Erde  nicht  bernhigeo  kun,  dor  kann  den  Hinmel  niobt  erfronon»  wer  den  Um> 
mel  aiel*  «rftmm  kann,  Icnan  onno  Ponoa  iiiofai  TorvoUkOBBnin  (ToUeadea)  o.  n.  w. 
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Kacli  Kit-ifl  8  f.  91,  saeh  \m  Sehas'ya«»  im  I-aw  93,  2,  f.  14  fragfl  Tuiu-kunf^  Coofaciut 

tiacli  der  I.yituni^  dos  V()]kfn  (hc'm-miri)  ;  Confuciu»  »«fft :  soi  plirfurL'iit^vrill  g!>l.ürsani  i  l.in- 

lin),  vio  da  am  Scilo  (so)  hälut  ein  störriges  I^ferd  —  der  Scbae-wen  bat  dafür  wie  dor  Kutscher 
«ia  dtToiiraimndw  Phrd.  —  Ttoo-kanfr  ngt«;  Wie  naw  di«  Fordit  lein?  ConAiolit*  M^t 

DriDge  darcb,  leito  sie,  leite  sie:  All«  sind  Mfinsnlipn  :  fuhrst  du  mich  auf  dfm  rcctitcn  We^jottno), 
■0  bin  iob  dein  Haastbier;  fuiirst  Du  mich  nicht  aaf  dem  rechten  Wege,  so  l»in  ich  dem  Keiud, 

Im  Eia-iQ  Csp  25  f  ?  v  ,  f.  4  v.,  auch  im  I  ■juc  OD.  2  f.  3  fir  Trajl  Mir.-lsini-liiiT. ,  nls  pr 
GoDverneur  (Tsai)  von  i'o  wurd'.%  naclj  der  Iiöj?ieriUig.  CutUucius  erwid'jf.y;  macht'  du>  Tu- 
gend zum  Gesetze  (Fa);  mit  dieser  Tugend  und  dem  Gesetze  (abre  das  Volk,  wie  dor  Kutscher 
beim  Pferde  Zigel  aod  H»lfter  (Hea-li)  hat  Der  Fänt  i«t  der  Herr,  der  Diener  (Li|  der  Zftgel 
(Pe),  die  Strafen  mnd  die  Peitaebe  ('he).  Des  Heanee  (Panten)  Regierani;  beeteht  dirin,  die 
Zügel  und  die  Pei'isi'.hi"  /.  i  ej-j^riiifiMi.  d.i?  i^t  AIIlm.  Tsflu-jiii.'n  Tragt-i  dann  nnr.h  dr>r  Regierung  der 
Alten.  Coafucius  sagte:  Der  K&isor  machte  aus  dum  Nut-sse  (.Gescbichtscbreiber  oder  SekretAr 
des  Innern)  aeiiM  reelite  and  Ualte  Hand;  Tagend  und  Gesete  dienten  ilim  sIsOebia«  und  H»lfl«r, 
die  100  Beamten  dienten  ihm  als  ZSgel,  die  Strafen  und  Züchtigungen  dienten  ihm  als  Peitsche; 
das  tablroicho  Volk  (Wan-min)  war  das  Pferd;  drum  fuhr  er  das  Reicli  eine  Anzahl  von  100 
Jahren  and  es  iricb  nioht  vom  Guten.  Wenn  der,  der  das  Pferd  lenkt,  richtig  das  Gobits  und 
den  UaUler  (Han-ii),  ordentUeli  den  Zügel  (Pe)  und  die  Peitaobe  (IJ^i  lundhabt,  dann  wirdgleioii- 
mfaaig  dae  Pfardea  Kraft  angewandt  und  ei  harmonirt  damit  daa  ]*ferdeB  Ben  fSion).  Daber 
braucht  der  Muud  keim  u  Laut  voa  sich  zu  pp^ten  und  doch  entspricht  !fo!crt)  das  Pferd  dem 
Zügel  und  der  Peitsche.  Oline  Aufbebotii  errcxht  es  iUltO  Li.  Wenn  emer  gut  das  Volk  leitet 
(lenkt)  und  seine  Tugend  nnd  das  Ge^ou  c-iuiucil  in  Richtigkeit  (Tsching)  sind,  dann  ordnen  seine 
100  BeaflftteB  glfiflhmftw'g  de*  Volkae  Kraft  nnd  in  üaroonie  and  Buli«  iat  dea  Volkes  Sinn 
(ll'jrzj;  dann  Imndit  er  einen  Befehl  nieht  iweimal  an  wiederiiolen  nnd  daa  Volk  folgt  gebor» 
«am.  Kr  wL-tidut  kfiiio  Strafen  .in  und  das  paiue  Reich  ist  dotii  wohl  regiert.  Himmel  und  Krdo 
aehon  aeine  Tugend  und  daa  zablreicbe  Volk  ergreift  (omiasst)  sie.  Wenn  »o  die  Tngend  llim- 
mda  and  dar  fird«  hemeht  oad  dae  nUreMie  Talk  aia  amfiuatt  dann  verbeaaerat  aein«  Regie» 
nng  sein  Tcdk  uaJ  rühmt  ihn. 

Wenn  jetzt  dai  Volk  sagt:  die  &  (alten)  Kaiser  (U  ti)  and  die  drei  Könige  iSan  wang) 
wann  so  ToUlcammen  (vollendef},  niobt  doppelt  (Mödlich  entgegen),  voll  Ekreibietaiig  nad  be- 

trachteton  (sahen)  wo  sio  würen,  was  war  davon  dor  (irund''  Ihr  (;,;•:,■■••••;  v:nr  vollkommen,  ihre 
Tugend  reich  ^vuU).  Güdachto  man  ihrer  TugLMid,  so  jirica  man  uie  .Nianuur,  Morgens  und 
Abends  betete  man  für  sie  Uscho  tachi).  Ihr  Ruf  stieg  empor  bis  zum  Himmel  Der  Schang-ti 
b^ginstigte  fortwUiteod  ibr  Oes^hieoht  und  gab  FAUe  (reiche  Ernten)  ihren  Jahren  (Fang 
Uli  nien). 

Die  aber  das  Vulk  nicht  lenken  konnten,  ihre  Tugend  und  das  Gesetz  verliessen,  Strafen 
ond  Zttohtigangen  anwandten,  aind  zu  vergleiehem  einem  der  sein  Pferd  lenkend,  wegwirft  Gebias 
nnd  HalAer  «ad  aar  imoMV  (tachaan)  die  Peitnehe  «nmadet;  der  hllt  ea  Bidit  ia  Ordaaag. 

Wer  ohne  RcLiss  und  Halfter  nur  die  Peilache beim  Pferdo  braucht,  wird  sicher  den  Wafren 
roiniren  und  verderben.  So  wird  wer  ohne  Tagend  and  Gesetz  gegen  das  Volk  nur  Strafen 
•awcadalt  aidmp  daa  Bckik  raiaina  vad  6Uc  Bagianing  «a  Oraadc  rtcktca.  Wcoa  daaBeUk  «bac 
Tugnnd  und  Gesetz  ist,  dann  wird  dM  Volk  nicht  ausgebildet  (sicn).  Wenn  es  nicht  ausgebildet 
wird,  wird  es  abgestumpft  {m%),  irrt  ond  verlässt  dea  ruchlen  Weg  ^Tao).  Wenn  dem  so,  dann 
TWirrt  auch  der  Scbang-ti  den  Himmelaweg  (Tbien-tao).  Waaa  der  nimmclsweg  (die  Ord» 
noag)  verwirret  ist,  dann  werden  die  Btiafea  oad  ZftohtigangaB  gioneaa.  Obere  oad  Uatcra 
eebmoiebelB  aieb  gegenseitig  (yü);  keiacr  weJaa  daa  Kummm  la  gcdenkca;  tUc  aiad  olUM  d«D 
rechten  Weg.  Die^  i  t  1  r  Grund,  dass  die  McBiclMa  jetzt  aic  bStc  aüHMa  oad  Uo  FdlflCB 
Abh.d.LCl.d.k.Ak.d  Wisa.Xm.Bd.  IL  Abth.  25 
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(Kantr)  öfr«irtlkih  nit  KU  vai  Mm  mtMelutt.  Wta  M  tevoB  4«  Omnd?  Aof  hIb  Q«mIb 

huren  aiu  nicht;  ihre  Tug^d  war  nicht  gross  {heul,  dahor  JiMst  das  Volk  ihr«  Uehel  (Bedrückun- 
gen ond  Grauaamkeit).  Keiner  ruft  nicht  Ach  ond  weh  (du-tai)  über  sie.  Murgena  und  AUcada 
beton  «ie.  Ihr  Ruf  tteigt  anf  cum  Himmel,  der  Sohang-ti  getrübt  (Pu-kiuen),  laut  Unglück  auf 
•ie  benbkoninMii  atnft  mit  UngaaMob  nod  OcAükroa  eototeb»  «od  aaratörw  ihr«  Qtutn^ 
tion.  Dmhar  bsiiit  «;  TaR«n4  «ad  OmsU  «lad  dia  Graadtog*  bei  d«r  liflitong  im  ▼oUni'  Di« 
Alten  leiteten  (regierton)  Am  Reich  mittelst  der  6  Aemtnr,  ss  einsichtsvoll  7.a  regieren.  Daa 
Amt  de*  Teohung-tsai  diente  die  rechten  Prinoipien  (Tao)  voileuds  darzuatelloo  (taching). 
Daa  Amt  dea  äse-tu  die  Tagend  zn  vollenden  (ttohing  te).  Da*  Amt  de«  Taung-pe  (dw 
ToraUodM  dar  Oobräuobe)  die  HamMitil  (Jia)  sa  foUendes.  Da«  Aal  dea  Sae^ma  (daa  Kiiaf» 
ninlatera)  die  BetUgliait  (Mrinfr)  in  Toilgoden.  Dae  Amt  dea  Sie^kev  (dea  Straftiehten}  di« 
G«repliti|i;keit  (!)  zu  voHenden  und  dua  Amt  dea  Sso-kun;;  (des  Vorsluher»  der  üffentlichen 
ATb«itQn)  die  Gebräuche  (Li)  cu  vollenden.  (Dieao  Erklüruugea  «timmen  i«br  wenig  mit  der 
wirldioheo  Badantuig  dieser  Aemter  äberein,  a.  m.  Abh.  Verfaaaung  n.  Verwaltung  CliiaMi'a  Vater 
den  drei  ersten  Dynastien.  München  1565,  a.  d.  Ahh.  d.  Ak.  10.  Al>lh.  II  S.  52:2  f-). 

In  der  Uaod  dieser  0  Aemtsr  steht  es,  sie  aU  Zügel  zu  gebraueben  uml  verp.int  und  glcicU- 
wmdg  der  Humanilüt  Eingang  zu  ▼erachafien.  Daher  heiaat  ea,  wer  ein  Viargeapann  (vier  Pferde) 
laak^  aifraift  die  Zügel  i  wer  da«  ganaa  Beioli  leekt,  b&lt  die  6  Aemter  in  Ordonng  (Tsobio). 
War  daher  die  Plbrda  gat  lenkt,  richtet  aeiaa  Paraoii,  indem  «r  die  ZBgrri  mafbiadat  (taang), 
gleiobmäaaig  anwendet  dej  Pferilea  Kraft  und  ordnet  de«  Pferde*  Hera.  Er  wendet  um  (ho4>i), 
liaat  aie  oircoliren  (aiüeo«  und  «chneidet  die  Krümmungen  (K:o)  ab.  So  (daher)  kann  er  einen  lan- 
gen Weg  machen  (einaoblagen),  und  kann  raach  vorgehen  (fu).  So  lenkt  der  heilige  IfaiiB  Hin* 
mel  nnd  Erde  mit  (nach)  dem  Geaetxe  und  der  Vorachrifl  Tür  der  Mc>n«chen  Thun. 

Der  Kaiaer  macht  den  Kui-aae  lGe«chichtachrcibt.-r  dea  Innonil  zu  «einer  Uukcn  und  rech- 
ten Hand,  die  6  Aemter  zu  Zügeln  für  sich.  Die  San-kung  haben  die  6  Aemter  lu  leiten,  um 
f  leioiimiaeig  ao  (Terbreitea)  dia  6  Lieliren  (0  kiao),  lu  ordoea  die  b  ae«etie(Onuidregela,  aaeli  dea 
Sähet  die  RoaundtAt,  Oenehtigktit,  CivlUat  (U|,  Biaeiobt  aad  IVene)  Dabar  *aeh  bei  aeiaer 
Anätrenp^inpr  nichts  nicht  wio  beabRie>>ligt  ist.  FolK't  er  dem  reehlen  Principe  (Tao),  dann  ist 
daa  Küich  wohl  rcgiurl ;  übt  er  dia  Tugond,  dann  Ut  diu  Rei&h  ruhig ;  übt  er  die  Humanität, 
dann  bat  da«  Reich  Erkenntniaa;  übt  er  diu  Heiligkeit,  ao  iat  das  Reich  gleichförmig  (ruhig); 
ebt  er  die  CirUittt  (Li),  daaa  ateht  deaReiob  feat;  übt  er  die  Oareohtigkeit  (1),  daaa  barcaeht  im 
Baioha  daa  Baehi  (I). 

Die«*  ist  der  Pl&n  (Sehn),  dio  Regierung;  zu  führen.  Vergehen  nnd  Mängel  gehören  au  des 
lienaohea  LetdeaaobafleB  (Tsbingji  Keiner  bat  dergleicbea  aiobt.  Feblea  aad  ai«h  beaaera 
haiail  «ieli  aiciht  vergehea.  Daher  «aoa  die  Beantea  aieht  veniCnftig  die  QcediUte  <TMU)  T«r> 

theilen,  nicht  in's  Liebt  stellen  daa  Oeaeti,  wcrdtui  100  Sachen  nicht  ii-.'rrlBsüen.  Die  Oeschichte 
(Khi)  sagt  von  den  Unruhen;  wo  ünnihen  sind,  d«  regelt  »io  (tachij  der  Tsobung-tsai.  Wenn 
die  Erde  (der  Roden)  nichts  producirt,  wenn  die Reicbthümer  und  Seeben  nidlt  gehfing  vertbeilfc 
werden,  hungert  oad  friert  das  zsblreicbe  Volk ;  der  Uaterriobt  aad  die  üaterwaiBaBg  halm  daas 
kaiaaa  Fortgaagi  dia  Sittaa  vardea  aaeeekwaUead ;  dia  Leato  dee  Tolkee  aetelraaea  aleh.  Ba 
beisst,  wenn  ao  Gefahr  da  ist,  dann  reff^lt  der  9te-tu  aie.  Wenn  Vater  und  Sohu  ki«iue  Lieb« 
haben  (tsin);  wenn  Aeltere  aud  Juaguru  ihre  Ordnung  verlaeaea;  wenn  Fürst  und  (Interlhan, 
Obere  und  Untere  verkehrt  (koai)  verschiedene  Absichten  verftdfaa,  a^^  man,  ni  kjin«  llar- 
■MBie  da.  Waaa  keine  Haraaoaie  d»  iat,  daaa  ordnet  dar  Taaag'pe  aie.  Wana  Weise  (Hien) 
aad  Fikig«  die  Aemter  aad  Wirdea  aaf^ben;  wenn  Verdiente  (Kang-Iao)  ihr«  Ewklafta  im 
Sti-h  K^pfi  :  'xr-nn  t]ie  See  am  Ende  erkranken  und  anwili;^-  iliq  Waffen  nicht  hrauchcQ,  dann 
sa^ct  maa:  es  berrscbt  keine  GleicbmUsigkeit  (Pu  ping).  Wo  bo  keine  Gleicbmäasigkeit  herraebt, 
4a  hat  dar  Sea<ma  aa  «a  otdaau.  Waas  dia  Sirate  «ad  ZSahtigaB|m  |ia«MB  liad,  iMni 
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Yarwimiiig,  AaMchweifunc^n  und  Schlechtiglceiten  nicht  bMM|t  wwflan,  lo  i»gtmtn:  «i  hemeht 
kein  Rtcbt.  Wo  lo  kein  Reckt  bernoht,  d»  h*t  dor  S«**k«a  m  sa  ordnaa.  W«na  HiMw  and 
OMnehto  ni^t  geprüfe  rind  (»cbin):  wann  dte,  wslelw  Diantta  tbatu  diaTenranft  Tarlunn;  moii 

die  Hkuplsladt  urni    Iii'  mi  Sirn*!-  r.'i'l.i  in  0  r  1 ;,  n  n  :^  sind  (Sicu);  wenn  Keicljihtiraer  und 

WartfaMchen  den  Ort  verUaeen,  «o  wgt  idrb:  er  verarmt;  bei  solcher  Versmnng  bftt  der  See« 
kmag  M  ta  «rdnaa. 

Gleich  wie  daher  von  Kutschern  mit  Wagen  und  Pferden  einige  1000  Li  machen,  andere 
100  Iii  «mieh«ii,  wtU  ihr  Vorwirta-  nnd  Zorüekgehaa  Isagnoitr  (kaan)  odar  a«kn«U«r, 
knn  Tanehiedan  iat,  ao  iat  w  modi  bai  dar  Bagiarang.  ▼on  das  Aantara  vnd  Gaaalian  arraUhait 

einige  die  gleichmäHige  Ruhe  (Ping),  andere  geratben  auf  Unruhen.  aaohdBB  aia  trarnlrU  odar 
rückw&rta  aohreilen,  langsamer  oder  ■ehneUer,  karx  verschieden  sind. 

Iii  alter  Zeit  nntenaekta  dar  Kaiaay  bai  Winters  Ende  die  Tugend,  regelte  da«  Gaaets. 
um  zu  eneht^n.  wo  gut  rR^iprt  wurde  und  wo  Dnrnhen  waren.  Wo  die  Tugend  vollendet  ist, 
da  iat  eine  gute  Ragieraog;  wo  dia  Tagand  gering  (varwirrt,  po)  ist,  da  aind  Daraben;  dram 
wann  der  Kaiaar  die  Tugend  luitamebt,  daaa  kann  dia  gata  Bagianmg  nnd  diaünraka  in  gao- 
zen  Tteiche  im  Sitzen  obon  in  der  Ahnenhalle  erkannt  werden.  Wenn  die  Tugend  vollendet  ist, 
dann  ist  das  Gesetz  ausgebildet  (sieo).  Wenn  di«  Tugend  aber  nioht  vollendet  ist,  dann  muss 
man  die  Gesetze  anordnen  bei  dar  Bagiarang,  das»  die  gaase  Tagend  nicht  vorfalle.  Daher 
kaiait  aas  dar  Kaiaer  (Wang)  anaa  im  ersten  FrühliaganiMata  (Heng-tschikn)  dia  Tagend  der 
Beamtan  (Li),  ihre  yerdientte  nnd  ihre  Fähigkeiten  prSfka.  Watehe  Tugend  trad  Oaaati  TamS» 
gen,  die  tisben  die  Tufjend ;  welche  Gesotz  und  Tugend  tu  üben  vermosou,  die  liaben  die  I'o- 
bungi  welche  die  Tagend  und  das  Gesetz  zu  vollenden  vermögen,  dia  haben  das  Verdienst!  die  snr 
Tagend  and  lam  Oaaeta  m  leltan  TCMSgea  kaban  dia  Binaiehl  Indrai  der  EaiBar  dalur  die 
Beamten  prüft,  zeigt  sich  ob  ihrp  Tuppnd,  das  Gesetr,  d*—  Wiid"!,  diu  Tjcitnnpr  «nd  da«  Ver- 
vollendet sei.  An  Wiatera  Ende  ordnet  er  das  Gesetz,  ioi  Früblings  Anfange  prüft  er  die  Beam- 
ten nnd  nuter.iurbt  (jao)  die  Btgiarang  daa  Baiolie.  OMa  «eitHnlge  Daiatellang  iat  aobwarlMh 

TOB  ConfuciuB). 

Nach  Tso-scbi  Tschbao-kong  Ao.  17  f.  9  r,,  S.  B.  25  S.  7S— 79,  Legge  p.  667,  aook  im  Kia-iil 
Oapi.  16  f.  19  Icani  dar  Fbet  4tar  Oaaaa  (laaa)  von  Thm  SOS  aaeii  Ln«  aaina  AafWortnag  an  maoken 

nnd  erklärte  da  die  vorgeblichen  Namen  der  alten  Aeinter  tinter  TToanpf-ti  u  «.  vt.  Als  Confncius 
das  hörte,  heisst  es  am  Schlüsse,  besucht«  er  den  FuTilen,  um  von  ihm  la  kruöa  und  sagte  dann 
den  Laoten:  ich  hörte  wie  dem  Kaiser  die  Bedeutung  der  Aemter  verloren  gegangen  ist  md  üNa 

ikre  Bedeatiing  bei  den  vier  Barharfln  lernen  muss.    Dieses  Wort  mßehto  ich  glauben. 

Verständlicher  ist  was  Confucins  Kia-iQ  Cap.  7  f.  H  v.,  vgl.  Amiot  p.  247  auf  Ngai-kuDg*s 
Fng«  »ntwoftol:  dieaar  aagto  meiaav  Wenigkeit  wünsokt  neia  Beieli,  mnn  es  klein  ist,  erhalten 
zu  können,  wenn  es  aber  gross  ist,  sagt  man,  soll  ich  nicht  angreifen,  waa  iat  davon  der  Grund 
(Weg,  Tao)  ?  Confucius  erwiderte,  wenn  der  Färst  macht,  dass  am  Hofe  die  Ritoa  (Li)  berrtohen, 
dann  besteht  zwischen  Obern  nnd  Untern  Eintracht  (Ho)  und  Liebe  (Tsin)  und  die  100  Familien 
im  Beieke  sind  Alle  daa  Firatan  Volk;  wer  wird  ihn  d»  ««graiftn?  Wenn  aber  der  F&nt  diesem 
leebtem  Wege  (Tao)  wideratiebt,  dam  Mit  daa  Tolk  ab  aad  wena  aa  snHiekkd»t,  aiad  AUe  daa 
Fürsten  Feinde,  wer  kann  ilm  da  erhalten  (stQtzen)?  Der  Fürst  sagte:  ««hr  gut;  ich  vnns»  also 
die  Verbote  wegen  der  Seen  oder  Teiche  und  Brüelcen  aufkeben  und  die  Abgaben  ringsum  er> 
leiobtan,  am  den  100  FamillaB  WobKhataa  la  arwaiaaa. 


Wie  Wu-mu-ki  daraus,  daas  ein  Fischer  ia  Min-tseu-kiea's  Distrikt 
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die  kleioen  Fitahe  wieder  in*«  Wem«*  wirft,  rolion  auf  eine  gute  Regie* 
ning  BchlieBst  (Amiot  p.  290  fg.)  ist  schon  bei  diesem  Sch&ler  deeCon« 
facius  in  Abth.  III  erzählt  worden,  üeber  Mi-t^ou-tsieirrf  Vorwaltung 
in  Tan-fu  und  Confucius  Anussernngen  darüber  h.  ebcndii.  Wie  Cnn- 
fuciiH  Lüri-iü  I  ü,  1  sich  gügeu  Vcn-jeu  ausspriciit,  als  Ki-schi  Tschuen- 
yix  umuehmen  will,  ist  ebenda  bei  YeD^jeu  erzählt.  Confuciiu  Aene- 
eernng  gugua  Fan-tsohi,  dasa  wena  die  Obwn  die  Oebr&uohe,  die  Oe- 
reditigkeit,  Treae  und  Redlichkeit  lieben,  das  V<dk  nieht  ungehorsam  und 
treulos  ist  und  es  dem  Regierenden  an  dem  Nöthigen  zum  Leben  nicht 
fehlen  lasse,  ist  nach  Lün-iü  13,4  auch  in  Abth.  III  schon  erwähnt.  Wie 
Confuciuä  nach  Kia-iü  Cap.  H  f.  IR  und  Schue-yuen  im  I-sse  95.  3  f. 
10  mit  Taou-iu  s  Unterstützung  des  Volkes  in  der  Noth,  als  er  Gouver- 
neur von  Pu  war,  nidit  eiuTerstanden  war,  ist  eben  schon  erw&hnt; 
so  auch  die  etwas  abweichende  Geschichte  von  Han-fei-tseu  im  I-sse 
95,  3  f.  10. 

Im  Lün-ifi  J  3.  3  Siigf  Tseu-lu  zu  Confucius:  gesetzt  der  Fürst 
von  Wei  wollte  dir  eine  Anstellung  geben,  wa^>  wirst  dti  ihm  zuerst 
lehren?  Confucius  sagte:  seinen  Ruf  festzustellen  (regeln,  taching-ming 
Als  Tseu-lu  sich  darüber  verwundert,  sagte  Confacius  au  ihm:  Yeu!  du 
bist  ein  Bauer;  ein  Weiser  spricht  nicht  rasch  ab  Über  Dinge,  die  er 
nicht  versteht;  wenn  einee  Ruf  nidit  fest  beeteht,  so  sind  seine  Worte 
nicht  consistent  (scbün);  wo  das  nicht,  werden  die  Sachen  nicht 
vollkommen  durchgeführt;  wo  das  nicht,  blülion  Ritus  und  Musik  ni-;ht; 
wo  Kitus  und  Musik  nicht  blühen,  siud  Straten  und  Gesetze  (i'a)  nicht 
gerecht  bestimmt ;  wo  die  Strafen  nicht  gerecht  bestimmt  sind,  da  weiss 
das  Volk  nicht,  wo  es  Hand  und  Fuss  bewegen  soll. 

Li-b  FABfkä  80  t  9i  v.  Mgt  Confnoiiu :  Wenn  'der  Fartt)  Vortbeile  und  Elnkflafl« 
vorftnsetxt  d«m  SUirbmi  und  narluetzt  dem  Leben,  dann  kehrt  daa  Volk  (dem  Tode)  nicht  den 
Kuckou  zu:  »olJ.t  er  ftlier  voran  doii  Untergang  und  hinteDnech  da.»  BL-s'.ohca,  dann  kann  er 
auf  daa  ToUc  baaen.  Er  citirt  dann  den  Scbi-kiog  I,  3>  t  and  aetiUewt:  wenn  aaeb  du  Volk  den 
Ttid*  d«n  UdkMi  nkthrtb  dum  auf  «r     nafrofitik,  m  Mlimtot  {hin  ntdil. 

AaeflUirlMlnr  dnHlbcr  U(  TiMg'tMB  im  Ta-Ui  Li-ki  im  I-*»e  95, 1  f.  38  v.,  aach  im  Kia-iü 
Cap.  3  t  6.  Er  fkngt  dn  nnoh  dm  7  Arien  von  Belebruog  (Thai  kiao),  Confocio«  sagt,  wenn  man 
oli«n  (i^ktiif  )  din  Gxtiw  «htt  QBag  luX  dnmt  waifart  bu  miUa  InrmAim  din  Dnltna) 


1)  CoUw  ftbwMM  to  «tobilink  bk  ehuMtirl 
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Piotüt  (Uiao);  wenn  man  oben  dat  Alt«r  ehrt,  dann  mehrt  man  unten  eeine  Liebe  zn  den  jüngo- 
ren  Brüder;  wann  man  obra  liebt  sa  gebea  (wusabraiteOi  >chi),  lo  mehrt  man  nnten  daa  Ver- 
tTM«  (Ltaor);  man  awn  oben  VMA  die  WelaeB,  taxm  «fiUt  tnia  mten  mS»  m  Ftaaadm }  «mbhi 

man  oben  liebt  dio  Tugend  (Tel.  Har.n  siml  tün  Uiili^rM  nioM  vi-rstfickt  fyn);  wenn  man  oben 
ba*Bt  die  BcgierlicLkL'il  (Tlicmj,  daaa  vrroibul  maa  uiiLcu,  aich  slrtiiliiu  (taeng);  wenn  man 
oben  sparsam  (lien)  und  nachgiebig,  atark  nnd  fest  ist  (kiang  ko],  dann  iat  man  unten  mäsaig  im 
ErröÜWD  (vericbimt,  lian*taolibi) ;  wenn  da«  Volk  diea»  ünteraohiede  uehti  dann  iat  ea  reobt  and 
ynht  aodi  ohne  AnatMUtnnir;  dIeM  alnd  4i«  7  Lehm.  INe  7  Lefaf«n  aiad  die  Orandltfe  der 
Regierung  doe  Volks.  W^rm  M-i  I.i  liro  b<  festip,'t  ist,  ao  iat  Alles  richtig,  der  01.,»rr!  :.?t  (wii>l  ilai 
Auaacngewand  des  Volkes  j  ist  das  AusiiiiQ|{«>wänd  in  Ordnung  (richtig,  tachingi,  wiu  »uilttsu  duiiu 
die  Dingo  es  nicht  suin?  Daher  stelle  der  Fürst  sich  zucrat  auf  den  lioden  der  Humanität  (Jin), 
denn  iat  dar  Te-fu  redlieh  (tiohaug),  der  Sm  treo,  d«a  Volk  edelmäihig,  die  Uewerker  (Kong) 
anfriehtlg,  ohne  8<jimiDl[e  «iit  onpolirtar  Edelittin  (Po),  der  EenAnenn,  die  Fraa  (dua  Uädoben) 
einfach  (einftiUi«,  redlich  lachunp:'.  ilin  Khefrau  ntieiiipL-nommun  (khung-khnng).  Üiosi  ist  Jia  Ten- 
denz (Tschi)  dur  7  Lehren.  Wenn  liio  >  Lviiruu  sick  ausbreiten  im  Roicho,  und  nicht  tibf  im  liiueru 
bleiben  (Tiiiac-nai)  und  gewöhnlich  (tsin-achang)  im  Uauao  sind,  dann  vcrachliessen  aie  sich  nicht, 
deher  der  Heilige  eie  regelt  ancb  dem  Bnaehe  (Li),  aie  sofitelU  neoh  dem  Kwbte,  eie  übt  mit 
Folgaamkeit  vad  das  Volk  veririrft  de«  Böae  (SdblM>hte)i,  wie  eiiie  tJebereohiremmang  (Bnu). 

Im  Kiaiü  1.  f.  f.  .')  T.  nnd  Ta-tai  Li-ki  f.  20  V.  fra>;t  T.«(-ng-tS'"u  nach  dem  h  öo  ii  i  t  nu  Principe 
(T;<o)ii-;nol.  Contatmu  bebt  nach  einer  Zwitcijourudö  1  Punkte  hervor;  firbariueu  biibc>n  (ngai) 
mit  den  \\irlas8enen  and  Wittwen  (Kuo),  2)  ernähren  die  Waisen  and  Vereinxelten  (Tbu),  3)  Mit* 
leid  haben  mit  den  Armen  nnd  Bek&mmerten,  4)  ermnntam  (jen)  nnr  Pietät  nnd  6)  Bmderliebei 
6)  befördern  die  Weiaen  nnd  erheben  die  FäUgen  *);  wo  dieie  7  Poakte  geübt  «erden,  da  gibt 
e»  innerliiilb  der  4  Mouru  kuitio  Strafen  für  das  Volk.  Der  Obere  steht  nahe  dem  t'nt.-Tun.  wie 
Hand  and  Fu«»  zu  Duuch  uud  iiers;  der  Untere  hebt  den  Oberen  wie  ein  junges  Kind  mitae  lie- 
bende Kutter.  Wenn  Obere  und  Untere  sich  so  gegenseitig  lieben  und  es  wird  dann  ein  BcfeU 
«rbMaen,  ao  wird  er  befolgt;  heiiifc  man  etwas  (s^),  eo  wird  ea  gatban.  Baa  Volk  wmfartt  aeiM 
Tagend,  die  Naben  ttnteffwerfen  aieb  wIlUg  den  Flviien. 

F.  (j  frujt  Tsong^-t-seu  dniii?  nach  Jen  drei  hocliHton  (San  tclii).  Confuciii»  ü.iijt ;  wo  die 
CiviUlät  (Li)  die  büchate  ist,  da  wird  ohne  ätreit  das  liaicb  regiert;  wo  die  Belohnung  (Scbang) 
die  höchsten  sind,  da  «iid  aiebt  verschwendet  und  de«  Reiehee  Ses  siod  doch  erfreut ;  wo  die 
Hnsik  die  bödiate  (ToUkoaMnteJ  iit»  d»  iat  otaaa  «laaB  Tob  in  giiu«  Haiahe  dae  Tolk  in 
Barmonie.  Wenn  ein  erleaehteter  PBrat  diaae  8  hScbsten  Punkte  eretrebt,  kann  deaBeidieaFSnt 
aor  Kln.'iioht  (Wissen)  gelangen,  kann  des  Reiches  Sso  ein  würdi^'or  Dianar  aeia  and  dea  Rejobaa 
Volk  gebreooht  werden.  (Dieaa  wird  dann  aooh  weiter  ausgeführt). 

b)  Waadie  eiaselnen  Gegenstände  der  Begierang  betrifft, 
sprechen  wir  noch  speeieU  Ton  Coofiioiaa  AaiittMniigeit  flb«r  Abgaben, 
Krieg  und  Strafen. 

Die  Abgaben.  Wie  Cunfucius  üburuii  am  üergebiaciiteu  hielt, 
•0  IftMt  sieh  Rcbou  im  VonnB  Temnthaii,  daaa  er  gegen  die  Erhöhnng 
der  Abgaben  war.  Ki^On  in  La  wollte  nach  Kue>iü  Ln^iil  2  I.  17, 
dann  Tflo-aebi  Ngai-kung  Ao.  12  £  21,  S.  B.  27  S.  161  und  bei  Leg- 


1)      Sa-n  hat  daOrs  beOtdeni  dto  TalmtvoUm  «id  mign. 
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ge  Vol.  V,  2  p.  827,  Ki»-ifl  Cap.  41  f.  15  fg.  di«  Felder  mit  Abga- 
ben *)  belegen  (aeit  alter  Zat  war  ein  Erdhflgel»  das  heiatt  «n  Landgut 

itur  mit  einer  Abgabe  von  einem  Pferde  and  drei  Rindern  belegt,  die 
auch  für  die  f'elder  und  das  bewegliche  Vermögen  galten).  Er  sandte 
Yen-yeu  (suinen  Hauahofmeister),  Tschuni^-ni  um  iiath  zu  fragen,  der 
war  dagegen  und  sagte:  ich  habe  nichts  zu  bemerken.  Jener  stellte 
die  Frage  dreimal  und  sagte  zuletzt:  du  bist  der  Aelteste  im  Beiohe; 
wir  warten  auf  dich,  wenn  wir  Etwas  nntemehmen;  wie  kommt  es, 
dasa  du  nicht  epriflhat.  Taehnng-ni  antwortete  nicht,  aber  privatim  (aae)  *) 
sag^e  er  zu  Yen-jeu :  was  der  Weise  unternimmt,  sucht  er  einzurichten 
nach  dem  Braur^io  Bei  Wohlthaten  geht  es  nach  der  Rcirbürhkeit; 
bei  den  Angelegenheiten  erfasst  er  die  Mitte;  beim  Einsamnieln  gibt 
er  den  Vorzug  der  Spärlichkeit.  Ist  diess  der  Fall,  so  kann  man  sich 
mit  den  drdbügeln  auch  begnügen.  (Die  Erdhfigel  sind  die  Abgaben 
von  einem  jedem  derselben,  nlmlich  ein  Pferd  und  drei  Bbder).  Rieh* 
tet  man  sich  aber  nicht  nach  dem  Brauche  und  begehrt  mit  Uner- 
aMtlichkeit,  dann  mag  man  selbst  die  Abgaben  erheben  von  den  Fel- 
dern, sie  werden  ebenfallM  nicht  genügen.  Wenn  forner  dein  Ki-sün 
handeln  will  nach  dün  Vurächrifteu,  bo  sind  die  Urkunden  von  Tscheu- 
kuug  uuch  vorbanden;  will  er  aber  aufs  Gerathewohl  handeln,  woza 
IftBBt  er  dann  noch  fragen?  Er  wnrde  nicht  gehört.  Etwas  abweichend 
enShlt  diesa  Tao>sehi  im  KneoftOap.  2  £  17.  Lfla-i&  11,  16  heisat  ee: 
Ki-schi  war  reicher  als  Tscheu-kung.  Ehieu  (d.  i.  Yen>yeu)  sammelte  die 
Abgaben  für  ihn  ein  und  vermehrte  noch  seinen  Reichthum.  Confucius 
sagte:  er  ist  nicht  mein  Schüler,^  Kinder  trommelt  ihn  aus!  Meng-tseu  IV,  1 


1)  Statt  (lesAeii  hst  Ast  Kia-iü  11  f.  15  Confaciu«  Mg^e:  komm  da  Kbten,  but  da  nicht  (ge- 
bort, Ua£s  die  alusn  fräüciüu  Kaiser,  die  Abgaben  der  Felder  ordneten  nach  der  Kraft  (Li) 
ttod  sie  b«atimDiten  nach  der  Feme  und  Nähe  dem  Dorfe  (Li)  tie  auflegten,  nacbdem  sie 
TWflOhMoi  vwwi  Bnd  ti*  abauuMB  auk  dm  Bcnts  oder  MMbtbfliiU,  dm  ti«  die  Frohn- 
dcn  avIlfctM,  BMkdett  di*  LMta  M  «dar  jonf  mMo,  w  worden  die  WiMmme  OBd  Witt» 
wen,  die  Waisen,  Kranken  und  AHeti,  wenn  ein  ne^r/»'«!!- t'm-  w-,r,  verificirt  (t«ehang)  and 
•ie  Uieben  (raL  Da«  im  Jabre  gesammelte  Kura  vuu  dem  Felde  aahmon  sie  handvoll  oder 
in  Töpta  dw  B«i«  «ad  die  Qiw  and  Knirt,  &b««ti^  diee«  nicht. 

S)  Im  Li-ki  Cap.  Kio-li-hia  2  f.  49  t.  p.  6  ist  die  Beg«I,  ftffentUeiM  Aflf«l«ig«iKeit«n  werden 
nicht  privatim  bwprocben  (Kung  sse  pa  tsei)  und  llai>MU  bemükt  dam:  die  Untarrodanc 
TOB  Cuütuttm  bU  TvftTM  eaMM  dsgag«  n  iwetoeeM. 
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14  äägt:  Kbieu  war  Minister  (Beamter)  von  Ki-schi  und  vermochte  ihn 
nicht  auf  den  Weg  der  Tugend  zurück  zu  führen,  sondern  verdoppelte 
die  Abgaben.  Gonfiioiue  sagte:  Khiea  iat  nicht  mein  Scbüieri  Kinder 
trommelt  ihn  ans.  Daraus,  sagt  Meng-tseu,  kann  man  ersehen,  dbss  wenn 
ein  Fürst  keine  humane  Begierung  führt,  sondern  seine  Uinister  ihn 
bereichern,  solche  von  Confucius  alle  verworfen  wurden,  um  wie  viel 
mehr  die  gewaltsam  ihm  Einkünfte  verscliHrTren.  Li-ki  Fang-ki  Cap.  30 
f.  32  (25  p.  154)  sagt  Confiirius :  der  weise  i' urst  (Kiün-tseu)  er^ichöpft 
nicht  seinen  Vortheil  (Li),  uui  .uich  dem  Volke  etwas  übrig  zu  lusseu 
(1).  Der  Sohi-king  II.  6,  8,  3  aagt:  Dieser  hat  eine  Handroll  (Aehien) 
lurückgekssen,  er  hat  nicht  eingesammelt  die  Garben,  aum  Vortheil 
der  Wittwen  a.  s.  w.;  der  Beamte  adle  daher  kein  Feld  bauen.  Nach 
Lftn-ifl  12,  9  fragte  Ngai-kung  (von  Lu)  Yeu-jo,  was  er  bei  vorhan» 
denem  Mangel  zu  thun  habe?  Dieaer  rieth  ihm  zu  seiner  Verwunderung 
nur  Vto  statt  -  10  an  Abgaben  zu  erheben;  wenn  das  Volk  Ueberfluss 
habe,  wie  dann  der  Fürst  Mangel  leiden  könne?  wohl  abur  umgekehrt 
8.  bei  Yeu-jo  in  Abth.  III.  Im  Ta-hio  Cap.  10  f.  14  p.  13  sagt  Tseng- 
tseu:  es  gibt  ein  grosses  Princip  (Tao,  Weg),  ReichthUmer  an  eneugen 
(seng  tsai);  wenn  dMen,  die  sie  eraeugcn,  vidle  sind  und  deren,  die  sie 
verzehren,  wenige,  wenn  die,  die  sie  schaffen,  eifrig  sind  (tsi^  die  sie 
verbrauchen  aber  ökonomisch,  dann  werden  Reichthümer  immer  genug 
sein.  Der  Humane  (Fürst)  erhebt  mine  Person  durch  den  fieichthnmi 
der  Inbumano  erhebt  nach  seiner  Person  die  Schätze. 

Kigenthumiich  ist,  dasa  Confucius  bei  Tso-schi  Wen-kuug  Ao.  2 
f.  6  V.,  S.  B.  IS  S.  430  und  bei  Legge  V,  1  p.  234  Tsang  Wen-tschung 
tadelt,  daee  er  die  6  Sddagbiume  an  den  Grenaen  Lu's  wegr&omte 
(wodurch,  wie  er  meinte,  der  Ackerbau  Sdiaden  litt).  Es  sohemt  also, 
als  wenn  Confnotne  in  seinem  beschränktem  Geiste  ffkr  ein  ProhibitiT- 
Sjstem  der  kleinen  Stauten  unter  einander  war. 

Ein  Zurückgehen  auf  füo  alten  Einrichtungen,  wie  uuter  Wen-wang 
und  die  fiüheren  Abgaben,  womit  Mung  tseu  1,  7,  24,  III.  1,  3,  6,  10 
debütirt,  scheint  Confucius  aber  nicliL  m  den  Öinu  gekommen  zu  sein. 

Ueber  Krieg.  Wir  babem.  gesdran,  wie  Gonfncins,  ata  lang-kung 
Ton  Wei  ihn  nach  der  Taktik  fragte  erwiderte:  die  Opftcgeftase  Tau 
und  Ten  an  handhaben,  habe  er  gelernt,  aber  nidit  die  Taktik  und 
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dann  de-n  niicli-ten  Tag  abrei<ite  nach  Lün-iü  15,  1,  Kia-iü  41  f.  13  v. 
fg.,  Sse-ki  auch  im  i-sse  Ii.  86,  1  f.  19  v.  vgl.  Tso-schi  bei  Legge  VoL 
T,  2  p.  826  u.  wie  ar  Lancia  1 6, 1  Yen-jea  uod  Ki>Itt  tadelte^  dasi  sie 
ah  Beamte  Ki-<ohi'8  die  Stadt  Tschuen-ja  angreifen  wollten;  wir  haben 
eeine  Grands&tae  bei  der  Gel^nheit  echon  .in  Abtb.  III  S.  26  bei 
Ten-jea  angefahrt.  Auch  als  Tseu-lu  ihn  ira  Krieg«gewande  besuchte, 
äusserte  er  sich  nach  Kia-ifl  Cap.  10  f.  25  dageLfen  Grundsätzlich 
war  er  iiuless  nicht  gegen  dpn  Krieg.  Als  ISl  Tien-tschang  den  Für- 
sten von  Thsi  hatte  tödten  lassen,  forderLe  er  nach  Lün-iü  14,  22  dtiu 
Fflrsten  von  Lu  auf,  ihn  anzugreifen ;  s.  m.  Leben  des  Confucius  II,  2  S.  4ü. 
LfiD-i4  18,  29  ftasaerte  er:  wenn  ein  guter  Mann  das  Volk  7  Jahre  gat 
belehren  wOrde,  aei  es  aum Kriege  tauglich;  ohne  Belehrung  aber  das 
Volk  in  den  Kr  eg  führen,  heisst  er  §  30  ee  Preis  geben.  Bi  ist  dabei 
nicht  an  soldatische  Dressur  zu  denken,  sondern  wenn  es  unterrichtet 
in  den  Pflichten  d<  s  Lebens  und  Bürgers  ist,  werde  er  auch  moralisch 
geeignet  sein,  für  seine  Uegißrun«^  zu  käm]»fen.  Wir  haben  schon  bei 
Tseu-lu  Abth.  III.  S,  29  angeführt,  wie  er  auf  dessen  Frage,  wenn  er 
mit  einer  grossen  Armee  ansxiehe,  wen  er  da  mitnehmen  werde? 
nach  LüQ-tfl  7,  10  antwortete:  nicht  einen  Hann,  der  rasch  einen 
Tiger  angreifls,  oder  Qber  einen  Fluss  setse  nnd  ohne  Gewissensbisse 
dabei  umkätue,  sondern  einen,  der  sorgföltig  (nmsiehtig)  die  Sache  ftber- 
eehe,   einen  Plan   entwerfe   und   ihn  dann  ausführe. 

Im  I-sse  86,  1  f.  49  fg.  ist  ein  besonderer  Abschnitt  au.s  dem  Ta- 
tai  Li-ki  über  den  Gebrauch  der  Waffen  (Yungpingj;  verschiedene  hie- 
her  gehörige  Aeusserungen  kommen  gelegentlich  vor. 

Viel  bestimmter  gegen  den  Krieg  drückt  sieh  Heng-tsea  aus  I,  1, 
32  und  I,  1,7,  14  fg.;  s.  m.  Abh.  Das  Kriegswesen  der  alten  Chinesen. 
Mfinchen  1873,  a.  d.  S.  B.  d.  Ak.  1873.  a.  d. 

Hieher  gehört  noch  Kia-iQ  42  f.  18  T.  Da  fragt  Tseu-lu  Confu- 
fucius:  Tschang  Wu-tschung  führte  ein  Heer  gegen  Tshu's  Leute  und 
kämpfte  mit  ihnen.  Zu  Uu-tbai  traf  er  auf  sie,  wurde  aber  geschlagen. 
Vom  Heere  kamen  viele  Leute  um,  er  strafte  sie  aber  nicht.  War  das 
die  Methode  der  Alten?  Confucius  sagte:  Jeder  der  einem  HeerfUirsr 
bttr&th,  mnss,  wenn  «r  geschlagen  wird,  sich  tSdtwi;  rUh  er  an  eine« 
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Beicbes  oder  ra  aioer  Stadt  Verderben,  eo  gebt  er  sa  Grande;  sp  war 
das  Prineip  (Tao)  der  Alten.  Wenn  aber  der  Fflrst  befehligt^  dann  wird 
er  nicht  bestraft,  (tao)! 

Ueber  Strafen.    Ueber  Strafen  hat  Confucius  mancherlei  Ans- 

Sprüche.  Ah  Tschung-kung  erster  Beamter  unter  Ki-scbi  war  und  der 
ihn  nach  Uer  liagieru  ng  fragte,  erwiederte  Confucius  ihm  nach  Lüa-iü 
1 3,  2  unter  andern :  kleine  Vergeben  zu  verzeihen,  s.  die  Stelle  bei  der 
Regierung  oben.  Nacb  13,  3,  6  stylen  die  Strafen  (Hing)  gerecht  sein; 
sonst  wisse  das  Volk  nicht,  wie  es  Hand  und  Foss  bewegen  solle;  s. 
bei  Begiernng.  Wenn  gute  Menschen,  sagt  er  13,  11,  nur  100  Jahre 
ein  Land  regierten,  ist  ein  altes  Sprichwort,  so  könnte  man  die  Ver- 
brechen bewältigen  und  das  Tödten  (die  Todesstrafe)  abschaffen.  Als 
Meng-schi  den  Yang-fu  als  Krirninalricliter  anstellte,  fragte  der  letztere 
Tseng-tseu  nach  Lihi-iü  Ut,  IIJ,  wie  ur  zu  verfahreu  habe;  Taeng-tseu 
erwiderte:  die  Oberu  habeu  ääit  lange  deu  rechten  Weg  (Tdo)  verlassen 
und  das  Volk  hat  sich  serstreut;  findest  dn  also  Schuldige,  dann  habe 
Mitleid  mit  dm  armen  Volke  und  freue  dich  nioht  gefasst  sn  haben). 
Man  vergleiche  damit  Kia-ifl  27  f.  33,  audi  den  Ta-tm  Li-kt  im  I-sse  95,  4 
£  5*  Hat  das  Volk  ein  kleines  Tergehen  (Kao)  begangen,  so  suche  man 
seine  gute  Seite  auf  und  verzeihe  sein  Vergehen;  hat  das  Volk  ein 
grosses  Verbrechen  (Tsui)  be^jangen,  so  erforsche  man  seine  Ursache 
(Quelle)  und  unterstütze  durch  Humanität  seine  Umwandlung;  hat  es  ein 
Todesverbrechen  (Sse-tsui)  begangen,  so  ist  die  Hauptsache,  dass  es  gut 
werde;  so  entst^t  swischen  Obern  und  Untern  Zuneigung,  man  entfernt 
nicht  das  rechte  Prineip  (Tao)  und  ▼erbessert  (wandet  um)  das  ver- 
kehrte; ....  daher  ist  die  Tagend  der  Anfang  einer  guten  Regierung  u.  s.  w. 

Als  Ki-khang-tseu  Confucius  nach  der  Regierung  fragte,  wenn  man 
die  gegen  das  Gesetz  handeln  (Wu-tao)  todtet  und  fördert  die  Ordent- 
lichen (Yeu-tao),  wie  ist  das?  erwiderte  Confucius  nach  Lün-ivi  12,  19 
wenn  du  (gut)  regieren  willst,  wozu  da  die  Todee-Strafen;  wolle  nur 
das  Gute  (yo  sehen)  und  das  Volk  ist  gut;  die  Tugend  dw  Weben 
(Obern)  ist  wie  der  Wind,  die  Tagend  der  kleinen  Leute  (dnweisen)  ist 
wie  das  Gras;  weht  der  Wind  über  das  Gras,  so  moss  es  sich  beugen 
(nachgeben).  Lfln-iil  20,  22  sagt  Confucius:  wenn  man  das  Volk  nicht 
snvor  belehrt  und  es  dann  tödtet  (hinrichtet),  das  ist  grausam;  wmn 
Abb.d.I.Cl.d.k.Alud.WiM.XllI.Ba.lLAbtli.  26 
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man  ea  nieht  suvor  warnt,  d»8  ist  tyraDDisdk  (pao);  s.  öie  Stelle  »elion 
bei  Regierang.,  Tgl*  euch  EnDg-tachang-taea  im  I-aee  86,  4  I.  17  y. 

Eigen  ist  Confaoiiu  Aunprnch  Lün-iü  13,  18:  der  schon  S.  181  kurz 
erwähnt  ist.  Der  Gouverneur  von  I  erzählte  ihm,  in  seineni  Dorfe  (Orte, 
Thim«^),  sei  doch  ein  sehr  redlicher  (tschi)  Mann;  sein  Vater  stahl  ein  Schaf 
and  der  Sohn  zeigte  es  an  (zeugte  gegen  ihu);  Confucius  aber  sagte:  der 
pedliche  Mann  in  meinem  Orte  handelt  doch  andere  (ist  doch  verschieden 
davon).  Der  Tater  verhehlt  die  Fehler  deaSobnee  and  der  Sohn  die  dee 
Vater«,  das  ist  gewissenhaft.^)  Die  Oeschidite  von  Tsen-kao,  der  frfther  ala 
Strafe  einem  Menschen  einen  Fuss  hatte  abhauen  lastten  und  der  dann 
doch  in  Gefahr  später  in  Wei  von  iliesfin  bei  einem  Aufstande  gerettet 
wurde  nach  dem  Kia-iü  8  f.  17,  Schue-yuen  und  Han-fei-tseu  im  I-ssa 
B.  95,  4  f.  12  V.  fgg.  ist  Abth.  Hl  schon  erzählt.  Wir  haben  iji  Le- 
ben des  Confncins  II,  S.  60  fg.  auch  schon  ersilhlt,  wie  Confudna  als 
Kriminalrichter  (Tn-sae-kea)  indesa  in  Lo  sadi  Kia*iü  Cap.  2  f.  S,  Sse- 
ki  B.  47  f.  10  V.,  Amiot  p.  156 — 167  den  Schao-tsching-mao  hinrich- 
ten Hess  und  Tseu-kung  ihn  desshalb  zur  Rede  stellte  und  er  die  5 
grossen  Uebelthaten  CS'^o)  anffTihrt,  abgtisehon  von  Diebstahl  (Tsie)  und 
Raub  (Tho),  die  der  Weibe  beätrafeu  mütise  und  sich  auf  Beispit^le  vun 
früher  bestraften  grossen  Verbrechern  beruft.  Im  Li-ki  Fang-ki  30  f. 
22  (25  p.  152}  heisst  es,  da  die  Principien  (Tao)  des  Weisen  ihm  nicht 
genttgten,  dienten  ihm  die  Strafen  als  Damm  gegen  die  Anaschweifnn- 
gen.    Amiot  p.  161 — 165  HOgt  nooh  ein  Oesprfteh  bei  der  Gelegenheit 

1)  Wm  wbr  b«i  Coofbnu  «nd  innw  SehSlar  dte  Pfliditan      Piatlt  nid  dar  lltwrfidna 

Liebe  vor  Jt-r  bluis  rechtlichpti  AufTauung  gelten,  ifißt  ilio  Aenssortinx  Jes  Cunfuciu«  im 
Li-ki  Cap.  'i  f.  23  and  im  Kia-iü  Csp.  43  aaf  die  Frage  Tseu-bia'x,  wie  uiau  es  ml  <l<'m 
FeiBde  seiner  Eltern  halten  tolle?  Seine  Antwort  i»t,  sein  Lager  sei  eine  Tranertnatt«, 
■MM  KoptitaUe  der  Schild,  ar  nimmt  k«in  Amt  m  und  bUibt  niobt  mit  ihm  in  ein  und 
daUNlbni  Bsicho;  begegnet  er  ihm  uf  dem  Markt»  oder  «■  Hofe,  eo  kelirt  er  niehi  erat 
ein,  sondern  bekimpft  ihn  eofurl;  ähnlich  Li-ki  Kio  li  Cap.  1  f.  3";  Cibot.  Ifem.  T.  IV.  p. 
9  fg.  und  290;  •.  m  Ahli.  hAu>l.  Verb4kij;»sä  d.  alt.  Chin  ,  a,  d.  S.  Ii.  S.  243  Eine  ihnliche 
Geschichte  doch  abweichend  bat  Liü-acbi's  TscbhüQ  thsiea  im  I-sse  86,  4  f  S3:  In  Tsfao  war 
•inaebrfedliahiBr  Mann;  aain  Vater  ateU  ein  Sabaf  und  aringteee  dem  Obers  «ni  der  Obere 
ergrUP  ihn  (den  Vater)  vnd  wollte  ihn  praeeasirea.  Oer  Radliehe  hat,  ihn  an  feiner  Stelle 

zu  prooeesiren  —  -  —  int  tlsi!«  nirtr,  oin  fr<jmnii'r  Sohn/  Wu  in  ciru'm  Rf^ichi'  KedÜehe 
und  Fromme  processirt  werden,  da  gibt  es  keine  AnkKitreii  Alt  KiDg>wang  davon  hurt«, 
proce*»irte  er  sie  auch  nicht.  Als  Confeciu«  davon  kortr,  «agte  er:  es  ist  do«b  verschie- 
den dae  Bedliebea  Wabrhefügkeit  CTren»),  indem  er  dem  Vater  enabnlf,  erlangte  er  Bnf } 
daher  iit  di«  Trenn  d<a  Bedlkihea  nieht  wie  UntitM, 
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mit  Yen-yeu  hinzu,  das  im  Kia-iü  Cap.  30  f.  15  sich  findet,  hier  aber 
mit  diesem  Falle  in  keiner  Verbindung  steht;  es  betrifft  dieses  eiue 
ganz  andere  Frage: 

Die  mlten  (wciMii)  KSniff«,  wfft  T«B-jan,  hftttaDTarwdB«!,  «1«  loh  ffebArt,  dntdi«  gswöhn* 

liehe  Strafp  sich  aufwürt.i  nie  Ii  t  biszumTft-fu  e  r  s  tra  ckö,')  <lio  Ritus  abwärts  »b«r  nicht 
tom  gemeineD  Mauas  gtagen,     <iiLst,  wenn  einTa-fu  oiii  Vurgi'bca  bo^tohe,  er  nicht  boatrad  werdeo 
kOno«,  wie  der  gemeine  Mann  nicht  nach  den  Bräaoh«n  (Li)  regiert  wertica  könne,  Confacias 
mmOui»  «bar  (atint)  m  Mi  m  nioht;  alle  walolM  dis  Wnm  naoli  d«n  firftaalmi  l«tktMi,  sBgdtn 
4«m  Ren,  Am  m  wlbrt  ttW  ibr  T«rbrMfa«a  «rr&th«ten.  IMtet  mdn  im  Aftflrtliain  ein  Te-fn 

ecbnldi^'  war,  iiiolit  rein  fliang:),  aijndern  scVjmut/.ijf  (wu-wei)  ViefunJeti  worde  nntl  man  ibti  dess- 
balb  anklagte,  so  nannte  man  ee  nicht  bei  diosem  rechten  Namen,  aooderm  drückte  ea  auc  Die 
OpfivvenaM  tind  bMebUift  (vwvMteltol);  wmui  «p  ichddiir  ai«!!  in  AonchmlAiagM 
uud  ünordnungpn  eingelassen  «n<i  den  Unterschied  (die  Tronnang)  twiscbfin  Mann  and  Fran 
nicht  beobachtet  zu  haWa,  au  uiuiulti  luau  ea  nicht  bui  diesem  rechten  Namen,  —  dieaor 
8aU  wiederholt  lidi  immer  —  «ondern  tagte:  der  Vorhang;  (die  ZaltdtBke)  da«  Opferplatxes  wk 
mebt  in  Ordnoag  voiieri  Ipa  neu  je).  Wtr  er  sngekkgt  gegen  ntnc  Obern  gafeUt  n 
beben  und  niebt  redlidi  sn  aei»,  m  ngt«  uea  nfeht:  er  feblte  gegen  tain«  Obern  nnd  wer  nicht 

reJlich,  ?^ornli>rii  hlnss  .  'les  Beamti  n  (Tflcliin)  Ordnung  z'-i^fl  »icii  nicht  War  er  angeklagt,  Schul- 
dige haben  entschlüpfen  zn  lai»en  und  »üiues  Amte»  uicbl  liorr  gewesen  zn  sein,  eo  drückte  man 
(Um  niflbt  naokt  aus,  aondem  sagte  blos:  die  Unterbeamten  besorgten  niebt  die OeeehSft«.  War 
er  angeklagt  wegen  Verletzungen  der  Anordnungen  im  Beiche,  so  drückte  man  das  nicht  so  aut, 
•ondern  sagte;  in  der  Aa«übung  der  Geschäfte  ist  er  nicht  sorgfältig  (tsing).  Wenn  ein  Ta-fu 
von  diesen  6  Verbrechen  «-inf»  begangen  hatte,  so  klagt«  er  sich  selber  desshalb  an  und  lieat 
•ich  ai^t  deeahelb  beecbaldigen,  aondera  erröthete  drob.  Dae  Verfahren  war  in  Kärie  dieaea: 
Er  badiaokta  dm  Ifopr  mit  einem  «aiaaen  Hnte,  braebte  In  Oidnvng  (regelte)  die  Fraaten  (Yn), 
legte  Ttanerkleidpr  an.  tauchte  sein  Schwurt  in  eine  Scbüssol  mit  Waaser,  begab  sich  damit  an  die 
'Pallastpforte  (Khiue)  uad  klagte  sich  selber  dta  S'arhtmhäm  an.  Der  FSrst  schickte  dann  einen 
Abgeordneten,  der  das  Amt  hat  (Yeu-sse),  ihn  sa  binden  (nahm  die  Binde)  und  filbrte  ihn, 
nm  ihm  die  Strafe  saaufBgaa,  Hatte  er  eia  gromee  Verbrechen  begangen  und  hörte  den  Befehl 
(die  Erlaubniss),  sich  in  tBdten,  eo  kniete  er  de«  Oeeiebt  naeh  Norden  gewandt  nieder  (knei) 
und  tödtete  sieb  at-llnl  (tseu  Um).  Wenn  der  fürst  keinen  Mann  sandte,  bo  ergriff  er  den  Bo- 
gen, um  aieb  an  tödtou.  So  erstreckt«  die  (gewöhnliche)  Bestrafung  sich  nicht  anfwirla  bia 
lam  Ta-fn  nnd  doeb  ging  der  Ta-fe  «agea  eeinee  Terbrediena  niebt  IM  ana  n.  a.  w.  Wtna 
man  sagt,  dass  die  Bräncht"  (Lil  nicht  bis  r.n  <\pm  gemi'inen  Manne  herabgehen.  so  betreibt  der 
gemeine  Mann  seine  Sachen  rasuh  und  kann  su  den  Brauchen  Dicht  vuliig  geaugcu,  d<iher  ver- 
vrirlt  er  sie  niolit,  er  kann  nur  den  Brauch  nicht  völlig  erfüllen. 

Ten-kbien  Iwiete  darauf  nieder,  erhob  aich  von  der  Matte  and  aagte:  die  Rede  ist  aohöa. 
lob  (Kbien)  hatte  daa  noeb  nbbt  gehört.  Er  ging  dann  fbrt  nnd  aohrieb  nie  auf  (ki). 

Wir  »eben  hier,  mit  welcher  Rücluicht  die  Ri'gierenden.  selbst  wenn  nie  ein  Verbrechen 
begangen  hatten,  behandelt  wurden.  In  Japan  findet  etwas  ähnliche!  noch  jetct  statt ;  der  Schul- 
d%e  darf  aleh  daa  Baadi  anüMbneiden.  Dia  Vannmdten  dea  Eataara,  aagt  noeb  d«r  IMma-Ji  4 
f.  43  und  der  Li-ki  Wen-wang  sciii-tseu  Cap.  8  worden  im  Geheimen  hingariohtat,  am  glaMdiait 

Grande,  das  Anaeben  der  kaiserlichen  Familie  nicht  zu  geflLhrden. 

Coofiicins  Ver&hren  gegen  einen  Tateri  der  seinen  Sohn  wegen 
Impietftt  anklagte,  indem  er  als  CriminalriehtM',  oline  die  Sache  sn  unter- 


1)  TgL  Li-ki  Kio-li  1  £  »  dia  Sinfa  omiciila  aaeb  Obao  ai^  dmi  Ta-fb  (biag  pa  aehaaf  Ta-Ib). 
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Sachen  nach  Kia-iü  Cap.  2  f.  3  v.,  Siün-tseu  und  Han-fei-tsen  im 
1-866  86,  1  f.  10  fg.,  vgl.  Amiot  p.  194-200  beide  3  Monate  einsper- 
ren Hess  und  sie  dann  mit  einer  Krmahnung  heimschickte  und  wie  er 
sich  desahalb  gegen  Ven-yeu  rechtfertigt,  die  Strafe  sei  nicht  das  Wesent- 
liche, sondern  die  BeMnung  und  Anteitang  den  Volk^^  ut  im  Leben 
dee  Confaeioi  II,  1  S.  62  schon  enftbli  Sein  Vwfabren  als  Bewuter 
in  Lu  gegen  einen  Aulk&ufer  und  Monopolisten  s.  bei  Amiot  p.  193. 

Was  die  positiven  Gesetze  betraf,  so  hielt  er  die  der  alten 
Kaiser  und  der  Stifter  der  einzelnen  Reiche  für  die  allein  gültigen.  Tso- 
schi  Tschhao-kuDg  An.  29,  S.  B.  25  S.  13  fg.,  bei  Legge  Vol.  5,  2  p. 
732,  auch  der  Kia-iü  41  f.  13  ^)  erzählen,  daas  als  zwei  Generäle  vou 
Tsin  Jü-pin,  ein  Gebiet  der  Darbaren,  erobert  hatten  und  von  da  den 
ganeen  Tribut  an  üieen  nach  Tbin  sandten«  man  dort  DreiflUse  daran« 
goss  und  den  Text  des  von  Fan^eioen-tsen  ▼erfassten  StrafgesetsbaebeB 
darin  eingrub  und  sie  veröffentlichte  Tschung-ni  sprach:  Das  Reich 
Tsin  ist  verloren !  es  lässt  ausser  Acht  seine  Richtschnar;  es  soll  bewah- 
ren die  Gesetze,  welche  Thang-scho  fder  erste  Landesherr  von  Tscheu) 
erhalten  hat.  Die  Reicbsminister  (Khing)  und  (jrnssen  des  Reichs  sol- 
len sie.  bewahren  vermittelst  ihrer  Rungordnung ;  durch  sie  ist  das  Volk 
im  Stande  die  Höheren  an  ehren;  die  Höheren  sind  im  Stande  ihre 
Stellnng  sa  behaupten;  Höhere  und  Niedere  erlauben  sich  keine  Aus» 
edireitungen.  Dieses  heisst  die  Richtschnur.  Wen-kung  von  Tsin  schuf 
ans  diesem  Grunde  Obrigkeiten,  die  sich  mit  den  Bwagordnungcn  befas- 
ten;  er  erliesa  die  Ciosetze  von  Pei-liü  und  wurde  dadurch  Herr  des 
Vertrages,  s.  Hi-kung,  a.  27,  S.  V>.  14  S.  iO'J  und  jetzt  verl&ast  man  die  Richt- 
schnur und  verfertigt  Dreifüs'^e  <ies  Stnitgesotzea,  das  Volk  besteht  auf 
(tsai)  die  DreifüHse ;  wie  könnte  mau  die  Höheren  nocii  ehren?  wie  könn» 
ten  die  Höheren  ihre  Stellung  behaupten?  Zwischen  Höheven  nnd  Nie- 
deren gibt  es  keinen  Bangunterschied;  wie  liesse  sich  das  Bsich  regie- 
ren? Auch  stammen  die  Strafgesetse  Siuen-tseu's  aus  der  Zeit  der 


1)  Pieier  begmnt;  Tuchau-kicu-tMa  bracht«  (niammen  (empßng)  im  Reiche  Tain  einen  Ku  (Trom- 
rael),  neeh  den  bchol.  4  Schi  («dv  fltein)  OloekenmetaJl  und  gom  darau*  (»cheu)  lÜMB 
Thini;  (Dreifu«»)  (ir  die  StrafgMetM,  nm  darBodt  dw  StnfKMBtse,  waloha  FAn>liiaKit*tiM 
gemacfai  hatte,  kund  sa  geben. 
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Frühiingsjagd  vm  J  (unter  Ti'.i  Wen-kung  An.  es  waren  die  unor- 
dentlichen ErlutiHti  des  Reiches  'isin  (aus  der  Zeit,  wo  da  Kiripürung 
herrbubte);  wie  konnte  man  sie  doch  zu  Gesetzen  erheben?  Coufucius 
hfttte  die  viehtige  und  richtige  Cinaicht,  dass  Strafgetatse  und  deren 
VoUciehmig  nicht  das  Weeentlidiete  aden,  eondern  die  Anleitung  dee 
Volkee  xam  Rechte  and  sur  Tugend  duroh  die  Obern,  denn  fielen  Ter- 
iHFechen  und  Strafen  ganz  weg.  Seine  eigenen  Grundsätze  über  Strafen 
eri^ibt  Li-ki  Cup.  Tse-i  33  f  58  (27,  154):  der  Obere,  sas^t  er  da,  ist 
leicht  /u  bedienen,  wenn  er  tugendhaft  ist;  die  Untergebenen  sind  leicht 
zu  kenneu  und  da  machen  die  Strafen  einem  Icein  Kopfweh  Confu- 
ciaa  sagt :  wer  Weise  liebt,  ist  wie  der  Mann  in  dem  Liede  das  schwarze 
Kleid  (Tee-i)  (Schi-king  I.,  7,  IJ,  Wer  die  Sehleebten  (Bösen)  hasst,  ist 
wie  der  Ifenn  in  dem  Liede  Hiang*pe  (ib.  IL,  5,  6);  wenn  der  Fttrst 
so  tugendhaft  ist,  werden  die  Würden  nicht  gering  geaditet  nnd  des 
Volk  übt  willig  die  Tugend;  Stnifen  werden  nicht  angewandt,  denn 
alles  Volk  unterwirft  sich.  Der  Ta-ji  TSchi-king  III,  I,  1  p.  143)  sagt: 
folgt  Wen-wang'ö  Beispiele  (oder  Strafgesetz,  Hing)  und  die  10,000  Reiche 
hängen  dir  an.  Coufucius  sagt  f.  57  (p  16üj:  unterwuiböst  du  das 
Volk  sur  Tugend,  regelst  du  es  dnreh  die  Gebrauche  (Li),  so  hat  dae 
Volk  ein  geregeltea  Hers,  willst  da  es  aber  bloa  durch .  das  Regime 
(Tsching)  anleiten  (belehren),  ea  bloa  in  Ordnung  halten  durch  Strafen, 
dann  hat  das  Volk  ein  widerspenstiges  (Ferkel)-Her2.  Drum  wenn  der 
Fürst  das  Volk  (wie  sein  Kind")  liebt,  dann  liebt  das  Volk  ihn  (wie 
einen  Vater);  wenn  er  redlich  es  an  sich  fesselt,  dann  fällt  das  Volk 
nicht  ab.  Wenn  er  Ernst  bei  der  Leitung  desselben  zeigt,  dann  hat 
das  Tolk  ein  folgsames  (Enkel)<Herz.  Das  Gap.  Liä-hing  (Schu-king  V  Cap. 
27  p.  292)  sagt:  Der  Fftrst  der  Miao  erfllUte  nicht  sein  Mandat;  er 
wollte  Allea  mittelst  der  Stra^eaetse  regeln  und  indem  er  die'  3  grau» 
sannen  Strafen  vollzog,  nannte  er  diess  das  Geeets;  daher  war  die  Tu< 
gend  dem  Volke  verhasst  und  sein  Geschlecht  erhielt  sich  nicht  (wurde 
abgeschnitten).  Ith  Li-ki  Cap.  Tse-i  33  f.  61  sagr  Confnciua:  Wenn 
die  Regierung  keir  *  n  Fortgang  hat,  die  Belehrung  nicht  vollständig 
ist,  Ehrenämter  und  Iiiukünfte  kein  genügender  Autheb  sind,  Strafen 
und  Züchtigungen  nicht  hinreichen,  erröthen  an  lassen,  dann  kann 
der  Obere  nidkt  luminge  Strafen  anwenden  (sie)  nnd  die  Wflrdeo 
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verringero,  der  Scbu-king  im  Cap.  Khang-kao  V,  9  sagt:  wenn  die  Ehr- 
furcht (King)  glänzend  ist,  dient  sie  statt  Zdchtigung  und  des  Cap. 
Lift'hing  V,  27  sagt:  bloaa  Strafen  auttbeilea  fflbrt  nicht  lam  Zielo^ 
(Pn-bing  ttcbi  pn-ti). 

Haiioschi  Wai-tadraen  iml-Bsa  95,  2  f.  15  heiast  w:  Kt-sün-tseu's  ^) 
Begierang  in  Lii  war  so,  dass  er  eine  Menge  Menschen  tödtete  (hin- 
richten Hess),  sicher  gemäss  ihren  Verbrechen;  wenn  ich  Menschen 
strafe,  ist  das  gewiss  gemäss  ihren  Vorgehen  und  Meister  n^-iint 
mich  grausam,  wie  ist  tias?  Tseu-kung  sagte:  es  ist  nicht,  wie  iseu- 
san  Tiehing  regierte.  Im  ersten  Jahre  anterliess  er  die  Vergehen  an 
bestrafen  und  untersachte  (erforschte)  sie  nur;  im  zweiten  Jahre  fehlte 
es  an  Verbredien,  weldie  die  Todesstrafe  vardienten;  im  dritten  Jahre 
waren  die  (Geftngnisse,  Khu)  nicht  gefüllt  mit  Menschen.  Drum  strömte 
das  Volk  ihm  zu,  M'ie  das  Wasser  hinabläuft;  es  liebte  ihn  wie  ein 
frommes  Kind ;  es  ehrte  ihn  wie  Vattsr  und  Mutter.  Als  Tseu-san  er- 
krankte uud  sterben  wollte,  klagten  Alle  und  sagten:  wer  kann  statt 
Tseu-san  uns  gesandt  werden?  Als  Tseu-san  gestorben  war  und  dem 
Tode  nicht  entrissen  werden  konnte,  bewmnten  die  Sse  (Beamten)  und 
Ts-fu  ihn  am  Hofe,  die  Kauf-  und  Handelsleute  beweinttti  ihn  auf  dem 
Markte,  die  Ackersleute  beweinten^)  ihn  auf  den  Feldern ;  sie  beweinten 
Tseu-san  Alle,  M'ie  man  Vater  und  Mutter  betrauert.  Dagegen  zu  der 
Zeit,  als  man  heimlich  von  Meisters  (Ki-sün's)  Krankheit  hörte,  da  waren 
im  Reiche  alle  Leute  etlreut,  alle  allarmnt,  alle  beglfirkwünschten  sich 
gegenseitig  wegen  des  Todten  uud  fürchteten  den  Lebenden;  wie  wird 
er  nicht  gransam  sein?  Ich  (Sse)  bdrte:  bloes  auf  das  Gesets  bauen 
(Tertrauen,  tho)  bei  der  R^ernng  ist  gransam;  nicht  vorher  etwas 
verbieten,  ist  barbarisch  (nio);  nicht  auvor  das  Volk  belehren  und  es 
(mit  dem  Tode)  bestrafen,  ist  diebisch.  Persönlich  den  Menschen  be- 
zwingen  ist  verdarnmlioh  (tsi),  der  Verdammende  gibt  die  Person  auf; 
der  Dieb  gibt  den  Untpi-tlKin  fTsching)  auf;  der  Harbarisclie  gil)t  die 
Begierung  auf;  der  Grausame  gibt  (verlaset)  das  Volk  auf.  Druin  horte 
ich  (Sae):  einen,  der  in  höherer  Stellung  diese  4  Dinge  that  und  nicht 


1)  Der  Sin-iin  im  I'*»e  96,  3  f.  16  t.  hat  dafür  Twng-Bän. 

S)  AAnOUk  T«Mftn  Im  SdnwyMB  im  ItM  M,  8.  18  «ad  IM«  14  £  II. 
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zu  Grunde  ging,  den  gab  es  noch  nicht.  Darauf  sagte  Ki-sün  das  Flaupt 
verneigend:  sorgaam  vernahm  ich  den  Befehl;  das  Lied  sagt:  verzieh 
nicht  das  Gesicht,  enthalte  dich  des  L&cheln,  zürne  nicht,  sondern  be- 
lehre  laioh.  Dttr  Sin^siA  f.  ib.  15  t,  hat  «n«  &hiiIicho  aber  abwei- 
chende Geschichte. 

Von  eineeinen  Verbrechen  und  deren  Bestrafung  finde  ich  nur 
wenige  von  Confucius  angeführt.  Siao-hio  II,  1,  39  sagt  er:  anter  den 
3000  Verbrechen  ist  keines  sa  gross  als  die  Impietät.  Von  grossen 
Verbrechen  (Ta-tHui),  sugl  Confucius  im  Kia-iü  30  f.  15,  gibt  es  5; 
die  Tödtung  eines  Menschen  ist  nur  uiu  Geringes.  Widerstreben  (ni) 
Himmel  und  Erde  iet  ein  Verbrecheni  deaaen  Strafe  sich  anf  5  Genera- 
tion«! erstreckt;  Wen-  und  Wn-wang  verleumden  (wu)  ein  Verbrechen 
das  bis  auf  4  Generationen  reicht;  widerstreben  der  Menschen  Ordnun- 
gen  (LQn)  ein  Verbrechen  das  bis  auf  3  Generationen  reicht;  die  Manen 
und  (ieister  befragen  (ineu,  wohl  um  Zauberei  zu  treiben),  ein  Verbro- 
chen das  bis  auf  2  Generationen  sich  erstreckt.  Mit  der  Hand  einen 
Menschen  umbringen,  ist  ein  V'erbrechen,  das  bei  seiner  Per^ou  stehen 
bleibt,  daher  sage  ich:  der  grossen  Verbrechen  gibt  et>  5;  einen  Men- 
schen tödt«!  ist  darunter  nur  das  geringste. 

Eigenthümlich  ist  noch,  wie  er  nach  Haa*fti-teea  im  I-sae  95,  2 
f.  14  die  frohere,  schwere  Bestrafung  eines  leichten  Vergebens  recht- 
fertigt. Das  Strafgesetz  der  D.  Yn  gegen  den,  der  beisae  Asche  (Hoei) 
auf  die  Strasse  (den  Weg)  warf,  fand  T^eu-kung  doch  zu  hart  und  fragte 
desahalb  Tschung^ni.  Tschung-ni  sagte:  wer  den  Weg  (das  Priucip, 
Tauj  kennt,  ein  Ileich  zu  regiereu  und  dann  Asche  auf  den  Weg  wirft, 
der  verbirgt  (yen)  es  den  Menschen;  die  Menschen  werden  sicher  sfir« 
nen;  aflmen  sie  aufeinander,  so  gerathea  sie  in  Streit;  streiten  sie,  so 
k&nnen  drei  (Uane  (Familien)  sich  gegenseitig  vernichten;  ee  ist  diess 
also  der  Weg  (Anlasa)  zur  Vernichtung  von  drei  Clanen;  deesbalb  kann 
die  Strafe  wohl  stattfinden.  Die  schwere  Strafe  ist  gerade  was  dio 
Mpn-ichen  hassen  (ngo),  so  dass  sie  die  A-^rbc  nicht  wegwerfen, 
-was  .nehr  leicht  i.-it  (was  sie  sehr  leicht  thun  k/iimen).  Nun  machen, 
daas  uie  Menschen  thun  was  leichi  ibt  und  mcnt  sich  zuziehen,  was  sie 
nicht  wollen  (hassen),  diess  ist  gerade  die  redite  Art  (Tao)  zu  regieren. 
Isänige  eagen:  das  Gesetz  der  D.  Yn  lautete:  wer  Asche  auf  den  ge- 
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meüisaoieu  We^  wirft,  dem  wird  die  Haad  abgebauun.  Täeu-iiUDg  äagte: 
die  A»ch«  wergwerfen  ist  dodi  «in  leichtes  Vergeheu,  dagegen  des  Hend 
ebheuen  eine  schwere  Strafe;  waren  darftber  die  Alten  nicht  ungehal- 
ten? er  (Confacios)  erwiderte:  die  Asche  nicht  wegwerfen,  war  etwas 
leichtes,  dass  einem  die  Hand  al^;ehauen  wurde,  war  etwas  verhasstes  Cngo}» 
Da  es  sich  darum  handelte,  nur  was  leicht  war  zu  thun  und  zu  lassen, 
was  widrige  Folgen  hatten,  sü  thuten  die  Alteti  was  leicht  zu  thun 
war.  Eigen  ist  auch  Coufucius  Ausspruch  im  ächue-yuen  im  I-sse  86, 
4  f.  21:  wenn  des  Kutschers  (Pien-po)  Sohn  des  Vaters  Belehrungen 
nicht  folgte  so  bestraft  man  ihn ;  wenn  aber  das  Volk  des  Föraten  Re- 
gierang (Leitung)  nicht  folgt,  so  ist  die  Vollaiebung  des  Aussprache 
oft  schwierig,  daher  der  Weise  nicht  dio  Absicht  hat,  schnell  die  Strafis 
au  voUzieheu  (ihn  hinaurichten),  indem  diese  eine  Quelle  von  Unruhen 
werden  würde. 

Die  Cliinesen  und  auch  Confucius  träumten  von  einer  früheren 
glücklichen  Zeit,  wo  es  noch  kuiuö  Strafen  gegeben  iiaLto. 

Im  KiA-ifi  U  hing  kiai  SO  f.  14  frsf^t  angeblich  Yea-yea  Confucius,  ob  es  wahr  sei,  duas  im 
Altarlbtm  di»  dniHoang  und  di«  KKuear  (U-ti)  6  Straf Boah  nicht  angewandt  hktt«D? 
Confucius  PFwidert:  Die  heiligen  Männer  (Jone),  inrlcm  sie  D&mme  mufwarfen  (Schi-faag),  kiel- 
ten lehr  darauf  (kuai),  dass  keine  Uuberlrotungen  (Fauj  stattfanden.  Sie  eetaten  die  5  Stnfoa 
•in,  ftber  wandton  sie  niobt  an  und  darin  beataad  difl  floka  ihMr  ]ta|^*raB(  («r  gibt  aaf  don 
XSiwgnmg  vsd  di«  Qualle  der  Verbrechen  un). 

Wenn  ellee  ToUc  umoliwwft  (iotriffn'rt.  Kien-Kiiiij),  baiBsikli  etleblt,  die  Oeeetse  ttbwtriU 
(amjtosst,  rni»)  nnd  einen  schlechten  Wamlfl  führt,  so  entsteht  ea  darau»,  Jass  nicht  geang  da 
ist.  Da«8  muht  genug  da  ist,  entatebt  daran»,  weit  man  kein  Mita»  <Tu)  halt.  Wo  keia  Htm 
gehalten  wird,  da  stiehlt  der  Kleine')  träge  (to)}  der  Grosse  übertritt  aoMChwetfend  daa  Ge> 
•eU;  ketoer  kernik  (hUtJ  die  Ordaang.  IMut  «eia  aM  oben  eio  Haaa  bestimmt^  dann  weite 
du  Volk,  wo  et  uhalten  nran.  Weite  das  Tolk,  wo  ee  tnbtltfln  moss,  dann  flbertritt  es  niobt 
(das  Oesetz).  Daher  oIjwijLI  ot  Kerker  (vui  für  obige  Verhruchun  —  ilio  hier  wieJerhoU  werden  — 
gibt,  itt  doch  kein  Volk  da,  das  in  Strafe  verfällt-  Die  Impietät  entsteht  am  der  labamMÜ- 
tlt;  die  labttnmvitlt  ealeteht  aat  den  naa|felhaftaB  Trauer»  and  OpCngeMaebeB.  9tellt  maa 
iri's  gL'höriKP  JAuhi  die  Trauer-  und  Opfofffehräuchc,  so  lehrt  m»n  es  Ilumauit.nl  und  Lioho.  Kann 
es  Ilumamläl  und  Liebe  erreichen,  su  hiill  es  dio  Traupr  und  pi^denki  voll  Ehrerbietung  der 
Opfer.  Ein  Mann,  der  nicht  tr&ge  darin  ist  (kiai)  (ein  frommer  Sohu),  verfehlt  niobt  (auch  bei 
LabiaiteiB'  der  Eltern)  ihnen  den  ndtbigea  Unierhalt  danoreiehen.  Wenn  die  Tianw  nad  OpCar- 
gabrtaete  tMf»  haUa  Lidbt  gaetelU  eind,  dann  iat  daa  Talk  fronni;  daher  wau  aa  aaah  S^fear 
Ar  Unftosana  gibt,  bt  doah  keia  Talk  da,  daa  ia  Bttafa  vaifilit. 


i)  Lün-iü  1-?,  Ifi  ist  Ki-khaiit;-l8eu  hi.'liümtnort  üLi'r  dio  vielen  Diebs'.ühle  und  frnjtt  Confucius 
deehalb.  Der  erwidert  ihm,  wenn  du  nicht  so  begehrlich  wärest  (yo)  und  du  wolltost  aiu 
daaa  andb  Mab  belohnan,  eo  wOrdeB  sla  doah  alekt  aidilan. 
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Wenn  einer  leinen  üliorn  t6dt«t,  w  entsteht  du  aus  demn  Ungerechtigkeit  Wenn  daa 
Beeht  ABgeMbene  (Oeelirte)  und  Geringe  ontereeheidet,  deattieh  die  Oeeliflea  und  Niedrigea 
aueht;  venu  di«  Aiip;>>s<'lieneii  vsd  Gerinfreron  ibro  rntrr^cheiiluni;  hubon,  dio  (beehrten  und 
Kiedrigen  ihrv  Itcibo  (Ordnuui;.  8i3)  ione  halten,  dann  ctiri  vuiu  Vuikc  koiuer  nicbt  suiuo  Obern, 
und  achtet  die  älteren  (ischang).  Am  Hofe  dienen  die  Ci«>>rüucbe  bei  der  Atifmrtong  daa  Recht 
uftaheUeo.  Wenn  daa  Recht  klar  iat,  begeht  daa  Volk  keiiie  Debertretoagen.  Wenn  daher 
Kerker  da  sind  f%r  die,  welche  ihre  Oberen  tAdten,  ao  ist  doch  kein  Volk  da,  das  in  dio  Strafe 
▼erf&llt. 

Streitigkeiten  (TeaJ  und  Zwistigkeiten  entstehen  aus  gugtinseitigen  Anstössen  (Lidk,  fiigent- 
liaih  tl&gial)u  Ge^aeitige  Anatösee  eotatdien,  wenn  Aeltera  nnd  Jfingera  Iteine  Ordnung  halten 

und  die  Ehrerbietung  und  Naohi^iebigkeit  nicht  beobachten  (vorlassen,  i).  Die  Qebrluche  für 
Trinkgelage  iu  den  Dxtrikten  aollen  in's  Licht  stellen  die  Ordnuri);  zwischen  Aelteren  und  Jun- 
gern und  die  ]:Ibrerbieiung  nnd  Xachgiobigkeit  erzielen.  Wenn  Äclt4>re  und  Jüngere  ihre  Ord* 
nung  halten,  das  Volk  Achtung  und  Nachgiebigkeit  h^t,  wenn  dann  noch  Kerker  für  Zwistif- 
kalten  nnd  Streitigkeiten  da  aindi  m>  gibt  es  doch  kein  Volk,  welehes  in  die  Strafe  dnf&r  verfallt. 

OeachlcuhtlicbL-  AuBScbwatRHI(MI  und  Cnurdnungen  cntatuben  dantii!>,  Wi.'tiii  Mim-  r  und 
Frauen  nicbt  getrennt  aiud.  Wenn  Männer  und  Frauen  niubt  gutrcnut  sind,  dann  vuriasseu 
Ibnn  und  Frau  ihre  rechte  Stellung  (I,  das  Beeht).  Die  Hoohaeitsgubrituohe  mit  der  Darliringnng 
TOD  Geschenken  von  Seiten  von  Mann  und  Frau  stellen  in'a  Licht  daa  Kecht  Ton  Mann  und  Frau. 
Wenn  Mann  und  Frau  gelrennt  sind  und  ihr  VerhiltnlBS  klar  gemacht  il,  wenn  es  dann  auch 
Eark  r  l'iir  Aua»cbweifungen  und  Unordnungan  gibt,  eo  iat  dooh  kein  Tolk  da,  welohaa  inStnis 
dafür  verliUt.  ' 

Die  Terbrecben,  denen  die  S  Strafen  folgen,  haben  beim  Entetehen  jedea  ihre  Quell«;  w- 
»'.«'j'l'l  difse  Qiu-Ile  nicht,  dann  htfllt  ni;in  dem  Volki^  KalUtriku  (Scbiti)  ee  SU  alrafao;  dieaa 

heust  über  dem  Volke  Fallen  (Taing)  stuUcn,  dasa  man  ob  in  Gruben  stürzt.  Die  Quelle  der  Stra* 
Ihn  und  Züchtigungen  sind  die  (entstehen  aus  der)  nicbt  gorrgeltcn  Lust  und  Begierde  (Ju).  Die 
Dräuche  sind  aber  die  Regel,  mit  der  man  daa  Volkes  Lust  und  Begierden  aAgelk  (leitet),  indem 
man  in's  Liebt  stellt  daa  Gute  (Hau)  und  das  Böse  und  den  Gehorsam  gegen  dea  Himnete  Ord- 
nung (oder  Weg,  1  ao). 

Wenn  die  Bräuche  und  Regeln  angeordnet  sind  nnd  die  ö  Belehrungen  völlig  auagebildet, 
nnd  das  Volk  noch  einen  Zweifel  hegt  nnd  aoob  nidit  umgewandelt  iat,  dann  nnaa  man  die 
Gesetze  (Fa)  und  Anordnungen  iTien)  erlä\itern  (in's  Licht  Btellen,  laing),  um  sil-  noch  mehr  zu 
befestigen.  Gibt  es  Anklagen  ;  Vn  |wejjen  Uf'bürtrelungen  ( Verlelicungen),  Ebcbrucli  (ilururci.  Kitin), 
Uebertretung  it-t  Gesetse  u:  d  ii>> :k>^rn  Wandel,  dann  muss  man  dui  Haas  der  Verordnungen  da- 
gegen verat&rken  (itrenger  beobacbteu  fatssenl.  Gibt  en  Anklagen  wegen  Uebartretnng  der  Pie- 
t&t,  dann  muss  man  strenge  auf  die  Trauer-  und  0|ifergebrftnobe  halten.  Gibt  es  Anklagen  we- 
gen Tödtnng  Vuu  01ii:rii.  dasm  inuss  uiftn  streM<,'er  beobachten  la=i^-^!^l  dio  fJrbnuulii;  bei  der  Auf- 
wartung am  llof«,  namentlich  im  Herbste  (Kin).  Gibt  es  Anklagen  wegen  blreitigkeilen  undZwi- 
atigkeiten.  eo  nnat  mnn  atienger  beobaebten  die  Oebrineke  Inaaan  bei  den  Trinkgeingen  im  Oietrikte. 
Gibt  es  Anklagen  wegen  Auaschweifungen  und  Verwirrungen,  so  mnaa  man  atrenger  beobachten 
lassen  die  Bräuche  bei  lleiratheu  und  Verlobungen  (Fing).  Diesa  war,  wodurch  die  9  lloang 
and  die  ö  Kaiser  das  Volk  umwandelten.  Obwohl  die  b  Strafen  bestanden,  so  brauchten  sie  sie 
dooh  aidht  nnd  ging  daa  «neb  nicht  an?  (Auch  dieae  Anafahrung  iat  aohwerlieh  von  Confosüui, 
mnn  aohon  manche  Gedanken  darin.) 

Kiu-iü  Cap.  31  lling-teching  fragt  Tschung-kung  Gonfucius,  ich 
(Yung)  habe  gehört,  daas  sar  Zeit  als  die  höchsten  Strafen  waren,  man 
kmne  R^ening  brauchte  und  als  die  höchste  (beste)  Begiening  war, 

AUud.LCI.d.k.Ak.d.Wies.XULBd.]LAbth.  27 
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man  kein«  Strafen  braachto.  Die  böcbaten  Strafm»  ohne  einer  weiteren 

Regierung  zu  bedürfen,  fanden  zu  Kie'a  und  Scheu's  Zeit  (Generation, 
den  letzten  tyrannischen  Kaisern  der  Iten  und  2ten  Dynastie)  statt.  Die 
höchste  (vüllkommenate)  Regierung  aber,  wo  man  keine  Strafen  brauchte, 
seien  zu  (Tacheu/rschinsj'-  und  Khani;-( want^'s)  ZuMhu  gewesen,  ist 
das  wahr?  Coufuciun  erwiaeit:  die  Uegierung  der  Heiligen  besteht  ia 
der  Uoiwandlang  (Hoa)  des  Menicfaen;  Strafen  (oder  Geaeta,  Hing)  und 
R^erung  bilden  damit  die  Dreiheit.  0er  hödiat^oberate  leitet  daa 
Volk  aur  Tagend  an  und  ordnet  ea  nach  den  BrAucfaen,  der  nftchatfol- 
gende  leitet  es  durch  das  Regime  und  gibt  Strafverbote  u.  ».  w.  Er 
fitraft  und  straft  auch  nicht,  er  wandelt  sie  um  und  wenn  f?io  sich  nicht 
bessern,  ao  leitet  .er  sie  an;  folgen  sie  nicht  und  verletzen  das  Uecbt, 
dann  bedient  er  sich  der  Strafen,  um  zu  zerstören  ihre  Gewohnheit. 
Die  5  Strafen  entsprechen  gewiss  des  Himmels  geheimen  Absichten. 
Wenn  die  Strafen  und  Züchtigungen  leieht  sind,  ist  kein  Straferiaea 
nöthig  (daa  Folgende  ist  nur  ein  Wortapiel).  Der  Charakter  f&r  Strafen 
Ilin^  ist  dwselbe  mit  Hing,  Formen,  wer  formt  vollendet;  einmal  vol- 
lendet, kann  es  nicht  mehr  verftndert  Verden,  daher  erschöpft  der  Weise 
sein  Herz. 

Auch  bei  Kiini^'-tschung-tseu  im  I-sse  ü.  !t5,  2  f.  <»  v.  fra«;t  dcr- 
selbe  Tschung-kung  Confucius,  wie  sich  die  Belehrung  bei  den  Strafen 
bei  den  Alten  an  der  jetzigen  verhalte?  CtantacmM  sagt:  der  Strafen 
der  Alten  waren  wenige  (seng).  Der  Strafen  der  Neueren  aind  viele 
(fisn);  was  die  Bslehmug  betraf,  so  bestand  die  im  Altertbume  in  den 
Gebräuchen  (Li)  und  dann  erst  in  der  über  die  Strafen;  daher  waren 
der  Strafen  wenige.  Jetzt  belehrt  (leitet)  man  nicht  an  zu  den  Gebräu- 
chen und  will  alles  regeln  durch  Strafen,  daher  hind  der  Strafen  so 
viele.  Er  citirt  dann  noch  eine  Stelle  des  Schii-kuig  u.  s.  w.;  vgl.  auch 
Kung-tschung-tseu  4  f.  5.  v.  Da  fragt  Tseu-tscbang  Confucius  über 
die  Zeit  von  Yao  und  Schfln  u.  a.  w. 

Bemerkenswerth  ist  die  Einsicht,  dass  man  auf  die  Ursachen 
der  Verbrechen  zurückgehen  müsse  nnd,  da  die  ganze  Leitung  des 
Volkes  den  Regierenden  oblag,  wurden  auch  diesen  die  Verbrechen  zur 
Last  geschrieben.  LOn-it"i  12,  17  hei.sst  ea :  Ki-khang-tseu  (in  Lu)  wurde 
durch  Käuber  belästigt  und  befragte  dessbalb  Confucius:  Confucius  er» 
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wiederte :  veno  du  Diolit  habgierig  wirtt^  wfirde  das  Volk  oi<^t  B&aberei 

treiben,  selbst  iiioht,  wenn  du  einen  dazu  din^ren  wolltest.;  vgl.  auch 
Li-ki  Fang-ki  30  f.  22  ('Jo  p.  152)  nntcn.  Wie  Manschen  zu  Verbre- 
chen getrieben  werden,  deutet  Conf'uciua  Lün-iü  8,  10  an.  Ist  ein  Manu 
tapfer  (jungj  und  leidet  bittere  Noth,  so  erregt  er  Unruhen;  verfährt 
man  gegen  den  InhomaDen  (Pu-jin)  all  »i  heftig  (tsi),  so  gibt  es  (treibt 
man  ihn  sa)  Unrnhen.  Anf  NgaUknng^a  von  Lu'a  Frage,  wie  man 
daa  Volk  nnterwOrfig  erhalten  könne,  erwidert  Confacius  im  Lflo-ifl  2, 
18:  befördere  die  Redlichen  (Techi)  und  entferne  die  Schlechten,  dann 
■wird  das  Volk  sich  unterwerfen;  erhebst  du  aber  die  Schlechten  und 
Beizest  zurück  die  (luten,  dann  wird  das  Volk  bich  nicht  unterwerfen. 
Meng-tseu  i.  2,2  p.  17  führt  dem  Fürsten  von  Thsi  schon  zu  (jit-müthe, 
wie  man  das  Volk  z.  B.  dnrch  ongereohte  Jagdverbote  au  Verbreehen 
veranlasae  nnd  ihm  gewisaermateen  Fallgruben  lege. 

Auch  über  Anklagen  und  Prozesse  hat  Confucius  einige  beach- 
tenswcrthü  Ausspruche.  Ta-liio  S.  4,  der  Anfang,  auch  im  Lün-'ü  12, 
13  sagt  er:  klagen  anhören  fthing  sung),  Proctsse  entscheiden, 
kann  ich  wie  andere,  aber  man  muss  machen^  dass  es  keine  Klagen 
gibt;  80  erlangen  die  Prinoiploaen  (wa  thdng),  nicht  ihre  Reden 
zu  erecbApfiuif  (ttbin);  eine  grosee  Furcht  iat  da  in  dea  Volkea  Absicht 
(tB<dii)|  daa  ist  die  Wurzel  des  Wissens.  Bei  Kung-tscbung-tseu  im  I-aae 
95,  4  f.  6  sagt  Confuciaa  auf  eine  Frage  von  Tseu-tschang :  die  Alten, 
wenn  sie  Anklagen  hörten,  hassten  die  Absicht,  aber  nicht  die  Men- 
schen; sie  suchten  auf,  wiidurcli  (das  Verbrechen)  entstand  und  forsch- 
ten uiüLt  blo.s  dem  uuoh,  der  es  begangen,  um  ihn  zu  strafen ;  der  Fürst 
und  die  Menge  (daa  Volk)  waren  darin  einig,  Jeit  aber,  wenn  man 
Klagen  (Proeeiae)  anbört,  hasat  man  nicht  die  Absicht,  sondern  hasst 
den  Menschen  und  sucht  nur  einen  auf,  ihn  zu  tödten  (hinzurichten); 
das  ist  aber  der  Art  (Tao)  der  Alten  zuwiderhandeln,  vgl.  auch  denael- 
ben  ib.  95,  2  f.  6  v. 

Nachdem  Tschung-kung  im  Kia-iü  Cap.  31  f.  16  obige  Frage  fiber 
da«  Yerhftltoiss  der  Strale  anr  Regierung  gethaa  und  Oonfneitts  ihm  ge- 
antwortet hat,  ffthrt  er  fort:  Wenn  die  Alten  gerichtliehe  Anklagen 
(Prozesse)  von  Uebertretungen  hörten,  um  sie  lo  etrafeo,  sahen  sie  auf 
die  Sache  und  aidit  auf  ihr  Hera  (ihre  Stimmung);  kann  ich  das  wohl 
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weiter  vernehmen?  Confucius  erwidert:  Jeder  der  Klagen  (Sung)  hört, 
welche  die  5  Strafen  nach  sich  ziehen,  berQcksichtigt,  (tächuen)  die 
Geftthle  von  Vater  und  Sohn,  stellt  fest  da«  Recht  von  Fflrst  und 
Unterthan,  um  die  Absicht  ermitteln  und  die  Ordnung  (Folge)  von 
leichten  und  schweren  zu  erwägen,  das  Maas  des  tiefen  und  oberdäch- 
liehen  zu  ergründen  (unterscheiden)  Er  mus«i  seinen  ganzen  Scharf- 
sinn anwenden,  um  zu  erreichen  (erzielen)  Redlichkeit  und  seine  Liebe 
(Wohlwollen,  Ngai),  um  sie  g.uiz  zu  erschttpiVii.  ') 

Der  Sse-keu  (übersl«  C'nuiiüiilrichtor),  indem  er  die  Strafen  test- 
setat  (tecbing),  ateiHt  iu*B  Liebt  die  Schlechten.  Beim  Untersuchen  (An- 
hörra)  von  Gefangenen,  achtet  er  gewiss  auf  die  drei  Nachsuforschen- 
den,  bei  denen  er  nachfragen  muss.  Nach  den  Schol.  fragt  er 
nach  (siü)  bei  der  Schaar  der  Beamten  (Tschiu),  bei  der  Schaar  der  un» 
tern  lleiunteu  (Li)  und  bein>  Volke  (Wau-niinl.  Zeigen  diese  nicht  die 
Wahrheit  der  Anklage,  8o  hört  er  nicht  auf  diese.  Geht  er  darauf  ein, 
BD  wendet  er  die  leichtere  Strafe  au;  verzeiht  er,  bo  folgt  er  der  .schwe- 
reren (die  folgende  Stelle  fehlt  im  Li-ki.)  Bei  aweifdhaicen  Criminal- 
fiUien  (70)  tbeilt  er  die  Uebertretung  (Fan)  der  Menge  mit.  Zweifelt 
auch  die,  so  verMiht  er.  Alle  vergleicht  er  nach  der  Kleinheit  und 
Grösse  und  bestinunt  ilie  Strafe  darnach.  Krtheilt  er  Milunern  Khren^) 
am  Hofe,  ^)  so  ge.schieht  das  in  Uebereinstimmnu";  mit  der  Menge  (der 
Li-ki  hat  mit  den  Sse);  straft  er  Männer  auf  dem  Markte,*)  so 
verwirft  er  siu  niif  der  Menge.  Daher  uiaerliielt  das  Haus  ile^s  I- iii  fjteu'') 
(Kung)  in  aller  ZeiL  keinen  Verurtheilten ,  ^üiug-jin);  der  Tu-fu  er- 
n&hrte  ihn  nicht;  wenn  der  Sse  einen  auf  der  Strasse  begegnete, 
aprach  er  mit  ihm  nicht;  er  verbarg  sich  an  den  4  Enden (Weltgegen- 


1)  Das  Folgende  hat  »uuli   wieder  <lcr  Li-ki  im  (';ip.  Wang-tschi  ii  f.  27  (CalleiT'  P- 

doch  ohne  Confucius  dalii  i  ?a\  rii>Mri":i. 
2}  I>ie  folgende  Stolle  atebt  nun  wi«dcr  in  lA-ki  Wkiig^taeld  od«r  6  £.  7  v.  Ijf.  mit  Abwfliobvnftll 
8)  Nach  den  Scholien  des  Li-ki  antar  d«r  3.  D.  Ys;  notor  d«r  D.  Tao1i«ii  wardtm  4i«  KhMU- 

Blelk'Ti  vom  Kaiüor  im  Ahaentctnpel  (Tsu-miao)  erth(-ilt. 
4)  Nach  deu  SchoL  des  Li-ki  wurden  unter  der  D.  Yn  alle.  Angesehene  und  Ucringc,  auf  dem 

tftrkte  Ungeriebtot,  antw  der  D.  Taehw  die  Ehrmatall«!  bekteidatw  Im  Ti«i>in. 
6)  Der  Srliot.  bemerkt:  »o  unter  der  D.  8<-liana:  lifioh  einer  alten  Erklärunfr,  unter  der  D. 

Tscbeu  dagegen  wurden  die  Verurtheilten  veritoliiedenilioh  verwandt  als  Tborwächler,  die 

OMtrirtan  im  PUbwta  »!•  Eiibim1i«b  «.  w. 
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den).  An  dem  Ürte  der  Verbannung  brauchte  ilin  die  Uügiening  nicht 
zu  Fruhudeu.  Sie  gab  ihm  keinen  Grund  und  Boden  (nach  den 
Schol.  keine  Felder),  um  davon  so  leben. 

Wae  das  StrafTerfabren  betriff^  so  fragt  Tsohung^kung  im  Kia- 
iQ  weiter,  naebdem  nun  die  CrininalMCbe  verhört  war  und  xom  Voll« 
zug  stand,  welchen  Beamten  lag  der  ob?  (die  vorhergehende  Frage 
fehlt  im  Li-ki,  das  folgende  hat  er  wieder,  aber  imCap.  5f.  26,  immer 
ohne  Confutius  dabei  zu  nennen). 

Coüfuciub  sagte:  die  Durchführung  de»  Prozee^e»  ätand  beim  Cuain- 
ten  (Li  im  Li-ki,  Sae  im  Kia-iü).  Wenn  der  die  Anklage  recht  findet, 
bwichtet  er  an  den  Taching.  Dieser  vernimmt  wieder  den  Beklagten, 
ond  wenn  der  die  Klage  begr&ndet  A^det,  berichtet  er  darüber  an  den 
Ta-8se-keu  (obersten  Criininalrichter).  Dieser  vernimmt  ihn  wieder  un- 
ter dem  Dornenbaume  (Brustbeerenbaume,  Ki).  Wenn  der  Ta-tjse-keu  die 
Anklage  richtig  (begründet)  findet,  so  berichtet  er  an  den  Kaiser  f  Wang), 
der  Kaiser  befH^hlf  den  obersten  San  (3) -kung  3  mal  ihn  zu  vernehmen. 
Wenn  diese  die  Ankhige  begründet  tinden,  berichten  sie  wieder  au  dou 
Kaiser,  der  flberlegt  die  Sache  auch  dreimal  und  erkennt  dann 
die  Strafe. 

Im  Kia-iCi  Abrt  Ttdmng-knng  fort:  die  Verbote  (Kin),  was  sind 

das  für  Verbote?  Confuciu.s')  sagt:  täuschende  Worte  (Khiao-yen), *_) 
Verletzung  der  Kegeln  (Kho  Ii),  Verbergen  (schün)  eines  Rufes,  4)  Um- 
stürzen eines  Tiiuris,  Ergreifen  den  linken  f verkehrten)  Wg<i,  um  zu 
verwirren  die  Regierung,  verdienen  den  Tod.  Ausächweifende  TÖJie  machen, 
(statt  der  Musik  der  alten  Kaiser),  die  Kleidertracht  verändern,  unge- 
wöhnliche (sehlechte,  J)  Kflnste  (Khi),  ungewöhnliche  Ger&the  anwenden, 
um  die  Menge  aweifelhaft  au  *^oben,  —  der  Kia-ifl  hat  dafür,  um  das 
Hera  der  Obern  an  verkehren  —  verdienen  den  Tod. 

1)  80  dar  U-kL  D«r  Kti-Hl  waidit  «b.  D«r  KsImt  bsSablt  naA  lieM  d«n  tea^kuf ,  im 

Khin(f  (Miniiterti  I  titid  den  Sso  dreimal  ilin  verneliBMll  uter  dem  Dornenbaume  (nach 
dem  Li-ki  lliat  dieses  der  Tft-ase-keu)  und  wenn  die  Wiohliglteit  der  Anklage  zweifelhaft 
war,  ging  die  Sache  an  den  Kaii«r  nd  dreimal  verwies  er  sie  zorück  (verzieh  er,  yeu) 
ud  hiiM  du  Anftklagtan  uf ■  Hau  mmeliiDaii.  Woaa  dat  Oeriohi  «bw  »nf  die  Ytmf 
tb«i1unff  beatand,  ao  liaaa  ar  dia  Blnfa  TolhMha»  wann  dM  Tarin«oli«B  «eliirar  war. 

2)  Diese  Finleituti^  fehlt  wieder  im  Li-ki  6,  29,  daa  fblgWDda  iat  da  nit  AbweioknagSB. 

3)  Der  Li-ki  hat  daf&r  Si-yan;  si  heiaii  »palten. 

4)  Der  Li-ki  b»t  dafttr  loea  verwimn. 

27** 
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Einen  fadsehen  Wandel  ffthren  and  dabei  fest  beharren ,  Worte  C&t- 
sehen,  um  Treonangen  herbeisabringeo ,  schlechte  Lehren  Twbreiten  und 
darin  viel  than,  Schlechtes  befolgen  und  dieses  ausbreiten,  um  die  Menge 
zweifelhaft  zu  maclien ;  das  verdient  den  Tod.  Fälschen  (Kia)  bei  den 
Manen  und  Geistern  ( Ku*  i-schin)  die  Zeiten  und  Tage,  (ob  sie  glücklich 
oder  unglücklich  diid)  und  beiui  Befragen  der  Loose  (Pu)  und  der  Päanze 
(Schij  (ob  sie  gunstig  oder  angünstig)  und  so  Zweifel  erregen  bei  der 
Menge,  verdient  den  Tod.  Biese  vior  Verbrecher  (Schuldigen)  muss  man 
nicht  erst  Ternehmen  (untw  dem  Dornenbaame  nach  den  Schol).  Alle 
diese  augezeigten  Verbote,  setzt  der  Li-ki  hinzu,  dienen  die  Menge  in 
Ordnung  zu  haken  und  die  Uebertretung  derselben  wird  nicht  verziehen. 

Tschnng-kung  fragt  dann  iui  Kia-iü  c.  31  f.  17:  ob  die  Verbote  damit 
ersrlit)j)ft  eeit-n  ?  Cnnfuciiis  f-aj^'t :  dies  sind  diu  drini,'lich>U'n  (Klii);  der 
übrigen  Verbote  sind  14.  ^)  Kaiserliche  (Miagj  Kleider  und  Wagen 
dftrlsn  nicht  verkauft  werden  auf  dem  Markte;  Kuei,  Tsehang,  Pi  and 
Tsnng  dürfen  auf  dem  Blarkte  nicht  verkauft  werden.  Ebenso  nicht 
(ee  wiederholen  sich  immer  die  letsten  Worte)  die  Gestose  des  Ahnen- 
tempels,  der  Waffen,  Kriegsheere  (Ling  und  Khi)  und  Fahnen  Opfertbiere 
und  das  duftende  Korn  zum  Opfern;  Kriegsgerät  he,  Waffen  und  Panzer; 
Geräthe  zum  Gebrauche,  die  nicht  das  niittlere  Mass  halten  ;  Zeug  (Pa- 
pe) einfachuü  oder  gesticktes,  das  nicht  die  uiittlera  Zahl  hält  omd  brei- 
tee  and  schmales  (Kuang-hia)  seidenwollenes  Zeug,  Cfo,)  das  nicht  das  mitt- 
lere Mase  hftlt;  aussweifende  Farben »  die  das  rechte  Ansehen  veiv 
wirren;  bunte  Verxierangett ,  Perlen  und  Geftsse  ans  Jaspis  (Ja)  . 
keine  fertigen  Kleider  (J-fu),  kein  zubereiteter  Trank  und  Speise;  die 
5  1  eldfrüchte,  die  nicht  zeitig  sind  und  die  BaumfrQchte,  die  nicht 
reif  8uid^):  Hol/,  das  nicht  recht  in  der  Mitte  si^ugehanen  ist:  Vögel 
(Geflügel),  Wild,  1' isciie  und  SoliiKlkii)ten,  die  nicht  recht  (techuni'!  fe- 
tödtet  bind.  Alle  diese  14  Verbote,  bchliesst  der  Kia-iü,  dienen  die  Menge 
zu  regeln  nnd  die  Uebertretung  derselben  wird  nicht  versiehen. 

1)  Die  folKendeo  Mmrktverbot«  —  loboB  in  aai.  Abb.  VwbreebM  and  Strfefeo  Abb.  d. 
Akd.  X,  3  p.  719  —  flndm  tiUh  wmIi  im  U-U  i  t  dO,  iriadar  ohm  obig«  Kinlaitung  und 
mit  Abweichungm.  Wodw  dw  Ki«F{a  soob  d«r  Li-U  g«b«»  di«  ZM  bei  dm  aUiMlDan 

Verlöten  an. 

3)  Der  Li-ki  bat  dafür:  Kuai,  Pi  nnd  goldene  Tohang. 

S)  Dar  Kia-ifl  bat  blaaa  FrSobta  zom  Katen,  die  Dicht  saitig  iiad^ 
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Ueber  den 

Hauptzelint  einiger  nordgermanisclier  Beehte. 


Kound  MAiirer. 


Nebfln  dem  gewdhnlidieii  Zahnt,  wie  «>,  im  £änielnffii  freilieh  sehr 
▼enchieden  gestaltet,  allerwttrts  in  der  abendl&ndischen  Chiistenhttt 
flblioh  war,  tritt  in  ein  paar  nordgertnanischen  Rechten  noch  da  aweiter, 

ganz  anders  gearteter  Zehnt  auf.  Als  Hauptzehnt,  seltener  als 
grösserer  Zehnt,  wird  er  bezeichnet,  und  vom  Capitale,  nicht  von 
dessen  Ertrag  wird  er  entrichtet;  in  seiner  ganzen  Erscheinung  hat  er 
etwas  sehr  räthselhaftea ,  und  zumal  sein  Ursprung  ist  Nichts  weniger 
als  klar.  In  Deutschland  scheint  dieses  specitisch  nordische  Institut 
bisher  wenig  beachtet  wordm  au  sein,  obwohl  es  seine  sehr  interessanten 
Seiten  hat,  und  vielietoht  selbst  aur  Aufhellung  mancher  noch  dunkler 
Punkte  in  der  Kirohengeschichte  des  Nordens  beitragen  könnte. ')  Wenn 
ich  dasselbe  hier  zur  Sprache  an  bringen  unterneme,  so  geschieht  diese 
vorwiegend  in  der  Hoffnung,  däss  es  Anderen  gelingen  möge,  durch 
Heranziehung  mir  fremder  (^uellengebiete  die  Zweifel  zu  lösen,  welche 


1)  Auch  die  nordijche  Liltcratur  hat  dieser  Art  Jch  Zohnti  nur  heilaüfijr  ihre  Aufmerksamkeit 
geschenkt,  undbemcrku  icb  zumal  das»  Tychu  du  ilufman's  Kurt  Afhandling  uji  Oprind- 
eisen  til  at  tage  <jg  at  i;ive  Tiende,  weder  in  ihrer  enten  (Kju)jcnbavQ,  1760)  noch  anoh 
in  ihrer  »weiten  Auagmbe  (»bead*,  1777)  Aber  dianlbe  Aufkl&rung  gMbt,  obwoU  ditN 
Augib«  Bit  Jte  JSiOhob'i  BoihUf«  «nnitwt  «ud» 

»8* 
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mir  beiflgliGb  seiner  Entsteboag  sich  {aufdrängen.  Ich  betrachte  dabei 
die  einzelnen  Rechte,  welche  den  Hauptzehnt  kennen,  einzeln,  und  zwar 
in  der  iieihenfolge,  welche  theils  der  iunereu  Verwandtschaft  der  be- 
treffenden Hechte  am  Besten  zu  entsprechen  scheint,  theila  aber  auch 
IQr  den  Gang  der  üntenuchung  am  FflrderKeluteii  nx  werdra  T«n|Hndit; 
am  SchlaBse  werde  ich  dann  Tersuchen,  ein  die  i&mmtlieben  in  Betracht 
kommenden  Beobte  nmfaBSendw  Gesammtbild  de«  Institutee  zu  entwerfen^ 
und  zugleich  Aber  deeaen  muthmaaeliche  Herkunft  und  weitere  Geseluehte 
mich  aonueprechen. 

I.  Mand. 

In  den  Hechtsquellen  des  isländischen  Freistaates  tritt  der  H-iupt- 
ZüLnt  stets  unter  der  Bezeichnung  hin  meiri  tiund,  der  grössere  Zehnt, 
auf,  und  wird  allenfailä  der  lögtiuud,  dem  gesetzlichen  Zvhut,  gegen- 
flbexgeetellt,  unter  welchem  letateren  «tete  nur  der  gewöhnliche  Ertrags- 
cehnt  verstanden  wird.*)  Wir  wissen,  dass  der  gemeine  Zehnt  aof  der 
In^el  im  Jahre  1096  oder  1097  durch  ein  förmliches  Gesets  eingefftbri 
wurde,^  und  wir  haben  allen  Grund  anzunemen,  dass  uns  dieses  Geseta 
im  Wesentlichen  unverändert  erhalten  ist.')  Wir  können  aus  diesem 
Gesetze  ersuhen,  dass  man  sich  auf  Island  bezüglich  der  Vertheilung 
des  gemeinen  Zehnts  an  die  allgemeiue  Disciplin  der  römischen  Kirche 
ansehloss,  wie  aie  aamal  an«^  in  Dentsdiland  die  herrschende  war,  und 
daes  man  denselben  somit  in  4  gleiche  Theile  aerlegte,  deren  je  einer 
dem  Bischöfe,  dem  Priester,  der  Kirche  und  den  Armen  anfiel,  wfthrend 
man  freilich  in  einer  Reihe  anderer  Punkte  den  Verhältnissen  de»  Landes 
entsprechend  seinen  eigenen  Weg  gieng,  und  zumal  den  Zehnt  ganz  und 
gar  nicht  blos  von  dem  Ertrage  der  LaiidwirtlischaP  überhaupt  nicht 
blu»  von  dem  wirklichen  Ertrage  entrichten  Hess,  sondern  von  dem  mit 


1)  VKt  t.  B.  traten,  nr.  tt. 

S)  (b\  endinKaliöW.  cap.  10,  S.  16,  und  danach  Kriatni  ■,  c«p.  13,  S.  28;  Stnrlünga. 
III,  Mp.  8,  &  2U3,  und  Jöai  bpa  «.,  «kp.8,  $.168;  aalUtct&ndiger  HäD(rTBkft,  mpw«^ 
a  S7— 8.  BatSflieli  dar  ZtitbwttmBDiif  Tgl.  AniiiUr,     1097,  «ai  Belgrad  ftUb6k,  in 

I>if)lotn.  iBlänil.,  I,  S.  120. 
S)  biobe  damelbo  (.  B.  in  V.  Finsen't  Aotgabe  der  Origi«.  §.  256  —260,  S.  205—16;  in 
Thorkelin*  Anapib«  des  Knatenrettr  hinn  gamli,  mp.  36—4S,  8.149—62;  eiD«n 
T>ticliH(i1)lict<(iTi  Abdrnck  nach  den  Mmmtlicb  vorhandenen  Membnam  hn%  «adUglk  Jim 
öigurdusuu  gegebtB  im  Diplom.  ItUad.,  I,  nr.  22,  S.  70—162. 
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Rflcksicht  auf  den  legalen  Zinsfai*  aus  dem  Capitatwerthe  «ich  berech- 
nenden möglichen  Ertrage  die  Bntricbtang  forderte;^)  über  die  Zeit  nnd 

Art  der  Einführung  des  prös?erpn  Zehnte  fehlt  un»  dagegen  jede  Nach- 
richt, und  wir  ersehen  nur  aus  unseren  Rechtsquellen ,  dass  dieser  in 
zwei  wesentlich  verschiedenen  AnwenduDg&r^llen  2ur  Entrichtung  kom- 
men konnte. 

Der  erste  dieser  AnwenduiigafSlUe  bftngt  mit  der  Lehre  von  den 
Terbotenen  Verwandtsehaftegradea  aoeammen»  welche  im  Bechte 

des  isl&ndischen  Freistaates  bekanntlich  mehrfüche  ringi  staltungen  dorch« 
zumachen  hatte. 2)  Da«  ältere  ieländibche  Kecht  battt?  dio  Ehe  bis  zum 
5.  f^Iticben  (irade  einschliesslich  als  absolut  verbotpn  behandelt,  und 
aiidererbeitä  erst  die  Ehe  voui  7.  gleichen  Grade  einschlieu^licii  als  ab- 
•olot  erlaubt»  wfthrend  bei  den  awiachen  diesen  beiden  Endpunkten  ge- 
legenen Verwandtsehaftegraden  die  GQltigkeit  der  Khe  durch  eine  ein 
für  allemal  bestimmte  Zahlung  an  Geld  oder  Geldeswerth  erkauft  werden 
konnte,  welche  als  fegjald  bezeichnet  werden  mocht".  Aus  Anlass  des 
lateranischen  Conciles  vom  Jahre  1215  wurde  diese  Hegel  aber  durch 
eine  imJuhreril?  erlassene  Novelle  dahin  geändert,  da»»  fortan  einer- 
seits bereits  der  5.  gleiche  Grad  als  relativ  erlaubt  gelten,  und  ande- 
rerseits jenseits  des  6.  gleichen  GradM  die  Ehe  bwdts  scbledithin  zu- 
Iftssig  sein  sollte,  ohne  dass  irgend  weldie  Zahlung  erforderlich  wftre; 
fBr  die  zwischen  beiden  Grenzpunkten  eingeschlossenen  Grade  musste 
aber  nach  wie  vor  die  Gültigkeit  der  Ehe  durch  Zahluntjen  erkauft 
werden,  welche  nach  wie  vor  mit  Kücksiciit  auf  dio  grövüere  oder  ge- 
ringere Nahe  der  Verwandtschaft  verschiedentlich  abgestuft  waren.  Unter 
diesen  Zahlungen  nun  figurirt,  und  swar  nach  dem  neuerra  Recht«  ao- 
wohl  als  nach  dem  älteren,  andi  der  grdssere  Zehnt,  und  um  deaswillen 
moes  hier  auf  diese  wie  jene  Bestimmungen  eingegangen  werden.  Ich 
stelle  sao&cbst  die  einschlägigen  Qnellenstellen  yoran,  um  dann  deren 
Auslegung  folgen  zu  lassen. 

1.  Gragäa,  §.  18,  S.  37  (ed.  Finsenj:  ^at  var  annat  n/masli,  at 

1)  Dieser  untvr  deti  islntidnohM  Juriaten  viel  bestrittene  Ponkt  wird  meioM  Enchtens  dureb 
d«ii  WoriU«i  dM  0*>*iiM»  lomo  dis  btkaaate  Stell«  dar  Arm  bpt.  m.,  ■qt.M,  &  721, 
•iMolni  fo^NUIft}      inte  Vir  hm*TirtBlM«u«  tmt     OintnimN  ailMr  «hagthn^ 

9}  TgU  iitmal  dia  DmAaUiuf  J4m  Sgortkwii'i  im  Diploa.  IcUad^  I,  8.  17«— 66^ 


216 


jafoA  »tt  «kal  byggja,  siQar  ok  frsendsemi,  at  5  manni  hv&rt- 
tveggjft,  l>ar  sem  bjüskaparraSum  skal  rm^a,  ok  skal  )>ar  er 
frsendsemi  er  at  5  uianni,  gjalda  ena  meiri  tfuiid;  enn  l>ar  er 
freendaecui  er  at  5  manni  ok  6  ekal  gjalda  C.  ülita;  enn  l>ar  er 
at  6  manni  er  hvärttveg^'a,  skal  gjalda  10  aura.  {»a  liggr  ekki 
i'dgjald  i  >a&an  f  fr&,  ^tt  i)jÜHknparr&&aai  tb  rä&ii*) 

2.  ebenda,  §.  144,  S.  30 — 31:  FJ  frandsemi  k6air  np  msi  >eiiii 
manni,  er  konn  kefir  fastnaS  s^r,  ok  konnnni,  sA  er  eigi  er 
bjggvandi,  )>&  skal  s4  >eirra  fara,  er  r&&i  vill  renna,  a  bftlfam 

mana5inum  na?sta,  er  bann  verör  vis8,  til  fiindar  vi5  nnnan,  ok 
telja  fraendsenii  Rt'in  at  doiri,  ok  saniui  «v;l  at  U'j^gja  l>at  undir 
]>egn8kap  sinn  jufnt  sem  at  dömi,  uk  luifu  uienn  5  at  sanna  me6 
Hhr.  Enn  ef  frandaraii  er  >eira  b/ggjandi,  ok  nanari  enn  at 
7*  manni  ad  fav&rt,  ]>&  ekal  af  >eB8  Hirra  Sb  bera  i  lögrftttn  er 
>at  Vill  eigi  fnr  r&Sum  l&ta  atanda.  Enn  liar  er  frandsemi  er 
at  0'*  manni  ok  7*,  skal  bera  10  anra  i  lögrettu,  en^rC.  &lna, 
er  at  setta  manni  er  hvärttveggja.  Knn  of  firnndsemi  er  at  S** 
manni  nk  fi'*,  usque  ^)  ok  n  hverr  sök  er  vill.  ]'ar  er  menn  skulu 
gera  liuud  ena  mein.-')  äök  er  vili.  |iar  er  niaör  4  at  gjalda 
tittnd.  Qsque.^)  lamba  gaerur  seac.  Enn  ef  fmndsemi  er  nAnari 
enn  at  5  manni  ok  6  manni,  1«  ▼arSar  ^örljaugsgarft  aamförinn, 
nema  (au  geti  bjarL:kvi5  >ann,  at  bann  vissi  eigi  fhandaemina 
l>a  er  Hann  g^kk  at  eiga  konu  Ki,  ok  sh  firnari  frsendsemi  enn 
annara  br^r'^lra.  ]id  er  ekki  fevfti  at  dömi,  ok  vertk  bann  m41ina, 
ok  skal  l'ä  doema  skilria^  pcirra. 

3.  ebenda,  f;.  lüi>,  6.  tiO  —  61:  Ef  frsndsemi  er  njb5  laönnum 
bjggjandi,  ok  n&nari  enn  at  sjüunda  manni,  i>ä  skal  af  ^ess  ^irra 
&  bera  3  roerkr  i  lögrettu,  er  ^  vill  eigi  far  rt6nm  lita  atanda. 
Ef  frandaemi  er  ^ar  at  3**  maoni  ok  at  7**,     akal  bera  3  m'erkr 


1)  In  Thorkelin's  Ausj^abe  do«  ältnren  Chri ittBreobt«,  «p,  4^  S.  IM,  Ml  di*  Stall« 

ledif^lich  auf  Orond  dM  Codax  ngiu  MBXMtallt. 
S)  Zu  ergänzen  «p*  ur»  A> 
5)  Zb  mfimm  mm  nr.  S. 

4i  Zvwg«iis«nftu  ian »Her«« Chriat«iir*«1it6,mp> 49: 8.179,  ■iMFbiirohiMBfldMlianr' 
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i  lögröttu,  enn  l>ar  merkr  6,  er  at  6"  mnnni  er  bvärttveggja. 
En  ef  ftvBndsetni  er  at  5**  maaiit  ok  at  6**,  >6  skula  >aa  ^6 
riSa  r4&Din  alnam,  ef  >ai]  vilja,  en  >au  ekulu  gera  tiund  af  fl^ 
tfnu  e&a  tneiri,  enda  akal  bera  6  merkr  af  l>vf  tiandar  fenu  i 
lögr&ttu,  ef  6va  vinnz  til;  enn  ^oat  tiund  se  minni,  ok  skal  1>6 
bera  6  merkr  f  lögrettu ,  ok  skal  pjalda  C.  .ilna  va&mdKi  für 
J>0er  6  merkr,  Riin  byskop  skal  latiu  für  ^eirri  tfimd ,  er  um  er 
fraui,  ük  ef  bann  görir  eigi  tiund  ena  inuiri,  i>ü  varöar  fjöt  baugagarö, 
ok  skal  kveSja  tü  0.  btSa-4  tfngi,  ok  &  hverr  sdk  er  vill.') 

4.  Festa  t«>  ca-P«  2,  S.  307 — 8  (ed.  Arnamagn.j:  Ef  friendsemi 
kömr  upp  nie&  >eim,  er  koou  hefir  faatna&  i^r,  ok  konunni,  «6 
er  eigi  er  bjggjandi,  ^  akat  s4  )eirrafiira,  er  rä5i  tüI  renna»  A 
bälfiim  mfinaSi  hinuin  nnsta,  er  bann  yerSr  viss,  til  fundar  vi& 
annan,  ok  telja  frsendsetni  seta  at  döuii,  ok  sanna  svd  at  leggja 
l>at  utidir  iiegnskap  sinn,  jamt  sem  at  Jorni,  ok  bafa  menii  5  til 
at  aanua  ineö  s^*r.  Eu  ef  franuisenii  er  tiieü)  Ijeini  byggiandi,  ok 
ge  1>6  fögjald  ä  höndurn  l'eirn,  Jia  äkal  uf  peöü  fü  bera  i 

lögrötto,  er  tat  vill  eigi  fjrir  räöiim  lata  standa.  cup,  '.i,  S.  o08 
—9:  Qf  aiQar  meiri  tfund  (D/mseii):  J)at  er  nymaeli,  at  jafn 
n&it  skal  byggja  aifjar  ok  fnendaemi,  at  fimta  raannihT&rt.  En 
ef  at  fimta  manni  er  hvürttveggja  at  f rsendsemi ,  ^  «kniu 
rd3a  ra5uin  ef  vilja.  En  t>au  skulu  gera  tiundina  meiri  af 
fö  efnu  öUu  saman.  Enda  skal  bera  C.  nlna  af  ]>yi  tiundarfenu 
i  lögrettu,  ef  sva  vinna  til.  En  i»oat  tfundin  se  initini,  ok  skal 
bera  C.  älna  1  lögrüttu  aem  aör.  En  ef  bann  görir  eigi 
tfttnditill  meiri,  )>d  var5ar  fjörbaugsgar6 ,  ok  skal  kve5ja  9.  boa 
til  A  ^fogi,  ok  A  bverr  aök  er  vill.  £f  nAnara  er  eno  svA,  |A 
wt^ax  fjdrbattgsgarft  aamförin,  nema  |au  geti  ^nn  kvi5,  at  bann 
viaai  eigi  freendsemi  me&  l^im,  H  er  bann  gdkk  at  eiga  konu 
}fki  enda  ee  ürnara  enn  annarra  br:p5ra.  Eigi  skal  fävfti  >4. 
bera,  en  akilnaö  akal  dnma  med  l«iaa,  ok  verak  bann  avA  mAlinu. 


1)  Di»  l«lBtn  Worte:  Bf  mAt  gjörir  «gi  ttnad  eaa  OMiri,  fto.  ttohn  imh  In  dar  Btlg*- 
daUMk,  ft.  44,  &  »8  bei  FIbmb. 
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En  ef  fmodsemi  er  at  5**  manni  ok  6^,  >&  skal        0.  Alna  £ 
lögrttttt.    En  ef  6**  manni  er  hv&rttv6ggja,  H  akal  10  aara. 
6.  abenda,  cap.  55,  8   379 — 80:  (ar  er  menn  skolo  gera  tiund 
ena  meiri  af  fe  eioo  für  r&öahags  sakir,  \>&  ekal  af  Vvf  ti'undar 
fe  bera  i  lögrettu  C.  Alna,  ok  er  t'U  sem  5  aurir  gjaidiz  af 
hverjura  fjöiüüngi  ti'undar  l  |>vf.     Matjr  skal   ok  gjalda  lögtiund 
hvert  är  af  lü  tinu  jauiv«!  \>&  äeui  ä5r,  j^uti  iiann  göri  ena  meiri 
tfond;  eu  ^at  vir  er  heb  gjald  binar  m«iri  Ünndar,  ekal  ntir 
folla  jammikit  af  faverjom  fjörSnngi  ^eirrar  tfundar,  iem  maSr 
geldr  l  Qör&üng  lögtiandar.    En  af  ^vf  tiundar  fb  er  ver&r 
eptir,  8kdl  biskop  hafa  fjoröüng,  Ba  er  yfir  fjöröüng^  er,  en  annan 
fjorSüng  tfundar  ekal  gjalda  til  pln<rvallar;  efSan  ekal  sä  er  p-jalda 
»,  raöa  i'ynv  \mm  tveini  fjöi5üngunj  tiundar  vi5  ra6  biskops,  er 
l)d  eru  eptir.    Ena  ef  niaör  gerir  eigi  tiund  ena  meiri,  l^i  var5ar 
l>at  fjörbaug8gar5,  ok  skal  kve5ja  tü  9.  büa  k  l'ingi,  ok  &  ai 
8Ök  er  TilL    Of  lögtfund  eru  en  eOtno  viKlögt  bvegi  lengi  er 
tiund  er  haldit.   ^  er  mu8r  aaskir  um  tögrittnfd,  ok  er  ritt 
at  lysa  sök  Jjd  at  lögbergi  til  soknar  et  sama  sumar;  hann  skal 
kve&ja  til  5  beimiliäbüa  &  l>ii)gi.    En  hinn  »kal  bei5a  bjargkvi^ar 
5  heitnilisbüa  efna ,  nt  hann  vis^si  ei^i  meb  )>eim  ättarmot,  ok 
helpr  honum  eigi  sä  lengr  enn  et  fvräta  all>irigi. 
Man  6iebt,  für  die  entfernteren  von  den,  wenn  inuu  so  äageu  darf, 
diipensablen  Graden  war  achon  in  der  ftiteren  Zeit  die  Höbe  der  Dis- 
penaationsgelder  nicht  jederaeit  gleicboi&saig  beatimmt  geweBen,  iofeme 
far  den  eeebitHn  ond  aiebenten  ungleichen  Grad  naeb  der  einen  Angabe 
8  Hark  (nr.  3),  nach  der  anderen  dagegen  nur  10  Unzen  zu  erlegen 
waren  (nr.  2),  für  den  sechsten  gleichen  Grad  aber  dcirt  6  Mark ,  hier 
dagegen  nur  120  Ellen  vaSmäls,  d.  h.  20  Unzen  oder  2V2  Mark;')  in- 
dessen stand  duch  für  den  fünften  und  sechüten  ungleichen  Grad,  welcher 
uns  hier  aHein  interessirt,  jederzeit  fest,  dass  bei  ihm  die  Gültigkeit  der 
Ehe  nur  durch  die  Entrichtung  des  grösseren  Zehnt«  erkauft  werden 


1)  Jöa  Sigurdtion'i  Versnob,  ang.  0..  S.  377— S,  Anm.  4,  dia  Differenz  zwiKhen  b«ideo 
Bir  aiobt  gtl«B(Wt. 
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konnte.  Bei  d«i  «ntferatoreD  Graden  eiiiielt  dftb«  die  gontagebmid». 
Vereammluiig  die  ganze  Zshlang;  \m  dem  iQnften  und  sechsten  an- 
gleichen Grade  dagegen  war  nur  der-  Betrag  von  6  Mark ,  und  spftter 
aogar  nur  von  2V3  Mark  aus  dem  zu  erlegenden  gröseeren  Zehnt  an 

sie  zu  entrichten,  wogegen  der  Ueberrest  dieses  Zehnte  der  Verfügung 
des  biscliofes  unterlag.  Betrug  aber  der  geaamuite  Zehnt  weniger 
jene  C  und  beziehuugsweiüe  2'/2  Mark,  so  uiusste  dennoch  statt  euiner 
dieser  letstere  Betrag  entrichtet  werden,  und  scheint  solchenfalls  der 
Anspruch  der  gesetsgebetfden  Versammlung  ursprftngiich  von  6  auf 
2'/2  Mark  ermässigt,  and  der  Ueberrest  der  Verffigung  des  liischofs 
überlassen  geblieben  zu  «ein,  wogegen  dieser  letztere  späterhin  vielkncbt 
leer  ausgieng.  Durch  die  Novelle  des  Jalircp  1217  ergab  sich  an  dteseu 
Kegeln  insoferne  eine  Aenderung,  ai»  nunmehr  beim  fünften  gleichen 
Grade  der  grössere  Zehnt  entrichtet  werden  musste,  während  beim 
fünften  und  eecheten  ungleichen  Grade  120  Ellen«  und  beim  sechsten 
gleichen  Grade  10  Unsen  au  entrichten  waren;  im  Uebrigen  aber  blieben 
die  Grandsätze  bezüglich  der  Verfügung  über  den  grösseren  Zehnt,  so- 
wie über  das  Verfahren  in  Fällen ,'  da  dessen  Werth  den  Iletrag  von 
120  Ellen  nicht  überstif-g,  durchaus  di<'  alten,  und  es  konnte  darum, 
während  unser  älteres  Kechtsbuch  sich  damit  begnügt,  die  >«oveUe  von 
1217  als  solche  einzusdiatten  (nr,  1),  im  Uebrigen  abw  noch  gana  das 
unverftnderte  ftltere  Recht  vortrftgt^  unser  neueres  Bechtsbuch  sich  darauf 
einlassen,  frischwe^'^  den  älteren  Text  herOber^unemeOf  und  in  demselben 
nur  an  den  betreffenden  Stellen  die  Gradbezeichnuugen  des  neueren 
Kechte«  denen  des  älteren  zu  substituiren.  Von  den  Vorschriften  über 
die  Art,  wie  die  Einschätzung  des  Vermögens  zum  l^ehufe  der  Ent- 
richtung des  grösseren  Zehnts  vorzunemeu  war,  dann  über  die  Folgen 
der  Nichtentricbtung  dieses  Zehnts  und  das  Verfahren,  mittelst  dessen 
dieselben  verwirklidit  wurden,  kann  hier  fQglich  abgesehen  werden; 
um  so  erheblicher  ist  dagegen  für  unseren  Zweck  eine  andere  Bestim- 
mung, •welche  über  die  Verwendung  der  zufolge  seiner  Entrichtung  ein- 
gehenden Beträge  genaueren  Anfschluss  j,'iebt  fnr.  5).  Mnn  ersielit  aus 
derselben,  dass  es  eigentlich  zuviel  gesagt  ist,  wenn  eine  vorhin  behan- 
delte Stelle  (nr.  3)  ausspricht,  daaa  der  grtesere  &hnt  nadi  Absug  des 
der  geset^benden  Versammlung  sufallenden  Betrages  der  Verfügung 
Ath.d.Lai.k.Ak.dWlM.Zll].B4.II.Abtii.  39 
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des  Bischofeä  anheluifaUe.  Auch  der  grössere  Zehnt  unterlag  vielunelir 
einer  Viertheilung  genau  wie  der  gewöhnliche,  und  auch  di«  Bekiiniinuug 
d«r  duMlnen  Vinrtel  scheint  hier  vi«  dort  ganz  dieselbe  geweten  wa 
sein.  Ein  Viertel  des  grösseren  Zelinta  fiel  nftmlich  an  denjenigen  Bischof,  • 
zu  dessen  Diöcese  der  Zahlpflichtige  gehörte,  wäbreud  ein  zweites  „til 
tingvallar"  gegeben  werden  sollte,  d.  h.  doch  wohl  an  die  Kircho,  welche 
sich  an  dem  Versammlungsorte  des  Alldinges,  zu  (»ingvdlir,  befand,  und 
welche  in  gewissem  Sinne  recht  wohl  als  die  gemeinsame  Kircbö  aller 
Dinglente  gelten  konnte;  wenn  ferner  betflgUch  der  beiden  anderen 
Viertel  gesagt  wird,  dass  Aber  sie  der  Zahlpfliehtige  an  verfBgen  habe 
mit  dem  Beirathe  des  l^ischoles,  so  ist  doch  wohl  die  Meinung  dabei 
die,  dass  auch  bezüglich  ihrer  die  gewöhnlichen  Grnndsä,tze  insoweit 
ruastigebend  sein  sollten ,  als  das  eine  Zefantviertel  den  Priesfern ,  das 
uudöre  den  Armen  zufallen  sollte,  während  der  Bischof  mit  seinem 
Ratbe,  oder  vielmehr  mit  seiner  Entscheidung,  nur  insoweit  einaugreifen 
hatte,  als  ea  sich  darum  handelte  su  bestimmen,  welche  Priester  und 
weldie  Armen  zu  bedenken  seien,  sofeme  ja  bei  dem  grösseren  Zehnt 
nicht  in  gleicher  Weise  wie  bei  dem  gemeinen  Ertragszehnt  ein  f&r 
allemal  feststehende  Bezugsberechtigungen  vorlagen.  Wollte  man  übrigens, 
wie  Vilhjdlmr  Finsen  in  seinem  trefflichen  Aufsätze  über  das  ialändii>che 
Familienrecht  thut,')  die  Worte  „til  t>iDgvallar"  auf  die  iögretta  statt 
auf  die  ^iugvaDakirkja  besidien,  so  würde  sich  «udi  damit  im  Wesent- 
lichen Nichts  ftndem;  man  wOrde  eben  solchenfalls  anaunemen  haben, 
dass  es  das  den  Armen  bestimmte  Zehntviertel  war,  welches  der  geseti- 
gebenden  Versammlung  zugewiesen  wurde,  und  dass  es  von  ihr  zu 
Zwecken  der  Armenpflege  zu  verwenden  war,  wie  etwa  zur  Bestreitung 
des  Unterhaltes  derjenigen  Armen,  welche  von  dem  ganzen  Lande  zu 
verpflegen  waren, ^)  wogegen  dann  die  letzten  beiden  Viertel  nach  der 
vom  Bischöfe  ertheflten  Anweisung  unter  die  Kirchen  und  Priester  dea 


1)  Annaler  for  Dordiik  Oldltyadicbod  og  Hiit«ris,  Jriirawf  1M9,  8.  Sit  vat 

301,  Anm.  3. 

vgl.  fiber  sie  Grägäi,  §.236,  S.  178  («d. FiaMoK  «idKft«p»b,oip. 46,&4M(«d  AranaJ; 
Caroer  ÖiDKgftb^  Mp.80,  &S9S,  welche  Stelle  im  Cod.  i^.iflU^  dagflgtitiBaod.AnnMgn. 
81«,  B.  is  fiiL  lieh  findet,  bai  Fimeu.  §.  Q,  S.  330. 
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Landes  m  Yertheilen  kamM.  Der  Umatttid,  dasi  von  jedem  Viertel 
dei  grösseren  Zehnte  dnrdi  den  Zafalenden  der  Betrag  abgesogen  werden 
darlte,  welchen  er  im  betreffenden  Jahre  fttr  daa  entsprechende  Viertel 

des  gemeinea  Zehnts  zu  cotrichten  hatte,  Iftsst  sieh  meines  Krach tens 
in  der  That  nur  unter  der  Voraussetzung  erklären,  dass  die  Art  der 
Verwendung  der  einzelnen  Zebntquarten  bei  beiden  Arton  de>i  Zehnts 
principiell  dieselbe  war.  Für  die  Würdigung  aber  des  Ue»icliti>|)uiiktes, 
▼on  welchem  aas  die  DispensationBgebQbrea  bei  den  relativ  verbotenen 
Oradea  der  Verwandtitdialt  fiberhaapt,  und  somit  auch  die  unter  diesen 
Begriff  &Uenda  Entrichtung  des  grösseren  Zehnts  angesehen  werden 
will,  scheint  erheblich,  dass  dieselben  gelegentlich  als  f^viti,  d.  h.  Geld- 
strafe, bezeichnet  werden  (nr.  2  und  4).')  Man  sah  also  in  der  Ein- 
gehung einer  P'he  unter  Verwandten  der  betreffenden  Grude  ein  Unrecht, 
welches  aber  durch  lechtzuitige  Erlüge  eines  Strafgeldes  ohne  Weiters 
eich  sühnen  Hess,  und  es  ist  somit  streng  genouimeu  nicht  der  Gesichts- 
ponkt  der  Dispensation,  welcher  dabei  massgebend  wird,  sondon  der 
dee  Sühnnng  eines  begangenen  od«:  noch  su  begehende  Unrechtes. 
Von  hier  aus  erklftrt  sich  auch,  dass  es  keiner  bescmderen  Verwtllignng 
Seitens  der  lögrötta  bedurfte,  um  die  Ehe  in  den  betreffenden  Graden 
zu  erlauben,  dass  diese  vielmehr  ohne  Weitere  als  erlaubt  galt,  scvif 
nur  die  betrefieude  Zuhinng  erfolgt  war,  ohne  dass  dabei  in  der  Macnt 
der  ge!«etzgebenden  Versanunlung  gestanden  hätte,  die  Aunaiue  der 
Zahlung  zu  verweigern,  oder  jene  Wirkung  derselben  auszuscliliessen. 

Der  sweite  Anwendun^all  des  grösseren  Zehnte  gehört  dagegen 
der  Lehre  von  den  Vergabungen  an.  Wie  nach  anderen  germanisdien 
Bechten,  so  sind  diese  auch  nach  dem  Rechte  des  isl&ndischen  Freistaates 
im  Interesse  der  geborenen  Krben  gar  vielfsdi  beechrftnkt;  hier  wie 
anderwärts  erleiden  aber  diese  Beschränkungen  eine  Ermässigung  im 
Interesse  der  Zuwendungen  an  die  Kirche  oder  andere  Ironinie  Zwecke, 
und  der  grössere  Zehnt  kauu  unter  Umst&nden  den  Charakter  einer 
derartigen  Zuwendung  aunemen.  Die  betreffende  Bestimmung  unserer 
Bechtabacher  lautet  folgendennassen: 


1)  VfL  tnob  Origi».  f.  147,  &  S7  («d.  Flaaoi).  ud  Feata  I.,  otf^  9,  8.  81»*(ea>  AiMm,\ 
iH»d  8.  810:  M  doJ  dam  UgtMtaR,  m  «Tnr  dttsgtSr 

29* 
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C.  Grägäö,  §.  127,  S.  246—7  (ed.  Finsen):  Maör  &  «t  ti'unda 
sitt  utn  sino  hinni  mein  tCnnd  tii  säluböta  «ör^  ef  hann  Till. 
£igi  &  liann  optarr  at  tianda  hinni  meiri  tfnnd  aitt  enn  um 
sinn  fjrir  rdA  skaparfa  afoa.  üti  berr  undir  ^ann  mann  diair, 
eSa  vez  honnm  i%,  ]^  &  hana  at  tfunda  svd.  sein  hann  göri  hin« 
meiri  tiund  uun'sinn  af  öllnm  aurum  sinuni  J>eiai  er  hann  a.  Ef 
maSr  görir  eigi  liitia  meiri  tiund  n(  fe  si'nu.  YX  &  bann  at  jyefa 
sälugjuiir  jafnmikla  aura  aem  Iiann  haß  tiuiidat  feit  hinni  mein 
tiund.  l-^n  l>at  eru  sälugjafir,  er  maör  gefr  peim  mönnuna,  er 
eigi  eigu  pingfararkaapi  at  gegna,  ok  l>urfi  sitt  allt  e5a  veric 
sin  tu  ömagabjargar  at  bafa.  ^) 

Es  galt  demnacb  der  Satx,  daaa  Jedermann  „am  idnes  Seelenheilea 
'willen**  von  «einem  Vermögen  den  gröaeeren  Zehnt  geben  möge,  ohne 
biesu  der  Zustimmung  seines  geborenen  Erben  zu  bedürfen,  jedoch 
nicht  öfter  als  einmal  in  seinem  Leben.  Wächst  das  Vermögen  eines 
Mannes,  narlulem  er  dio!<cu  Zehnt  bereits  gegeben  hat,  sei  es  nun  durch 
einen  Auiall  von  Aussen  hei-,  uJer  aurh  ihirch  Ersparnisse  aus  seinen 
eigenen  Erträgnissen,  so  nuig  derselbe  iiintei  h^r  noch  über  diesen  weiteren 
Zuwachs  durch  eine  neue  Venehntung  verfügen ,  aber  nicht  übet  mehr; 
SU  allen  «eiteren  Vergabungen,  und  wenn  sie  auch  su  frommen  Zwecken 
erfolgen  wollten,  und  so  denn  auch  au  einer  nochmaligen  VerMhntung 
eines  bereits  verzehnteten  Vermögens,  bedurfte  man  schlechthin  der 
Zustimmung  des  geborenen  Erben,  dagegen  mochte  derjenige,  welcher 
den  prosten  Zehnt  noch  nicht  gegeben  hatte,  statt  dessen  auch  eben- 
sogut andere  iSeelgaben  geben,  wenn  er  sich  dabui  nur  innerhalb  der 
durch  jenen  gezogenen  Werthgrenze  iiielt.  —  So  klar  sie  scheint,  so 
bietet  diese  Beaümronng  doch  in  mehrfacher  Besiehung  ernsthafte  Schwie- 
rigkeiten. Zunftehst  ist  swar  soviel  klar,  dass  der  grössere  Zehnt  in 
dem  zehnten  Tbeile  des  Vermögens  derjenigen  Person  beetand,  welche 
ihn  entrichten  wollte,  und  dass  er  somit  den  zehnten  Tbeil  des  Capitales 
au.smachte,  nicht  den  zehnten  Theil  der  Kante  wio  der  gewöhnliche  Zehnt; 
aber  immerhin  lässt  sich  noch  fragen,  ob  die  Ausdrücke  „fd  sitt",  „sinir 


1|  Kb«ttM  AtU     mf.  II,  8.  SOS  (cd.  Annm^(ii.). 
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AQrar'*,  wirklich  auf  alles  Vermögen  iai  weiteateD  Sinoe  des  Wortes  zu 
besielieii,  oder  ob  8W  nicht  TieUeieht  auf  die  Fahrhabe  allein  sb  be- 
■cbrftnken  seien.  Der  alte  P&ll  Vidalfn,  weiche  sich  sueret  einigor- 
massen  einlftsslich  mit  dem  grömeren  Zehnt  beRCh&ftigt  hat, ')  epricht 
sieb  mit  aller  Entschiedenheit  ittr  die  einsehränkendere  Deutung  aus; 
indeäKen  dürfte  doch  die  erstere  vorzuziehen  sein,  da  die  Worte  der 
Stelle  iineingeschrflnkt  lauten,  das  tiorwegische  lieoht  für  die  weitere 
AuR!e<rung  spricljt,  endlich  auch  gerade  auf  Island  am  Wenigsten  eine 
Bevorzugung  der  Liegeuschalten  zu  erwarten  ist,  soferne  hier  jedes 
Stammgfiterinetitttt  fehlte  und  flberdieea  die  StabiUtftt  des  6randbe«it>ea 
ganz  ausflerhalb  des  eigenthflmlieben  WirthscbaftssratemeB  der  Ineel 
liegt.  Fraglich  erscheint  ferner,  ob  die  Entrichtung  des  grösseren  Zebnts, 
oder  doch  dem  Werthe  nach  ihm  entsprechender  anderer  Seelgaben,  alt 
eine  Pflicht,  oder  ob  dieselbe  nur  als  ein  Recht  des  einzelnen  Besitzers 
hingestellt  sein  wolle,  l'all  Vidalin  erklärt  sich  für  die  erstere  Auf- 
fassung; ihm  folgt  neuerdings  GiiSbnmdr  Vigtü>s(>n.^|  und  auch  {lorör 
SveinbjörQsson  scheint  in  »einer  üeberdetzung  der  Stelle  von  derselben 
Anscbaunng  aassugeben,  da  er  swar  die  Entriditnng  des  Zehnts  in  das 
Belieben  des  Betreffenden  stellen,  aber  für  den  Fall  seiner  Nicbtentrichtang 
ihn  zur  Beichung  Ton  Seelgaben  im  gleichen  Betrage  verpflichtet  vrlseen 
will.  Auch  in  diesem  Falle  muss  ich  mich  indessen  für  die  entgegen' 
gesetzte  Ansicht  aussprechen,  wie  diess  schon  vor  mir  Vilhfalmr  Finsen 
gethati  hat.-'')  Kassl  man  zunächgr  nur  die  erste  Ilall'fo  doj'  Stelle  ins 
Aui^e,  iü  lan.-5t  sich  die  volle  Freiwilligkeit  der  Zehnteiitrichtung  nicht 

bezweifeln;  „moör  &  at  tiunda  fe  sitt,  ef  hann  vill",  heiast  e»  in 

dieser,  und  veno  dabei  gesogt  wird,  dass  man  Aber  die  Greue  der 
Veraehntang  nur  mit  Zustimmung  des  geborenen  Erben  hinausgehen 
dfirfe,  so  wird  im  Znsammenhalte  mit  den  ebw  angeffthrten  Worten 
voUkommen  klar,  dass  die  Absiebt  der  Vorschrift  nur  dahin  gieng,  die 
Grenze  festzustellen,  welche  der  Dispositionsbefugniss  des  Einzelnen 
durch  die  Hechte  seines  Erben  gezogen  war^  wie  denn  auch  wirklich 


1)  Sk/rfngar  yfir  fornyr^i  lögbökar.  a.  v.  tlnndt  S.  ft44— 49. 

2)  Dietionury,  s.  t.  aiga,  S.  116,  b>°< 
»)  ABg.  0^  S.  801. 
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sowohl '  die  unser  Stelle  ronngehendAa  Worte  als  die  ihr  folgenden 
ledigUdi  von  dieaen  Beehten  der  geboraien  Erben  bandeln.  Betrachtet 
man  aber  soduun  die  zweite  Hälfte  unserer  Stelle,  8o  iat  allerdings 
richtig,  dass  die  Worte :  ,.}>&  a  harin  at  gefa  sÄIofrjafir",  an  und  für  sich 
zweideutig  sind,  und  ebeusugut  auf  ein  geben  Müb^en  aU  auf  ein  geben 
Dürfen  bezogen  werden  dürfen,  —  richtig  auch,  dass  bei  deren  ersterer 
Beutuug  die  dem  Besitser  eingeraflmte  Freiheit  sidi  anf  die  Wehl 
awischea  der  Entrichtung  des  grösseren  Zehnte  und  der  Bestellung  sn- 
derweitiger  Seelgaben  im  gleichen  Betrage  beschränken  muss,  w&hrend 
bei  deren,  zweiter  AusleguuL^  ihm  neben  dieser  Alternative  auch  noch 
die  weitere  Möglichkeit  troffnet  wird  gar  Nichts  zu  geben.  Allein  der 
ganze  Zu&ammenhang  spricht  augenscheinlich  für  die  letztere  Deutung, 
und  nidit  minder  euch  der  weitere  Umstand,  dass  in  dem  nnmittdber 
▼orhergehenden  Satse  das  nnsweifelhalt  ein  Dürfen  und  nicht  ein 
MOssen  beseichnet,  und  kaum  ansnnemen  ist,  dass  so  kurz  nacheinander 
ein  und  dasselbe  Wort  in  ganz  verschiedenem  Sinne  gebraucht  stehen 
sollte;  endlich  darf  rwA)  nicht  übersehen  werden,  dnss  für  den  Fall, 
da  der  IJetreffendö  weder  den  giösberen  Zehnt  entrichten  nuch  auch 
diü  btitreüenden  Seelgaben  bestellen  würde,  keinerlei  Prii^judiü  ihm  an- 
gedroht wird,  was  doch,  wenn  die  gegentheilige  Auslegung  die  richtige 
wftre,  um  so  weniger  b&tte  unterlassen  werden  können,  als  jene  Seel- 
gaben der  verschiedensten  Art  sein  kt  cnten,  und  somit  besflglich  ihrer 
kein  ein  für  nÜemal  bestimmter  K.ijpf'angsbeiechtigter  gegeben  war, 
welcher  die  niclit  gegebene  Gabe  zwaugsweise  beizutreiben  befugt  ge- 
wesen wäre.  Eine  dritte  Schwierigkeit  betrifft  sodann  noch  die  Frage, 
wie  denn  jene  anderen  Seelgaben,  deren  unsere  Stelle  noch  neben  dem 
grösseren  Zehnte  Erw&hnung  thut,  von  dimem  letsteren  sich  nnteraehieden 
haben  mögen,  mit  welcher  auch  die  weitere  Frage  nach  der  Bestimmung 
und  Verwendung  des  freiwillig  gegebenen  grösseren  Zehntes  in  Verbindung 
steht.  Auch  dieser  Zehnt  wird  .,til  salubötar  s6r"  gegeben,  und  erscheint 
somit  als  Seelgabe;  andererseits  ist  auch  das  Mass  der  erlaubten  Ver- 
gabung hier  wie  dort  genau  dasselbe,  soferne  hier  wie  dort  deren  Grenze 
auf  den  sehnten  Thmk  des  Vermögens  des  Vergabenden  gesetst  war. 
Weder  in  dem  Zwecke  noch  in  dem  Umfange  der  frommen  Verl&gung 
konnte  demnach  der  Untersdiied  awischen  bnden  Arten  von  Zawend- 
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ungea  begründet  liegen,  und  wird  ma|i  demnach  wühl  die  Art  ihrer 
V«rth«ilang  und  die  Wahl  der  bedaehtea  Personen  nnd  Stiftungen  ins 
Aage  fassen  müssen,  um  ihre  Onterseheidnng  Terstehen  sn  lernen.  Da 
wird  man  sich  nnn  daran  erinnern  dflrfen,  dass  nicht  nnr  der  gewöhn- 
liche Ertragszehnt,  sondern  auch  jener  grössere  Zehnt,  welcher  wegen 
einer  Ehe  unter  Verwandten  innerhalb  gewisser  dispensabler  Grade  ge- 
geben werden  inussle,  ein  für  aüpnial  einer  ZerfHllung  in  4  gleiche  Theile 
2u  üunüteu  des  Diächufä,  der  Kirche,  «ieä  Priest »rti  und  der  Aruieu 
nnterlag,  und  dass  somit  diese  Vertheilungeart  geradesn  als  eine  we- 
sentliche Eigensdiaft  jedes  Zehntes  gelten  mochte ;  hftlt  man  aber  hieran 
fest,  so  wird  man  ganz  von  selbst  an  der  Anname  gelangen,  das^  es 
gerade  derselbe  Vei  tlieiluiigsmodiis  war.  welcher  auch  auf  dtm  freiwillig 
gegebenen  grösseren  Zcihnt  Anwendung  fand,  und  diesen  von  jenen  an- 
deren Seelgaben  unterschied.  Allerdings  wird  uns  dieser  Satz  nirgends 
in  den  Quellen  ansdrfioklidi  angesprochen,  und  scheint  flberdiess  die 
Anwendung  eines  legal  feststehenden  Vertheilnngsmodus  anf  eine  frei- 
willig flbernommene  Leistung  immerhin  etwas  bedenklich;  indeesen  ver- 
ringert sich  doch  dm  letztere  Bedenken  sehr  erheblich,  wenn  man  be- 
rücksichtigt, dasB  dem  Verfügenden  ja  zwischen  dem  grösseren  Zehnt 
und  anderweitigen  Seelgaben  gleichen  lUitragesi  die  frei«  Wahl  blieb, 
und  das  Schweigen  der  (Quellen  übtiir  die  Art,  wie  jener  Zehnt  zu  ver- 
wenden war,  dttrfte  eben  doch  am  Einlnehsten  durch  dieVoraussetzung 
XU  erklftren  sein,  dasa  der  Tertfaeilnngsmodne  dabei  stttlschweigsod  als 
massgebend  angenommen  wurde,  welcher  gelegentlich  der  Hestimmungen 
über  den  Ertrngszehnt  sowohl  als  den  kraft  ge^;etaUcher  Vorschrift  SU 
entrichtenden  grösseren  Zehnt  betuprochen  wurde. 

Man  sieht,  es  sind  zwei  streng  geschiedene  Kategorien  von  Fallen, 
in  welchen  der  grössere  Zehnt  im  altislindtschen  Rechte  sur  Anwendung 
kommt  Im  einen  Falle  trftgt  derselbe  lediglich  den  Charakter  einer 
freiwilligen  Vergabnng  su  frommen  Zwecken,  welche  nnr  insoweit  vom 
Rechte  berücksichtigt  wird,  als  Ihr  gegenüber  kein  Widerspruch  des 
geborenen  Erben  in  Betracht  kommen  soll;  im  anderen  Falle  dagegen 
ist  die  Entrichtuni?  dieses  Zehnta  ein©  gesetzlich  vorgeschriebene  und 
DÖthigenfalls  erzwiugbare,  aber  freilich  auch  auf  ein  »ehr  enges  Aus- 
nam«gebiet  besdurftnkte.  Es  IftMt  sich  nicht  Tcrkennen,  dnssdieeeVer* 
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Wendung  des  giöääeren  Zebnts  im  Rechte  des  FreisUates  einen  durchaus 
fragmentarisches  Eindruck  macht,  und  unwiükörlioh  wird  man  zu  der 
Vermutfaung  geführt,  dass  hier  entweder  nur  die  seratrenten  Trammer 
einei  früher  weiter  reichenden  einheimiaehen  Institatea  vorliegen  mflwen, 
oder  aber  umgekehrt  Bruchstücke  eines  auslüniliscben  Baehtsfljatcmea, 
welche  erst  hinterher  als  solche  «ut  der  Fremde  bezogen  wurden. 

II.  Norwegen. 

Gaoz  wie  auf  Island,  &o  wird  auch  in  Norwegen  eine  zwiefache  Art 
des  Zehntee  unterschieden,  und  iwar  wird  hier  eiiM  höfu5tfand, 
d.  h.  ein  Raoptaehnti  einer  ftyaztartfund,  d.  h.  einem  JSrtragsaehnte,') 
pder  auch  einer  akrtiuodj  d.  h.  einem  Ackeraehnte*)  gegenfibergoatellt; 
der  er^tere  Gegensats  ist  dabei  ein  ToUkommen  richtiger,  soferne  der 
erstere  Zehnt  wirklich  vom  Capitale  (liöfuö^tolll,  der  letztere  aber  vom 
Krtra£ro  (dvöxtr)  eiitriclitt't  wurde,  die  zweite  Liegen (iberstellung  (higef,'en 
tiit^t  uicht  völlig  zu,  Htderne  man  innerhalb  des  Kriragszehents  widtjr 
mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Ertrag  abwerfenden  Gegeu- 
stftnde  einen  Komaehnt  (korntlnnd)»  Viehproductionsaehnt  (viSreldistf nnd^ 
Fischaebnt  (fiakitinnd),  Handelaohtkftsaehnt  (kaupeyristfnod),  u.  dgl.  m. 
zu  unterscheiden  hatte,  und  den  Ackerzehnt  somit  nur  als  eine  einzelne 
Unterart  des  Ertragszehnts  betrachten  konnte.  Ueber  die  Zeit  der  Ein* 
iiihrung  des  Hauptzehntes  fehlen  uns  auch  für  Norwegen  alle  Nachrichten: 
dagegen  vermögeu  wir  die  Zeit  des  Aufkommens  des  Ertrag?4Zfhnt(a 
auch  für  dieses  Land  wider  ziemlich  genau  zu  bestimmen,  und  es  eraptiehlc 
sich,  aoo&chst  auf  diesen  Punkt  einen  Augenblick  unsere  Aufmerksamkeit 
an  riditen. 

Meister  Adam  von  Bremen  eraihlt  una  gelegentlich,*)  daas  nf^dische 

Seerafiber  den  Einsiedlern,  welche  auf  der  Insel  Helgoland  lebten,  den 
Zehnt  von  ihrer  Beute  daraubringen  pflegten,  und  aus  nordischen  Quellen 
er&hren  wir,*)  dass  Gn5onnr,  ein  Sehwestersohn  des  heil.  Olafs»  in  Ir- 


1)  6idi«  «BtvB,  nr.  19. 

2)  Uiil.in,  iir.  14. 

3)  Gcita  liammaburgenBia  ecclesiao  pontificum,  IV,  cap.  S,  S.  869. 

4)  Ölftfi  1,  «Bi  halg»,  mp.  SM,  a.  S41-4S  («d.  ÜBgn-)}  Pll &,  V,  wp.  »48,  8.  ttt-Sai 
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land  einmal  in  schwerer  Notb  diMeni  seinem  Oheim  den  Zehnt  von 
•Uer  «einer  Beute  gelobte^  und  nach  wfo<ditenem  Siege  in  der  Art  ent- 
riehtete,  dass  nun  dessen  Ertrag  «in  silbernes  Crucifix  von  Mannshöhe 

gego?sen  ,  und  in  die  Kirche  von  Niiiaros  gestiftet  wurde.  Allein  hier 
wie  dort  handelt  es  sich  zwar  um  eitif;n  1  Ii  tragszehnt,  nicht  um  einen 
Capitalzehnt,  über  hier  wie  dort  iät  dieser  doch  nur  ein  Votivzehat, 
kein  legaler,  und  beide  Vorkommnisse  gestatten  nns  demnach  keineswegs 
SU  schlieseen,  dase  in  dw  zweiten  Hftlfte  des  11.  Jahrhunderte  die 
Zehntlast  in  Norwegen  bereits  geseti-ücli  eingeführt  gewesen  sei;  aus 
beiden  könnte  man  vielmehr  uD)gekehrt  zu  folgern  »ich  berechtigt  halten, 
dass  eine  Verpflichtung  zum  (ioben  dfS  Zehnt. s  damals  in  diesem  Reiche 
noch  nicht  anerkannt  war.  Allerdings  berichtet  ein  einzelner  Text  is- 
l&ndiftcher  Annalen  von  einer  angeblichen  Einführung  der  Zehntlast  in 
Norwegen  im  Jahre  1076;*)  indessen  beruht  diese  Notia  nur  auf  einem 
TOn  »p&terer  Hand  gemaditen  Zusatee,  und  bezieht  sich  augenscheinlich 
auf  ein  Zebntge:>etz,  welches  im  Jahre  1277  zu  Tönsbeiig  erlassen,  und 
sodann  in  Erzbiachof  Jons  Christciirocht  eingostellt  wurde,  so  dass  also 
beim  Eintragen  der  Notiz  in  die  beti eti'eiulo  Aiinalenli.'indsclirift  lediglich 
um  zwei  Jaiirliuudertu  luiilgegriileu  wurde.  So  hebt  denn  auch  Meister 
Adem  in  der  That  widerholt  und  in  bestimmtester  W^se  hervor,')  dass 


Vlbk,  II,  S  879-80;  Balmakr.  Bsrftiai     feir^rfi^a,  cap.  57,  S.  687-M.  AHm- 

dingB  wiateD  GeisH,  Sir.  81,  die  Gatnroel  norak  Homiliebog,  S  IhO — I,  die  I  e- 
gemdarieobe  Ulafaaage,  cap.  104,  &  76—77,  die  Legend»  de  S.  OUto,  S.(iS4— 6, 
vod  644— S  (M  Ltnfebek,  II),  dami  da«  Fornsveaakt  Legend..  S.  86ft— 6  aw  vm 

dem  Cniciiixe,  nioLt  r>I>or  von  cli>r  Vcrzchntuncr  zu  «nUdeni  indetM»  «ebeint  dodb  «td> 
diese  lelsl«re  auf  alter  Ueberlieferang  zu  berubon. 

1)  Die  Worte  lanlen:  „Ywt  tfudavigjSrf  nn^ykt  i  Tteabergi  jfir  allMi  KoNff,  Um  Hmhht» 
t  iKknp;    Uli  ok  Kuumriki  ok  Solqdar.  Tide  XrlatiiirtU",  woni  J6Bi  KrB.  |.  IS,  n 

vergleichen  ist. 

S)  «ag.  0.,  lUi  atf>-  TO,  S.  86B:  Nan  et  in  Danieai,  Snadlen  et  MevdwegitB  et  i»  tnaalaa 

marit  ordinavit  epiccopos  raultos:  —  —  Quoram  spccloia  muUitudine  tandem  exhilaratoe 
ponlifex.  primas  omnium  Btainit  lu  l*kma  synodum  celebrare,  cum  lulTragaiieii  aui«,  quoniam 
et  temperia  o|«porluiiitatem  babuit,  et  quoniam  illud  regiium  nufticioiuiljuti  Imbundaret 
epiiooino,  et  qnoniea  malU  oorrigi  naeeaie  faerat  in  aovalla  plantatiuno,  licot  boo^  ^uod 
epUcopi  benadiottoDem  vendent,  et  quod  popeli  deeimaa  dare  solnnt,  et  qoed  in  gnl»  ei 
Trtulif'riUut  enormit«r  omuei  excedunt  IV-n  cr  TV,  fap.  30.  S.  S82:  Verum  baplitmut  et 
confirmatio,  benedictionea  altarium  et  tacrorum  bcnedictio  ordinum  apud  iUo«  (d.  b.  Nord- 
mannoal  etDuoaeeN  onmin  ndiamtur.  Quod  «  «rariti«  ««Mrdots»  prodiaae  arfaitror, 
Abb.  d.i.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiaa.  XUL  Bd.  II.  Akth.  80 
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za  «euer  Zeit,  also  ttm  das  Jahr  t076,  in  Norwegen  aowohl  ab  in 
Dioemark  und  Schweden  die  Entrichtung  des  Zehntes  noch  keinesweg« 

gebraQcblich  gewesen  sei,  und  wir  lüiben  allen  Grund,  ihn,  der  dem 
Metrnnulitane  der  nordischen  Kirchen  si>  n;ihe  ^^tand,  der  an  dessen  Hof 
80  reichlich  Gelegenheit  fand  mit  üiücbüi'ea  und  Priestern  dieser  Kirchen 
zu  verkehren,  der  endlich  selber  im  Norden  gereut  war  und  von  dem 
DSaemkönige  Svend  Ettridseon  Nacbriobten  über  desaea  Znatbide  einge> 
aogen  hatte,  in  dieeer  Beaiehung  für  einen  ▼ollkommein  verlteeigeD  Be> 
ricbterätatter  zu  halten.  Utn  so  glaubwürdiger  ist  demnach,  weil  mit 
seinen  Angaben  im  besten  Einklänge  stehend,  was  die  nordischen  Quellen 
über  die  Kinführung  de^  Zehnts  durch  Könii^Siyin  iir  Jörsalafari  berichten.') 
Auf  seinem  Kreuzzuge,  erzählen  sie,  habe  dieser  König  sich  in  Jerusalem 
ein  Stack  Toni  Kreuie  Christi  aasgebeten,  und  um  ^aelbe  su  erlangen 
neben  'einigen  anderen  Leiatnngeti  in  Gunsten  der  Kirche  aeinee  Reiches 
insbesondere  auch  eidlich  geloben  müssen,  liie  Entrichtung  des  Zehnts 
in  Norwegen  in  Gang  zu  bringen,  und  sich  selber  derselben  unweigerlich 
unterziehen  zu  wollen,  was  er  dann  auch  nach  seiner  Rückkunft  in  die 
Heimat  getreulich  erfüllt  habe.  Das  Geiöbnias  des  Königs  hätten  wir 
hiernach  dem  Jahre  1110,  und  dessen  Ausführung  den  Jahren  1111— 
SO  ausaweisen,  womit  denn  auch  recht  wohl  flbereinetiimnt,  dass  einee 
der  iheren  BisohofsTerzeichnisse  Norwegwis  von  einem  gewiesen  Biadiofe 
Simon  erzählt,  dass  er  zuerst  den  Zehnt  in  Norwegen  eingeführt  habe;^) 
da  nämlich  dieser  Simon  einerseits  als  der  zweite  Bischof  von  Ni5arös 
bezeichnet  wird,  wo  dnch  erst  unter  König  Ohifr  kyrri  flOCG  —  93)  ein 
fe.ster  Bischofüsitz  begründet  wurde,  und  andererseits  der  uauiittelbare 
Vorgänger  jenes  Bischofes  Hrei5arr  war,  welcher  erst  im  Jahre  1151 
Terstarfo,  so  muss^dersdbe  doch  wohl  gerade  wihreni  König  Sigurd's 
Regiernngszeit  seine  Wirksamkeit  entfaltet  haben.  Immerhin  scheint  es 
indeeseo  nodi  geraume  Zeit  gedauert  an  haben»  Imb  die  Zebntleistang 


qui'a  Viarhari  ileciin.i»  fullme  J»ro  aut  nrsciunt  tut  nolunt,  iiitfo  constriopur  i  r  i  i  ■  i  i  ri». 
quiB  deberent  gratia  oflierri.  Nam  et  Tuitacio  infirmoram  et  •epaUora  mortaoram,  omaia 
ibi  v«w1iiL 

1)  ITdimi-kr.  Sijriir#ar  ».  Jörialarara,  e«p.  !»,  S.  CR7,  und  «pb  14»  9.  MO;  FlfS^  VÜt 

cmp.  10,  S.  »1,  und  cap.  32,  S.  HO;  igrip,  c«p.  47,  S.  416. 
I)  L»«f  iTi  Nonk  TUnkrift  fov  Tidaiaktb  og  Lftlmt«,  T,  8.  41, 
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io  Norwegen  in  vollen  und  uiigeätorteu  Guug  kam;  hiemit  mag  es  zu- 
ummenhftngen,  daas  Booh  ein  Erlass  Papst  Alezandon  III.  vom  ll.Sep- 
tembar  1171  den  Korwegern  ebensogut  wie  den  Dftneo  und  Sohvadan 

solche  ausdrücklich  einschärfen  zu  sollen  glaubte,')  und  nur  unter  dieser 
Voraussetzung  wird  denn  auch  die  oi^-^onlhüinliclie  Art  begreiflich,  in 
welcher  die  Zehntentrichtung  in  dun  verschiedenen  iiöiwegisclien  Fro- 
vincialreohten  auftritt.  —  in  den  Gulapmgslög,  deren  uns  überlieferter 
Baupttext  bekanntlieh  aus  awei  venobiedenen  RedaeÜonen  compiliti  lat, 
aeigt  die  Altare,  dee  beil.  Natnm  tragende  Beoension  nocb  keine 
Bekanntsohaft  mit  dem  Zahnt,  vielmehr  den  Klerus  noeh  in  der  von 
Meister  Adam  so  schwer  gerügten  Weise  lediglich  auf  Stolgebflhren,  eine 
Kl 'fiföteuer  und  andoru  üiiliclie  Einkünfte  anjjewie^en ,  \vo'^n^:en  die 
jüngere  Kecension,  welche  mit  Bestimmtheit  auf  Konig  Magnus  Erli'ngsson's 
Zeit  (1161 — 84)  zurückzuführen  ist,  den  Zehnt  geben  läsat,  dafür  aber 
umgekehrt  vmi  j«ien  anderen  fiaichnbsen  Nichte  mehr  weise.*)  Gana 
ftnlißh  atand  die  Sache  nach  dem  Rechte  der  Landadiaft  Vikin.  Auch 
in  diaaem  werden  dem  Priester  lun&ohat  unter  Berufung  auf  daa  alte 
Recht  (fern  lög)  lediglich  bestiminte  persönliche  Bezüge  (lagngift,  Olafssäi), 
legkaup),  sowie  gewisse  Gebühren  für  die  Ertheilung  der  letzten  Oelung 
und  für  die  h^esorgung  der  Leichenwache  zugebilligt,  wühicnd  dann 
hinterher  ausgesprochen  wird,  dass  derjenige  Priester,  welcher  seinen 
Zdint  batieht,  ledigliefa  dieaan  als  Vergeltung  fttr  seinai  Dienet  in  be- 
trachten habe,  und  nur  etwa  tCat  die  Leichen  wache  neben  demselben 
.^ne  weitere  OebOhr  an  fordern  befugt  sein  aolle.')  In  gleicher  Weis« 
wird  ferner  auch  als  Entgeld  für  die  Amtsverrichtungen  des  Hischofes 
cunftchst  nur  seiner  „gift"  erw&bnt,  wogegen  von  dem  Zehnt  als  einem 


1)  Diplam.  Soec»».,  I,  ar.  M«  8.  82— S;  du  TMm  aMh  Jaffi,  Bcg^  FMit,  9,  7M  bv- 
riekligt. 

S)  vgli  t.  &  GiL.  $.  8  und  §  9,  wo  dio  ftUere  Re:eDUon  d«B  Bitobofe  »eine  „nÜ*"  im 
Btlnga  äuum  örtug;  flr  je  40  Köpfo  soveiat,  di*  jBagwr«  dagag«»  Min  Viart«!  vom 
Zebnt;  ferner  0>L  §.23,  wo  j«n«  ätn  Prlaattr  aaf  Min«  rwtu,  «nd  daMbsn  auf  Min 

olefttiÄrkft;i[i  uüd  liksongtkaop,  daiwi  das  Irpkaup  vprweiBt,  difso  Js^L-^jon  k'''''^''^*'!'  wider 
nur  auf  seiac  Zehüttjuarl.    Es  ist  gttuz  ««»rkefarl,  vteitu  .Muucii  ia  setiter  uorwegucheo  Ge- 
schichte, II,  S.  9'J7— 8  ein  Fortbestehen  der  biskupsreid'a  neben  dem  Zebnt  annemen  t^O. 
S)  B>L ,  I,  f  12;  II,  SO— ai.  und  Ui  UU  §.  16-16^  und  18;  dooh  iat  in  dar  Ictstaraa 
BtdMiioB  dar  Uegenaau  dta  Utann  «ad  aanaraa  Baobta  aiaihr  v«rwia^ 
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jetzt  (nü)  geschnldeten  erst  in  einem  späteren  §.  die  Rede  ist;  es  ruat,' 
ein  Zufall  sein,  wenn  dabei  nicht  auHdrücklicli  bumerkt  wird,  dass  der> 
jenige  Bisohof,  welcher  aeinen  Zehnt  erhalt,  nicht  noch  neben  demselben 
seine  gill  anzusprechen  berechtigt  sein  solle.  ^}  Widenim  spricht  da« 
Recht  der  Hochlande  aunftchst  besftglidi  des  Bisohofes  von  „fö",  welches 
derselbe  für  seinen  Dienst  beziehen  solle,  und  welches  als  ein  Viwtel 
vom  Zclinto  bezeiclitiet  wird,  wiihrpnd  dann  hinterher  doch  wider  von 
der  Kinfordcning  eii:er  biskup^rt'i5a  die  Uedo  i8t;-j  ausserdem  ulier 
wird  zwar  vüu  ijpoiteln  gesprociieu,  welche  der  Priester  für  das  Beten 
um  Krankenbette,  dus  Spenden  des  Abendmahles  und  der  letzten  Oeluug, 
endlich  ala  GrAbeskauf  (legkaup)  erhalten  soll«  aber  es  wird  auch  sofort 
bemerkt,  dass  derjenige  Bauer  kein  legkaup  su  entrichten  brauche, 
welcher  seiuen  Zehnt  gehörig  gegeben  habe,^)  und  es  wird  doch  wohl 
als  etwas  ganz  Zufälliges  gelten  mässen,  dass  bezuglich  jener  anderen 
Gebühren  nicht  ganz  dieselbe  Bemerkung  widerkehrt.  Nur  in  dem 
Rechte  der  Lntid^chait  Droiithi  im.  also  in  dem  jüngsten  aller  uns  er- 
haltenen Provmcialrechto,  ist  der  Gegensatz  beider  Systeme  di  r  Dotirung 
des  Klerus  und  der  Kirchen  völlig  verschwanden,  und  die  Begründung 
der  pecuniaren  Stellung  der  Bischöfe  sowohl  als  der  Priester  auf  den 
Zehnt  sur  allein  herrschenden  geworden;  aus  den  Bestimmungen  jener 
drei  anderen  Rechtsbücher  it>t  dniregen  sehr  klar  ersichtlich,  wie  man 
in  Norwegen  nur  sehr  allniälig  <iie  Kinführung  der  Zehntlast  durchzu- 
setzen vormochte,  und  wie  daselbst  bis  in  die  zweite  Hiilfte  des  1  2.  Jahr- 
hunderts herein  das  äköre  und  das  neuere  System  der  Dutirung  des 
Klerus  neben  i>inauder  bestand,  sei  es  nun,  dass  man  geradezu  dem 
einseinen  Zahlpflichtigen  die  Wahl  liess,  ob  er  zu  dessen  Unterhalt  nach 
den  älteren  oder  nach  den  neueren  Regeln  seinen  Beitrag  leisten  wollte, 
oder  daas  man  doch  wenigstens  in  Besag  auf  einzelne  Gegenden  an 
den  Alteren  Regeln  festsuhalten  sich  genöthigt  sah,  in  welchen  es  sich 


1}  ebenda,  I,  §.  U)  ond  11;  II,  ^  1<<  tind  22;  III,  §.  14  nnd  17.  Di»  iwrite  RMeuion  fibcr- 
Mhraibl  «irkJi«Ji  d«n  von  der  gift  bandcloden  tnateriell  dma  dCveWBRaebtotatopreoliaad: 
t,hwm%  Wtkttp  er  «ItjrMr  möti  Uand  manna". 

S)  F  l  I...  I .  ^  31  und  38;  in  der  zweiten  Rtdtottoa  M  dlo  «ntan  Stell«,  tl,  §.  S7,  uUlkm 
((ebliebeu,  die  sw«it«  dagegen  geatricben. 

S)  «bend»,  I,  §.  47- 4S;  II,  i-  99—97. 
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Torerat  nocli  thataftehlich  unmöglich  erwim,  die  Herrschaft  der  neneren 
dttrohsa petzen.  Im  Debrigen  nber  war  der  Ertragsaehnt  in  Norwegen 
wesentlich  den  Vorschriften  des  kanonischen  Rechtes  entsprechend  ge- 
ordnet, und  insbesi mdere  unterlai,''  derselbe  der  gewöhnlichen  Viertheilung 
uritiT  Hifchof,  Priester.  Kit  che  lUid  Arniöii;  es  wird  kaum  darauf  Werth 
zu  legen  sein ,  dass  an  einer  einzigen  Stellu  einer  einzigen  Handschrift 
mnmal  einer  Etntheilung  in  Drittel  gedacht  werden  zn  wollen  scheint, ') 
da  die  flbrigen  Handschriften  anch  hier  von  Viertein  sprechen,  und  der 
Zusammenhang  der  Stelle  auf  solche  hinweist.  Enger  noch  sogar  als 
der  isländische  schliesst  sich  der  norwegische  Ertragszehnt  an  d;is  ge- 
meine Hecht  der  römischen  Kirche  an,  soferne  derselbe  immer  nur  vom 
wirklichen ,  nicht  auch  von  einem  blos  möglichen  Ertrage  entrichtet 
wird;  dass  derselbe  aber  nicht  nur  von  den  Erwugnissen  der  Land- 
wirtheehaft  und  Feldwirthschaft  gegeben  wurde,  auf  welche  steh  ander^ 
wftrts,  und  zumal  bei  uns  in  Dentsehland,  die  Zehnttait  fiNIhtr  besehrftnkte, 
sondern  auch  von  dem  Ertrage  des  Handels,  der  Fischerei,  u.  dgl.  m. 
ist  allerdingvi  richtig,  aber  auch  vollkommen  den  Grundsätzen  dos  ka- 
nonischen liechtes  entsprechend,  welches  ja  seine  decimaj  personales 
neben  den  decimoe  prwdiales  et  aatigninales  zu  fordern  jitlegte. 

Nach  diesen  Erörlerungeu  über  die  Eiutuhrung  des  Ertiagszehntes 
in  Norwegen,  welche  sich  weiterhin  auch  für  unsere  nftchste  Aufgabe 
bedeatsam  erweisen  werden,  kann  nunmehr  aor  Besprechung  des  Haupt- 
zehntes  selbst  übergegangen  werden.  Dabei  empfiehlt  sich,  die  ver- 
schiedenen Ilecht-ibiicher  schnrf  auseinanderzuhalten,  da  sie  diesen  Zehnt 
in  durchaus  verschiedener  üestaltung  kennen. 

In  den  G ulal>ingslög  zunächst  wird  der  Name  des  Hauptzebntes 
zwar  nirgends  genannt,  aber  doch  an  einer  Stelle  derselben  ein  Zehnt 
besprochen,  welcher  wohl  nur  ein  Hauptzehnt  sein  kann. 

7.  G^L. ,  §.  129:  Nu  scai  Issr  giaver  tdia  er  hallda  scolo.  Mann« 
frsslsi  scal  hallda,  nema  )>eim  liggi  vi3  hei  SB6a  husgangr,  )>a  scal 
hann  taea  fostrlaun  af  hanom,  ef  hann  gallt  eigi  ver&  sitt. 


I)  EHj.  I,  ?  Kii  liuml  »k.il  si  ftkro  i;irA,  ok  ,-ikifta  i  fian»  luti;  sk»l  bi'kup  t.ika  IriA'iung, 
kirkik  anoan.  prestr  binn  (ri^ia,  fatccker  meon  binn  fiorS'a.  Die  zweite  Ilandscbrifl  dieser 
ItaeeMioo  liMt  tortruiig,  n&d  •'bemo  b«id«  Handaelwifteii  d«r  kflnarwii  Itceentton,  II,  }.  18. 
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Barnfostrslattii  skal  ballda.   j^aer  giaver  aeolu  hoUda,  erkoDongr 
g«fr  OBS,  iB&a  Ter  hanom.   Oc  tiund  oll,  oc  leyaingaaurar,  6  aurar. 
Haiilldma5r  ma  geva  ajni  sinum  >jborBORi  3  meiw,  n.  b.  w. 
Weno  nämlich  in  dieser  Stelle  bei  der  Besprechung  derjenigen  Ver- 

gabnrpen,  \velcliu  Bostand  haben  sollen,  d.  h.  welche  von  dem  geborenen 
Krben  nicht  angefuchten  werden  dürfen,  auch  der  Zehnt  erwähnt  wird, 
so  kann  darunter  wenigstens  vom  Standpunkte  des  späteren  Ilecbtes 
aus  nur  der  Ilauptzehnt,  nicht  der  Ertragszebnt  verstanden  werden,  da 
ja  dieBer  letatere  eine  erswingbare  Leistung  war,  und  somit  nicht  nnter 
dem  JBegriff  einer  Vergabung  fallen  konnte.  Wenigstens  das  sfAtere 
Recht  des  GulaHnges  scheint  hiernach  den  Hauptzehnt  in  der  Bedeutung 
einer  von  allen  lOinsprachsrechten  des  geborenen  Erben  befreiten  Ver- 
gabung gekannt  ?m  hüben,  ganz  wie  derselbp  in  eben  dieser  Bedeutung 
auch  dem  llechtu  d*.-a  isländischen  Freistaates  bekannt  war;  aber  auch 
schon  dem  älteren  Rechte  jenes  Dingverbaades  muss  derselbe  in  dieser 
Anwendung  gelaüfig  gewesen  sein,  da  seine  einfache  £nrfthnung  als 
tfund  ohne  jede  n&here  Beieidinung  auf  eine  Zeit  hinaudeuten  scheint, 
welche  nur  eine  einsige  Art  des  Zehnte  gekannt  hatte.  Wftre  unsere 
Stelle  erst  unter  König  Magnus  Erlingsson  in  das  Rechtsbocb  gdcommen, 
welcher  den  Ertragszehnt  bereits  als  eine  legale  Last  kannte,  so  würde 
in  derselben  sicherlich  nicht  v;<n  einer  tiund  schlechthin,  sondern  von 
einer  höfuöti'und  gesprochen  woidon  sein;  dass  das  Krstero  der  Fall 
ist,  weist  darauf  hin,  dass  die  Ötelle  einfach  uus  der  älteren  Kedaction 
4e8  Bechtabuches  in  die  neuere  herabergenominen  wurde,  ohne  dass 
man  dabei  die  nunmehr  eingetretene  Nothwendigkeit  einer  nftheren  6e- 
aeichnuDg  des  Zehnts  bedachte.  Schon  yor  der  EinfQhrung  des  Ertrags- 
itehnts  wird  hiernach  im  Bereiche  der  ßnla^fngslög  der  Hauptzehnt 
hergebracht  gewesen  sein,  und  da  unsere  Stelle  über  dessen  Verwendung 
in  keiner  Weise  Aufschluss  giebt,  wird  wnh!  urspr[\nglich  noch  ander- 
wärts im  Rechtsbucbe  von  demselben  gtihaude)t  worden  sein,  wenn  auch 
4MS  unserer  Compilation  alle  weiteren  Spuren  desselben  verschwunden 
eind.  —  Zuzugeben  ist  freilich,  dass  diese  Schlnssfolgerung  keineswegs 
▼öUig  stringent  ist.  Denkbar  wftre  immerhin,  dass  sich  die  Stelle  in 
<ler  älteren  Redaction  der  6ula>fngsl5g  auf  einen  Ertragszehnt  bezogen 
hätte,  der  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  als  Votiraebnt  bereits  im  Norden 
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vorgekommen  war,  lange  ehe  er  als  Legalzebnt  daseib»>t  Äulnaroo  fand, 
nnd  welcher  demnach  insoweit  ebenfalls  unter  den  Begriff  einer  Ver- 
gabong  lifttte  fa]l«ii  könnan ;  inde«wn  würde  dooh  waUx'  dieser  Voraus- 
Betknog  das  Stebenlusea  der  Stelle  io  unserer  Compiiatioii  eine  noch 
weit  gröbere  Nacbläseigkeit  de»  Compilatora  ansanemeii  BWingen,  als 
welche  ihm  vorhin  zugetr.uthet  wurde,  und  öberdiess  dürfte  sowohl  die 
Analüy:ie  der  beieita  besprochenen  Vorschriften  des  isländischen  Rechtes 
als  auch  die  sofort  darzuleihende  Gleichheit  der  nesfimmungen  der 
FrostaVfngslög  mit  aller  Bestimmtheit  für  die  oben  erörterte  Auffassung 
in  die  Wagschaie  fallen. 

Die  l'rostapingslög  erwähnen  aber  der  höfu5tiund  zunächst  aus- 
drCddidi  ali  eines  Yotivielints,  welohw  allen&lls  auf  dem  Sterbebett» 
voD^  einem  Verscheidenden  gelobt  werden  mag. 

8.  Ffh.f  Ilf  §.  17:  Kt  ma5r        olean,  oo  ma  eigi  fylkisprestr  TiAr 

koma,  \>a  ole  sa  hann,  er  kirkiu  soknena  a,  me5  prestlengs  biolp» 
ef  engom  koste  ft«r  meira  liti  til,  oc  luolldr  einsaman,  en  hinn 
missi  oleanar.  Kn  cf  hitin  heitr  hofuu^tiund  siniii  Hrir  ho^gcndes- 
jnestunoui  i  sottennö,  üc  er  liaiiii  ine5  f'ylki^prestenoui  at  ülean- 
enue,  l>a  hafe  hann  ^ri^iuug  af  prest  iutu,  en  fjlkisprestr  2  luti. 
Ea  ef  eigi  er  fylkisprestr  ner,  oc  olear  bann  einsamen,  >a  take 
baUt  boar  >eirra.  En  >ar  hosfer  sa  skilluange,  ef  fjlkJspreBte 
byriar  allr  lutr  prest,  »lligr  gereat  greb  a  eptir  mala  noztum. 
En  olean  oll  skal  kaaplaus  vera  annars  kostar.  ^ 

Da  bei  der  Besprechung  dieses  Hauptsebots  von  einem  prests  hlutr, 
d.  h.  einem  Antheile  dea  PrieBters  als  von  einer  ßelbstvere(;liidliclien 
Sache  die  Rede  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  auf  denselben, 
obwohl  er  durchaus  freiwillig  gegeben  wurde,  dennoch  die  gewöhnliche 
Yieriheilung  iu  derselben  Weise  Anwendung  fand  wie  auf  den  legalen 
Ertragszebnt,  nnd  erbftlt  demnaob  eine  oben  in  Beaug  auf  das  islftndisohe 
Beebt  au^esprochene  Vermuthuog  biedurcb  eine  willkommene  Bestätigung. 
Weiterhin  findet  sich  aber  in  dasselbe  Bechtsbuch  noch  eine  andere  Be- 
stimmnag eingestsllt,  bei  deren  Abfassung  der  Cardinal  Nikolaus  von 


1)  EbMiM  8v«rrU  XrB.,  f.  S4. 


234 


Albano  die  Hand  im  Spiele  gehabt  haben  soll,  welcher  bekanntlich  im 
Jahre  1152  ala  p&petlicber  Legat  nach  Norwegen  kam,  und  nodk  an 
ein  paar  weiteren  Stellen  der  Froata^fngBlög  wird  auf  die  damals  be- 
liebten Neuerungen  Bezug  genommen;  die  hieher  besfigUchen  Stellen 
eind  aber  die  folgenden: 

9.  Frl>L.,  III,  §.  17:  Sva  er  ra5  oc  bo^  Nikulas  go^a  cardinala,  er 
paue  vaift  sil^,  oc  Jona  erkitnekupe,  at  bjggia  at  rettarbotom 
meft  aliti  hinna  uittrasto  manna  oc  oUum  lagnttautum  til  haada, 
at  fe  l>at  allt,  er  menn  fa  Tttan  erfdir,  )>a  skal  gefa  fior&ang 
)>ess  fear  ser  til  salo  botu  huseriura  er  nil  ßrir  vttan  eruingia 
louyti  8ua  sen»  hawStiund.  En  kona  nia  gefa  tiund  or  beiman- 
fylgiu  sinni,  en  fioroung  or  IniSiungBauka  um  tiun«i  fram.') 

10.  ebenda,  IX,  §.  4:  Met)  trj'göum  ecal  gefa,  ef  iar6er  ero,  en  ef 
annat  ft  er,  ae  aem  ^ittar  vitu,  oc  )>&  av4  at  eigi  komi  acej'tiog 
i,  en  tfandar  giOf  er  oc  bersc  vitni  |iat,  oc  bt6  ef  maSr  gefr 
fior^ung  or  fengnn  f6,  oc  ero  iaider  i,  ]>i  acal  hallda,  ef  vAtCar 
vitu,  10  at  eigi  es  sceytt.^) 

11.  ebenda,  IX,  18:  En  bverr  maör  hcal  ti'unda  fe  sitt  er  vill, 
oc  peitii  um  bi65a  er  vill,  bvart  er  bann  er  belli  inaör  e5r  eigi, 
at  b4  geri  f/Hr  Önd  bana,  or  hann  hföt  um,  oc  fiör&ung  fengins 
fifo;  en  eigi  scal  madr  taea  or  f§  aino  roeir  en  nü  er  m»llt  f/nr 
Dtan  erfingia  s&tt»  nema  fiorSung  fiär. 

12.  Norges  gamt  I.ove,  I,  S.  447:  ^essi  var  skipan  um  giafoer 
Nichulass  goda  Cardinala  med  asyn  allra  bis^kupa  i  landinu  oc 
tolf  hinna  vitrasto  manna  or  hvcirium  biskupsstrilo  i  Nuri^'lii, 
at  bveiriuui  manne  äkul  friaUt  veru  6ua  kouom  ^em  kaluionnom  ut 
gefna  hin  tiunda  lutin  or  lande  oc  lauenm  cejre  er  hann  heifoer 
med  «rfdum  fengit»  oc  fiordong  fengins  fiar,  belghnm  atadum  er 
vil,  frendum  ef  ]>at  syniet,  oskylldum  monnum  ef  pat  ber  meir 
i  skapp.  Kü  l-etta  var  lughteikit  u  Horghar  ^inghi  med  umradum 
Haknnar  kouonghs,  oc  Nicliulcis  bisciips  oc  logbrettumanna  oc 
logbuuuuta,  00  i  bok  insett  at  efuiuiegba  skal  gauga  oc  alldri 


1)  SboiM  Bjirk«}  jar       III,  §.  70,  und  Sverria  KrB.,  §.  71. 
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rinfiiMt,  en  ef  noknr  ryfaer  bana,  t>a  ryfaer  han  med  stormelnm 
pafoans  oo  erkibiikops  oc  alra  biskupa  i  landeno.    En  (easa 
giof  ma  sva  gefua  siuker  sein  heill,  ef  liann  heifuir  alla  aina 
aainvissku  oc  vissmune.  Var  i>etta  skrasett  l>a  er  lidit  var  fra  buidh 
Tan<  herra  Jesu  Christi  M.  vettra,  CC.  vettra  oc  XIIII.  veter, 
A  >Ti  are  ar  Dana  konongber  yar  herteikin.^) 
Aua  dar  aaletat  angefthrtan  Varordnnng  König  HAkoDa  dea  Altan 
aus  dem  Jahre  1224  ist  an  anahan,  daea  bat  dar  Abfaatong  dar  be- 
treffenden Bestimmung  neben  dem  Cardinale  auch  noch  der  Eralnachof 
und  die  sämmtlicben  Hischöfe  des  Landes,  sowie  Vertreter  des  gesammten 
Reiches  mitgewirkt  hatten,  deren  je  12  aus  jedem  Bisthume  in  Norwegen 
eutiioiurnen   worden  waren.    Dieselbe  scheint  huinach   von  Anfang  an 
bestimmt  gewesen  zu  sein,  als  gemeines  Hecht  für  dub  gesammtu  Keich 
an  gelten;  allein  da  weder  nnaere  Golapingslög,  noch  anch  nnaara  Borgar^ 
tingalög  oder  Eiöai&^ngslög  von  dwaelben  irgendwelobe  Notis  nemen, 
und  jene  Verordnang  dberdiess  aosdrücklich  bemerkt,  daas  dieselbe  f&r 
Vfkin,   und  vielleicht  auch  für  die  Hochlande,   erst  durch  einen  im 
Jahre  1  224  am  Borgarl<inge  i^nffassten  Beschluss  Geltungerlangt  habe,  während 
die  alteren  Uechtsbüclier  nueh  Nichts  von  ihr  gewusst  hiitten,-)  ist  klar,  dass 
sie  wenigstens  für  diese  drei  Dingverbände  nicht  sofort  durchgedrungen 
sein  kann,  und  sogar  bezüglich  der  Frostat^^ogslög  steht  nicht  absolut 


1)  Die  DatirtiDg  dieaes  OeteUei  bietet  erhebliche  Schwierigkeiten.   D&  König  Uäkon  erat  im 
Jahre  1917  den  Thron  beetieg,  nraee  angenomnan  äu»  fn  te  faHMfanuam  Torlaf« 

unserer  nicht  üI>lt  das  14.  JahrhundiTl  hinftufreichcnden  .\l)»chriften  1214  für  1234  ver- 
«chrit'bon  war.  Du  Kunig  Hiikun  iu  IvIxIitl'Ui  Jnhre  sich  tiHctiweisbnr  iu  Vikin  aufhielt, 
und  da  Bischof  Nikoläa  erat  im  Jthro  1926  fltarb,  wire  iamrait  AWe»  in  Ordnoog;  aber 
freilich  pant  bioin  nicht  die  BMagnaae  auf  die  GefhoganBaaia  4ei  Däoeoköniga,  da  ja 
Oraf  Reinrieh  von  Schwerin  den  Kdaig  YaUanar  heikanntKoh  cehon  in  der  Nadit  vom 
(i  -  7  Mai  \  >>'6  gefanpft>n  nam.  Indessen  iit  dodl  ohnehin  kaum  denkbar,  dass  eine  nor- 
wegische Verordnang  nach  der  Gefangennama  eines  fremden  Uegenten  Ton  ihrem  Auasteller 
datirt  «ovdaa  eel«  «ad  iit  imU  t6bim  ta»  diasea  Onnda  aannaman,  daee  hier  der  Zusatz 
eine«  Abschreibers  vorliege,  welcher  dann  am  einer  gamaiBMin  beaflUten  Copie  in  alla 
unsere  Abschriften  gelangte ;  antar  diäter  YorannatavBg  kann  aber  ein  Tentow  in  dar 
Jahrxaht  kaum  noch  auffallen.  la  aiwu  aodinr  Wain  andit  Mna«b|  III,  8.  670^  Aam^ 
die  Schwierigkeit  za  beseitigen. 

9)  Ein  zweiter  Text  der  Verordnung,  ang.  0.,  S  447—8,  aagt  aoadrUUiah:  aiteillgil 
■koln  sva  ballda  Vikverir  «em  Vpplcndini^ar" ,  and  wtUt  ill  ihrem  EiBflaB|{a  anf  di«  aV 
weichenden  Voreobriflen  der  „fomar  skr4r"  hio. 
Abli.d.LGl.d.k.Ak.d.Wiia.XIII.Bd.ILAhib.  31 
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fest,  ob  sie  nicht  etwa  erst  gelegentlich  der  von  König  Hikon  veran- 
stalteten Revision  dieses  Rechtsbuches  in  dasselbe  Äufname  gefunden 
habe,  da  uns  für  die  hier  massgebenden  Stellen  eben  nur  diese  letztere 
vorliegt.  Wie  Dem  aber  auch  sei,  ihrem  Inhalte  nach  enthält  die  von 
Cardinal  Nikolaus  veranlassto  NoTdUe  des  Jahns  II 63  jedea&lls  in 
nehrfacber  Richtung  ein«  sehr  betrftefatltche  Umgestaltung  des  alteren 
Rechtes.  W&hrend  man  vordem  lediglich  den  Hauptsehnt  hatte  ent- 
richten ,  also  lediglich  den  zehnten  Theil  seines  Vermögens  hatte  ver- 
gaben dürfen,  ohne  von  der  Züstimmviiicr  seines  geborenen  Erben  ab- 
hängig zu  sein  ,  wurde  ditse  Grenze  lorLan  nur  noch  für  das  ererbte 
Gut,  gleichviel  übrigen»  ob  liegende  oder  fahrende  Habe,  festgehalten, 
wogegen  man  vom  wohlgewonnenen  Gute  nanmehr.  ein  Tolies  Viertel 
mit  gleicher  Freiheit  sollte  Tergaben  können.  Es  ist  nnr  eine  Goneeqnens 
dieser  Regel,  wenn  ausdrücklich  beigefügt  wird,  daas  Weiber  von  ihrer 
Mitgift  (lieinuiiifylgja)  nur  ein  Zehntel,  dagegen  von  ihrer  Widerlage 
(Kiöjüngö-'^uki)  ein  volles  Viertel  vergaben  dürfen,  und  höchstens  das 
aulTallend,  dass  überhaupt  den  Weibern  das  gleiche  Recht  mit  den  Män- 
nern verwilligt  wurde.  Die  Werthgrenae  also,  innerhalb  deren  die  Dis- 
positionsfreiheit  des  Besitsers  gewfthrleistet  wurde,  ist  nunmehr  nicht 
unbetrftchtlich  erweitert,  und  mag  sein  dass  anch  die  Erstreekang  des 
Verffigungsredites  auf  liegende  Gflter  wie  auf  Fahrhabe,  dann  auf  Weiber 
wie  auf  Männer  und  auf  Kranke  wie  auf  Gesunde  als  eine  Neuerung 
zu  betrachten  iat.  aoforne  sich  jr»  wohl  annemeii  liisst,  dass  dafj  Stauim- 
güterrecht,  die  Geschiechtsvormundschaft,  endlich  dio  bekannte  Abneigung 
der  germanischen  Rechte  gegen  die  Verfügungen  auf  den  Sjecbbette 
derartigen  Tergabnngen  vordem  weitere  Hindemisse  in  den  Weg  gelegt 
haben  mögen.  Beachtenswerther  noch  ist,  dass  nunmehr  ausdrücklich 
hervorgehoben  wird,  dass  die  Verfügung  nach  freiestem  Belieben  zu 
Gunsten  der  Kirche  nicht  nur,  Bondem  auch  :^ti  Ounftten  von  Verwandten 
oder  selbst  völlig  fremden  Personen  erfolgen  könne,  woneben  freilich 
immer  noch  der  Charakter  der  Vergabung  als  einer  Seelgabe  festgehalten 
werden  will.  Die  legale  VIerAeilung  des  Zehnts,  von  welcher  doch  an 
einer  anderen  Stella  der  FjpL.  (nr.  8)  nodi  eine  nnverkennbarä  Spur 
stehen  geblieben  ist,  ist  damit  vollständig  aufgegeben,  ganz  wie  es  anf 
Island,  doch  wohl  auch  nnr  auf  Grund  einer  Isgislativen  Nenerung,  in 
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den  freien  Willen  des  Verfügenden  gestellt  war,  ob  er  dun  grosBeren 
Zehnt  geben,  oder  über  ein  Zehntel  seines  Vermögens  anderweitige 
fromme  YerfCkgungen  trefiSain  wolle.  Endlich  wurde  nanmehr  bezüglich 
dar  Vergabung  von  Ornndatfleksn  noch  eine  sehr  erheUidie  fimnelle 
Erleiohtemng  gewfthrk,  indem  die  eonet  Torgeschriebene  redhtsfdrmlidie 
Auf laaeung  (skeTting)  hier  ausnamsweise  nachgelassen  wurde ;  sehrhaflfig 
scheint  man  sich  dabei  eines  Mittelsmannea  bedient  zu  haben,  welchem 
die  Ausrichtung  aller  einzelnen  Verfügungen  übertragen  wurde,  die  der 
Sterbende  zu  eeuiom  Seelenheile  getrofftni  hatte.  Alles  in  Allem  ge- 
nommen hatte  demnach  der  alte  iiauptzühut  durch  die  Novelle  des 
JaluTM  1152  aeinen  ursprauglialieo  Charakter  weaentlioh  eingebfleat; 
wir  werden  hieraua  aber  mit  Beatimmtheit  schlienen  dürfen,  daaa  aeine 
Einftthmng  in  Norwegen  hinter  jenem  Jahre  nm  ein  aehr  Betr&chtliohea 
anrückliegeii  inuss. 

In  diuohaus  anderer  als  der  bisher  geschilderten  Gestalt  tritt  da- 
gegen der  Hau[»tzehnt  iu  deui  Rechte  von  Vi'kin  und  in  dem  Hechte 
der  llochhindü  auf;  aber  leider  sind  die  Uestimraungen  beider  Rechts- 
bücher so  überaus  dürftig,  dass  sie  ohne  die  Zuhülfename  anderweitiger 
Nachrichten  kaum  recht  verstanden  werden  können. 

18.  B>L.,  I,  §.  11:  Nv  er  huer  ma5r  skyldr  at  gara  tiund,  sa  er 
fiar  ma  efla  baa6e  hafuö  tinnd  oc  CTazatar  tiund,  oc  akÜta  i  fiora 
8tn5e.  A  biskup  tior&ong,  annan  heraz  preetr,  >ri^i&  »  kirkia, 
hinn  tioröa  buendr  sialvir.  Kf  niaSr  vill  aeigi  gera  havui^  tiund 
sina,  skall  biskups  armaör  gera  hoiium  lioyura  manuör  stefnu; 
ef  hau  vill  aeigi  l>a  geru  tiund,  t>a  er  hann  saskr  morkum  3;  gera 
honom  aöra  4  manodr  stsefnu ;  ef  hann  sitr  um  t>a.  snckr  3  morinun; 
gera  honom  hina  3  fiogura  manodr  8t«fnu;  ef  han  sitr  um 
snckr  3  morkam,  oc  ero  ^  9  merkr.  Nv  akaU  gera  honom 
mano6r  stnfou,  en  ef  han  haeHr  i>a  seigi  loket  tiand  aina,  |a 
hffifir  han  firer  gort  fe  oc  friäi,  lande  oc  lausum  ocyri;  fare  a 
land  hiüiöit,  l>o  vil  han  aeigi  kristin  uera.  A  biskup  af  fe  hans 
tili  priggia  marka,  koiiougr  sem  auk  er.  Ma5r  vill  aeigi  gera 
avagstar  tiund,  U.  8.  W.*) 

1)  Wbmm  Bth^  U.  i  SS.  md  HI,  ft.  17,  «baoM  ab«       im  a«a«M  B>Kr  B.,  f.  1. 

31* 
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14.  K>L.,  I,  §.  48:  En  huaer  manna,  sem  j^ort  hefir  akr  tivoadaiiia 
oc  houu&  tiunnd,  p?eir  aeipu  wigi  at  giaila  legrkau]).'! 

15.  abenda,  I,  §.  32:  Kn  tiuud  skal  a  akre  gera,  oc  bkilta  i  fiora 
luti;  skal  bisknp  tak»  tri6iang  (al.  fior&ong),  kirkia  «nnftn,  preetr 
hinn  fatcsker  hian  fioria,  oc  fare  bandr  aialfer 
moA  >seirra  lut,  oe  skipti  «am  bann  vUl  anara  fiii  guSi,  u.  a.  w.*) 

16.  Norges  gaule  Love,  I,  S.  462:  En  allser  bafua  >et  hreyrt, 
at  tiundir  ero  bodnar  at  gera  fra  vppbafue  hseimseens,  af  allum 
rettnm  afla  yrrim  sem  gud  pefuer  mannenom.  Nu  vilium  ver  ok 
8ua  gera  sein  podr  kononG^ier  hafiia  gort  firir  liss  ,  vilium  ver 
giserua  god  dcuuie  af  ^oiiin  taKa,  biuia  ok  bioda  alium  mauuuiu 

i  Hamara  biskups  riki,  at  gero  meim  timtdar  ebar  v»l  ok  rat' 
legba  af  allskonar  ssede,  af  fiaki  ok  fygli,  ava  ok  bafaudtiand, 
iam  tiund  ok  akinaa  tinad,  ok  af  allttm  vmdakapp,  ok  af  alla 

\>ni  sem  l>er  vilir  nytt  af  taka. 

17.  ebenda,  !I ,  S.  33C:  Item  ollum  Veim  howdh  l)iond  ba-r  ath 
fru'ia,  oc  wiriort  hafna,  sajtr  ek  4  inanadha  stempno  hona  atb 
luka  äddv  i>waia  eftir  laghum.  Tteiii  oUmii  [.eini  sem  adbrar 
lagbar  tiundar  eigha  ath  goora,  oc  wgioit  bulua,  oc  pet  sama 
▼m  Olafskott,  mit  ek  3  amjnniogar,  u.  a.  w. 

Man  sieht,  dia  Borgar^fngalög  gebieteo  gans  gleichm&ang  die  Ent« 
riebt ung  des  Hauptzehnts  und  des  Ertragsaebots,  und  sie  belogen  die 
Niehteniricbtung  beider  ganz  gleich m&asig  mit  Strafen;  die  Giiaifa^fngslög 
dagegen  erwalinen  zwar  an  der  Stelle,  an  welcher  pie  ganz  vorzugsweise 
von  der  Zehntlast  Imndeln,  lediglich  des  Acker/ehnta,  aber  sie  bezeichnen 
doch  die  Kntricbtung  beider  Zehntgattutigeu  zusunimeu  als  den  llechts- 
titelf  welcher  von  der  Bezahlung  des  vordem  üblich  geweseufeu  Grab- 
kaulsa  befreie,  und  scheinen  demnach  auch  ihreraeitB  den  Haoptaebnt 
ebensogut  wie  den  Ertragsaefant  als  eine  erawingbare  LeuCnng  behandeln 
so  «ollen.  Freilich  war  diese  Erzwingbarkeit  hier  wie  dort  wohl  za- 
nftobat  noch  eine  nur  relative,  indem  man  noch  mit  denjenigen  Nachsicht 


1)  Daa  Wort  „ci^"  foblt  allerdingi  in  der  Hiadiohrift^  libw  M  wild  dwah  den  SiiiD  fllbrdari 

and  s(«bt  riobtiK  in  E)>li.  U,  §.  87. 

2)  Ebenso  £>L.,  U.  §.  38. 
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gefibt  so  h*b0ii  «^eiat,  welch«  in  ftlterer  W«in  ihre  Sporteln  und 
RtiohnisM  an  deo  Bisohof  und  Priester  entrichteten,  dagegen  aber  den 
neaeingflifiihrten  Zehnt  zu  entriditen  aioh  vdgerteo;  iadesaen  war  dieee 
Machlicht  doch  sicherlich  nur  ala  ein  vorflbergebeDded  Zugestibidnisa 

gemeint,  welches  den  üpbpt  crnng  von  dem  alteren  Systeme  der  Dotirung 
des  Kleruä  -/Aun  nuuertiu  erleicLtorn  sollte,  und  hiemit  mag  denn  auch 
die  Uuäicherhtiit  Kusammenbäugen,  mit  welcher  die  zugelassene  Älternative 
in  beiden  Heehtabfidiem  besprochen  wird.  Auidrflcklioh  sagen  aber 
die  Boigarl&igsldg,  daas  der  Hanittsehnt  derselben  Viertibeilnng  unterliege 
wie  der  Krtragszehnt,  and  dasselbe  dfirfen  wir  wohl  auch  für  die  EiSsifa- 
tfngslög  als  stillschweigend  vorausgesetzt  annomcn:  weder  hier  noch 
dort  finden  wir  dagegen  die  geringste  Andeutung  darüber,  unter  welcher 
Voraussetzung  und  in  weichem  Zeitpunkte  der  üauptzehnt  zu  entrichten 
war,  während  doch  die  Natur  der  Sache  mit  sich  bringt,  dass  derselbe 
nicht,  wie  der  Ertragssehnt,  von  Jahr  zu  Jahr  gefordert  und  entriditet 
werden  konnte.  Sehr  beattnimt  deuten  ferner  die  Worte  beider  Rechte- 
bücher darauf  hin,  dass  die  Kirche  die  Entrichtung  des  Hauptzehnts 
neben  der  de.^  Ertragszehnfet*  beanspruchte,  und  auch  noch  in  einer 
Veriirdnuüg,  welche  König  Uakon  gamli  am  6.  Juni  1263  an  die  Be- 
wohner des  Biäthumes  Uamar  erliess  (nr.  16),  wird  der  Hauptzehot 
mitten  unter  die  verschiedmen  Arten  des  Ertragsaehntes  «ngereihti 
nnd  seine  Entrichtong  neben  der  dieses  letateren  eingeseh&rft.  Ifan 
darf  demnach  nicht,  wie  Münch  diess  veraacht  hat,^)  die  Vorschriften 
unserer  Rechtsbüchcr  dahin  umdeuten,  als  wolle  durch  dieselben  die 
Entrichtung  des  Ha«i>tsfehnts  nur  für  diejenigen  Gegenden  geboten  worden, 
in  welchen  der  Krtr.igs/.elmt  nodi  nicht  dnt  chgeiirungeu  aei ;  aber  aller- 
dings ist  2^u2ugebttU,  da»ä  das  uorwugisclie  Ztiiiuti  ecliL  »ich  mit  der  Zeit 
in  der  von  Münch  beseidineten  Weise  entwickelt  hatp  und  anaogeban 
wohl  auch,  daas  diese  Entwicklung  in  der  Geachichte  beider  Zehntgat- 
tongen  ToUkommen  begründet  gewesen  sein  mag.  Es  ist  nicht  zu 
Übersellen,  daea  die  Horgar]iiigsIüg  zwar  beide  Gattungen  des  Zehnts 
ganz  gleichmässig  als  erzwingbare  Leistungen  behandeln,  aber  doch  im 


1)  Dtt  BOtih»  Folki  BMori«,  II,  S.  639.  Asm.  4. 
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Falle  der  Michtentrichtuug  bei  beiden  ein  durchaus  verschiedenes  Ver- 
fahren eingehalteu  wissen  wulien.  Wird  der  Ertrags^ehnt  nicht  gezahlt, 
so  erhält,  der  Säumige  den  Auftrag^  binnen  5  Tagen  seiner  Verpflichtung 
naduakommeo ,  nad  verfimt  einer  Bnaee  von  6  anrar,  wenn  er  diese 
Qnterlfieet;  bei  fortgeaetster  Saunaal  wird  aber  da«  gleiche  Verfahren 
lediglich  widerholt,  und  so  lange  fortgeietet,  bit  der  Saflmige  endlich 
dBt  immer  widerkebrenden  Busse  von  6  ünzeu  überdrüssig  wird.  Wird 
dagei^en  der  Hauptzehnt  nicht  gegeben,  so  erhält  der  Saümige  eine 
Zahltrist  von  4  Monaten,  und  hat  3  Mark  zu  bezahlen  wenn  er  sie 
nicht  eiubält;  noch  zweimal  wird  sodann  bei  fortgesetztem  Trotze  die 
Vorstecknng  der  glichen  Frist  und  die  VerfUlung  in  die  gleiche  Bimm 
widerholt,  hat  aber  der  Saflmige  erst  seine  9  Mark  verwirkt,  so  erhftlt 
er  noch  eine  letete  Friet  von  nur  einem  Monate,  und  wenn  er  anch 
diese  uobenützt  verstreichen  lässt,  so  verfällt  er  der  Acht  in  ihrer 
strenrrsten  Gestalt,  .,iind  er  gehe  in  ein  heidnisches  Land,  wenn  er  doch 
kein  Christ  sein  will".  Es  ist  kaum  glaublich ,  dass  man  die  Nicht- 
entriclitung  des   einen   und  anderen  Zehntes  mit  so  durchaus  vt-r- 

Hchiedeneu  Strafen  bedroht  halte,  wenn  beide  zu  gleicher  Zeit  eiugelührt 
worden  «Iren,  und  andererseits  l&sst  die  Hlbrte  und  Alterthflmlichkeit 
dw  Bechtenachtheile,  mit  welchen  die  Nichtentriditung  des  Haupteehntes 
verbunden  ist,  mit  ziemlicher  Beetimmtheit  darauf  schHeaaen,  dasa  gerade 
er  der  ältere  gewesen  »ein  werde.  Man  hätte  unter  dieser  Voraussetzung 
anzunemen,  dasa  der  Hauptzehnt  in  Vikin  und  den  Hochlanden  bereits 
neben  den  älteren  Kinkünften  des  Klerus  aus  bporteln  und  sonstigen 
Beisteuern  hergebracht  gewesen  sei,  ehe  noch  der  Ertragszehnt  einge- 
führt worden  war,  und  dass  dann  hinteiher,  als  dieser  letztere  aufkam, 
vom  Klerus  aunftchat  der  Versuch  gemacht  worden  sei,  denselben  neben 
diesem  letsteren  aufrecht  an  erhalten,  also  seinen  Versieht  lediglich  auf 
die  Stolgebflhren  u.  dgl.  an  beschrftnken,  während  allerdings  dieeer  Ver- 
auch,  von  deeeen  Anstellung  unsere  Rechtsbücher  Zeugniss  geben,  wie 
sich  unten  zeichen  wird,  schliesslich  mislang,  und  somit  der  Hauptzehnt 
nur  in  denjenigen  Gegen rlpu  neb«Mi  df»n  Stoigcbühren  u.  s.  w.  erhalten 
blieb,  in  welchen  der  Krtragszehnt  keinen  festen  Fuss  zu  gewinnen 
wnsste,  wAhrend  derselbe  im  Uebrigen  diesem  letzteren  Platz  machte. 
Das  neuere  Christenrecht,  welches  König  Magnus  lagubsetir  im  Jahre  1268 
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Ar  die  Laodsohaft  Yikin  sn  Stande  bnohte,  bdi&lt  noch  die  anf  den 
Haaptsebnt  nnd  Ertnigssehnt  besflgliobe  Vonchrifb  dee  iltoen  wort- 
w6rtlicb  bei,  und  l&ast  demnach  beide  Arten  des  Z^nta  noch  frischweg 

neben  einander  entrichten.  Auch  in  den  Zus&tzen  zu  diesem  Christen- 
rechte,  welche  eine  vereinzelte  Handschrift  uns  bietet,  wird  der  Haupt- 
zehnt  noch  als  ein  zwangsweise  einzutreibender  neben  dem  P>tragszehnt 
genannt  (nr.  17).  Aber  bereits  mit  dem  Jahre  1277  tratt  eine  Wendung 
ia  der  Geeehidhte  daa  ZAntweieDii  ein,  weldie  auch  Ar  Vfkin  und  die 
Hochlande  dem  Hanptiehnte  als  äner  legalen  Lest  wesentlich  ein  Ende 
machte,  —  eine  Wendnug,  weldie  weiter  unten  noch  des  Niheren  su 
bespredien  sein  wird. 

Die  weitere  Fortentwicklang  des  Hauptzehnts  im  norwegischen 
Rechte  knüpft  wesentlich  an  diejenige  Gestaltung  desselben  an ,  welche 
ihm  die  Novelle  des  Jahres  1152  verschafft  hatte.  Wir  haben  oben 
bereits  gesehen,  wie  König  iläkon  der  Alte  im  Jahre  1224  dieiie  Novelle 
für  Vikiu,  uud  vielleicht  auch  für  die  Hochlande  mit  Gesetzeskraft  be- 
kleiden lieB8(nr.  12),  und  ee  ist  kaum  begreifiieh,  was  diese  Einftthmng 
dw  Dispositionefreiheit  besflglich  einee  Zehntels  Tom  ererbten  nnd  eines 
Viertels  vom  wohlgewonnenen  Gate  für  beide  Landschaften  bedeuten 
sollte,  wenn  man  nicht  voraussetzen  will,  dass  der  König  den  Hauptzehnt 
als  eine  legale  Last  derselben  nicht  mehr  gelten  lassen  wollte.  Wenn 
ferner  zwar  das  Christenrecht  des  König  Magnus  lagabaitir  für  das 
Borgai-]>fng  noch  die  Bestimmungen  des  älteren  Rechtabuches  für  diese 
Landschaft  widerholt,  so  sahen  wir  doch  bereits  die  ersten  Anftnge  der 
gemeinrechtlichen  Legislation  dieaee  Königs  an  das  System  der  Froster* 
lingslög  sich  aasohlieasen.  Jenee  Christenrecht,  welches  fUsohlidi  den 
Namen  König  Sverrir's  trägt,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aber  unter 
König  Magnus  in  den  Jahren  1269 — 71  entstanden  ist,')  hat  zwei  auf 
den  Hauptzehnt  beziipHclie  Stellen  der  Frl^L.  in  sich  aufgenommen,  uud 
eine  dritte  ist  iti  janea  für  Island  bestimmte  Rechtsburh  dus  genannten 
Königs  übergegangen,  welches  derselbe  im  Jaiire  12  71  nach  der  loäel 
hinflberachiokte,  nnd  welches  unter  dem  Namen  der  Jirnsi9a  befaunt 


1)  Tgl.  M«iBiB  AaftsU  fbv  am»  BMUitedi  in  BwtNh'c  Qmm^Ußmilm  Stiifiai,  I. 
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ist;  uuglmeb  bMtiromter  noch  tritt  «ber  die  gldcfa«  Biohtong  in  dm 

•päteren  geaetzgeberiacben  Producten  des  Königs  hervor»  also  in  deasoD 
«remeiiiom  Laiidrechte  und  Stadtrecbte  fUr  Norwegen,  sowie  in  der  von 
ihm  für  Island  bestiainiten  Jonsbok. 

18.  Lundttlög,  Erf6atal,  §.  12:  {lat  er  nu  ^ui  nest,  at  engl  ma 
geb  »rf  vndan  a&rnm  vttttn  loggiafir;  uclnkmip  skal  at  uettugi 
hafo;  engl  skal  a&ruin  arfsnik  gera.*) 

19.  ebenda,  §  21:  Nv  skal  t>9er  giafer  telia,  er  halldaat  skolu. 
giafir  skolu  halldazt,  er  konongr  gefr  oss  e5a  ver  honiini.  Huar 
maSr  ma  oc  gefa  fiorßungs  giof  af  "[mi  fe  er  bann  hefir  aflat, 
b<«5e  i  lamle  rrc  lausuni  rpyri,  huerium  «r  bann  uil .  borniim 
sinuui  hkili^a'ttiUiii  6em  aöruui  luounuiii,  einu  ef  [>ac  u:i  iianu.  t^n 
tiandai  giüf  af  t>ai  fe  er  bann  heftr  at  erföom  tekit  bi^  i  Ittide 

00  lausum  ceyri,  >o  at  bann  spyri  eeki  erfingia  at,  haart  sem 
bann  er  beil  e&a  eiukr.  En  ]>ar  skal  fyrst  af  lukazt  tiundar 
giof  oc  fiof?)inig8  gii.f,  ef  maör  gefr  guii  firir  Bai  aina,  hueriom 
manni  er  bann  gefr  loggiof  «Ina.-) 

20.  ebenda,  Landabrigöi,  §.  7:  U6als  iaricr  i>®r  aliar,  er  konor 
erfa  eptir  born  sin,  e&a  konnm  er  gefit  i  tilgiof,  e&a  menu  gefa 

1  tiundar  giof,  e5a  aflaga  gengr  vndan  monnum,  ]iar  skal  alldri 
f/mska  a  falla,  meöan  skilrik  vitni  eru  til ;  ^a  ma  sa  o&alsma&r, 
er  bo5i  er  nester,  brig5  bofla.  oe  sodüa  til  lausnar  ^^r  bann 
uil,  eptir  l'ui  sem  logbok  unttar. 

übne  da^B  dal^u;  /wiMcln  ii  Vergabungen  auf  den  Todesfall  und  unter 
Lebenden  uhterucbiedea  würde,  eräcbeiiit  demnach  auch  jetzt  nocli  jede 
VerfQgiing  als  verboten,  welcher  eine  über  das  gesetzlich  festgestellte 
Mass  hinansgreifende  Benachthsiligitng  des  geborenen  Erben  au  Gmnde 
und  selbst  die  Einkleidung  der  Zuwendung  in  die  Form  eines 
onerosen  Geschäftes  soll  einer  solchen  nicht  aufhelfen.   Bei  der  Anf« 


1)  Kbenso  (Iiis  ne.:,-rc  S(  a  J  t  r  cj  1. 1 ,  KrfJatal.  S.  IS;  di«  J6B«b«k,  Brr**t»l,  i  18, 
Mgt  nur  statt  lugg}«fir:  |>fer  gjatir,  «em  liAar  akilr. 

S)  Ebeno  in  a«ii*r«ti  8ta4ir«eht«,  Erlitt«!,  f.  29,  dunJAsabAk,  Erf^*tmU 
§.  2*.  tiur  «IkM  hier  nach  den  Worten  „e^a  vi-r  i^efam  honum"'.  ein  !ängr-ror.  dem  ä'torpn 
ialaodwohen  Rochta  entnommener  Zofats  eingesolisltel  wird,  der  ubng«n*  uiebu  bieber 
OabteiCW  nthlll,  oaA  ia  Usbrign  mn  puiMl  «rlktttornd»  Worte  bagdlgt  mwHm, 
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Zählung  aber  üerjenigen  Vergabungen,  welche  ausnamswei^e  reclitt^güitig 
seio  sollen,  ohne  daaa  dabei  die  Zustiiuinung  des;  geboreuen  Erben  er-> 
iondexIkSi  .trftre,  kt  afitierHeh  eine  oben  b'eaproolieiie  Stelle  der  6>L. 
massgebend  geweaen  (nr.  7),  jedoch  so  das«  dieselbe  ihrem  Inhalte  naeb 
«Qs  der  NoTelte  von  1162  emendirt  wurde.  Als  gesetalich  erlaubte 
Vergabung  (löggjöf)  erscheint  hiernach,  von  einem  bieher  nicht  gehörigen 
Falle  abgeselicn,  die  Vergabung  des  /ehnten  Theiles  von  allem  ererbten 
Vermögen  (tiundargjöf),  und  des  vierten  Theiles  von  allem  wohlgewonnenen 
Oute  (fjör5üngägjüi).  Dabei  kommt  Nichts  darauf  an,  ob  es  sich  um 
Land  oder  um  Fahrbabe  handle,  nur  das«  »elbätverBtändlich ,  soweit 
Stammgut  (6dal)  in  Frage  ist,  dem  geborenen  Stammgntsfolger  dessen 
Einldsnng  vorbdialten  bleibt;  Letsteree  eine  Bestimmung,  weiche  deutlich 
zeigt,  dass  der  Begriff  des  Erbgutes  ungleich  weiter  reicht  als  der  dw 
Stamrogutes,  wie  derselbe  denn  auch  auf  Island  eingeführt  wurde,  wo 
es  doch  keine  Stammgüter  gab,  und  in  der  Jonsbök  das  wohlgewonnene 
Gut  ausdrücklich  als  dasjenige  bezeichnet  wird,  „sem  honura  hetir  aflazt 
8va  at  meira  er  en  hann  hefr  at  erfl^um  tekit".  Ebensowenig  kommt 
darauf  an,  ob  der  Verfügende  aur  Zeit  seiner  Verfügung  krank  oder 
gesund  war,  woin  er  nur,  wie  die  Jönabök  auedrfloklich  beifQgt  („ef 
hann  mssUr  af  Titt**)  und  in  den  ftfarigen  Stellen  stillschweigend  yorans' 
gesetzt  wird,  in  jenem  Zeitpunkte  bei  vullem  Verstände  war.  Endlich 
soll  auch  das  keinen  Unterschied  machen,  ob  der  Verfügende  seine  eigenen 
Verwandten,  fremde  Pfir^ionen  oder  fromme  Stiftungen  bedenke,  nur 
dasH  Zuwendungen  uer  letztgenannten  Art  stets  vor  allen  anderen  ent- 
richtet werden  sollten,  sodass  ulso,  weiiu  das  Vermögen  des  Vergabendoti 
oder  dessen  seiner  freien  Verfügung  unterliegender  Theil  aar  Ausrichtung 
aller  yon  ihm  getroffenen  Verfügungen  nicht  aureichen  wollte,  dodi 
jedenfalls  die  Kirche  das  ihr  Zugedachte  unverkArat  erhalten  sollte.  — 
Sehr  abweichend  von  den  bisher  erörterten  Regeln  lauten  nun  allerdings 
die  Grundöät/e,  welche  das  Cliristenrecht  aufstellt,  das  Erzbischof  Jon 
mu  das  Jahr  1  273  zu  Stande  brachte,  und  welches  dann  auch  in  wenig 
Überarbeitetor  Form  dessen  Suffraganbischof  Arni  im  .Tahre  1275  für 
Island  zur  Geltung  zu  briugen  versuchte,')    Unter  Hezugauoie  auf  das 

I)  J»as  Kt&.  §.15—16  (Norg«*  gamle  Love,  11,  S. 319— 50,  wo  aber  der  Text  nach  Anm.  SO 
wa  erglmen  »i);  Ära«  KtR^  Mf.t— -lO,  S.  AO— 60. 
Ab1i.d.Lad.lbAk.d.Wiw.Xlll.Bd.Il.AbUL  32 
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allgemeine  Recht  der  Christenheit,  wie  solcliea  un  göttlichen  Hechte 
von  den  heiligen  Vätern  gesetzt,  und  nicht  minder  im  weltlichen  Rechte 

vcm  d0B  Kütern  and  Köaigeti  «n^rkanat  «ei,  wird  hier  der  Sats  ana' 
gesprochen,  daaa  der  letate  Wille  eines  Jeden  frei  und  aufrecht  au  er- 
halten sei,  nnd  daaa  darum  der  letatwilligen  Erkftmng  diaaaa  Willens, 
welche  man  „teatamentum"  nenne,  ihre  volle  Wirksamkeit  belassen 
werden  müsse,  «uf  dass  nicht  die  Seele  des  Verfügenden,  für  welche 
dieser  durch  nnlde  Gaben  zu  sorgen  bemüht  gewesen  sei,  um  diesen 
ihren  Gevvinn  bötrugua  werde.  Demgemäsa  sei  mit  Zuütimmiing  de& 
Königs  Magnus,  der  Bischöfe  und  der  übrigen  verständigsten  Männer  im 
Reiche  vom  Erabieohofe  verordnet  worden,  daaa  jede  Verfügung  rechts- 
gültig  sein  aolle,  welche  Jemand  in  seinen  letaten  Tagen  treffe,  fslla 
diese  nnr  im  Beisein  von  2 — ^3  glaubhaften  Zeugen,  und  wo  möglich 
▼or  dem  Priester  geschehe;  die  gesetzlichen  Erben  aber  sollen  gehalten 
sein,  dieselbe  binnen  Jahresfrist  auszuführen,  widrigenfalls  sie  vom 
Bischöfe,  und  zwar  wenn  nuthig  unter  Androhung  der  schärfsten  Zwangs- 
mittel, hiezu  gezwungen  werden  sollen.  Doch  sollen  von  der  Testaniente«^ 
errichtung  diejenigen  Leute  ausgeschlossen  eein,  welche  ihres  eigenen 
Willens  nicht  m&chtifr  sind,  also  die  Unfreien  und  Geisteskranken,  sowie 
andi  die  Tauben  und  Stummen;  ebenso  die  Hinderjährigen  und  die 
Hauasöhne,  soweit  nicht  diesen  letzteren  neben  dem  Unterhalte,  welchen 
sie  aus  ihrem  väterlichen  Hause  beziehen ,  noch  ein  weiterer,  eigener 
Erwe;;b  zu  Gebote  steht;  endlich  auch  die  Klnpterlente,  als  welche  auf 
alles  Eigenthum  durch  ihren  Eintritt  ins  Kioster  vei ziehtet  haben.  Von 
diesen  Ausnamen  abgesehen  sollen  aber  alle  anderen  Personen  zu  letzt- 
willigen Verfügungen  Aber  ihr  gesammtes  Gut  befugt  sein,  gklehTid  ob 
aie  dabei  die  Form  des  Haaptaehntea  wählen  oder  nicht,  ob  sie  femer 
Kirchen  und  Klöster  bedenken  wollen,  oder  die  Armen,  oder  ihre  eigenen 
Verwandten,*)  nur  mit  einer  nicht  unwesentlichen  Beschränkung  zu 
Gunsten  der  geborenen  Erben,  welche  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Nähe 
ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  Erblasser  etwas  verschieden  gestaltet. 


1)  „En  allir  a^rir  frjiüiir  menn  o'k  fullticV.i,  vit>f  \itaiii':i,  mvga  (fera  »kip«ii  fyrir  »er  ä  aid^arstnm 
dögnm  af  üau  godti.  hvart  «em  bann  vil  gera  tit  gefa  bdfn^liuid  lina,  e^r  uintn^ 
kotiar  vil  tenn  ekiptt  tutt  Urlja»,  Ututnui,  frwulim  «<trr  ttUaliaiB  atAnraai**. 
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Hat  dieser  nürnlich  mindtiatens  ö  eht-iich  geborene  Kinder,  so  aoll  er 
nur  über  die  üalfte,  bat  er  weuiger  &U  5,  nur  über  zwei  Drittel,  hat 
er  gar  keioe  «belieben  Kinder,  oar  Ober  drei  Ißertel  eefnes  VermageBs 
verfttgen  dürfen,  wogegen  er  im  ersten  Falle  die  Bftlite,  im  sweitra  ein 
Drittel,  im  letzten  «ber  ein  Viertel  nngetebmihlert  den  geborenen  Brbm 
hinterlassen  mni«.  Man  sieht,  die  Beetimmung  ist,  wie  sie  ja  selber 
andentct,  ihren  wesentlichsten  Theilen  nach  theils  dorn  kanonischen, 
thöila  dem  römischen  Rechte  entlehnt.  Die  Freiheit  der  letztwilligen 
YerfOgiingen  ist  im  kauoaiäcbeu  Uechte  bekanntlich  nicht  minder  kate< 
goribch  gewahrt  als  im  römischen.  ^)  Die  Testamentserrichtung  vor  dem 
Pliurrer  nnd  2 — Z  Zeugen,  oder  aöthigenfallB  iogar  vor  den  letstereo 
allein,  erklftrt  das  kanoniache  Redit  bereits  für  auareidiend,*)  und  ebenso 
tiftgt  dasselbe  dem  Bischöfe  die  Fürsorge  für  den  Vollsng  der  Testamente 
auf,  wenn  die  Legalerben  ihrerseits  niobt  binnen  Jahresfrist  dieselben 
ausrichten  würden  selbst  die  Excomraunication  droht  dasselbe  bereits 
den  beharrlich  äaümigen  an.  ^)  Die  Gründe,  welche  von  der  testa- 
mentifactio  ausschliessen ,  sind  beiden  Rechten  gemeinsam  entnommen, 
und  mag  wegen  der  Unfreien  auf  das  kanonische  Recht, wegen  des 
^ins£smiliaa  nnd  des  impubes,  dann  auch  des  furioana,  motus  und 
eurduo  auf  das  römische  Recht  verwiesen  werden,  deesen  Voraohriften 
freilich  nicht  in  allen  ihren  Einzelnheiten  mit  den  oben  angeführten 
übereinstimmen;'')  bezüglich  der  Klosterleute  aber  mögen  beide  Rechte 
gleichniässig  beniitzt  worden  sein."j  Die  P«»pf immungen  endlich  über 
die  Pöichttbeilsberechtigung  sind  vollständig  dein  römischen  Rechte  ent- 
Doaimen,^)  nur  dabs  dabei  das  ältere  Mass  eiueä  Viertel«  de»  ^iachlasses, 
welche^  die  hier  massgebende  Novelle  beseitigt  hatte,  ffir  die  entferntere 


1}  Tgl.  ma.  4  Ctoa.  Xlll,  qn.  3;  dMin  ckd.  U  Cftva.  XVI,  qn.  1,  lowie  X  de  tMUimentw  «t 

nltimit  TolBBtatibm  (S,  26). 
a)  oap.  10  •jiu\  n  X  de  twUun. 

3)  Mp  3  lind  *i,  ibid. 

4)  «M.  9—10  Cwu.  Xm,  qn.  3. 

5)  CAn.  5,  ibid. 

6)  pr.  and  §.  t,  dann  §  3  J,  II,  12;  Tgl.  L  8,  §.  1,  und  L.4  Cod.  qoi  tmtia.  Itunra  pMMiit 

(6,  22);  ferner  L.  9  und  10  cit. 

7)  Nov.  7t>,  pr.i  eap.  6  X  d«  •tatii  monachorum  (S,  36). 

tu  Nov.  18,  mf.  1. 
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Yerwandtwbaft  eingestellt  warde,  velobe  iiadi  t^mitcbem  Beobte  ttber- 
liaupt  keiner  Pflichttheilsbereohtigung  genon.  An  in  filtere  norwegieeiie 
Reebt  erinnert  dem  g^nflber  eigentliob  nur  der  Name  des  Hanptsebntes; 
aber  gerade  dieser  wird  nur  in  ganz  beilaüfiger  mid  amnlicb  undeutlicber 
Weise  genannt.  Dn  er  ancli  hier  wider,  wie  im  älteren  isländischen 
Reclite,  anderen  Zuwendimgen  an  dit>  Kirclie  ^'ei^'eiiübtTLrestellt  wird,  lässt 
sich  woiil  aunemeii,  dasä  sowohl  dau  Mass  der  Zuwendung  ais  auch  die 

alte  Viertbeilnng  derselben  nacb  wie  vor  im  Gebrauch  geblieben  sei; 
sogleich  aber  legt  eine  anderweitige  Stelle  der  angefahrten  Cbristenrechte 
die  Vermntbung  nahe,  dasa  der  Hauptsehnt  sowohl  als  andere,  änliche 

Vergabtintren  ganz  allgemein  zu  Gunston  des  Seelenheiles  von  Versterbenden 
gegeben  worden  seien.  M  Diese  Steile  hält  niiinlich  an  der  strengen 
AuffasauDg  des  älteren  kanonischen  Rechtes  insoweit  fest,  als  sie  jedes 
Fordern  eines  Grabkaufes  oder  einer  Bezahlung  für  die  geistlichen  Ver- 
ricbtnngen  bei  einem  Begräbnisse  fttr  anaulftssig  erkl&rt;  aber  sie  bemerkt 
doch  angleich,  daes  eine  gute,  alte  Gewohnheit  die  Entrichtung  von 
Seelgaben  bei  Todesfällen  fordere,  und  weist  den  Bisohof  an,  wo  solche 
etwa  nicht  freiwillig  gegeben  werden  würden ,  sie  zwangsweise  einzu- 
treiben. Man  •ruclite  üIsü,  ganz,  wie  diess  ein  paar  päpstliche  Decretalen 
thun,^)  die  Eutriclituug  derartiger  Seelgaben  als  eine  Art  von  Schuldigiieit 
SQ  behandeln,  obwohl  man,  nm  den  Torwnrf  der  Simonie  tu  Termeiden, 
jede  Besahlung  von  Sportein  fftr  geistliche  Verrichtangen  reprobiren 
musste,  und  durch  eine  Reihe  geschichtlicher  Vorkommnisse  wird  dieser 
Standpunkt  des  Klerus  noch  uee  Nähei  en  erlniitert.  Auf  Island  kam  es 
imJabrel308  zu  einem  heftigen  Streite  zwischen  dem  Pfarrer  zu  Bregi^a 
und  dem  Kloüter  zu  Münka^vera,  weil  der  erstere  die  Seelgaben  in  An- 


1)  Jon»  KrK..  j}.  16,  S.  351— •>:  En«$  iM*r  iIbII  bmU  ksTpi  Irngh  aU  kirU«,  aS«  UkMB(h, 

00  houko  akail  dweli»  firir  |at,  N>  st  eighi  m  smlo^afr  (^emfnar  firi  hinum  dau^a.  En 
firir  (iii ,  at  (at  «r  boimetna  Iwttr  go4'ra  kri»tinna  manna  at  K«ua  nokut  tili  kirkna  e9m 
kcnnoraonnnm  titl  l'nualiftli]!'  firlr  iveixa  »cm  fnini  <  r<)  lariu^r  af  niinurii .  Ja  a  byicup  *t 
tr;>u  leeim  «em  wlligr  uilia  vaurcekiaut,  «t  gera  alikar  aminoingar,  aem  at  fonu»  hMir 
ktr  iCr  gmgit,  M  mt  burn  «oS^an  oo  Mbiiuii  ri>m<i,  iMi  »mb  «SO».  ni^rfUh, 
Tttan  skyntx-mdiir.  tni  kristini  doBMB« koiBr,  HthaU  liiyKap  Inaogi* (QltrpihtU^ 

Ebenso  Ärna  KrK.,  cap.  11,  S.  72—4. 

S)  cap.  tS  X  «•  mpolt.  Ol,  2S},  Mp.  43  X  do  •iann.  (5,  »). 
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Spruch  nam ,  welche  gelegentlich  der  Beerdigung  der  in  seine  Pfarrei 
gehörigea  Solveig  Loptsdottir  an  das  letztere  gegeben  worden  waren, 
•qf  d«t«en  Kindihof  dieie  bMtfttftat  wtnrdra  war; ')  in  Norw^n  aber 
«(Tgaben  sich  fuis  Jlnlidien  AnlAteen  noeh  viel  hattfiger  ZerwflrfDisse 
kwifloliM  d«in  Pfarrkleroi  and  d«n  Kidstern.*)  Gegenüber  der  Regel, 
data  Jedermann  eaf  dem  Kirchhofe  seiner  Pfarrkirc]]  u  bestatten  mn, 
er  habe  sich  denn  nachweisbar  selbei-  einen  aiidereu  Uegrfibnissplatz 
gewählt,*)  sah  sich  schon  ein  Statut  Erzbischof  llyli'fs  vom  Jalire  l,*i20, 
dnnn  wider  ein  solches  Erzbischnf  Pals  aus  den  Jahren  133(> — 4G  üU 
ächariWi  LinBchreiteu  wider  diejenigen  veranlasst,  welche  aus  Habsucht 
Leute  zu  einer  derartigen  Wahl  zu  bestimmen  Buchten;*)  wenn  aber 
swar  dem  gemeinen  kanonischen  Rechte  gleichfalls  derartige  Bestimmungen 
keineswegs  Iremd  sind,^)  so  «eigen  sie  doch  immerhin,  wie  fest  begründet 
auch  in  Norwegen  der  Gebrauch,  bei  Heetdignngen  Seelgaben  zu  ent- 
richten, und  wie  gvo9s  das  pecuniäre  Interesse  war,  welches  sich  fin- 
den Klerus  an  deren  Kntrichtnng  knüpfte.  —  So  haben  demnach  dw 
beiden  Christen  rechte  der  Lehre  von  den  letztwilligen  Verfügungen  eine 
Grundlage  gegeben,  welche  von  der  des  ftlteren  norwegischen  und  is- 
llndnchen  Rechtes  nicht  nur,  sondern  auch  der  neueren  Gesetagebung 
des  König  Magnüs  voUstftndig  abweicht,  und  es  kann  demnach  nicht 
auffallen,  wenn  in  Folge  dessen  zunächst  eine  gehr  fühlbare  Verwirrung 
auf  diesem  Gebiete  einriss.  .  Es  mag  hier  dahingestellt  bleiben,  mit 
welchem  Rechte  der  Erzbischof  sowolil  als  lü'^cLiof  Ariii  sich  für  die 
Neuerung  auf  die  ansdröckliche  Zustunmun^'-  des  Königs  und  ReichstHgs 
berief,  und  boH  nur  im  Vorbeigehen  bemerkt  werden,  dass  für  eine  Be- 
m&Dgelung  der  Angabe  um  so  weniger  ein  Grund  vorzuliegen  scheint, 
als  bereite  der,  freilich  nicht  inm  VoUaug  gekommene,  Bragener  Ver- 
gleich -von  1278  ausdrfieklioh  die  Mcausae  testameotomm ,  manme  cum 
agitur  de  legatis  eoclesiia  et  piis  loeis  et  religiosis",  der  kirchlichen 


1)  Lm«reniiaa  hpt.  i.,  Mf.  81—99,  8.  S13— 14. 

5)  Lang«,  d«  uonkm  KloitrM  Hintori*,  8.  100— 10t  («d.  9)  «nd  öltar,  giebt  kiilitr  nbbweha 

Beleg«. 

3)  JdDi  ZrH.  §.  16.  S.  351,  \%na  KrR..«pwU,  S.70— 79. 

4)  »org««  fmal«  Lot»,  III,  S.  und  S9l. 

6)  Tfl.  S.  B.  Oftp.  10  X  d«  »epttU.  (3,  28);  cap.  9  Cten.  d«  itpolt.  (3,  7). 
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Jurisdiction  anhtiiuigiebt, der  Tunsberger  Vergleich  von  1277  dieses 
Zugestaudmss  mit  denselben  Worten  widerbolt,^)  und  selbst  für  das 
Christenreeht  Enbischof  Jdns  als  aolohes  ein«  königliche  Ooiemigung 
dunals  ertbeilt  wiunieii  su  aeiii  acheint.*)  Gewiu  ist  aber  jedenfalls, 
das*  sich  sehr  bald  eine  erbitterte  Reaetion  gegen  die  überbandneaiendea 
Uebergriffe  der  geistlichen  Gewult  erhob,  and  das»  diaee  Reaetion  auch  hin- 
fcichtlich  der  Seelgaben  ihre  Wirkungen  äusserte.  Unmittelbar  nach  des 
König  Magnus  Tod  (12bOj  wurde  bekunntlich  der  Tunsberger  Vergleich 
weltlicherseits  umgestossen,  und  deu  beiden  geistlicberseits  erlassenen 
Christenrechten  alle  Gültigkeit  abgesprochen.  Für  Norwegen  kehrt  so- 
fort eine  Verordnang  des  Königs  Eirikr  llagnösson,  welche  nm  das 
Jahr  1280  erlassen  wurde,  dann  eine  Verordnung  des  Kdnig  H4kon 
Magnüason,  welche  dem  Jahre  1308  oder  1309  angehört,  wider  sehr 
bestimmt  zu  den  Vorschriften  des  gemeinen  Landret^tes  über  die  Ver« 
gabungeu  Kuröck. 

21.  Norges  gamle  Love,  III,  S.  6,  §.  11:  Sua  er  oc  skipat,  ef 
eigi  eru  auefudar  loggiatir,  oc  gefr  mat)r  \tO  jmiäum  monuum 
aSrar  giafir,  ]>a  skolu  fmr  halldast  he6an  af  >ar  til  «e  fssr  am 
iamfnar  mb  fior&ungs  giof  oc  tiandar  giof ;  en  ef  mein  er  gefit, 
>a  skerSist  firir  huerium,  sem  tala  rennr  til,  eptr  fear  magna, 
▼ttan  salogiafir.  g.  12:  t>sBr  giafir  skolu  oc  halldast,  er  maSr 
gefr  heill  oc  nsiukr,  sva  at  uitni  gitu,  oc  nfhendir  ser,  soa 

at  skynsamum  monnum  viiSi/t  eigi  til  arfsiiika. 

22.  ebenda,  S.  82:  Skipanar  psöv,  er  uienn  gera  a  si&astum  dagum 
sinum,  huart  sem  gera  kirkium,  klaustrum,  e&a  aörum«  skolu 
eigi  framar  halldast  en  logbok  aattar;  —  S.  84:  Firirbodit  er 
ok  nokorskjns  manni  at  gefa  firir  kirkiu  groft,  barnskim,  olean, 
likaui  uars  berra,  e5a  ^i  lika  andliga  luti,  nema  meft  go&uilia 
Ulli  gort  hafa,  l>ui  at  prestar  eru  skylldir  at  ueita  monnum 
|>uilika  luti  orkeypis,  vttan  t^ir  geri  kannigt  at  ^ir  beidizt  med 
skynsemd  slikrar  skjrlldu. 


1)  Noigi-s.  gamlo  Love,  II,  S.  458. 

2)  eltond«,  S.  464;  vgl.  S.  470. 

fl)  Sitb«  die  Uobencbrifl  de«  CitrwUnrachtM,  ebeoda,  S.4S1;  ««itUäfigar  auf  di« Contro? en» 
dsnf dm,  wt  iikht  diem  Ortw. 
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Die  erste  dieser  beiden  Verordnungen  bestiiumt  in  ihrem  §.  11, 
das»  Vergabungen,  welche  Jemand  mecht  obne  sie  ausdrftckHch  eis 
löggjefir  SQ  bezeichnen,  dennoch  bie  sn  eben  dem  Betrage  aufrecht  er- 
halten  werden  sollen,  bis  zu  welchem  die  tiundargjöf  und  fj6r5üog8gjöf 

reichen  wfirrle,  wogegen  im  F'allu  dor  Ueberschreitung  dieses  Betrages 
alle  einzelnen  Vergabungen  eiuen  verhaltnissmässigen  Abzug  zu  erleiden 
haben,  mit  alleiniger  Ausname  der  äeelgaben;  in  ihrem  §.  12  dagegen 
erklärt  sie  auch  diejenigen  Vergabungen  für  gültig,  welche  Jemand  bei 
guter  Geenndheit  und  nnter  aofortiger  Üebertragung  des  Besitzes  ge- 
macht bat,  ▼orauegesetzt  nur,  das«  ein  Zengenbeweis  hierfiber  erbradit 
werden  kann,  und  dasa  nach  dem  Ausspruche  verständiger  Männer  da- 
durch an  den  geborenen  Erben  kein  Betrug  verübt  worden  ist.  Ver- 
fügungen der  letzteren  Art  sollen  demnach  an  keine  Werthgrenze  ge- 
bunden sein,  aber  dafür  die  sofortige  üebertragung  des  actuellen  Be- 
sitzes, sowie  eine  beeondere  Prflfung  der  Umetlode  Toranssetzeii,  um 
die  Abwesenheit  jeder  Gefthrde  fsstzustellen ;  Verffigungen  der  ersteren 
Art  dagegen  erfordern  weder  diese  specielle  Prüfung  n<'ch  jene  Besitz» 
Übertragung,  sind  aber  dafür  nur  innerhalb  jener  Werthgrenze  zulässig. 
Bezü^'licli  der  Vergabungen  unter  Lebenden  also  wird  der  Dispositions- 
freiheit ein  etwas  weiterer  Spielraum  eingeraümt,  als  welchen  ihr  das 
gemeine  Landrecht  verstattet  hatte;  bezüglich  der  letztwilligen  VerüBg- 
ungen  dagegen,  also  gerade  derjenigen,  weldie  dem  Klerus  am  Meisten 
am  Herzen  lagen,  werden  einfach  die  landreohtlichen  Bestimmungen 
festhalten.  Die  zwsite  Verordnung  aber  bestätigt  nicht  nur  in  noch 
gemesseneren  Worten  die  Vorschriften  des  Landrechtes,  und  zwar  mit 
besonderer  iietonung  ihrer  Gültigkeit  gegenüber  der  Kirche,  sondern  sie 
kehrt  sich  auch  mit  aller  Schärfe  gegen  den  von  dieser  unternümmeuen 
Versuch,  die  Iftngst  abgeeohafften  Stolgebflhren  unter  einem  anderen 
Namen  wider  awangsweise  beizutreiben.  In  gleicher  Weise  hilt  fftr  Is- 
land die  noch  im  letzten  Begierungejahre  des  König  Magnus  entworfene 
Jönsbök  die  Grund^ritze  des  norwegischen  Landrechtes  über  die  Ver- 
gabungen fest,  und  gelegentlich  der  Verhandlungen,  welche  im  Jahre  1281 
am  Allding  über  deren  Anname  (rofühi  t  wurden,  isähleu  gerade  die  Be- 
Btimioungen  „um  teatameut  -  zu  ueu  Diilerenzpunkten ,  welche  Seitens 
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des  Bischoies  Arni  zur  Sprache  g»braclit  werden,  gnuz  wit)  »i»  aller 
Wabr8di«inliehkeit  nach  za  den  Artikeln  gesfthlt  hatten ,  Aber  welche 
im  Jahre  1275  keine  Einigong  so  ernden  gewesen  war,  alt  Aber  die 

Anoame  des  vom  Bischöfe  selbst  verfassten  Cbristenrechtee  an  demselben 
Alldinge  verhandelt  worden  war.-)  BekaniitUcli  i^elan^^ty  in  Xorwei^^pn  sowohl 
als  auf  Island  der  alte  Streit  der  geistlichen  und  weltlichen  Gewalt  nie- 
inalun  zu  einem  rechtsförmlichen  Austrage,  und  standen  bich  insbesondere 
bezüglich  der  Geltung  der  beiden  geiatlicherseits  erlassenen  Christen- 
reehte  noch  auf  lange  hinaus  die  beiderseitigen  Auffiissongen  schnnratraks 
entgegen;  so  sehen  wir  denn  auch  s.  B.  den  Bieohof  Jon  HaUd6m<»L 
von  Skalholt  noch  in  einem  Statute  aus  dem  Jahre  1326  die  kirchlichen 
Vorschriften  iiber  „testanientü  Juiu  öl),  sem  sälugjafir  mega  kallast",  als 
geltendes  Ileclii  behandeiu/j  wahrend  andererseits  noch  »las  Gesetzbuch 
König  Chnstuins  IV.  von  1604  einfach  die  Bestimmungen  des  Laadrechtes 
von  1374  feathftlt,  ohne  irgendwddiar  Erweiterungen  dw  Befugnis«  mr 
Errichtung  libwaler  Verfügungen  su  gedenken,*)  mii  einatiger  Ausname 
der  in  der  Verordnung  von  1280  besprochenen  Verfügungen  unter 
Lebenden ,  die  Praxis  aber  gerieth  über  diesem  Conflicte  in  ein  völlig 
principloses  Schwanken,  dessen  Spuren  sich  in  den  Urkunden  deutlich 
genug  nachweisen  lassen.  Während  in  diesen  nicht  selten  ganz  den 
Bestimmungen  des  weltlichen  Uechtes  entsprechend  einfache  löggjafir, 
sei  es  nun  als  tinndargjafir  oder  Qor&üngsgjafir  oder  Beides  sugleieb 
verordnet,  und  dabei  sogar  dieae  technischen  Beseichnungen  gans  ebenso 
wie  im  Landrechte  selbst  gebraucht  werden,*)  sehen  wir  in  einem  anderen 
Falle  zwihclu'n  dem  „testamentum" ,  welches  Jemand  '/.n  Gunsten  der 
Kirche  ernchlet  hat,  und  tile^en  lüggjatir  autorüchieden,  und  unter  jenem 
nur  den  Theil  dieser  letzteren  verstanden,  weicher  zu  frommen  Zwecken 
bestimmt  ist,  und  darum  nach  landrechtlicher  Vorsdirift  vorab  besahlt 


1)  Arn»  Itpi  *..  c«p  28,  S.  718. 

S)  ebenda,  cai»   U,  S.  KÜ«. 

3)  iili^"' ir'K'k!  li'  i  i'iiiii  Jlmiüiüoii,  bist.  eccl«?«.  Islandiie,  II,  S.  70. 

4)  Cbriatian  IV.  nortke  Lovbog,  Ar«eb,.  23. 

ft)  vffl.  «.  B.  4m  Vrlmndm  «m  den  JthfM  ISSl ,  ISSl  1347.  ISM.  1874,  HIS,  146S,  1499  im 

Diplom,  norveg.  l.  nr.  21^,  S  177,  «nd  nr.  426.  S  S23;  II.  nr.  löl,  S  1&4,  nr.  2Sö.  S.  237, 
DT.  S2S,  S.  364,  ur.  ä43,  ä.  üii.  and  nr.  lOOd,  S.  7U~3,  VI,  nr.  36<i,  S.  420-1,  u.dgl. m. 
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werden  soll;')  in  wider  anderen,  ebenfalls  als  Testamente  bezeichnetftn 
letztwilligen  Verfügungen  aus  doui  Schlüsse  den  13.  oder  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts  finden  wir  lediglich  Anordnungen  zu  Gunsten  der 
Kirche  getroffen,  während  jede  Bezugname  auf  das  weltliche  Recht  völlig 
fehlt,*}  oder  ee  stehen  auch  wohl  Vergabungen  an  einzelne  Priretlente 
neben  denen  en  Kirchen  und  Kleriker,  ohne  deea  darum  doch  dea  Land» 
rechtes  irgendwie  Erwftbnung  geaebftbe.'}  Nicht  seiton  werden  dabei 
Testanieiitsexecutoren  ernannt,  um  den  wirklichen  Vollzug  des  letzten 
Willens  /u  .sichern  ;  unter  den  Zeugen  abci',  welche  7.n  derartifon  Ver- 
fügungen beigezogeu  werden,  ligurueu  iiin  uua  wider  sogar  Lugmänner, 
mid  es  mag  ja  wohl  sein,  dasa  man  gegm  dieselben  weltlieberseits  Nidite 
nnsuvenden  hatte,  solange  nur  die  im  Landrechte  fttr  die  löggjafir  vor- 
geschriebene Werthgrenie  nicht  überschritten  wurde. 

Aber  während  das  gemeine  Hecht  in  Norwegen,  von  der  Novelle 
des  Jahres  1152  ausgehend,  in  angegebener  Weise  sich  weiter  ootwickelte, 
hat  auch  der  alte  legale  Hauptzehnt,  wie  er  in  Vikin  und  den  Hoch- 
landen Jiergebracht  wai',  t>eine  eigene  Geschichte  gehabt.  Oben  wurde 
bereite  bemerkt,  dasa  diesjBr  noch  in  dem  Chnstenreebte  des  Borgar^nges 
von  1268  in  früherer  Weise  besprochen  wird,  zugleich  aber  sneb  an- 
gedeutet, da»s  um  dan  Jahr  1277  eine  entscheidende  Wendung  in  Bezug 
auf  denselben  stattfand;  mit  dicker  hat  es  nur  aber  folgende  Hewandtniss. 
Im  Jahre  1277  wurde  zu  Tünsberg  unter  Mitwirkung  des  lliii-koyiafes 
eine  \  eiordnung  „vm  tiunda  geröir  vm  allau  Noregh,  vttan  iiamars 
byscups  dccme,  oc  Baumariki,  oc  Snlloeyar**  erlassen,  wdche  sofort  in 
Enbisehof  Jöns  Ghristenrecht  eingesdialtet  wurde,  und  in  dieser  Gestalt 
uns  erlialten  ist;^}  dieselbe  bespricht  lediglich  den  Ertragszehnt  in  allen 
seinen  Unterarten,  schweigt  dagegen  völlig  von  dem  Hanptzehnt,  und 
scheint  demnach  diesen  als  legale  Last  für  dasjenige  Gebiet,  für  welches 
sie  bestimmt  ist,  gütQülioh  fallen  zu  lassen.    Andererseits  liegt  aber 


1)  So  irelegentlioh  der  Vieg«\vng  d«r  y«rUai«nMi«ft  det  tm  SohlittM  im  18.  Jalrrhandartt 

vcnturl  cntTi  Herrn  Markus  <lylU;  vgl.  sumal  nr.  41,  S.  30—37,  ebenda,  II. 

9)  «b«iidA.  II.  nr.  24,  S.  jU-84;  nr.  70,  8.  61—3;  ur.  77,  &  66-7i  nr.  78  ,  8.  67— 6i 
nr.  M,  8.  81. 

8)  ebenda,  nr.  46,  S.  40-41;  nr.  TS,  8i.  tfi— 5;  ar.  iS,  8.  T4,  a.  igL  BL 

4)  J6ng  Kr  II.,  ^   1'^  S.  S54-5ri- 
Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k  Ak.  d.  Wus.  Xlil.  Bd.  II.  Abtb.  33 
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mich  «in«  weitere  Verordnung  vor,  welche  am  22*  Septembov  1277, 
also  nur  wenige  Wochen  später  als  jene  erstere,  von  liergen  aus  an 
die  Bewoliner  von  Vfkin  und  deo  Hochlanden  erlassen  wurde.  In  dieser 
wird  eines  Streites  gedacht,  welcher  über  die  Zehntlast  zwischen  dem 
Klerus  und  dem  Volke  bevtebe,  und  der  König  sacht  diesen  dadurch 
beiaulegen,  dass  er  beide  Theile  ermahnt,  sich  Btreng  an  das  hergebrachte 
Recht  KU  halten,  und  an  demselben  anrflckaobhren,  wo  sie  ea  irgend- 
wie überschritten  haben ;  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  aber  der  König, 
dass  ihm  der  Bii^cbof  selber  versprochen  habe,  alle  Haiiptzehnten  oder 
sonst  widerrechtlich  erhobenen  Zehnten  in  Zukunlt  fallen  zu  lassen, 
wenn  dafür  die  rechtlich  hergebrachten  richtig  bexithlt  werden  würden.') 
Hier  treten  demnach  allerdings  die  beiden  Arten  des  Zehnte  nebeneinander 
auf,  aber  nur  ala  fllr  einander  vioariirende,  aoferne  der  Haoptzehnt  nicht 
soll  erhoben  werden  dOrfen,  wenn  der  Ertragszebnt  gehörig  entrichtet 
wird;  ja  tler  Zusammenhang,  in  welchem  dieses  ZugestrindnisM  bcsiirocheu 
wirti,  Hclicint  sop-ar  nnzudcuten.  dass  die  gleichzeitige  Erhebung  beider 
Zebntgattungen  b:chon  vorher  eine  illegale  gewesen,  oder  doch  als  eine 
illegale  von  den  Bauern  betrachtet  worden  war.  Dabei  ist  nicht  au 
flberaehen,  dass  die»e  aweite  Verordnung  wenn  auch  nicht  auseehlieselich, 
so  «loch  sehr -vorwi^end  gerade  an  diejenigen  Landestbeile  sich  wendet, 
welche  von  jener  ersterec,  nur  etwa  um  einen  Monat  früher  erlassenen, 
nicht  betroffen  werden  sollten;  das  Stift  Hamar  nämlich  umfasste  den 
weitaup  grössten  Tbeil  der  Hochlande,  und  dazu  den  Xuniadal,  sowie 
den  nordöstlichen  Theil  von  Jielamörk,  wogegen  iiuumuriki,  die  Söleyjar 
und  der  Ueberreet  von  ^lamdrk  aum  Stifte  Oslo  gehörte,^)  sodass  wtrk> 
lieh  die  gesammten  Hochlande  und  ein  Theil  von  Vikin  von  den  Bestim- 
mungen jener  ersteren  Verordnung  eximirt  waren.  Offenbar  hatten  die 
Verhandlungen,  welche  im  Sommer  des  Jahres  1277  zu  Tünsberg  ge- 
pflogen wurden,  und  welche  zum  Abschlüsse  des  nach  diesem  Ürte  be- 
nannten Vergleiches  führten,  auch  auf  die  Zehntlast  eich  erstreckt,  und 


l)  Norires  f^amleLove,  II,  S.  •4M:  En  hcrra  bysicup  iatta  3r    f>)  ;  li  mr  h,  »1  Ii  Tuuiltinilder 
ftll«r  ikala  nidr  fklla  sUtt  oo  >«er  mm  vloglightr  ero,  ef  bin»r  «ro  audd  goduili»  graiddu. 

Sj)  ]iitB«1i,  BMiairalM  vnt  Koogeriget  Norg«  i  MidMiMHiB,  8.  K,  14,  Id3,  mütA  9h&t 
vgL  Mwk  St^fft.  flkaafiMvita  mdw  UafoMtMm;  &  aw,  SCT,  S4C-4I. 
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•ind  jeue  beiden  V«rnt  (ii.t:ngen  als  deren  Ergebniss  zu  betrachten,  deren 
eine  auf  die  regelmasr-ige  Kiririchtuüg  des  Zehntwesens  im  Lande  sich 
bezieht,  wäiiretid  die  andere  Ausnamsbestimmungea  hinsichtlicii  dorjeoigea 
proviiuten  trifiFfc,  walche  aicli  von  dem  altlierköniDlielieii  Rechte  dee 
BorgartIngeB  und  EiSeifal^ngee  noch  mcht  loBmaoben  konDten.  In  dieaen 
leUteran  Provinzen  kam  jedoch  daa  Zehntwcflcn  anch  nach  dem  Eredieinen 
jener  Verordnung  noch  nicht  sofort  in  die  gewünschte  Ordnung.  Wir 
haben  noch  eine,  Itider  undatirte,  Verordnung  des  König  Magnü.s  lagiibcUtir, 
welche  an  die  Bauern  des  Stiftes  Hauaar  gerichtet  ist,  und  unter  Andern 
bitter  über  deren  Saumaal  in  Entrichtung  ihreä  Zehntes  klagt;  ')  ja  in 
einem  Tkeile  diese»  Stiftes,  im  oberen  Thelemarken  n&mlich,  drang  ^er 
Ertragesebnt  überhaupt  niemalen  durch.  Hiee  erhielt  eich  vielmehr  nach 
wie  vor  da»  ältere  System  der  Dottrong  de»  Klerus,  also  die  Besahlong 
einer  „reiSa"  an  den  Bischof  sowohl  als  an  den  Priester,  sowie  von  be- 
stimmten Sportein  für  die  einzelnen  priesterlicben  Functionen;  daneben 
aber  hatten  die  Iranern  auch  noch  aus  eigenen  Mitteln  für  die  gehörige 
InstandhalLuug  ihrer  Kirchen  zu  sorgen,  und  überdiess  einmal  in  ihrem 
Leben  ihren  Uauptzehnt  zu  eutrichten,  was  regelmässig  in  dem  Zeit- 
punkte zn  gesohehen  pflegte,  in  waldiem  sich  der  einaelBe  Pflichtige 
cum  ersten  Male  verheiratfaete.  Durch  eine  Verordnung  vom  19,  Mai 
1604  war  der  Betrag  des  Hauptxebntee  fflr  jene  Landschaft  noch  auf 
ein  Zehntel  der  Fahrhabe  gesetzt  worden;  später  aber  wurde  derselbe 
sehr  rcducirt,  orhirlt  sich  jedoch  in  dieser  Gestalt  bis  in  das  gegen- 
wärtige Jahrhundert  herein. ■■^)  Längere  Zeit  hindurch  scheint  übrigeuK 
der  Haupt./.ehnt ,  waa  ich  /loeh  nirgend»  bemerkt  gefunden  habe,  noch 
in  ungleich  weiterem  Umfang»  in  Geltung  gewesen  zu  bein.  Eine  Ur» 
künde  zwar  vom  2.  Deeerober  1360,  mittelst  deren  ein  Canonicos  von 
Hamar  und  Propst  von  Thelemarken  einem  Bauern  und  seiner  Frau 


1)  Norgea  gamla  Love,  II,  S.  486. 

Q  vgl.  Man  ob,  det  nonfc»  Polln  Hiitori«.  II,  S.  eS9— 80;  Keyaer,  dao  nonlc»  Krka« 

Bwtorie  ander  Katholicismun ,  I,  S  443;  zumal  aber  Fr.  Brandl,  Tiui;srellca,  S.  1621 
H.  J.  Wille,  Beakrivelse  ovor  SUlojorda  PrK!it«(;i0ld  i  Oevre-Tellemarken  (1786),  S.  284; 
J.  M.  Lund,  For«ög  til  Baakrivalia  0«w  Oavre-ToUemarkan  (1785),  8.  15S— 167,  walohcr 
letzter«  Verfaaper  indesaen  becengl,  4mh  t«  MÜMT  Z«it  nUMMfc  bot  .«M  gtnngßn  Afafia« 
dnngMuinme  gegeben  wurde. 
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„vm  bafwd  tiund  allae  \<a  saem  honom  bor  at  gera  j  i»n»  lutinas",  ab- 
quittirt,^)  gehört  in  den  Tbeil  von  Thelemarken ,  der  aach  später  noch 
am  HauiÄulifite  festhielt.  Eine  «weite  Urkunde,  welche  Bischof  ^ieinn 
AaUkeaon  von  Oslö  nnterm  11.  November  1395  an  die  Beuern  deajenigen 
Theflee  von  Thelemarken  aaBgeheD  lieas,  welche  ta  seinem  Stifte  gehörten,^ 
gehört  Wühl  ebendahin,  und  erwähnt  Qberdiess  nicht  einmal  des Haupt- 
zehntes,  sondern  nur  des  skattr  und  der  reiSa ,  welche  die  Bauern  da, 
wo  kein  Zehnt,  d  Ii.  Ertragszehnt ,  gezahlt  werde,  an  ihren  Bischof, 
dann  der  rei6a  und  der  ätolgebühren,  welche  bie  au  ihren  Pfarrer  zu 
bezahlen  haben,  endlich  anoh,  wiewohl  nur  gana  beilaüfig,  dvt  Ihnen 
obliegenden  Verpflichtung,  ihre  Kirche  in  gutem  Stande  ran  halten.  Aber 
schon  weiter  führt  eine  vom  18.  April  1447  datirte  Urkunde,  welche 
sich  auf  einen  Streit  bezieht,  in  welchen  Bischof  Jens  zu  0?16  mit  Herrn 
Hartwig  Krununedike,  Befehlshaber  auf  Akershuus,  und  dessen  Fraa 
über  die  Zahlung  des  bischöflichen  Antheila  an  ihrem  Uauptzebnt  ge- 
rathen  war,*)  sowie  eine  solche  vom  23.  April  1448,  mittelst  deren  der» 
selbe  Bischof  ftber  die  richt^  Besahlung  dieses  Hauptaehntes  abqnitlirt.*) 
Nichts  berechtigt  uns  ansunemen,  dass  der  holsteinieche  Ritter,  der 
allerdings  durch  seine  Frau  in  Norwegen  reich  begütert  war,^)  gerade 
in  dem  entlegenen  Thelenuirken  Hej^itzunpen  f,'ehabt  habe,  obwohl  aller- 
dings die  -Mögliclikt  it  von  dergleiclien  ^.ich  nicht  schlechtordinijs  ableugnen 
lässt;  aber  auch  noch  in  ein  ^aar  Verzeichnisäeu  über  dte  Einkünfte 
des  Akershuns  Loa  ans  den  Jahren  1957 — 68,  dann  1560 — 61,  welche 
T.  H.  Asehehoug  herausgegeben  hat,  wird  noch  des  „Hovedtiende^*  aus 
den  Propsteien  Gudbraodsdalen,  Hadeland,  Bahuus,  Vik,  Kraakstad,  Oslo 
und  Tune,  dann  BorgesTSsel  und  Folie,  sowie  Romerike  und  Solör  ge- 


1}  Di  plan.  Horvcff«  lU,  w.  SIS.  8.  264, 

9)  Mönch  and  Ififtr,  OMaonk  Lllbog  (1847),  S,  ISB^SS;  vgL  K*r»0r,  sag.  0.,  H, 

S.  426-39. 

8)  Diploat.  Norvcf.  TI,  nr.  «07,  &  SSO-IS;  di«  tnlMlHldmte  Worts  Intan:  ««m  thM 

deilJh  och  parih  howJbttMtdbea,  MB  fonarifiiiK  ktt»  VtMgm  UfMdh«  j  tis  laltli^. 

4)  abend*,  nr.  diu,  S.  634—]». 

ft)  vgl.  Keyser.  «og.  O..  II.  &SS6-f7.  ÜHTannahriH  0H«  Bartwig*  an*  imhkf 
1466,  welche«  Borg  io  d«i  Konto  8nüint«r.  Tl,  8.  1S4— «4,  nftthnlU,  tMkilt  aickto 
Uah«r  GebörigM. 
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dacht,  ^)  also  hus  ^e^i^kell,  die  sammt  und  sonders  dem  Borgart>fDge 
oder  EiSsifaliln^^H  der  alteren  Zeit  angehörten,  aber  doch  über  die  Grenzen 
von  Thelemurkea ,  ja  sogar  über  die  Grenzen  der  im  Jahre  1277  von 
der  Oeltong  des  t^xtragBrnhats  da  eines  edilechthiD  geboteDan  «simirteti 
LaDdBcbafteQ  veit  hinau^engen.  *)  Es  echeiot  eben  in  allen  Thelleii 
derjenigen  Pro?iiis«n,  tn  weldMO  deir  Hanptmbnt  ale  eine  legale  Laet 
hergebracht  war,  der  Versuch  gemacht  worden  zu  eein,  deoselbeii  nadi 
wie  vor  in  Geltunff  zu  erhalten,  sei  es  nun,  dass  die  Bauern  es  vorzogen 
bei  der  Zahlung  des  HaupUehnts,  der  reiäa  für  BiBchof  und  Plarrer. 
dann  dör  Ötulgebfihren  z«  verbleiben,  anstatt  den  Ertiag.szehnt  zu  übcr- 
nemen,  wie  dieät)  im  oberen  Tlielemarkeu  der  Fall  war,  oder  dnss  um- 
gekehrt der  Kleraa  dahin  arbeitete,  den  Hanptaehnt  als  eine  legale  Last 
neben  dem  Ertragnehnt  aofoedit  an  erhalten»  wie  er  denn  in  den  eb«i 
genannten  Verseichniaaen  wirklich  noch  neben  dem  gewöhnlichen  Zdint 
fignrirt.  Erst  aehr  allmftlig  scheint  der  Hanptzehnt  in  allen  anderen 
Theilen  SQdnorwegens  verschwunden  an  aein,  wfthrend  er  in  dem  einsigen 
oberen  Thelemarken  sich  behauptete. 

Fasse  ich  nun  zum  Schlusäe  das  Ergebniss  der  bisherigen  Unter- 
anohung  über  den  norwegiachen  Hauptzehnt  zusammen,  so  ist  es  fol- 
gendea.  Keinem  Zweifel  kann  nnterliegen,  daaa  der  Baoptaehnt,  wie 
dieaa  denn  auch  achon  von  Anderen  angencnamen  worden  iat,')  in  Kor- 
wegen älterer  Entatehung  ist  als  der  Ertragszehnt;  es  spricht  hiefür 
seine  Erwähnung  an  einer  Stelle  der  Gt>L.,  welche  deren  älterer  Kedaction 
angehören  muss,  die  Eigenthümlichkeit  des  Verfahrens  bei  seiner  Ein- 
treibung nach  den  h\>L. .  die  radical©  Umgestaltung  desselben  «'nillich 
durch  die  Novelle  des  Jahres  1152,  weiche  doch  unzweifelhaft  längere 
Bekanntechaft  mit  demaelben  vorauaaetst.  Dabei  acheint  der  Hanptaehnt 
in  Norwegen  uraprfln^ch  den  Charakter  einer  legalen  Laat  gebragen 


1)  Norike  Samlinger,  I,  S.  169-71,  and  187  -68. 

9)  Lafferbring,  StM«  Wta  Hbtoria,  II,  S.  360  and  261,  Anni.  6  (1773),  fiihrt  »nf  Ornnd 
klterar  Aofuichnungon  an,  daM  aach  in  Bobot-Lin,  aUo  aacaTbeile  der  alt«n  Landichaft 
Ylkin,  der  HaupUebnt  noch  in  (p&ler  Zeit  gelegentlich  der  Tereheliobong  entrichtet 
WOVdiMI  Mi« 

8)  Tgl.  Kayter,  ang.  0.,  I,  S.  160<-ei{  Brandt.  Tingeretten,  S.  169,  »mm  in  Min«B 
Brndaljkker  «f  Foreltuniiiger  over  diu  mndra  Brtabiatorisi  I,  8.  Sl« 
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zu  haben,  nicht  den  eines  blosen  Votivzehuteä;  es  sjiricht  biefür,  dasa 
er  dieaen  Charakter  gerade  in  den  beiden  ältesten  Chriatenrechten  trä^, 
die  uns  erhelteo  sind,  —  das«  er  an  den  OrtSso,  an  wichen  er  sich 
(kberhenpt  forterhielt,  als  l«gale  Last  neben  dem  ftlteran  Sjsteme  der 

Dotation  des  Klerus  fortbestand,  während  der  Crtragaaelint  daselbst 
keinen  Eingang  fand,  —  dase  derselbe  endlich  da,  wo  er  nur  noch  ala 
fr<Mwi!!i<r  gegebener  Zehnt  auftritt,  oder  auch  neben  dem  Krtragszehnte 
geioidei  t,  werUeu  will,  augpnsclieiiiiich  als  ein  im  Absterben  begriffenes 
Institut  sich  daratellt.  Eü  wird  sich  hiernach  die  auf  den  ersten  Blick 
sehr  Bcfaeinbare,  und  voa  mir  selber  frflher  anfgeetellte  Vermuthnng 
nicht  halten  lassen,  daaa  Hauptaehnt  ond  Ertragsaehnt  ala  von  An&ng 
an  för  einander  Ticarürende  Inatitute  an  betrachten  seien.  Von  Island 
freilich  wissen  wir,  daes  daselbst  der  legale  Zinufus»  lOVo  betrug,^)  und 
wenn  man  diesen  Zinsfuss  bei  der  Vergleichung  der  beiden  Zehntgat- 
tungeu  zu  Grunde  legt,  so  ergiebt  sich,  dass  sich  beide  vollkommen 
decken,  indem  der  auf  einuial  gegebene  Hauptzefant  auf  den  Empfänger 
ein  Capital  übertrügt,  aus  dessen  legaler  Verzinsung  genau  dieselbe 
Rente  flieset,  wie  solche  der  aus  dem  ungeachmftlerten  Beaitze  des  Gebers 
sich  berechnende  alljährliche  ErtragsMhnt  abwirft.  Von  hier  aua  kann 
man  lienn  allerdings  auf  die  Idee  verfallen,  dasa  von  Anfang  an  dem 
Kinzelnen  überlassen  geblieben  sein  möge,  ob  er  lieber  nach  allgemeinem 
Hrauche  der  Christen hrit  Jahr  für  Jahr  seinen  Ertragszehnt  entrichten, 
oder  lieber  durch  einmaliges  Reichen  des  Hauptzehnt06  sich  ein  für 
allemal  von  solcher  Verpflichtung  freikaufen  wolle.  Indessen  wäre  doch 
Bolche  Annaroe  nicht  nnr  mit  der  oben  festgestellten  Thatsache  schlechthin 
unvereinbar,  dasa  der  Hanptsehnt  in  Norwegen  ungleich  älteren  Datuma 
ist  als  der  Ertragaaehnt,  sondern  ea  fehlt  auch  sonat  nicht  an  Einwänden 
gegen  dieselbe.  Vor  Allem  fehlt  uns  uänilicli  jeder  Anhaltspunkt  für 
die  Behauptung,  dass  der  ?.ehnprocentige  Zinsfns.s  in  Norwegen  jemals 
Anwendung  gefunden  habe.  Unsere  Rechtsbücher  enthalten  allerdings 
keine  ausdrücklichen  Vorschriften  über  denselben;  aber  emzeliie  Angaben 
derselben  weisen  auf  l2y2"/o,-)  ja  sogar  auf  2ü**/o^)  als  das  geseuhche 

1)  Gräga«,  I.  SSI,  8.  140  («d.  Fiaim);  Kaapab,,  Mp.  1,  8.  MO  («d.  Axium.). 

2)  GPL.  §.  IIS. 

S)  rr>L.,  ZU,  §.  S. 
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Masa  bei  der  BcredmiiDg  tob  Zinsan  bin,  womit  «•IbstvaraUndlieh  der 
obigen  Vermotbuiif  aller  und  Jeder  Boden  ciit/,ogen  ist.  Ueberdieae 
wQrde  sieb  mit  dieser  auch  die  andere  Thatsache  in  keiner  Weise  ver> 
tragen,  dsss  bereits  in  den  nächsten  Zeiten  nach  der  FMnffthrnn^^  dos 
Krtra-^'^szehuts  der  Hauptisebnt,  wenn  auch  nur  uibbraüchlich ,  neben 
diesaui  erhoben  werden  wollte;  ein  solcher  Versuch  hätte  unmöglich 
gemadit  werden  können,  wenn  wirkliob  nur  wenige  Jahraebnte  auTor 
der  Hauptaebnt  ala  «ne  bloae  Ablöanng  dea  Ertragiaebnta  eingoAlbrt 
worden  wftre.  —  Man  könnte  allenfaUe  versucht  sein,  neben  den  oben 
erwähnten  noch  ein  paar  weitere  Momente  für  das  höhere  Alter  des 
Hauptzehnta  anzuführen.  So  /.unächst  ein  paar  vereinzelte  Spuren, 
welche  sich  auf  eine  ältere  Dreitheilung  desselben  beziehen  lassen  könnten. 
Eine  Stelle  im  Reefattbo«^  der  Hochlande  isl  oben  bereUa  beapfooben 
worden,')  an  welcher  eine  einaelne  Handachrift  etatt  QdriMhig  triijüng 
lieat,  und  wenn  dieselbe  zwar  80  wie  aie  liegt  vom  Ertragasehnte 
handelt,  so  Hesse  sich  immerhin  annemen,  dass  sie  in  einer  Süteren 
Textesgestaltung  sich  auf  den  Haiiptzehnt  bezogen  haben  könnte.  Nicht 
minder  geschah  bereits  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1 360  Erwähnung,'-^) 
welche  von  einem  „gera  böfu5tfund  i  ]>rj^  hlutir"  spricht.  Ludlich  ist 
aneb  in  dem  gleicbfalla  bereite  angeführten  biaeböflicben  Erlaaee  vom 
Jahre  1396  von  nur  3  Tbeilen  dea  Zebnta  die  Rede,  för  welche  die 
Säuern  Ersatz  zu  bieten  haben,  wenn  sie  keinen  Krtrugszehnt  entricbtMi 
wollen,^)  und  könnte  man  allenfalls  auch  hierinn  eine  Hindeutung  auf 
eine  ältere  Dreitheilung  des  Zehntes  erkennen.  Nun  wissen  wir,  dass 
bei  den  Aagelsachäen  wirklich  die  Dreitheilung  des  Zehutes  galt,^}  und 
könnte  mau  demnach  in  jenen  vereinzelten  Spuren  einen  Bel^  dafür 
finden  wollen,  daaa  der  Hanptaebnt  eeine  EinfQhrang  in  Norwegen  einer 
Zeit  verdanke,  in  weldier  daaelbet  noch  der  engliacbe,  und  nicht  der 


1)  iM«  obwt,  8.  t»,  vr.  M;  vgt*  &  9»t,  kam.  1. 

2)  \g\  nhat),      954,  Anm  1. 

S)  oben,  S.  364,  Anm.  2;  die  Worte  lauten,  ang.  Ü.,  S.  134:  ok  »f  tvi  at  ber  4  ^Iitmörkinni 
bfefc  iMMdr  tXk  •kilt  »l  g«ra  biaku;u  »kktt  ä  hverja  äri  ok  rei^a,  H  hann  ferr  at  fem« 
böra.  ok  presti  t«itfa  fyrir  tva  klati  tiwdKr,  Iri^j»  haMft  «ppi  Mrl^am  udbbi,  >ff 
bjö^am  T«r  jSr  bÖDdoin  ölloiBt  ■»■>«. 

4)  MlfUU,  Till,  §.  <  (•<.  8dwi4}}  SzesrpU  Bag  btrhti.  |.  4  («d.  Thoip%  II.  8.  M). 
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deutsche  Eiaflu&a  in  kirchlichea  Dingen  der  übermächtige  gewesen  sei. 
IndeaMD,  so  ttitachiedeii  riishtig  da«  ehroDolugiäche  Ergebnis«  einer 
derartigen  Folgeraug  wftre»  so  onstidiheltig  mflsste  doch  der  Seblun 

genannt  werden ,  welcher  sn  ■olcbetn  geführt  hätte.  Wir  wissen ,  dass 
in  England  jene  Dreitlieilnnf^  sowohl  beiui  Zehnt  als  bei  den  Oblatiunen*) 
in  der  Art  geordnet  war,  dass  die  Kirche,  der  rriestor  und  die  Armen 
je  ihren  gleichen  Antheil  an  döui.selben  erhielten,  wogegen  der  Bischof 
leer  ausgieng,  welcher  anderwärts  als  der  Vierte  an  dem  Zehnte  parti- 
cipirte,  nnd  wir  wissen  anch,  dass  diese  eigentfa&Diliebe  Disoiplin  der 
angelsftdisisohen  Kirche  auf  einer  Weisung  beruhte,  welche  Papst  Gregor 
der  Grosse  unterm  22.  Juni  601  dem  Bischof  Augustinus  erthttlte,*) 
und  welche  ihn  dahin  beschiod ,  dasa  er  als  Mönch  kein  gesondertes 
Vermögen  besitzen  dürfe,  und  darum  das  vöiu  Zehnto  ihm  als  lü.'^chuf 
eigentlich  gebührende  Viertel  nicht  beziehen  verinöge.  An  den 
Amntlidien  Stdlen  der  norwegischen  Quellen  dagegen,  welche  man  anf 
eine  Dreitheilang  des  Zshnts  sn  besiehen  versucht  sein  möchte,  dentet 
Nichts  auf  eine  solche  Ausschliessung  des  Bischofes  von  der  Theilname 
an  demselben;  besUglich  der  angeführten  beiden  Urkunden  liegt  vielmehr 
nahe,  die  in  denselben  besprochenen  3  Zehnttheile  auf  die  an  ihn,  dann 
an  die  Kirche  und  den  Klerus  abzuliefernden  3  Viertel  zu  beziehen,  wie 
diesä  die  Urkunde  von  1395  selbst  andeutet,  und  dos  Ausseransatzlussen 
des  den  Armen  gehörigen  Viertels  daraus  au  erklären,  dass  dieses  nach 
norwegischem  Rechte*)  ebenso  wie  nach  islftndisdiem  von  den  Banem 
selbst  in  Empfang  sü  nemen  und  an  die  Armen  sn  vertheilen  war,  also 
recht  wohl  ausser  Ansatz  bleiben  konnte,  wenn  es  nur  galt  die  za 
kirchlichen  Zwecken  bestimmten  Antlieilo  ins  Au;,'e  zu  f'cisseii,  hinbichtlich 
der  hiernuch  allem  übrig  bleibenden  Stelle  dur  E^A,.  dagegen  ist  oben 
bereits  bemerkt  worden,  dass  die  Schreibang  „I>ri5]üng"  wohl  nur  auf 
einem  Fehler  des  Schreibers  der  betreffenden  Handschrift  bernbe.  Eber 
wäre  ich  geneigt  darinn  einen  Beleg  fiür  die  ftltere  Entstehung  das  Hanpt- 
sehnte  au  erkennen,  dass  in  einer,  undatirten,  Verordnung  König  HAkons 


1)  CknoB.  E&df  Afh  B-  M  (M  Tborpe,  II,  S.  SMt,  wH.  4). 

2)  Berta,  hiüt.  ecci.  Angl..  I,  cap.  37;  vgl.  can.  30  Caus.  13,  qn.  9. 

3)  i4|.L  ,  I.  §  11;  U,  §.  22;  III,  §.  17;  KJ-L.,  I,  §.       II,  §  88. 
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des  Alten  der  wunderliche  Satz  sich  ausgesprochen  tindet ,  dass  man 
dareh  die  freudige  Eotriebtnog  de«  ZxhntB  neh  dae  Anreelit  auf  den 
sehnten  Tlieii  de«  Himmelreiehee  erkaufe,  welcher  dem  Menschen 

eeioer  Erschaffung  bestimmt  gewesen,  und  dessen  er  hinterher  durch 
des  Teufels  Verführung  verlustig  gegangen  sei.  Derselbe  Satz  kehrt 
auch  in  einer  Verordnung  des  Königs  Magnus  higubsetir  aus  dem  Jubro 
1267  wider,  weiche  jene  ersterc  bebtätigt,"-)  hier  wie  dort  freilich  auf 
den  Krtragszehnt  angewandt,  auf  den  er  doch  kaum  recht  passen  will, 
ünwillkflrlich  erinnert  man  sieh  bei  demselben  an  jenen  anderen  Glanben, 
der  SU  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  auf  Island  verbreitet  war,  das« 
Jedermann,  der  eine  Kirche  baue,  dadurch  das  Becbt  erkaufe,  eo  viele 
Menschen  mit  sich  in  den  Himmel  zu  bringen,  als  in  der  von  ihm  er- 
bauten Kirche  stehen  könnten, oder  auch  an  das  Versprechen,  welches 
um  Schlüsse  des  10.  Jahrhunderts  Dankbrand  dem  Si'fsu-Hall  gab,  um 
ihn  zur  Aniiaine  der  'laufe  zu  beütimmen,  daas  er  den  L^rzengel  Michael 
zum  Schutzgeiäte  erhalten  solle,  welcher  es  verstehe,  beim  Abwägen  der 
Sfinden  und  der  guten  Werke  der  Abgeschiedenen  die  Wagschale  sn 
Gunstra  seiner  guten  Freunde  nidersudrflcken.  Zu  der  ersten  Zeit 
nach  der  Bekehrung  der  Nordlente  vollkommen  passend,  sind  doch  der- 
artige Erfindungen  in  späteren  Jahren  kaum  noch  zu  erwarten,  und 
zumal  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts,  in  welchen  doch  erst  die 
Einführung  des  Ertragszehnts  in  Norwegen  fallt,  kaum  noch  zuzutrauen; 
um  ein  Jahrhundert  früher  mochte  jene  Angabe  über  die  Gegenleistung, 
dnrch  welche  die  Entrichtung  des  Zehntes  vergöltet  wurde,  demnach 
aufgekommen  sein,  und  eomit  auch  auf  den  Hauptsehnt,  nicht  den  Er- 
tragssehnt  am  Anfange  sich  besogen  haben.  —  Alles  in  Allem  möchte 


1)  Vorige*  ?aint«  XiOV«,  I,  S.  459;  di«  hiehor  gehSri^  Worte  iMten:  ,.«t  hvmt  farMin 

mnilu  r  a  at  gi'ra  ri.'tli'.0}»liii  tiiiiii]  Biiia  af  allum  rettom  »Oa  T'.vitn  !-.T'ni  pitd  locr  mannRiiDm 
Icdaaa  bosims,  tili  iiea  at  han  akall  Ixt  med  kaap»  aer  bin  tinnd  luten  i  bimiriki  er  madnca 
iw  i  i^TitiuiBi  tili  Ampuim,  ok  ndm  i  ft*  tpiardar  aud  fiAadiMM  s  qtgiaimt  ok  «r  n 
Fn'tl  er  Txt  p-crer  med  p-<-)dmIw,  «n  Üb  IMimU  9t  faik  vaur. 

2J  ebenda,  II,  S.  Ah^i  -4. 

3)  Eyrbygffja,  cap,  4;i,  S.  '»2;  Aaazug  aui  der  Vfgaatyra      cap.  8,  S.  292—3. 

4)  So  di«  üj&la.  Oft».  101.  S.  157,  und  kürser  die  Kriatoi  >.,  cap.  7,  S.  11—12,  während 
der  Beriekt  der  01»fe  •.  TryggTasonar,  la  dm  PMS.,  II,  cap.  2tG,  8.  19S— 200^  md 

Kibk,  I.  S.  422—3  ganz  Tarwlawrl  ist. 

Abk.  d.  J.  Cl  d.  k.  Ak.  d.  Win.  XIII.  Bd.  II.  Abth.  94 
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ich  bierDKch  annemen,  dftss  der  HAupUehnt  schon  in  sieinlich  frQher 
Zeit,  alliiifallB  durch  die  kirchenrechtliche  Gesetzgebung  des  heü. 

(f  103(1),  als  legale  Lust  in  Norwegen  eingeführt  worden  Fei;  —  dass 
man  ilm  dann  hinterher,  als  zu  Anfang  dea  12.  Jahrhunderte  die  Ent- 
richtung de8  Krtragäzehnts  geboten  wurde,  „noröanfjall»"  ah  iegnle  Last 
aufgegeben,  und  nur  ele  eine  ffriwillig  übernommene  Seelgabe  beib^ 
halten  habe,  wogegen  ^^Bunnan^jall«"  der  Klerus,  Anlunga  nicht  ohne 
£rfolg,  den  Versuch  machte,  denselben  neben  dem  Krtragszebnt  in 
früherer  Weise  beizubehalten,  und  somit  nur  die  ,.rei5a"  und  die  Stol- 
gebühren alä  Aequivalent  ffir  den  letzteren  fallen  zu  lassen :  —  dass 
endlich  dieser  Versuch,  der  wohl  jederzeit  als  eine  widerrechtliche  Ce- 
drückung  empfunden  wurden  sein  mochte,  auch  für  diese  Gegenden  seit 
dem  Jahre  1277  legislativ  reprobirt  war,  nnd  nach  und  nach  aufgegeben 
werden  rousste,  sodass  also  eowd^t  nicht  etwa  in  einseinen  Beairken, 
wie  im  oberen  Thelemarken,  die  BaaerKchaft  dem  PIrtragszehnt  sich 
schlechterrliii^s  nicht  unterwarf,  und  somit  den  ILitijitzehnt  neben  reiöa 
und  S!ol<rebübren  nach  wie  vor  fortzahite,  der  liauptzehnt  vollständig 
durcii  den  Ertragüzehut  verdrängt  wurde.  Ob  der  Entwicklungsgang 
auf  Island  genau  derselbe  war,  getraue  ich  mich  nicht  mit  Bestimmtbeit 
au  entscheiden;  wohl  aber  ist  mir  diese  wahrscheinlich.  Die  BezetebnuDg 
des  grösseren  Zehuts  als  solchen  und  nicht  als  liauptzehnt,  sowie  die 
Verwendung  des.selben  zum  Sühnen  einer  innerhalb  der  relativ  verbotenen 
Verwandfsrhaftsgrnde  eingcganppnen  Heirath  lässt  darauf  .>jchlieHM'n,  dass 
das  Institut  uuf  der  lubel  hich  .seibät^täiulig  ausgebildet,  und  nicht  erst 
von  Norwegen  aus  seinen  Weg  dahin  genommen  haben  werde;  ja  selbst 
die  Bestimmungen  Aber  den  grösseren  Zehnt,  der  als  Seelgabe  gegeben 
wird,  yexrathen  nicht  die  mindeste  Einwirkung  der  Novelle  von  1152^ 
während  doch  vor  diesem  Jahre  eine  Herflbemame  norwegischer  Kin- 
richtungeu  Seitons  der  isländischen  Kirche  keineswegs  anzunemen  sein 
dürfte.  Nicht  als  Bruchstücke  eines  von  Aussen  her  importirten  fremden 
EecbtsBjstemes  dürften  demnach  die  uuzutsainmenhängenden  Satzungen 
des  filteren  isländischen  Bechtes  fiber  den  Capitalsehnt  aufsufassea  sein, 
sondern  als  einselne  Debeireste  eines  einheüniscben ,  arsprangUch  in 
sich  wohl  abgeschlossenen  Institutee,  welches  nur  durch  die  hinterher 
erfolgte  Einführung  des  iurtragssehntes  aersprengt  und  gebrochen  wurde; 
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dass  dieser  letztere  auf  Island  nicht,  wie  anderwärts  nur  von  dem  wirk- 
lichen Ertrage,  sond«ni  auch  tos  dem  nur  möglichen  Ertrage  gegeben 
wurde,  d&xfte  gerede  ans  jeoer  Mheren  Bekanntschaft  der  lelftnder 
mit  einem  Gapitalsehnte  sich  yortrefflioh  erkl&rtti. 

# 

III.  Schweden. 

Die  Gescliichte  des  Zehntwesens  in  Schweden  ist  eine  höchst  eigen- 
thümliche,  und  muss  dieselbe  iti  ihrer  filterfii  Gestaltung  hier  allseitig 
besprochen  werden,  wiewolil  nur  dei-  geriiirr^tfi  Theil  der  einschlagigen 
Beätiiumungen  mit  dem  Hauptzehnt  in  unuuttelbarer  Berührung  steht.') 
Ich  scbidce  dabei  eine  kurze  (Jebersicht  über  die  Geschichte  des  Ertrags- 
sehntes  voran. 

Wann  der  Ertrages  eh  nt  in  Schweden  eingefQhrt  wurde,  läset  sich 
aus  den  Quälen  nicht  mit  Bestimmtheit  ersehen;  indessen  werden  wir 
kanm  irre  gehen,  wenn  wir  annemen,  dass  dtHTselbe  bereits  in  ziemlich 

früher  Zeit  daselbst  bekannt  geworden  sei,  was  natürlich  nicht  aus- 
schliesst ,  dass  noch  auf  lange  hinaus  dessen  regelmässige  Entrichtung 
auf  gar  mancherlei  Hindernisse  stiess.  Wir  besitzen  ein  Schreiben  Papst 
Gregors  Vll.  vom  24.  October  1081,  welches  ein  paar,  nur  mit  ihren 
Initialen  beaeiehneten  „regibue  Tisigothorom"  bestimmt  war;^)  dasselbe 
beglfickwfinscht  dieselben  aber  die  neuerdings  erst  erfolgte  Bekehrung 
ihres  Volkes,  schärft  ihnen  aber  auch  bereits  die  Entrichtung  des  Zehntes 
ein,  und  zwar  mit  der  für  uns  nicht  unwichtigen  Bemerkung,  dass  der- 
selbe den  Bischöfen ,  Priestern ,  Kirchen  und  Armen  zu  Gute  kommen 
solle.')    Kia  paar  Schreiben  Papst  Alexanders  Iii.  vom  10.  und  II.  Sep> 


1)  vgl.  Reilt«rd»b1.  Swenska  k;rkan»  historia,  II,  I,  S.  240—44,  und  II,  2,  S.  646.  Dia 
Abktndlangeii  von  Bring,  d»  dcoini«  Chrötianorttai,  (Lund,  1764),  uadPorthan,  hiitoria 
dMimarnm  eoclMiMtioiuniin  (Ibo.  1796)  Uiftlran  mir  nnzugaDgliob. 

9)  Biiiloiii,  Siiocan.,  I,  nr.  25,  S.  41—2;  wegen  des  Datums  vgl.  Jaffe,  S.  438—9,  und 
im  Ui?!  rir-  n  I!  e  u  t  pr  d  a Ii  1 ,  aiiff  0  ,  I,  S.  HR  19.  Man  bezieht  da*  Sohreibam  auf  König 
Ingt  and  Hallstein;  Tgl.  übrigem  bezüglich  der  gerade  für  diesen  ZeiUbtoknitt  aebr  uoitt- 
verttangm  •ghwadndmi  KöaigaraihaD  Reai«rd«hl,  I,  S.  S67— A, 

8)  „Sacerdotibas,  pra-cipucKiuc  Episcopis,  reverentiiiTn  bc  obetlientiain ,  qnasi  patribiis,  procn- 
reüs  iiapexkdere;  nec  non  et  dccimas,  qace  ad  aiam  tam  iptomtn,  qoam  Ecotesiarum  et 
ptvpamm  proAänt)  im,  totiqat  xagiio  iadtatva^. 
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tdmbar  1171,*)  dann  «n  imdatirte«  dMielben  Papstes,  weichet  den 
Jahren  I]71<~80  angehört,')  scb&rfen  die  Zehntsahlung  neaerding«  eiii, 

und  zwar  zum  Tbeil  unter  den  schwereten  Strafandrohungen;  aber  freilich 
haben  wir  auch  noch  eine  Reatfitigung  eines  bischöflichen  Zehntrochtes 
durch  Papst  Honorius  III.  vom  3.  November  ]220,^j  und  sogar  ein 
paar,  die  Zehntentrichtung  bei  Strafe  des  Bannes  gebietende  Erlasse  des 
Papstes  Gregor  IX.  vom  2.  November  1232/)  während  wir  doch  bestimmt 
winen,  daa«  im  13.  Jahrhooderte  die  Zdintlest  jedenfiiUa  berdta  als 
eine  legale  anerkannt  war,  und  somit  Iftsst  sich  auch  aae  jenen  erfreu 
Sehreibm  keioeswcigl  mit  Sicherheit  erkennen,,  ob  in  der  Zeit,  in  welcher 
sie  er!a*<sen  wurden ,  nicht  etwa  auch  schon  da^  Gleiche  der  Fall  ge- 
wesen sein  iiiöi^'d  Wie  dem  auch  sei,  jedenfulls  behandeln  bereits  die 
ältesten  unter  den  uu6  eriiultenen  Kechlsbücheru,  welche  bib  zum  Anlange 
dee  1 3.  Jahrhunderts  hinaufrwchen,  den  Ertragszehnt  als  eine  iinsweifelhaft 
an  Becht  bestehende  Last,  und  einige  von  ihnen  besprechen  ihn  in  einer 
Weise,  welche  deutlich  zeigt,  dass  man  die  Kntrichtong  des  Zehnte 
geradezu  als  ein  wesentliches  Stück  des  chris<:lich(!ii  Glaubens  betrachtete.*) 
Es  unterscheiden  aber  die  Rechtsbücher,  und  gelegentlich  auch  wohl 
die  Urkunden,  zwei  verschiedene  Arten  des  Ertragszehnta,  für  welche 
wir  die  BeaeichnuDgen  Fddiehnt  und  Blatsehnt  brauchen  können ;  nicht 
nur  in  Besug  auf  da«  Object  der  Versehntung,  sondern  auch  besQglidi 
der  aehntbereditigten  Personen  sind  beide  durchaus  auseinander- 
zuhalten. Der  Feldztihnt  wird  in  den  BechtSbAcbern  regelmässig  als 
korntiund  bezeichnet,  woneben  ausnamsweise  noch  in  HelaL.  die  He- 
zeicluiuuL,'  aknrtiund,  und  in  GotfL.  die  Bezeichnung  8el>atiund 
vorkommt;  uuätieruem  ial  er  stets  gemeint,  wenn  in  denselben  von  dem 


I)  Diplon.  Satean.,  I,  nr.  B4,  &  81,  «na  mr.  U,  8.  SB;  dis  Datan  naA  JafN,  8,  74» 
baricbtict. 

9)  ebenda,  I,  ar.  41,  S.  SS;  dei  Datan  nadi  Jaffe,  8-  789. 

•Jj  pt>L<nda.  I,  nr.  189,  S.  21], 

■ii  fbeuda,  l.  nr.  270  und  271,  S.  2C9-70;  die  gleichMitige  nr.  208.  S.  266—69  dagegen 

betrifft        decimi»  papalei. 
b)  TgL  üLL.  Kirkiab.  1,  pr.:  A  Kritt  tkula  elUr  krittnir  trote,  at  han  »r  ga>,  ob  »i  mn 

iraYeef  flene,  0»  hAn  nn.   jEngin  tkal  •fljifa'lQTn  btotn,  ok  wninn  a  lundi  irlli  «tene  trote; 

allir  skiilii  kirkiu  dvrkii',  l>it  aknla  allir  Imli  «igikkir   ok  dul'ir,  kuma'ntii  ok  fara'tidi  i 

weruld  ok  äff.    Kri*tirr  bö(  kirkiu  bfgftiic,  ok  tjrand  jriöra ;  Adaiobter  ok  bans  «ynir  giör>a 

tyoBd  fyntt  ok  Sslonon  UrU«.  AenUeh  SHL.,  Kirkiah.  1,  pr. 
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Zahnt  ohne  nihaire  BeMiobniuig  die  Bede  iet    In  denUrkonden  kommt 

gelegentlich  der  Ausdruck  decimse  prsediales  für  denselben  vor,^)  oder 
deciu)S>  friigum,^)  oder  decimii^  fm^alee,'')  und  es  lagst  sich  nicht  leugnen, 
dass  diese  Bezeichnung  der  Suchu  besser  entspricht  als  die  Rezeichnung 
Korn-,  Saat-  oder  Äckerzehnt,  denn  dieser  Zehnt  wird  nicht  nur  „de 
qnolibet  genore  annone"  gegeben,^)  gleichviel  ob  Weisen  oder  Boggen, 
Heber  oder  Gerete,^}  eondern  aueh  TOn  Lein  und  Hanf,  von  Bfiben, 
Erbsen  und  Bohnen,  ja  von  Hopfen  und  von  Honig;*)  ursprfinglich 
scheint  sogar  auch  Yom  Heu  ein  Zehnt  gegeben  worden  zu  sein,  da  ein 
Schreiben  des  Papstes  Gregor  H.  vom  23.  Januar  1230  einen  Zehnt 
„tftin  ex  feno  quam  ex  annona"  als  auf  der  Insel  Gottland  hergebracht 
erwähnt,^)  und  auch  einige  üundbchriften  von  Uplandslagen  und  Söder- 
manualagen  eine  hötiuud  kennen,  von  welcher  sie  freilich  bemerken, 
daas  dieselbe  vom  Bauern  snrttdcbehalten  verden  dflrfe  als  Ersata  dafttr, 
daee  er  dem  Pfarrer  seinen  Antheil  am  Zehnt  an  Hofe  ftthre,*)  —  eine 
Leistung,  wofQr  die  jüngere  Redaetion  von  Westmannatagmi  dem  Bauttn 
gestattet,  den  Zehnt  yon  seinen  Füllen  (fyltiond)  zurückzuhalten.^)  Die 
Vertheilung  dos  Feldzehnten  int  dabei  in  den  Rechtsbüchern  mit  wenigen 
Ansnamen  ziemlich  gleichraässig  geordnet,  jedoch  in  einer  durchaus 
eigentliümlichen  Weise.  Llin  Drittel  des  Zelints  soll  der  Pfarrer  gleich 
auf  dem  Acker  wegnemeu;  ea  ist  eine  Aubuauie,  woiiu  der  ijüuer  ihm 
seinen  Antheil  heimsoftthrMi  hat,  and  wird  diese  ungewöhnliche  Leistung 
diesem  auch  wohl,  wie  bereits  bemerkt,  besonders  vergolten.  Die  an> 
deren  swei  Drittel  bat  der  Bauer  selber  mit  heiroznuemen,  und  soweit 


1)  Diplom.  Saacftn.  I,  nr.  650b  &  i»'  1271);  II,  nr.  1209,  S  237  (».lä»?);  III,  nr.  1670, 
8.  88  (ft.  1S13);  nr.  1388,  8.  483  (ISSO);  IV,  uw.  SM,  S.  TSD  (a.  1840). 

2)  nbimdii,  r,  nr.  440.  S.  »64  (».  1217). 
S)  ebendA.  II.  nr.  937,  S.  25  (a.  1287). 

4)  WOf«.  IT,  81,  $.  I;  deoinn  Mam»  Mdi  im  DipIon.8aoc  IV,  ttr.SOSO,  8.  877  (1884). 

5)  WGL.  n.  Kirkiub.,  16. 

6)  DLL..  Kirkiub.,  7,  §.  6j  WGL.  IV,  126;  VML.  I,  Kristnnb.,  3.  §.  3;  II.  6,  §.  4; 
GottL.,  3,  §.  4.  Schwer  zu  verstehen  i»t,  -wie  auch  decim»  vinalos,  oder  decimn  de  pro- 
vemtibM  vinearom  vorltommm  konntm,  wi«  lololu»  im  Diplom.  Soeo.,  III,  or.  ääö6, 
&  488  (».  1880),  and  IV,  m.  8497.  S.  781  (a.  1840)  «mUmt  «eidm;  dH  lobilera  Doemuat 

bezieht  sich  auf  Finnland,  das  crstere  aber  auf  VwtaiMlMiMHl. 

7)  Diplom.  Suec.  L  nr.  257,  S.  25«. 

8)  ULL  Kirkiab.,  7.  §.  5,  Ann.  M;  8ML.  Kirltittb^  8,  AbHI.  31. 
8)  WML.  II,  Kriatnnb.,  6,  pr. 
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es  sich  um  Körnerfrüchte  handelt,  deren  Ausdrusch  zu  besorgen,  wofür 
ihm  das  sich  ergebende  Stroh  als  Belohnuni?  zuf:illt  ;  diese  zwei  Drittel 
unterliegen  sndanu  aber  neuerdings  einer  Dreitlieilung,  und  fällt  von 
ihnen  ein  Drittel  dem  Hischofe,  ein  zweites  der  Kirche,  das  dritte  aber 
den  Armen  za.^)  Diese  die  Regel,  «eiche  indessen  in  einzelnen  Land- 
sohaften  einatelne  Modificationen  erlitt.  So  tratt  in  Westergötlaad  im 
Lanfe  des  13.  Jahrhunderts  bezüglich  des  Armenzehnts  die  Veränderung 
ein,  dass  derselbe  in  zwei  Hälften  zerlegt  wurde,  von  welchen  die  eine 
an  ein  Spital  abgeliefert,  die  andere  aber  von  dem  Bauern  selber  an 
die  Armen  vertiieilt  vserdtiu  sollte;  zuerst  in  einem  Statute  erwähnt, 
weiches  Bischof  Br^njuU  vou  8kara  im  Jahre  .1281  erliess,^)  wird  diese 
Zierlegung  desselben  audi  in  der  jüngeren  Becension  von  WestgÖtalagen 
als  an  Becht  bestehend  behandelt,  and  allenfalls  auch  das  Spitalkom 
(spitabkorn)  von  dem  Antheile  der  Armen  (loot  fatuka  uianna)  tinter- 
schicdon.'^)  Hcl^ingelagcn  erwähnt  ferner  nur  ganz  kurz  den  Kornzphnt 
und  Bonstigen  Ackerzehnt,  mit  der  Bemerkung,  dass  dersolbo  so  zu 
entrichten  und  zu  vertheilen  sei,  wie  es  von  Alters  her  hergebracht 
bei;  'j  aus  einer  Urkunde  aber  yom  13.  Juli  1297  ersehen  wir^^)  dasa 
hier  lange  Zeit  Aber  dieee  Punkte  gestritten  worden  war,  bis  endlich 
durch  König  Birger  und  Erzbischof  Nikolaus  der  Streit  dahin  entsdhieden 
wnrde,  dass  der  Feldsebnt  hier  in  3  gleiche  Tlicile  gehen  solle,  wovon 
den  einen  der  Pfarrer  erhalten  sollte,  der  zweite  dem  Hauern  zu  ver- 
bleiben hatte,  um  \on  ihm  unter  die  Armen  verthedt  zu  werden,  während 
der  dritte  huihirC,  und  die  eine  Hallte  dem  Erzbischot',  die  andere  aber 
der  Pfikrrldrehe  an  Gute  kommen  sollte;  der  Armenxehnt  ist  demnach 
hier  in  eben  dem  Masse  erhöht  wie  der  Kirehensehnt  und  Bisohofssehnt 
vermindert,  aber  abgesehen  davon,  dass  der  Bischofzzehnt  und  Kirchen- 


1)  WQL.I.  Kirkiub  ,  17;  II.  Kirkiab  ,  36;  Bischof  Brynjulfa  Statut,  g.  1.  S.  71:  ÖOL., 
Itriatnttb.,  9;  VLU,  Klrltiub  ,  7,  pr.;  SML,  Sirkiab.,  ß.  und  Addit.  13,  (tOB 
Smkn  IS90);  WML.  I.  KrittBub..  3,  pr.;  U,  KrUtBttb.,  6,  pr.;  SmLL,  6,  pr. 

8)  Stehe  dasselbe  in  W  G  L  «  S,  70—78,  odar  Oiplom.  Siia«^  I,  ar.  V09,  S.  S7S— TS;  bieher 

g«hürt  de«»en  §.  1. 

8)  WGL.  II,  Kirkiub..  3S,  dann  37  nnd  39. 

4)  Hall.  Ii,,  Kyrkiab  ,  7. 

B)  Diplom.  S««e»  II,  nr.  1902,  8.  S87. 
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lehnt  je  '  is  vom  gesammtea  Zehnt  an  den  Armenzehnt  abgetreten 
haben,  ist  die  Art  der  Theilung  hier  dieselbe  wie  sonst.  In  Bezug  auf 
Jttitiitaland ,  eine  Landscbafb  aläo,  welche  iu  weltlicher  Beziehung  zwar 
SU  Norwegen  gehörte,  aber  in  kirchlicher  Hinncht  unter  dem  Erzl^chofe 
TOn  Upsala  stand,  fehlen  svar  genauere  Nachrichten;  indessen  sieht  man 
aus  einer  Anfxeichnnng,  welche  im  Jahre  1303  unter  Ifitwirkung  des 
Ersbischofit  Nikolaus  von  Upsala  und  des  norwegischen  Priesters  Kriendr 
Styrkfirsson  gemacht,  und  sodann  unterm  31.  Mai  1305  von  König 
HakoD  Magnüsson  gt'nemigt,^)  unterm  1(1.  Juni  1.378  aber  von  König 
Häkon  Magnüasun  dem  Jüngeren  neuerdings  bestätigt  wurde,')  immerhin 
soviel,  dass  auch  in  dieser  Provins  der  gewöhnliche  Zehnt  einer  Drei- 
theilung,  nicht  Viertheilung  unterlag,  nur  dass  wegen  der  besonderen 
Armut  der  Kirchen  und  der  Pfarrherm  hier  bald  bald  gar  '/s  des- 
selben an  die  Kirchen  entrichtet  wurden.  Sehr  eigenthümlich  ist  endlich 
das  Zehntwesen  auf  der  Insel  Gotland  geordnet.  Nur  ein  Feldzehnt 
scheint  hier  entrichtet  worden  zu  sein,  kein  lUutzehnt,  und  derselbe 
unterlag  nach  dem  Uechtsbuclie  zwar  der  ge\v< ihiilichen  DrtitheiluiiLT. 
jedoch  in  der  Art,  dass  ein  Drittel  dem  Priester,  das  zweite  der  Kirche, 
das  dritte  aber  der  Gemeinde  selber  anfiel ;  ^)  offenbar  sollte  das  letst> 
genannte  Drittel  den  Armen  au  Gute  kommen,  und  ist  schwer  zu  b»> 
greifen,  wie  Reuterdahl  daan  kommt,  gerade  diese  leer  ausgehen  lassen 
za  wollen.  Ein  paar  p&pstliehe  Erlasse  vervollständigen  dii  .Angaben 
des  Rechtsbuches  in  willkommenster  Weise.  Aus  einem  Schreiben  Pajist 
Honorius  III.  vom  30.  Januar  1 2 1 7  ist  zu  erselien/j  dass  zwischen  dem 
Klerus  und  Volke  der  Insel  einerseits,  und  dem  Bischöfe  von  Linkoping 
andererseits,  zu  dessen  Diöcese  diese  gehurte,  über  die  Vertheilung  des 
Zehnte  gestritten,  sodann  aber  unter  Vermittlung  eines  nicht  genannten 
Erzbischofes  von  Lund  ein  Vergleich  abgesdüossen  worden  war,  welchen 
der  Papst  sofort  bestätigt,  ohne  uns  doch  dessen  Inhalt  bekannt  au 
geben.  Aus  swei  lärlassen  des  Papstee  Gregors  IX.  vom  21.  Jannar 
_________  ^ 

1)  ebenda,  nr  17j4  und  IT'.S,  S.  CM— 0«. 

2)  Norgaa  gamle  Love,  III,  S.  201—2. 

S)  Ootl  L..  8,  {wl:  Sogu  an«  «iga  MliiD^,  «o  klrehU  MMsnff,  oe  MMimg  pfMtr.  YgL 

«ach  nntan. 
4)  Diplom.  Sutta,  1.  nr.  168,  &  19& 
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1230,  und  des  Papstes  Innocenz  IV.  vom  19.  September  1 253  lässt  sich 
Aber  flberdiess  erkeDoen,^)  daaa  ein  altes  Herkommen  aaf  der  Insel, 
wonach  in  der  oben  angen^benen  Weise  der  Zehnt  in  3  gleiche  Tbeile 
fttr  die  Kirche,  die  Kleriker  und  die  Armen  lerlegt  werden  aollte,  von 

dem  Bischöfe  angefochten  v?orden  war,  und  dass  jenor  von  dem  En» 
bischofe  von  Lund  vermittelte  Vergleich  die  Aiierkennunp:  dipses  Her- 
komn)Pns  auRgesprochen  hatte.  Aus  dem  zuletzt  genannten  Schreiben 
ersehen  wir  aber  überdiess,  diiss  der  trafrlicue  Dibchof  von  Linkoping 
Karl  gebeissen,  und  dasa  dar  Name  des  vermittelnden  Er^biächüi'es  mit 
emem  A.  angefangen  hatte,  und  dieae  Anhaltspunkte  genügen,  um  fiMt- 
susteUen,  dass  der  entere  jener  im  Jahre  1220  gefallene  Bischof  Karl 
wsTj  welcher  in  anderen  Urkunden  als  ein  Verwandter  und  Kaoaler  des 
Königs  Karl  Swwkersson  auftritt, 2)  der  letztere  aber  jener  Krzbisohof 
Andreas  Sunesen,  welcher  in  den  Jahren  1201  —  2?^  auf  dem  Stuhle  zu 
Lund  sass,  kaum  dessen  Vorgänger,  Krzbischof  Absalon  (1178 — 1201). 
Anderweitige  Abnormitäten,  welche  hinsichtlic-h  des  Zebntbezuges  vor- 
kommen, haben  für  unseren  Zweck  geringere  Bedeutung.  Oft  genug 
kommt  vor,  daae  die  Bisohofssehnten  aus  bestimmten  Besirken  von  dem 
besugaberechtigten  Bischofe  au  einer  Pmbende  an  ihrer  Oomkircfae  ge- 
atiftefc  werden,^)  oder  denjenigen  Klerikern  aus  dessen  Diöcese  zugewiesen 
werden,  welche  an  einer  bestimmten  auswärtigen  Hoch!^chuie  etudiren/j 
oder  dn^fi  sie  von  dem  betreflFenden  Bischofe,  sei  es  nun  8chenktniR!5wei8e, 
(der  taiischweifie  u.  dg!,  an  ein  Kloster  übertragen  werden;'')  ja  es 
kommt  bogar  vor,  dann  ein  Diiichut  dem  anderen  für  iscine  Oüter  eine 
1'bcemption  vom  Bischoftzehnten  ertheilt,*)  oder  dass  gar  der  Bischofs» 

1)  ebendü,  nr.         S.  2j7— 8,  und  n».  411,  S.  S68, 

2)  Tgl.  Uouterdfthl,  II,  1,  S.  lfia-B7. 

3)  liali«  di«  DriraadeD  mm  dra  Jtbran  11^07.  1347,  tSSt,  1S68,  1S89,  1SM,  1900.  hn 

Diplom.  SüPiT.,  I,  nr.  98,  S.  123;  nr.  340,  S.  318,  nr.  34(5,  S.  nr  r.H.  S.  :52C-7: 

w.  474,  S  40Ü;  nr.  684,  S.  446;  nr.  768,  S.  616;  dann  II,  nr.  907,  S.  S;  nr.  92ti,  S.  17; 
Kt.  ISÜS,  8.  8S2-S,  tt.  dfL  B. 

4)  rielie  die  Urkunde  vom  J«]if«  1980.  ebenda,  I,  BT.  SBS,  S.  670;  dabei  lieft  fteiUeb  ein 
Tausch  ta  Grunde. 

t)  ebenda.  I.  nr.  S47,  8.  4»B;  nr.  07»,  B.  S»t;  nr.  «SS.  8.  ft&S;  II.  nr.  lOtO,  8,  8»;  nr.lSl«, 

S,  3Jö  — 4:  Tir.  132f).  S.  826-f.   nr  143^.  S.  125;  nr.  1R31,       .584;  nr.  ITKl,  S  nfn,  d,  h. 
Urkunden  aui  den  Jabreu  127U,  Vi:\),  12i)ü,  130«),  ISOI,  130^,  and  1300—1310,  o.  dgl.  m. 
«)  eben  de,  II,  nr.  1470,  S.  449  (a.  1S05). 


Digitized  by  Google 


267 


zehnt  aus  eioem  bestimmten  Bezirke  einem  Weibe  auf  Lebenszeit  über- 
wiesMi  vird.')  Nicht  mindw  wird  der  Kircbentehnt  nicht  belten.  ganz 
oder  theilweise,  fttr  die  Baakotten  der  Domkirche  dea  betreffenden  Bis- 
thnmee  verwendet;*)  nocsh  heflfi^er  aber  wird,  betdcbneud  genug,  der 

Armenzebnt  seiner  ursprünglichen  Bestinamung  entzogen.  Schon  un- 
mittelbar nach  König  Eriks  III.  Tod  (1250)  ist  davon  die  Rede,  dass 
dieser  im  Vereine  mit  iiirger  jarl  „redUitus  bladi,  qua  dicime  pauperum 
vulgariter  appellantur"  an  das  Domcapitel  zu  Upsala  geschenkt  habe, 
und  wir  sehen  dieselben  fortan  bei  diesem  bleiben,  wenn  sie  auch  ge- 
legentlich mnnal  vorftbeigebend  von  einem  benachbarten  Propste  fftr 
«dl  in  Beschlag  genommen  worden  (1275),  oder  ein  andermal  fttr  in 
Paria  studirende  KlerUcer  der  Diöcese  theilweise  verwendet  werden  wollton 
(1280;  1201),  und  wenn  dieser  Besitzstand  zwar  im  Jahre  1209  bean- 
standet wurde,  so  wurde  derselbe  doch  im  Jahre  1305  feierlich  aner- 
kannt, und  noch  in  den  Jahren  1321 — 22  ald  uites,  werthvolles  Recht 
des  Stiftes  beim  päpstlichen  Stnhle  geltend  gemacbt;^)  wir  erishren  zu- 
gleich ans  den  einscblftfpgen  Urkanden,  dass  diese  „decinus  canonicales, 
qusB  olin  consaeverunt  deeim»  pauperum  wlgariter  appellari**  (1307), 
die  gesammten  3  obembwedlsdien  Volklande  betrafen  (1279).  Daneben 
sehen  wir  fibrigens  auch  einmal  den  .Arrnenzehnt  aus  Medalpad  und 
Angermannland  vorübergehend  für  den  Bau  der  Domkirche  zu  Upsala 
bestimmt,'*)  oder  den  Franciscanern  einen  Antheil  an  diesem  Zehnte, 
ungewiss  in  welcher  Ausdehnaog,  eingeraümt,^)  u.  dgl.  m.  Am  Wenigsten 
aeigt  sich  noch  der  Antbeil  dee  Pfarrers  amZebnto  beelntrichtigt;  doch 
wird  auch  von  ihm  gelegentlidi  eine  Exemptton  ertbeilt  (1272),")  oder 


n  tbendB.  «r.  1-J81.  &  SS7  («.  IS99). 

5)  ebenda,  I,  nr.SiT,  S. 310— II;  nr. 3S4,  S.327:  nr. 4S2,  8.897;  II,  Ut'  9B7.  S.  48;  nr. IMB, 

S.  492  (a.  1245,  1247,  1259,  128B,  1307),  o.  i.  w. 

3)  ebenda,  I,  nr.  380,  S.  847  (a.  1250);  nr.  391—4.  S.  SM— 6  (125Q);  nr.  414,  S.  367  (1253); 
nr.  595.  S.  49(5  («.  1276);  nr.  Ö69,  S.  646  (12711) ;  nr.  «99,  S.  670  (1280):  II,  nr.  1044.  S.  118 
(a.  1291):  nr.  104^  S.  VJO  (t^.  ft.);  nr.  1471,  S.  (ISOb);  nr.  1472,  S.  460-1  «j. «.}; 
■r.  1587,  S.  491  (1107);  III,  nr.  SSS3,  8.  686—6  (1891—18), 

4)  «beada,  I,  ar.  446,  &  887  (a.  1987). 

6)  ebenda,  II,  nr.  lOSI,  S.  138  (a.  1991). 
6)  ebenda,  I,  nr-  C60,  S.  469. 
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ein  solcher  mit  einer  Prsebende  an  einem  Dumstifte  verbunden  (^1 257),') 
und  es  ut  wohl  nur  die  absolute  Unmöglichkeit  dee  Lebena  der  Plkrr> 
herrn  ohne  ihren  Zehntantheil ,  was  hier  derartige  Singriffe  seltener 
aaftreten  lAest  Endlieh  anch  dae  kommt,  sumil  ia  entlegnereD  Land- 
schaften hin  und  wider  vur,  dasa  sich  die  Hauern  mit  dem  einen  oder 
anderen  Zelmtberechtifjten  über  des3on  Abfindung  mit  seiner  Zehnt- 
berechtiLTuiifi  durch  eine  anderweitige  Leistung  einigen.  In  Finnland 
zumal  w  aren  derartige  Abtiu Jungen  bebr  haüfig,  wofür  da»  von  Forthan 
heransgegebene  Chronicon  episcoporum  Finlandensium  des  Paal.  Jnsten, 
sowie  die  Anmerkungen  des  Herau^bers  reiehlieb  Zeugnies  geben;*) 
in  Tawastaland  gab  man  för  den  Biscbufszehnt  eine  gewisse  Anzahl  von 
Eichhornfellen,  ebenso  in  Savolax  und  in  Carelien,  im  Hel.singbärad  da> 
gegen  ein  «jewisses  Quantum  sin  Butter,  u.  dgl.  ra.  Aber  auch  in 
Schweden  selbst  kam  Aenliclit'.>  \'Os',  wie  denn  z.  1!.  die  Kitiwohner  von 
äuudul,  Nordiil  und  tiinigen  benachbarten  Bezirken  sich  mit  dem  iüscljole 
von  Skara  dahin  geeinigt  hatten,  ihm  statt  smnes  Frachtsehnte  Butter 
SU  entrichten,  eine  Abrede,  die  freilich  als  der  Kirche  nachtheilig  cassii-t 
wurde, und  hiemit  mag  e»  denn  auch  zosammenhängen,  dass  widerholt 
über  die  Verminderung  der  Zehnteinkflnfte  geklagt  wird  (1310;  iri'Jl), 
indem  (>tatt  de»  Zehntels  nur  noch  ein  Zwanzijurstel  <  der  Drcissi'^stel  der 
Einkünfte  erlegt  würden.'')  Immerhin  haben  <ierarti^e  \'ork(iminni'*se, 
SU  wunderbar  uiuuuichiallig  bie  auch  daa  Ausgehen  deb  ächwedischeu 
Zehntwesens  gestalten  mögen,  für  die  hier  unternommene  Untersuchung 
im  Grunde  nur  den  Werth,  dass  sie  recht  klar  die  Freiheit  erkennen 
laesen,  mit  welcher  man  sich  erlaubte  von  den  Grunds&tsen  des  sonst 
sü  heilig  gehaltenen  kanonischen  Hechtes  abzugehen.  —  Ganz  anders 
als  der  Feldzehnt  wird  der  ßlutzehnt  behandelt.  In  <len  isjimmtlichen 
ProvinciairecLten  kommt  er  vor.  mit  e!nzi<;er  Au.snume  von  Gotlands- 
lageu,    und  zwar  in  allen    unter  der    Bezeichnung   quiktiuudi  oder 


1)  pbfnda,  nr.  41«t,  S.  363. 

2)  ^ivbe  U«ariot  G»brteli>  Portlian  oimra  sclect«,  I,  S.        1S5— d,  464,  blO,  aoil 

m-96. 

3)  >m.  Suec.  II.  nr.  'J.i7.  S.  2i  («,  1287j. 

4)  ebenda,  II,  nr.  1678.  S.  617;  lU,  nr.  3S8ö.  S.  490. 
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qaikker  tiundi.  Er  vird  stets  dem  Feldselint  gegenübergestellt/j  und 
DDgetheilt  dem  Prienter  sugeeprooben  ;*)  wir  erfahren,  düse  er  von  F&lleii 

und  Kälbern,  von  L&niir.ern  und  Kitaen,  vod  Ferkeln,  Gänsen,  Fischen 
nnd  PeUthieren  gegeben  wurde,  oder  von  allen  Vögeln  und  allem  Wilde, 
wie  es  anderwärts  heisst.  In  Ilclsingel.igen  wird  dabei  noch  ?peciell 
des  Zehnts  von  ßjiren  und  von  Klenihieren,  von  Seehunden,  Liich*en 
und  von  Heringen  gedacht,  und  bezüglich  ihrer,  sowie  der  Pelzthiere 
X.  Th.  auch  daa  Mau  des  au  Entriobtenden  eigens  bestimmt;  eine  bereit« 
«rwttbnte  Verordnung  Dber  die  Zebntentricbtnng  in  Helsingland .  vom 
13.  Juli  1297,  lässt  überdies  den  Zehnt  von  Lachsen  und  Beringen, 
Seehunden  und  Pelzthieren  der  gewöhnlichen  Dreitheilung  verfallen.^) 
Als  eine  dritte  Art  des  Zehnts  endlich  würden  allenfalls  die  deciroae 
per3on;ile;> ,  deren  eine  Urkunde  in  Bezug  auf  Vestmannaland  (1320),'*) 
sowie  die  Zühaten  der  KauÜeute  von  ihrer  Kaufmannschaft  zu  bezeichnen 
sein,  deren  eine  solche  in  Bezug  anf  die  Stadt  Enköping  in  Upland  ge- 
denkt (1250);'}  beiden  kommen  indessen  nur  so  vereinselt  vor,  dasssie 
kaum  als  eine  bleibende  Einrichtung  betrachtet  werden  können.  Auch 
anderwärts  kommen  ja  bekanntlich  änlicbe  Versuche,  die  Zehntlast  über 
das  Kereich  der  landwirthschaftlichen  Productinn  liinaus  auszudehnen, 
vereinzelt  vor,  und  in  ücliweden  muKsten  sie  doppelt  nahe  hegen,  da 
in  dem  benachbarten  Norwegen  wirklich  der  Zehnt  auch  über  diei>e 
Grenae  hinaus  gegeben  wurde. 

Fasst  man  nan  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Darstellung  zusammen, 
80  aeigt  sich  zunächst  unzweifelhaft  soviel,  dass  dem  schwedischen  Zehnt- 
wesen das  angelsächsische,  nicht  das  römisch-deutsche  System  zu  Grunde 
Bezüglich   des   Feldzebntes   ist   auf  Gntland   die  angelsächsi.sche 
Dreitheilung  vollständig  erhalten;  aber  auch  den  übrigen  schwedischen 


1)  vgl.  X.  B.  tivDda  pra>Bta  h»H  kam  ok  kuikk,  ÖGL.,  Kristnub.,  10,  1  aitd  11;  ULIn 
KirktaK  6.  !<.  7;  vgl.  aack  Biickor  Bry njn I fs  Statnt,  §.  1,  S.  71. 

S)  WGL.  I,  Kirkiub,  17,  §.  1;  II,  40:  i)GL.,  Kristiiub.,  ULL..  Kirkiub.,  7,  6; 
SMU.  Kirkiub.,  7.  pr.;  WML.  1.  Kri^tnub.,  j»,  U,  S,  §.  6|  SnLL,  6,  §.  1; 
HsUL.,  KyrkiaK 

S)  Diplom.  Suae^  11,  ar  1S03,  8.  237. 

4)  ebenda,  llt,  nr.  3260.  4M. 

6}  ebenda,  I,  nr.  376.  S.  344—46. 

85' 


370 


und  gotiscbeD  Bestimtnungen  liegt  dieselbe  augeDScheinlich  m  OroDde, 
Die  in  ihnen  »uftreteDd«  Eintfaeitiuig  des  Feldsehntes  in  Drittel,  roa 
welchen  denn  iwn  Drittel  nochmela  einer  Dreitheilnng  unterliegen  sollen, 

i«t  eine  viel  zu  complicirte,  ak  das8  sie  als  eine  ursprftngUdie  betrachtet 
werden  dürfte,  wogegen  sich  sehr  ^vuhl  begreiff,  tlass  man  auf  dieselbe 
hinterher  durch  das  Bestreben  geführt  werden  konnte,  auch  dem  Biachufe, 
der  nach  der  aogelsäcbiöscben  Disciplin  leer  ausgieng,  zu  einem  Antheile 
am  ZiAxA  m  Terhelf«!.  Dnnsh  ein  dem  geneen  echwediedien  Beiehe 
gemeineamee  Geaets  raun  dabei>  die  ^'euerang  eingeltthrt  worden  lein, 
da  sie  mit einerunbedeutenden,  auf  Helsingland  besflglichen  Modifieation 
in  den  sämmtlichen  Rechtsbflchern  der  /u  (iie.sem  Reiche  gehörigen 
Landschaften  ganz  gleichmässig  widerkehrt;  di\ss  die  Insel  Gotland  von 
derselben  unberülirt  blieb,  erklärt  sich  einiach  aus  der  ^aosnen  Selbst- 
ständigkeit, deren  gerade  die&e  Insel  bis  in  das  14.  Jahrhundert  herein 
genoss,  und  der  Stnit,  welcher  Ton  dem  Tdke  und  Klems  der  Inetl 
mit  dem  Bischöfe  TonLinkfiping  geffihrt  wurde,  wird  aller  Wahrechein- 
lidbkeit  nach  gmrade  dadordi  entstanden  sein,  dass  dieser  die  ihm  vor* 
theilhafte  Neuerung  auch  in  diesem  Theile  seiner  Diöcese  durchsufflhren 
Bich  bestrebte.  Wenn  demnach  ein  oben  angeführter  Kriass  Papst 
GrefTors  VII.  aus  dem  Jahre  1081  liie  römische  Viertlieilung  des  Zehnt» 
tiiobchari'te,')  oder  eine  Verfügung  des  päpstlichen  Legaten  Wilhelm  von 
Sabina  vom  20.  December  1247  von  einem  den  Kirchen  ankommenden 
Zehntviertel  spricht,^  so  kann  hierinn  nur  ein  vergeblicher  Versucht 
das  römische  System  statt  des  englischen  einzuschmuggeln,  oder  gar 
nur  ein  Uebersehen  der  Verschiedenheit  erkannt  werden,  welche  zwischen 
diesem  und  jenem  bestand;  ob  dasselbe  bezüglich  eines  Erlasses  des 
Bischoia  Konrad  von  Abo  vom  13.  December  1486  gelte, ^)  oder  ob  da- 
zumal Wirklich  das  römische  System  in  Fioland  bereit«  durchgedrungen 
war,  wage  ich  nicht  su  entschmden.  Ein  filntsehnt  war  der  angel> 
sftdiBischen  Kirche  ebenfalls  bekannt,*)  and  selbst  der  Ausdraok  „on 


1)  obeo,  S.  201,  Abbi.  S. 

2)  Dipln).  Suof.  I,  nr.  354.  S.  327. 

3)  bei  l'ortii.ui.  ang.  0..  S.  612,  Anm. 
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cwicum  ceäpe"  wird  für  diese  Art  des  Zehntes  in  ihren  Gesetzen  ge- 
briiucht;^)  ob  dieselbe  in  EogUnd  ebenfells  ungetheiit  dem  P&rrherrn 
sttfiel,  Ifteit  sich  nicht  «neben,  eber  eelbit  wenn  dieH  nieht  der  Fall 
gewesen  sein  sollte,  ist  hiereuf  ebensowenig  Gewicht  su  legen,  als  «if 

das  Fehlen  des  Blutzehntes  nuf  Gotland.  Dass  Qbrigens  in  Schweden 
das  angelsächsische  Üystem  zur  Geltunp'  frelana;tc,  kann  nicht  aufiFallen. 
Wir  wissen  ja,  dass  die  Missionsver.suche,  welche  die  Ureiuer  Erübiachölo 
Anskar,  iiimbert  und  Unni  in  Schweden  theils  in  eigner  Person,  theiU 
durch  Abgewndte  «nstelitai,  ohne  grossen  Erfolg  blieben,  und  dase  ancb 
die  epftCeren  fiemfihungen  einiger  von  der  deotsehen  Kirche  anagegangener 
Sendboten  nicht  viel  m^r  anarichteten,  wogegen  angelttchaische  Mia> 
sionäre,  von  Norwegen  und  wohl  auch  vcm  Dänemark  aus  vordringend, 
seit  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts  dem  Christeiithume  in  Schweden 
alliuiilig  eine  feste  Stiitle  zu  bereiten  wubäien.')  Alierdinga  erkannten 
die  englischen  Bischöfe  und  Priester,  welche  im  Norden  wirkten,  zumeist 
aflaserlich  ihre  Unterwerfung  unter  dem  hamburg^  Hetropoliten  an, 
und  wirkte,  von  diesem  abgeschidct,  auch  mancher  dentedM  Klwiker 
neben  denselben;  iniswischen  lässt  doch  die  schlecht  verhohlene  Kifer- 
Sucht,  mit  welcher  Meister  Adam  jene  Wirksamkeit  der  Engländer  be- 
spricht, deutlich  den  Argwohn  und  die  Misguiist  erkennen,  mit  welcher 
man  in  Bremen  das  durch  äie  in  die  eigene  Kirchenprovinz  hereingebrachte 
fremde  Element  betrachtete,  und  dass  das  damit  oonstatirte  Uebergewioht 
der  englischen  Mission  Aber  die  dentsehe  auch  in  der  Veriasenng  der 
schwedischen  Kirche  seine  bleibenden  Spuren  hinterliees,  ist  nicht  mehr 
alä  was  mau  von  Vornherein  zu  erwarten  hat.  Sehen  wir  doch  auch 
in  Dänemark  aus  gleichen  Gründen  die  angelsächsische  Dreilheilung  des 
Zehntes  durchgeführt,  und  wenn  zwar  in  den  dänischen  Kecbtsqueiien 
der  Zehnt  zwischen  der  Kirche,  dem  Pfarrer  und  dem  Bischöfe  getheilt 
wird,  sodass  hier  die  Armen  leer  ausgehen,  welchen  die  englische  Kirche 
das  letate  Zehntdrittel  eingeraflmt  hatte,')  ao  litost  sich  doch  nicht  ohne 


I)  .Aif  «Ittia,  t,  pr. 

8)  Kiitc  UeUersictit  der  betreffenden  VorKängc  habe  ich  in  m  o  i  n  e r  GtiKchicbte  BalnllTm|| 
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Grund  vermuthen,  dass  gerade  in  diesem  l'unkte  eine  spätere  Neuerung 
vorliege.  Wir  wissen  einerseits,  dass  es  Iiier  gerafle  der  Biscliofssebnt 
war,  welchem  der  erbittertste  Widerstand  entgegengesetzt  wurde,  während 
die  beiden  anderen  Zehntqnoten  keine  derartige  Abneigung  an  fiberwinden 
hatten,  und  wir  wissen  andererseits  auch,  das«  in  Dänemark  der  Kirchen- 
theil  ganz  ebenso  in  die  Hand  der  Gemeinde  gelegt  war,  wie  diens  in 
Schweden,  Norwegen  nnd  anf  l-^land  hinsichflirli  de«;  Armentbeilea  der 
Fall  war.  Da  Ifi^st  sioli  nun  wohl  dii'  Wi-mntliuiip  w.'igen .  duss  ni;m 
erst  hinterlier  den  A)  nieuzuhut  auf  deu  Htischol  übertragen ,  und  dafür 
der  Gemeinde  die  Gewalt,  welche  sie  bisher  Aber  ihn  geflbt  hatte,  über 
den  Kirchensehnt  eingeraflnat  haben  möge,  wie  denn  in  der.That  fftr 
Schweden  die  allmilige  Aufeaugung  dea  Armenxehnta  doreh  den  Klerus 
sieh  in  siemlicher  Aasdehnung  nachweisen  lässt.  Wohl  möglich,  dass 
die  Einraömung  eines  Aiitlieiles  am  Zehnt  den  danischen  Bischöfen 
•/ieralich  gleichzeitig  mit  den  schwediscla-n  zu  Tlieil  wurde,  wenn  auch 
dieäüu  nicht  in  demäelbea  ümlatigu  wie  jenen,  und  unter  dieser  Voraus- 
setzung Hesse  sich  allenfalls  auch  ein  Versuch  machen,  die  Zeit,  in 
welcher  die  Neaerang  Plate  griff,  etwas  näher  an  bestimmen.  Wir 
haben  gesehen ,  dass  Meister  Adam  sehr  bestimmt  versichert,  dass  au 
seiner  Zeit  noch  nirgends  im  Norden  Zehnt  gegeben  wurde,')  und  hie- 
mit  stimmt  recht  wohl  Qberein,  dass  in  Dänemark  König  Knut  der  Heilige 
(1080 — 8G)  der  Krato  war.  welcher  dessen  Entrichtung  einzuführen  ver- 
suchte;-')  mag  beiu,  dass  iler  mehn  rwähiite  Kriass  Papst  Gregors  VII. 
vom  Jahre  1061  mit  Versuchen,  welche  gleichzeitig  in  Vestrgötland 
in  gleicher  Richtung  unternommen  wurden  oder  anternommen  werden 
sollten,  in  Verbindung  stand,  und  dass  es  diesem  Papete,  welcher  ja 
flbwhaupt  die  3  nordischen  Reiche  näher  an  sich  heranausiehen  bestrebt 
war,  gerade  bei  der  ersten  Kinführung  der  Zehntlast  daselbst  darum  au 
thnn  war,  die  UiscipÜn  der  römischen  Kirche  auch  in  diesem  Punkte 


land,  8.  74  (ed.  Tttonen);  die  Decrett  Arhiitensia  d.  a.  1443,  §  3.  (bei  Thorkelin, 
S  öl),  und  das  Gcsett  KSiiig  Cbrittopht  ?ob  BtifirB,  d.  m.  144S,  ilwi  llTitfeld, 
631).  u.  dgl  m. 
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sar  Geltung  zu  bringeu.  Kam  aber  die  Zebuteutrichtuug  iu  den  boiduu 
Bfliohon  erst  gegen  das  Ende  des  1 1.  Jahrhunderts  auf,  bo  konnte  doch 
wohl  nicht  schon  in  den  aUemAohsten  Jahren  an  jene  Nenemng  gedacht 
werden,  welche  an  einem  Antheile  der  Bischöfe  an  dem  Zehnte  ftthrte; 

dass  man  in  Dänemark  und  Schweden  nicht  frischweg,  wio  man  in 
Norwe^pn  und  auf  Ishmd  bei  der  Kinfüliriini^  des  MiJ rai,'szthntes  that^ 
dem  iDiiiiselien  Kystome  sich  aocominodii  te,  aKs  man  «icli  dazu  veratand 
den  Bischöfen  einen  Antheil  an  diubeui  zu^uweii^en,  lässt  «ich  denn  doch 
nur  unter  der  VoninsMtsung  erklären,  dass  hier,  anders  als  in  Norwegen, 
die  englische  Dreitheilung  desselben  schon  fest  sich  eingebflrgert  gehabt 
hatte,  ehe  jener  Anspruch  emsthaft  vom  Episkopate  erhoben  wurde. 
Mail  wird  demnach  kaum  anncmen  dürfen,  dass  bereits  gelegentlich  der 
Errichtung  des  Erzbisthumes  Lund  durch  den  Legaten  Alberich  (1103) 
jene  Aenderunj;  be/.ÜL;'i('h  der  Vertheiluiis  des  Zehnts  ins  Werk  gesetzt 
worden  sein  weriie,  soiidertj  dieselbe  eiier  an  die  Sendung  des  Cardimdes 
Nikolaus  vou  Albano  anzuknüpfen  versucht  sein.  Im  Pommer  des 
Jahres  1152  war  dieser  über  England  nach  Norwegen  gekommen,  und 
dann,  nachdem  er  hier  das  Ersbisthnm  Ni&aros  aufgerichtet  hatte,  noch 
in  demselben  Herbste  nach  Schweden  hinfibergegangen;  hier  hatte  er 
ebenfalls  eine  Reihe  von  Anordnutigon  zur  Aufbesserung  der  kirchlichen 
Zustände  i^L'troffen,  aber  die  beabsichtigte  Errichtung  eines  weiteren 
Erzbistlunuei^  nicht  zu  Stande  gebracht,  weil  die  zwischen  den  Schweden 
und  Ciöteu  bestehende  Eifersucht  keine  Einigung  über  die  Person  des 
einzusetzenden  Ersbischofes  und  den  Sitz  des  zu  gründenden  Erzbis- 
thnmes  erzielen  liess;  so  nam  er  das  mitgebrachte  Pallium  mit  nach 
Dänemark  hinflber,  und  liess  es  in  der  Hand  des  Ersbischofs.Eskil  von 
Lund  zurück,  den  er  durch  die  Verleihung  der  Würde  eines  Primas  von 
Schweden  über  die  doppelte  Schuiählerung  seiner  Kirchen prüvinz  zu 
trösten  suchte.')  In  allen  3  Reichen  des  Nordens  war  demnach  der 
Cardinallegat  thiltig,  und  wenn  er  iu  Noi  wegen  untei'  Andern  auch  eine 
neue  Uegulirung  des  ilauptzehnts  zu  btande  zu  bringen  wusste,-)  so 

)J  vgl.  Munoli,  II,  ä.  864—72,  und  Ke>aer,  I,  ä.  219—29;  HeulorUahl,  1,  S.  6U8-512( 

Uelveg,  I,  8.  876-77. 
8)  •{«ho  ob«D,  S.  S8S  n.  rgg. 
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lässt  sich  wohl  erwarten,  dass  er  in  Dänemark  und  Schweden  die  po- 
ooniftre  DotaUon  dea  Klerua  gleiehfalU  nicht  ausser  Acht  gslftssen  haben 
werde;  Verhandlangen  über  die  Einrichtung  des  Zehntwesens  mochten 
in  beid«i  Reichen  von  ihm  gefQhrt  worden  sein,  und  die  massvolle 
Schonung,  mit  welcher  hier  wie  dort  das  hergehrnchte  angelsücbsisclie 
System  der  Zelintthcilang  behandelt  wurde,  wiird«  sich  gerade  durch 
die  engh.sche  Abkunft  und  den  milden,  vorsichtigen  Charakter  des  Mannes 
am  Besten  erklären.  Es  werden  «ich  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Unter- 
enchuDg  noch  Momente  ergeben,  welche  dieser  Vermathung  Ober  den. 
Zeitponkt,  in  dem  die  englische  Zehnteintheilnng  in  ÜftnoDoiark  und 
Schweden  zu  Gunsten  des  Episkopates  modificirt  wurde,  als  eine  fernere 
Stütze  zu  dienen  geeij^net  iirhciiion;  hier  bescliiäuke  ich  mich  auf  die 
Bemerkung,  dasa  die  lienierkung  des  Chronicon  vetus  episcoporum 
Scarensium,  Bischof  Jerpulf  habe  zuerst  die  Bauern  auf  ge^etzilchem 
Wege  dazu  gebracht,  dem  BisiAole  Zehnt  lu  geben,')  hiemit  ganz  wohl 
barmonirt,  sofeme  dieser  Bischof  in  der  «weiten  Hftlfte  des  12.  Jahr- 
hnnderts  sich  mehrfach  nachweisen  Iftsst.*) 

Nach  dieser  vorlafifigen  Erörterung  Aber  den  Ertragssehnt  kann 

nun  zur  Besprechung,'^  dt'.s  Ilauptzehnteis  übergegangen  werden,  der 
sich  in  riner  unter  den  schwedischen  Provinzen,  in  Vestrgötland,  neben 
dem  Feldzehnte  und  Blutzcluito  als  eine  dritte  Art  des  Zehnts  in  sehr 
eigenthümlicher  Weise  entwickelt  zeigt.  Die  auf  ihn  bezüglichen  Be- 
stimmungen finden  sich  theils  in  einigen  Urkunden,  theils  aber  auch, 
nnd  hauptsftohlicb,  in  den  beiden  uns  erhaltenen  Reeensionen  von  West- 
götalagen  und  dem  an  sie  sich  anschliessenden  Statute  Bischof  Brjnjölfs 
von  Skara  aus  dem  Jahre  USl,  sowie  auch  in  den  Excerpten  nnd  An- 
merkungen, welche  theils  ein  gewisser  I^dekin,  theils  ein  paar  andere 


1)  Scriptorea  rerum  Svecicaruro,  III,  2,  Sw  Iii,  und  v«rlier  in  SweriiiM  gwhi  Lsgir» 
I,  S,807.  In  den  Chronioon  rhjrthBieuin,  nn«r.  O.,  H.  114,  buton  die  Worte  frei1ii-h 
•o,  sli  eb  Jarpnir  «rtt  dl«  ZehntlMt  Bberliaupt  eingefBbrt  bfttU;  aber  et  lic^t  hieriun 
offmlMr  BW  eine  Utif(enaulekcit  bei  der  Widergabu  der  ftlteren  Qoellei. 

S)  vgl  Raaterdahl,  II,  I,  S.  160  Herr  Dr.  Ilani  Olof  Hildebrand  Hildebrand  in  Stockholm 
tlieiU  Mir  frenndlichtt  mit,  das«  Förtha n  in  leioer  einvchlägigen Abhandlung  bereit»,  im 
Oe;^' n^ikUL-  seinen  Vorgüni^ern,  dtoWoi1«d«r(%ronik  richtig  mf die Biafltfcmag  dM  UoMi» 
BitchofMehntM  beaogMi  habe. 
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Schreiber  jenen  hinterber  beifügten ;  ich  will  wider  zunächst  die  hieliw 
geliüiigen  Stellen  n.ittheilen,  and  dann  erst  su  deren  Erörteroog  und 
"Würdigung  mich  wenden. 

23.  Diplom.  Suecait.,  I,  nr.  189,  S.  211:  Ka  prupter  Venerabilis 
in  Christo  frater  Episcope  tuis  juatis  precibus  grate  concurrentet) 
Msenea,  decimM  in  quibas  Pnrrocbiani  tai  Becundum  Canonicw 
Sanctiones  tibi  tenentar,  et  aiiam  dedmam,  qne  dicitur  Capitalii, 
ad  quam  solvendam  se  voto  voluntarie  obligurunt,  siout  eas  juste 
ac  pacifico  obtincs ,  tibi  ot  per  te  successoribus  tuis  auctoritate 
apos'tdlica  contirmamus,  et  presentiä  scripti  patrocinio  communimus. 

24.  ebenda,  nr.  440,  S,  383—4:  Verum  quia  predicte  prebende 
prouentus  tenueä  adeo  oonspicimus  et  exiles,  ttt  es  eis  nee  per- 
sona sustentari  poterat  competenter,  nec  eedesia  congruo  eeruido 
uanerari,  Ttriusqoe  defeetui  efScaceoD  eupientes  adhibwe  medelam, 
diclo  domino  Peteo  et  siKKseskoribas  suis  canonice  substitueDdiB 
in  competenciores  siimpttis  et  in  ecclesie  Scarensis  sernicÜ  maicriß 
aucmentum  de  homs  episcupalibiin  attribuimus,  —  —  dccimas 
tarn  capitales  quam  frugum,  cum  cauäis  et  obuentiimibus  singulis 
ex  eis  racione  iuris  episcopalis  prouenientibuB  peipetno  iure 
poBsidendai. 

25.  ebenda»  nr.  668»  S.  537 — 8:  Omaibna  Christi  fiddibue  presentea 

litteras  «isuris  vel  auditnriaW.  diuina  miseracione  qnondam  res 
Swecorum  salutem  vite  presentis  pariter  et  future.  IlecognoBcimuf? 
et  puplice  protestamur,  no8  decimus  capitales  de  bonis  nostris 
patriiuuuialibuä  diebuß  nostris,  neghgenciam  Bolam ,  que  ab  Om- 
nibus detestanda  est  pocius  quam  aUeganda  pro  causa  aasigikanteB, 
deünuisse  ininsto  titulo  et  mala  fide.   Ke  igitnr,  u.  b.  w. 

26.  W6L.,  I,  Kirkiub.f  3:  Uerder  ma^r  i  kyrkia  drsepin,  i>et  en 
ni>ings  vierk;  l>a  er  kyrkia  al  vuighz.  Er  pet  firi  tiu  vitmm, 
Va  sca!  gyn.«  byscupe  ]irer  marker  firir  vilx  oc  natter  gengerd. 
En  a  tiu  vittrum  er.  at  i>er  hovodtiandapo,  oc  uiiia kjrkiu  vigbise 
letse,  pH  äculu  per  houodtiundse. 

27.  ebenda,  4:  Landbor  bcuIu  eigh  bonodtintidaB  gwne  mar  wenn 
sinni,  Tten  ^er  Tili,  aller  at  ^r  &l]i  i  houod  »yndir. 

28.  Bischof  Brynjulfs  Statut,  §b  2,  8.  71'~2:  Vm  honoStiudae 

AUi.^Lad.]bAk.d.Win.ZllI.Bd.II.AMk.  86 
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nr  soa  skipodt,  at  builkin  man  mm  »ruir  »ftir  fa5ur  sin  allaer 
moSor  hdt  bo,  hao  skaL  gteans  hovoStindn  »ftir  driftia  MDd. 
Mm»  numg^r  eamtSB  «t  helt  bo,  oc  nili»  bo  sanmn,  |a  siti  vm 

Ky  ffii*  ok  giasri  ^  hOToötindse;  uil  Dokor  )>erreB  bort&r»  ioomi 

tem  trim  arum,  ]>a  frisBri  houoJ^tiiitla;  ^^agha^r  rr-r  «kiptis  af  sinum 
psenningguni ;  vili;i  l>;er  allir  sküifi^s  at,  l^a  gucri  ür  iön  akiptis 
hovo^iindse ,  sua  vngser  sum  ganmi,  utsen  md  giseri  igb  iyr  seu 
giftisJ)  ^oir  mao  löak»  paennii^gsB,  ^  gi»ri  hono&tiiMl»  l>agh- 
wt  m  hau  «ruiti  ok  eigh  optari  af  pnaniggam,  utan 
kirkÜB  uighia  »ptir  tin  ar.  Oc  undirstandani  uir  nittd 
>em  mannum  sum  ior6  eghandse  seru,  oc  eigh  mssb  lanbora,  sum 
ui5  lirennre  tiud»  haldtus  eigh  firi  kirkiu  vigsl.  Quiiiiiian  sk^il 
eigh  houoötiiidit!  iyr  ian  huii  giptis,  oc  carman  eigh  fjr  '<e\i  ter  fiemtan 
ara  gamal.  Far  ma^r  sie  laghlica)  codo,  ^sar  äkulu  giasrse 
hoaoStiiidA  aftir  j^riSiu  b«&  af  l>em  psenniggura,  ssv  \>sev  1>h  hause; 
»rv»  Hsr  aitir  fa^or  »Uar  rooSor,  ^  laki  saa  hoao5tinda  »um 
fyr  eer  sagt. 

29.  WGL.  II,  Kirkiub.,  2:  L'ilia  bönder  kyrkju  göra,  ~  —  them 
skal  biskuper  uigia;  tha  skul  til  biskups  fara,  oc  etaemprin  dagh 
uith  ban  göra  naar  kirkyii  skal  uigia;  tha  skal  biäkuper  mien 
sina  uida,  at  taka  hoiuothtiiida  af  ullum  them  luauuum  ny  hatuu 
giurt  hofaothtinda  i  tham  10  obtrom ;  en  honotbtinda  skal  skipta 
i  thre  Ijta»  an  loten  a  biseaper,  annan  kirkian,  thrithia  praatan. 

30.  ebenda,  5:  Uartber  mather  i  kirkyu  drspin,  tbcet  aer  nithinz- 
u»rk;  tba  ser  hun  all  vakijr^  oo  kirkyugarther  samulund.  Tha 
skal  gifua  biskupe  tbre  mark  lore  skiral,  oc  uatta  gengnrtli,  oc 
ey  houothtinda. 

31.  ebenda,  G:  Laudboar  skulu  ey  optare  bouuthtinda  gora  wt  meer 
ma  entima»  vtan  tba  uilia,  «IIa  tha  falla  i  honotb  aynd  i  thj 
are  kirkia  nighia  a. 

32.  ebenda,  72:  Hoaotbtind»  aaptir  gift  akal  ingin  man  Inka  meer 


1)  Hiuu  hat  eine  Handtobrift  den  ZoMtx:  swa  tkal  bowodtiunda  gör%  «um  sakt  ler,  vUn  af 
bac  arf;  l>«r  tkal  ingti  gia:ra  af.  Skil  >ein  a,  kalUcr  )>ict  minn&  va'ra,  gangi  tolf  mansa 
ed.  oc  tua.'Diu  uitbui.  AI'  allti  skal  huwüdduuJa^  giit^ra,  utan  nf  hoodam  HjalMrtWi  00 
baafraaoa  msMUte^nm,  kom  oc  ho  oo  iaoi^,  oo  al  wU^i  hon. 
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vtan  tbsen  incte  hafiie  septir  fathur  slla  mothor.  Giftis  sella 
U\dw  i  honothsjnd,  tbe  «um  openbara  skript  kmoer,  l>a  tkal 
tbsen  *ami  giseld«  hoao)>tmda  innan  thrsetinnda  daghen  sithan  hans 
bröllöpe  hauer  tuerit,  »IIa  han  aer  fslder,  adlla  hanw  ntthergaiiget 
the  aynd.*)  §  1-  Ee  hua  sum  aerfae  fathur  slla  mothor  lösa 
pacnninga,  huat  thrct  rpr  hrelder  matber  ivUn  kona,  maghande 
man  LtUa  ou'innaglii,  {>a  akal  lian  girrlda  bonoKiii(^a  innan  30  tlaghin 
«eptir  fathurs  arlla  uiuthur  Uulhradagh  äff  tbem  psoningtim  suin 
hau  hauer  »pttr  thein,  oc  ingum  adrum.^  Tbma  auji  lönw 
»IIa  nndan  alqrutar  nokot  äff  them  paBODingain,  han  taghar  at 
tinoda  äff»  sella  akipter  the  psSDninga  aella  bort  föra,  för  nn 
iinnde  atr  äff  gör,  hsetti  uitber  16  örtoghum  eaksokiandanom, 
sua  kononge  oc  bairathe,  oc  ater  tha;t  han  undan  dro  aflF tiund- 
anum.')  Äff  them  alluni  lO^uin  piennii)gum  skal  houothtinda  göra, 
vtan  afif  körne,  fore  at  tha^r  tiundas  huart  aar  äff.  §.  2.  Giftir 
mather  aon  »IIa  dottor,  oo  gif  aar  hemginfaa,  ddr  £athar  »llar 
mother  eithao,  göre  aua  mykin  loot  athonotfatuida  affthjhaaom 
uar  hangiuit,  sum  haart  (ara  thnt  wgiffc  »r,  oo  göre  tber  honotfa- 
tinda  arfuin  faider,  xlla  före  ater  mceth  suornom  etbe  oo  göre 
all  saman.^)  Gifuer  mather  frillu  baroom  einom  goz,  göre  eua 
the  barn  honothtinda  sum  laglik  barn.^)  B.  Nu  sen  vtanlanz 
ailla  vtan  biskupüdünieä  uiather,  buar  hau  hseUt  boren  ter,  j^u  ey 
galt  bouotfatinda  a  aino  lande,  haner  boet  iamp  thiy  aar  i  varo 
biakupsdöme,  thaghar  iampn  thrjr  aar  »ra  wt  lithin,  (a  akal  han 
göra  houothtinda.  Sua  oc  sen  nokor  Wtlttnaker  bort  äff 
biakupadömeno,  för  sen  han  bort  foor  oo  aua  ai^an  han  ater 


1)  la  dmStKtnU  gtneraU»  Sk»reD«ii  eeeUtUa,  «elob«  SoblyUr  •laWOIa.IV,  31,  mit- 
tikailt,  trird  dim  Stallt,  |.  99,  mit  dan  Worlm  «nfililirti  D«  daabna  «fiitett  eonmiiiit 

con»ensu  Ep"ucopi,  cleri,  legiferi  ot  laycorum  taliter  e»t  stetutam. 
2}  ebenda,  §.  }00:  lt«m  nüi  herediUt  patrem  vel  nrntrem,  qui«  propter  plwet  herediUtet 

noD  debat  d«cim»ri,  a.    w.  F«nwr:  V*  boaU  ■atan  ante  twdlltrtiwi  ptntptaa  ao- 

qointw  nidiil  daeiatabitnr. 
B)  Dieter  Satz  «teht  ebenda,  §.  109. 

4)  Die  Excerpta  Lydekini  briu^' u  .  III,  22—23,  dieso  Bostimmung  mit  den  Worten  einge- 
fährt:  ym  howod  tiunde  ical  atande  «am  fyr  nuerie  war  etat  i  Scanim,  oc  t^üm  leggi» 
tO;  ü  IV,  tl,  i-  101  itafa*  tia  oka»  ttm  EbifBkcutmwtt. 

6)  «Imim  iV,  »1»  i.  110. 

36* 
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koiQ,  oc  ful  icro  thry  aar,  >a  skal  hi\n  liouoVtinila  ytira.')  4. 
I  alluni  Jifeinina  talluni  sknl  letigin  optari  ho»o)^>tiunda  gorii  mn 
eutima  &S  sautu  psenoingum,  vtau  kirkia  uigliiä;  ^  skulu 
alli  vtan  landboa  göra  houothtinda,  the  ej  hafua  gyort  hovoth- 
tiunda  i  tÜa  TintnitD.^)  §.  5.  Mdm  börnen  nptir  fiitlmr  »Ua 
mothor  til  fuUa  siez  marka,  tha  alul  bnait  )i«ra  göra  nna 
30  psoninga;  terfna  the  minna  sen  til  siex  mark,  laki  all  ena 
thrictitrhi  prcnninga,  liuat  nnni  flere  iclla  f;erre,  oc  them  skal 
ingin  göra  vtaii  entima.  Ok  hua  j»agbffir  houotbtiunda  gor  föret, 
tha  bkall  them  wt  göra.  Ok  akal  biskuper  oo  prsester  iamt  sija  ij 
maallum  skipta.') 

33.  Ezcerpta  Lydekini,  III,  99:  aerwir  ma>er  nokon  utnn 
bisGupsosmet,  oc  Sörm  hijt  hem,  göre  faer  eig  hoao^tinnd»  af; 
af  aUuiD  ^m  paanningum  bunden  a,  }ka  han  dör,  oc  eig  mtn 
winga^er  eller  fangner  fjr  han  dör,  |>8ar  scal  botto^tian)« 

görse  af.*) 

34.  Statuta  generalia,  IV,  21,  §.  109:  Iteia  &i  qui.s  plures  curias 
hereditauerit,  de  omnibaa  üHs  faciat  decimas  capitales.  Uli  autem 
30  denarü  ex  illa  curia  soWentor  tantani,  in  qua  defunotos  re- 
aidenciam  babuit  personatem. 

dö.  ebenda,  §.  III:  Item  si  data  fuerit  alicui  caria  cum  bonis 
mobilibus,  do  iltis  di^cirnabitur. 
Man  sieht,  unter  dem  Namen  der  decima  capitalis  oder  dea 
hovo))tiuadi  tritt  hier  derselbe  Capitalzehnt  auf,  welchen  wir  aus 
den  isläadiacben  und  norwegischen  Rechtsquellen  bereits  kenneu  gelernt 
baben ;  eeiue  Beaescbnung  sogar  stimmt  mit  der  im  norwegiscbeo  Recht« 
fiblicben  Tollstfodig  flberein,  wihrend  sie  von  der  auf  Island  gebrafldk- 
Uohea  mir  unbedeutend  abweicht.  Eine  Urkunde  des  Bischofs  Laurentius 
von  Skara  vom  9.  April  1257  (nr.  24j  stellt  ihn  dem  Feldzehnt,  ein 
Erlaas  Papst  üonorius  III.  vom  3.  November  1220  (nr.  23)  stellt  ihn 


1)  ebenso  §.  103,  ebenda. 

2)  iaiieh  §.  106-6,  abend«. 

Q  iaüflh  f  106,  ab^Dda,  mSk  d«m  Untn:  BedMi»  nten  «■  iDb  aielifi  reoiptt. 
4)  «boHO  S.  IM  tisd  M7,  «bsad». 
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dem  Zehnte  des  gemeinen  Kirchenrechts  gegenQber,  und  der  letztere 
bemerkt  zugleich,  dass  seine  Entrichtung  auf  einer  Verpflichtung  beruhe, 
welche  (iit;  Kinwohnor  (ies  Stiftes  Skara,  oder  waa  dasselbe  ist,  der 
Landschaft  Weatergotlaud  und  vielleicht  auch  Wärinland,  freiv.illig  über- 
nomoien  hätten,  wobei  doch  wohl  nicht  an  einzelne  Gelöbnisse  einzelner 
Bftaner,  sondern  nur  an  eu  CoUeeÜTgelÖbnies  der  ganaen  Landschaft  ' 
zu  denken  ist,  wie  ein  soldies  recht  wohl  auf  legislatiTem  Wege  erfolgt 
sein  konnte.  Die  Urkunde  König  Valdnnars  vom  30  Januar  1279  (nr.  25) 
zeigt,  daas  der  Beaits  des  Königs  selbst  von  diesem  Zehnte  ebensowenig 
befreit  war  wie  von  rlem  Frtragszehnte ;  im  Uebrigen  aber  ist  aus  den 
Urkunden  über  denselben  kein  Aufschlags  zu  gewinnen.  Ebenso  enthält 
die  ältere  liedaction  von  Westgötalagen  nur  sehr  dürftige  Beatimmungen 
fiber  den  Hanptsehnt;  indessen  zeigt  deren  fragmentarische  Natur,  dass 
sie  von  Vornherein  nicht  erschöpfend  sein  wollten,  und  wenn  demnach 
der  grössere  Reiohthum  an  Vorschriften  im  Statute  von  1281,  in  der 
jüngeren  Recension  des  Beehtabuches  und  den  Zusätsen  an  diesem  zwar 
in  einigen  Punkten  auf  späteren  Neuerungen  beruhen  mag,  so  liegt  ihm 
doch  in  anderen  Stücken  offenbar  nur  eine  erschöpfendere  Aufzeichnung 
des  altüberlieferten  Rechtsstoffes  zu  (Jrunde.  Im  Einzelnen  mag  es 
schwer  iialten,  das  Aeltere  vom  Neueren  mit  voller  Schärfe  auseuiander- 
snhalten;  im  Grossen  und  Ganaen  dttrfte  sich  indessen  diese  Scheidung 
immerhin  mit  annähernder  Sidierheit  vollaiehen  lassen,  nnd  fflr  den 
hier  verfolgten  Zweck  mnsa  diess  genfigen. 

Von  An&ng  an  treten  aber  verschiedene  Anwendnngsftite  des 

Hauptzehnts  unter  einander  scharf  gesondert  hervor.  Beide  Bedactionen 
des  Rechtsbijches  lassen  denselben  unter  Umständen  wogen  Haupt- 
sünden entrichten,  in  welche  Jemand  verfällt,  (nr.  27  und  ,^1),  und 
sind  hierunter  alle  Sünden  zu  verstehen,  welche  mit  öffentlicher  Kirchen- 
bnsse  belegt  waren  (nr.  32  pr.);  doch  schliessen  die  Statuta  generalia 
Scarenais  «oeleBiae,  §.  99  and  106,  den  Fall  ans,  da  Aeltem  ihr  eigenes 
Kind  im  Sdilafe  erdrücken.  Mit  letaterem  Vergehen  hat  sdlion  ein  Er- 
lasä  Papst  Alexanders  III.  vom  9.  September  1171,^)  dann  wider  dn 
solcher  von  Papet  Honoxius  III.  vom  13.  November  1220,  nnd  einer 


1)  Diplom.  Sbcoab.,  I,  nr.  6«,  8.  64;  du  OaUm  nach  Jaff^,  &  749. 
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von  Papst  Gregor  tX.  ▼om  2.  November  1232,  ja  nocb  ein  »ololier 
Bischof  HfiiDridis  yon  Linköping  vom  23.  Deoember  1258  nch  befaMt,') 
and  Boheint  dabei  eine  atlmftl^ie  Miidening  einer  ttrsprflngUcli  härteren 

Praxis  sieb  erkennen  zu  lassen;  mit  ihr  mag  denn  auch  jene  Reseitigung 
der  Voi-fiflichtiiTip-  zur  Flntrichtung  dos  Haupt/ehnts  für  diesen  Fall  zu- 
satnmenhäugen  Uebrigens  musste  dieser,  wo  iiutner  er  durch  die  Be- 
gehung cioer  ilauptgünde  verwirkt  war,  stets  biooen  30  Tagen  von 
dem  Zeitpunkte  an  gerecbnet  bezahlt'  werden ,  an  welchem  der  Sünder 
der  betreffenden  Handlnog  gest&ndig  oder  dereelben  flbwführt  worden 
urar  (nr,  32).  Beide  Bearbflitnngen  dee  Becbtsbuchea  sprechen  dabei 
ausdrücklieb  aus,  dass  wefreti  begaiigeiier  Hauptsfirideii  auch  blnso  Land- 
Pächter  7,nr  Entriclitung  des  Uauptzehntes  verpflichtfjt  werdoii  können, 
welche  doch  sonst  vnii  dieser  I/eisttirig  in  gewissem  Umfange  befreit 
seien;  wunderlichtir  Wuiöe  kniipft  aber  der  jüngere  Text  ihre  Verpdichtung 
an  die  Voraunetzung,  dave  tie  ibreSftnde  in  demMlbeo  Jahre  begangen 
haben,  in  welchem  die  Pfarrkirche  geweiht  wurde.  Auf  einer  felschen 
Lesart  kann  diner  fieisats  kaum  beruhen,  da  ihn  auch  die  Statuta  ge» 
neralia,  §.  106  kennen;  man  wird  denselben  aber  wohl  darauf  surflck- 
führen  dürfen,  dass  man  die  Wohlthat  der  Befreinng  von  der  Theilname 
tin  den  Kosten  der  Kirciiweihe  als  durch  die  ÖQnde  verwirkt  ansah, 
nicht  darauf,  dass  etwa  die  in  jenem  Jahre  begangene  Sünde  als  eine 
besonders  schwer«  betrachtet  worden  wire.  —  Widerum  lassen  beide 
Reoensionen  des  Reohtsbuches  einen  Hanptsehnt  entrichten  bei  Gelegenheit 
der  Einweihung  einer  Kirche;  indessen  ist  in  diesem  Falle  die 
Zahlpflicht  eine  mehrfach  beschränkte.  Einmal  nämlich  sollen  die  Land- 
päcbter  von  derselben  befreit  sein .  und  um  so  mehr  alle  diejenigen 
Leute,  welche  überhaupt  keinen  selbststiindigen  Haushalt  haben.  Am 
Klarsten  spricht  Bischof  Brynjuifb  Statut  diesen  Satz  au»,  indüoi  es  aus- 
drftcklich  bemerkt,  dass  nur  die  Grundeigenthfimer  gelegentlich  da- 
Kirchweihe  diesen  Zdint  au  reichen  haben  (nr.  28) ;  aber  auch  im  Becbts- 
bache  selbst  (nr.  27,  31,  32,  §.  4)  und  den  Statuta  generalia,  §.  106 
kehrt  derselbe  in  etwas  unpräciserer  Fassung  wider.  Zweitens  aber 
sollte  nach  dem  älteren  Texte  des  Kechtabucbes  (nr.  26)  der  Hauptaehnt 


1)  Diplom.  8Ba<%,  J,  mr.  19«,  S.  214;  nr.  374.  8.  272i  w.  469,  8.  392. 
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ausAnlass  der  Kirchweihe  niemals  mehr  als  einaial  in  eiiieni  Jabrzelinte 
gefordert  werden,  sodass  also  eioe  Kirche,  welche  innerhalb  der  eraten 
SAhn  Jahre  nach  ihrer  Einweihung  durch  Blutveigimben  befleckt,  und 
dadurch  einer  neuen  Weihe  bedürftig  wurde,  vom  Bisehofe  gegen  eioe 
geringe  Oebflbr  neuerdings  geweiht  werden  nusstet  ohne  dasa  ein  Haupt- 
sehnt  gefordert  werden  durfte,  wfthrend  dieser  beansprucht  werden  konnte, 
wenn  iswischen  der  ersten  und  zweiten  Kirchweihe  mehr  als  10  Jahre 
in  Mitte  lagen.  Schon  Bischof  Brynjulfa  Statut  hat  diesen  Satz  <);»lnn 
erwi-ittM  t,  diiss  überhaujit  Niemand  verpflichtet  «ei  (doch  wohl  mil  Aus- 
nume  de»  t'nlles,  du  er  eine  Todsümie  begehen  würde?)  innerhalb  einer 
acebnjährigen  Frist  mehr  als  einmal  den  Hauptsehnt  au  entrichten  (nr.  28), 
und  in  dieoer  Gestalt  ist  derselbe  in  die  spfttere  RedacUon  des  Rechts- 
bttches  (nr.  29  und  32,  §.  4),  sowie  in  die  Statuta  generalia,  §.  105 
flbergegangen ,  in  die  eratere  sogar  mit  dem,  vielleicht  1  ii  wohl  nur 
auf  einem  Misver.^tiuidni^se  beruhenden  Beisatze,  dass  der  Hanptzehnt 
wegen  einer  durcli  Dlut vergiessen  veranlassten  nochnialig-en  Weihe  einer 
schon  früher  geweihten  Kircbo  überliaupt  niclit  gefmdert  wurden  dürfe 
(nr.  30),  also  auch  in  dem  Falle  nicht,  da  mehr  als  10  Jahre  zwischen 
der  früheren  nnd  der  neuen  Weihe  in  Mitte  liegen.  Besfiglich  dieser 
Kategorie  des  Hauptsehntes  wird  übrigens  ausgesprochen,  dass  derselbe 
in  3  Theile  zu  zerlegen  sei,  deren  je  einen  der  Bischof,  dei  Priester 
und  die  Kirche  erhalte  (nr.  29);  wir  werden  wohl  aonemen  dürfen,  dass  • 
die  <:leiche  Vertheihingsart  auch  für  die  anderen  Fälle  galt,  in  denen 
eine  capitalis  decima  gegel>en  wurde,  da  nirirendr-  von  einer  anderweiiiLreii 
Theilungsmetbüde  die  Rede  ist,  unil  wir  erkennen  in  derselben  ieicht 
die  angelüädisis(dke  Oreitheilung  wider,  nur  mit  der  EinschrAnkung,  dass 
hier  der  Bischof  an  die  Stelle  der  Armen  getreten  ist.  Letsteres  werden 
wir  natftrlich  als  eine  spätere  Neuerung  su  betrachten  haben,  weiche 
vielleicht  mit  der  Ueberweisung  eines  AntheileB  am  Krtragszehnte  an 
den  Bischof  in  Verbindung  gestanden  haben  mag.  —  Drittens  endlich 
galt  noch  die  Regel,  dass  ganx  abgesehen  von  den  bisher  besprochenen 
beiden  FäUen  Tederniann  einmal  in  seinem  Leben  den  liauptzehnt 
gebeu  üulite,  gerade  iu  Bezug  auf  diesen  Anwendungsfall  des  Haupt- 
sehnts,  offenbar  den  wichtigsten,  ergaben  sieh  aber  vielfache  Schwierig- 
keiten,  und  in  Bezug  auf  ihn  scheint  denn  auch  die  Gesetsgebung  mehr- 
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iaobe  Wandfllinigen  dardigemacbt  zu  haben,  während  sie  bezfiglicb  der 
beiden  enteren  Fälle  zu  allen  Zeiten  Kich  im  Wesentliclien  gleich  ge- 
blieben zu  sein  (scheint.  Fest  stand  jederzeit .  das<?  die  Verpflichtung, 
einmal  in  ilironi  Lebfn  den  llauf)tzelint  zu  geben,  auch  die  LandpJlchter 
traff,  welche  doch  gelegentlich  der  ivirchwL'iho  nicht  zu  zehnten  brauchten, 
und  aaoh  von  der  Zehntpflicbt  tragen  begangener  Todifinden  wenigstens 
nach  neuerem  Beeilte  der  Regel  nach  frei  waren  (nr.  27,  28,  31 ;  Stat. 
gen.,  10 G);  über  den  Zeitpunkt  aber,  in  welchem  die  Verzehntnng 
einzutreten  habe,  sprechen  sich  die  verschiedenen  Rechtsquellen  etwas 
verschieden  aus.  Während  die  ältere  Recension  des  Rechtsbuches  über 
den  Punkt  völlig  bchweigt,  lässt  Bischof  Brynjulfs  Statut  der  Kegel  nach 
den  Zeitpunkt  entscheiden,  in  welchem  man  »einen  Vater  oder  seine 
Hütt«*  beerbe,  and  «war  soll  derjenige,  der  nnr  Fahrhabe  erbt^  aofort, 
dagegen  wer  einen  ganzen  Hof  erbt^  nadb  Ablauf  dreier  Jahre  sehnten, 
jedoch  mit  der  Einsjcliränkung,  dass  Weiber  keinenfalls  vor  ihrer  Ver- 
.  heirathnng,  und  Minderjährige  keinenfalls  vor  erreichter  Volljährigkeit 
zu  zEiliien  schuldig  sind;  nur  die  frühere  Krbtheilung  unter  mehreren 
MiLerböu  einet>  Hofä  kann  einen  früheren  Zahlungstermin  bedingen,  aber 
auch  sie  nicht  zum  Nachtheil  der  Weiber.  Ausnamsweise  soll  aber  der 
Hanptsehnt  gelegentlich  der  Verheirathung  entriehtet  werden,  und  awar 
nicht  nur  von  Weibern,  wie  diese  die  eben  besprochenen  Grnndsfttze 
mit  sich  bringen,  sondern  in  dem  Falle  auch  von  Hftnnem,  da  dieselben 
sich  verlieirathen ,  ehe  sie  von  Vater  oder  Mutter  Kfwas  geerbt  haben; 
8  Jahre  nach  der  \'erehelicliiing  ist  Rolcbenfalla  zu  zelmten ,  und  wenn 
man  dann  hinterher  noch  Vater  oder  Mutter  beerbt,  der  Betrag  die^^er 
Erbschaft  nachträglich  auch  noch  zu  verzehnten,  jedoch  so,  dass  bereits 
ventehntetes  Vermögen  memals  cum  aweiten  Haie  venehntet  werden 
soll,  es  sei  denn,  dass  eine  erst  um  10  Jahre  spfttw  einfallende  Kirch- 
weihe, oder  wie  wir  wohl  beiget/en  dürfen  die  Begehung  einer  Todsttnde 
'  diesB  nothwendig  mache.  Auch  die  jüngere  Bearbeitung  des  Rechts- 
buches, sowie  die  Statuta  generatiu  halten  an  diesen  Regeln  in  der 
Hauptsache  fest,  und  wenn  sie  dabei  den  Satz,  dass  man  nur  noch  aus- 
namsweise den  Hauptsehnt  bei  der  V'erheirathung  zu  bezahlen  habe, 
ausdrQcklich  als  eine  Neuerung  beaeiehnen,  welche  durch  eine  üeber* 
einkunft  des  Bisehofs  and  des  Klerus  mit  dem  Gesetssprecber  und  dem 
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Laieostsnde  eiogefftbrt  worden  Bei,  lo  ist  damit  doch  woht  gerade  auf 

Bischof  Hrynjulfs  Statut  hingedeutet,  welches  ja  in  seinen  Eingänge» 
Worten  ebenfalls  eines  z\vi.'^^•llen  Volk  und  Klerus  geführten  Streites  ge- 
denkt, welchem  König  Magnus  und  der  lÜ.schof  sanmit  seinetn  Domcapitel 
durch  das  Statut  ein  Ende  machen  wulhen;  iu  einzelnen  Punkten  weichen 
indeuen  doeli  die  neuen  Bestimmungen  yon  den  älteren  einigermussen 
ab.  So  eoU  der  Uauptsehnt,  der  ans  Anlas«  der  Verbeirathung  gegeben 
wird,  innerimlb  eine«  Termines  von  SO  Tagen  gegeben  werden,  und  ist 
demnach  die  Zahlfriüt  nunmehr  erheblich  verkürzt  (nr.  32,  pr. ;  Stat. 
gen.,  §■  99)-')  Wird  ferner  dor  Hauptzohnt  wegen  Deerbung  der  A eitern 
gegeben,  und  besteht  die  Kibsihal't  lediglich  in  Knhrhabe,  so  sf  H  nun- 
mehr schlechthin  binnen  30  Tagen  gezehntet  werden,  gleichviel  ob  der 
Zebntpflichtige  minderjährig  oder  volljährig,  Mann  oder  Weib  sei  (nr.  32, 
§.  1;  Stat.  gen.,  g.  100);  die  Auaname,  welcbe  dieaerbalb  aa  Gunsten 
der  Weiber  und  der  Minderjftbrigen  bestanden  baite,  ist  demnach  nun- 
mehr vollständig  beseitigt.  Endlich  wird  jetzt  auch  auf  den  Fall  re- 
flectirt,  da  ein  Ausländer  oder  doch  ein  Angehöriger  einer  fremden 
Diöces«'  sich  im  Lande  niderlassen  sollte,  und  wird  für  solche  Leute  die 
Entrichtung  des  Hauptzehuta  nach  Sjähriger  Dauer  ihres  Wohnens  im 
lüsthunie  Skara  vorgeschrieben,  voransgesetxt  dass  sie  denselben  nicht 
bereits  in  ihrer  fraheren  Heimat  graben  haben  sollten  (nr.  32,  §.  3; 
Stat.  gen.,  §.  103).  Uebrigens  spricht  bereits  eine  einzelne  Handschrift 
von  Hisichof  Brynjulfs  Statut  au??drücklich  aus.  dass  vom  bakarf,  d  h. 
der  Krb>chaft  welche  an  die  auftiteigeiide  oder  Seitenünio  fallt,  kein 
liauptzehrit  gegeben  werde;  auch  in  der  jüngeren  Uecension  von  West- 
götalagen,  und  in  den  Statuta  generalia  wird  ausgetsprochen,  dass  nur 
die  Erbschaft  der  Aeltern  der  Yeraehntung  unterliege  (nr.  32,  §.  1; 
Stat.  gen.,  §.  100),  und  damit  hängt  denn  auch  zusammen,  dass  eine 
ausdrüddiche  Bestimmung  Ober  die  Zebntpflieht  d«r  unehelichen  Kinder 
für  nöthig  befunden  wurde,  wdohe  ihre  Aeltern  beerben  (nr.  32,  |.  2 ; 


1)  Schwer  xu  erklären  ist.  wie  di«  Co!Ution»pflichl  mit  der  Venctintung  gel' ««utHoh  der  Ver- 
heiiatbuni;  \ .  r^  i ;it  iir  ist,  welche  den  Von  ilin  ii  A'  lti-rn  fiii«^'««lalteU'n  Kindern  auferlegt 
wird  (nr.  33,  §.  2,  Exoerpl»  Lydekini,  22—33;  StaU  gen.  §.  IUI);  vialleiobt  itt  dar«uf  dfts 
Oewidil  M  Wgn,        Lyd«kiB  den  Ssti  «Ii  «in«  «pKlMr«  K «iienittf  btuidbaat. 
Abli.4.t.GLd.k.Ak.d.WiH.XiaB<.ILAbth.  S7 
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Stat.  gen.,  §.  110).  Sehr  sehver  «i  bedtiimnan  ist  aber,  wm  «Iw  Objeet 
der  YorsehntQUg  >ti  betradtten  aei.  Eine  HandBcfarift  von  Bischof 
Br^njnlfB  Statut  will  Ton  allem  Beeitstbume  den  Zehnt  geben  laeeen, 

mit  alleiniger  Ausname  der  Alltagskleider  des  Bauern  und  der  ßaüerinn, 

Hann  des  Hausq-eräthes,  des  Kornea  und  Heues,  sowie  der  ungezähmtea 
Pferde;  da  das  Korn  dem  gewöbnlicbeii  Feldzehnt  unterlag,  der  Heu- 
zehut  und  Filllenzehnt  aber  doch  wobi  in  Weatergotlaod  wie  iu  ü|)land, 
Södermannland  nnd  Westermannland  als  Ersata  für  daa  Einführen  der 
Zehntgarben  in  Wegfsll  kam,  stellen  sich  die  tetateren  Ausnamen  nur 
als  eine  Conseqnenz  der  Kogel  dar,  dass  kein  Wertbobject  zweimal  ver- 
zehntet  werden  .solle,  wie  diess  auch  die  spätere  RedHction  des  Rechts- 
bnches  bezQglich  der  Koi  nfrflchte  ausdrücklich  hervorhebt  fnr.  32,  §.  1 ; 
in  den  Stat.  gen,,  §.  100  fehlt  die  Motivirung:),  —  die  erstere  A usnatne 
dagegen  tiudul  ihr»  Parallele  im  itilandiächeu  Rechte,  welchub  ebenfuUa 
die  Werktagskleider  bei  der  Zehntechätanng  nnberücksicbtigt ,  and  von 
den  Wirtbschaftsvorrftthen  keinen  Zehnt  geben  liLnst.*)  Keinen  Grund 
finde  ich  für  Renterdahls  Anname,  dass  der  Huuptzehnt  nur  von  der 
f  abrhabe  entrichtet  worden  sei ;  in  dem  Statute  Bischof  Brynjulfs  wird 
sehr  be.«tirnnit  zwischen  dem  Krben  eines  ,,helt  bn"  und  dem  Erben 
von  ,,löskcC  penningse"  unterschieden,  aber  von  beiden  gleich iiiässig  der 
Zehnt  gefordert,  und  auch  die  Statuta  gcueralia  wissen  von  einer  Ver- 
aehntung  der  „curise"  (nr.  84  und  35),  ja  es  wftre  kaum  bsgreifiidi, 
dass  bei  der  Einweihung  einer  Kirdie  der  Hauptaehnt  nur  von  den 
Grundeigenthümern  gegeben  werden  sollte,  wenn  gerade  der  Grundbesita 
an  dessen  Entrichtung  nicht  herangezogen  worden  wäre.  Im  Uebrigen 
versteht  sich  von  selbf-t,  dass  die  ganze  Verlassenschaft  verzehntet  werden 
musB,  soweit  es  sich  um  die  Beerbung  der  Aeltern  handelt,  wie  sie  zur 
Zeit  des  Todes  des  Erblassers  lag,  also  mit  alleiniger  Ausiiamu  derjenigen 
Stücke,,  welche  damals  bereits  yom  Erblasser  rechtsgültig  veraQssect» 
und  von  einem  Dritten  rechtagfiltig  erworben  worden  waren  (ur.  33; 
Stat.  gen.,  §.  107);  eine  andere  Frage  ist  aber  die,  ob  sich  die  Ver- 
zehntuQg  auf  den  Betrag  des  ererbten  Gates  beschränke.  Von  Vorn- 
herein sollte  man  eine  verneinende  Antwort  erwarten,  da  ja  die  Grund- 


1)  Ur4g»s,     2bb,  S.  206  (ed.  Finsen). 
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idee  des  Haoptzehntes  offenbar  auf  die  Verzebntung  des  ganzen  Vermögens 
geht,  und  überdiess  die  Forderung  desselben  bei  der  Verheiratliung 
Koicheu  Leuten  gegenüber,  welche  ihre  Aeltern  noch  nicht  beerbt  hnhen, 
nur  unter  dioaer  VorausMtzung  gerechtfertigt  erscheint;  uiau  Boilt« 
jorner  meinen,  daei  eine  nach  erfolgter  Entrichtung  desselben  eintret^ide 
yermögensvei^fröseerung  sa  «ner  sofortigen  Naehtragssablung  verpfliditen 
mfisste,  wie  Bischof  Biyigulf  in  der  That  denjenigeni  «el<9ber  bei  seiner 
Yerehelichung  den  Zehnt  gezahlt  hat,  bei  der  späteren  Beerbung  seiner 
Aeltern  das  Geerbte  nachträglich  verzehnten  lässt,  und  der  mehrfach 
ausgespioebene  Satz,  dass  eintnül  ver/.ehntetes  Gut  nicht  i;uin  zweiten 
Male  verzehntet  werden  aoUe,  würde  gerade  von  hier  aus  eineu  sehr 
guten  Sinn  erhaJten.  Anob  das  vflrde  biemit  Tollkommen  im  Einklänge 
stehen ,  dasa  man  von  ebem  einwandernden  Fremden  die  Verxehntung 
seines  Vermögens  forderte,  soweit  solches  noch  nicht  answftrts  versehntet 
worden  war;  allein  die  Nicbtversehntnng  des  bakarf,  dann  die  ausdrfick* 
liehe  Vorschrift  des  Stat.  gen.  100:  ,.de  bonin  autem  ante  hereditatem 
perceptaru  ac<iiii8itis  nihil  deoiinabitnr",  endlich  der  weitere  Satz,  dass 
der  Mann,  welcher  eine  auäwürtä  ihm  zugefallene  Erbschaft  in  die  Diöcese 
hereinbringt,  von  der  Verzehntung  frei  sei  (nr.  33  und  Stat.  gen.,  104), 
scheinen  einer  solchen  Folgerung  an  widersprechen.  ladessen  Iftsst  sich 
diese  letstere  Bestimmung  immerhin  anch  auf  den  Sata  surttdsfAbren, 
dass  der  Hauptzebnt  da  zu  entrichten  sei,  wo  das  Erbe  anfiel  (nr.  32, 
§.  2),  und  in  Beang  auf  die  beiden  anderen  Vorschrift«a  möchte  ich 
fast  annemen,  da«is  dieselben  einer,  vielleicht  durch  eine  misverstündliche 
Auslegung  des  jilteren  Rechts  veranlassten,  tj'äteren  Neuerung  ihr  Dusein 
verdaniitea.  Während  ursprünglich  die  Beerbung  der  eigenen  Aeltern 
nnr  als  ein  Moment  betrachtet  worden  war,  nach  welchem  sich  dar 
Zeitpunkt  der  Yeraehntung  bestimmte,  glaubte  man  wohl  spftter  in  ihr 
auch  die  G«ense  an  finden  fflr  den  Umfang,  innerhalb  dessen  dieselbe 
einzutreten  hatte;  die  Streitigkelten,  welche  wie  in  Norwegen  so  auch 
in  Schweden  nachweisbar  zwischen  Klerns  und  Volk  über  den  Ilaupt- 
zehnt  geffihrt  wurden,  mochten  im  letzternn  Lande  gerade  diesen  Punkt 
sehr  vorzug.-weise  betroffen  haben,  und  das?  in  l'"olgtj  derselben  allinaiig 
eine  erhebliche  Beucht  unk  ung  der  Laöt  eintratt,  entspricht  nur  dem 
Allgemeinen  Entwicklungsgänge  derselben,  und  findet  ebenfalls  in  Xor- 
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^ftgen  seine  Piirallel«.  —  ZumSebtttsse  erwfthne  ich  noch  einsr  Zahlung 

von  30  Pfenningen,  welche  von  den  Kiodan,  welche  ihre  Aeltern  be- 
erbten, gleichzeitig  mit  dem  Hauptzehnte  za  erlegen  war  (nr.  32,  §.  5, 
und  Stat  gen.,  §  108;  vgl.  auch  nr.  34);  diespll>e  geht  zwar  an  und 
für  sieb  den  Ilauptzebnt  Nicht»  an,  allein  da  bezüglich  ihrer  ausdrücklich 
bemerkt  wird,  daes  sie  von  dem  Bischöfe  and  Pfarrer  gleichheitlich  an 
theilen  sei,  wogegen  die  Kirche  leer  ausj^ehe,  scheint  eie  sich  immerhin 
aur  Unterstütaung  der  oben  ansgesprochenen  Vermuthung  benQtzen  au 
lassen,  daas  die  Dreitheilung  unter  Bischof,  Pfarrer  und  Kirche,  wie  sie 
bei  dem  aus  Veranlassung  der  Kirchweilio  gegebenen  Ilauptzehnte  bezeugt 
ist,  auch  für  die  anderen  AnweDduDgüf&Ile  desselben  hergebracht  gewesen 
sein  möge. 

Man  ttieht,  es  sind  3  Gruppen  von  Fällen,  in  welchen  der  Haupt- 
xehnt  nach  westgötischem  Rechte  entrichtet  werden  musste.*)  Vor  Allem 
soll  ihn  Jedermann  einmal  in  seinem  Leben  entrichten,  wobei  jedoch 
anfänglich  in  I3ezug  auf  den  Zeitpunkt  der  Entrichtung  ein  gewisses 
Schwanken  geherrscht  zu  haben  scheint  zwischen  dem  Zeitpunkte  der 
Verheirathung  des  Pflichtigen  und  dem  anderen  Zeitpunkte,  in  welchnm 
dersen)e  seine  Aeltern  beerbt,  —  zwei  Zeitpunkten  übrigens,  die  iiucb 
altem  ijauernbrauche  2umeiöt  nicht  allzu  weit  auBeinander  zu  liegen 
pdegen.  Zweiten*  musa  derselbe  «mtrichiet  werden  wegen  begangener 
TodaQnden,  und  awar,  wie  ea  scheint,  ohne  alle  Rücksicht  darauf,  ob 
und  wann  derselbe  bereita  auf  einen  anderen  Titel  hin  gegeben  worden 
war.  i^^ndlich  Drittens  wird  er  gelegentlich  der  Einweihung  einer  Kiiche 
gegeben,  hier  jedoch  nur  von  den  (iriindt'i^enthümern  innerhalb  der 
Gemeinde,  und  mich  von  diesen  nur  unter  der  Vnraussetzurig,  ilass  nicht 
innerhalb  dur  letzten  10  Jahre  bereits  einmal  wegen  der  Kinueiliung 
derselben  Kirche  gezehutet  worden  sei,  nach  ueuereui  Kechte  aber  sogar 


I)  ]«h  bemerk«,  dmn  ich  nicht  im  Stande  bin  darObcr  Aiivlcunft  in  grelien,  wie  Innre  der 

Ilau['1 /■■'iint  in  ^V^1tl■r^;^jLlllt;1l  '•ii  ii  itii  rii  l.ir<iiiLti'>  rirtinltcii  hubo.  Hin  Zolititri'yi.I.it  iv.  «  i'U  hi'» 
Pap»l  Inriouoits  Vli  für  «Idsi  liisihutn  bkar»  (HOT),  urid  ein  «ridere»,  welciies  i'aul  JI, 

für  du  Erzstift  UpMia  erlie««  (14)iü),  kenne  ivh  nur  au»  Iteuterilahl«  .Anfülirunr,  III,  2, 
8.  367,  der  elier  über  dea  inbiiU  beider  Nichte  nngiebt.  Doch  verdunlie  icli  (]>-r  Güte  d«« 
Herrn  Hr.  Hans  Olof  Ilildebrand  Hildebrand  in  Stochbolm  die  Abschrift  zweier 
Urkunden,  welclx-  fy,gcn,  das*  bis  in  den  Anfang  des  10.  Jahrhundertii  herein  weni|(ateDa 
der  Uaupliehut  im  bisihume  Skar»  Booh  gefordert  wurde.   lob  thetle  beide  aahang«wei«i  mit. 


Digltized  by  Google 


287 


flberhaupt  nur  von  den  Grandeigenthfimern ,  die  wRbrend  des  leteten 
JabrBebnto  keioerlei  Hauptzehnt,  ausser  etwa  wegen  TodsQnden,  ent- 
richtet haben.  Uel)M>  diea»  3  Kategorien  von  Fällen,  welche  säninUlicb 
bereits  den  TiUesten  uns  erhaltenen  Quellen  bekannt  sind,  reicht  der 
Haiiptzehnt  als  Iciralc  Last  nicht  liinaus,  wenn  auch  öelbätverbtiindlich 
Niemanden  verwehrt  ibt  ihn  aus  gutem  Willen  noch  öfter  zu  entrichten 
als  er  hiesu  Terpflichtet  w&re.  Vergleicht  man  aber  jene  3  Kategoriea 
von  FftUen  mit  der  Terwendung  des  Hauptsehtitee  im  norwegischen 
und  Mlftndiflcben  Rechte,  so  drängt  sich  (-ofort  die  schlagende  Analogie 
auf,  welche  zwischen  dem  bei  l^eerbung  der-  \  'rem,  oder  auch  im 
Verehfüchunffsfalle  ztt  entrichtenden  Zclmte  und  dei-  Mos-tnltung  besteht, 
welche  der  llaii[itzidint  in  der  spiiteten  Zeit  in  Tlitilemarken  nachweisbar 
zeigt,  und  uiau  wird  hieraus  den  Sciilu^s  /,i»hen  dürfen,  duHS  insuweit 
auch  schon  das  ftltere  Recht  Vikini  nnd  der  norwegischen  Hochlande 
mit  dem  westgötischen  die  gleiche  UebereineHmmnng  geaeigt  haben 
werde.  Die  Entrichtung  des  Hauptxehntea  wegen  Todsünden  lässt  sich 
allenfalls  mit  dessen  Verwendung  im  isländischen  Kherechte  in  Verbin- 
dnnt^  brin'Ton,  indem  ja  auch  bei  dieser  der  Charakter  einer  Strafzahlung, 
niclit  der  eines  Dispenskaufes,  der  massgebende  gewesen  zu  &fcin  scheint. 
Nur  für  die  Zehntzahlung  gelegentlich  der  Kirchweihe  fehlt  demnach 
dem  norwegischen  ond  islilndiaehen  Rechte  jede  Parallele,  und  umgekehrt 
wird  dessen  Verwendung  als  Seelgabe  im  westgdtiscfaen  Rechte  so  gut 
wie  gar  nicht  berfihrt.  Es  fehlt  also  neben  sehr  bedeufaamen  Berühr- 
ungspunkten  nicht  an  kaum  minder  bedeutsamen  Abweichungen  zwischen 
beidprlei  Rechten,  und  werde  ich  später  noch  auf  fleren  Besprechung 
zurückkommen ;  vorher  aber  glaube  ich  noch  die  andere,  so  sehr  nabe- 
liegende Frage  erledigen  zu  müseen,  ob  denn  in  keinem  der  übrigen 
schwedischen  Rechte  von  dem  Hauptzehnte  irgend  welche  Spur  zu  ent- 
decken sei,  nnd  ob  somit  Reoterd^l  mit  Recht  oder  Unredit  die  Be- 
sehrftnkung  dieses  Institutes  auf  das  einsige  westgötiscbe  Recht  ausspreche? 

Da  lässt  sich  nun  zunächst  von  der  Entrichtung  des  Hauptzehntcs 
gelegentlich  der  Kirchweibe  in  Oestgötalagen  eine  Spur  nach- 
weisen.')  Mitten  hinein  unter  die  Bestimmungen,  welche  von  dem  Korn- 


1)  ÜüL.,  Kristnob.,  9. 
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•abnto  biuid^ii,  find«t  sich  hier  cler  Sats  eingeichoben:  „Na  m  huat 
tianda  um  uizla  dsgh  gifi,  >a  sum  kirkia  uighis,  >a  liti  lidn  sokn  sna 
af*;  auf  den  KoraMhnt  kann  sich  derselbe  nicht  beziehen,  da  dieier 
mit  der  Kircli\v<  ihe  gar  Nichts  zu  thun  hat^  und  wird  demnach  an  den 

Hanptzehnt  /u  denken,  und  die  Bestimmung  dahin  auszulegen  sein,  dass 
der  Gemeinde,  deren  Kirche  geweiht  winl,  auf  dessen  Entrichtung  kein 
Zwangsrecht  zustehe,  dass  dieselbe  sieh  vieimehr  mit  dem  begnügen 
mUeae,  was  freiwillig  gegeben  werde.  Sodann  aber  findim  eicb  in  einer 
B^be  echwediaeher  Rechte  Bestimmungen  Aber  Vergabungen,  eei 
es  nun  unter  Lebenden  oder  von  Todes  wegen,  welche  in  «ehr  auffiklliger 
Weise  an  die  Verwendung  des  Haupt«ehntes  za  Seelgaben  im  norwegisch- 
isländischen  Rechte  erinnern.  In  liezng  inif  derartige  Verfügungen  gehen 
die  verscbiedi nen  Provinciali echte  Schwedens  weit  auseinander,  und 
derea  Vergleicbung  mit  einander  zeigt,  wie  das  ganze  13.  Jahrhundert 
hindurch  der  von  der  Kirche  verfochtene  Grundaata,  das*  Jedermann 
die  freie  Verfügung  Ober  sein  Veroiögent  und  sumal  die  Befugnies  sn 
letztwilligen  Dispositionen  Aber  dasselbe  habe,  mit  der  attgermaniscbeo 
Regel,  dass  Vergabungen  nnter  Lebenden  ohne  Consens  der  geborenen 
Erben  nur  im  eni^.sten  Umfange,  letztwülige  Verfügungen  aber  überhaupt 
nicht  zuhissig  seien,  in  heftigem  Kampfe  lag,  und  wie  die  Versuche,  die 
beiden  sich  gegenüberstehenden  ilechtssysteme  auszugleichen,  die  ver- 
schiedensten Wege  einschlugen.  Bereits  ein  Schreiben  Papst  Alexanders  IIL 
aus  den  Jahren  1171 — 80^)  klagt  darüber,  daaa  die  Seelgaben  an  fromme 
Stiftungen  nicht  respectirt  würden.  Ein  Erlasa  Papst  Innocenz  III.  vom 
10.  März  120C'*)  tadelt  specicll ,  dass  die  Gesetzsprecher  in  Schweden 
bei  ihren  alljährlicli  zu  haltenden  liechtsvortriigen  den  Satz,  ,,quod  nemo 
in  extremis  aliquid  deo  et  eeclesiis  de  bonis  temporalibus  suis  nisi 
praesentibus  et  couseucientibus  heredibus  potestatein  habeat  eonferendi", 
als  geltendes  Recht  hinstellten,  wthrend  doch  die  nnbesdirftnkte  Freiheit 
der  letztwilligea  Verfftgungen  anerkannt  werden  mflsse.  Selbst  noch 
in  einem  Sobreiben  Papst  Gn^ors  X.  vom  9.  August  1274*}  kehrt  die 


1)  Diplom.  Sate.,  I,  nr.  4t,  S.  SS;       oben,  8.  369.  Anta.  >. 

3)  ebonda,  nr.  131.  S.  157 

S)  ttbaiKlft.  BT.  677,  &  476-77. 
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alte  Klage  wider,  daas  man  in  Scbvvden  altem  Herkotninen  kufolge 
keinerlei  letxtwülige  Veriftgung  anwkenne,  es  sei  denn  daaa  die  geborenen 
Erben  sa  derselben  ibre  Zttstimniung  erklftrt  b&tten.  So  findet  eich 
denn  auch  wirklich  der  betreffende  Reditaeata  in  dem  ftltestea  der  tina 

erhaltenen  Reeht^böcher  ausgesprochen,  und  zwar  ausgesprochen  als  ein 
von  kirclilichor  kifito  her  bestrittener;*)  die  späteren  Recbtsquellen  di»- 
gegeu  suchen  bereit»  sanimt  und  sonders  zu  vermitteln.  Anknüpfend 
an  einen  Auaapmch  AugoatJna,  weloker  auch  in  Gratian*  DeereC  ftber> 
gegangen  iat,*}  hatte  bereita  Papst  Alexander  III.  in  aeinem  angeführten 
Erlaeae  die  Teetamentsfreiheit  nicht  anbescbrftnkt  in  Anspnieb  genoninien« 
sondern  nur  dem  Vater  das  Recht  vindicirt.  neben  seinen  Kindern  auch 
der  Kirche  einen  nach  deren  Zahl  sich  lierechnenden  Kopftheil  zu  hin- 
terlassen; P«[>st  Gre<^or  X.  hatte  lediglich  auf  diese  i!estiirimun«j'  ztirOck- 
gegriffeu,  und  e^i  mag  sein,  dasa  sich  für  sie  auch  im  einheimischen 
Beehte  ein  BtQtapnnkt  fand.  In  D&nemark  wenigatenü,  wo  noch  ein 
Erlasa  Papst  Innocens  III.  vom  16.  Kovember  1198  Aber  die  völlige 
ÜD bekann tschaf^  mit  dem  Testamente  an  klagen  hat,')  und  wo  in  den 
Rechtsbüchern  ganz  allgemein  (lern  Manne,  der  in  ein  Kloster  gesunden 
Leihes  eintreten  wuUte,  ge>t;ittet  wurde  einen  Knpftht'il  (hovol>lot)  seines 
Vermogeiib  deinstlben  zu/ubriti;,'en ,  dein  Kranken  aber  erhnibt  war  zu 
Gunsten  der  Kiiche  uder  uadtiier  Personen  wenigstens  noch  über  einen 
halben  Kopftheil  au  verfügen,  während  bei  einem  Kinderlosen  das  ganze 
Vermögen  als  Kopftheil  des  Beaitaera  galt>*)  hiengen  diese  Bestimmungen 
nnsweifelhaft  mit  der  Gfttezgemeinachaft  zusammen ,  welche  daselbst 
zwischen  Ehegatten  nicht  nur,  sondern  auch  zwischen  Aeltern  und 
Kindern,  Stiefaltern  und  Stiefkindern,  Schwiegerältern  und  Schwipger- 
kindern  bestand,  und  weiche  beim  Ausscheiden  eines  der  in  ihr  begrif- 
fenen Familieuglieder  oder  bei  der  völligen  Aufhebuni^^  der  (iemuinschaft 
eine  Sdieidang  des  Vermögens  nach  Kopflheilen  bedingte.    Spuren  einer 

1)  WGL.  I,  iErflmr  b. .  10:   A  dTuf  ilii-ifhi  ma  ikki  fra  aru^L-  piuaB  at  lagtnidli ,  num  ftiri 

qnsdsr  sialuusr  la,  aijir;  «vft  sigi«;  Itcr^ir  msan,  at  eig  ma  na  uid  kvielii:  mel>  gut  riet- 
3)  can.  8  Cant.  XIII,  qu.  a. 

3)  Diplom-  Sueo.,  I,  ar.  109,  8.  188. 

4)  v(!:l.  Kolderop-ltoseiiTtBfr«,  OraadrUs af  tei4Mi4wB«liWitorii,l,  8  284^66;  La»««, 
Ford«esnine<  r  ovtr  den  dantke  Rclshiitoriai  B.  SIS— 16;  StaBaaa,  Doa  daailM  Betoliiitoria, 

a.  A2i—2ii  Uelvog,  l,  &.  U«S— «9. 
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ftaliehen  Familiengemdnschaft  nuf  vemögenftrechtlichein  Gebiete  fehlen 
nun  auch  dem  echwedifichea  Rechte  nicht,  und  es  leuchtet  ein,  wie  sehr 
günstigen  Boden  eben  degsbalb  die  von  Pupet  Alexander  III.  und  Gregor  X. 
erhobenen  Ansprüche  finden  mochten.    Auch  in  den  schwedischen  Pro- 

vidcinlrpchtpn  finden  wir  denn  auch  wirtlich  hin  und  wider  den  Satz 
auHgesproclii  n,  tiast?  ein  iüs  Kloster  Eintretender  diesem  einen  Kopftheil 
seines  Vermögens  mitbringen  dürfe,  oder  auch  die  Bcbtinimuug,  dasB 
mau  gesunden  LeibM  £u  Guneten  frommer  Stiftuugeu  tkber  einen  gonsen 
Kopftheil  seines  Vermdgens  verfDgen  düife,  auf  dem  Siechbette  dagegra 
über  einen  halben  Kopftheil,  und  man  mag  derartige  Vorschriften  ebeof- 
sogut  an  die  Forderungen  der  genannten  Pftpste  anknüpfen,  als  un  die 
Consequenzen  der  einheimischen  Fainiliengütergeineinschaft ;  aber  freilich 
gehen  keineswegs  alle  schwedischen  Proviucialrechte  diosf^n  Weg,  und 
BolbsD  diejenigen,  welche  ihn  einschlagen,  pflegen  ihn  nicht  völlig  con- 
äequent  einzuhalten.  Bald  werden  die  Verfügungen  zu  Gunsten  der 
Kirchen  und  Klöster  von  Zuwendungen  an  andere  Personen  unterschieden; 
bald  macht  sieh  die  Scheidung  zwischen  Erbgut  und  wohlgewonnenem 
Gut,  oder  wider  die  Scheidung  zwischen  Liegenschaften  und  Fahrhabe 
geltend;  bald  wird  auch  wühl  statt  des  nach  der  Zahl  der  geborenen 
J'lrbeii  sich  benie^seiideti  Kf-pftlieiles  eine  ein  fnr  tiüenuil  ^dcichiniissig 
böötiuiuitt*  (juute  des  Ciesainiuts  ermoLieü'H ,  oder  eines  lie>.rininiten  Ver- 
niögensbestandtheiles  der  freien  Verfügung  anheimgegeben ,  oder  wider 
för  diese  durch  eine  ein  fflr  allemal  festgesetzte  Werthsumme  eine  Grenze 
gezogen,  u.  dgl«  m.  Es  ist  nickt  diese«  Ortes,  auf  die  grosse  Mannieh» 
faltigkeit  der  von  hier  aue  sich  ergebenden  Einzelbestimmungen  ein- 
sugehen;')  wohl  aber  inusn  eine  besondere  Gestaltung  dieser  liustiin- 
nuingen  in  einigen  Rechten  hervorgehoben  werden,  welche  eine  gewisse 
Bezielittii<r  zmii  Haupf zeluvfe  zu  verratheu  scheint,  und  wird  es  beztT«,'lich 
ihrer  wiiler  ratli-am.  ili<;  betrefl'eiKieii  Qnelle:i>telieii  bel'ner  vor/.ufuiiren. 
3G.  ULL.,  Kirkiuü.  14,  pr, :  giwajr  mau  egu  foie  »iajl  sinaj  itirkium 
sdir  klostrum,  nr  wi|«r  rtttt«er  »rwingi,  ok  »r  hun  til  vis 
komin,  aighise  ba>ir  ia  wit»  »ru  til  fastser  ok  füll  skissl,  stondi 


1)  Tgl.  Kords tram,  Bidng  tili  im.  nmtiu  S<uiibill<r(&rfiittmng«m  Uiitori»,  II,  8.  l&^lVt 
iuma  l>iint«lluiig  freilieli  Viel«  «u  iriliMobm  ftbrig  Ukwt. 
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ppet  la>t  oc  fult  ae  buru  mykit  hau  giwser.  Nu  sigbsr  aerwingfi 
negen,  sulir  SBr  sei  witaer,  %llr  ser  uwormaghi,  sellr  witwilling 
«er,  >a  ma  han  mi  merm  giw«  mn  hwarn  tyundaa  paenning,  han 
a  äff  gambli  byr^  ainni,  bwat  bann  a  rninn»  aellr  merie;  ^aat  mr 
lagbss  ginff;  all»  afäingse  ior>  ma  man  giwse  fore  si»!  ainsa. 
Giw89r  man  -sik  til  klostaer  sellr  spital»,  >a  agbi  aei  wald  martt 
giwae  ecn  aM-ffwingin  wil,  utcCii  swa  SUD)  fyr  ttr  sagbt.  Nu  giwnr 
man  nificu  cCii  laglue  giajff, '/  iVc. 

37.  bML.,  Kirkiub. ,  12,  pr. :  Nv  will  man  til  kii  kiii  eller  klostra 
fore  sial  sinse  giwa,  huwi  wuid  giwa  Ii  warn  tiunda  penning,  se 
bwat  bau  giwar  bteller  ior>  eller  lösöre,  af  gainbla  bjr5  einni. 
Giwer  man  ior^  til  kloatrea  aller  kirkia,  bawin  «rwingi»  wald 
^  ioTjf  ater  lös«  innaan  nat  oc  iamlanga,  vm  ban  mtter  lerwingi 
»r,  oc  m  ei  wi))er  ^  boo  gifa,  »11er  »r  oe  owormagbi,  »Uer 
oc  vt  Irendis.  |)a  fen  rsetter  serwingi  a?r  wiper  ]>a  hon  gifs  til 
kirkiu  aller  clostres,  oc  sigher  ia  \vil>er,  \n\  stände  l>e  gif  fast 
oc  füll,  oc  hawi  engiii  wald  fraiaaloyö  l)a  gif  ater  kalla.  Sighiae 
rsetti  serwingiee  ei  ia  til,  oc  orka  ei  sieelwir  lös»,  löse  l>a  neaster 
byr^  man. 

38.  Gotl.  L.,  7,  §.  1 :  ^a  an  naqnar  ma^r  giefr  sie  til  oloatra  bama 
lausan,  >a  valdi  aielfr  sign  aen^j;  bnatki  ma  hana  aalia  e)a 

acbipta  mit>an  baan  lifr.  ^  en  bann  doyr,  ^a  stes  ^>iangr 
quer  i  dostri,  en  tueir  lutir  ganga  ater  vndir  ni]>ia;  >a  en  hann 
barn  a,  ]>a  waldi  hafut  luth  sinum.  §.2:  [la  en  verelz  maK  wil 
aign  til  clostr.s  giefa  el>a  til  kirchiur,  l^a  git'fi  tiunda  luth  af 
■  iorl>  aign  sennj,  oc  aei  frammar,  vtan  l>i  at  ains  et  nil'iar  lutin. 

39.  Diplum.  Suec,  1,  nr.  257,  ä.  256 — 59:  In  litteris  Veaerabilis 
Fratria  noBtri . . .  Mutineniii  Epieeopi,  tano  apoitolioe  Sedia 
Legati,  perapeximos  contineri,  innotoiase  aibi  ez  litteramm  Te- 
nerabilit  fratris  nostri  Andre«  Landenaia  Arobiepiaoopi,  Sveite 
Primatis,  tunc  Apostolice  Sedis  Logati,  tenore,  —  ac  fuisBe 
niobilominus  institutiim,  ne  euiquam  propter  anguatiam  terra 


1)  WartliA  «Immo  WML.  Ü,  Krittnob.,  IS,  pr. 
Atikd.Lad.k.A1bd.WiM.XnL6d.lLAbth.  88 
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Hceret  de  prediis  capitalin  ^ortionis  sue  Kcclö&iis  ukra  decimam 
partem  in  extremis  reliuquere,  ac  postmodum  ad  supplendam 
tenuitatem  hujusmodi  donationis  iterum  institutum  fuisse,  ut 
qnilibet  poeitai  in  extremis  bona  mobilia  labore  proprio  acquisita 
totaliter  Eodesiis  pos6e(t)  relinquere,  vel  pauperibne  conferenda. 
Idetn  Archiepiscopus  districte  inhibuit,  ne  quis  ea  qua  super  hüs 
ab  antiquis  fuerant  decenter  et  titiliter  ordinata,  et  ex  diiitiirnitate 
temporis  viij:orpm  obtinuerunt  constitutifjiiis  legitime,  preRumeiet 
temere  revocare.    No8  igitur,  veatris  precibus  inciinati,  quod  ab 
eodem  Arcbiepiacopo  super  htia  £actam  est  provide,  ao  statntum, 
et  deliberatione  provida  per  predictum  Episcopum  tnnc  Legatnm 
Sedis  apoitolioe  approbatum,  sicut  in  eorutn  autenticie  dicitur 
plenius  contineri,  auetoritate  apoatolioa  confirmamus,  et  preaentis 
sciipti  pati' icini.i  conimnnimns.     U.  s.  w. 
Ka  stellt  demnach  üplaadslagon,   welche»   ganz,   allgeiiiein  die 
Regel  ausspricht,  dass  oian  mit  wohlgewonnenem  Gute,  selbst  wenn  es 
Orundbesita  sei,  schalten  und  walten  könne  wie  man  wolle/)  an  Gunsten 
der  Seelgaben  an  Kirchen  oder  Klöster  aacb  noch  gewisse  Eingriffe  in 
das  Erbgut  in  das  freie  Belieben  des  fiesitsere;  nnr  dürfen  dieselben 
nicht  Aber  den  zehnten  nieil  des  ICrbgutes  betragen,  es  sei  denn,  das» 
der  geborene  Erbe  dazu  peine  Zu^itimmung  erklilrt  (nr.  'MT).     Für  die 
Seelgabe,  welche  innerhalb  jener  Ureui^e  »ich  liält,  gilt  die  Hü/eic-linung 
als  laghsegisef,  d.  b.  gesetzliche  Gabe,  ganz  wie  die  Morgengabe,  welche 
der  Mann  der  Frau,  oder  die  Gegengabe,  welche  die  Frau  dem  Manne 
anwende^  mit  dem  gleichen  Aasdrucke  beeetehnet  wird,  wenn  solche  in 
der  gesetslich  voigesehenen  Weiee  gegeben  wird.')    Dasselbe  Mass  an 
freier  Verfügung,  welches  hinsichtlich  der  Scolgaben  gilt,  wird  ferner 
auch  demjenigen  gewälirt,  welcher  in  ein  Kloster  oder  Spital  eintreten, 
und  dabei  einen  Theil  seines  Vermögen.'-  der  betreftenden  Anstalt  zu- 
wenden will;  dagegen  bedarf  jede  Verfügung  zu  Gunsten  anderer  Per<- 


1)  ÜLL.,  Jor)»  b.,  3,  §.  4:  tll«  «ffitiii«»  iov)  Imik  »  ci  bjrlmMnnia  bialM;  hm  ior> 
hawar  Aftla  t  .  han  hswi  wkid  kff  ll«Blli  gUim  bmt  bu  «Ol,  fhn»  «Ur  MtÜM  bww  hn 
will,  ok  som  ban  giUer  djrriut. 

S)  ÜLL.  .Xrf>ieb.,  4.  Nir  im  Torbeir«b«a  bomriw  ieib,  diM  Mcib  Bell.  L.,  Kirbin 
14  danBagriff  d«r  Iftrbkgter  kamt,  jadoob  aw  in  «ioar  buhor  Biobtg«ibM8«B  OwUltBQr> 
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Bonen,  und  wären  dies»  uuch  Verwandte  oder  treue  Diener  des  Ver- 
fügenden, der  Genemigung  des  Erben,  um  rechtsbeetftndig  zu  werden,^) 
selbetyerständlich  mit  Ausname  des  Falles,  da  sie  sich  lediglich  inner- 
halb der  Grenzen  des  wohlcjewonnenen  Gutes  bewegt.  In  der  jüngeren 
Recension  von  Westmuuualageu  kehrt  nicht  nur  jene  Bestimmung 
ftber  die  Seelgaben  wdrtlioh  wideri  acmdeni  auch  di«  Baetimmung  fiber 
das  fteie  Verfllgangsredit  besflglich  allea  wohlgewonnenen  Gates,*)  so- 
wie die  Aber  die  Nothwendigkeit  der  Zostimmang  des  Erben  an  Ver* 
gabungen  an  andere  Personen;')  die  ftltere  Reoeosion  desselben  Reohta- 
buches  hatte  dagegen  Verfügungen  zu  Ungunsten  des  P'.rben  bis  zu  einer 
Werthgrenze  von  3  Mark  zugelassen,  die  Vergabungen  an  Kirchen  und 
Klöster  aber  von  dieser  Beschränkung  au^^genoninien ,  ohne  doch  dabei 
anzugeben,  ob  für  diese  letzteren  überhaupt  keine  Schranke  gezogen 
sein  solle,  oder  etwa  nur  eine  andere  als  die  gewöhnliche.*)  Söder» 
mannalagen  folgt  wider  materiell  durchaus  den  Vorsehriften  von  Op- 
landslagen,  hftlt  steh  aber  formell  weit  adbatetAndiger.  Auch  nadi 
diesem  fiecbtsbofibe  wird  dem  Besitzer  verstattet,  unabhängig  von  der 
Zustimmung  seines  geborenen  Erben  den  zehnten  Theil  seines  Erbgutes 
zu  Seelgabcni  an  Kirchen  oder  Klöster  zu  verwenden,  und  wir  erhalten 
hier  sogar  die  nähere  Erklärung,  dass  in  diesem  Erbgute  ebensowohl 
Fahrhabe  als  Grundbesitz  begriiTen  sein  könne,  nur  dass  bezüglich  des 
letateren  dem  nftchsten  geborenen  Erben,  und  wenn  dieaer  hiesa  au 
arm  aei,  deesen  Naohmanne  binnen  Jahreafinat  das  Emlösungsreeht  au»  - 
steht,  falls  er  nidit  ausdrücklich  in  die  Veraüssemng  oonsentirt  habe 
(nr.  37);  wohlgewonnenes  Gut  soll  man  überdiess,  gana  wie  nach  Up- 
landelagon,  ^^anz  unbeschränkt  veraOssern  und  insbesondere  auch  fiir 
sein  Seelenheil  vergaben  dürfen.^)  Allerdings  wird  unmittelbar  vor  dem 
iSatze ,  welcher  dieses  Letztere  gestattet ,  ausgesprochen ,  dass  man  zu 


1)  «beiid«,  Kirkivb.,  U,  fr,t  Ohnsr  am  nokna  uibni  goi, 

sUndi  Jy  ens,  at  icrfwinginer  wilto. 
31  WML-  II,  Jorlia  b.,  2,  §.  8. 
8}  ebenda,  Kristno  b.,  13,  pr. 
4)  WML.  I,  Gipninga      16,  pr. 

8»  8ML  .  Jor^a  b.,  2,  §.  S:  All»  «flloga  ior>.  mn  «i  m  «f  byrdr  kOpt,  1b  btwf  ' 

«um  atlat  bawer.  f^iwa  oc  gioill»  OC  8a>Ii»  hwem  hau  will. 
6)  ebenda,  Kirkiub.,  18,  §.1:  All«  afling«  ior)>  ma  oc  maa  firi  aUl  sinR  giwa,  tea 
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Gunsten  von  Seelgaben  an  Verwandte,  Diener  oder  andere  Personen  bei 
voller  Gesundheit  nur  über  die  Hälfte,  auf  dem  Siechbette  aber  nur 
über  ein  Drittel  seines  wohlgewuuneiien  Gute»  an  Liegenschaften  verfügen 
dürie/j  und  es  lüs«it  »ich  dieser  Ausspruch  mit  jener  freien  Disposition 
Aber  da»  wohlgewonii«ii«  Gut»  w«lche  jene  anderen  beiden  Stdlen  dem 
Besiteer  beilegen,  unmöglich  vereinigen.  Aber  wir  wiesen  auch  am  einer 
Urkunde  vom  ID,  August  1327,  mittelst  deren  König  Magnus  Eiriksson 
flas  llechtsbuch  bestätigte»  dass  gerade  über  die  von  den  Seelgabeti  und 
Testamenten  handelnden  Bestimmungen  in  demselben  die  Geistlichkeit 
mit  den  Laien  bich  nicht  hatte  verstüadigeti  können,^)  und  es  liegt 
demnach  die  Yermuthung  nahe,  dass  jener  Widerspruch  in  unserem 
Texte  eben  auf  dieseD  Confliet  lurftckzufAbren  »ein  möchte  Wie  dem 
anch  sei,  aneweifelhaft  ist  soviel,  dass  die  Bestimmungen  aller  dreier 
BechtsbQcher  eine  unverkennbare  Analogie  mit  den  Satzungen  des  späteren 
norwegisclien  Rechtes  zeigen.  Nicht  nur  die  Ing^jafii'  des  norwegischen 
Landrechtes  keliren  in  der  Terminologie  jener  drei  schweiii.sclien  Hechte 
wider,  sondern  auch  der  Begriff  der  tfundargjöf  vom  Lrbgute  Uisst  sich 
in  diesen  wie  in  jenem  nachweisen,  wenn  auch  die  lieseichnung  für  die 
gleiche  Sache  hier  nicht  gebraucht  wird.  Freilich  fehlt  es  neben  dtesMi 
Aenlichkeitm  nicht  an  maneherlei  Abweichungen  swischen  beideriel 
Rechten.  Der  ti'undargjöf  vom  Blrbgute,  wie  sie  in  Norwegen  seit  dem 
Jahre  1152  vorkam,  stand  eine  fjöröüngsgjöf  zur  Seite,  welche  vom 
wohlgewonnenen  Gute  gegeben  werden  durfte,  wogegen  jene  schwedischen 
Rechte  da^  wohlgewoonene  Gut  seinem  vollen  Umfange  nach  der  freien 
•  Verl&gung  s^nes  Bentaers  anheimgeben ;  umgekehrt  gewähren  aber  an- 
deierseiti  diese  die  freie  VerfOgung  innerhalb  der  Grensen  einer  lagheegisef 
nur  an  Gunsten  dar  Kirchen  und  Klöster,  wfthrend  das  norwegische 
Beoht  seine  tiundargjöf  und  fjörftüngsgjöf  unbedenklich  auch  irgend- 
welchen anderen  Zwecken  und  Personen  zuzuwenden  gestattet.  Heachtens- 
werth  bleibt  aber  immerhin,  dass  zwar  die  betrefieude  Vergabung  in 


I)  «bt&dft:  Na  vil  ma  afliag»  ior>  firi  liil  »am  giwa  ■««um,  ellcr  frtendiiiD,  «U«r  00 
ftndron  nmiiaiB ,  tum  btii  ntliKr  will ,  giwer  bu  beld  oo  kalbr;>» ,  giwi  lulft  M  kau 
aflat  hawer;   fjiwer  i  sotta  siangf,  giwi  Irlt'iunjr.    Kün  nncor  t  f«  iflillf  RUtlu  ImNI 

liwando  wr,  oo  will  ban  hanom  at«r  wnna,  hawi  im  wald. 

S)  SUL.,  S.  9. 
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Schweden  wie  in  Norwec^en  bezüglich  ihres  Zweckes  und  ihrer  Vertbeiluug 
kwnoawegs  aa  die  Regeln  gebunden  ist,  welchen  der  alte  Heuptzehnt 
letnerseite  da,  wo  er  vorkam,  unterlag,  dase  ab«r  doch  in  Norwegen 
wenigatena  der  gesdiichtlicbe  Zusammenhang  der  tfnndargjöf  mit  der 

höfaötlund  sich  vollkommen  sicher  verfolgen  lässt;  die  Frage,  ob  wir 
nicht  etwa  auch  in  jei^en  Bestimmiingen  der  schwedischen  Rechte  über 
die  Vergabungen  nuch  die  letzten  Auslaüfer  eines  älteren,  und  im  üebrigen 
verschwundenen  Hauptzehntes  zu  erkennen  haben,  wird  demnach  jeden- 
falls aafgeworfen  werden  dürfen.  —  Ktwae  weiter  noch  führt  uns  die 
Betrachtung  des  gotl&ndiaohen  Rechts.  Gotlandslagen  aunftebst  ge- 
stattet dem  Laien  von  seinem  Orundbesitse  den  sehnten  Theil  an  Kirchen 
oder  Klöster  zu  geben,  ohne  dass  dazu  die  Zustimmung  der  geborenen 
Erben  erforderlich  wäre;  dagegen  darf  der  Mann,  der  ins  Klusfer  geht, 
wenn  er  Kinder  hat,  nur  einen  Kopftheil,  wenn  er  aber  keine  Kinder 
liat,  sein  ganzes  Vermögen  mit  sich  nemen,  jedoch  so,  dass  vom  Ein- 
gebrachten immer  nur  ein  Drittel  bei  seinem  Tode  dem  Kloster  verbleibt 
(nr.  38).  Auch  die  letafeere  Bestimmung  scheint  sidi  lediglich  anf  den 
Gmndbesits  sn  besiehen,  der  regelmftssig  unter  tfiiga*^  zu  verstehen  ist, 
und  nur  auf  dienen  hat  sie  denn  auch  die  alte  plattdeutsche  Uebersetsttttg 
bezogen;  von  der  Fahrhabo  also  wäre  liiernach  in  der  Stelle  gar  nicht 
die  Hede,  während  diese  andererseits  auch  nicht  zwischen  ererbten  und 
wohlgewuuiieDeu  Liegenbchafteu  unterscheidet.  Einige  weitere  ErtaüteruDg 
lässt  sich  aus  den  Angaben  gewinnen,  welche  ein  Erlaas  Papst  Gregors  IX. 
an  den  KImhb  der  loael  vom  23.  Janaar  1230  (nr.  39)  Aber  das  daselbst 
geltende  Redit  macht.  Ursprflng^iob,  beisst  es  hier,  habe  auf  der  Insel 
Niemand  „in  extremis",  also  auf  dem  Siechbette,  mehr  als  ein  Zehntel 
,,de  pnüdiis  capitalis  portlouis  Buve"  der  Kirche  vermachen  dürfen,  später 
aber  habe  man,  um  etwas  giössere  Schenkungen  zu  ermöglichen,  auch 
noch  die  Vergabung  alles  wuhlgewonnenen  Gutes,  soweit  dasselbe  in 
Fahrhabe  bestand,  veratattet.  Es  wird  demnach  die  freie  VerfQgung 
ftber  die  Fabrhabe,  soweit  sie  wohlgewonnen  Out  ist,  oder  vielleicht 
sogar  ohne  diese  Beschr&nkntig,  als  in  Gotlandslagen  süllsehweigend 
voransgesetst  zu  denken  sein,  während  andererseits  f&r  das  ftltere  Recht 
zwar  nicht  die  völlige  Ausschliessung  jeder  Disposition  über  dieselbe 
zu  Gunsten  der  Kirche,  aber  doch  eine  Beschränkung  dieser  Dispositions- 
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befugniäS  auf  eine  bdt>tiuimte  Quote  derselben  anzuaeoien  int.  Andern- 
tbeilB  zeigt  die  Urkunde,  deaa  von  d«i  LiegeDsohaften  nicht  etwa  ein 
voHea  Zehntel,  flondero  nnr  ein  Zehntel  dee  b«fn>  Intr  an  Seelgaben 
Tervendet  werden  durfte,  d.  h.  dass  der  Itesitzer,  ehe  er  zu  einer  Ver- 
gabung schreiten  durfte,  erst  mit  seinen  Kindern  nach  Köpfen  theileu 
musste,  um  dann  erst  von  dorn  ihn  selbst  treffenden  Kopftheilo  sein 
Zehntel  zu  bereclmen.  Die  angeführte  Stelle  de»  Rechtsbuche*»  verträgt 
sehr  wohl  eiue  hieuiit  übereiubtiinuieudu  Auslegung,  da  uuuiittelbar  vor 
der  Erwfthnang  des  „tianda  Intb  af  ior[>  aign  «ennj"  von  der  Theilung 
^  mit  den  Kindern  und  dem  „hafot  tatb"  dea  Vaters  die  Bede  geweaen 

war;  wir  ersehen  aber  augleioh  au»  dem  Rechtsbuche,  dass  jene  Theilung, 
wie  nach  dänischem  Rechte  nur  für  den  Fall  nöthig  war,  da  der  Be- 
fiitzer  Kinder  hatte,  während  entfernteren  Verwandten  gegenüber  dessen 
ganzes  Vermögen  als  sein  Kopftheil  galt.  In  sehr  eigenthOmlicher  üe- 
»taltung,  aber  immerhin  noch  wohl  erkennbar,  kommt  demnach  die 
tfundargjöf  des  norwegiacbeo  Bechtee  atieh  auf  Gotland  wider  vor;  hier 
abor  wird  ee  flberdieaa  möglich,  deren  Alter  wenigstens  annähernd  so 
bestimmen.  Wir  eraebmi  aus  dem  angeführten  Schreiben  Papst  Gregore  IX., 
dass  die  Ausdehnung  der  Dispositionsfreiheit  auf  das  gesammte  besveg- 
liche  wohlgewonnene  (iut  bereits  als  älteres  Recht  von  Erzbischof  Andreas 
von  Lund  vorgefunden  und  bestätigt  worden  üei,  auf  Grund  der  ihm 
zustehenden  Würde  eines  Primas  von  Schweden  und  p&patlichen  Legaten, 
und  dasa  dann  ein  ungenannter  Bischof  von  Modena,  widemm  als  päpst- 
licher Legat,  naehdeni  er  von  der  betreffenden  Uiicoode  Gineicht  ge< 
nommen,  diese  auch seineraeits  bestätigt,  und  sodann  bei  demPapate  um  eine 
weitere  Bekräftigung  nachgesucht  habe.  Nun  zeigen  ein  paar  Urkunden, 
dass  Erzbischof  Andreas  zwar  noch  im  Jahre  11223  im  Amte  war,'j  aber 
doch  noch  in  demselben  Jahre  resignirt  haben  muss,  soferne  man  bereits 
am  11.  Januar  1224  in  Rom  von  seiner  Resignation  und  der  Wahl  seines 
NachfolgwB  Kenntnisa  hatte.*)  Wir  wiesen  ferner,  dass  Bischof  Wilhelm 
von  Modena»  derselbe  Mann,  welcher  spftter  als  Cardinal  Wilhdüu  von 
Sabina  im  Norden  eine  ao  hervorragende  Bolle  spielte,  bereits  unterm 


1)  Diplom.  8u8C  ,  I,  nr  218,  S.  22^— 30. 
9)  ebsada,  or.  SSO— 222,  S.  2ii—U. 
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31.  December  1224  von  Papst  HonoriuB  III.  eine  Bestallung  als  päpst- 
licher Legat  in  Liefland  und  PreuHsen,  dann  in  den  übrigen  OsthOe- 
provinzen  von  Holstein  ab  bis  Estbland  und  Kurland,  Götland  und  die 
iDsel  Gotland  ausdrücklich  mit  inbegriffen,  erhielt;  ^)  wir  finden  denselben 
ferner  im  Sommer  des  Jshres  12216  aaf  Ootitend,  wo  er  ein  paar  Cr- 
knnd«!  xnr  Beetttigung  Älterer  Privilegien  der  Insel  aasitelUe,*)  darunter 
eine  sur  Beet&tigong  eines  von  demselben  Eral>ischofe  Andreas  ansge- 
stellten  Docuinentos,  von  welchem  auch  das  in  unserer  Urkande  be  -ridi- 
neto  herrührte.  Damals  also  wird  wohl  auch  dieses  letztere  Privileg 
den  Krzbischof&s  von  ihm  bestätigt  worden  sein,  welches  Papst  Gregor  IX, 
im  binne  hntte.  und  ist  demnach  die  Chronologie  unserer  Urkunde  eine 
in  sieh  völlig  zusammeoliftQgeDde  und  mit  den  andwwirts  bekannten 
Daten  völlig  flbereinstimmende ;  es  ergiebt  sich  aber  aus  derselben  mit 
voller  Sicherheit,  dasa  die  Best&tigong  der  auf  Ootland  eingelftbrten 
Neaerung  durch  Erzbischof  Andreas  spfttestens  im  Jahre  l-l'?  erfolgt 
sein  konnte,  —  dass  diese  N^eneninp:  selbst,  welche  vom  Erzbiscliofe  ah 
,,ab  antiquiß"  eingeführt  bezeichnt-t  wird,  doch  immerhin  wenigstens  ein 
paar  Jahrzehnte  älteren  Datums  sein  musste,  —  dass  endlich  jenes  ältere 
Recht,  'dessen  illiberalere  Satsangen  durch  die  neuere  Beliebung  umge* 
staltet  worden  waren,  ebendamit  auch  wider  um  einige  Jahre  weiter  in 
der  Zeit  hinau^eschoben  wird.  Wir  werden  somit  nahe  genug  an  die 
Zeit  herangeführt,  in  welcher  Cardinal  Nikolaus  von  Älbano  sich  im 
Norden  aufhielt ,  und  wird  unter  nolchen  Umständen  die  Vermuthung 
vielleicht  nicht  zu  i;ew8gt  erscheinen,  daas  gerade  er,  wie  er  in  Norwegen 
die  tiundargjöf  und  zugleich  fjöröüngargjöf  mit  sicherer  Hand  organisirte, 
auch  auf  Gotland,  und  wohl  auch  fftrdie  im  engeren  Sinne  schwedischen 
Provinsen  das  Gleiche  geleistet  haben  werde;  dass  dabei  die  in  Norwegen 
beliebte  Norm  von  der  in  Schweden  angenommenen,  und  diese  wider 
von  der  auf  Gotland  eingef&hrten  einigermassen  abweicht,  kann  jeden- 
falls solcher  Anname  nirht  entgegengesetzt  werden ,  da  eine  Ueberein- 
stimmung  der  verschiedenen  Geaetzgebungen  bis  in  alles  Detail  herab 


1}  Raynaldus,  Ann»l.,  Tom.  XIII,  a.  1224,  nr.  38,  S.  818.  * 
■2)  Diplom.  Sa«c^  I,  nr.  392— SS,  S.  243—8;  sr.  687,  S.  698.   Die  b«iden  enteren  Irkonden 
«wdio  TOD  HwtiMfdWi  oAtater  Inibftmikh,  icboa  im  Jaihn  12M  ingiwiMtii. 
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von  Vornherein  nicht  zu  6fWarten  ist,  deren  Uobereinstimmung  aber  im 
Grundgedanken  dor  Nenernng  vollkommen  feststeht.  Selbstverständlich 
müsste  aber,  wie  in  Norwegen  die  ti'undargjof  nachweisbar  aus  einer 
älteren  hofuiytiund  hervorgewachsen  ist,  auch  für  Schweden  ein  änliciier 
Ausgangspunkt  für  dieselbe  vorausgesetzt,  and  somit  angenommeD  werden, 
dam  dieser  Hauptaebot,  wie  er  aus  dem  Bechte  Oestergötlands  bis  anf 
eine  gana  vereinzelte  Spur  erweisliohermassen  verschwunden  ist,  so  auch 
in  den  schwedischen  Proviniem  and  aufGotland  ur8]jrünglieh  gebraiüclilich 
gewesen  sei,  obwohl  die  uns  erhaltenen  RechtsbOcher  dieser  Lrindsrhaften 
mit  Ausname  ihrer  l!t:<stimmuiigen  über  die  Seelgaben  von  ihm  Nichts 
mohr  ürkeniieii  la^sü^.  Die  Kinlührung  aber  jener  h()fii5tiund  niü^ste 
nicht  minder  »elbstvei stand iicu  auch  für  Schwedeu  hinter  der  Einlühruug 
des  tSrtragssebntee  surückl  legen,  and  somit  jedenfalls  bereits  dem  1 1.  Jahr- 
hunderte angehören. 

Von  dem  durch  diese  Verroathungen  gewonnenen  Standpunkte  aus 
eröffnet  sich  ein  flberrasehMkder  Parallelismas  in  dem  EntwicklungBgan;4e 
des  Zehntwepens  in  Norwegen  und  in  Schweden,  liier  wie  dort  sclieint 
der  Hauptzehnt  lai  Verlaufe  des  11.  Jahrhundert?  als  legale  Last  auf- 
gekommen zu  sein.  Hier  wie  dort  stellte  sich  sodann  in  den  letzten 
Jahren  des  11.  oder  am  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  der  Ertrugbzehnt 
eui,  in  Schweden  freilieh  nach  der  engliieben,  in  Norwegen  dagegen 
nach  der  römisch-deutschen  Disciplin  geordnet.  Wie  in  der  westlichen 
fflifte  Norwegens,  so  scheint  auch  in  den  im  engeren  Sinne  schwedischen 
Provinzen,  dann  auf  der  Insel  Gotland  der  Krtragszehnt  den  Hauptzehnt 
als  legale  La^t  verdrängt  zu  haben,  während  er  ihn  als  Vofivzehnt  fort- 
besttihen  liesö;  wie  in  Vikin  und  den  norwegischen  Upjjlönd  scheint  da- 
gegen in  Westergulland ,  und  vielleicht  eine  Zeit  laug  auch  in  Uester- 
götland,  der  Kleras  nicht  ohne  Erfolg  den  Versuch  gemacht  su  haben» 
beide  Arten  des  Zehnt»  als  legale  Last  neben  einander  an  Geltung  za 
erhalten.  Wie  in  Norwegen  scheint  endlich  aach  in  Schweden  Cardinal 
Nikolaus  den  zu  einem  bloseo  Votivzehnt  herabgesunkenen  Hauptzehnt 
zu  einer  tiundargjöf  organisirt  zu  haben,  die  fortan  in  den  betreffenden 
liechton  nur  noch  unter  den  Gesichtspunkt  einer  gesetzlich  privilegirten 
Seelgabe  tiei.  Dass  gerade  im  südöstlichsten  Theile  von  Norwegen,  und 
andererseits  im  sfldwestiiohsten  Theile  von  Schweden  der  Hauptisehut 
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in  Beiner  anpriVogUchen  Gestalt  lidi  »m  Längsten  erhielt ,  erkUkrt  sieh 
leicht  daraus,  dass  gerade  Vikin  und  Westergdtland  die  am  SVliheeten 
nachhaltig  bekehrten  Provinzen  beider  Reiche  waren.    Ein  gemoinsainer 

Ursprung  für  den  Hauptzehnt  in  beiden  Reichen  darf  bei  diesem  Paral- 
lelismus seiner  Gestaltung  wohl  vermuthet  werden,  und  wird  man  diesea 
etwa  in  dem  Christenrechte  König  Olafs  des  Heiligen ,  wenn  nicht  gar 
schon  in  Anordnungen  König  Olaf  Tr^ggvaäon'a  suchen  dürfen,  da  ja 
gerade  Weatergötland  dordi  eiimi  HoArieehof  dea  lelitaren  beehrt 
weiden  nnd  apiter  mit  dem  erateren  in  beaondera  frenndliohem  Verkehr» 
geatanden  aein  aoll.  Nicht  minder  wird  man  annemen  dfirfen,  daaa  der 
Hauptzehnt  auch  in  Norwegen,  und  nicht  minder  auch  auf  laland,  wohin 
derselbe  ja  mit  dem  Chrii^tenthume  selbst  aus  Norwegen  gekommen  sein 
musste,  ursprünglich  eine  vollere  Gestalt  gezeigt  liaben  werde,  als  in 
welcher  er  unn  in  den  so  spät  erst  aufgezeichneten  Rechtobüchern  beider 
Lande  sich  aeigt,  und  werden  die  vollständigeren  Angaben  des  westgötischeu 
Beditea  benfttat  werden  dflrfen,  am  die  ajArliohen  Beitimmungen  jener 
erateren  Quellen  au  ergftnaen.  In  der  Entrichtung  dea  Hanptaebntee 
gelegentlidi  der  Einweihung  einer  Kirche  bin  ich  geneigt  den  Ausgangs^ 
punkt  SU  vwmuthen,  von  welchem  ana  die  Entwicklung  des  ganzen  In» 
etitutes  meinen  Anfang  nam;  bei  der  ersten  Organisation  der  Kirche  in 
dem  eben  erst  dem  Heidentliurae  abgewonnenen  Lande  mochte  man  einen 
Capitalzehnt  eingefordert  und  gewährt  haben,  um  aus  seinem  Ertrage 
einen  Grundatock  flttr  die  Dotation  der  neuen  Kirchen  und  ihreaKlema 
8u  gewinnen,  und  dann  hinterher  die  Verpflichtung,  denaelben  einmal 
im  Leben  au  entridbten,  oder  auch  wegen  begangener  Sfinden  ihn  au 
erlegen,  erst  hinzugefügt  haben,  ura^auch  die  zukünftigen  Gemeindeglieder,, 
und  diejenigen,  welche  ura  ihrer  Sünden  willen  «ich  in  den  Gemeinde- 
verband wider  einkaufen  musst^n,  an  der  La.st  Antheil  nemen  zu  lassen. 
Kinen  sehr  eigen thümlichen  Umstand  glaube  ich  für  diese  Auffassung 
geltend  machen  zu  dürfen.  Ist  der  üuupt/sehut  im  Norden  durch  einen 
der  beiden  eingeflUirt  worden,  ao  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit 
dafbr,  daaa  dieM  nadi  dem  Muster  dar  angelsichaiachen  Kirche  geschehen 
aein  werde;  gerade  in  England  nber  findet  sich  wirklich  einmal  ein 
Beiapiel,  welches  fttr  jenes  Gebot  des  Hauptzehntes  als  Vorbild  gedient 
haben  konnte,  die  viel  besprochene  und  bestrittene  Verfftgung  nämlich, 
▲bh.d.LCLd.k.Ak.d.Wiss.XULBd.lI.AbUi.  39 


900 


welche  König  iBielwnlf  tun  die  Mitte  dei  9.  JahrhiinM»  m  Gunsten 
dep  Kirdie  erlassen  bat   Man  hat  in  dieser  firailieh  den  legalen  Ursprung 

'  des  Ertragszehnts  in  England  erkennen  wollen;  *)  indes^^cn  hat  meines 
Erachtens  Kemble  schlagend  das  Irrige  dieser  Anname  dargethan,')  und 
wird  nur  seiner  eigenen  Darstellung  noc)i  fler  Vorwurf  gemacht  werden 
dürfen,  dass  sie,  unbekannt  mit  dem  Vorkümmen  des  Hauptzehnts  in 
den  äkaudiuaviächen  Kechteu ,  den  für  die  Auöieguug  massgebenden 
Untersohied  des  Capitabelmte  vom  Brtvagssehnte  nieht  eoharf  genug 
hervortreten  Iftsst  Tielleieht  würde  es  umbngreieheren  Nadiforeohnngen 
auf  dem  Gebiete  dar  angelaftchsischen  Quellen  gelingen,  noch  andere  Be- 
lege aasfindig  zu  machen;  ich  überlasse  diess  aber  Anderen,  mit  der 
Anregung  der  Frage  mich  für  diessmal  begnügend. 

AnhMlgt  I.  Universie  preeentee  litteras  inspecturia  Johannes, 
dei  gracia  ardiiepiseopna  Upsalensis,  ealutem  in  Domino.  Hoverint  uni- 
versi,  quod  venerabilis  frater  noster  dominus  firynolphns  dei  gracia 
episcopus  Scarensis,  coram  nohh  Sudhercopiee  conquerendo  proposuit, 

quod  cives  Ludhosie  quaadam  decinias  capitales,  quas  a  longis  rotro- 
actis  temporibuH  ita  quod  ineuiuria  in  contrarium  non  existit,  ei)i8Cupo 
Scarenai  solverant  integre  et  devote,  iu  uuiujoruui  eoruuj  puriculum  de- 
tinent  et  solvere  reousant,  iuris  remedium  super  hoe  a  nobis  requirens, 
quos  ad  concilinm  provinciale  pro  tnnc  in  brevi  oelebrandum  canontoe 
feoimus  citare,  qui  venire  nolentes  per  littwam  quandum  missilem  se 
excosarunt  ad  dandas  decimaa,  narrantes  se  non  teneri.  Et  quia  idem 
dominus  Brynolphus  epi.-^copus,  in  concilio  provinciali  comparen«,  con- 
tumaciam eorumque  constanter  acciiäans,  quasdam  litteras  apoatolica»  ac 
regaies  ac  alia  munimenta  buper  daudis  dtctis  decimis  capitalibus  ibi 
prodnzit  nostrnmque  ofifidum  implorando  iustioiam  eibi  fieri  cum  in- 
stancia  humiliter  postnlavit,  nos  igitnr,  conaiderantes,  quod  humilttas 
humilibus  jmrum  prodeseet,  st  eontnmambus  oontaroacia  non  obesset, 
de  Gonotlio  fratmm  nostrorum  pro  tune  preseneium,  litteris,  munimentie 


1)  So  Seldeu,  The  HUtury  uf  Tithcs,  c«p.  8»  S>  ^  und  ibn  ÜDlgind  Aad««. 
3j  Ttae  äaxoiu  in  England,  il,  ä.  480 -Sa 
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«t  pn^MM^osibm  dicti  domini  Bryniolphl  episoopi  miper  dandU  dictös 
decimia  diligenter  ezaminatia  et  dsbite  diMiiM»,  ipsiBque  probadonibos, 

litteris  et  rounimentia  huiasmodi  super  hoc  veris  et  ydoneis  repertis, 
predictaä  (jecimj^s  capitalea  dicto  domino  Rryniolpho  episcopo  Scarensi 
et  suis  siiccesaonbus  sentencialiter  udiudicavimus,  predictorom  civium 
contumacia  uou  übstante,  oiaadaates  firmiter  autboritate  uietropulitica 
■onnibiu  et  siDgulis  supradiotis  oiTiboB  Lndhoaie  sub  poena  anathe- 
matis,  quatonm  dicto  domiiio  eptsoopo  Soarenu  et  «ias  aaeoeiaoribiia 
de  predictiä  decimia  capitalibaa  aatiifadant  et  persolvant  fideUtar  et 
deuote.  In  caius  enidenciam  secretum  nostrum  presentibus  est  appensam. 
Datum  Arboga  anno  doinini  M"  CD"  XII"  die  mensis  septembris  XIII. 

11.   Jacobus,  miseraciune  diuiua  archiepiscopas  Upöaleusis  

Nos  in  predecessoris  nostri  vestigiis  inherentes,  prefatus  civesLudosie 
ad  solncioiiem  diotaroin  deojmamin  oapitaliam  per  oanoaTaa  ecdedaetieaa 
«t  alia  inria  temedia  oompaUendoe  deeerninraa  et  effectualiter  ooihercendoa. 
Id  cuius  fidem  et  taatimoniiiin  presentes  litteras  fieri  fecimus  nostrique 
aeoreti  appensione  eommuniri   Datum  Holmia  XV.  Junü  a'  doi  MDiX. 

Beide  Urkunden  sind  nach  den  Abschriften  copirt,  welche  Oernhjelm 
Im  17.  Jahrhimderte  nam,  and  bemwke  ich  au  der  enteren,  daia  im 
September  dea  Jahree  1412  wirkUch  in  Arboga  eine  Pro'vincialsjnode 

unter  Vornitz  des  Erzbischofs  Johannes  Gerecbini  abgehalttfi  wurde,  an 
welcher  Bischof  Brynjulf  Karlsson  von  Skara  Antheil  nani,  —  dann  zu 
der  zweiten,  daas  Erzbischof  .Fakob  vom  Jahre  1469  ab  auf  dem  erz- 
bischöflichen Stuhle  sass,  bi«  er  in  den  Jahreu  1514 — 15  abdicirte.  Vgl, 
ReuterUahl,  III,  2,  S.  6—7,  und  38— 54,  dann  8.  102—3,  und  173—4. 
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Ue  EntstehmigKselt 
alteren  Prostu  t  fn^^'s  lög. 

Eonrad  Maurer. 


In  einem  Mheren  Vortrage  habe  ich  die  Alteren  Gnlalfngeldg  einer 

Prüfung  in  Bezug  auf  ihre Entetehnagezeii  unterzogen;^)  heute  gedenke 
ich  (las  zweite  der  uns  einigermassen  vollstruidig  überlieferten  norweg- 
ischen Proviiiciah'ochte  einer  Untersuchung  in  änlicher  Richtung  zu 
unterwerfen,  nämlich  die  Krostu^ingsiög.  ich  beginne  auch  dieses 
Hill  mit  einer  Betraehtnng  dei  Dingverbendee  selbst,  enf  welchen  «ick 
die  Quelle  besieht. 

So  weit  unsere  Kunde  vom  Lande  Norwegen  zurückreicht,  wird 
^  nna  auch  die  Landschaft  {»rändheimr  genannt.  Die  Ableitung  ihres 
Namens  von  |)ränd,  dem  Sohne  Nors,  ist  natürlich  vollkommen  unge- 
achiclitlich,^)  allein  immerhin  insoferne  nicht  unbedeutsain .  als  sie  auf 
dessen  hohes  Alter  hiuweibC  Aus  8  Volklauden  bestand  die  Landschaft, 
deren  je  4  wider  unter  sich  in  einer  mgeren  Terbindnog  standen,  und 
swar  bildete  des  Bjne»,  Spsrbyggj*-,  Vwdosla-  und  Skejnafylki  das 
innere,  dagegen  das  Stj6rJreh\- ,  Strinda-,  Gaoldoela-  und  Orkdodafylki 
das  äussere  Drontheim;  die  Einwohner  jenes  ersteren  nannte  man  Inn- 
^roendir,  die  Einwohner  dieses  letzteren  Ut^roandir,  und  gebrauchte  auch 


1)  Sithe  Hand  XU,  .\h<h.  riT  d^r  Al.handlungen  dieser  CUsse,  S.  97-170. 
3)  Flateyjarbok,  1,  ü.  22;  vgl.  Kiriks  8.  vid^förla  (ebendn,  S  29). 

1* 


Digitized  by  Google 


4 


wohl  für  beide  die  Bezeichnungen  uu  an  ör  Jirändheimi  und  ütan  ör 
^Tindhfiimi.  Auefa  die  Besetclinung  {)raBndalög  kommt  ittr  dieLaud- 
aehall  gebraucht  vor,  welebe  an  erkennen  giebt,  daaa  diese  einen  Ding- 
Terband  fiDr  eich  bildete:  und  wirklicli  ist  an  einer  langen  Reihe  von 

Stellen,  welche  ziinfi  Theil  unten  nocli  anzuffthren  at'in  worden,  Ton  einem 
,,:ltta  fylkna]fng  i  {>riindheiini"  die  Rede,  von  einer  Din2;^versammItm«T 
also,  weiche  von  den  genannten  8  Volklanden  gemeinsam  beschickt 
wurde;  die  Nnchricht,  dass  za  König  Harald  hiirfagri's  Zeiten  jedes  dieser 
8  Votklande  seinen  eigenen  König  über  sich  hatte,  bis  es  deip  Genannten 
gelang,  sich  suro  alleinigen  Herren  der  Landschaft  zu  machen,')  mag 
unyerlftasiger  sein,  zeigt  indessen  immerhin  auch  ihrerseits,  dass  die 
Laiidschuft  damals  aus  jenen  8  fylki  sich  zusanmnensetzte.  Im  Strinda- 
fylki  aber  lag  die  Halbinsel  Frosta,  und  auf  ihr  der  Hof  Lagatün,  bei 
welchem  noch  im  1  6.  Jahrhunderte  das  Krostaping  oder  Fr  o 3 1  ü  ]n' n  g 
gehalten  wurde;  ^)  wenn  nun  eim  rseits  belichtet  wird,  dass  bereits  um 
die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  die  Leute  „ör  öilum  fyikjum  l>ei-n  sem 
ero  i  l)roendalöguin**'aum  Frosta l>ingp  gekomuion  seien,  wfthrend  siemlioh 
gleichseitig  8  MAimw  „er  mest  rd&u  fyrir  blöcum  i  dllum  (rcendalögum" 
genannt  werden,  nftmlich  4  „ütan  6r  ^rAndheimi*'  und  4  „af  Inn^roandiim",') 
und  wenn  wir  andererseits  am  Schlüsse  desselben  Jahrhunderts  den 
König  Olaf  Tryggvason  ein  „8  fylknal<hig  d  Frostu"  berufen  sehen.*)  so 
darf  wnhl  der  Satz  gesichert  betrachtet  werden .  dass  dazumal  auf 
Frosta  die  gunieiusame  Dingstiitte  dei-  JnaMulalog  <re\veseii  sein  werde, 
und  dass  somit  damals  das  Frustul^ing  ah  Dingverband  mit  der  Land- 
schalt  Drontheim  susammengefallen  sein  mfisse.  Gelegentlich  des  Pro* 
cesses,  welchen  au  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  König  Sigur&rJörsalafari 
gegen  seinen  Laudherren  Sigurd  Hranason  fQhrte,  erfahren  wir  ferner, 
dass  dazumal  das  Frostulftig  ebensowohl  nach  Niöarös  als  nach  der 
Halbinsel  Frosta  berufüo  werden  konnte;^)  das  auf  denEyrar,  d.  h.  Sand> 

1}  Baimtkr.  Hsrtldi  t.  birf«rr«,  «ip.  6,  81.  51,  and  e«p.  7,  S  BS. 

2)  Diplom.  N'ni  veif.  I.  nr.  lOI«.  S.  T.H— 5  (1506);  vjfl.  V,  nr.  023,  8.  488—9  (1I8S). 
8)  Ileimskr.  H4konar  «■  gö«»,  ^«p.  15,  S.  93,  und  c«p.  19,  S.  96. 

4)  ebenda,  dlaft  t.  Try     v«»on«r,  np.  73,  S.  161t  Odar.  np.  41,  S.  II,  ed.  lloaeb, 
und  c«p.  60,  S.  332  ed.  Ilafn. 

5)  Morkinikinna,  iS.  läl;  Sigurjrar  t.  Jör»alaf«r«,  cap.  äi,  h.  l$t  (FMS.,  TU);  ia 
dar  Hsimakrn  otfw  33,  8»  878  /abto  di*  Braicriraiif. 
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fliijbra,  bei  jener  Stadt  gehcdtone  Eyra^fng  mochte  hiernacb  mit  d«m 
Frosttt^fnge  identisch  sein,  und  dB?au«  sicli  erklären,  duB  geleigentlidl 

jenes  ProcPs«;e3  die  Heiu-.skiitiL'la  v^n  einem  Eyra^iinge  sprechen  kann, 
welches  aie  zugleich  al.s  ein  ö  tylkiiaping  bezeichnet,  während  die  übrigen 
Bearbeitungen  von  etneui  Fraatu^inge  reden,  das  nur  ausnamsweige  bei 
Ni&arÖB  gehalten  worden  «ei,  —  da»  ferner  auch  schon  gelegentlich  der 
Wahl  dlaf  Tryggvaaon'i  snm  Könige  die  eine  Qaelle  von  einem  Ejra» 
Ifnge  spricht,  vfthrend  eine  streite  und  dritte  ein  alsberjarliDg  i  ^rind- 
heimi  oder  8  fylkna]aDg  i  {nüinlheinii  nennt, 'j  —  dass  endlich  König 
Sverrir  Behufs  einer  Königswahl  und  Huldigung  einmal  ein  Kyralu'ng 
beruft.  7.11  welchem  1 2  Männer  „ör  hverju  fyiki  l»eirra  8.  er  fyrir  innan 
Ai^i^anos  eru" ,  oiuaunt  werden,  und  welches  darum  auch  geradezu  als 
ein  h  lylkna^iug  bezeichnet  w^ird.^)  Alle  diese  Vorkommnisse  weisen 
darauf  hin,  daas  das  Kyra^iog  und  Frosta^ing  ans  einem  und  demselben 
Dingverbande  hervorgiengen,  nnd  avar  ans  einem  solchen,  welcher  6  Volk- 
lande  zählte,  und  somit  nur  der  Landsohalt  Drontheim  entsprochen  haben 
kann ;  die  Scheidung  beider  Dingversammlungen  konnte  demnach  nur 
durch  die  Dingstätte  verfinla«st  min,  an  welcher  die  eine  und  die  andere 
zusamuientratt,  und  wenn  wir  dat,  (julal>ing  gelegentlich  eiunml  bei  Morgen 
statt  auf  Gula  gehalten  sehen ,  ^)  so  scheint  eben  nur  am  Ftoutu^inge 
eme  solche  Verlegung  viel  gewöhnlicher,  und  vielleicht  für  gewisse  Ge- 
schäfte, wie  a.  B.  die  Eönigswahl,  sogar  ein  l&r  aUemal  hwgebrscht 
gewesen  zu  sein.  —  Mit  der  Zeit  tratt  nun  freilich  eine  Erweiterung 
de8  Dingverbandes  ein.  Die  Landslög  lassen  neben  den  8  Volklanden 
Dr(mthein)a  auch  niicli  den  Kiiuinsdal  und  Nor5mroBi,  den  Naumudal, 
endlich  den  oberhalb  des  ürkdoslafylki  gelegenen  Uppdal  Vertreter  zum 
Fro.stul>inge  schicken ,  *)  und  müssen  demnach  auch  diese  Landschaften 
spätestens  vom  Jahre  1274  ab  au  dessen  Bingverband  gesfthlt  haben, 
wie  sie  denn  auch  noch  die  ganse  Uniousseit  hindurch  zum  Besirke  des 


1}  Oddr,  etpulS,  9.99  ed.  M onch,  und  eBp.90,  8.S7S  «d.  Hsfo-;  Hvintkr^  etp.B7,'S.  170; 

P"MS.,  I,  c«|>.  lOj,  S  220  und  iii,  aowie  Flbk,  I,  S.  .'3^»  und  211, 

3)  Sverris  s.,  ca|i.  16,  $.  41.    F.lienaoviele  K«ucrn  aus  jedem  fylki  lähti  die  Hakonar  s. 
i;aniU.  cap.  22s,  S.  4dti,  huldiiren,  jedoch  ohne  di«  Z»U  d«r  Volkland«  n  smmi. 

S)  Hikontr  i.  gumlA,  cap.  33-24.  S.  a63-«6. 

4)  (in^fKrirliL  9. 
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Lagiiiuuueä  voll  Diuntheuji  geiiuiteuJj  Da  wir  in  demselben  Gesetzbuche 
«ne  äoliobe  Erweiteruog  aucb  för  swei  ander«  Dingverbftnde  durcbgeföbrt 
«ehen,  l&sst  «ich  vermalben,  da«s  gerade  bei  seiner  firlaseung  der  Ver- 
eacb  gemaeht  worden  aei,  die  bia  dabin  isolirten  Bezirke  unter  die  4 

alten  Dingverbiyiide  an  vei-tbeilen,  und  damit  diese  zu  eitier  das  ganze 
Reich  mit  Atisimnie  von  Hälogaland,  dann  Jämtalunil  mit  Herje<lalen, 
umfas&enden  Eiullieilung  zu  machen;  indessen  bkibr  Ireilicli  eine  der- 
artige Anoaiue  zunächst  nur  eine  Hypothese,  und  ist  die  andere  Mii;^- 
licbkeit  noch  keineswegs  aaageacblossen,  dass  jene  Erweiterung  be/.üglicb 
aller  oder  einzelner  Dingverbftnde  bereite  frfiher  erfolgt  aein  könnte. 
Oie  norwegi]|pfaen  Historiker  haben  sich  denn  auch  wirklich  fttr  die 
letztere  Alternative  entscliieden,  wenn  auch  in  etwas  verschiedener  Weise. 
Münch  nimmt  an, 2)  dass  bereits  König  Häkon  Aöalsteinsfostri  den  Raumsdal 
und  Xois^moüri  zum  Fiosfujiinge  geschlagen  habe,  während  der  Nanmudnlr 
und  HaloLTahinfl  sogar  ^cllon  früher  zu  diesem  gehört  hätten,  und  er 
meint,  duab  alle  die»»  Liezirke  um  Ding  unter  den  Au^äerdrüutern  ver> 
treten  gewesen  seien,  wesahalb  denn  aucb  unser  Recfatsbuch  diesen  eine 
grössere  Vertretersahl  auweise  als  den  Innerdröntern.  Fr.  Brandt  Iftsst 
durch  König  U&kon  das  Nanmdoelafylki)  Hor&mcerafjlki  und  Raumsdesla- 
fylki  2um  Frostupi'nge  schli^D,'}  ond  wesentlich  denselben  Weg  gebt, 
mit  sorgfältiger  Begründung,  neuerdings  Kbbe  Hertzberg.'*)  Keyser  da- 
liegen halt  dafüi-,'')  tlnss  untei-  Kernig  Ili'ikon  gn5i  Hälogahuid,  Jäint:il;ind 
und  Herjedalen  ebensowohl  als  Norömccri,  Kaumsdalr  und  Naumudalr  an 
die  8  dröntiadien  Volklande  als  an  den  Kern  dee  Verbandes  sich  an- 
geschloiisen  hätten,  nur  freilich  so,  dass  die  Festigkeit  der  Verbindung 
mit  diesen  bei  ihnen  eine  verschieden  abgestufte  gewesen  sei,  indem  nur 
die  letzteren  Ü  Landschaften  das  Frostu^ing  duxch  eigene  Vertreter  be* 
schickt,  die  ersteren  3  dagegen  je  ihr  eigenes  lögjung  gehabt  hätten  und 
nur  der  Gesetzgebung  des  Frostu^inges  unterworfen  gewesen  eeien.  in- 


1)  vtfl.  Slyfl'i'.  *"k"ttii1ifiivicu  uiiJir  Cnionstidcn,  s.  ;;is — 52. 

2)  I>et  iiorske  1  oiks  lii»tune,  I,  l,  S.  ÜB- ua,  uud  713;  U.  S.  1<XIU. 

ä)  Om  XortfL'a  dömiimd«  IiutitttÜonar  gjennaD  Midddildenn ,  in  htnglft  Nonk  Tidnkrifti 

V,  S,  103. 

4)  Onindtnekknie  i  dfln  KUht«  nonhe  Prooe*  (Krhlianis,  1874}.  S.  130-7,  und  ISl^D. 
o)  Norfei  SUti*  og  ReUforbMing  i  Midd^ldeten,  8.  164^  16fl  und  171. 
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desadn  febtt  68  allen  dieeen  Ansiebten  ganz  gleicbniäs:>ig  an  jedem  ße- 
weise.  Nirgends  wird  uns  gesagt,  dass  Konig  Hükon  sei  es  nun  3  oder 
6  Landschaften  zum  Froütu}»inge  hinzugetban  habe,  denn  die  unten  noch 
zu  besprechende  ^'achricbt,  dass  derselbe  sich  mit  der  Gesetzgebung 
diesoB  Dingverbande*  befaest  habe,  kann  do<^  hielftr  nicht  angeführt, 
und  dann«,  daaa  die  Mcerir  und  RaumsdoBlir  dan  BakdirungaverBucben 
dea  Königa  geganflbar  erklftiten,  erst  abwarten  an  wollen,  was  die 
(rosndir  thun , ebensowenig  ein  Schluss  gezogen  werden ;  umgekehrt 
weisen  vielniehr  tlie  oben  aüLjefübrten  Angaben  über  die  Haltung  eines 
8  fylknapinges  in  Dronthfim,  welclies  zugleich  auch  woJil  al;-  Fro«tn]ifn£r 
bezeichnet  wird,  darauf  hiu,  dass  nicht  nur  zu  König  Häkons  Zeiten, 
sondern  auch  noch  unter  König  Olaf  Tryggvason,  Sigurö  Joraalafai  t,  ja 
König  Svarrir,  nielit  mehr  als  die  8  Volklande  Drontheima  ans  Froatn- 
^Dge  vertreten  waren.  Eine  Vertretung  aber  der  einen  Landschaft 
daroh  Abgeordnete  der  anderen,  wie  sie  Münch  annimmt,  würde  dem 
ganzen  Geiste  der  nordischen  Dingverfassuug  widersprechen,  und  wäre 
überdioss  kaum  abzusehen,  warum  Halogaland  uud  Naumudalr  durch  die 
enlföruteren  Ausserdronter  statt  durch  die  näher  gelegenen  innerdronter 
vertreten  sein  sollten.  Die  Landslög,  welche  Nor&mceri,  sowie  den 
Baumadat  und  Naamudal  wirklich  som  Dingverbande  geachlagen  aeigen, 
raflmen  wirklidi  allen  3  Landaehaften  ihre  besondere  Vertretung  ein, 
ohne  darum  doch  die  Yertreterzahl  der  8  dröntischen  Volklande  au 
schmälern,  uder  die  Ungleichheit  in  der  Yertreterzahl  der  inner-  und 
atis!'prdr(jnti>chen  Volklande  zu  bescitiiien,  wie  diess  doch  hätte  geschehen 
müssen,  wenn  diese  Ungleichheit  m  der  Mitveriretung  jener  anderen  Be- 
zirke durch  die  Ausserdrönter  begründet  gewesen  wäre,  und  man  wird 
demnach  die  atftrkere  Vertreteraahl  der  anasardröntischen  Volklande 
wohl  nur  auf  deren  gröasere  Ausdehnung  und  Bevölkerung,  theilwdse 
vielleicht  auch  auf  deren  grössere  Niüie  an  der  Dingstätte  aurftekauffihren 
haben,  auf  Gründe  also,  wie  sie  such  bezOgh'ch  der  Ziisanimenaetauilg 
des  Gulal>iQge8  in  änlicher  Richtung  sich  geltend  machten.-J 


1)  Hcimskr.  Hiikonar  ».  s'n^n,  cap.  15,  S.  92. 

2)  Sollte  man  »ich  vieliciclir  auch  daran  erinnern  dürfen,  dax«  die  Volklande  I^ronthcim?  thcila 
in  Viartel  wai  Achtel,  tlicilt  {n  Drittel  «ad  Seobitcl  »ich  tlieUt<>n?  Ea  i«ire  denkbar,  iteie 
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Die  geächicbtliohen  Quellen  scheiuen  überhaupt  zm  Lösung  unserer 
Frage  kein  genügend«»  Material  su  bieten.  Wollte  man  freilich  der 
neaerdings  von  Gustav  Storm  so  scharfsinnig  vertbeidigten  Anname 
folgen,  dass  die  von  Münch  herausgegebene  Historia  Norvegiss  bereits 
vor  dem  Jahre  1200  verfasst  sei,')  so  müuste  ein  Anderes  angenommen 
werden,  denn  in  dieser  werden  fS.  3)  zu  der  „patria  Trondemia"  neben 
den  acht  ..piovinciai*'  innerlialb  des  I)rotitbt;iiiist jorde.s  noch  ;i  weitere, 
aubaerbaib  dietse»  MeerbuAens  gelegene  gerechnet,  unter  welchen  denn 
doch  sicherlich  nur  der  Raomsdalr  und  Naamudalr  sammt  Nprdmceri 
verstanden  werden  können;  aliein  ich  wenigstens  vermag  jene  Ansidit 
nicht  für  begründet  au  halten.  Die  Parallelen,  welche  auf  eine  Benfitzung 
des  Werkchens  durdi  SnMri  und  den  Verfasser  des  Agrip  Hf  Xorega 
konünga  sögum  schlieseen  lassen  sollen ,  lassen  »ich  meines  F.i  achtens 
ebensogut  huj»  der  genieinäamen  Ijenützimg  tiner  oder  mehi-erer  älterer 
Quellen,  oder  auch  noch  auf  andere  Wniat)  erklären.  Die  Erwähnung 
der  Hebuden  unter  den  Inseln,  welche  dem  norwegischen  Könige  THbut 
aahlen,  and  die  Angabe,  dasa  dieselben  unter  kleinen  Königen  etehen, 
lisst  nicht  auf  die  Abfassung  der  Schrift  vor  dem  Frieden  von  Perth 
(126G)  schliessen,  da  ja  durdk  diesen  Friedensvertrag  selbst  dtr  König 
von  Schottland  sich  zur  Zahlung  einer  jährlichen  ,,pen8io"  von  1  Od  Mark 
an  den  K(>iii<jr  von  Norwegen  \ er|)flichtete, ^)  welche  die  Clbruuik  von 
Meirotie  aubdrücklich  al»  eine  Hecugnitiun  beioer  YusallenpflicLt  bezeichnet, 
und  da  flberdiess  feststeht,  daes  die  Erben  der  frflhereii  Kleinkönige 
sich  noch  geraume  Zeit  im  Besttse  der  Inseln  und  des  Königatiteb  au 
behaupten  suchten.*)  Auch  darauf  wird  wenig  Werth  zu  legen  sein, 
dass  der  Ver&saer  von  einem  Berge  eraftbit,  weicher  „nostra  tetate" 

dt'.'  ersti'ro  Eintbeilungr  in  Inncrüroiitheitn,  <li«  letztere  io  Auaaerdrontiieitn  gegolten,  und 
daai  loniit  dort  jeder  ätttiuKr  &  und  hiar  ftätt  •«ttAngr  10  AbfcordiMt«  HHcihiekt  hMtS. 
\'t\.  Fr>L..  II,  7  and  14;  IV.  8. 
1)  vgl  dawen  Abhsndfaitir:  Norska  Hi»toria«lcriv«r»  paa  Kuiig  S««rm  Tid,  in  d«D  Atthöfs» 
for  S'ordiik  OldkjrndiKlted  Historie.  1^71,  8.410  21:  <\»nn  :  Snorre  Starlaasöni  llist<  r:*-- 
Rkrivnin((  '.Kopenfaagen,  1873),  S  22— fi.  I'afiefreuS  Itu);ge,  Uenuerkntnger  um  den  i  "^koi- 
land  funduo  latiuake  Norgcs  Kroiiike,  in  den  Aarbuger ,  Ibl'i.  S.  1 — 4'.*,  worauf  Storm, 
ebciul«,  S,  881— 86^  mit  mibm  Yd«rlig«  BoaBrkniiiger  on  den  ikotalw  „bistori»  XorTtgia" 
repiidrte. 

S)   Dn^lom.  Norveir^  VlII,  nr.  !t,  S.  M-15. 

S)  vgL  Münch,  Chronica  rcgam  Mannias  el  IniaUurom,  S.  1^—6, 
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durch  unterirdisches  Feuer  bei  Island  aus  der  See  emporgehoben  worden 
sei;  wenn  sich  nämlich  zwar  diese  Nachricht  ganz  wohl  auf  die  Eldeyjar 
beziehen  liesse,  wnlche  im  Jahre  1211  entstanden  sein  8olien/)  bo  kann 
dodi  ebenaognt  aneh  irgend  eine  andere  unterseeische  Eruption  gemeint 
aeiD,  wie  denn  Mundi  wirklich  an  aine  sum  Jahre  1422  berichtete  er^ 
innert  hat.  Bedeutaamer  acheint  mir  dagegen,  daaa  der  Kdoigaapi^el 
unverkennbar  sehr  auagiebig  für  das  Büchlein  benutzt  wurde,  ein  Werk 
also,  welches  frühestens  zur  Zeit  König  Sverrirs,  möglicher  Weise  aber 
auch  um  ein  halbes  Jahrhundert  später  geschrieben  wurde,-)  und  ge- 
radezu entscheidend,  dass  Island  bereits  unter  die  „tributarine  itisula^'' 
der  Könige  von  Norwegen  gerechnet  wird,  welchen  sich  die  In^el  doch 
erat  in  den  Jahren  1262 — 63  unterwarf;  vor  dieaer  Zeit  kann  dae  Bflcb- 
lein  meinea  Eraohtena  unmöglich  verfaaat  aein,  allerdinga  aber  auch  wohl 
bedeutend  apftter,  und  hat  ea  demnach  auch  gar  nichta  fiefremdendea, 
wenn  seine  Angaben  über  die  Eintheilung  Norwegens  vollkommen  den 
Zustanden  entsprechen,  welche  das  gemeine  Landrecht  als  die  geltenden 
bezeichnet.  Zu  den  Bezirken,  welche  ,,Gulaticis  subjacent  legibus",  werden 
Valdres,  Iladdingjadalr  und  einige  andere,  ungenannte  Landschaften  ge- 
rechnet, und  anm  Frostupiuge,  wie  bemerkt,  zwar  Norömoeri,  Raonadalr 
und  Nanmudalr  gea&hlt,  nicht  aber  Hilogaland,  welche«  vielmehr  ala  mne 
vierte  „patria**  neben  Vikin,  daa  Gula|lng  und  daa  Froatu^g  geateltt 
wird;  Beides  dem  Landrechte  völlig  entsprechend,  aber  für  die  frühere 
Zeit,  wie  zum  Theil  noch  nachzuweisen  sein  wird,  entschieden  unrichtig. 
Man  darf  sich  nicht,  wie  Ötorm  thut  fS.  421),  darauf  berufen,  dass  be- 
reits ^elt  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  in  Norwegt-ii  rn  ben  je  zwei 
Lagmannern  für  Yikin,  die  Hochlande,  das  Gula^ing  und  Droutheim 
'  noch  einer  IIKr  H&logaland  angesetzt  geweaen  ad.   Die  einzige  Stelle, 


1)  v!t1  S.  3  mit  den  fstonzkir  Anndlar,  S.  68.  Ebenaowenig  gUube  ich  darftos  achliesaen 
SU  dürfen,  da««  der  Verfasser  in  seinem  Prologe  eine  nicht  näher  bezeichnete  Per«on  mit 
d<B  Worten  anspricht:  ,.o  agnelle  jare  didascalico  roi  prselate".  Man  könnte  dabei  iwir 
n  jCMii  Prior  Lambi  roa  HaIgMatr  danken,  welchen  di«  Häkonnr  ■.  gnmln,  etpu  299, 
S.  49K,  Abb.  S,  ora  dai  Jahr  1940  naont;  nbcr  vuih  tuSmVniMm  nodbtea  daa  i^aidm 
Namen  führen. 

9)  Latstaraa  naoh  O.  BIob,  Banm-knisgar  om  Eongwpatlata  AffftUalaaaUd,  in  dm  AaiMgtr, 
1867,  8.  66— 10«; 

AU.d.LCLd.k.Ak.d.Wiaa.XlILlM.in.AMb.  3 
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auf  welche  sich  diese  Angabe  stützt,  der  Bericht  nimlioh  Aber  de&  im 
Jahre  1223  za  Bergen  abgehaltenen  Herrentag,*)  nennt  nicht  aweiLdg- 
mfainer  aus  Drontheim  neben  einem  aus  Hik^ialand,  londern  deren  drei 

„6t  ^roendalögum",  gnd  ee  ist  eine  blose  Verrautbung,  wenn  einer  von 
diesen,  Bjarni  MarSarson,  als  über  Tlälogali^nd  gesetzt  betrachtet  werden 
will :  überdiess  wäre,  selbst  die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung  zugegeben, 
H.'ilogaland  doch  jedenfalls  in  die  ^rcundalög.  d.  h.  an  dieser  Steile  in 
den  Verband  des  Frostu^inges  mit  einbezogen,  nicht  aber  als  ein  selbst- 
stftndiger  Bezirk  diesem  an  die  Seite  gesetzt,  wie  diese  die  Historia 
Norregis»  doch  ihrerseits  thut.  Ausserdem  fehlt  aber  auch  jeder  Grund 
fftr  die  Anname,  daas  die  aufgeafthlten  9  lögmenn  dio  einaigen  gewesen 
seien,  welche  es  im  erwfthnten  Jahre  in  Norwegen  gab,  und  der  Umstand, 
dass  der  eine  von  ihnen  nur  öIh-i'  liOi^alaiul,  der  andere  nur  Ober  d.  s 
Land  südlich  de-  Svina'iundes,  ein  dritter  über  Heii^nioik  und  ein  vierter 
über  den  südlichen  Theil  der  Upplönd  ge.^otzt  wai-,-J  weist  sogar  um- 
gekehrt sehr  klar  auf  weit  kleinere,  ebendarum  aber  auch  weit  zahl- 
reichere Bezirke  bin.  FOr  den  Versuch,  die  Bezirksverfassung  Norwegens 
zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zu  bestimmen,  wird  die  Stelle  damit 
so  zu  ^agen  werthlog,  und  keinenfalls  vermag  sie  darzuthun,  daas  die 
in  der  Historia  Norvegite  geschilderte  Landeseintheilung  bis  in  jene  Zeit 
zurückreiche.  Um  so  auffälliger  ist  aber,  dass  diesem  Schweigen  der 
Geschicbtsqueilen  gegenüber  unsar  Rechtsbuch  allerdings  bestimmtere 
Anhaltspunkte  an  die  Hand  giebt,  aus  welchen  Schlüsse  auf  die  Aus- 
dehnung des  Gebietes  der  Frostuiingslog  gezogen  werden  können,  nur 
dass  diese  Anhaltspunkte  leider  schwer  genug  festaustellen  sind. 

Zwei  Reihen  von  hier  einscblfigigen  Bestimmungen  stehen  sich  in 
unserem  Rechtsbuclie  gegenaber,  welche  mit  einander  schlechterdingt 
unvereinbar  erscheinen.  Sehe  ich  ab  TOn  Stellen,  w  I  I:  ^  lediglich  den 
Gegensatz  des  Dingverbandes  selbst  zn  nllem  ausserhaib  de&selben  ge- 
legenen Lande  bezeichnen,  tind  wtlche  somit  hier  keine  Entscheidung 
bringen  können,^)  so  tinden  sich  doch  zunächst  «leren  mehrere,  welche 

1)  Iläkonsr  i.  fimla,  cap.  6G,  S.  325. 

3)  a&kostr  9^  «p.  »3,  04,  93  und  %,      333.  334  und  335- 

S)  iin*a  lag»  vim,  dt»u  laga  virra,  VtVL.,  IV,  7;  X,  40;  XIV,  1,  2  und  4j  ionan  lag»,  ör 
Mgoia  «Dam  (l«ir-  <MntD?j  IX.  m. 
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mehr  oder  minder  deutlich  den  Dingverbaod  auf  die  S  Volklnnde  Dront- 
heiius  be»chrünkt  zeigen.  Ich  rechne  dahin  eine  Steile,  welche  lediglich 
die  iuDKoenzkir  menn  den  ütprceazkir  gegenüberstellt,  ohne  irgend  wslolier 
weiterer  Dinggenossen  sa  gedenken;  ^)  ferner  eine  zweite ,  wdlöhe  vom 
fylkiBl^ag  den  Zog  an  das  2.  fylknaldbg,  von  diesem  sum  4.  fylknaling, 
und  von  diesem  wider  an  dfPS  ättafylkaai>fng  und  dessen  lö(>:retta  gehen 
liisst,  ohne  einer  weiteren  und  höheren  hibtanz  zu  gedenken. -|  Augen- 
ßeheinlicli  pnt>i)richt  hier  das  s.  fvlkna]'i'tig  dem  Frostul-in^c.  da  nur  am 
logl'iiige  eine  logretta  vorkam, und  das  4.  fvlknapfng  jener  Zweitlieilung 
der  Landschaft  in  ein  inneres  und  aübücres  Drontbeim,  während  da8 
2.  fylknuping  nur  um  den  Instanxensog  sa  TenroUständigen,  and  allen- 
falls der  Symmetrie  wegen  eingeführt  worden  sein  mochte.  Endlidi 
gehört  hieher  auob  noch  eine  dritte  Stelle,  welche  b^mProoesse  gegen 
einen  Landjiächtw,  welcher  seinen  Verpächter  als  Gewährsmann  SU  Stellen 
hat,  demselben  zu  solchem  Behufe  eine  Frist  von  2  Älonaten  gewährt, 
wenn  dieser  ,,fvrir  ütan  Agöancs,  eöa  fyrir  ofan  fjall,  ei^a  fjrir  noröan 
ei6",  aber  doch  „iunan  lauds"  ist,  aber  eine  Frist  von  12  Monaten, 
wenn  er  „ütan  lands"  ist.^j  Die  angegebenen  Grenzen  sind  die  der 
Landschaft  Drontheim;  h&tte  sich  aber  su  der  Zeit,  in  welcher  die  Be- 
stimmung entstand,  das  Frostuting  über  diese  hinaus  erstreckt,  so  h&tte* 
zweifellos  zwischen  die  beiden  genannten  noch  ein  dritter  Termin  in 
Mitte  treten  müssen  zu  Gunsten  desjenigen,  welcher  zwar  ausserhalb 
Drontheinris.  aber  doch  ,,innan  laga"  sich  Itefand.  —  Dem  gegenüber 
fehlt  es  aber  ebensowenig  an  Stellen,  welche  den  Dingverband  ebenso 
entschieden  über  die  Grenzen  Drontheims  hinaus  erstreckt  zeigen.  Zwei- 
mal wird  von  einer  Dingstfttte  JöriUfsstöSum"  gesprochen,  welche 
die  Könige  den  Uteyjar  in  derselben  Weise  verwilligt  hfttten,  wie  „allir 
fylkismenn"  die  ihrige  haben.*)  Mnndi  will  diese  Dingstfttte  beim  Hofe 
Jörstad  auf  Ytteröen  suchen;')  aber  diese  seine  Anname  sdiebt  sich 


l)  FrlL.  IV,  64. 

9)  «binda,  X.  90. 

Q  Tgl.  0>L.  286. 

4)  Fr>L.  XII,  e. 

ft)  «band»,  YIII,  19.  osd  XV,  16. 

•}  KorgM  BetkrifdM,  8.  74. 
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ledigiich  auf  die  A(M)lichkeit  der  Namen  zu  stützen,  uflclier  denn  doch 
sehr  erhebliche  materieiie  Bedenken  entgegenstehen.  Wie  sollte  man 
da«!  kommen,  imMrbalb  d«i  ohnehitt  schon  kl«ineD  Skeynafvlki  noch 
ein  sweitos  fj1kia>fiig  suznlaesen,  und  wie  konnte  man  die  Beceichnang 
Uteyjar  auf  eine  Insel  anwenden,  welche  swar  im  Gegeneatse  an  der 
dem  Eynafylki  angehörigen  inneren  Insel  (Innriej)  &h  die  aüssere  (Ytriey) 
bezeichnet  wurde,  welche  aber,  zu  tiefst  im  ])rdndbeitn8fjör5  gelegen, 
unmörrlicL  als  Utey.  und  nocli  weniger  als  Utevjar  bezeichnet  werden 
konnte?  Ungleich  näher  liegt  es,  an  die  Hi'trar  zu  denken,  d.  h.  jene 
grosse,  wohlbevölkerte  Inselgruppe,  welche,  zu  Nor^nid  ri  gehöi  ig,  wenig 
südlich  Ton  der  Mündung  des  DrontheirosQordes  gelegen  ist;  fflr  sie 
mochte  der  Besitz  einer  eigenen  Diogetfttte  allerdings  wünschenawerth 
sein,  und  auf  sie  passt  auch  der  Ausdruck  Uterjar  vortrefBicb.  Weiterhin 
gehören  bieher  zwei  Stellen,  welche  von  den  Ladungsfristen  liandeln. 
Die  eine  von  ihnen')  spricht  von  dem  Falle,  da  wegen  einer  Körper- 
verletzung ein  Ding  zu  berufen  ist,  und  bestimmt,  auf  wie  viele  Tage 
hinaus  dasselbe  anzuberaumen  ist;  e».  aoU  aber  diese  t'nst  7  Tage  be- 
tragen, wenn  die  Partheien  zwar  aus  verschiedenen  fjlki,  aber  doch 
beide  Innerdrönter  oder  beide  Auseerdrönter  sind,  —  einen  halben  Monat, 
*wenn  der  eine  Theil  innerdröntiscb,  der  andere  ansserdröntiseh  ist,  oder 
wenn  beide  Partheien  „atan^ar&ar',  aber  „innanfylkis"  sind,  —  endlich 
einen  ganzen  Monat .  wenn  zwar  beide  Partheien  ,,innan  laga  värra", 
aber  die  einen  ,,ütunfjari')arnienn  '  und  die  anderen  „innanfjaröarinenn" 
sind.  Hier  erscheint  demnach  der  Rechtsverband  über  die  Landschaft 
Droutheim  hinaus  noch  auf  mehrere  Yulklande  erstreckt,  welche  ausser- 
halb des  Orontheimafjordes  liegeo,  und  diese  ansserdröntischen  Volklande 
sind  so  gross,  daas  jedes  von  ihnen  nicht  etwa  einem  einzelnen  dröntischen 
fjlki,  sondern  dem  ganzen  Conwplexe  von  Inner-  oder  Ausserdrontheim 
paraUelisirt,  das  Vorhältnisö  aber  der  einzelnen  aüsseren  Volklande  zu 
einander  demjenigen  gleichgesteih  wird,  welches  zwischen  ihnen  und 
der  Landschaft  Drontbeim  gilt.  Die  zweite  Stelle  dagegen  behandelt 
die  Ladung  in  CiviUachen.-;    Trifft  derjenige,  welcher  die  Ladung  vor- 


1}  F»L,  IV,  BS. 
2}  ebtod»,  X,  8. 
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nemen  will,  seinen  Gegner  nicht  zu  Hanne,  und  erklären  dessen  Haus- 
kate  nicht  za  Viesen,  wohin  dmelbe  gegangen  sei,  so  soll  demeelbcgi 
die  gewöhnliche  Frist  von  6  Nftdbten  vorgegeben  werden,  wogegen  die 
Frist  2  Monate  betragen  soll,  wenn  jene  erklären,  dass  der  Mann  „yfir 
fjall  upp,  eöa  üt  um  AgSanes.  eÖa  nor&r  yfir  ei6",  aber  doch  nicht  ausser 
Land»  gegangen  sei.  Weiterhin  wird  dann  aber  noch  bestimmt,  dass 
für  den  Kall,  da  die  Uausleute  erkluien  zwar  nicht  zu  wissen  wohin 
ihr  Hausherr  gegangen  sei,  aber  doch  zu  wissen,  dass  er  „iunau  Ag5auess, 
ok  ^sau  megin  fjalls  eSa  eifts"  sich  aofhalte,  die  Ladung  erlassen  und 
ein  Bote  dem  Abwesenden'  nachgeschickt  werden  soll ,  wobei  die  Tag- 
reisen  hÜ»  ▼0gft"»  h,  nach,  beiden  Seiten  hin  su  bereebuen  sind; 
erkiftren  aber  die  Hausleute  „f  >eim  4  fylkjum  fyrir  ütan  Agdaness'*, 
der  Mann  sei  iiinerlialb  des  fylkis,  so  soll  die  Frist  einen  halben  Monat, 
ntul  wenn  wie  erklären,  dass  er  ausserhalb  des  fylki,  aber  doch  inaeriialb 
des  Landes  »ei,  soü  dieselbe  2  Monate  betragen.  Da  ist  nun  zuuSlchst 
klar,  dass  unter  den  4  ausserhalb  Agianes  gelegenen  Vulklanden  nur 
der  Raumsdalr  und  Nor&mori,  sowie  der  Nanmudalr  und  H&logaland 
▼erstanden  werden  kann,  und  klar  auch,  dass  diese  Landscbaften  su 
der  Zeit,  in  welcher  die  Bestimmung  entstand,  den  FrostuMogslög  unter- 
worfen sein  mussten,  da  ja  diese  sonst  nicht  wohl  auf  sie  begliche 
Vorschriften  der  angegebenen  Art  hätten  enthalten  können;  ausserdem 
zeigt  aber  auch  diuso  Stello  wider  zwei  verschiedene  Reihen  von  l'.e- 
stimmungen  combinirt.  Die  erste  Reihe  setzt  voraus,  dass  der  zu  Ladende 
ein  Drönter  sei,  und  unterscheidet  unter  dieser  Voraiutti^aiing  wider 
3  Falle.  Wissen  die  Hanslente  des  Gegners  nicht,  wo  er  sich  aufbftlt, 
soll  die  Frist  lur  die  heimst^na  die  gewöhnlichen  5  N&chte  betragen; 
erkiftren  sie  zwar  nicht  zu  wissen ,  wo  er  sich  aufhalte ,  aber  doch  sa 
wissen,  dass  er  innerhalb  Drontheims  sei,  so  soll  man  die  Entfernung 
seines  Wohnortoa  von  den  Grenzen  dieser  Landschaft  nach  beiden  Richt- 
ungen bin  abschätzen,  und  die  Dauer  der  Frist  nach  der  l'^ntfernuiig 
auf  der  längeren  Seite  bemessen ;  ist  der  Mann  endlich  ausserhalb  Dront- 
heims, aber  doch  innerhalb  des  Landes,  so  soll  die  Frist  2  Monate  be- 
tragen. Bei  dem  ersten  Falle  muss  selbstverst&ndltch  eine  Bemerkung 
fehlen,  weiche  die  Niditüberschreitung  eines  bestimmten  engeren  Beairkea 
innerhalb  Drontheims,  also  wohl  des  fylkis,  ausgesprochen  hatte;  mit 
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dieser  Erg&Dzung  wird  die  Vonehrifb  aber  fiuch  sofort  eine  völlig  wohl 
zuMmmenh&Qgende.  Die  zweite  Reibe  von  Bestiromuiigen  setzt  dagegm 
voraus,  dass  der  Gegner  einem  der  4  Volklande  ausserhalb  Agöanes  an* 
jreliöre,  und  lässt  unter  diee-or  Voranssptzung  die  Larlungsfrist  einen 
imlben  Monat  betragen,  wenn  er  uaierhalb  seines  lylkj,  aber  2  Monate, 
wenn  er  auäserhulb  seines  fylki,  jedoch  innerhalb  des  Landes  ist.  Während 
demnacli  f&r  die  Drönter  eine  3&(die  Abstufung  vom  Tolklasde  inr 
Landschaft  und  von  dieser  sum  Reiche  fDihrte,  bestand  fflr  die  Ange- 
hörigen jener  anderen  4  Volklande  nur  eine  doppelte,  fylki  und  Reich, 
und  möchte  man  hieraus  BChliessen,  dass  die  letzteren  au  der  Zeit,  in 
welcher  diese  Satzungen  entstanden,  mit  den  Dröntern  nur  in  einem 
sehr  losen  Verbände  staTulcri,  da  aiissordem  doch  wohl  für  sie  eine  dritte, 
und  für  die  Ürönter  eine  vierte  Abstulung,  dvm  über  Itiontheiin  hinaus- 
reicheuden  Bezirke  des  Frowtupingos  entsprechend ,  angesetzt  worden 
wftre.  Nicht  au  flbersehen  ist  auch,  dass  H&logaland  unter  den  4  Volk- 
landen mit  inbegriffen  ist,  welches  doch  nach  den  Landslög  das  Frostu^fng 
nidit  beschickte  und  nach  der  Histoiia  Norvegin  au  dessen  Verband 
nicht  gehörte;  da  ein  Rückschritt  in  der  Ausdehnung  der  Dingbezirke 
kaum  anzunemen  ist,  wird  demnach  die  an  unseren  Stellen  vorausgesetzte 
Beziehung  jener  Ijandschaften  /um  Dingverbande  auch  aus  diesem  Grunde 
als  eine  nicht  völlig  bestimmt  ausgeprägte  zu  betrachteu  sein.  In  än- 
lich  unbestimmter  Weise  tritt  endlich  die  Erweiterung  des  Verbandes 
Aber  Drontbeim  hinaus  auch  darinn  hervor,  dass  gelegentlich  von  Rechten 
gesprochen  wird,  welche  verschiedene  Könige  „]iro»ndam  ok  öUnm  lögu- 
nautum"  verwilligt  hfttten,  oder  von  Rechten,  welche  „öllum  logunautum**, 
und  im  Gegensatze  dazu  von  anderen,  welche  „Naumdoelum"  oder 
..HAleygjum  öllum"  gewährt  worden  peien;')  dör  zwischen  Dronthoim 
und  den  übrigen  zur  Rechtsgencssenschatt  gehörigen  Kezirkeu  bestehende 
Gegensatz  ist  auch  aus  derartigen  Angaben  ersichtlich.  —  Die  bisher 
besprochenen  Stellen  lassen  nun  sftmmtücb  die  Deutung  zu,  dass  dis 
Osltnng  der  Frostn>fngslÖg,  in  der  sp&teren  Zeit  wenigstens,  sich  fiber 
das  Bereidi  des  Frostn^fnges  selbst  hinaus  erstreckt  habe,  und  dass  so» 
mit  Beatrke,  wdehe  nicht  au  Drontbeim  gehörten  nnd  darum  auch  das 
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Fro8tui>ing  nicht  baieliiekton,  dennoch  mit  den  Dröntern  gleichen  Rechts 
•geniessen,  and  insoweit  als  deren  löganautar  bezeichnet  and  in  deren 
Bechtabuoh  herfiokaiohtigt  werden  mochten;  es  gilt  somit  nur  noch,  ein 

paar  auf  die  Dingordnung  bezOglicbe  Bestimmungen  zu  erklären,  welche 
auch  ihrerseits  mit  der  Anname  schwer  vereinbar  scheinen,  dass  bis  in 
die  zweite  Hälfte  des  i:^.  Jahrhunderts  hinein  das  Frostu]']'ns^  nur  von 
der  Landschaft  Druntheini  beaohickt  worden  sei.  Kine  ernsthafte  Schwie- 
rigkeit bietet  aber  zunächst  der  Umstand,  das»  unser  liuchtsbuch  von 
dem'  Frostupinge  ein  Eyraping  unterscheidet,  welches  letztere  ans  den 
8  Volklanden,  also  der  Landschaft  Drontheim  hervorgehen,  und  dabei 
von  jedem  Bauern,  der  einen  Holfsarbeiter  besitzt,  besucht  werden  soll, 
während  aum  1-rostuVfnge  nur  eine  bestimmte  AnziJü  ernannter  Ver- 
treter der  einzehien  Volklariile  i iiefndarnienn)  zu  kommen  haben.')  Es 
int  auf  den  ersten  Blick  ulleidings  schwer  abzusehen,  wie  2  verschiedene 
und  verschieden  zusaumiengeaetzte  Dingversammlungen  neben  einander 
bestehen  sollten,  wenn  beide  sich  auf  genau  denselben  Besirk  bezogen ; 
indessen  dfirfte  sich  doch  über  diese  Schwierigkeit  wegkommen  lassen. 
Auf  der  einen  Seite  nftmlieh  sehen  wir  das  Eyra^ng,  das  angleich  öfter 
in  den  Geschieht sqaellen  genannt  wird  als  das  Frostul>ing,  in  weitaus 
den  meisten  Fällen  zum  Behufe  der  Wahl  eines  Königs  und  der  Hul- 
digung an  denselben,  oder  doch  zu  anderen,  sj)eciell  den  König  und 
seine  Interessen  berührenden  Zwecken  berufen,  und  es  begreift  sich, 
dass  mau  in  solchem  Falle  das  Ding  lieber  nach  den  in  der  Nähe  des 
Königshofes  au  Ni&arös  gelegenen  Eyrar,  als  nach  der  entfernten  Halb» 
insel  Frosta  berief.  Anf  der  anderen  Seite  »thalten  die  Galatfngaldg 
den  Sats:  ^  „nü  skdo  bosndr  aUet  fara  tü  |lngs,  er  bo6  kemr  tif  hüs, 
nema  einvirlgar  einir;  l>eir  skolo  l>rjü  Ving  var^a,  manndräpsping,  ok 
konongs'  l^i'ng.  ok  manntalsi.i'iig ;  öll  jifng  önnur  skolo  eiiivirkjar  heima 
sitja" .  und  das  genieiiie  i.atidrechT  fügt  als  ein  viertes  [irivilegirtes  Ding 
noch  das  vapnajing  hinzu, \i  welches  in  jenem  älteren  Ilechtsbuche  nur 
vergessen  worden  zu  sein  scheint,  da  der  ausnamslosen  Pflicht  es  zu 


1)  Fr>L.  I,  A. 

2)  G>L.,  131. 

S)  LaadalMgab.,  66. 
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berachen  an  «iner  anderen  Stella  desselbatt  gadat^t  wird.*)  Dem  Rechte 
TOttDronthäm  iat  aber  sowohl  das  tnanntiala^ing  al«  da«  vipna|iing  he«, 
kannt,*)  und  das  manndrupsHog  dürfen  wir  aweifelsohne  mit  dem  in 

ihm  wfitlaüfiL;  behandeltf^n  or\ ;ir\'irigp  identificiren ;  so  möcbte  es  kaum 
zu  gewagt  crschöinen,  wenn  wir  aiineiiieii .  dass  auch  das  konüng8)>ing 
lu  den  Fros>tul)i'ng8lög  sein  Anaiogun  gefunden  haben  werde.  Wenn 
nun  die  Galal>fngslög  dieses  konüngsUng  so  hoch  privilegiren,  daas  sa 
ihm  sogar  die  einvirlgar,  d.  h.  diejenigen .  Bauern  kommen  müssen, 
welche  ohne  jeden  Hfllfsarb^ter  ihr  Feld  bebauen,  so  kann  nicht  auf» 
fallen,  wenn  dasselbe  wenigstens  von  solchen  Leuten,  welche  einen  HQlfS'» 
arbeiter  hüben,  anch  nach  den  FrostuVingslüg  besucht  worden  mu<ste, 
und  nicht  Mqa  eine  gei  ingere  Anzahl  ernannter  Leute  sich  einjsuhnden 
gehalten  war  wie  beim  Frostu^nnge.  Wie  die  Verschiedenheit  der  Ding- 
stttte,  so  erklftrt  sich  demnach  auch  die  Verschiedenheit  der  Beschick- 
ungsweise  beider  Versammlungen  gana  genflgend,  ohne  daas  wir  dieselben 
aas  verschiedenen  Besirkcu  hetrorgehen  au  lassen  brafiohten,  und  nur 
das  bleibt  etwa  noch  einer  Erklärung  bedürftig,  dass  neben  dem  gebo* 
tenen  auch  noch  ein  ehohaftes  l'ymH'ng  vorkommt,  während  das  konüngs- 
Vfng  der  Gulaliiigslög  stets  ein  gebotenes  gewesen  zu  sein  scheint.  Üa 
aber  das  Eyral^ing  auch  dann,  wenn  es  an  dem  gesetzlich  gebotenen 
Tennine  zusammensutreten  hatte,  doch  immer  noch  vorher  eigens  zu- 
sammengeboten werden  mnsste,  wenngleich  das  Unterbittben  der  Dingw 
ladung  das  Ausbleiben  der  Bauern  am  Dinge  nicht  entechaldigto,  so  ist 
klar,  dass  das  ehehalite  Eyraling  eich  nur  aus  einem  ftlteren  gebotenen 
entwickelt  haben  kann,  und  dass  somit  die  Abweichung  unter  den  Rechten 
auch  in  dieser  Beziehung  keine  uraprfmgliche  ist.  Zu  der  Annamo,  diiss 
das  Erostu^iug  aus  eia^m  umfassenderen  Bezirke  hervorgegangen  i>eiu 
mflsse,  weil  das  Eyra)>fng  aus  der  Landschaft  Dronthetm  beschickt  wurde, 
liegt  demnadi  kein  Grund  vor.  Bedenklich  ist  fbmer,  daas  unser  Rechts- 
budi  die  Beschickung  des  Frostu]>inge8  in  einer  Weise  bespricht,  welche 
anandeotm  scheint,  das»  dasselbe  auch  von  Vertretern  ausserhalb  Dront- 
heims  gelegener  Beairke  besucht  worden  sei,  w&hrend  freilich  gleich 


1)  G>L  ,  309. 

2)  Fr»L.  Yii,  8;  X,  3. 
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darauf  über  die  zum  Dinge  zu  Bendendeu  Vertreter  wider  Beätimmungen 
sich  gegeben  finden,  welche  aiuaelilieaaUch  auf  Drontbeim  aelbet  beredinet 
eind;^)  indeeaen  acheint  sich  doch  auch  Aber  diese  Schwierigkdt  w6g- 
kommen  sn  lassen.    So  bestimmt  als  nur  irgend  möglich  wird  au^fe- 

sprocben,  dass  „innan  6r  {»rdodheimi*'  je  40  Vertreter  aus  jedem  fylki, 
and  „ütnn  ör  tirdndheinii"  je  60  solcher  geschickt  werden  sollen ,  also 
genau  dieselbe  Zahl  von  Männern,  welche  die  8  Volklande  Drontheiois 
noch  nach  dem  geateiueu  Luudrechte  i.u  schicken  hatten.  Allerdings 
anterbrechen  die  hierauf  bezüglichen  Worte  in  störendster  Weise  den 
Zusammenhang  der  Stelle,  welche  vorher  und  nachher  von  der  B<«etsung 
der  lögrfttta  handelt,  w&hrend  doch  die  Angaben  Aber  die  Zahl  der 
nefndurmenn  unmöglich  auf  diese  bezogen  werden  können.  Wenn  sich 
zwar  Dahlmann  zu  dieser  letzteren  Auffassung  bat  verleiten  lassen,^)  so 
habe  ich  doch  schon  limijat  auf  deren  Unstichhaltigkeit  aufmerksam 
gemacht, '^j  und  die  neuei  en  norwegischen  Historiker  haben  sich  in 
gleichem  Sinne  erklärt,^)  wenn  auch  zum  Tbeil  nicht  ubne  Liedeuken/'j 
Die  Analogie  der  JftmsfSa,  der  Landslög  und  der  Jönsbök,  welche  aua 
einer  Anssbl  von  84  —485  nefndarmenn  Qbereinatimmend  eine  lögr6tta 
▼on  36  Mitgliedern  hervorgehen  lassen,  I«gt  die  hier  veifochtene  Aus- 
legung um  so  nfther,  als  auch  schon  am  Gulal>inge  des  Jahres  934  nur 
3  Duzende  von  Männern  innerhalb  der  ,,vöbönd"  snssen,^)  und  dieselbe 
Zahl  auch  liir  die  isländisrhen  I>ing<rerichte  von  je  her  massgebend  war; 
die  (inmugiichkeit  über,  eiuti  auä  400  Mitgliedern  be^tebeude  Versammlung 
zu  getietzgeberiticheu  nicht  nur,  sondern  auch  zu  richterlichen  Zwecken 
SU  verwenden,  die  Onwabrscbeinlicbkeit  ferner  einer  Berufung  der 
lendirmenn  sum  Ding,  wie  sie  die  Gulaldngsidg  und  Landslög  aussprechen, 
neben  einem  Verbote  ihres  Erscheinens  in  der  lögr^tta,  wie  solches 
unser  Rechtsbuch  verfOgt,  wenn  Ding  und  lögr^tta  gleichbedeutende 


»  Fr>L.  I,  1  vgl  mit  3. 

3)  Geschieht«  von  Dknnemark,  II,  S.  61—3,  und  tS«>-'6. 

3)  ETititcliuti)^'  licK  islttiiiliic-hKn  Staat«,  S.  150 — 1,  Anm.  • 

4)  . Münch,  üet  iionko  Folka  Hiatorie^  II,  S.  1001;  Kejra«r,  NorgM  St&ts-  og  RetaforCataiog, 
a  16»;  Hertib«rff,  QnatdItnMgm,  8.  ltl-8. 

5)  Fr.  Brandt,  in  Latigc's  TidMkrift,  V,  S.104-S;  Aishsbong,  StalifmlUaiagwn  i  Noi|S 

og  Danmark,  ä.  62—3. 

0  Eigu,  «tp.  57,  a.  m. 
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Begriffe  waren,  —  die  Erwähnung  emllicli  von  TJeschlüssen,  welche  am 
Fro8tul>fnge  durch  väpnatak  ,,innan  logrottu  ok  ütaa"  bestätigt  wurden, 
in  unserem  liechtsbucbe  selbst,  stellen  vollends  öber  jeden  Zweifel 
hinaus  iet>t,  dam  die  lögr^tta  nur  hIh  ein  engerer  Ausächuäs  au»  der 
Geeammtfaeit  dw  neIhdarmeDn  zn  betraobten  ist,  welcher,  an«  den  ftlteBten 
und  besten  Leuten  dnes  jeden  Besirkee  gebildet,  unmöglich  aeineneite 
m  einer  Stärke  von  400  Männern  anwachsen  konnte.  H&lt  man  an 
diesem  Ergebnisse  fest,  ao  iit  aach  sofort  klar,  dass  die  Worte  „nefha 
skal  innan  6r  t>rändheimi  4  tigo  raanna  6r  fjlki  hverjo,  en  ütan  ör 
|>rAndheimi  6  tigo  nianua  in-  fylki  hverjo",  lediglich  als  ein  späteres 
Kinschiebsel  zu  betrachten  uind,  welches  durch  die  unmittelbar  vorher- 
gehenden Worte:  „armenn  akolo  nefna  f  Idgrfttto  avd,  marga  menn  er 
m»lt  er  6v  fyiki  hveijo**  veranlasst  war.  An  d«n,  leider  defeeten, 
Anfiinge  des  Abschnittes  musa  nach  diesen  Worten  sowohl  die  Zahl  der 
nefndarmenn,  welche  aus  jedem  fylki,  als  auch  die  Zahl  der  lögr^ttu* 
incnn  genannt  gewesen  sein,  welche  aus  diesen  wider  zu  ernennen  waren; 
ein  ungeschickler  Abschreiber  ulier,  welcher  die  in  Bezug  genunimene 
Zahl  der  lütztereri  nochmals  eii^imzeii  wollte,  muss  daliir  die  Zahl  der 
erbteren  genommen,  und  dumit  diu  Verwirrung  angerichtet  hüben.  Au 
dem  Orte  also,  an  welchem  die  betrefibnden  Worte  stehen,  können  sie 
allerdings  nicht  von  Anfang  an  gestanden  haben;  aber  die  durch  sie 
beaeugte  Art  der  Vertretung  am  Ding  für  unglaubhaft  zu  halten ,  üiod 
wir  dadurch  noch  nicht  berechtigt.  Anstössiger  ist  nun  freilich,  datis 
in  dem  vorhergehenden  §,  ausdrücklich  von  Abgeordneten  die  ItcJe  ist, 
welche  von  den  Bezirken  ,,ütanfjar6ai''  geschickt  werden,  neben  den- 
jenigen, welche  die  Bezirke  „iunanijaiiar"  schicken,  und  zwar  von  Ab- 
geordneten, welche  gana  wie  diese  letzteren  ihre  Di&ten  (i'ingfararf^) 
beziehen,  also  auch  gana  wie  diese  leteteren  als  vollberechtigte  Vertreter 
ihrer  Districte  gelten  müssen.  Schon  ans  spradilidben  Gründen  geht 
es  nicht  an,  die  Ausdrücke  „innanfjaröar"  und  „ütanfjar6ar''  mit  den 
nachfolgenden  Worten  „innan  6r  ^randheimi"  und  „ütan  6r  jirändheinii" 
zu  identiticiren ,  und  ein  paar  Parallelsfollen  !*ns  unserem  Hechtsbuche 
seibat  und  aus  dem  gemeinen  Landrechte  stellen  überdieas  schlechter« 


1)  Fr>L.,  V,  46. 
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dittga  feat,  dass  dieielbra  auf  die  Landschaft  Drontheim  eineraeit»  und 
auf  die  aaaaerhalb  des  Droniheiroafjorde»  gelegenen  Yolklande  anderer- 
aeita  zu  bestehen  sind.')  Dass  von  einem  Dingbeeuche  Seitens  der  Ver> 
treler  solcher  äusserer  Volklande  un  unserer  Stelle  gesprochen  wird,  ist 
hiernach  allerdinfrs  ausser  Zweifel;  aber  mehr  als  diess  besagt  dieselbe 
auch  nicht,  und  insbesondere  spricht  sie  keineswegs  aus,  dass  es  sich 
dabei  gerade  um  den  Besuch  des  Frostupioges  handle.  Die  Lücke  am 
Anfange  des  ersten  Buches  tessl  frulich  nicht  mit  Sicherheit  erkennen, 
in  welchem  Sinne  von  einer  Dingfabrt  der  ütanQardarmenD  gesprochen 
▼erden  wolle;  wahrscheinlich  ist  mir  indessen  immerhin,  dass  dem 
Frostiitinge  der  Drönter  in  jedem  der  „4  fylki  fyrir  üt«n  Agöaness" 
das  fylkisl'ing  als  lögping  entsprach ,  und  dass  die  Beschickung  dieses 
letzteren  nnr  darum  in  imsorem  ÜfM^litsbuche  mit  besprochen  wurde, 
weil  auch  dieNe  4  Volklande  den  1' rosLu^irigslög  unterwoi  fon  waren. 
Nor5n)ceri ,  der  Rauuibdalr  und  der  Naumudair  wären  hiernach  bis  zur 
ErlaasoDg  des  gemeinen  Landrechtes  wesentlich  in  demselben  Verhältnisse 
aam  Frostuliinge  gestanden ,  in  welchem  H&logaland  auch  nadi  jenem 
Zeitpunkte  noch  verblieb,  und  würde  sich  von  hier  aus  gana  befriedigend 
erklären,  warum  einerseits  ein  8  fylknal>mg  die  höchste  Instanz  im"  Ge- 
biete des  Frostupinges  bilden ,  nnd  andererseits  doch  auch  widpr  von 
einem  Dingbesuche  der  ütunfjai ()aniienu  gesprochen  werden  konnte,  — 
warum  an  einzelnen  Stellen  der  Duigverband  als  auf  Drontheim  beschränkt, 
und  an  anderen  doch  die  Rechtsgemeinschaft  als  anch  die  4  aflaeeren  * 
Volkslande  mit  umfassend  b^eichnet  werden  kann.  —  Zum  Schlüsse 
möchte  ich  noch  auf  ein  eigenthümliches  Vorkommniss  aufmerksam 
macheu.  Gelegentlich  des  Streitet,  welcher  in  den  letaten  Jahrzehnten 
des  13.  Jahrhunderts  zwischen  Kirche  und  Staat  gefuhrt  wurde,  erhob 
einmal  Herr  Pjarni  Krh'ngsson  an  ofTenem  Ding  zu  Hrüi'larlterg  auf  dpr 
Insel  Vägar  gegen  die  Verlesung  einer  ,.V;igab6k"  Einsprache,  weil  der 
König  nur  noch  ein  einziges  Gesetzbuch  im  Laude  gelten  lassen  wolle. '•^) 
Man  besass  also  damals  in  Halogalaud  ein  eigenes  Rechtsbndi,  an  welchem 
man  auch  noch  nadi  der  Promnlgatton  der  Landalög  feathalten  an  dflrfen 


I)  Frl>L.  IV,  66;  Lkodtlög,  |iingf«rarb.,  9. 
9  Diplon.  Norvaf.,  10,  ar.  SO^  &  80  (a.  mt}. 
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glaubte.  Mag  suia,  dass  dieses  Dur  eine  eigens  fQr  diese  Pruvitiz  bö- 
arbtiilete  Keceosion  der  Fro8tut>lDg8lög  war,  welcher  man  darum  fort- 
«fthrende  Geltong  beilegen  «u  dflrüm  meinte,  weil  man  die  em  Froata- 
>fnge  erfolgte  Anname  des  Landreehtee  für  une  an  dieeem  nidit  Ter- 
treteoe  Landschaft  als  unverbindlich  ansah;  mag  sein  aber  auch,  daaa 
unser  Text  der  Frostutingslög  selbst  mir  eine  für  eines  der  aflseeren 
Volklande,  Norömceri  etwa,  bestimmte  Bearbeitung^  derselben  i^t. 

Wende  ich  mich  nach  diei>eit  Bemerkungen  über  dds  Geltungsgebiet 
unseres  Rechtsbuches  zu  einer  Betrachtung  seiner  selbst,  so  gilt  es  vor 
'  Allem, den  handachriftliehen  Befand  besQglioh  desielben  festattatellen, 
Aenlicfa  wie  von  den  Gnla^ilngBlfig  iat  nns  anch  von  den  FrostuliDgBldg 
nnr  ein  einziger  annähernd  vollständiger  Text  erhalten,  wcichoin  aodann 
noch  eine  kleine  Zahl  sehr  wenig  umfangreiclier  Ilandsciirif ten- 1  ragmeute 
zur  Seite  steht;  aber  ander.«  nh  dort  liegt  uns  seibat  jener  einzige  Text 
nur  ui  äehr  ungenügender  Weise  vor.  Die  einzige  Membrane  nämlich, 
welche  ihn  enthalten  hatte,  der  Codex  Sesatianus,  ist  mit  dem  ganzen 
Handechriftenechatse  Besen«  ,  im  Kopenhagener  Brande  dei  Jahres  1728 
an  .Grunde  gegangen.  Nar  durdi  jüngere  Abschriilen ,  deren  4  in  der 
arnamaguseanischen  und  2  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Kopenhagen 
liegen ,  ist  dessen  Inhalt  uns  aufbewahrt;  aber  nur  eine  einzige  dieser 
Abschriften  stanmit  von  einer  völlig  verlüHsigen  Hand,  der  Arni  Magnüsson's, 
und  gerade  aie  ist  aehr  geringen  Uuii'ungB,  soferne  .>ie  bereits  im  §.  7 
deb  II.  liuches  abbricht,  —  die  sämmtlichun  übrigen  Cupieen  »ind  aber, 
wie  die  V'ergleichung  jener  ersteren  zeigt,  Nichts  weniger  als  verl&ssig, 
und  geben  sumal  die  Orthographie  des  Ortginales  keineswegs  treu  wider. 
Das  Alter  des  Codex  Uesonianus  lässt  sich  unter  solchen  Umst&nden 
nicht  mehr  mit  irgendwelcher  Sicherheit  bestimmen ;  unsere  einzige  Aus- 
gabe der  Quelle.')  welche  grossentheils  auf  ihm  beruht,  und  seinen  Text 
mit  A,  dessen  einzelne  Copieen  aber  mit  A,  a — f  bezeichnet,  folgt  darum 
mit  Recht  nicht  der  sehr  i^ulalligen  Schreibweise  dieser  Papierhatidschriften, 
sondern  einer  im  WesentUdi»  nach  Arni  Hitgoüsson'a  Abschrift  nor» 
maliairten  Orthographie.  Zu  der  Zeit,  da  die  Abschriften  von  ihm  ge> 
nommen  wurden,  war  ObrigenB  dar  Originalcodez  bermts  mehrüsch  defect 


1)  NorgM  f  »nU  L»«0  indtil  1887}  Bd.  I.  8.  191— U6  (CfaristMua,  ISMQ. 
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gewesen,  und  nur  zum  Tbeil  lassen  seine  Löcken  nich  aus  anderweitigen 
Hälfsmitteln ,  zumal  der  Järnsiöa,  ergänzen.  Ich  will,  ehe  ich  zur  Be- 
«precbnng  der  sonst  TerfQgbaren  hsodsohriftlichen  Behelfe  übergehe« 
vorerst  eine  Uebersidit  Aber  Inhelt  und  Anordnung  dieses  unseres  Grund- 

teztes  geben.  —  Es  steht  aber  an  dessen  Spitze  eine  Einleitung«  welche 

die  Ueberscbrift  tr&gt:  „Her  hefr  opp,  ok  segir  fra  lögum  ^im  er  setti 
H&kon  konüngr,  son  Häkonar  konüngs",  und  welche  sodann  ?nit  den 
Worten  beginnt:  ,,HAkon  konüngr,  son  Hdkonar  knnüngs,  .sunarson 
Sverris  konüngs,  seudir  leudum  ok  Iseröum.  büenduui  ok  bü^jegauoi, 
▼erendam  ok  vÜrkomendum ,  Ollum  guös  vinum  ok  sfnam  ^im  aem 
Noreg  bjggjs,  kveiju  gu6s  ok  sfne".  In  fortlanfend  numerirte  f.  §.  ge- 
theilt,  der^  jeder,  mit  Ansname  des  ersten,  seine  gesonderte  Ueberscbrift 
trSgt,  bricht  der  Text  mitten  in  §.13  ab,  und  bemerken  2  der  Copieen, 
dass  hier  im  Manubcript  ein  Blatt  fehle;  in  der  Mitte  eines  Satzes  be- 
ginnt derselbe  sodann  wider  (§.  14),  um  sich  bis  zu  vj.  i>ö  fortzusetzen, 
welclier  unter  der  Ueberschritt:  „Hör  hefr  upp  ük  segir  i  bvessu  nmrga 
ätai>i  Frost oi>iQgsb6k  er  skipt",  eine  Bemerkung  über  die  Eintheilung 
des  folgenden  Bechtsbtiches  enthält,  aber  ebenfalle  wider  an  seinem 
Sehlnsse  defect  ist.  Da  aach  das  Rechtsbuch  selbst  an  seinem  Anfange 
defeot  ist,  und  nach  dem  Zeugnisse  von  3  Copieen  auch  hier  wider  in 
der  Membrane  ein  Blatt  fehlte,  lässt  .sich  weder  ersehen,  ob  die  Einleitung 
mit  einer  Schhissformel,  nncli  auch  nb  das  Mechtsbucli  selbst  mit  einer 
Eingangstnrnu'l  vei  yelieu  w.ir.  l)ua  Kechtsbuch  ist,  wie  diess  der  Schluss- 
paragraph der  Einleitung  anzeigt,  m  16  ßUcher  zerlegt;  aus  die.sem  letzteren 
ergiebt  sich  aber  andererseits  auch,  dass  dasselbe  ursprünglich  gana 
ebenab  wie  die  Gnlalingslög  oder  die  spftteren  Landslög,  in  Abschnitte 
serfallen  war,  fftr  welche  die  Beaeichnung  b&lkar  gegolten  hatte.')  Bei 

1)  Die  Stelle  Isatet:  Bök  t-easi  er  ä  oro  sk/rdr  Frotla)>inKsIög,  höfam  vür  skipt  (  16  »Udi,  ok 
hoJir  hvnr  Utr  M  bellm  f  tir,  ar  nSkkOT  likindi  hefir  hverr  vit  miim,  cptir  ^vi  er  ver 
mätlDtn  na-st  tcsfuni  htrtti  ptcitt,  *v.i  at  cijfi  bryg^i  hinni  fornu  skipaD,  er  ä  FroitoFl'ngBbök 
hefir  veril,  Eu  fjrr  liufum  ver  bukuuii  skipt  i  fleiri  aUÄri,  ok  greint  Ht  lutanna  &  meit».\, 
■em  v«T  mättam  af  hvorju  emni  hverr  er,  at  teim  vaeri  aud'velldra  at  finna,  I  i  spm  inir 
TiUdi,  er  ä^r  ar  ekipsn  «konaig  4  b6k,  ok  eigi  vitu  hnur  hvarkii  tkolo  leits;  ok  akjrir  du  i 
fiodwÄ'ii,  af  braiju  emoi  hverr  latrina  «r.  Ko  alirm  gnisfar  in  oapitalia  bvera  liolk  «plir 
annan,  bs^i  emni  ok  sklpan,  ar  i  hveijam  lut  er,  ok  finnc  svä  i  bökinni  frcmtDi,  sem  her 
er  akipat  in  oapitul...  I>er  Reit  fehlt;  itatt  „Ea  fjrrr"  dürfte  übrig«»  zn  leaen  »ein  „En 


Dlgitlzed  by  Google 


22 


dieser  neoeii  Eiotheibng  soll  die  filtere  soweit  inAglidi  beirOckaiehtigt 
worden  sein,  indem  man  jed«m  Buche  diejenigen  Abaohnitte  sugewiesen 

habe,  welche  unter  einander  die  meiste  innere  Verwandtschaft  zeigten; 
der  Sinn  dieser,  keineswegs  besonders  glücklich  ausgedruckten  Antrabe 
kann  aber  kaum  ein  anderer  sein  als  dfr,  dass  die  Abschnitte,  in  welclie 
eich  das  Rechtgbucb  ursprOnglicli  getheilt  fiatt«,  nicht  zerrissen,  sondern 
nur  mit  Rücksicht  auf  ihren  Inhalt  anders  geurdoet  werden  walkten, 
wobei  der  Natur  der  Sache  nadi  ebeuaowobl  Theile  verechiedener  eich 
folgender  Abschnitte  an  einem  und  demselben  Buch«  verein^i  al«  um< 
gekehrt  einheitliche  Abschnitte  unter  mehrere  sich  folgende  Bächer  ver- 
theilt  werden  konnten.  Als  (irund  für  die  Aenderung  der  Kintheilnng 
wird  der  Wunech  bezeichnet,  das  Kechtsbuch  durch  seine  Zerlegung  in 
eine  grössere  Zahl  von  Abschnitten  für  den  Gebrauch  handlicher  zu 
machen;  zu  demselben  üehufo  habe  man,  am  Schlüsse  der  l-]iuleituug 
natürlich,  ein  Inhalteverawicbniss  der  einzelnen  Bücher  beigefügt;  sodann 
aber  jedes  Buch  in  Capitel  zerlegt,  und  jedem  än  Verseichnise  der  in 
ihm  enthaltenen  Capitel  vorangeecbiokt.  An  ihrem  Schlüsse  defect,  ist 
allerdings  diese  letztere  Angabe  wider  nicht  völlig  klar,  und  nicht  minder 
fehlt  in  Folge  der  bereits  erwähnten  Lücke  das  an  die  Spitze  des  liechta- 
bnclies  "^stellte  Inhriltsverzeichniss :  doch  scheint  sich  aus  der  Einrichtung 
des*  lolgendeu  Textes  selbst  der  Sinn  der  dunklen  Worte  mit  ziemlicher 
Sicherheit  erschliessen  zu  lassen.  Mit  dem  Inhalte  über  der  Itü  Kiicher 
▼erhAlt  es  sich  so,  dass  das  P*,  an  seinem  Anfang  defecte,  die  Ding- 
ordnung  enthält,  wftbrend  des  2"  und  3**  das  Chrlstenreoht  bringen,  ohne 
dass  sich  ffir  dessen  Zerlegung  in  awei  Bfteher  ein  anderer  Grund  er- 
sehen liesse,  als  der,  dass  dasselbe  für  ein  einziges  Buch  zu  umfangreich 
schien,  nemerkenswerth  ist  nber,  dass  die  dem  zweiten  Buche  voran- 
gehende inhaksliäte  mit  den  Worten  beginnt:  hinn  fvrsti  capifuli  \ 
kristnum  retti  um  konüngs  kusnfng",  während  die  übrigen  ilundschriften, 
wie  sich  unten  zeigen  wird,  von  diesem  ersten  Capitel  Nichts  wissen; 
leider  fehlt  aber  in  unserem  Grundtexte  der  Schluss  der  Inhaltsliste 
sammt  dem  Anfange  des  Textes  selbst,  welcher  erst  mitten  in  der  Ueber^ 
aehrift  desjenigen  §.  wider  beginnt,  welcher  in  den  flbrigen  Handi^chriften 
der  erste  ist.  Nach  dem  Zeugnisee  xweier  Gopieen  fehlten  in  der 
1)  vgL  N«rt*i  f  aml«  Loto^  I,  8,  IM^  Aam.  1,  «nd  8.  180^  Am.  5. 
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Membrane  1 — 2  Blätter;  auf  diesen  können  demnach  jene  üeätimmangen 
Aber  die  König^wahl  recht  wohl  geetanded  haben,  und  ebenso  die  in 
einer  anderen  Handachrift  an  die  Spitae  des  Cbriatenredites  gestellte 
Eingangeformel  „^t  er  uppbaf  laga  vftrra",  welche  ja  hier,  gaoa  wie 

diess  in  unseren  G^L.  der  Fall  ist,  Mhon  vor  die  Thronfolgeordnung 
zu  stehen  gekommen  sein  musste,  wenn  ilieso  überliaupt  einmal  in  den 
Anfang  des  Christenrechtes  eingeschaltet  wurden  war.  Die  3  iiächst- 
folgeuden  Bücher,  das  4'%  5"  und  6"  also,  enthalten  denjenigen  Ab- 
achnitt,  welchen  wir  anderwftrta  als  Mannhelgi  bezeichnet  finden,  und 
die  Anfangaworte  des  4*"  Bnehea  aeigen,  daaa  dteaelbe  BeDennung  des- 
sdben  ursprBQglidb  auch  dem  Rechte  Dronthnnia  bekannt  gewesen  war; 
im  Uebrigen  ist  die  Abgrenzung  dieses  Buches  vom  5**'  wider  eine 
durchaus  willkürliche,  wogegen  das  6'"  lediglich  die  Wergeidstafel  ent- 
hält, und  insoferue  eino  gewisse  Geschlossenheit  zeigt.  In  §  -— 
dann  §.  23 — 40,  hat  das  5'^  Lluch  Lücken,  welche  nur  theilweise  aus 
anderweitigen  Behelfen  zu  ergänzen  sind.  Das  7'*  Buch  behandelt  so- 
dann  die  Heeresordnung,  and  entspricht  somit  dem  IltftiraiMIk  oder 
IMgerSarbilk  anderer  Quellen;  daa  Inhaltsverseichniss  desselben  gew^rt 
denn  auch  wirklich  den  ersteren  Namen.  Im  8**°  und  9**"  Bache  folgt 
das  Erbrecht,  jedoch  so,  dass  auch  noch  das  Recht  der  Freigelassenen 
in  dasselbe  hineingeschubfn  ist,  wofür  vielleicht  die  Erbrechte,  welche 
dem  Freilapser  seinem  l'reigulassenen  gegenüber  zustanden,  hestinrimend 
waren.  Das  10'"  und  11'  i>uch  behandelt  das  Vertragsrecht ;  Uuch  nimmt, 
den  grösseren  Theil  des  leteteren  Baches  das  EhareoM  ein,  wie  ja  auch 
in  den  6>L.  die  „Kvennagiftir^  an  den  Kaupabftlk  sich  anschliessen. 
Am  Anfange  des  10***  Buches  steht  aber  eine  solenne,  nur  freilich  nicht 
recht  klare  Eingangs'  rmpl  -j  Das  12'*  Buch  enthält  den  Abschnitt, 
welchen  die  GyL.  als  OJlalsbn'gi^l  bezeichnen,  und  das  JM'".  -^iwie  der 
Anfang  des  14''"  das,  was  anderwärts  unter  der  Aufschrift  Landsieigubälkr 
auftritt,  jedoch  so,  dasä  das  Hecht  der  Almenden,  dann  der  Jagd  und 
Fischerei,  einschliesslich  des  Walfischfanges ,  mit  berfleksichtigt  wird. 


1)  Fr»L.  IV,  1 :  M  or  ^iwt  i  anahc^  nm;  «sL  ft.  7,  wo  flr  iiuwn  htlgi  xa  htm  istt 

3}  F)L.  X,  1:  t«k  «r  iVPiifl*  lifft         i  Ugu  nkBM,  «I  Mfi  riul  4»  Sfcra  bd»  wtog 
ttm  «rtof  ' 
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Mit  I).  12  des  14' '  Uuobes  beginnt  eodaun  die  Besprechung  des  Oieb- 
•talei)  der  ^jöfiiUlkr  alio,  welchem  Qegenttande  «ueb  nooh  das  ganw 
15'*  Bttoh  gewidmet  »t,  wobei  indeesen  «ach  nocb  die  Lehre  von  den 

Beinigungseiden  hereingezogen  wii  d ,  gans  wie  «iiess  in  den  späteren 
Gesetzbüchern  der  fall  ist.  Das  letzte  Buch  endiiiüi  giebt  lediglidi 
eine  Zusammenstellung  von  röttarbaetr,  d.  h.  Privilegien,  welche  von  ver- 
schiedenen Königen  gewahrt  worden  waren ,  und  stehen  dabei  einige 
Privilegien  der  Könige  Sigurör  .lörsaisifari ,  E^Hteinn  und  üiafr  voran, 
worauf  die  Erwähnung  eines  von  den  Königen  Harald  und  Mugnüs  ge- 
gebenen  Privileges  folgt,  eodlieh  aber  eine  gua  allgemein  gefaaele  Be- 
stätigung der  Oeaetae  des  heil  diafs  und  aller  Privilegien  den  Schluss 
macht,  welche  die  apftteren  Könige  aus  eeinem  Hanae  dem  Volke  ar- 
tbeilt  hätten. 

Soviel  abtT  die  ühiigen  Han  d  seit  li  fte  n  betrifft,  welche  für  dio 
Frl>L.  zu  (>elM>te  .-teben,  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  d aas  man  bezüglich 
des  Christenrechtes  über  ungieich  reichere  Uülfsmittel  verfügt,  al»  be- 
aflgUch  der  weltlichen  Theile  des  Reehtabuchea,  —  eine  Thataache,  welche 
aich  sehr  einfach  daraus  erklirt,  daae  jenea  auch  noch  in  einer  Zeit 
eine,  freilich  nicht  unbeatrittene,  Geltung  behauptete,  in  welcher  diese 
durdi  daa  gemeine  Landrecht  den  König  Magnus  lagabsetir  ]ring>t  be> 
seitigt  waren.  Wir  besitzen  aber  zunächst  eine  vollständige  Membrane 
des  Christenreclites ,  welche,  uts  nr.  60  in  4'°  bezeichnet,  in  der  Ämn- 
mapnti'nna  aufbewahrt  wird:  iingefllhr  im  ersten  Viertel  des  14,  Jahr- 
hunderts geschrieben,  enthält  dicbeibe  zugleich  duä  gemeine  Lmidtecht, 
u.  dgl.  m.,  und  ist  in  anserer  Ausgabe  der  Fri>L.,  welche  im  Uebrigon 
auf  dem  Codex  Keaenianoa  beruht,  für  daa  Chriatenrecbt  au  Grunde 
gelegt,  weaahalb  aie  aaefa  mit  keinem  beaonderen  Buchataben  beaeichnat 
ist.  Eine  aweite,  ebenfalla  aor  Arnamagnseana  gehörige,  und  als  nr.  3^ä 
fol.  bezeichnete  Membrane  ist  mit  derselben  Hand  wie  die  vorige  ge- 
hchrielien,  und  mit  ihr  auch  uugeiabr  gleielien  Inhalts:  auch  sie  enthält 
das  ganze  Chribtenrecht,  und  wird  in  unserer  Ausgäbe  mit  B  bezeichnet. 
Das  Capitel  von  der  Königswahl  fehlt  beiden  ilandbchriften,  im  Texte 
aowohl  ala  im  CapitelveneichniBae ;  indeasen  Iftaat  aich  dieaa  theila  daraut 
erklftren,  daea  beide  eben  nur  das  Christenrecht  geben  wollten,  theih 
aber  auch  daraue,  daae  die  ftiteren  Tbronfolgeordnuogen  keinen  prafc- 
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tischen  Werth  mehr  hatten «  seitdem  sie  durch  die  vün  König  Magaüs 
lagabrpfir  eingefülirte  ersetzt  w^aren.  Fine  dritte  Membrane  gehört  der 
köDigiichen  Bibliothek  in  Storkhrdin ,  unrl  ist  daselbst  als  C.  22  in  4'" 
bezeichnet.  Ungefähr  um  die  Mitte  äea  14.  Jabriiunderts  geschrieben, 
giebt  sie  indessen  den  Anfang  des  Christenrechted  bis  zu  §.  15  nicht 
nach  dem  Texte  der  Frl>L.,  sondern  nach  dem  viel  spftteren  Christen« 
rechte  des  Erzbischofs  J6n,  und  folgt  somit  erst  vom  Schlüsse  jenes  §. 
jenem  ersteren;  'unsere  Ausgabe  beieichnet  diese  Handschrift  mit  S.') 
Ausserdem  enthält  die  Ämamagtmana,  in  nr.  S15  fol.  eingeht^ftet,  noch 
ein  Membranfrarrment  aus  der  ersten  Hillfto  des  13.  Jahrliundorts,  welches 
die  Herausgebti  mir  X,  und  ein  zweites,  ungefähr  gleichzeitiges,  und  in 
dieselbe  Nummer  emgcheftetes,  weiches  mit  Y  bezeichnet  haben;  das 
erstere  beginnt  in  11,  1,  und  reicht  bis  II,  3,^)  das  zweite  dagegen  be- 
ginnt in  III,  22,  und  reicht  bis  an  den  Schtuss  des  Christenrecbtes,') 
sodass  sko  beide  Stflcke  nur  sehr  geringen  Umfanges  sind.  Weiterhin 
sind  sodann  aber  noch  Bruchstücke  von  5  verschiedenen  Handschriften 
des  Rechtsbuches  nufgefunden  worden,  welclie  eämmtlich  zum  Einbinden 
älterer  Amtfiteclmungeu  verwendet  wirdcn  waren;  während  die  bisher 
be8i)rochenen  Handschriften  bereits  bei  der  Herausgabe  der  Fr^L.  im 
•  ersten  Baude  der  Sammlung  altnorwegischer  Gesetze  hatten  benütst 
werden  können,  finden  sieh  diMe  letateren  im  sweiten  Bande  dieser 
Sammlung  auf  S.  500—522  vollständig  abgedruckt,  und  beaeichne  ich 
sie,  diesem  Abdrucke  foli^-^end,  als  Fragment  I — V.*)  Ks  enthält  aber 
I  nur  ein  paar  unbedeutende  Stücke  aus  dem  Christenrechte,  und 
diese  nur  in  sehr  defectem  Zustande:^)  geschrieben  ist  die  Ilnndschrift 
ungefähr  am  Schlub^o  des  13.  Jiilii  iuiruit'i  ts-.  Dagegen  bietuL  //, 
aas  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  tttauniieud  (>},  Bruchstücke 


I)  Weno  Arwidston,  Förteekning  öfver  Kongl.  Bibliothaketa  i  Stockholm  lilindak«  Hand- 
•krifl«r,  S.  164,  Mgl»bt,  du«  di«  Hudiehrift  die  FnwtaKagiläg  eaünltt,  m  iat  daniDtcr 

nur  oin  für  Jhs  Fro^r ul in^'-  LiinKeriehtoUr  Text  der  Landilög  M  «enl«b«ii*  VgL  Narg«« 
gamle  Love,  II,  S.  4  und  340. 
9  SL  ISO,  Anm.  10,  und  &  188;  Ami.  S. 

3)  8.  166^  Au.  19. 

4)  TRI.  rihri);«ns  auch  Moncb,  in  Lange's  Kortk TidaFkrift,  Bd.1,  8.^—59,  lain»)  S.  S»— 80. 

&)  vgl.  FrtL.  II,  ö— 13,  mit  X.g.L  ,  II,  S.  600-Wl. 
Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XIII.  Bd.  IIL  Abth.  4 
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ans  Mnnnhelgi,  Ütfararh.,  Arfab.,  Kaupab.,  Laiirlaleigub.,  und  {)jüfabälk ; ') 
theils  durch  Zahl  und  Umfang  «ler  erhaltenen  Stücke,  theils  durch  dereo 
Vertbeilung  über  soviele  Abachoitte  des  Rechtsbucbeä ,  theil»  endlich 
auch  weil  der  hier  erbaltanen  Stfidce  in  willkommeiiBter  Weise 

Lüeken  des  Codex  Reseniantts  ergtaisen,  ist  diese  Handaehrift  von  be- 
sonderer Bedeutung.  Fir,  III  igt  etwa  um  die  Mitte  des  1 3.  Jahrhunderts 
geschrieben ,  und  enthält  StQcke  aus  Mannhelgi  und  dem  Arfab&lke.*)r 
Fr.  TT'  soll  demselben  Codex  angehört  haben  wie  das' oben  mit  X  be- 
aeichneto  I5ruclistück  des  Cbristenrecbtes,  und  somit  schon  in  der  eri?ten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  geschriebea  sein;  dasselbe  enthält  die  in- 
haltsliste  und  die  ersten  der  Wergeldstafel ,  aber  freilich  in  einem 
sehr  defecten  Zustande,  was  am  so  m^r  zu  bedauern  ist,  als  der  Text 
gerade  diesee  BraohstAokee  einen  besonderen  Grad  von  Selbststibidigkeit 
zeigt.  ^  Endlich  Fr.  V  soll  auch  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  geschrieben  sein,  enthält  jedoch  nur  ein  Stück  des 
Landsleigubälks,  und  selbst  dieses  in  sehr  defectem  Zustande.') 

Diese  unser  bandschriftliches  Material  Die  Untersuchung  der  Ent- 
steluiugpzeit  unseres  Hechtsbuches  wird  mit  iiückaicbt  auf  den  fragmen- 
tarischen Charakter  aller  übrigen  Handschriften  selbstverständlich  vom 
Codex  ResenianuB  aussagehen,  und  dabei  das  Reehtsbuch  selbst  von  der 
Einleitung  getrennt  au  halten  haben,  welche  demselben  vorangeht,  wie 
aidi  denn  diese  Einleitung  selbst  sehr  bestimmt  der  Frosta|lng«bök  g»> 
gen  überstellt,^)  oder  von  den  lögb;rkr  überhaupt  als  von  ihr  gegenflber- 
stebenden  spricht/)  oder  aucii  sieb  selbst  von  der  früheren  ricsctzgc?bnng 
unterscheidet.^)    Offenbar  haben  wir  es  hier  mit  einer  neueren  Zutbat 


1)  Tgl.  FrfrL.  IV,  1-6,  27-80,  35-40;  V,  12-14,  und  22—34;  Vll.  4—8;  VIII,  1-4.  und 
11—16;  IX,  Inbkltoliste  and  §.  1;  Z,  17—24,  M-tT,  UT.         nnd  )e-14,  aÜ 

N.gf.L.  II,  S  601-15. 

2)  vgrl.  Fr>L,  IV,  fl-13,  und  86-41,  dsnn  Till,  6-15.  mit  N.g.L.,  II,  8.  616—19. 
8)  v(fl  F  rl  L  VI  mit  S.g.L.,  II,  S  620-21. 

4)  vgl.  FrjL.  XIV,  1—2,  imd  8-4,  mit  N.g.L.,  II,  8.  621—20. 

5)  Einleltnar,  f.  t:  «ptir  M  tm  FmUMagiMk  vittar;  §.  96:  Mk  Htal,  «r  A  «ro  tkfi^ 

Frfutali'npalMg  u.  «.  w.,  mr]i<i  obcTi.  f^.  21.  Ann». 

6)  §.       6Va  vitta  ok  lugWkr  allar  ok  laiidslö);;  §.  14:  eptir  )<vi  böui  liök  vilUir;  j.  21:  ok 
vätta  t'ä  Ingbopkr,  nnd  wider:  aom  alltr  lö^bockr  v4tt*  i  landinu. 

7)  §.  6:  apUr  Iti  tm  itt  »t  i  Vbgam  mi»lt;  §.  12:  «e  itt  m  i  lögam  «kildir;  §.  88:  m 
«*r  «F  I  Ugan  nnl& 
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zu  tliuu,  welche  die  Kxiäteuz  eines  älteren  Recbtsbucbes  bereits  voraus- 
Mtit,  and  denen  Inhalt  tbeili  bett&tigt,  theile  aber  euch  ergänzt  oder 
v«Andert;  die  EntsteknngBceit  der  Einleitung  mun  demnach  selbstrer- 
•tftndlich  eine  andere  und  spätere  aein  al«  die  des  Uecbtsbnchea  eelbst, 

und  wird  die  Feststellung  dieser  und  jener  einer  durchaus  gesonderten 
Pröfimg  bedürfen.  Bezüglich  der  Einleitung  wird  aber  die  Untersuchung 
durcli  den  Umstand  aehr  erschwert,  dass  diü^eibe  sowohl  in  ibrei'  Mitte 
als  au  ihrem  Ende  defect  ist.  Von  hier  aus  eröffnet  sich  numiich  die 
Möglichkeit,  dass  die  beiden  dnrch  die  eretere  LQcke  getrennten  Hftlften 
der  Einleitung  verschiedener  Entstehungsseit  sein  könnten,  und  das«  sich 
«omit  die  KAnig  H4kon  als  deren  Verfasser  nennenden  Eingangsworte 
nur  auf  deren  erste  Hiilftc  bezögen ,  während  bezüglich  der  zweiten 
zufolp^e  jener  doppelten  l.ücke  jede  Andeutung  über  die  Verfassierschtift 
fehlen  würde;  bezüglich  beider  Hälften  der  Einleitung  wird  darum  die 
Untersuchung  unter  steter  Beachtuug  dieser  Möglichkeit  völlig  gesondert 
geführt  werden  mflseen. 

Es  beseichnet  sieh  aber  die  erste  Hftlfte  der  Einleitung  selbst 
als  einen  Briass  König  H&kons,  welcher  an  die  gesammte  Einwohnerschaft 
Norwegens,  also  nicht  etwa  blos  an  die  Angehörigen  des  Frostavinges 
gerichtet  war  (§.  1);  wenn  demnach  in  derselben  hinterher  speciell  auf 
die  Fro8ta>fngsb6k  Bezug  genomraou  wird  f§.  2),  so  wird  diess  nur 
daraus  zu  erklären  sein,  dass  die  um  vorliegende  Ausfertigung  t<peciell 
für  das  Frostut>fng  bestimmt  war,  und  mochte  in  anderen  Ausfertiguugen 
dal&r  die  6ala|lngsbok,  Borgar)lngsb6k  oder  Ei&slffa^fngsbdk  eingestdlt 
sein.  Der  Erlass  erldftrt  femer  (§.  1)  entstanden  su  sein  „med  riii 
erkibiskups  ok  Ijööbiskupa,  lendr;i  mnnna  ok  ]aer5ra,  lögmanna  ok 
annarra  enna  vitrantu  manna  i  landinu",  also  mit  deuj  l>eirathe  eines 
Reichstages.  Kr  stinirut  endlich  >einetn  Inhalte  nach  durchaus  zu  den 
Angaben,  welche  die  Lebeosbeschreibung  des  Königs  über  dessen  straf- 
rechtliche Gesetzgebung  macht,')  und  andererseits  nicht  minder  au  Awh 


l)  Häkonar  9.  p:sml»,  cap.8S2,  B.  162:  Hann  let  mjök  baeta  15g  ok  landtrett  f  Koregi ;  bann 
liit  Ht  ststja  i  bökina,  lem  du  eru  köllud'  hin  nyja  \öu;  haun  t6k  af  oll  manndrip  ok  föl- 
höjrg  ok  handbögg,  inoan  landt;  engi  ikyldi  »ä  (rifast  i  landi,  er  ttekk  aouart  manna 
•iginkoua;  sttng  öil  le(  hanu  aiUka,  nk  m(  engt  ak/ldi  g)»ldft  aonar*  tilverka,  mm» 
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zQgeu  aus  dieser  Gesetzgebung,  welche  die  Jdrn8f5a  bringt,')  und  mit 
NotiMü  Aber  die  von  K5nig  H&koa  erlauenen  Novellen,  velehe  das  ge- 
meine Landrecht  an  eeinem  Sehiusse  eathslt;')  die  genaueren  Angabeui 
welche  diese  letzteren  Quellen  Über  den  Verlauf  dieser  Oeeetegebnng 

gewähren,  dürfen  ebendarum  von  uns  unbedenklich  zur  Bestimmung 
der  Entstehungszeit  joner  Kinleitung  verwendet  werden.  Es  bezeichnet 
aber  die  Järnöl^a  die  betrelfenden  Bestimmungen  ula  eine  besondere 
Uebereinkanft  (einkamäl),  welche  König  Hikon  mit  seinem  Sohne,  König 
Magnüs,  dann  mit  dem  Brsbisehofe  Einar  nnd  seinen  Suffraganbiscböfen, 
sowie  mit  den  weUlicben  Magnaten  dee  ganeen  Reiches  erlassen  habe,*) 
und  sie  bietet  damit  die  Möglichkeit  einer  genaueiin  Zeitbestirrmung. 
Da  wir  nämlicLi  wissen,  (lass  Einarr  GiinnriKssoh  in  den  Jahren  12ö5 — 
63  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle  aasa,  und  dass  dem  Junker  Magnüs 
erst  im  Jahre  1257  der  Königsuauie  beigelegt  wurde,  kann  die  Novelle 
nur  in  den  Jahren  1257 — 63  entstanden  »ein;  datis  dieselbe  aber  „allum 
Norega  mannum"  ertheilt  sei,  und  somit  auf  einem  Reichstage,  nicht 
auf  einer  blosen  Provincialversammlung  entstanden  sein  muss,  bestfttigt 
auch  der  Novellenkutnlog  der  Lnndslög,  und  sicherlich  ist  es  nur  etwaa 
ZiirulIigfS,  das«  in  der  im  Uel)rigen  den  Worten  der  Ji'irnsf^a  ganz  ent-  ' 
s])reclienden  Eassung  unserer  Einleitung  der  Name  des*  Erzbischofes  aus- 
gefallen ,  und  auch  der  Mitwirkung  des  König  Miignüü  nicht  gedacht 
ist.  Auf  einem  anderen  Wege  scheint  eich  aber  ein  noch  bestimmteres 
Ergebniss  über  den  Zeitpunkt  und  die  Art  des  Znstandekommens  unseres 
Gesetses  gewinnen  su  lassen.  OieJ&rnsfda  sowohl  als  eine  andere,  nur 
um  wenige  Jahre  ältere  Quelle  enthält  eine  Thronfoigeordnung,  von 
welcher  beide  übereinstimmend  benietken  ,  dass  sie  König  Hj^kon  mit 
dem  beirathe  und  der  Zustimmung  beiues  Soluies,  König  Magnus,  dann 
des  Erzbischofs  Einar  und  seiner  sämmtlichen  äuffragane,  sowie  der 


bMlt  at  Uim  lata,  um  lüg  aegi^i  4  huko.  TU»  Flbk,  Iii,  cap.  267,  S.  232,  li««t  dMr: 

bunii  Il'I  B>-t.i»  Lükltia,  er  uA  w  UMl«^,  «.  t.  w. 
1}  Mannhelgi,  2  und  7. 
S)  LandtlAir,  X,  1. 

$)  Manah.  7:  |i«t«or  einkamäl  riro  tekin  meif  rMe  Uäkonar  konänf;«  him  körönii^,  tunar- 
■nnar  SverriB  konooga,  med'  äajäMagnuM  konAogia  mnar  baaa,  Etnara  erkÜHilropi  ok  Ijöi- 
in»kuj>a,  icijüra  nianrin  uk  IsrÄra,  iSgBua»  okilliia  aimam  UnnaTilauta  mamm  i  lasd- 
ina,  at  mtnka  maaDdräpio. 
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Landherrn,  Kleriker,  Lögnofiimer  and  Dienstleate,  aoviele  deren  anweeend 
waren,  endlieb  auch  aller  Oingleute  erlaaeen^  und  am  Froatu>fuge  ,,ins 
Bach  eiDzurücken''  (1  b6k  setjn)  befohlen  habe,  worauf  dann  K6nig 

Map-Tuis  dio>elbf  in  allen  Theileii  dt  s  Ijandes  den  Dingv^rsammlungen 
bekannt  ^legebcn,  und  deren  rechtaturinliche  Anname  erzielt  habe.') 
Dieees  TbronfoigegebeU,  nach  welchem  jederzeit  dm  ulte^te  uchtgeborone 
Sohn  des  veretorben^n  Königs,  und  in  Krmangelung  eines  solchen  des 
Königs  Ältester  unftehtgeborener  Sohn  succediren,  eventaell  aber  der 
nach  Erbrecht  und  06alsrecht  nftebstberufene  mftnnliche  Angehörige 
des  Königshanses  den  Thron  besteigen  sollte,  ist  hiernach  augeoscbeinlich 
zuerst  von  einem  in  Ni&aros  versaninielten  Herrentage  beschbtsben,  und 
sodann  von  einem  gleichzeitig  versammelten  Kmstuli'npe  angenommen 
W'ordeii,  worauf  dann  die&eibe  Annaine  iür  dw  iibiigttn  Oingbezirke  des 
Reichs  an  einer  Diugätutte  nach  der  anderen  sich  widerholte.  Da  genau 
dieselben  Personen  bei  demselben  mitwirkten,  deren  Mitwirkung  bei 
unserer  strafrechtlielien  NoTelle  erwfthnt  wird,  —  da  femer  auch  diese 
letztere  einerseits  für  ganz  Norwegen  erlassen,  andererseits  aber  doch 
auch  widor  in  speciellere  Heziehungen  zu  den  Frostu)>ingRlög  gesetzt  ist, 
wird  man  wohl  annemen  dürfen,  dass  beidn  Gesetze  an  einem  und  dem- 
selben iieichstage  erlassen,  und  sofort  emem  und  demselben  Krostupiogo 
zur  Anname  vorgelegt  worden  seien;  wenn  es  demnach  gelingen  sollte, 
f&r  das  Tbronfolgegeaets  das  Entstehungsjahr  genauer  su  ermitteln,  so 
dürfte  das  ersieite  Ergebniss  unbedenklich  auch  auf  unsere  Strafgeseta- 
gebung  abertragen  werden.  Nun  wissen  wir,  dass  das  Königthum  in 
Norwegen  zwar  von  Alters  her  erblich  war,  dass  aber  doch  die  Thron- 
folge keine  völlig  fest  geregelte,  und  jedenfalls  keine  den  Staatsinteressen 
entsprechend  geregelte  war.  Unbedeuklich  Ums  man  uneheliche  Söhne 
neben  den  ächt  geborenen  succediren,  wenn  sie  nur  von  ihrem  Vater 
anerkannt  waren,  und  ant  dem  Anfange  des  1 2.  Jahriiunderts  Hess  man 
sogar  die  fehlende  Anerkennung  durch  die  Eisenprobe  ersetsen;  unbe- 
denklich berief  man  auch  gleich  nali  Verwandte  neben  einander  sur 
Thronfolge,  mochten  sie  nnn  das  Reich  tbeiien  oder  fiber  eine  geraein- 


I)  Jirnsf^ft,  KrittlaUaib.,  S;  m«««r«r  0>KrB.,  4. 
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•ame  Regierung  sich  einigen;  wenn  endlich  swar  des  ftltere  Recht  nur 
KdaigMöhne  zur  Sucoeinon  berufen  hatte,  so  war  doch  auch  dieeer 
Grandsatz  einigermassen  etieitig  geworden,  eeitilem  eich  das  gemeine 
Erbrecht  den  Weibern  und  dem  Weibsstamnie  günstiger  gostaltot  hatt«. 
Das  Thronfolgegt'setz  vun  11(54  hatte  alloriliiigs ,  soweit  eh  überhaupt 
das  Lrbrechi  gewähren  iieä.s,  sowohl  die  individuulhuccession  festgestellt 
ai«  die  unfiehte  Geburt  ausgeschlossen;  aber  w  hatte  dafttr  den  Weiba- 
etamm  in  demaelben  Umfange  aar  Thronfolge  cugelaasen,  in  welchem 
ihn  das  gemeine  Erbrecht  zuliess,  und  ausserdeni  durah  den  ülinfluas, 
weichen  es  den  Prälaten  auf  die  Bebetzuog  des  Thrones  einraflnite,  das 
Reich  im  Crunde  in  ein  Wahlreich  verwandelt.*)  Ueberdiess  konnte 
dieses  (leset/.,  Beitdem  König  Magnus  Krlfngsson  vor  König  Öveiiir  ge- 
fallen war,  überhaupt  nicht  mehr  als  zu  Recht  bestehend  gelten;  als 
geordnet  konnte  demnach  noch  an  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  die 
Thronfolge  keineswegs  beaeichnet  werden.  So  erfahren  wir  denn  auch, 
dass  König  H&kon  schon  frühzeitig  bemüht  war,  diesen  Mängeln  abzu- 
helfen. Zuerst  war  es  nur  die  Stellung  der  unächten  Geburt,  welche 
er  ins  Auge  fasste.  Obwolil  er  selber  einen  älteren  unehelichen  Sohn 
Namens  Sigurd  hatte,  welcher  er.-^t  lui  Jahre  lL'ö4  starb,*)  Hess  er  den- 
noch im  Jahre  1240  nicht  diesen,  sundern  semeu  jüngeren,  aber  »cht 
geboren«!  Sohn,  HAkon,  zu  seinem  Mitkönige  wählen;^)  ja  er  liess  so- 
gar nach  Jahre  lang  betriebenen  Unierhandlangen  im  Jahre  124$  sich 
selbst  durch  Papet  Innocenz  IV.  ausdrücklich  von  dem  Makel  der  nn- 
ehelichen  Geburt  dispensireu  ,'*)  womit  denn  doch  die  Bedeutung  der 
ehelichen  Abstammung  für  die  Thronfolge  so  bestimmt  uls  nur  überhaupt 
möglich  unerkannt  war.  Später  wurden  dann  auch  die  (iefabreii  ins 
Auge  gefasät,  mit  welchen  der  Grundsatz  der  gleichzeitigen  Successioa 
glmcb  nahe  Berufener  das  Reich  bedri^te,  und  welche  um  so  n&her 
gerückt  waren,  weil  der  König  neben  jenem  Hftkon  noch  einen  jüngeren 
und  ^eichfalls  Acht  geborenen  Sohn  Namens  Hagnüs  hatte.  .Anfangs 


1)  CiL.  a. 

2)  Tläkonar  ■.,  c*p.  109.  S.  349-Ö0,  und  cap.  282,  8.  M;  Anailkr,  k  a. 
8)  Uakonar  ■.,  oap.  333.  S.  4»6;  AsDälkr,  h.  v 

4)  Diplom.  Norvog..  I,  nr.  SS,  S.  99—80. 
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hatte  grosser  Zwiespalt  darüber  gehorrs-cht ,  ob  unter  beiden  Brüdüi'n 
das  alte  Recht  der  gieiclion  Theiluag  zur  Anwendung  kommen,  oder  ob 
der  jüngere  Bruder  nur  ein  Drittel  oder  die  Hälfte  des  Reichea  mit  dem 
Herzogstitel  erhalten,  der  KöDigsname  aber  ungetheiit  dem  Alteren  vor- 
behalten bleiben  solle;  der  alte  KAnig  atetite  die  Entacheidung,  die  er 
selber  su  treffen  an  weichherzig  war,  Gott  anheim,  und  sie  fiel  in  Bälde 
dadurch,  daas  der  junge  Häkon  starb  (1257).*)  Jetzt  lag  die  Sache 
einfiich;  Magnus  wurde  noch  in  demselben  Jahre  zum  König  gewählt,') 
iiuiein  der  Junker  Sveiiir,  des  jungen  Hükons  Sohn,  welcher  erst  im 
Jahre  1261  starb,-^)  dem  damals  gelteaden  Rechte  gena&sä  durch  seinen 
Oheim  aasgescbloasen  wurde,  und  jetat  wurde  auch  der'  Kntworf  einer 
neuen  Thronfolgeordnung  sofort  energisch  in  Angriff  genommen.  Wir 
ersehen  ans  der  Lebensbesehreibong  König  Hikons,  daas  dieser  im  Som- 
mer des  Jahres  1260  am  FrostuVi'nge  anwesend  war,  und  hier  Ange- 
legenheiten ordnete,  welche  das  Königthuni  betrafen,*)  und  wir  können 
kaum  bezweifeln,  dass  damit  gerade  nwf  die  Kntstehung  utl^eres  l'hron- 
folgegesetzes  hingedeutet  werden  will,  welclies  ja  in  den  Jahren  1257 
—63  entstanden  sein  iliuöö,  und  von  dem  wir  überdiess  wissen,  dass 
es  gerade  am  Frostupinge  sn  Stande  kam.  Fflr  das  Thronfolgegeseta 
darf  diese  Zeitbestimmnng  in  der  That  als  unbestritten  gdten;^}  aber 
auch  f&T  unsere  strafrechtliche  Novelle  wird  sie  nach  Unnchs  Vorgang 
unbedenklich  angenommen  werden  dürfen,  und  scheint  nur  noch  ein 
ganz  vereinzelter  Punkt  einer  näheren  Erörterung  bedürftig.  —  Im 
Ganzen  stimmt  der  hieher  bezügliche  Inhalt  der  Ji'ansiöa  mit  den  An- 
gaben der  ersteren  Hälfte  unserer  Kinleitung  vollkommen  befriedigend 
überein,  wenn  wir  nur  berücksichtigen ,  dass  die  strafrechtliche  Novelle 
des  Jahres  1 260  hier  wie  dort  nur  anssugsweise  und  nicht  ihrem  Wort- 
laute  nach  mitgetheilt  werden  wollte,  nnd  dass  fiberdieas  anfolge  des 


1)  H4koD»r  •.,  c«p.  384,  S.  62.  und  cap.  288,  S.  73;  Anndlur,  h. 

2)  Hikonftr     c»|>.  891—8.  S.  7»~80;  TgU  Flbk,  HI,  B.  198-99;  AonäUr,  b.  a. 
8)  Bikonsr     mp.  SM,  8.  91.  and  etil.  SOS,  8.  100;  AnniUr,  Ik  «. 

<l)  Häkonar  »..  cap.  303,  8.  100:  Um  sumarit  eptir  för  TTäki'ii  IcmiunKr  inn  til  Froatolitagl, 
ok  »kipatfi  >ar  konünfirsinälDin;  die  Stelle  fehlt  freilich  ku  Uer  Ftbk.  III,  S.  20B. 

Ö)  Vvl.  Kcyaer.  Kirchenge»chichte ,  I,  S.  427—28,  und  Rechtsgeschichte,  S.  61;  Munck. 
Norwegiwfae  Geschieht«.  IV,  1,  S.  190—209;  A«eb«ltoag,  StotaforffttniDien  i  Norge  og 
DaaBitrk,  S.  98—23,  u.  •.  w. 
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defecten  Zuätandes  der  Einleitung  manche  ursprünglich  in  derselben 
enthaltene  Bestimmung  für  uns  auBgefallen  sein  kann.  Es  erklftii  ndi 
von  hier  ans  recht  woU,  dam  einerseits  die  hier  aod  dort  flberlieferten 
Satzungen  sieh  aumeist  fast  wörtlich  entspreohen,  andererseits  aber  doch 
auch  nicht  wenige  Abweichungen  von  einander  zeigen,  eei  es  nun,  dass 
es  sich  dabei  nur  nm  eine  rirHtellung  oinzelner  nestimnmnfren  handle,*) 
oder  dms  der  eine  Text  einzelne  VoiHchriften  eiitli;iltf,  welche  dem  an- 
deren freuid  uind;^)  es  erklärt  sich  aber  auch  nicht  minder,  dass  die 
in  der  HAkonar  s.  erwähnten  Bestimroangen  über  die  handhögg  und 
fdthögg  in  beiden  Quellen  fehlen.  Auch  das  Venteichniss  der  Novellen 
König  H&konSf  welches  die  Landslög  an  ihrem  Schlüsse  enthalten,  stimmt 
im  Wesentlichen  mit  jenen  Angaben  überein,  wenn  e»  auch  als  ein  kurser 
Anezug  Manche«  unerwähnt  lüsst,  was  die  Jrirni'i'^a  tind  unsere  Kinleitunp 
erwiiiirieii ;  um  sm  auftalliger  ist  aber,  dass  untei  den  Novellen  des  Königs 
auch  der  Herabsetzung  ulier  2U  entrichtenden  Frieden»gelder  auf  ein 
Drittel  ihres  ursprünglichen  Itetrages  gedacht  wird,  vermöge  deren  ins- 
besondere die  40  MarkbuBse  anf  IS'/s,  und  die  15  Markbusse  auf  5  Mark 
gefallen  sei ,  und  dass  demgemäss  auch  in  dem  Texte  einer  Torschrift, 
welche  jene  beiden  Quellen  im  Uebrigen  gleichmäHsig  kennen,  hier  das 
]>egn}?ildi  auf  13' ;j  Mark  herabgesetzt  auftritt.")  Auch  schon  an  einer 
früheren  Stelle  der  Land*»lng  zeigt  sich  die  Heral)set'/un!:i;  des  ]ipg-ngddi 
berücksichtigt,*}  wogegen  dieselbe  weder  in  der  Ludeitung  zu  den  lTi>L., 


1)  Die  Einl  ei  tu  D  g,  i;.  1  und  z<:igt  eine  Auseinandcrsotrunp  in  zwei  Stücke z<»'l«gt,  welche 
iu  der  Järnsi^'a,  M*Dnhol(ri,  §.  7,  einheitlich  stellt  ;  ilon  knüpft  lieh  htttt  ia  §.9 — 6 
eine  BMprMhung  der  Folgen  des  TodtM>lüi,g«g  an,  «elsiie  bnr  m  gßm  aadirem  Oite, 
nimlieli  Uannhclgri.  §.3-4,  «t*1it,  wiswoM  ebtiifidhi  >h  «tne  Kmeranir  RSniff  HtkORt 

l)e?Lichnet. 

2)  Die  EinieitoDK  enthält  in  g.  6-7  Bettitnmuni^n  über  belbstbülfe  und  Eaciie  in  Yer- 
««■dmigt-  und  UnzuchtafBlIen ;  in  §.  1 1  eine  Yurscbrift  über  dM  Verbreolieii  der  BertMÜtit, 
walfliM  «m  Gllu  SO,  gMchäpa  iat«  wSlmod  die  FrtL.  III,  IS.  tnüdrr  wtrcn;  in  §.  12 
«M  lololie  Qb«r  di«  Verpflicbttanj^  der  Batiern  sowohl  al»  der  könic^licltön  Beamten,  dai 
Land  von  VorbrcL-ljcrn  ?.u  Hauirrn  ;  iti  ^.  ILI  oiuilicli  cino  Ik-Rlimmunp  über  fftitche  Eid«^ 
wekbe  von  G)>L.  60,  sowohl  aU  F^L.  XJII,  26,  abweicht,  dagtgea  mit  Landil.  ^jöfab. 
K  fib«ntmtiiBmt.  Dir  Jiratifi  dnd  «11«  di«««  Stellen  fremd. 

S)  £iiil«ito  ui;,  §.  2:  Ii  skal  konüngrr  taka  eij;!  moira  i  (egng^ilili  imi  riitr  >>r  viuiJi  u,  und 
•b«nao  Jirniid^a,  Mannhelgi,  §.  1^  dagegen  Landalög,  ^,  1:  H  skal  konüngr  tak« 
ci^i  liü  meira  («gngildi  m  8  tetnftv  «k  IS  »«rkr  lilfra. 

4)  Mannhelgi,  2. 
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noch  in  der  H&konar  s.,  noch  in  dar  Järnsiöa  ausdrücklich  erwähut 
wird,  und  in  dar  latsteran  sogar  noch  an  ein  paar  Stellen  die  alte  40  Mark« 
basie  ÜMtgehalten  ist,  wie  wenn  jene  Herabsetsang  derselben  gar  nidit 

erfolgt  wäre.*)  Indessen  lässt  sich  docli  aucli  diese  Schwierigkeit  lösen. 
Die  Jarnsi'öa  zeigt  andtrwilrfs  die  Herabsetzung  der  Russen  berücksichtigt, 
wie  sie  denn  zumal  an  L'incr  den  Frl>L.  entlehnten  Stelle  richtig  5  Mark 
setzt,  wo  diese  ihre  Quelle  deren  lü  aogetietzt  hatte, ^)  und  man  wird 
demnach ,  ihre  Ifliehtberlleksichtigung  an  jeaeo  beiden  anderen  Stellen 
nur  auf  jene  naheaa  unbegreifliche  Flüchtigkeit  der  Gompilation  surttck- 
führen  dSrfen,  welche  sich  auch  sonst  allerwftrta  in  diesem  Oesetsbuche 
bemerkbar  Diacht,  also  nur  soviel  :iu8  ihr  au  achliessen  haben,  dass  die 
an  jenen  beiden  Stellen  benutzten  Materialien  Riter  als  die  Novelle  ge- 
wesen sein  müssen,  welche  die  Königsbussen  herabsetzte.  Die  eine  der 
beiden  Stellen  kehrt,  während  sie  weder  aus  den  G^L.  noch  aus  den 
Fri>L.  geschöpft  sein  kann,  in  den  Landslög  wider,  nur  dase  hier  die 
13Va  Hark  an  die  Stelle  der  40  getreten  sind,*)  und  die  aweite  ist  ans 
der  Thronfolgedrdoang  von  1260  geflossen;*)  b«de  mAgen  sie  demnach 
aaf  Novellen  König  Hdkons  beruhen,  aber  auf  Novellen,  welche  vor  der 
von  ihm  verfügten  Bussreduction  erlassen  wurden,  und  umgekehrt  kann 
diese  letztere  Massregel  unmöglich  vor  dem  Jahre  12G0  erfolgt  sein. 
Die  Nichtberücksichtigung  dieser  Neuerung  in  unserer  Einleitung  erklärt 
sich  damit  von  selbst;  andwersats  ist  aber  auch  wirklick  von  einw 
Veraammlung  die  Bede»  welche  König  Hikon  im  Frflhjahre  1263  nn» 
mittelbar  vor  seiner  Abfahrt  naeh  Schottland  in  Bergen  abgehalten,  nnd 
auf  welcher  er  sich  mit  allgemeinen  Landesangelegenheiten  befasst  habe,*) 
und  hier  mochte  demnach  auch  jene  Herabsetsong  der  Königsbussen 
erfolgt  »ein. 

Ungleich  schwieriger  ist  es,  über  die  /.weite  iiäiile  der  Ein- 
leitung ins  Klare  an  kommen.    Feststellen  Ittsst  sich  aunftchst  nur 


1)  Kristitiiiönisl).  4;  fjöfab.  10. 

2)  |>ji»gfarark  4.  vgl.  mit  Fl-L.  V,  46. 

3)  vgl.  Jamaika,  |>j6fab.  10  mit  Lftodileg,  tj6f»1».  14,  «ni  utdererMit«  mit  OtL. 
188  and  FrliL.,  X¥,  7— U. 

4)  Jirntf^a,  RriatindAntli.  4;  du  Thr(Mifotg«geMtc  At»  König  Maguu«  l»t  «nh  bier 

<lio  40  ilark  durch  13'/»  ersetit;  Landsl,  K  r  i  n  t  i  n  J  m  im  b.  8, 
6)  Uäkonar  l.  cap.  317,  S.  119-20;  Flbk.  III,  S. 217— 18. 
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•oviel,  dast  dieselbe  unmöglich  einer  und  deraelben  Entstehung  sein 
kenn  wie  die  erste  Hklfte.    Ansdrücküch  wird  ans  gesagt, dass  die 

betreffsaden  Bestimmungen  am  Eyral»fnge  erlassen  wurden,  also  nicht 
an  einem  Fro^tul-fn«??,  wie  wir  dip?<t  von  der  ThrmiroIgL'nrdnung  König 
Hilkons  wissen,  vmd  bc/.üglich  seiner  StrafVccbtt'UOVt'lle  verimithct!  dürfen. 
Ueberdieäs  waren  sie  nur  für  die  Land.schnft  DroDtlieim  bestimmt,  nicht 
wie  jene  Gesetze  für  das  ganae  Reich,  da  uns  ansdrfieklich  von  Ver» 
willigungen  gesprochen  wird,  welche  bei  ihrer  Erlasenng  dep  Dröntern 
gemacht  wurden,*)  und  überdiess  beaflglich  eines  einseinen  Punktes  ge- 
sagt wird,  68  solle  hinsichtlich  seiner  ebenso  gehalten  werden,  wie  es 
,.nustr  e<^ii  gu<ir  i  laudit"  Rechtens  st  i,^)  —  eine  Ausdrucksweise,  welche 
nur  unter  der  Voraussetzung  verstunulich  lat,  dass  nie  nusschliesslich 
an  einen  im  Nordweäten  des  lleiches  gelegeuen  Bezirk  gerichtet  erscheint. 
Der  Inhalt  ferner  der  sweiten  Hälfte  der  Einleitung  ist  ein  ▼öllig  an- 
derer als  der  der  ersten,  soferne  es  sich  hier  nicht  mehr  blos  um  straf- 
rechtliche Vorschriften,  sondern  um  Bestimmungen  der  yerschtedensten 
Art,  und  zumal  auch  um  solche  handelt,  welche  sich  auf  den  Process 
oder  die  Tnigung  öffeiitlicluT  Lasten  beziehen;  man  tnnrhtc  annemen, 
dass  uiiui  es  Itier  überhaupt  iiiclit  mehr  mit  einer  einheitlich  geätalteten 
Novelle  zu  tbun  habe,  welche  ein  bestimmtes  in  sicii  abgeschlossenes 
Gebiet  reformiren  wollte,  sondern  mit  einem  Gemische  sehr  verschiedener 
Satcnngen,  welche  aus  irgend  einem  afisserlichen  Grande  an  einem  Ganzen 
ausammengefasst  wurden,  l^erücksichtigt  man  nun,  dMS  am  Schlüsse 
dieser  zweiten  Hftlfte  der  Kinleitung  gene  neue  Kintheilung  der  FrpL. 
in  16  r.richer  smi^ekündigt  wird,  welche  der  folgende  Text  derselben 
wirklich  durchgeführt  zeigt,  6  )  lie'^'t  die  Vermuthung  nahe,  da^s  wir  es 
hier  mit  einer  neuen  Bearbeitung  der  t  ro8tul>ingslüg  zu  thuu  haben, 
welche  onter  officteller  Aotortt&t  erfolgte,  und  gelegentlich  welcher  man 
sich  veranlasst  sah  in  einer  einleitenden  Verordnung  eine  Reihe  von 
Punkten  neu  au  regeln,  beaflglich  deren  man  die  maMgebenden  Vor- 
schriften im  Texte  des  BechtsbuchM  selbst  nicht  unterbringen  konnte 


1)  BiaUUttnr.  M. 

2)  ebenda. 

8)  ebend»,  VJ. 


Dlgitized  by  Google 


35 


oder  wollte.  Vor  dem  Jahre  1 2<>0  niuseto  diese  ümredaction  des  iieclits- 
bnohes  erfolgt  seiiif  ä&  sie  in  diesem  Jahre  bereite  durch  die  öbm  be- 
sprochene erste  Hftlfte  der  Einleitung  Temehrt  wurde;  um  wieviel  früher 

sie  aber  erfolgte,  und  auf  welchen  König  sie  etwa  zurücksofübren  sei, 
ist  in  Folge  der  beide  Hälften  trennenden  Lücke  nicht  /u  ergeben.  Die 
Erledigung  ilcr  Frage  i-t  riatOrlich  durch  eine  Untersuchung  des  Alters 
bi'diiigt.  welche  wir  unserer  Deaibeitung  des  Uechtsbucheä  «elbst  /.uzu- 
schreibeu  iiuben,  und  ich  will  dieser  einstweilen  noch  nicht  vorgreifen; 
doch  ta»g  schon  hier  die  Bwnerkung  stehen,  dass  man  möglicherweise 
auf  die  beiden  H&lften  unserer  Kinleitu  Dg  die  doppelte  Wortfiissung  einer 
Kotiz  in  der  Ilikonur  s.  beziehen  könnte,  welche  oben  bereits  mitge» 
theilt  wurde.')  Die  Angabe,  da»s  Konig  Hdkon  „in  das  Buch"  dasjenige 
habe  setzen  lassen,  was  rran  ,,da9  neue  Gesetz"  nenne,  weist  detitlich 
auf  die  strafrechtliche  Nuvulln,  wwlchü  den  Inhalt  der  ersten  Hälfte  bildet: 
die  Angabe,  dasä  er  „das  Buch''  habe  setzen  lassen,  welches  „das  neue 
Gesetz"  heisse,  wflrde  möglicherweise  auf  die  Umredaction  der  Frl>L. 
sammt  der  ihr  sngehörigen  zweiten  Hftlfte  der  Einleitung  sich  beziehen 
lassen,  neben  welcher  dann  die  folgenden  Worte  der  Stelle  die  straf- 
rechtlicho  Novelle  noch  besonders  hervorheben  würden,  und  würden  sich 
denonacb  beide  Wortfassungen  der  Ueberlieferung  unter  der  Voraussetzung 
al^  gleichniässig  richtig  betrachten  lassen ,  dass  man  auch  die  zweite 
Hälfte  der  Einleitung,  und  damit  die  neue  Redaction  deä  Kechtsbuchea 
selbst)  dem  König  U&kon  gemli  suzuschreiben  h&tte. 

Eine  Vergleichung  der  uns  erhaltenen  Hembranfragroente  mit 
dem  Codex  Resenianus  scheint  den  aus  der  Einleitung  gesogenen  Schlues, 
dass  eine  filtere  Umredaction  der  Fr08tD)>ingslög  um  das  Jahr  1260  mit 
einer  neuen  Einleitung  versehen  neuerdings  publicirt  worden  sein  möge, 
7,11  bestätigen,  indem  sie  denselben  zugleich  näher  präcisirt  und  erweitert. 
Allerduig>  entiialt  kein  einziges  jeuer  i- ragmente  irgend  ein  Stück  von 
der  uuberera  Uechtsbuclie  vorangesetzten  Einleitung;  indessen  ist  es  nicht 
gestattet,  aus  diesem  Umstände  irgendwelche  Folgerungen  au  sieben. 
Bei  denjenigen  Handschriften,  welche  nur  das  Chriatenrecht  enthalten, 


1)  vgl.  oben,  &  :)i-28,  Adid.  1. 
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ist  abgesehen  davon,  dass  mehreren  unter  ihnen  selbst  dessen  Anfang 
f^lt  (S,  X,  Y,  Fragment  I),  jene  EinleituDg  TOn  Voraherdn  nicht  sa 
erwarten,  nnd  Ton  den  ttbrigM  reicht,  offenbar  lediglich  ans  Zofall, 
überbaapt  keine  Uber  Mannhelgi  anrück,  sodaie  sich  von  keinem  dieser 

fragmentarischen  Texte  ersehen  l&sst,  wieweit  er  etwa  ursprünglich  diese 
Einleitung,  ganz  oder  theilweise,  enthalten  habon  möge.  Doch  liis;>t 
sich  immerhin  Soviel  wahrscheinlich  machen,  dass  diesen  lotf.teren  I-Vag- 
menten  sammt  und  sonders  bereits  jene  Kedaction  unseres  Kechtsbucbes 
z\x  Grunde  gelegen  habe,  welche  die  wesentliche  Grundlage  nnserea  Codex 
RateoianttS  bildete.    So  aeigt  Fr.  II  die  Seitenfiberecbriften:  „^or6e 

lutr  —  ~  >ingsbocar",  „fimti  bocar**,  oder  „fimti  lutrr  Froato- 

idngs  bocarr",  „sjaanndi  ings  bocarr",  „attandi  —  —  bocari" 

oder  ,,attaiindi  lutrr  PVostoJjfngs  bocarr",  ,,niundi  lutir  Früsto^inga- 
booarr'',  ,,um  XI  lut  Frostopingsbocarr"  und  ,,um  XV  (zweinialj  —  — 
]nngs  bocarr";^)  es  ist  demnach  klar,  dass  die  Huudbchriii,  von  welcher 
dietie  Bruchstücke  herrühren,  bereits  die  neue  Eintheilung  des  Rechts- 
buohee  in  16  Bücher  kennt,  wobei  die  falsche  Beseicbnong  des  10^  und 
1 4**"  Bndies  mit  XI  und  XV  doch  wohl  einfach  aus  einer  irrigen  ZftUung 
m  erklären  ist,  und  dringend  wahrscheinlich  ist  somit  auch,  dass  diese 
Handschrift  wenigstens  den  zweiten  Theil  unserer  Einleitung  ebenfalls 
bereits  enthielt.    An  der  Spitze  des  Inbaltsrerzeichnisses  von  Kr.  IV 

Htehen  ferner  die  Worte:  ,,Her  L»lr  upp  kapitulum  af  setta  lut  

was  unwidersprechlich  zeigt,  dass  auch  diese  ilandschrift  bereits  der 
neuen  Eintheilung  folgte,  und  wenn  Fr.  III  einmal  als  liest  einer  Seiten- 
Überschrift  die  Worte:  „ —  —  utr  Frosto  >inga  bocar**  aetgt,*)  so  ge- 
nügen auch  diese  um  den  gleichen  Schluss  zu  begrttnden,  soferne  die 
Bezeichnung  hlutr  für  die  einzelnen  Abschnitte  nur  der  neuen  Eintheilung 
des  Rechtsbuches  eigen  ist,  während  die  ältere  dafür  die  Hezeicbnung 
balkr  gebraucht  hatte.  Di'ei  von  den  über  das  Clnistenreclit  hinaus- 
reichenden i^ragmeuten  gehören  demnach  sicherlich  bereits  jeuer  Um- 
arbeitung des  Bechtsbnches  an,  gelegentlich  deren  dessen  neue  Eintheilung 
dnrebgeftkhrt  wurde;  das  Tierte,  Fr.  V  nftmlich,  ist  aber  allzu  geringen 
Umfangea,  als  dass  sich  ans  ihm  ersehen  liesse,  ob  dasselbe  dos  gleichen 


1)  Norfflt  tkmU  Lot«,  U,  S.  SOI,  5S4,  606,  W,  «07,  CO».  610,  Sil,  BIS  and  U4. 
S)  «banda.  S.  »17. 
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Schlages  aei  oder  nicht.  Schwerer  ist  zu  bestimmen,  ob  diese  «äiutut- 
lioben  Fragmente  auch  der  Ausgabe  des  Bechtsbuches  vom  Jahre  1260 
angehörten,  oder  ob  nicht  vielleicht  einsdlne  von  ibaen  jene  frühere 
Reoension  aeigten,  welche  awar  auch  bereits  in  16  Badier  sieh  getheilt 

hatte,  aber  doch  jedenfalls  die  erste  Hälfte  unserer  Einleitung  noch  nidit 
enthalten  konnte;  indessen  dürfte  sich  mupIi  nach  dieser  Seite  hin  wp- 
nigntens  bezüglich  des  einen  oder  andt-ren  Kragmentes  bestiinrnten 
Ergebnissen  gelangen  lassen.  Vor  Allem  zeigt  Fr.  IV,  so  dürftig  und 
de^Bot  es  ist,  doch  uneweideuti^  eine  ganz  andere  Wergeldstafel,  als 
welche  unser  Haofyttext  bietet.  Duni  kommt,  dass  die  Art,  in  welcher 
da«  betreffende  Bach  im  Codex  Reeenianus  eingeleitet  und  behandelt 
wird,  höchst  auffällig  genannt  wMden  nnit^s.  Die  Einleitung  deeselben 
klagt  nach  dieser  lets-.teren  Kecension  diirülujr, '}  dass  zur  Zeit  nur  wenige 
Männer  sowohl  richti>;es  Veraländniss  aln  ^nten  ^Vilien  genug  haben, 
um  diö  V'ertbeiluiig  der  Wergeldssuiuuiei» ,  auf  welche  ein  gerichtliches 
Urtbeil  laute,  richtig  besorgen  au  können,  während  doch  nunmehr  der 
Gebrauch  aufgekommen  s«,  bei  Geriehta-  oder  Vergleichsverhandlungen 
anetatt  der  gesetzlich  festgestellten  Beträge,  wie  solche  die  Frostapfngsbök 
einem  Jeden  je  nach  Geburt  und  Würde  zuweise,  andere  und  willkürlich 
bestimmte  auszusprechen,  welche  sich  bald  höher,  '»nid  nidriger  beliefen 
als  jene.  Man  sielit,  einer  neiicren  Kichtunp-,  weU  i»e  sich  in  der  Praxis 
geltend  zu  macheu  gewusst  hat,  stallt  sich  hiur  eine  cunservative  Juris- 
prudenz gegenüber,  welche  an  dem  altüberlieferten  Rechte  dea  einbei- 
miscben  Provincialrechtes  soweit  thunlich  festsubalten ,  und  dieses  der 
einbrechenden  Rechtsunkenntnisa  gegenüber  zu  vertheidigen  sucht.  Die 
Klage  über  das  Ueberhandnemen  der  Gewaltthaten  im  Volke,  wie  solche 
die  Eingangsworte  un'-*'rMr  StolU'  nebenbei  nussprechcn ,  stimmt  voll- 
kommen  mit  änlichen  iier^ensergiessuDgen  überein,  welche  König  Ildkon 


1}  Fr>L.,  VI,  g.  1-  Her  hefr  opp  oc  MKir  1  frä  I>vi  er  fleatam  er  myrkt  oc  >yrfta  (o  inarger 
st  viU,  fjnr  Vvi  »t  rMdnatfi  Tax«  maon»  4  mtUnm,  tu  >eir  (verrm,  er  hteti  höttu  til  lit 
M  gM^M  vlljt,  bTmaa  «dirta  «cfOdi  tkntnm  Mtwn,  tf  fmr  wo  donadir,  tfrir  ffi  wt 

Int  ,T  iiü  meiri  »iA'r  at  ünornna  ViO'tr  livetso  margsr  niprcr  gulU  uppi  »cnlu  vcrft  ei'tir  tann 
LT  at  var  tecinn,  oc  vrllilr  >At  at  oiärgsr  rito  cigi  tivat  lagtböt  er,  en  l^at  viati,  Tili« 
BÜ  fäer  tvi  aoa.  En  Froitol>ingaböc  acipter  lagaböt  hverioiD  eptir  sfnum  bardr  OQ  natoHTi} 
w  «cki  bioom  botuin,  er  |eir  cfm  e^r  man  er  i  dömom  «ti*  oo  litUnU  gera. 
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in  der  ersten  Hilft«  der  fSnleitaiig  tn  den  i'riiL.,  dsDii  aueh  in  Midttmi 
Ueberlieferungen  seiner  strafrechtlicben  Novelle  vom  Jahre  1260  sniii 
Besten  giebt^  und  wire  insoweit  redit  wohl  möglieh,  dasa  gelegmtlieb 
ihrer  Verbindung  mit  un»erem  Recbtsbucbe  eine  nochmalige  Revision 

desselben,  oder  doch  wenigstens  seines  6'*"  Buches  stattgefunden  hiitt«, 
gelegentlich  welclier  (iie^es  jene  Gestalt  angenommen  hiitte,  welche  dits- 
selbe  im  Codex  Keseuiunus  zeigt.  Während  der  Schluss  der  Kinleituug 
anidrfioklioh  Cepitelverseiohnisse  über  die  einsdnen  Bfleber  in  Aussicht 
stellt,  ond  der  Codex  Resenianns  wirklich  an  der  Spitze  aller  anderen 
BAcher  solche  bringt,  enthftlt  derselbe  kein  solches  Verseiohniss  TOr 
dem  6***  Buche,  wogegen  doch  Fr.  IV  ein  solches  hat,  und  würde  eich 
diess  recht  wf)hl  zu  der  Anname  schicken,  dass  das  letztere  die  ältere, 
der  erstere  dage^'en  die  neuere  der  beiden  hier  in  l'etincht  kommenden 
Keceuäiooeo  vertrete.  Ihreui  Inhalte  nach  gehen  lerner  iieide  Ueceusioneu 
nicht  unerheblich  Ton  einander  ab,  und  ergiebt  sich,  dass  unser  Haupt- 
tezt,  trots  alles  conser?ativen  Eifers,  welchen  seine  Eingangsworte  zeigen, 
eben  doch  in  manchen  Beziehungen  einer  jflngeren  Praxis  folgt.  Der 
▼erstflmmelte  Zustand,  in  weichem  Fr.  IV  un.s  vorliegt,  lä^st  zwar  nicht 
khir  erkennen,  wie  weit  jene  Abweichungen  im  Einzelnen  reichen;  in- 
deböen  kunnen  doch  tnlLrcnde  I'unkte  iniinerhin  mit  Sicherheit  l'estge- 
stelit  werden.    Diu  Grunüaulage  der  Wergeldävertheilung  ist  hier  wie 

dort  die  gleiche,  soferne  die  Unterscheidung  der  bauggildism«in|  nef* 
gildismenn  und  sakaukar,  dann  auch  die  Anfstellang  von  4  baugar, 

hier  wie  dort  gleichmftssig  widerkehrt.  Aber  während  l'  r.  IV  nur  eine 
nefgildisbot  gekannt,  und  diese  gleich  neben  den  baugar,  in  bestimmtem 
Verluiltnisse  z«  dioffen  stehend  besprochen  zu  haben  scheint,  unterscheidet 
iinsisr  Uaupttext  zwisclien  einem  mikla  nefgildi  nnd  litla  nefgildi,  und 
setzt  für  beide  ganz  Helbatutundige  Beträge  an,  welche  erst  besprochen 
werden,  nachdem  das  bauggildi  nicht  nur,  sondern  auch  die  sakaukar 
abgehandelt  worden  sind;  von  einem  tryggvakaup  ist  in  Fr.  IV  noch 
die  Bed^  aber  nicht  mehr  in  untrerem  Haupttexte,  und  muss  demnacfa, 
da  auch  dieser  an  den  Formalien  des  veita  trjggvar  festhält,  *)  dieaa 


1)  KrPL.  V,  §.  «. 
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Zablung  hier  in  die  Haapteamman  mit  eingerechnet  worden  sein;  end- 
lich ist  auch  insoferne  die  B«reohnungswei«e  eine  verschiedene,  als  der 

Codex  Resenianus  nach  einander  die  Verthcihing  eines  Wergeides  von 
6,  5,  4,  3  Marken,  20  Unzen,  und  2  Marken  (Joldes  b  •-]  riclit.  während 
Fr.  JV  nur  einen  einzigen  Wergeidsbetrag  zu  Grunde  le^t.  und  dann 
nur  noch  iunterlier  der  geringeren  Uetrüge  Erwähnung  thur,  weiche  für 
den  Fall  erlegt  werden  sollen,  da  der  Erschlagene  unfreien  Standes 
oder  ein  Freigelassener  war.  Nun  kann  jene  im  Codex  Resenianus 
massgebende  Gradation  von  Zahlungen  unmöglich  auf  die  althergebrachte 
Abstufung  der  Sf aüdesverh&ltnisse  znrückgeführt  werden;  sie  ist  für 
die-^e  zu  vifl^lie<leiiEr ,  und  wfirden.  wenn  sie  msissgebond  wäre,  auch 
wohl  die  betreffenden  StandeHbezeichnungen  nicht  fehlen,  ausserdem  aber 
iät  der  uiderste  Ansatz,  2  Mark  Guides  =  10  Mark  Silber,  für  die  in 
Fr.  IV  erwähnten  Unfreien  viel  au  hoch,  da  ja  der  Onrchschnittspreis 
eines  aolchen  sieb  nachweisbar  nur  auf  1*/»,  oder  höchstens  3  Mark 
Silber  stellte.*)  Um  so  aufiUliger  erinnert  dieselbe  dagegen  an  jene 
Wergeldstafel  des  Bjarni  Maröarson,  welche  uns  als  Anhang  zu  den 
GpL.  überIiefL>it  ist;-)  auch  die^e  bespricht  ja  nach  einander  die  Ver- 
theilung  von  Wergeldsbetrageu  zu  6 ,  5,  4  und  3  Goldn»iirken ,  sodass 
also  nur  die  zwei  geringsten  Ansätze  unseres  Codex  Resenianus  in  ihr 
fehlen,  wogegeu  sie  aber  allerdings  den  von  unserem  Baupttexte  fest» 
gehaltenen  Gegensata  des  bauggildi,  nefgildi  und  der  sakaukar  fallen 
gelassen  hat.  Berücksichtigt  man  nun,  dass  Bjarni  MarSarson  uns  in 
den  Jahren  1198 — 1223  genannt  wird,  und  swar  im  Jahre  1223  genannt 
als  ein  Lögmann  „or  {»rrendalötrum".  so  ist  klar,  dass  seine  Wergelds- 
tafel sicherlich  auch  für  das  Gebiet  des  1*  instajiinges  entworfen  war. 
und  könnte  die  Vergleicbung  mit  ihr  allenfalls  benützt  werden,  um  das 
Alter  der  beiden  hier  in  Frage  atehenden  Recensionen  an  bestimmen. 
Unnch  hat  einen  derartigen  Versuch  gmnaoht,')  und  awar  wollte  er 
daraus,  dass  unser  Codex  Resenianus  den  >/borin  son  noch  berQcksidbtigt, 
welchen  Bjarni  unerwähnt  läset,  den  Schluss  ziehen,  dass  der  Text  des 


1)  Tgl.  OjMtitttr.  in  d«n  Aatttler  for  IforÜik  0UDifii4%fet4  1868,  &  ISS— & 

SJ  vgl.  über  »ie  moins  Abhandlung  fibw  di«  OttltKogdSgt  S,  1S9— S(K 

8)  Norw.  Gesch.,  IV,  1,  S.  117-18. 
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«nteren  ftltflirm  Ursprunges  sein  mftiw  ak  die  Arbeit  des  letzteren. 
Die  BeeeitigoDg  der  Scheidung  swiscben  bauggildi  und  nefgildi,  daiw 
den  lakaukar,  hfttte  ftr  denaelben  Schluas  verwertbet  werdm  kOnnan; 
iDdeasen  dflrfte  damit  fOr  unseren  Zweck  doch  nur  wenig  gewonnen 
sein.  Aus  den  bezeichneten  Anhaltspunkten  ISsst  sieb  nämlich  zwar 
schlieäsen,  daBS  unKer  Codex  lieäciiianus  in  einzelnen  Beziehungen  einem 
älteren  ilecbtsgebruuche  folgt,  als  Ujarni  Mar6areoQ,  aber  ganz  und  gar 
nicht,  dass  sein  Text,  so  wie  er  liegt,  vor  der  Arbeit  dieiee  letsterea 
entatanden  aain  mflsse.  Die  oben  angefDihrten  Eingangeworte  unawea 
Textes  zeigen,  dass  au  der  Zeit,  in  weleber  derselbe  redigirt  wurde, 
bereits  der  Gebrauch  aufgekommen  war,  in  den  Gerichten  sowr>hl  als 
bei  Vergleichsverliaiidlungon  die  Worgclder  auf  eine  bchtinjtnte  Zahl  von 
Goldmarken  ie.st/ii>etzen ,  nhne  UückBicht  aui'  die  lleiräge,  welche  die 
alte  Frostol>ingäbük  jedem  Einzelnen  je  nach  Stand  und  Würde  zuge- 
billigt hatte;  sie  zeigen  aber  auch,  dass  der  Verfasser  unserer  fieoension 
nicht  dieser  Neuerung,  sondern  nur  der  Unsicherheit  abhelfen  wollte, 
welche  sich  in  Folge  derselben  hinaichtlieh,der  Vertheilung  der  Wergelder 
unter  die  einzelnen  Verwandten  ergeben  hatte.  Dem  entspricht  nun 
vollkommen,  das«?  derselbe  die  Wergoldsbeträge  zwar  mit  lyarni's  neuer 
Wergehistaiei  geniuin  hat,  aber  bezüglich  der  Art  ihrer  Vertheilung  sich 
näher  an  das  altere  Recht  anschliesst,  und  mochte  gerade  durch  diesen 
Aubchiuss  an  das  ältere  Recht  auch  der  l>yborinn  sonr  noch  in  unsere 
•  Recension  herfibergekomnen  sein;  da  die  Unfreiheit  in  Norwegen  nicht 
gesetsltch  abgeschafft  wurde,  sondern  nur  gana  allmftlig  ausser  Gebraadi 
kam,  kann  eine  derartige  Ueminiscena  an  dieselbe  um  so  weniger  au 
einer  Zeitbestimmung  benützt  werden,  wie  denn  in  der  That  noch  Erz- 
bischof  Jons  Cbribtenrecht  in  der  Lehre  von  der  Testanientserrichtung 
der  Unfreien  gedenkt.  So  lällt  demnach  nicht  nur  aller  Anhaltspunkt 
für  den  Schluss  weg,  dass  die  Wergeidstafel  unseres  Codex  Keaeoiauus 
älter  als  die  Bjami'a,  also  Altar  als  etwa  daa  Jahr  1220  sein  mfisae, 
sondern  es  erscheint  gerade  umgekehrt  das  Gegentbeil  aehr  wahrscheulidi, 
und  dem  fatalen  Schlüsse,  dass  das  Fr.  IV  noch  um  so  viel  weiter  zu- 
rückgerückt  werden  müsse,  während  es  doch  ebenfalls  bereits  die  Kintheil- 
ung  in  16  Bucher  kennt,  und  dass  somit  ein  in  älterer  Weise  in  bälkar 
sich  tbeilendes  Kechtsbuch  noch  viel  weiter  in  das  12.  Jahrhundert 
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hirifiiif  verlegt  werden  milsBe,  können  wir  mit  aller  Ruhe  ausweicJ'^'n. 
"\^  iiihIhi  lieh  bleibt  aber  immerhin  hdcIi  der  doctriniire  Charakter,  weiciien 
nicht  nur  jene  uiehrerwähuteii  lOiiigangäworte,  Bondern  auch  uoch  einige 
andere  Stelleii  in  der  Wergeldstafel  des  Codex  Resenianaa  «eigen.  Der 
Verfasser  stellt  sieh  selber  dem  fiberlieferten  Rechtsbache  so  aa  sagen 
fremd  gegenüber;  er  sucht  ein  besseres  Sjstem  in  dieses  bincinzubriogen, 
und  bestrebt  sich  die  Gründe  darzulegen,  welche  für  die  in  ihm  auf* 
genommenen  Satze  s{)reclion; er  wahrt  sich  endlich  ihm  gegimüber  bo 
vollständig  die  Selbststiuidipkei;  -eines  eigenen  Unheils,  dass  er  auf 
einzelne  Lücken  ausdrücklicb  aufaiurksam  macht ,  wtilcho  er  in  dessen 
Bestimmnngen  an  finden  glaubt,  und  daas  er,  nicht  anfrieden  sie  an 
kritisiren,  diese  auch  Irischweg  nach  bestem  eigenem  Wissen  ausauffiUen 
sacht. Man  kdnnte  sich  veranlasst  sehen,  aus  dieser  Haltung  der 
Darstellung  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  Wergeldijtafel  unseres  Codex 
Resenianus  von  einem  Privatmanne  entworfen  und  in  das  Rechtsbuch 
oingeschiibL'n  worden  sei,  um  die  zu  diesem  gehörige  zugleich  näher  zu 
erlaütern  und  mit  der  neueren  Praxis  in  besseren  Linklaug  zu  bringen; 
indessen  ist  doch  schwer  zu  glauben,  dass  sid»  ein  solcher  an  einer  so 
durchgreifenden  und  zugleich  so  sicher  auftretenden  Verftndenuig  eines 
Legalteztes  befugt  gehalten  haben  sollte,  und  dürfte  sidi  demnadi  wohl 
eher  die  andere  Anname  empfeleo,  dass  König  HAkon  selbst  das  betref- 
fende Buch  im  Jahre  12(10  irgend  einem  Lögraanne,  oder  auch  einer 
Commission  von  Lögmännern  zur  Revision  übergeben  habe,  und  dass 
dann  von  diesen  Bearbeitern  demselben  jene  individueller  gefärbte  6e- 


1)  Fr)>L.  VI,  §.  II:  En  fyrir  (vi  boctum  vor  dA  «ifi  Imgra  npp  ( uRtler.  »t  d  «r  l^gigwd*, 
ok  liÄ'in  fnendaemi.    Varl«  m&  lat  vel  allt  »»man  ver»  takir  ok  lifskaiiir. 

2)  obeoda,  §.  C:  il*Sr  er  «ä  einn,  er  ver  höfum  eigi  fundit  i  «ökUle  «  Krottuliiagabök,  en 
IttM  er  ^6  hittr  1  firandaeine.  ok  «r  eigi  finwe  «d  tötmhtitm  tamiace^ra.  Varla  tt  tA 
Bffitt  mc^  baila  gSr,  ar  sUkir  «t^a  f^rir  Qtan,  ok  er  xitn  vegtcdanom,  at  eigi  er  vid'  bann 
boett;  nü  er  bonowi  bät  Ktla^  me^  brö^orsyne  eamindüd're.  §.9:  \ü  teger  til  >eirra 
mann«,  er  ver  börum  eigi  fandit  i  lakUli  brar  leim  er  i  l>Li  ;r  -ikii'at,  fyror  Jvf  at  Fro»to- 
Wosabdk  garer  «agß  grein  4  >ri  hvärl  taaaer  menn  ero  lamnuedder  ed'a  »amfeddar;  en  Mr 
nag»  16  elgl  aller  i  alniii  Mt  TBra,  M  at  leir  a(  jaiDifcyllder  st  fraadteme,  ok  ni  )ar 
taka  til  il-j-ina  sein  bröJor  saninn  il-n  r r  ;  "ijji  pr  Lonuni  skipat  i  bot  mefl"  lirfuYor  samfed'ra, 
bann  er  baugamai^r,  en  binn  er  «akauki,  ok  er  >ar  siu  bot  bvärom  autlot,  nk  avä  er  nä 
leaaav  eipter  n/rri  «fc>p«ii,  um  Ur  m«  ttl  tagjA. 

AU.  d.i.  CL  d.k.  Ak.  d.  Wiaa.  XIIL  Bd.  IIL  Abth.  6 
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stalt  verliüliuu  worden  bci,  wölclie  duauelbe  zeigt.  Ist  ducL  uur  wenige 
JahrMhote  später  Konig  Birgir  in  Schweden  in  Bezug  auf  Uplaodalagea 
erweislicbermasseQ  wirklich  in  dieser  Weise  TOi^^egangen,  wa«  denn  snch 
die  weitere  Folge  gehabt  hat«  das»  dieses  Recdtsbuch  durchaus  die  Uber* 
lieferte  Form  eines  Rechtsvortrages ,  nicht  die  einer  Gesetegebang ,  an 
sich  trfigt.  Die  im  genamten  Jahre  erlassene,  und  sofort  mit  don  Fr]'L. 
in  Verbindung  geset:'tp  8triif'rechtlichp  Novelle  Kcinij^  Häkmis  inusste  den 
Gedanken,  die  Wergeldätaiel  einer  Leberarbeituug  zu  unterziehen,  uut 
der  in  der  Praads  eiugeriBseneD  Rechtsunsicherbeit  ein  Ende  an  maoben, 
in  derTbat  gans  besondere  nabe  l^ra;  fraglich  muss  aber  dem  g^en- 
fiber  aun&chei  noch  bleiben,  ob  sich  solche  Revision  ansschliesslich  aaf 
das  8)0  outhaltondo  iJ^'  Buch  beschränkt,  oder  ob  sich  dieselbe  nicht- 
vielmehr  auch  auf  die  übrigen  Theile  iles  Rechtsbuches  erstreckt  habe. 
—  Vielleicht  miwiihrt  nach  dieser  Seite  hin  die  Vergleichung  zweier 
anderer  Membruiiiragmente,  nämlich  Fr.  Ii  und  III,  einigen  Aufschluss. 
Schon  das  lobaltsveraeichnlBe,  weldiea  in  Fr.  II  dem  4***  Buche  voran- 
gebt, deutet  auf  eine  etwas  andere  Eüntheilang  als  die  des  Codex  Re- 
senianus  hin,  und  im  Zusammenbange  damit  sind  auch  die  UebwacbriftcD 
ganz  verschieden  gestaltet,  welche  hier  und  dort  den  einselnett  |.  §.  ge- 
geben werden;  ')  dieselbe  Differenz  widerholt  sich  ferner,  und  zwar  in 
Bezug  auf  die  beiden  hervorgehobenen  Punkte ,  bei  einer  Vt>rgleichung 
des  Textes  der  beiden  Receusionen.^j  Ausserdem  fehlt  aber  auch  in 
§.  2  des  Fragmentes  eine  llkngere  Stelle  (En  ef  konüngr  —  —  ei^ 
ionan  fylkis),  wddbe  der  Codex  Besenianus  bat,  und  liest  §.  35  des 


1)  Pr.  II,  I  61,  enteprieht  FrlL.  IV,  g.  »7—60,  nuMrer  Ausgabe;  Fr.  II,  §.  62,  aber  §.  61, 

uud  Fr.  IJ,  §.  £3,  (Il'iu  §.  C2  ebenda. 

2)  Fr.  II,  §.   1,  eaUpricbt  Fr»L.  IV,     1—4,  init. 
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Fragmentes  stj6pmö5er,  wo  der  Codex  Resenianas  stjdpdötter  bietet, 

während  doch  kaum  an  eine  h\osQ  Corruptel  SU  denken  sein  dürfte, 
wie  diess  bei  §.  40  des  Codex  Resenianus  uugenscheinlich  der  Va]\  ist, 
welcher  aus  §.  36  de»  Fr.  II  einfach  zu  berichtigen  kommt.  In  Fr.  III, 
welches  ebenfalls  einen  Tbeil  des  4*"°  Buches  enthält,  biitd  die  einzelnen 
§.  §.  nicht  numerirt,  und  ist  darum  die  Vergleichung  der  befolgten  Ein- 
theilung  mit  der  des  Codex  Resenianns  erschwert;  eher  doch  besteht 
in  den  Uebenchriften  weder  mit  diesem  noch  mit  Fr.  II  volle  Ueber- 
einBtimmung,  unu  überdie.ss  zeigt  sich  §.  34  unserer  Ausgabe  gana  ebenso 
wie  in  Fr.  II  zwischen  deren  §.  35  und  36  eiiii^i  schoben,  wogegen  der 
in  Fr.  II  fehlende,  vielleicht  aber  auch  nur  vers^etzte,  und  dadurch  in 
das  fehlende  Stück  gefallene  §.  '66  «sich  hier  findet.  Ganz  änliche  Er- 
scheinungen widerholen  sich  im  5""  Buche,  von  welchem  Fr.  II  eben- 
falls wider  einige  Stficke  enth&lt;  die  Eintheiluhg  sowohl  als  dieUeber- 
schriften  |der  einseloen  §.  §w  sind  andi  bier  wider  in  beiden  Recensionen 
verschieden.')  Widerum  weicht  im  8*"  Buche,  welches  vom  Erbrechte 
handelt,  die  Eintheilung  des  Fr.  II  von  der  des  Codex  Kesenianus  eioiger- 
massen  ab.^^  Dabei  zeigt  f?ich  die  im  Ft.  eingehaltene  Ordnung  insö- 
ferne  als  die  richtigere,  als  dasselbe  die  Vorschrift,  vermöge  deren  der 


1}  Fr.  II,  f.  11.  mtoprisht  FriL.  V,  1.  », 

,1     §■  12,   §■  18  Wid  14, 

,,     S.  21,        „  .,         §.  32. 

Von  hier  ab  hat  zwar  der  Coilox  ReMnianus  eine  Lücke,  welche  sich  z.  Th.  aus  Fr.  II 
gtsMD  Umt;  aber  die  Verglcicbung  Bit  Miiiaa  iDtaaltmneioluiM«  ttwt  &bw«iduiiigm  in 
ä«r  Kiatbeilnog  tMh  Itiar  «rimuMU. 
4  Fr.  II,  §.  2,  efilipriobt  Fr»L.  Till,  |.'S— S, 

§•    3j         at  M         I*     8'  *. 

§•    *,        n  n     8-  S, 

§.  10.      „        „      ,.    S.  11, 

§.  11,  «        ,.     S.  12. 

§.  12.        ..  ,        .,     §.  13. 

§•  13,  .,        „  §. 

«.  ift.     .,  ^   §.  1«; 

wobei  ■lulfsüpn  zu  hemi  rlcnn  kommt,  dati  das  Tri?mltsvr»r»eichnia«  de»  Fr.  II  als  §.  13  den- 
jenigeo  onfubrl,  weicher  im  C'udf:^  Kcsuiuaiius  aU  §.  14  eintritt,  üa  jedoch  §.14  des  In- 
iMltmrHMABiase«  zwar  dam  9-  !<>  (i«*  Codox  Rcneniaoiu  antapricbt,  bei  §.  15  deslnbalto- 
TCneicboiiie«  aber  ebeato  wi«  bei  g.  17  in  Folg*  «bot  Laenae  die  tiebenohrift  fehlt, 
«fbrend  §.  16  den  i  18  dM  Codex  BoMniftsne  «ntapridit,  fkagt  neb,  ob  9. 16  d«t  lotitectt 
nicht  >'tw:i  auch  im  Inhaltsverzeichniiüo  unter  d«r  gleiahen  Nummer  riatrfttt,  alao  g.  16 
dee  Codex  Resenianua  nur  «ersetzt  «ar. 
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Praisumptiverbe  durch  die  TödtuBg  seines  Erblassers  des  Erbrechtes 
verlustig  geheu  soll,  nicht  unter  die  Erbscbaftsclassen  iDitzählt,  wie  diesa 
der  Codex  Resenianus  thut,  und  somit  nur  auf  13,  nicht  «nf  14  Erb- 
acliaflidassen  kommt,  —  als  daaselbe  ferner  die  Beatimmungen  de« 
§.  2—3  des  Codex  Beaenianus,  welche  g^eiehmftaaig  die  S'*  Claase  be- 
treffen,  in  einen  einzigen  §.  zusannmenzieht ,  und  dadurch  die  Zählung 
der  §.  §.  mit  der  Zahlung  der  KrhschaftHclassen  parallel  erhält;  aber 
freilich  fallt  auf,  dass  das  unserem  Fragment  vuraugebende  Inhalts» 
verzeicbnisB  mit  der  Anordnung  seines  Textes  nicht  iibereinstiuimt,  viel- 
mehr in  einaelnen  Punkten  sich  mehr  der  Ordnung  des  Codex  Resenianua 
nfthert,  in  anderen  dag^n  völlig  aelbatstftndig  verhftlt,  —  eine  Er- 
aeheinung,  «elehe  eich  wohl  nor  durch  die  Anname  erklären  Iftaat,  daaa 
der  Schreiber  des  Fragmentes  sich  f&r  dessen  Text  einer  anderen  Hand- 
schrift bediente,  als  aus  welcher  er  das  Inhaltsverzeichniss  entlehnte, 
ßeachtenswerth  ist  ferner,  dass  Fr.  II  nicht  nur  durch  seinen  §.  2  die 
verstümmelte  Lesart  des  §.  3  im  Codex  [iesenianua  zu  ergän^eu  vermag, 
sondern  auch  in  seinem  §.  11  die  Lesart  „sjatkinna  tvaeggia  doetr^* 
bietet,  wfthrend  dieser  letatere  „ayatkina  dostra  synir  2"  liest,  wohei 
Ersteres  offenbar  die  richtige  Lesart  ist.  Hinsichtlich  dieser  tetsteren 
Stelle  folgt  dmm  auch  Fr.  III  nnaerem  Fr.  II,  nicht  dem  Codex  Rese- 
nianus, und  ebenso  stimmt  es  mit  jenem  darinn  überpin  dass  es  nur 
13,  nicht  1 4  ErbschaftsclaB^en  zählt,  also  die  in  Fr.  11  nicht  mitgezählte 
Vorschrift  auch  seinerseits  ungezählt  lässt;  dagegen  zeigt  sich  §.  18  des 
Codex  Reeenianna  hier  awischen  §.14  und  1 5  hineingeschoben,  und  mit 
einem  Zasatse  ▼ersehen,  welcher  deiect  ond  dadurch  TollkommeB  on- 
▼eretftndlich  ist,  aber  jedenfalls  in  keiner  anderen  Becenrion  sich  nach- 
weisen läast.  Indessen  wäre  inimorhin  möglich,  daaa  die  beiden  Frag- 
mente auch  in  diesem  Punkte  Hand  in  Hand  gegangen  wären.  Es  fehlt 
nämlich  in  Fr.  II  am  Schlüsse  seines  §.  12  (—  §.  13  des  Codex  liese- 
nianus)  ein  Stück,  auf  welchem  der  §.  14  des  Codex  Kesenianus  un- 
nnmerirt  gestanden  haben  konnte,  möglicher  Weise  aber  auch  nodi 
dessen  f.  18,  der  ja  in  Fr.  III  wirklich  in  dimer  Weiae  untergebracht 
ist.  Auch  im  9***  Buche,  welchea  die  Lehre  vom  Erbredbte  Ibrtsetat, 
seigt  Fr.  II  eine  etwas  andere  Eintheilung  als  der  Codex  Resenianns; 
der  §>  1 6  des  letzteren  seigt  sich  im  Fragmente  in  2  §.  §.  aerl^,  so- 
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dasi  von  Wat  ab  die  Zahlung  um  eme  Ziffer  differirt,  und  dieselbe  Z«t- 
kgnog  kehrt  bei  §.  16  dee  Cod«  Reseniänoa  wider. '  Uebrlgens  emtliftlt 
das  Fragment  von  diesem  Bache  nar  ein  kleines  Stück  des  ersten  §. 
and  einen  Tlieil  dea  Inhaltsverzeichnisses,  sodass  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit erkennen  l&sst,  ob  nicht  etwa  auch  hier,  wie  bei  dem  vorangebenden 
Buche,  Text  und  Inhaltsverzeichniss  von  einander  abwichen.  Endlich 
kehrt  auch  im  10**"  Buche,  dem  Vertragsrechte,  jene  Verschiedenheit 
der  Eintheilnng  wider, woneben  in  §.  32  des  Codex  Reaenianna  dessen 
verstümmelter  Text  einmal  aus  dem  des  Fragmoites  ergftnst  werden 
kann.  Man  aieht,  es  fehlt  nieht  ni  Abwnehimgen  awisdien  den  rer- 
schiedenen  uns  ganz  odw  theilweise  überlieferten  Recensionen ;  aber  doch 
will  es  schwer  halten  ,  aus  diesen  einigermassen  gesicherte  Schlns(?e  ?.u 
ziehen.  Differenzen  in  den  Lesarten,  welche  sichtlich  nur  auf  einer 
Verstümmelung  oder  sonstigen  Corruptel  in  der  einen  Recension  beruhen, 
kdnnen  sa  solchen  begreiflich  nicht  benfltat  werden,  und  auf  Abweioh- 
uDgen  in  der  Numwirang  der  §.  §.  oder  in  den  ihnen  vorgeeetaten  Ueber- 
sohriften  dürfte  ebenfalls  kein  allsn  grossee  Oewioht  an  legen  sein,  da 
sich  wohl  denken  lässt,  dass  die  Abschreiber  es  in  dieser  Beiiehnng 
nicht  Kehr  äugstlicli  mit  dem  Widorgeben  ihrer  Vorlagen  namen ,  wie 
denn  in  der  That  gerade  nach  dieser  Seite  hin  sogar  in  einer  und  der- 
selben Handschrift  zwischen  dem  Texte  und  dem  ihm  vorangehenden 
Inhaltsverzeichnisse  Abweichungen  hin  und  wider  sich  ergeben.  Als 
einigermassen  ernsthaftere  Abweicbnngen  wage  ieh  nur  etwa  das  Fehlen 
einer  Stelle  in  Fr^L.  IV,  §.  4,  und  die  Versetaung  in  §.  84-~36  an  be> 
zeichnen,  vun  welchen  die  letztere  in  Fr.  II  und  III  gleichmftssig  wider- 
kehrt, während  fÖr  die  erstere  Stelle  überhaupt  nur  jenes  erstere  Frag- 
ment in  Betracht  kommt:  ferner  die  Leeart  systkinna  tveggja  doetr  in 
Fr^L.  VIII,  §.  12,  und  die  Nichtzahlung  der  ebenda,      14,  aufgeführten 


1)  Fr.  II,  l      «ta|ffjokt  Ttth.  X,  §.  3i, 
n   §•         „        „    „  §. 

„     §.  28,       „  „  §.  34  init., 

„     §.  24,        „  „       „  8-  24. 

Di«  f.  §.  25—27  folgen  sicli  sudann  ia  b«idon  HandaehrilUit  gbidmlnif ;  «btr  SS  dw 
Fr.  «tUpirieht  «id«r  im  S.  84  d«a  Codex  BMcniuiai. 
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liest  immun  fr  untei-  den  Krb^chaft^claKsen,  welcho  ebpufaüa  beiden  Frag- 
menten gieicliheitlicli  ei^en  sind.  Unter  solchen  Umständen  liiBst  s^ich 
für  die  Aunamo,  da^s  die  Revision  de»  JabreH  1260  neben  dem  ü^'  buche 
audk  Aber  die  aDderen  Theile  ifnseres  BediUbacbes  sieb  erstreckt  babe, 
im  besten  Falle  nur  einige  Wabrscbeinlichkeit  erbringen,  und  lasse  ich 
deronseb  diese  Frage  hier  auf  sieb  berulion. 

Es  wird  hiernach  schliesslich  noch  der  Versuch  gemacht  werden 
müssen ,  ob  nicht  die  eingehejiflere  Prüfung  des  Textes  unserer  FrpL. 
selbst  zu  einer  bebtiuimteron  Ueburzeugung  über  deren  Kntstehungszeit 
verhelfen  könne,  und  wird  dabei  zugleich  auch  die  andere  Frage  mit 
ins  Auge  zu  fassen  sein,  aus  veldien  Quellen  die  uns  vorliegenden  He* 
censionen  des  Recbtsbuches  etwa  geschöpft,  und  welche  Grondsfttae  bei 
deren  Bearbeitung  etwa  befolgt  worden  ^ein  möchten.  Indem  ich  zu 
dieser  Untersuchung  hiemit  übergehe,  scheint  mir  aber  zweckuiässig, 
zunächst  die  Aiifoioiksamkeit  aU'^achlieKulieh  auf  daa  Cliristenreclit  zu 
concL'ntnn  n,  als  für  welches  die  geschichtlichen  üehelfe  zu  einer  Zeit- 
besliuiUiuug  weituuä  um  Günotigulen  liegen. 

Wir  finden  aber  in  dem  Ckristenreohte  unseres  Beohtsbnches 
einmal  auf  jenes  MoBtrar]>iug  Bezug  genommen,  ^)  welches  nach  dem 
ZeognisB  der  G)>L.  der  beil.  Öiaf  mit-  seinem  Bischöfe  Grimkell  galten 
hatte,  und  auf  welchem  eine  Reihe  der  wichtigsten  kirchenrechtlichen 
DestimmuDgen  von  Beiden  durchgesetzt  wnrde;^)  die  Art,  wie  diese  Be- 
zugnanie  erfolgt,  lässt  aber  erkennen,  dass  mit  derselben  eben  nur  auf 
die  GosPtz<;ebuiig  des  heil,  üiafs  als  die  weit  zurückliegende  h'tzte  Quelle 
der  betreüeuden  Vorschrift  hingewieseu  werden  will,  und  die  verschwom- 
mene  Weise,  in  weldier  dns  Gitat  auftritt,  aeigt  deutlich,  dass  dasselbe 
bereits  durch  mehrfMhe  Bearbeitungen  hindurchgelaufen  sein  mueste. 
In  dem  Festkataloge  unseres  Christenrechtes  treten  ferner  nicht  nur  die 
beiden  ölafsmessen  auf,  sondern  auch  die  llHllvarÖHmessa,  weiche  doch 
er^t  unter  König  Harald  bartiraöi  aufkam;^}  die  im  Jahre  1135  einge- 
führte Magnüsmessa  wird  nur  in  der  einzigen  Handschrift  erw&hnt> 


1}  Vrlh.  III,  1. 

3)  TgL  Bfiin«  Ahbandlung  üb«r  die  tlttna  OolKKneslig,  &  It— IS. 
S)  7r)L.  II,  S4-S& 
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wdohe  üBsare  Aufgabe  SU  Grande  legt,  and  knnn  somit  za  einem 
Scbliiau  nieht  bentitst  Verden.  Der  Zehnt  iat  ferner  in  unserer  Quelle 
geboten,')  welcher  doch  erst  unter  Kdnig  Sigurd  Jörealafari  in  Norwegen 

eingeführt  wurde,  und  umgekehrt  ist  tob  den  Sportein,  welche  ror  fleiner 
Einführung  für  die  Taufe,  das  Begräbnis^  u.  dgl.  zu  entrichten  gewesen 
waren,  keine  Rede  mehr,  und  bezüglich  der  letzten  Oelung  wird  sogar 
ausdrücklich  die  unentgeldiichu  Vunichtung  vorgeschrieben.^}  Widerum 
wird  einmnl  auf  «ne  Satsung  „des  guten  Cardinalefl  NikolanB,  walefaer 
apftter  Papst  wurde,  und  des  Entbiacbofes  Jdn"  Besag  genommen,')  und 
ein  andwmal  einer  Bestimmung  erwihnt,  welche  ebendieser  Ersbisohof 
Jon  (11 52 — 57)  über  die  Taufe  erlaasen  habe;*)  yon  einem  einheimischen 
Er7.bischofe  wird  auch  sonst  oft  genug  gepprorhen,  was  (loch  eist  .-^eit 
dem  Jahre  1152  geschehen  konnte,  —  des  iiouisriiatzes  wird  gedacht.  ') 
welcher  in  demselben  Jahre  eingeführt  worden  zu  sein  scheint,  und  auch 
des  Domcapitels  geschiebt  mehrfache  Erwfthnang,^)  welches  doch  frflheatens 
Jim  dieselbe  Zeit  eingerichtet  worden  sein  kann;  endlich  wwden 
aodi  Nonnen  genannt,')  w&hrend  doch  Nonnenklöster  erst  g^en  die 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  Norwegen  auftreten;  vgl.  Münch,  II, 
855—6  und  G2n;  Lange.  214—1:.,  315—10,  45fi  -7.  Allerdings 
ist  richtig,  dass  andererseits  auch  wider  an  so  manchen  anderen,  und 
sogar  weit  zahlreicheren  Stellen  vom  Bischöfe  gesprochen  wird,  woraus 
man  möglicherweise  den  Schluss  siehea  könnte,  dass  die  betreffenden 
Stellen  vor  der  Erhöhung  des  Stnbles  an  Ni(^arös  an  einem  Metropolitan- 
aitse  entstanden  sein  müssten;  indessen  kann  doch  jener  Wecbset  der 
Beaeiohnnngen  recht  wohl  auch  aus  einem  ganz  anderen  Grunde  erkl&rt 
werden,  aus  dem  Umstände  nämlich,  dass  der  Krzbischof  zu  NiSarös 
neben  den  Metropolitanrechten ,  welche  ihm  über  seine  ganze  Provinz 
zustandiju,  auch  noch  die  bischuilicheu  Hechte  über  die  ihm  unmittelbar 
unterstellte  Diöcese  besass,  und  somit  dieser  letzteren  gegenüber  wirklich 


1)  obenda,  18— 10. 

3)  ebeod»,  17;  vgl.  mein«  angcf.  Abhaudl.,  S.  ÖO. 
^  Pr>L.  in,  17. 

4)  eben  du  ,  II,  3. 

5)  ebenda,  20. 

6)  ebenda,  4i)  und  45. 

7)  «beada,  Iii,  U. 
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als  Bisohof  benioboat  werden  konjite.    Vidleicbi  war  onsar  Gbristonreeht 

von  Vornberein  nidit  nur  für  dia  Diöcese  Niöarös,  also  das  Frostatiog, 
allein  bestimmt,  sondern  für  das  ganze  Reich,  und  war  aus  diesem 
Grunde  in  deaigelben  stets  nur  der  Biächof  genannt  worden,  wo  es  galt 
daa  Haupt  der  uiuzelnen  Diöcese  za  bezeichnen;  vielleicht  hatte  man 
andt  wohl  geglaubt,  dia  DiiScsaanreobte  de«  Enbiaoboft  Ton  MinMi  lfe> 
(ropolitanToobten  dadurch  sch&rfer  nntenebeiden  sn  aoUan,  daas  man 
nur  von  dem  Bischöfe  sprach,  wo  aa  aich  um  die  ersteren  handelte; 
mag  sein  auch,  dass  diese  Bezeichnung  aus  einer  älteren  Vorlage  herQber- 
frenonimen  worden  war,  welche  wirklich  schon  vor  dem  Jahre  1152 
entstanden  war.  Im  einen  wie  lui  anderen  Falle  erklärt  sich  leicht, 
da«is  an  einzelnen  Stellen  die  eine  Handschrift  den  Bischof,  die  andere 
abar  dan  Ersbiacbof  nanot,  ^)  odar  dau  an  ainar  und  daraalban  Stalla 
baida  BeaeichDungan  wadiaeln,')  odar  daaa  widor  aio  anderaa  Mal  dar 
Ensbischof  genannt  wird,  während  doch  nur  die  dem  Haupte  einer  Diö- 
cese als  Siilchem  zustehendon  Befugnisse  in  Frage  stehen.''^)  Weiterhin 
wird  aber  auch  noch  einer  Milderung  in  der  Handhabung  der  Festtags- 
ordnung gedacht,  welche  i'apst  Alexander  III.  (1159 — 81),  und  zwar 
Dach  dem  Codex  Resenianus  auf  Bitten  dee  bo-zbischofs  Kjateinn  (1160 
—88),  daa  König  Magnüa  (1161—84)  und  daa  Jarlaa  Erling  (f  1179)» 
sa  Gunatan  der  norwagiachan  Fiaobarai  -varwilligta;'}  auf  ungaftbr  dia- 
aelbe  Zeit  weist  ferner  auch  noch  die  weitere  Baatimmung  bin,  daaa 
anstatt  der  früher  gebotenen  alljährlichen  Freilassung  einer  gewissen 
Anzahl  vnii  Sklaven  fortan  ein  irewisses  Mass  von  Wegearbeit  treten 
solle,*')  da  wir  ja  die  AbschuÜung  diecier  Freilassungen  in  den  GjpL. 
anadrfloklicb  dam  König  Magnüa  ErUngaaon  augaachriaban  findaDi*)  und 
doch  wohl  anneuaan  dfirfan,  daaa  daran  Abaebaifang  in  beidan  Ding- 
▼arb&nden  gleichzeitig  erfolgt  sein  werde.  Weisen  aber  schon  diese 
latataran  Notiaan  mit  siarolichar  Beatimmthait  auf  Ersbiacfaof  Ejataina 


11  l'ri  l..  n,  2,  Ana.  4;  dun  f  31. 
2)  ebenda,  44. 
S)  ebend«,  4Si 

4)  ebenda,  36. 

5)  ebenda,  III.  19. 

6)  ^1.  B«iii«  AblHMidkng  ftter  di«  Q|L.,  8L  SS^M. 
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Lebmuseit  hwab,  so  fehlt  es  nidit  an  Anbaltiponktan ,  wdohe  noch 
ongleich  bestiminter  in  derselben  Richtung  spreehen.    Wir  wissea  ans 

den  verlässigäten  geechichtiidien  Quellen,')  dass  Erzbischof  Eyeteiun  die 
Bauern  in  Drontheim  dazu  zu  bringen  wusste,  das8  sie  durch  einen 
föriiiliciieii  Üeschlunb  der  liandsgeinoinde  ihui  die  Hezahlnug  seiner  Straf- 
gelder lu  Silber  »tatt  in  den  gewöhalicheD  Zahlniittelu  zusagten,  und 
'  das8  dieie  Steigerung  seiner  Eiokflnfte  vom  Jarle  Erling  AniSuiga  all 
den  Geaetaen  des  heil  6lafs  und  dcia  geschriebenen  Rechte  der  Land» 
Schaft  sttwiderlaufend  beanstandet  wurde,  bis  er  spftter  gegen  die  Ver* 
villigung  der  kirchlichen  Krönung  seines  Sohnes  diesen  seinen  Wider* 
Spruch  fallen  lies«,  Wir  erfahren  ferner,^)  dass  König  Sverrir  hinterher 
eben  diesen  Streitpunkt  noclimals  aufgriff,  und  zwar  widerum  unter 
Berufung  auf  die  Gesetze  des  beil.  Olafs,  und  dass  unter  ihm  zu  dieser 
enten  Differena  noch  ein  paar  weitere  Streitpunkte  hinintraten,  nämlich 
«nmal  ein  Confltct  Ober  das  Laienpatronat,  welches  der  König  seinem 
▼ollen  Umfange  nach  festgehalten  wissen  wollte,  w&hrend  der  Entbisohcf 
die  nngetheilte  Herrschaft  über  alle  Kirchen,  sowie  sie  nur  erst  geweiht 
waren,  und  die  freie  Anstellung  der  Priest^jr  an  denselben  für  sich  in 
Ansprucli  nam,  nnd  zweiten.s  ein  Streit  Aber  die  Zühl  der  Begleiter, 
welche  der  Erzbiächof  bei  beinen  Auitsreiäeu  mit  bich  führen  sulite,  in- 
dem der  König  ihm  nur  30  Mftnner  und  13  wMsse  Schilde  zugestehen 
wollte,  der  Ersbisdiof  aber  von  jeder  derartigen  Beechrftnkung  frei  su 
sein  b^auptete.^3  Ausdrücklich  wird  uns  dabei  gesagt,  dass  der  König 
wenigstens  bezuglich  der  beiden  letzteren  Streitfragen  sicli  auf  „das 
Rechtsbuch  der  Drönter,  welches  die  Grögus  genannt  wird,  und  welches 
König  Magnus  der  Gutts,  Uiafs  Sohn,  hatte  schreiben  lassen",  oder  auch 
auf  „das  Landrecht,  welches  der  heil.  König  Olaf  gesetzt  hatte",  berief, 
wogegen  der  Erzbiscbof  neben  dem  kanonischen  Rechte  und  p&patlicben 
Bullen  auch  aof  „dae  Budi,  welches  OuUQöftur  graannt  wird,  und  welches 
Erabiaehof  ETSteinn  schreiben  lieas",  aidi  stfltste,  von  wrichen  Behdüsn 


1)  Heimikr.MtffBdt  t.  Brl{ns**<»i>«ri  (»P-      8>7M  nod  etp.  81,  8.79S— St  FX8.,  TU, 

(<.  S  29D~300  und  cap.  13,  S,  304— 7|  F«|rrtlL  |.  288,  8.  17S— Ml 
2}  Srerris  s,  c»p.  112,  S.  369—71. 
S)  ebcvds.  np.  117,  8. 977-80L 
Abh.d.La4.lcAk^4.W{M.XIII.Bd.Ill.Alitli.  7 
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die  enteren  dodi  höehstenB  fibw  die  Petronatsfrage  allenfallB  AnfechloBs 
geben  konoten.  Klar  ist  hiernach,  daaa  die  Goldfeder  wenigstens  in 
Besag  auf  die  Stärke  der  Begleitung  des  Rrzbischofea,  wahrscheinlich 
aber  auch  in  Bezug  auf  das  Laienpatronat  Bestimmungen  enthalten 
haben  muäs,  welche  den  Ansprüchen  des  Klerus  günstig  waren,  während 
die  übrigen  damals  m  der  Landschaft  Drontbeim  vorbaiideneu  Rechts- 
au fzeicbnutigeu  noch  au  deu  älteren,  von  König  Sverrir  verfochtenen 
Bestimmungen  Aber  diese  Punkte  festhielten;  keinem  Zweifel  wird  aber 
nach  unterliegen  können,  dass  der  Ersbischof  nicht  unterlassen  haben 
wird,  den  ihm  financiell  so  wichtigen  PeBchluss  der  Landsgemeinde  be> 
züglich  seiner  Strafgelder  in  sein  eigenes  Rechtsbuch  einzutragen,  und 
jedenfalls  steht  soviel  fest,  dass  auch  von  diesem  in  den  filteren  Rechta- 
bOcheru  unmöglich  die  Rede  gewesen  «ein  konnte.  In  Be^ug  auf  alle 
3  Streitfragen  stellt  sich  nun  aber  unser  Cbristenrecbt  mit  der  vollsten 
Bestimmtheit  auf  die  Seite  des  Enbisdiofea,  nicht  des  Königs,  and  ea 
entb&It  demgeoAss  gerade  diqenigeo  Vorschriften,  welche  in  der  „Gold- 
feder" gestanden  haben  mttsaen  nnd  in  den  älteren  Rechtsbilchern  nicht 
gestanden  haben  können.  Einmal  nämlich  findet  sich  die  Vorschrift, 
dass  alle  im  Christenrechte  vorgesehenen  Bussen  mit  einigen  wenigen 
Ausnamen  stets  in  Silber  entrichtet  worden  sollen.  ')  Zweitens  wird 
ausgesprochen,  dass  dem  Erzbischofe  bei  seinen  Amtsreisea  von  den 
Bauern  ,Jede8  Pferd,  auf  weldies  schon  Sattel  oder  Geschirr  gelegt  wurde'', 
gestellt  werden  mAsae,  wenn  er  sidi  nicht  etwa  selbst  mit  weniger  be- 
gnüge,')  und  dass  damit  in  der  Tbat  auf  ein  der  Zahl  nach  unbeschränktes 
Gefolge  desselben  hingedeutet  werden  wolle ,  wie  soldies  Effabiecbof 
Eysteinn  für  sich  in  Anspruch  genommen  hatte ,  kann  um  so  weniger 
einem  Zweifel  unterliegen,  als  die  übrigen  Cbristeurechte  dem  Bischöfe 
wirklich  nur  30  Pferde,  oder  30  iiegleiter,  oder  30  Begleiter  mit  30 Pferden 
verwiUigen,3j  also  gerade  diejenige  Zahl,  weldie  andi  im  Dronthrimischen 
das  filtere  Recht  verwilligt  hatte.   Drittens  endlich  wird  auch  noch  aus» 


1)  FrJL.  III.  2. 
1)  •bendi,  IT,  44. 

3)  GiL  33;  mh.l,  10  OHA  II.  10,  «a(ag«n  {■  VT      dra  Fr»L.  ntMmt  i»t;  Unw  III, 
U;  £>L.  1,  »4. 
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drflclcHoli  befUmmt,  dau  der  Biichof  über  alle  Kirchen  Geweit  hebe, 
und  daae  er  nach  eigenem  Gutdflnken  alle  Geistliehen  ansetsen  möge,*) 

und  woDQ  dabei  zwar  beigefügt  vizd,  dass  deraelbe  Teraprochen  habe 

nur  tüchtige  unil  den  Gemeinden  zusafjende  Männer  zu  ernennen,  so  ist 
doch  leiclit  orsichtlich ,  dasa  damit  keine  rechtliche,  sondern  nur  eine 
morttli^cli  bindende  Verpflichtung  eingegaugeu  werden  will;  der  sofort 
folgende  weitere  Beisatz:  „ttat  er  forn  röttr",  mag  sodann  entweder  im 
klwifialen  Sinne  veretanden  werden  j  aUo  dabin  daaa  jenes  Redit  des 
Ersbiachofes  nicht  etwa  eine  Erfindung  Ejateins,  sondern  tta  uxaltes 
Gebot  der  Kirche  sei,  —  oder  umgekehrt  im  welüiehen  Sinne,  nämlich 
80,  dass  die  Verpflichtung  des  ErzbLschofs,  auf  den  Wutisch  und  Willen 
der  Bauern  Rücksicht  zu  nemen ,  als  althergebrachtes  Ivecht  bezeichnet 
werden  wollte;  immer  bleibt  derselbe  ein  bloses  Glossem,  welches  die 
Bedeutung  der  Torechrift  selbst  in  keiner  Weise  an  berühren  vermag. 
Man  sieht,  in  allen  den  Punkten,  in  welchen  Erabischof  Ebsteins  Gold- 
feder nachweisbar  vom  fttteren  Bechte  abgieog,  folgt  unser  Christenrecht 
der  von  ihr  gewiesenen  Spar,  und  älter  als  sie  kann  dasselbe  somit  in 
keinem  Falle  L^ewesen  sein.  Einige  weitere  Anhtdtsjmnkte  scheinen  aber 
überdiess  daraut  schliesseu  zu  lassen,  dasa  dasselbe  wenigstens  seinem 
Grundstocke  nach,  auch  nicht  nach  Eysteius  Zeiten  entstanden  sein 
werde.  Ee  ist  oben  bereits  erwfthnt  worden,  -;  dass  das  Inbaltsverseichniss, 
welches  der  Codex  Besenianns  an  die  Spitse  des  Christenreehtes  atsllt, 
dessen  erstes  Capitel  „um  konüngs  kosning^'  handeln  lässt.  Nun  fehlt 
allerdings  der  Schiusa  des  Inhaltsverzeichnisses  sowohl  als  dieses  ganze 
erste  Capitel  in  Folge  eines  aus  der  Handschrift  abhanden  gekommenen 
BLittes,  und  beginnt  unser  Te3(t  erst  wider  initttiu  in  der  zu  g.  2  ge- 
hörigen Ueberscbrift;  aber  immerhin  genügt  selbst  jene  kurze  Notiz  im 
InhaltsTeneiefanisse,  am  das  Alter  der  yerJorenen  Vorschrift'  erkennen 
au  lassen.  Bis  in  die  aweite  Hftlfte  des  12.  Jahrhunderta  herab  war 
das  Königtbnn  stdilecbterdings  erblich  gewesen;  erst  in  Folge  der  Ab* 
machuDgen  zwischen  dem  Jarle  Erling  und  dem  Erzbischofe  Eystein, 
weiche  zur  Krönung  des  jungen  Magnus  führten,  wurde  das  Reich  in 


1)  Fr>L.  II,  II. 
4  uA»  «bm»  6.  ii. 
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•in  Wafalnieli  ▼•rwandalt  (1 164),  und  aU  dann  König  Sverrir  uud  dessen 
GetchlAcht  gegen  HsgniSs  ErUngsBon  und  die  klerieale  Parthei  rieh  er- 
hoben, wnrde  jene  Keuernng  vider  follen  gelwMen*   Die  Thronfolge- 

Ordnung,  welche  im  Jahre  1260  von  König  Häkon  erlassen  wurde,  weise 
demgenifiss  Nichts  von  einer  Königswahl,  und  erst  in  dem  Thronfolge- 
geset/.e  des  König  Magnus  vom  Jahre  1273  kommt  dieselbe  insoweit 
wider  in  Betracht,  als  für  den  Fall  eines  gäu^iichen  Erlöschens  des 
königlichen  Hausea  in  ihr  gegriffen  werden  soll.  Wenn  nun  nnier  In- 
haltBTenmehmu  von  einer  Beetimmnng  „Ober  die  Königewehl**  iprioht, 
80  ist  klar,  dass  der  Codex  Resenianaa  eine  gans  ftnliche  Vorschrift  wie 
sie  in  die  G)>L. ,  §.  2,  sich  eingeschaltet  zeigt,  enthalten  haben  muss, 
d.  h.  eine  Vorschrift,  welche  der  Thronfolgeordnunir  des  Jahres  llfil 
entnommen  war;  eine  derartige  Einschaltung  aber  konnte  unmöglich 
nnter  der  Regierung  König  Sverrir' s  oder  seiner  Nachfolger  erfolgt  sem, 
dwen  L^tinit&t  ja  mit  der  Geltung  desGesetees  von  1164  eehlechthin 
unvereinbar  war,  wfthrend  dieeelbe  recht  wohl  von  König  HagnüeErlfngason 
und  Erabieohof  Eysteinn  herrOhren  konnte.  So  wird  ferner  bei  Be> 
sprechung  der  Kntweihunc;  von  Kirchen  und  Kirchhöfen  durch  R!nt- 
vergiessen  eine  Abstufung  der  Straffolgen  mit  Rücksicht  auf  das  ver- 
schiedene Mass  von  Ansehen  befolgt,  dessen  die  einzelnen  Kirchen  ge- 
nieisen;'}  am  Sehwereten  aber  wird  dabei  dieXbat  geahndet,  welche  „i 
Kriatkirkjn,  e&a  i  Marie  kirkju,  eüa  f  kirlgugarÜ  ^irra"  begangen  wurde. 
Zu  der  Zeit,  in  welcher  diese  Beetimmnng  erlassen  warde,  hatten  also 
die  Christkirche  und  die  Marienkirche  einen  gemeinsamen  Kirchhof,  und 
nur  daraus  li\ast  ssich  denn  auch  erklären,  dass  die  höhere  Weihe,  welche 
tler  erstereti  als  der  Knthedralkirche  zukam,  auch  auf  die  letztere  herüber- 
erstrückt  wurde;  nun  wissen  wir  aber  dass  die  Marienkirche,  welche 
König  Haraldr  har&ri&i,  und  die  Christkirche  oder  Trinitatiskirche,  welche 
König  dlafr  kyrri  gebaut  hatte,  bis  auf  Ersbisobof  Ebsteins  Zeiten  neben 
«nander  standen,  wie  denn  das  diesem  letsteren  gewidmete  Gescbichts- 
werk  des  Mönches  Theodorich  beide  noch  neben  einander  in  Ni5ar6s 
nennt,')  wogegen  eben  dieser  f^ysteinn  jene  Altere  Cbristkirche  betrftchtlich 


1)  Fr»L.  11,  10;  c  Tb.  auch  in  Fr.  I.  &  600,  eathaltra 
9)  Tbcodoriem  ICoBtehus,  cap.  9». 
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•rwfiitern,  zugleich  »bor  di«  Uarienkirdie  «bbreelteii  und  nach  dem 
Angnatinerkloster  2u  Helgiscto  aberfnhren  Uess.')  Nur  nach  Kdoig  cTlafe 
BanftJmiog  vnd  nur  vor  dem  Ton  Eiri)iacbof  Ebstein  unternommenen 
Umbaue  können  demnach  die  obigen  Worte  unseres  Chriatenrechtes  ge- 
schrieben sein,  und  ihre  Aufzeichnung  mu«?s  demnach  in  die  Amtsperiode 
dieses  letzteren  hineinfallen,  da  sich  ja,  wie  oben  dargele^^t,  die  in  deren 
ersten  Jahren  durchgefuiu  ten  Neuerungen  in  demselben  bereits  ganz 
conseqaent  berüekaichtigt  zeigen.  So  darf  auch  nicht  Aberaeben  Verden, 
dass  unsere  Stelle  von  dem  Betrage,  welcher  durch  die  Entweihung  der 
Christ»  oder  Marienkirche  verwirkt  wird,  sagt:  „en  >at  16  A  halft  hinn 
helgi  Olafr  konüngr.  m  halft  jarftlegr  konüngr**,  eoferne  diese  Gegen- 
überstellung des  heil.  Olafs  als  des  himnilischen ,  und  des  jeweiligen 
Regenten  als  des  irdischen  Königs  über  Norwegen  ganz  zu  der  mystischen 
AuHaäsung  passt,  welche  Eysteinn  für  das  Verhältniss  des  Königthumes 
zum  ersbiflchöflicben  Stuhle  in  Aufoame  zu  bringeu  suchte.  Ladlich  ist 
vielleicht  auch  der  Umstand  sa  beachten,  dass  unsere  Stelle  sich  aus- 
drfiokUob  dw  „bÖk",  d.  h.  der  Fro8to>ingab6k ,  geganfibersteilt,  ^)  und 
dass  auch  noch  an  einer  weiteren  Stelle  eine  änliche  Gegenüberstellung 
vorkommt.  An  sich  wäre  allerdings  denkbar,  dass  damit  nur  der  Ge- 
gensatz einer  neueren  Novelle  zu  einem  alteren  Hechtwbiirhe  hervor- 
gehoben werden  wollte;  indessen  will  doch  wenig  einleuchten,  duäb  diuser 
Gegensats  in  solcher  Form  flberhaupt  noch  zum  Ausdrnpk  gelangen 
konnte,  nachdem  die  betreffende  Novelle  einmal  in  das  Rechtsbuch  ein- 
gestellt, und  damit  selbst  zu  einem  Bestandtheiie  desselben  gemacht 
worden  war.  Bedenkt  man  überdiess,  dass  in  unserer  Quelle  widerholt 
der  „kristinröttr"  in  einen  ebensolchen  Gegensatz  zum  übrigen  Rechte 
gebracht,  und  andererseits  der  ,,lng"  auch  mehrmals  als  einer  sul)sidiären 
Kechtsqueile  in  einer  Weise  gedacht  wird,  welche  darunter  nur  das  ge- 
meine kanonisdie  Recht  an  vwatriwii  gestattet,  so  wird  man  eher  ge- 


1)  Agrip,  cap.  Hn.  S.  in"::  ^rürkiI>!lkinll*,  S.  IS);  Flblc.  111.  S.  SM.  Tgl.  Mnnflli,  in 
Lanü^e's  Norsk  lidsskrjfl,  il,  .S.  117— 78. 

2)  Ed  um  einka  grUl  öll  skal  »landa  »Pin  i  hük  >kil  («1.  fari  «vä  sem  buk  »tKif)-    Vgl.  auch 
»                       III,  §.19:  i  stadr  maDfralüt        er  i  lagam  viruai  er  (dU  mmlt  «r  i  lögom viroco}  mieli 
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luagt  sein  jene  Gegen&berstellttng  auf  den  Gfigensata  su  besielieB,  in 
welcii6in  das  neue,  vom  ErzbiBchofo  einaeitig  erlaseene  Christenrecht 
zum  Landrechte  stehen  inusste ,  als  dessen  Bestandtheil  es  selbst  nicht 
mehr  angesehen  werden  wollte ,  weil  es,  wenigstens  materiell,  von  der 
geistlichen,  und  nicht  wie  dieses  von  der  weltlichen  Gewalt  ausgegangen 
WUT.  —  Nach  allem  Dem  wird  man  wobl  ale  liober  betrachteD  dfirleDi 
das8  den  Oriindatock  unseren  Christenrechtes  gerade  jene  «yGoldfeder" 
bildete,  welche  Erzbischof  Eyeteinn  Bchreiben  Hess.  Da  unser  Christen- 
recht  die  Tbronfolgeordnung  von  1164  bereits  enthielt,  und  auch  seinem 
übrigen  Inhalte  nach  die  Uebereinkunft  der  Kirche  mit  dem  Staate, 
welche  im  gennnriteii  Jahre  zu  Stande  kam,  als  bereits  abgescbhjHsen 
vorausätitzt,   und  da  daaseibe  uuderer»eits  noch  vur  der  Verlegung  der 

Marienkirche  nach  Helgimtr  entatanden  sein  mosste,  welche  Verlegung 
noch  nicht  erfolgt  war,  als  Erlingr  jarl  begraben  wurde  (1179),^)  und 

als  der  Mönch  Theodorich  schrieb,  also  nach  1176,^  aber  doch  vor- 
Erzbischof  Eystein»  Tod  (llSSj  nicht  nur,  sondern  auch  vor  seiner 
Flucht  aus  dem  Lande  (1180)  entstanden  sein  musete,  soferne  weder 
im  Auslände  noch  nach  der  Heimkehr  (1183)  ein  dem  König  Sverrir 
ao  wenig  acceptableo  Werk  hfttte  ausgehen  können,  begrenzt  sich  die 
Entstehungiseit  desaelben  aof  die  Jahre  1164—80.  Wenn  wir  übrigens 
«war  unbedenklich  annemen  dürfen,  daas  unser  CHiriBtairedit  im  Grossen 
und  Gänsen  auf  der  Goldfeder  Ebsteins,  und  nicht  auf  jenen  Alteren 
Christenrechten  beruht,  welche  vor  dessen  Zeit  gegolten  hatten,  so  will 
damit  doch  in  keiner  Weise  gesagt  sein,  dass  dasselbe  auch  wirklich 
einen  völlig  reinen  und  unverfälschten  Text  dieser  Goldfeder  enthalte, 
ohne  alle  und  jede  spfttere  Zutiiat;  im  Gegentheil  lAsst  sich  vielmehr 
nicht  vericennen,  dass  dasselbe  auch  in  epatwer  Zeit  noch  nnselne  Zu- 
s&tse  erfahren  hat,  wenn  es  auch  schwer  genug  ftllt,  den  Umfisng  der- 
selben zu  bestimmen.  Keinem  Zweifel  kann  zunächst  unterliegen,  dass 
in  unser  Chri^tinircrl-f  da.-.  Gebot  der  ösferlicben  Comniunion  eingestellt 
sich  tiudet,^)  wt^lclie«  duch  erst  im  Jahre  1215  von  der  IV.  lateranischeu 


1)  Sverrie  «.,  «p.  36,  S.  H9. 

2)  vgl.  Storm,  in  deo  Au-böger  for  norditk  üldkyndigbed  og  Historie,  1871,  S.  424. 
S)  F»U  u,  4a 
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Synod«?  erlassen  wurde.'j  Allerdings  hiilt  dem  gegenüber  unser  Christen- 
recht bezüglich  der  verbotenen  Verwund  ttichaftegrade  die  Bestimmungen 
dea  ftlteren  Reditoa  featf  ohne  der  auf  et»en  diefl^iii  Gondle  verwilligten 
Kilderangen  irgendwie  su  gedenken;*)  indesaen  darf  hierauf  am  so 
weniger  Gewicht  gelegt  werden,  als  ja  aach  unser  Sachsenspiegel  jener 
kirchenrecbtlichon  Neuerung'  jeden  Einflusa  auf  das  ■wcltliclie  Tleclit  vor- 
sagte, ganz  abgesehen  davon.  <lass  eine  Veränderung  der  betrefl'enden 
Bestioimungen  in  der  gebrauchten  Vorlage  allenfalls  auch  einfach  ver- 
gessen worden  sein  konnte.  Ein  weiterer  Znsate  dürfte  sich  auf  die 
Ti&reldiatf und ,  d.  h.  den  Zehnt  beliehen,  welcher  tod  den  Nuteungen 
dea  Hanaviehei  an  entriebten  war.  Die  Entrichtung  des  Zehnt«  you 
allem  vi5reldi  findet  sich  in  derjenigen  Recennion  der  G)iL.,  welche  anf 
König  Magnus  Rrli'ngxson  zurückzuführen  ist,  noch  schlechthin  vorge- 
schrieben,^) und  es  ist  hiernach  von  Vornherein  anznnemen,  dass  die- 
selbe auch  in  einer  gleichzeitig  entstandenen  Aufzeichnung  des  für  das 
Fro8tu}>fng  bestimmten  Ghristenredites  nicht  gefehlt  haben  werde;  es 
spricht  hieffir  aber  flberdiesa  auch  der  weitere  ümstand,  dass  nach  einer 
Stelle,  welche  in  dem  sogenannten  Christotirerlite  König  Sverrirs  sich 
findet,  wirklich  eine  ältere  Recension  der  FrJ^L.  oder  doch  ihres  Christen- 
rechtes jftnen  Zehnt  noch  pekannt  liatte.  Während  nämlich  an  oinor 
Stelle  dieses  Rechtsbuchen  die  obige  Vorschrift  der  GJjL.  so  gut  wie 
wortgetreu  widergegeben  wird,*)  ist  au  einer  anderen  eine  weitere  Vor- 
Bchrilt  Aber  die  Entrichtung  der  ▼iSreldistfund  an  lesen,  welche  ungleich 
detailUrter  ist,  und  sich  an  Bestimmungen  anschlieest,  welche  nahesu 
wtetlieh  in  unserer  Redaction  der  Fil^L.  widerkehren.*)  Berücksichtigt 
man  einerseits  diesen  Zußammenhans; ,  und  anciererscits  den  bekannten 
Umstand,  dass  das  sog.  Christenrecht  Sverrirs  in  rohester  Wei^-e  aus 
den  Christenrecbten  der  G)>L.  und  Frl>L.  compilirt  ist,  so  darf  der  Schluss 


1)  Tgl.  c.  12,  X,  d«  pÄniteiit.  (5,  88). 
3)  FrU-  TU,  1. 

3)  Gl>L.  8;  at  vur  skolotn  gcra  liund  alla  ok  falla,  bis^i  af  ÖTexti  ollam  ok  vi^reldi,  fiiki  ok 
ollom  rcttom  fangom. 

4)  Swris  KrIL  §,  7. 

5}  ebenda,  g.  85t  TiSTreUMfund  alnl  ok  gm  ok  fjrtnirrBiS'tt  ■rtTftn  mir  lifir  M  hTittminnd^i 

kvilfpiiili  Jirir  spm  l{iimr  ril.  Kn  ef  tninna  verÄ"r,  JA  bi-  sü  laii=ii  d  er  niu-'l!  er;  fjllsitrtogi 
kalfr  at  10  penfngam  laldum,  lamb  at  6  p«afagum  taldnm,  ok  itä  kiS  ok  gria. 
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als  xiemlieh  gesichert  angesehea  werden,  dais  der  CompiUtor  in  dieMun 
wie  in  so  manchem  anderen  Falle  an  veraebiedenen  Stellen 

Werkes  diu  Vm  schrifton  beider  Reohtsbfiober  über  deoaelben  Gegenstand 
eingobtellt  babüii,  und  dass  die  zuletzt  angeführte  Stells  aus  den  Fr))L. 
entlehnt  sein  werde,  wabrond  die  zuerst  angcfübrte  zweifellos  den  Li\>h. 
entuummen  ist.  Dem  gegenüber  findet  eich  nun  aber  in  dem  Gbrititen- 
rechte  unserer  Frl>L.  eine  ganz  andere  Bestimmung,  und  zwar  an  einer 
StellCi  deren  eratere  Hftlfte  in  dem  Chriatenrechte  Sverrira  unmittelbar 
vor  denjenigen  auf  die  viiraldiatilund  besOglicben  Worten  enthalten  ist, 
welche  soeben  besprochen  wurden.')  All  die  Stelle  der  vi5re]diBtInnd 
soll  hiernach  ein  Reichniss  an  Käse  treten,  zu  welchem  alle  Milch  zu 
verwenden  ist,  welche  am  nächsten  Freitage  vorJohanni  fällt,  und  soll 
bezüglich  desselben  die  Theilung  unter  Hisebof,  Priester,  Kirche  und 
Arme  ganz  ebenso  eintreten  wie  bei  dem  Zehuten  selbst;  augenscheinlich 
handelt  es  aidk  demnach  hier  um  eine  sp&tere  Verftndernng,  welche  im 
Rechte  dea  Froata|dnge«  eingetreten  war,  wfthrwad  der  §.  36  dee  Sverrii 
KrR.  noch  daa  ältere  Recht  festhält.  Von  den  späteren  Quellen  repro- 
ducirt  das  neuere  Gula^ingschrietenrecht  einfach  die  Bestimmung  der 
älteren  G^L.,*)  worauf  indessen  ein  entachoideudes  Gewicht  wohl  kaum 
zu  legen  ist,  da  möglicherweiise  nur  ein  gedankenlohes  Herübernemen 
einer  nicht  mehr  anwendbaren  Üeslimuiung  dabei  zu  Grunde  liegen 
könnte;  dagegen  aber  beatfttigte  eine  im  Jahre  1377  in  Tunaberg  er- 
hiaaene  Voraehrift  Aber  die  Erhebung  des  Zehnte,  weldie  sowohl  in  eine 
ialittdische  Uebersetzong  des  Tonsberger  Tergleiehes^)  als  auch  in  das 
Christenrecht  des  firabiachofs  Jon^)  übergegangen  ist,  die  Verwandlung 
der  Zehntleistung  in  jenes  Kiiaereichniss,  nur  mit  der  Erweiterung,  dasa 
für  den  Fall,  da  der  Kigenthümer  der  Thiere  diese  nicht  verpacijtr  1.% 
vielmehr  selbst  benützte,  noch  der  Käse  aus  der  Mdch  eines  zweiten 


1)  FrfL.  II,  tfl:  1  •taf  viA'raMUHdndar  >i  ikola  bmhii  <»t  irer»  «f  najölk  yiat%  lUn  w 
ven^r  frjadaiToiirj  fvnr  J<jn«moiiM> .  (ik  hk<il(>  t  rfr  l'.ilir  «nijazt  til  kiHg«,  Ok  til  bükopi,  ok 
til  kenniniKnns,  cn  ]>at  inuitt  ä  fälKkr»  mnDn»  lut,  er  )'ä  or  eptir. 

S)  »•■•r«r  Ol>KrJL  I.  §.  9;  II,  %.  6. 

8)  Korf^o«  gtmle  Lovc,  II,  S  474:  Kii  u«lr  «tandi  fyrir  vi^reldi,  »em  H^t.  af  keirri  n^ölk 
allri,  tom  ver^r  frjädaginu  fyrir  Jöua  meHO.  £an  sf  >vi  bui  »en  ntaon  haft  wr  til  n/tjs, 
tvä  ai  )«ir  bygiya  eisi,  gnUri  oli  af  «in  d«gt  mjolk  allfi  fjrrir  ttnnd  ok  leigu  «f  Bj61k. 

4}  Jöna  Krii.  %,  Id. 
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Tages  hiazuzukommen  hatte,  welcheD  Variauteu  als  den  Freitag  ztmächBt 
vor  der  früheren  01afime«M  (29.  Jnli)  bezeichnen.  Diese  Erweiterung 
wird  aber  in  der  Art  begrandet,  daa«  bei  geliehenem  Viehe  der  Ver- 
pächter von  jeder  geliehenen  Kuh  (leiguk/rl  nder  jedem  geliehenen 
Kuhwertbe  (kyrlag)  5  gewogene  Pfennige  tit  Zehnt  ku  geben  hatte, 
wSlirend  (h^r  Pächter  jene»  Käsereichniss  von  der  vor  .loliaimi  j^ewon- 
oeneu  Milch  seinerseits  zu  geben  hattü,  und  dasä  bouat,  wouu  dm  Zehnt- 
berechtigten  nicht  zu  Schaden  kooinien  tollten ,  von  demjenigen ,  der 
•ein  Vieh  nicht  verpaehtete,  neben  dem  vom  Pächter  «u  gebenden  Ueich* 
niitee  noch  ein  weiteres  beansprucht  werden  niusste;  mit  dem  ftlteren 
llechfe  jedoch  stand  sie  im  WiclL'is]iruchp,  und  es?  liegicift  sich,  dass 
sie  sofort  auf  Widerstand  stit'sn,  als  der  Tunsberger  Vergleich  bei  wider 
ausbrechendem  Strt-ito  zwischen  Kirche  und  Stant  nicht  mehr  rcsfiectirt 
werden  wollte  in  der  Tbat  ersehen  wir  auä  einer  Urkunde  vom  9.  März 
1291,')  dasü  Herr  Bjarni  ErUngsson  neben  manchem  Anderen  auch  die 
„k/rleigutfnnd  ok  ostatfund,  er  bann  kallaie  n/ar**,  sq  entrichten  ver- 
bot,  wobei  selbstverständlich  nur  das  der  kyrleigutiond  entsprechende 
zweite  Kftsereicbniss  verstanden  sein  kann.  Man  wird  nun  allerdings 
nicht  mit  Münch-)  daraus,  d;lS!^  das  sogenannte  Christcnreclit  Sverrirs 
die  viöreldi^tiund  noch  als  solche  kennt,  schliessen  dürfen,  das»  jene 
Verwandlung  derselben  in  ein  Käsereichniss  erst  nach  König  Sverrirs 
Zeiten  erfolgt  sei;  darf  doch  als  feststehend  betrachtet  werden,  dass 
dieses  Christenrecht  den  Namen  Svwrirs  gana  mit  Dnredit  trBgt«  and 
einer  weit  s{Mteren  Zeit  als  der  seintgen,  ja  vielleicht  erst  der  aweiten 
Hilfte  des  1 3.  Jahrhunderts  angehört,')  und  darf  doch  andererseits  bei 
der  rohen  Weise,  in  welcher  dasselbe  compilirt  wurde,  keineswegs  als 
eicher  an-^enoinnieii  werden,  dass  eine  in  dasselbe  herübergenommene 
Bestimmung  auch  wirklieb  zu  der  Zeit  gegolten  habe,  iu  welcher  die 
Gonpilation  entstand.  Immerhin  bleibt  indessen  soviel  bestehen,  dasa 
anstatt  der  arsprflnglioh  g^benen  viSreldistfnnd  spftt^  ein  bloaes  Käse- 
reiohnisa  eingefohtt  wurde,  welches  man  dann  gelegentlich  des  Tuns- 


1)  Diplob.  N«rv«g;.  III,  ar.  SO,  8.  80. 

2)  Norweg  Go»ch.,  IV,  1,  S  113,  Antn. 

3)  vgl  meine  Abbandlang  über  dastelbe  in  BarUcb's  Cierinanitliicben  btadien,  I,  57—76. 
Abk.  d.L1!l.  d.k.  Ak.  d.  WiH.XIlL  Bd.  III.  Abtli.  8 
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beiger  VergleicboB  «id»r  2U  wwtttern  bsstrebt  war;  fest  steht  demnach 
aaoh,  daaa  für  das  Bogenannte  Christenrecht  Sverrirs  ein  ftlterer  Text 
det  Ftph,  benfltst  wurde  als  der  uns  vorltegeiide;  dieses  Kässraidiiiifla 
erscheint  als  eine  Milderung  der  früheren  Praastation ,  und  kann  Schon 

aus  diesem  (irunde  nicht  auf  Eizbischuf  Ejstein  zurückgeführt  werden, 
von  dem  wir  wi&sen,  dam  er  unter  Verweisung  auf  die  Ki  böhung  seines 
btulileä  zu  einem  erzbiäcböHicben  und  die  dadurch  bedingte  Steigerung 
seiner  Bedürfnisse,  desseu  Kinkflnfte  erfolgreich  zu  vermehren  bestrebt 
war,  und  der  somit  gewiss  nicht  seinen  Baaern  eine  Erleichterung  von 
Lasten  verwilligt  haben  wflrde,  welche  im  ßereiche  des  GulaHnges  unan* 
gefocbten  noch  fortbestanden.  Wir  werden  demnueh  nnzunenien  berechtigt 
sein,  dass  die  betreffende  Stelle  dos  Cbristenrechtes  Sverrirs  aus  der 
Coldfeder  entnommen  sein  werde,  und  werden  somit  in  der  anstatt  ihrer 
tnngeachobenPü  lleuieikung  der  Frl)L.  t'iiiu  Veränderung  zu  erkennen 
haben,  welclie  erst  einer  späteren  Zeit  uugehörte.  Weitere  Zuaätze, 
welcbe  sich  mit  voller  Sicherhett  anf  die  Zeit  nach  Ersbiscbof  Ejeteinn 
snrAckflDhrett  lieasen,  weiss  ich  allerdings  uicht  nachsaweisen,  wie  denn 
auch  Münch  nur  auf  diese  bsiden  Vorkotnuinisse  sich  au  berufen  ver- 
mochte;  aber  sie  genOgeo,  um  zu  beweisen,  duss  wir  in  unserem  Christen« 
rechte  der  Fr^'L.  keineswegs  den  unveränderten  Text  der  Goldfeder  vor 
uns  haben.  Krinnorn  wir  uns  nun  daran,  dass  in  späterer  Zeit  öfters 
von  einem  Ciiristeui echte  ge»proclien  wird,  welches  König  Uäkun  gamii 
in  üebereinsttmmuDg  mit  seinem  Erahisehof  Sigur5  (1230 — 62)  erlassen 
babet^)  so  liegt  der  Schlass  nahe  genug,  dass  gerade  dimes  Christenrecfat 
das  in  unseren  Fi^L.  erhaltene  sein  mAge,  oud  wird  es  nur  noch  gelten 
die  Zeit  nfther  au  bestimmen,  in  welcher  dieses  Christenrecht  zu  Stunde 
kam.  Wir  wissen,  dass  bereits  im  .lahre  1223  auf  einem  Ilerrentage 
zu  Hergen  das  nördlichste  Drittel  des  Roicbes,  soweit  die  Diöces©  des 
Krzhiischofes  von  Nittarös  reichte,  dem  bküli  jarl  verheben  wurde, und 


l)  Km  |w«r  königliche  Verordnungeo  aiu  den  Jahren  l'JdO,  1316  and  1927  beciahen  »ich  »of 
riu  «olehw  Chrltfamieebt,  watebw  ri*  vra  den  •piMrcn  Chrötaimclitaii  d«  Ktefg  MagBte 

ltt;;al>a'tir  >owohl  alt  des  ?>7bi(cbor«  Jon  untencfaeiden,  und  ihnen  Rej^eiiübcr  nis  C.&t  alte 
bozeicbuen;  vgl  Norgmt  gainle  Lot«,  III,  S.  18,  117  nnd  168—4,  (owia  auch  dio  Arna 
bitkiipi  «»fft,  cap.  36,  S.  729. 
3)  UftkoB»»  %t        98,  S.  SSS— 7. 
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dass  im  Jahre  ]'2'^f>  an  die  Stelle  dieser  Theiiung  eine  andere  tratt, 
kraft  weicher  der  .lail  :in  allen  Sjsseln  im  Lande  den  dritten  Theil 
haben  sollte;*)  dabei  hatte  ea  whq  Bawenden,  bia  Sktili,  aeit  1237  Herzog, 
sieh  im  Jahre  1339  den  Königatitel  beilegen  liea>,  and  im  Jahre  1240 
fiel.  Hiernach  ist  klar,  daes  vor  dem  Jahre  1 240  von  einer  aei  ea  nun 
f&T  das  gnnze  Land  oder  speciell  für  Drontheim  beHtimmten  Gesetzgebung 
nicht  die  Rede  sein  konnte  ohne  Skiili's  Mitwirkung- .  und  andeierseit« 
waren  die  Verhältnisse  zwischen  diesem  und  den:  Könige  allzn  gespannt, 
als  das»  gich  an  ein  Zusamoieuwirken  beider  zu  Boicbeni  Uehufe  hätte 
danken  laiaen.  Anderenthdli  wiMen  wir  aber  anch,  daai  der  Cardinal- 
legat  Wilhelm  von  Sabina,  welcher  im  Jahre  1247  in  Norwegen  anwesend 
war,  daselbst  die  Abschaffung  der  Eisenprobe  ala  einer  ungerechtfertigten 
Versuchung  Gottes  durchsetate,')  und  dass  er  andererseits  eine  Milderang 
der  silteren  Festtagsordnung  zti  finnüten  der  Fischerei  nicht  nur  ßondcm 
auch  der  landwirthscbaftlichen  Arbeiten  vei  willirrte  in  unserem  Christen - 
rechte  aber  finden  wir  einerseits  dieser  Verwiliigung  nicht  gedacht,  und 
andererseits  der  Gottesurtheile  widerholt  als  eines  vollkommeu  zu  Hecht 
bestehenden  Beweismittels  Erwfthnung  getban>)  Nun  ist  «war  allerdinga 
wohl  richtig,  dasa  aus  der  Nichtberflcksich'^ang  neuerer  Rechtasfttae 
und  Vorgänge  nicht  mit  voller  Sicherheit  auf  die  frühere  Kntstehungszeit 
eines  Hechtsbuches  geschlossen  werden  kann;  liiilt  doch  unser  Christen- 
recht  selbst  trotz  des  laterani?clien  Conciles  an  den  älteren  Bestitn- 
niungen  über  die  verbotenen  VerwandtBt'baft8»ri  ade  ftust,  und  blieb  doch 
selbst  die  völlig  unpassend  gewordene  Bestimmung  in  deoiselbeu  stehen, 
welche  aich  auf  die  nunmehr  Iftngat  ▼on  der  Cbristkirche  getrennte 
Marienkirche  beiog.  Aber  doch  hfttte  die  Erwfthnung  der  von  Papat 
Alexander  llt.  verwilligten  Milderungen  der  Feiertagsordnung  nothwendig 
zur  Erwfthnnng  der  in  gleicher  Richtung  von  Cardinal  Wilhelm  zuge- 
standenen weiteren  Ermässigungen  führen  müssen,  wenn  diese  überhaupt 
schon  vor  der  k^otatebung  unserer  Redaction  des  Chnstenrechtes  erfolgt 


1}  «band»,  csp.  192,  S.  451. 
S)  «bcmd»,  cap.  255,  S.  22. 

8)  Korge«  gamln  Love,  I,  S.  453;  saob  Diplom.  laUad.,  I,  mr.  140,  &  66B— St  and 


Diplom.  Norveg.,  VII,  nr.  16.  S.  17. 
4)  ftth.  II,  I  and  451  lllt  Ift  «Bd  18. 
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gewesen  wären ,  und  wäre  rein  undenkbar,  dat>s  das  Gottesurtheil  in 
diefiem  gans  conseqnent  als  ein  geltendes  Inetitut  bebandelt  sein  sollte, 
woin  daaselbe  wirklich  nor  wenige  Jahre  suvor  durch  einen  pftpatlichea 
Gardinellegaten  als  eine  sfindliche  Venncbnog  Gottes  gebrandmarkt,  und 
daraufhin  feierlich  abgeschafft  worden  w&re.  In  den  letzten  fünf  Lebens* 
jähren  Erzbischof  Signrl^a  wird  hiernach  uriFer  Chriatenrecht  nicht  ent- 
staiidon  sein;  andererseits  wis.^en  wir,  dass  König  Hikkon  den  Sommer 
1240  und  den  folgenden  Winter  in  Bergen  zubrachte,  und  von  hier  aus 
nach  Vikin  sich  begab,')  —  dass  er  den  Sommer  1341  wider  in  Bergan 
»abrechte,  und  erst  im  Herbste  nach  Drontheim  gieng,  nm  bier  sa  über- 
wintern,^) —  dass  er  den  Sommer  1242  wider  in  Bergen  war,  im  Herbste 
nach  Vikin  gehen  wollte,  aber  bald  wider  nach  Bergen  zurückkam  und 
hier  überwinterte,^)  —  dnf>a  er  hier  noch  einen  zweiten  Winter  ri243 
— 44  1  zubrachte,  dann  im  Fiiihjuhre  nacli  Drontheim  gieng,  und  erst 
im  Uerbste  nach  Vikin  sich  wandte,  um  liier  den  Winter  zu  bleiben,'') 
—  dass  er  im  Sommer  1245  den  Ersbischof  Sigurd  sammt  den  fibrigen 
Bischöfen  au  sich  berief,  nm  mit  ihnen  über  seine  Krönung  su  ▼erhan" 
deln,<^)  und  dann  den  folgenden  Winter  wider  in  Bergen  sass,*)  dass 
er  im  Herbste  1246  nach  Drontheim  gieng  und  dort  überwinterte,')  — 
endlich  dnss  er  im  Frfihjnhro  1247  sich  nach  Bergen  wandte,  und  dort 
den  Cardinaüpgaten  einjifieng.  *)  Zwischen  den  Jahren  1240 — 47  albO 
befand  sich  der  Kduig  nur  ein  einziges  Mal  zu  der  Zeit  uri  Drontheim- 
isehen,  su  welcher  das  Frosta^ing  gehalten  wurde,  nimlibh  im  Sommer 
des  Jahres  1244,  nnd  werdra  wir  demnach  die  Entstehung  unseres 
Christen  rechtes  unbedenklich  gerade  diesem  Jahre  anweisen  dürfen,  da 
dieees  denn  doch  offenbar  nur  am  Krosta)ilnge  erlassen  werden  konnte.*) 


1)  Häkonar  a.,  etp.  2-1»,  S.  1—3. 

3)  sb«nd>,  cap.  243,  S.  8. 

8)  «band»,  o*p.  244,  8.  S— 4. 

4)  cben  la,  cup.  246,  8.  6  -  C. 
6)  ebenda,  cap.  247,  S.  6  —  7. 

6)  ebenda,  cap.  349,  S.  7. 

7)  ebenda,  cap.        S.  8. 

9}  ebenda,  cap  24!>,  S.  8—10. 

9)  leb  folge  insnweit  jjanz  ilpr  ItcweiilSliran(R.Ke7sere,  Kirahanf^  I,8.S97,  udMvneb*. 

nr,  1,  S.  110-111.  Anm.  2. 
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In  der  That  passt  diese  Zeitl^estmimunix  vortrcfHich  zu  den  Kegcbenheitpn, 
welche  sich  in  deu  betreffenden  Jahren  zutrugen.  Wir  wissen,  das«  die 
VerhandlungeD,  welche  König  Hukon  mit  dem  päpstlichen  Stuhle  führte, 
um  von  demselben  seine  feierliobe  Krönung  m  erreichen,  im  Jahre  1241 
nenerdii^  aulgenommen  Warden«*)  und  dass  sie  samal  seit  der  Thron- 
besteigung Papst  Innocena  IV.  (1243)  in  rascheren  Klus.s  gekommen 
waren;  gerade  im  Jahre  1244  hatte  der  Abt  Björn  von  Hölmr  dem 
Könige  ein  Schreiben  dieses  Papstes  so  freunTllicher  Art  heimgebracht, 
.,da89  kaum  jemals  ein  solcher  Brief  von  einem  Papste  nach  Norwegen 
kam".  Gerade  damals  aläo  mochte  der  König  mehr  wie  je  der  Kirche 
Coneeesionen  au  machen  geneigt  sein,  und  wenn  wir  er£shren,  dass  im 
Sommer  1245  der  Episkopat,  freilich  vergebens,  es  wagen  konnte  von 
dem  Könige  zu  fordern,  dass  er  denselben  Krönungseid  zu  achwören 
sich  verpSichten  solle,  wie  ihn  weiland  König  Magnus  Erlfngsson  ge- 
schworen hatte,  kann  es  uns  nicht  auffallen,  wenn  der  König  ein  Jahr 
zuvor  wirklich  so  weit  gieng,  die  (ieltung  der  Ctoldfeder  mit  wenigen 
Abänderungen  seiuem  Krzbischufe  zuzugestehen;  wenn  Carduiul  Wilhelm 
wider  am  ein  paar  Jahre  spiter  ein  ansdrfickliches  Zeugniss  Gber  den 
zufriedenstellenden  Zustand  aaastellen  konnte,  in  welchem  er  die  nor- 
w^sche  Kirchenverfassung  gefunden  habe,*)  so  mag  dabei  gerade  an 
diese  Einigung  über  das  bis  dahin  streitig  gewesene  Kirchenrecht  ge- 
dacht worden  sein,  und  wenn  derselbe  Cardinal  in  einer  anderen,  oben 
bereits  angeführten  Urkunde  ,,quendam  lihrum  extraordinarium  jn  wlgari 
eorum  gcriptum"  in  Bezug  nimmt,  in  welchem  die  ältere  Keiertagsordnung 
enthalten  sei,  so  mag  darunter  gerade  anser  erat  3  Jahre  zuvor  zu  ge- 
setatidber  Anerkennung  gelangtes  Christenrecht  so  verstehen  sein. 

Nach  allem  Dem  wird  man  als  siemlioh  sieher  betrachten  dürfen, 
dass  das  Christenrecht  unserer  Fr^L.  im  Grossen  und  Ganzen  aus  der 
Goldfeder  Erzbischof  Ebsteins  geflossen  sei,  jedoch  in  der  Gestalt,  in 
welcher  es  uns  vorliegt,  auf  einer  Uebereinkunft  beruhe,  welche  König 
Ildkon  im  Jahre  1244  mit  seinem  Erzbischof  Sigurd  gescblotiseu  habe. 


1)  Diplom.  NerTetr.  T.  nr.  25,  S.30:  aber  frfihm  Vn-hMdlan^en,  nr.  11,  8.  9,  und  ifr.  19, 

S    10.   cl:  .Ml  .i  .1. 

3)  Nordes  gamle  Love,  I,  S.  460-1;  auch  Diplom.  IiUnd  ,  I,  nr.  139,  S.  Q46— 8, 
nd  Diplom.  KorT«s>  VIM,  nr.  6,  8.  8—9. 


Google 


(•2 


und  dnss  dasielbe  in  diesem  letzteren  Jabre  jene  ZueUixe  erhalten  hebe, 

welcbo  wir  in  demselben  orkennen  können.  Dietges  Ilrf^^ebnias  als  fest- 
stehend angenommen,  entsteht  aber  sofort  die  andere;  l'rfigc  ,  ob  wohl 
auch  bezüglich  der  übrigen  Theile  des  iiiiclitsbuches  eine  aiiliche  Ut-ber- 
arbeitung  tu  dem  gen^innten  Jahre  auzunenrien  sei,  und  diese  zweite  Frnge 
int  ungleich  sdiwerer  zu  beantworten  ali  jene  erste.  K»  ist  bereite 
derauf  aufmerksam  gemacht  worden,  daes  daa  Christenrocfat  sich  widerw 
holt  der  ,,bök"  in  einer  Waise  gegenüberstellt,  welche  dasselbe  als  nicht 
au  derselben  gehörig  zu  bezeichnen  scheint,  oder  des  Christenrechtes 
in  einer  Weise  gedenkt,  welche  auf  deiiselbtüi  (ippjensjitz  hinweist,')  oder 
endlich  die  laiidBlög  den  guiislög-  in  äidiclier  Weise  f,'i'genübersfel!t;  ^) 
es  darf  nunmehr  beigelügt  werden,  da^s  iiiiliche  Ueziehungen  auf  das 
Gliristearecbt,^)  oder  auf  die  gu5slög,^)  auch  in  den  dbrigen  llieilen  des 
Rechtebucbes  sich  finden.  Man  könnte  daraae  den  Schluss  sieben  wollen, 
dass  das  Christenrecht  wirklich  als  ein  gesondertes  Ge»<et2  dem  weltlichen 
Rechte  gegenübergestunden  sei,  und  dass  somit  die  für  des  ersteren 
Kritsteluingszeit  gewonnenen  Anhaltspunkte  auf  die  Kntstehungszeit  des 
letzteren  keinen  Schluss  zuliessen;  inde:>i5eu  darf  doch,  nicht  übersehen 
werdeu,  da^s  auch  in  anderen  Abschnitten  des  Gesetzbuches  ganz  äoliche 
Redewendungen  eich  finden.  Im  ersten  Buche  s.  H.  kommen  sehr  be- 
stimmte Verweisung^  aal  die  bök  oder  lögfaök  vor,*)  und  im  sechsten 
Buche  wird  anf  die  FrostoHug^bok  sehr  entschieden  el»  auf  etwas  An* 
deres  hingewiesen,  welchem  sich  unser  Text  gegenüberstellt;")  will  man 
aber  gegen  die  Bezugnamo  auf  das  erstere  den  Einwand  erlieben ,  dass 
der  t>ingfararb.  ja  überhaupt  nicht  zum  Texte  des  Rechtsbucbes  selbst 
gezählt  zu  werden  pflege,  und  gegen  die  Bezugname  auf  das  letztere, 


1}  Fr»L.  II,  lü:  sen.  i  1 6k  »kil;  II.  45:  tr  <  Iigvm  tra  Ül  dtiU;  III,  1:  MB       ikqj«|  III, 

S4:  ivi  «r  m«ll  i  lagam  ommui». 
S)  Pr>L  III,  S:  i  krittara  riitto;  III,  SS:  ob  kristia  rttt;  III,  SS:  i  kriitann  rMi,  tmmmii 

III,  21:  «'  kristnum  retli,  um  krittin  rett, 
ä)  rri>L.  III,  10:  eptir  landslögum  furnum  uk  tud  guits  lagunii  —  at  guit^i  lagum. 

4)  Frl>L.  IV,  24:  som  skilt  er  i  kristnum  rette:  Fratrm.  II  zu  V,  27:  MOl  «Ul  i  kriatoom 
rettt  (fablt  im  Haupttext},  XI,  1 :  er  akildM-  eru  i  kriitii«B  retti. 

5)  Fr>L.  XI,  14-  m6H  gntl»  lA^mt  at  lögan. 

6)  FrU..  I,  2;  >'()lir  Ivi  it  li)g)iük  ücfri'",  't         s'-iill  figl. 

7}  Kr^L.  VI,  1:  en  FroitoHngabök  skiptir  Iagab6<,  u.  b.  w. ;  ti:  ina^r  er  sä  eion,  er  Ter  böfiUB 
•ifi  findU  i  aAkUU  AFrwti4<iig>bak;  9:  lyrir  >ti  «tFMilolfiigiliAk.gmr  «igm«TCiBi»vL 
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dass  auch  bezüglich  dea  saktai  ein  Gleiches  gegolten  zu  haben  pflege, 
so  bleibt  doch  auch  aus  den  übrigen  Bflchern,  die  keinem  derartigen 
Einwände  unterliegen,  noch  manebes  liieher  Gebdrige  ansuftthToi.  Das 
4**  und  5**  Bueh  werden  gelegentlteb  als  Mannhelgi  bezeichnet;*)  andere- 

malü  wird  auf  die  lög  hingewiesen,^)  oder  auf  die  bok,^)  oder  wider 
auf  das  alte  Recht,*)  sodass  man  bieht,  wie  die  Anführung  einer  speciellen 
Bezeichnung  für  ein  einzelnes  Buch  dieses  ebensngut  als  einen  Abschnitt 
lies  Ganzen,  wie  als  ein  selbstständiges  dem  übrigen  (icaetxbachü  Gegen- 
überstehendes cbarakteri&iren  konnte,  und  dahd  die  Beziehung  auf  die 
lüg  uder  die  bök  diese  nicht  nothweodig  als  ein  TOn  dem  Abschnitte, 
in  welchem  das  Citat  steht,  Verschiedenes  bezmchnen  muss.  An  einer 
Stelle  wird  ausdrücklich  „sjibök"  als  eine  erst  neuerdings  angenommene 
bezeichnet,  und  bestimmt,  wieweit  deren  Vort»chriften  rückwirkende 
Kraft  haben  sollten,^)  g'cinj!  in  demi^el))eii  Sinne,  in  welchem  dieselbe 
Frage  ein  andermal  einem  nym.-pli  gegenüber  nufgeworfen  wird:')  warum 
sollte  da  nicht  auch  lu  anderen  Wendungen  der  blose  Gegensatz  eines 
ftlterenfteditet  und  einer  neueren  Verinderang  desselben  hervorgehoben 
sein  können?  > —  Sudien  wir  aber  durch  derartige  Argumente  unbeirrt 
,ans  dem  Inhalte  der  flbrigen  BGcher  einen  Schluss  auf  deren  Knt- 
stehungszeit  zu  gewinnen,  so  bieten  sich  hiefAr  folgende  Anlialtspunkte. 
Widerholt  wird  auf  Zustände  hingewiesen,  wie  sie  „um  Olafs  daga", 
oder  genauer  gesprochen  „um  daga  Olafs  hins  helga"  begründet  waren, 
bt'i  es  nun,  dass  es  sich  dabei  um  die  lletheiligung  der  Landberrcti  an 
der  Heerlast,  oder  um  den  Besitzstand  an  Wasserrechten,  oder  um  die 
Befugnisse  der  Bauwn  gegenQber  den  Almenden  bandle  \  ^)  die  Verweis- 
ungen «ind  aber  dabei  stets  so  gehalten,  dasa  aie  nur  einer  Zeit  ange- 
hören können,  welche  von  der  Lebenaseit  dieses  Königs  bermts  liemlich 


1)  Fr(L.  IV,  1:  Hl  er  fyret  i  inannbclgri  Tarri;  7:  Tittil  tau  er  «kfrikollt  tt  mdior  i  1IMBn> 

hdgi  («0  2U  lesen  aUtt  iniun  helgi;  vgL  Landtlög,  Mannb.  11), 
»)  FrlL.  T.  6:  ilfkt  er  Uff  «ra;     9:  tU  ikildir  kt  lögnitt;  VIII.  14:  ni  «r  ok  amlt  ok  tati 

i  löjram  mRnnti :  X,  1 :  >at  er  uppaai^a  lag»  värra  i  lögom  manna. 

3)  Fr  PL.  IX,  lU:  tteim  er  töld  ero  4  bök  T&rrii  X,  23:  lar  at  eina  er  skilt  er  i  bök  rirri. 

4)  Fr^L.  VII,  27:  nfk  %t  mdt  St  CoriMB  dtti. 
b)  Fr>L.  XII,  1. 

6)  Fr»L.  XIT.  & 

7)  ebaadi,  TU.  18;  XIII,  S;  XVI,  9. 
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weit  abstand,  obse  dieselbe  doch  iio«h  völlig  «u»  dem  GedftohtDieie 
verloren  su  habea,  und  in  dem  suletst  erW&bnten  Kalle  gehört  die  Ver^ 
Weisung  gnns  atixweiCelliaft  ertt  den  ersten  Jubren  des  12.  Jahrhunderte 
an.    An  einer  Stullo  det^  IG'"  Buches  wird  sudann  eines  Privileges  ge* 

<laclit.  welche'-  die  KrWiiue  Harald  und  Mrt«,n>tis  den  Dröntorn  und  ihren 
liecbt.sgenosheii  verliehun  hattfii;^)  ungesagt  bleibt  dabei  allei-din^-s .  nb 
unter  den  geaanuten  Konigen  Haraldr  harOrüiii  und  Magnüs  gü5i,  oder 
aber  Haraldr  gilK  und  Magnäe  blindt  su  verstehen  seien «  indessen  ist 
doch  das  Krstere  weitaus  wahrscheinlieher,  da  das  VerbftUnisi,  in  welchem 
die  letsteran  beiden  Könige  zu  einander  standen,  nicht  danadi  angethan 
war,  um  uns  eine  gemeinsame  Legislation  derselben  erwarten  zu  lassen. 
"Widerholt,  und  nicht  blns  in  jenem  Anhange  von  Novellen,  ist  ferner 
von  Aenderuugen  in  der  üesetxgebung  lUe  Ued«,  welche  König  Sigurör 
Jürbalaluii  mit  seinen  Brüdern  verwiiligt  hübe,')  und  zumal  scheint  auch 
die  VerwilliguDg  einer  eigenen  Dingstätte  au  Jön&lfsstajKr  auf  sieaurfick- 
geföbrt  werden  su  müssen,  da  unter  den  dabei  in  Besug  genommenen 
„konüngar"  doch  wohl  nur  diu  kurz  vorher  oder  nachher  genannten 
3  Urüder  verstanden  werden  können.^)    Sehr  haüfig  wird  ferner  des 
I'rzbischofes  gedacht,*)  und  zwar  in  einer  Weise,  welche  nur  auf  einen 
eiuheiniischen  Er^bi^ichoi'  belogen  werden  kann;    wenn  demnach  ander- 
wärts auch  wider  des  Bischofes  Erwähnung  geschieht,^)  ja  einmal,  bei 
Besprechung  der  Busssfttse,  sogar  neben  dem  Erabischofe,     so  wird 
-diess  sum  Theil  daraus  erklärt  werden  mfissen,  dass  der  £rabischof  f&r 
seine  eigene  Diöcese  eben  doch  auch  lugleich  als  Bischof  in  Beti-acht 
kam,  zum  Theil  aber  aueh  daraus,  dass  oft  genug  äuffragane  desselben, 
sei  es  nun  aiit  den  Kul  ihres  Metro}>oliten  oder  aus  anderem  Anlasse, 
in  den  Bezirk  des  t'rostu|>inges  kamen,  und  somit  unter  dem  Schutze 
des  dortigen  Rechtes  sich  bewegten.    Weist  der  eiobeimiscbe  Ersbischof 
bereits  auf  die  aweite  H&lfte  des  1 2.  Jahrhunderts,  so  Iftsst  die  Erwähnung 


1)  cbenil«,  XVI.  4. 

2)  eb     d  Ii .  VIII,  10,  welche  Stelle  ftflch  in  Pn(m.  II  und  III  widirlt«hrl;  imn  XTI,  1. 

8)  ebenda,  ViU,  19  und  XV.  1«. 

4)  abtuda.  IV,  34,  S6  (vgl  ¥e.  II  Md  III).  »7;  XIll,  U;  XlV,  S. 

5)  ebenda   IV  &<);  v/ss  (aur  in  Fr.  II)}  Vtll,  IS  (Fr.  Iß|  IX,  IOl 

«)  ebenda,  Xill,  Ib. 
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dor  Aebtisäiun  ungefähr  auf  dieselbe  Zeit  scbliessen,')  da  Frauenklöster 
in  Norwegen  ent  kun  vor  diesem  Zoitpunkte  gegrOndrt  wurden.  Aber 
es  vrird  anch  noch  anf  Keaerangen  Besug  genommen,  welche  Ersbiscbof 
Eysteinn,*)  oder  welche  König  Magndt  tngleteh  mit  diesem  Ercbtschofe 

angeordnirt  babe,^  nnd  es  fehlt  andi  nicht  an  Bestimmungen,  welche 
'ohne  den  einen  oder  anderen  Namen  zu  nennen,  ddch  auf  die  Lebenszeit 
beider  Männer  zurückzuweisen  scheinen.  Die  tiuadargjuf  und  fj(')r(liing8- 
gjüf  z.  B.  wird  erwübiit/j  welche  im  Cbristcnrecbte  und  aiuierwärts  auf 
Cardinal  Nikolaaa  und  Erabiaehof  Jon  mrfldcgefflbrt  wird;^j  der  Sata 
aber«  daaa  die  Kirche  durch  SOjfthrigen  fiesits  OSalarecht  erwerbe,^}  kann 
nnr  aua  der  ausaerordentlicben  Eraitaang  des  römiachen  Rechte  erklArt 
werden,  welches  doch  nur  durch  das  von  Emt^achof  fiysteinn  bo  kräftig 
vertretene  kanonische  Recht  auf  das  norwefriscbe  Recht^-buch  Kinfluss 
gewonnen  haben  konnte.  Oft  genug  geschieht  ferner  in  unserem  Uechts- 
bucbe  des  Jarles  Erwähnung, und  doch  wiöäeu  wir,  dass  dio  Jarläwüide 
schon  seit  des  heil.  Ölafa  Zeiten  aufgehört  hatte  eine  regelmässige  Ein- 
richtung im  Lande  an  aein,  und  dasa  bia  auf  Sküli  BArSaraon  herab  nur 
Erlfngr  akakki,  dea  Könige  Magnüa  Vater»  eine  hervorngende  Rolle 
unter  diesen  apU^eren  Jarlen  gespielt  hat.^)  Föhren  alle  diese  Behelfe 
die  Entfit ehungszeit  unseref?  Rechtsbuches,  s<'  wie  es  uns  vorliegt,  min- 
destens auf  die  zweite  Hälfte  dos  12.  Jahrhunderts  herab,  so  hält  es 
andererseits  auch  nicht  schwer  eine  Eudgreoiie  festzustellen,  über  welche 
dieselbe  in  der  Zeit  nicht  herabgerttekt  werden  kann.  Die  erste  Hftlfto 
der  Einleitung  König  H&kona  konnten  wir  mit  aiemlicher  Sicherheit  dem 
Jahre  1260  lu weisen,  und  ftlter  ala  dieses  Jahr  muss  demnaeh  unser 
Rechtsbuch  unzweifelhaft  sein.  Wir  konnten  aber  auch  darthttn»  dass 
die  aweite  HAlite  dieser  Einleitung  schon  vor  jener  ersteren  entstanden 


I)  Fr>L.  mi,  16. 
9)  «benda,  I,  8. 

31  ebeiia»  ,  V.  44. 

4j  ebeBiia,  IX,  4  und  16. 

6)  ebeud»,  III,  17;  S.g.L.  I,  447— & 

6)  Fr»L.  XIV,  S;  Booii  Fr.  V. 

T)  ebttndft,  IV,  51;  V,  SS  (nur  in  Fr.  II);  ¥111,  IS;  XDI,  16;  mdl  im  Chmtwirwhtti,  II,  fi. 
8)  Kin  nftmeotUcbeR  Verxeicfanin  dar  Juh  dM  II.,  IS.  rad  1S>  Jdirimidttt«  «tobt  K«JI«r 
in  seiner  BtMsbtagMcbicht«,  S.  74. 
Abh.d.LCI.d.k.Ak.d.WiM.XIll.Bd.III.Abtli.  9 
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Min  munte,  und  doch  kündigt  idion  lie  jmo  -neue  Eintheilttng  da» 
SaditalMiiehm  an,  vdelM  wir  in  uneeram  Tearte  deu«lben  doidigdiUirt 
finden;  diese  sweite  Hälfte  der  Eintbeilung  musete  demnach  jedenfalls 

mit  einer,  wenigstens  fonnellfin,  Umgestaltung  des  letzteren  in  Verbindung 
gestanden  haben.  Wenn  wir  nun  auch  in  den  weltlichen  Theilen  unseres 
Rechtebuches  die  Gottet>urtheile,  und  zwar  järnburö  sowohl  aU  ketiUak, 
in  vollster  Geltung  finden,')  bo  liegt  der  ScUnss  immerbin  nahe,  dass 
dies«  Umgeataltung  vor  dem  Jahre  1247  erfolgt  adn  w«rde,  und  wird 
es  weiterhin  als  wahndieiniich  beseichnei  werden  dfirfen,  data  die  Re- 
vision dieaer  anderen  Tbeile  des  Rechtsbuches  mit  der  Einigung  Aber 
das  demselben  nngehörige  Christenrecht  gleichzeitig  erfolgt  sein  werde. 
Die  lievisionsarbeit  scheint  sich  übrigens,  was  das  weltliche  Hecht  be- 
trügt ebensogut  wie  hinsichtlich  des  Christen  rechtes,  materiell  auf  ein 
Hinimnm  von  Neuerungen  beaehrftnkt  sn  haben.  Hiemit  adieint  ea  in- 
aammenauhftngen,  dass  man  ao  viel&che  einaelne  Torachrülen  Über  ein* 
«eine  Punkte,  die  einer  Neugestaltnng  bedürftig  schienen,  in  die  Ein* 
leitung  verwies,  was  doch  kaum  hätte  nöthig  erscheinen  können,  wenn 
man  die  zweckmässig  befundenen  Neuerungen  gleich  am  geeifrnoten  Orte 
in  das  Rechtsbuch  selbst  hätte  einschalten  mögen.  Kine  andtTe  Folge 
derselben  Verfahrungsweise  ibt  aber  die,  dass  in  unserem  Texte  eine 
Eeihe  von  Beatimmungen  nnd  Anedrfldien  stehen  geblieben  eind,  welofa» 
um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  oder  seibat  in  etwas  frftherer  Zeit 
nicht  mehr  recht  praktiaoh  gewesen  sein  können.  Oft  genug  spridit 
unser  Rechtsbuch  z.  B.  von  traelar-)  oder  von  mansmenn,^)  und  es  geht 
selbst  gelegentlich  auf  die  VerHchiedenheit  ein,  welche  in  Bezug  auf 
ihren  Kang  und  ihre  Bedienstung  zwicicheu  diesen  bestanden;^)  dasselbe 
gedenkt  ferner  auch  der  leysfngjar^)  und  pyrmslumenn /'j  dann  des 
|>/borin  son^)  und  )>3'borin  brööir^J  widerholt  und  eingehend,  nnd  doeh 

1)  IrlL.  IV,  5,  6,  14.  -28,  36,  (;2;  V.  27  (nur  in  Fr.  II;;  Vill,  16;  JX,  10. 

2)  Fr)>L.  IV.  6  (Fr.  II,  8  uoJ  31).  55.  M,  $1;  T,  90;  IX,  19;  X,  40  ««4  44;  XI,  90;  Zill, 
ai;  XIV,  10;  XV,  8.  16  and  Iti. 

»  eben«».  IV.  44;  V.  41;  Vif.  10;  Till.  S  (vgl.  Fr.  II);  IX,  16. 

4)  ebenda,  .XI.  21. 

5)  eWend»,  JV.  4.  4a,  ö3,  IX,  10,  11.  IG;  X.  3i>,  41,  4ß;  XI,  23:  XJII.  15;  XV,  I. 
K)  ebenda,  IV,  4  und  46;  X,  14,  Sö.  S9.  46;  XV,  1. 

7)  «b»nd»,  VI,  6.  14.  21.  28,  36,  43;  VIII,  8  (vgl.  Fr.  UI);  IX,  1  and  17;  X.  47. 
B)  •b*nda,  VI.  10,  17,  24,  31,  85,  38,  ib. 
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ist  Nichts  gewisser,  als  dass  die  Unfreiheit  in  Norwegen  bereits  am 
Schlüsse  des  12.  Jahrhunderts  im  VerschwindeD  begti£feti  war,  wie  denn 
aach  wirklich  die  zweite  Hälfte  unserer  Einleitung  sich  bereits  genötbigt 
sah,  durch  besondere  poliseilidie  Vorieliriften  dem  Ifengel  en  freien 
Arbeitekrftften  yOTenbeagen,  welcher  aich  auf  dem  Lende  gdtend  machte.^) 
Wenn  ferner  unser  Rechtsbucb  aiisdrflcklicb  Vorschriften  über  den  be- 
waffneten Widerstand  enthält,  welchen  die  Bauerschaft  widerrechtlichen 
AnL':riffen  des  Königs,  Jarlea  und  Landherren  entgegensetzeu  soli,^)  so 
wollen  auch  diese  der  gesteigerten  Künigsmacht  des  13.  Jahrhunderte 
in  keiner  Weiee  mehr  entsprechen,  und  werden  anch  sie  nnr  als  Trfim- 
mer  einer  froheren  Rechteordnung  betrachtet  werden  dflrfen,  welche 
bei  der  flfiehtigeo  Bearbeitong  unierea  Teztee  stehen  gdaaeen  wurden. 
Wie  leicht  derartige  veraltete  Bestimmungen  in  neuere  BearbeitangeU 
übergehen  können,  zeigt  »ich  darin n,  ('i^i'^n  »elb^^t  das  saktal,  welches  in 
unserem  Texte  sich  findet,  den  {"x'boi m  Hon  und  broSir  widerholt  nennt, 
während  dasselbe  doch  sicherlich  nicht  vor  der  Miiia  des  13.  Jahr- 
bundwta  entstanden  eein  kann,  und  in  der  That  iet  «war  knim  glanb- 
licb,  daes  das  im  Jahre  1247  ale  eflndhaft  abgescfaaflite  Gotteenrthetl  in 
einer  den  Jahren  1247—60  angehörigen  Textesredaction  könnte  stehen 
geblieben  sein,  aber  ganz  und  gar  nicht  verwunderlich,  wenn  eine  Er- 
innerung an  das  ältere  Recht  in  Fällen  stehen  blieb,  in  welchen  dieses 
nicht  durch  einen  legislativen  Act  beseitigt,  sondern  nur  allniiilip  riiisser 
Uebung  gekouiuieu  war.    Keinen  erheblichen  Werth  glaube  ich  dagegen 
dem  Umetaride  beilegen  au  eollen,  dass  nnser  Beehtsbach  sowohl  als 
auch  die  iwmte  Hälfte  seinw  Einleitung  regelmtosig  von  irmenn,  und 
nidit  von  e/stumenn  des  Königs  sprechen.    Münch,  welcher  annimmt, 
dass  die  syslnmenn  an  die  Stelle  der  armenn  getreten ,  und  erat  seit 
König  Sverrir  reclit  in  Anfname  gekommen  seien, ^)  niuös  solbstverständlich 
die!>e  Thatsache  sehr  auäuUig  finden;^)  indessen  kann  ich  eioerseitä  jene 
Anname  Ober  die  allm&lige  Entwicklung  des  Amtes  der  syslumenn  nicht 
begründet  finden,  nnd  andererseits  ebensowenig  angeben,  dase  unser 


1)  cbendn         1>  itung,  §,  SO. 

2)  ebonda,  IV,  50-52. 

8)  Norw.  OMcb.,  I,  1,  S.  II,  SSS-»;  III*  iSS-»  ud  IM-«. 

4)  elModa,  IV,  1,  8  IIS. 
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Text  derselben  keine  Erwilhnung  tbue.  Der  Begriff  Ryula  reicht  aller- 
dings weit  genug,  um  jede  Art  ▼on  Amtsdiensten  zn  umfaaMn,  Dod  M 
Innn  demnach  aicbt  Wunder  nemen,  wenn  ebensogut,  wie  gdegentlidi 
von  einer  biBkupssjFsla  die  Rede  ist,*)  auch  einmal  dae  Amt  des  irmanns 

als  eine  sytsla  bezeichnet  wird;')  aber  in  bei  Weitem  den  inoisten  Fallen 
wird  der  Ausdruck  in  einem  engeren  Sinno  genommen,  und  wird  darum 
bereits  im  10.  und  11.  Jahrlunniert  /wischen  sysliir  und  ilrmonnfngar 
geschieden  ^)  Syslumenn  in  diesem  engeren  öinne  werden  bereits  unter 
König  liaruld  hurfagri  genannt,  unter  IJikkon  jarl  und  dessen  Sohn  Eiiik, 
unter  Kdnig  Olaf  Trjggvason  nnd  ($laf  helgi,  unter  Magnus  g65i,  Sigurd 
J6rsalafari,  Harald  gilli  und  Hikon  heröibreift,  sodass  deren  Uinf&bmng 
in  keiner  Weise  auf  König  Sverrir  snrückgeltthrt  werden  kann.  An* 
dererseitä  nennt  unser  Recbtsbuch  ein  paar  Male  des  König«  syslnmann,*) 
oder  deutet  durch  die  Bezeichnung  „druiaör  ok  yfirsoknarmenn"  we- 
nigstens auf  ilin  hin/')  während  die  erste  Hälfte  unserer  Emieitung, 
welche  doch  aus  dem  Jahre  12Ü0  stammt,  noch  einmal  den  syblumann 
eir  Armann  neben  einander  nennt,*}  sodass  das  nebra  einander  Vor- 
kommen beider  Amtswflrden,  wie.ee  weit  über  König  Sverrirs  Zeiten 
aurflckreicbt,  anderntbeils  auch  fftr  die  Mitte  des  1 3.  Jahrhunderts  noch 
woht  bezeugt  ist.  Kbensowenig  vermag  ich  endlich  auch  der  Art  eine 
n^na^gubt'iide  Bedeutung  znztierkcnnen,  in  welcher  die  zweite  Hälfte  der 
Kinieituiig  zu  unserem  Kechtsbuclie  der  I.ögmäntier  gedenkt.')  Der 
König,  welcher  dieselbe  ausgehen  lieäs,  beschwert  sich  nämlich  daselbi^t 
darQber,  dass  so  manche  Leute  sich  weigern,  der  Ladung  vor  den  Log- 
mann  Folge  zu  leisten,  oder  auch  der  von  diesem  erlassenen  Entscheidung 
eich  stt  fQgen,  wfthrend  er  diesen  doeb  lu  dem  Behufo  mit  eigenen 


1)  SitnrtTftr  •.  Jor««Uf«rft.  mpb  ftS,  8.  171  <FMS.  VII), 

2)  0>L.  30:  (cir  yArtuknarmonn  er  t>«r  eigu  «yntiir  hrnü  «f  lumttng«  ktndi  »k  Ul1|«pt|  dit 
Steile  gdturl  d«r  Recensioa  dei  Magnüt  KritBganoit  an. 

q  ^lüf»  9.  Tryggvasonar,  «ftp.  lOl,  S.  904;  Hcimakr.  Ma^aAt  «.  gitt»,  cap.  S,  S.  617; 
•0  MiflbOll«.  8:  landir  aenn,  —  eA'a  ärmenD,  c4'a  ty'Anmnm,  und  g«k6rt  Meü  di«M  Stall« 
d«r  1l«e«mioa  de«  HagnAa  Eriiuguon  an. 

4)  FrJL.  IV,  41;  V,  4«. 

5)  ebanda,  Y,  19. 

6)  «iMdK,  BlaUHuat,  %  11. 
9}  «bandk,  S.  16. 
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finan/.iellen  Opfern  eingesetzt  habe,  damit  er  durch  säineii  Spruch  den 
iiecbtsstrcitigkeiten  ein  Ziel  setzte;  er  bedroht  ferner  diejenigen  mit 
«ioer  GeldbuMe,  welche  fortan  in  der  einen  oder  enderen  Weise  eiob 
ungehorsem  bezeigen  würden.    Maneb,  welcher  euch  das  Amt  der  L6g- 

niänner  erst  von  König  Sverrir  eingeführt  gleubt,  versteht  diese  Worte 
dahin ,  iils  ob  dasselbe  durch  sie  als  eine  neue  Hinrichtung  bezeichnet 
werden  wollte,  und  findet  ebendarum  den  Atissprutli  mit  der  Anname 
nicht  recht  vereinbar,  dnss  die-er  err-t  von  K')nip;  Hj'ikon  gnmli  gethan 
worden  sein  sollte;  ^)   ich  glaube  indessen  einerseits  schon  anderwärts 

genugsam  neehgevieeen  au  he)>en,  daee  diesem  Amte  wn  ungleich  höhwret 
Alter  saraerkennen  eei,*)  und  andererseits  kann  ich  in  der  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Stelle  nicht  den  Sinn  finden,  welcher  in  dieselbe 

hineingelegt  werden  will.  Nicht  das  Amt  des  I.ngmannes  selbst  bezeichnet 
meines  Krachtena  König  Hdkon  als  eine  Neuerung,  sondern  nur  die  den» 
lögmanns  orskurSe  beigelegte  Üedeutung  einer  rcclitsverbindlichen  Knt- 
scheiduug,  und  die  Verpflichtung,  sich  auf  Verlangen  vor  demselben  zu 
stellen,  —  eine  Ausprägung  dea  Amtes  also,  weldie,  wie  die  Vergleichung 
des  islittdiscben  Rechtes  zeigte  demselben  aKerdings  ursprSugHch  fremd 
gewesen  war,  yon  welcher  wir  aber  auch  nicht  nachweisen  können, 
wann  sie  eingetreten  sei.  Nichts  hindert  ansnnemen,  dess  König  llÄkon 
selbst  iliuse  Umge.staltun^f  des  alten  Amtes  vor  genommen,  und  bei  dieser 
Gelegenheit  ;dleufalis  auch  eine  Uotatiun  lür  dasselbf'  mieL'eworfen  haben 
könne,  und  unter  dieser  Voraussetzung  wird  sofurL  auch  nach  dieser 
Seite  hin  jeder  Anstoss  beseitigt.  Wenn  demnach  Manch  die  so  nahe 
liegende  Anname,  daee  König  H4kon  gamli  der  Verfasser  wie  der  ersten, 
so  auch  der  sweiteo  Hftlfte  unserer  Einleitung,  und  somit  auch  der 
Urheber  der  neuen  Eintheilimg  unseres  Rechtsbucbes  in  16  ßfldier  Sein 
werde,  fallen  Hess,  und  sich  zuerst,  allerdings  zögernd,  dahin  aussprach, 
daas  die  beiden  letateren  Arbeiten  vielmehr  von  König  Hakon  Sverriseon 


1)  »wwtg.  Gcwliicbte,  IV,  I,  S.  114^15. 

9}  KritiNbo  Viertelj»hre»K!hrift,  X,  S.  374—91;  EnUtehung  der  Gulajfiig»lög ,  S.  165—66. 
Hertiberg,  d»r  inButag  auf  dasAtUr  dei  Astea  einen  Mittelweg  tn  feheB  eooht,  etelil 
doeb  hineiobtliob  der  Aualegaog  der  Uer  ftigl^elMa  Stelle  $at  mtiMt  Mto;  «fl.  fin»d- 
traUMMb  8.  les— 90. 
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berrührea  könntdii,')  hinterher  aber  gar  als  vollkommen  gewiss  und 
nniweifelbaft  twsaidiDete,  dam  dietelben  von  Nwnandeii  anders  all  von 
Kön%  Sverrir  Beibat  herstammten,*)  so  kann  ieb  diese  Meinung  weder 
in  ihrer  einen  noch  in  ibfer  anderen  Gestaltung  theilen.  Dass  der  Text 
des  Rechtsbuches  die  von  dar  laternniscben  Sjnode  des  Jabres  1215 
vfrf'nL'te  Hesohriinkung  der  verbotenen  V*- rwandtschaftsgrade  unberück- 
sichtigt lusst,  ist,  wio  oben  schon  bemerkt,  richtig;  aber  richtig  auch, 
dass  er  das  gleiciizeitig  eingeführte  prieceptuui  puschaie  kennt.  Duss 
ans  der  Nicbterwfthnuug ,  oder  Tielroehr  nnr  «eltenen  Erwähnung,  der 
ej^slamenn,  und  der  haflfigen  Bespredinng  der  Armenn  keine  Schtflise 
gesogen  werden  dürfen,  und  dass  auch  die  Bemerkung  über  die  Stellung 
der  logmpnn  in  der  Einleitung  Nichts  beweist,  ist  soeben  ausgeführt 
worden.  Kndlicb  wurde  ouch  bereits  gezeigt,  dass  Nichts  im  Wege  steht, 
jene  ältere  Redaction  des  6""  Buches,  welche  unser  Fragment  IV  ent- 
hält, einer  um  da«  Jahr  1244  entstandenen  Bedaetion  des  Bechtebucbes 
sttsuweieen.  Drogekehrt  ist  es  aber,  selbst  abgesehen  von  jener  Erwfthnung 
des  prssoeptom  pasehale,  geradesa  unroAglich,  dass  K<toig  Sverrir  ein 
Christenredit  wie  das  in  unseren  Fr^L.  enthaltene  jemals  h&tte  ausgeben 
lassen  können .  und  auch  so  gut  wie  unmöglich ,  dass  König  Hilkon 
Sverrisson  während  aeiner  nicht  ganz  zweijährigen  Regierung  zu  einer 
UmredactioD  der  Fr)>L.  hätte  Zeit  uud  Kuhe  Üudeu  sollen;  rein  will- 
kArlich  ist  endliob,  wenn  die  Angaben,  welche  «idi  anf  die  Einführung 
eines  Christenrechtes  dmreb  König  Hftkon  und  Ersbisdiof  Sigurd  beliehen, 
auf  die  blose  Erstrecknng  des  Geltungsgebietes  eines  iUteren,  nur  flir 
das  FrostuHng  bestimmten  Christenrechtes  anf  das  ganse  Beich  beaogen 
werden  wollen. 

Wenn  ich  nun  als  annili  md  fast  gestellt  betrachte,  da^s  König 
Häkou-  iu)  Jahre  1244  nicht  nur  im  Lmverständnisse  mit  seinem  hrz- 
bischofe  Signri  das  ChiMtenreeht  des  Frostut>ioges  ordnete,  sondern 
anch  die  flbrigen  Theüe  des  dortigen  Beohtsbuches  reyidirte,  mit  einer 
Einleitung  versah,  deren  Ueberreste  die  zweite  Hälfte  unserer  Kinleitung 
uns  aufbewahrte,  und  dem  ^ouen  Bechtsbuche  dieEintheiinng  in  16fiflcber 


1)  Nnrw<>g.  GeMhicht«,  IV,  1,  S.  110-11,  Anm.,  und  f^.  116-17,  Amb. 
3)  ebenda,  IV,  2,  aU  ZumU  la  der  xuleUt  aogefübrten  StelU. 
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gab,  —  dasB  forner  derselbe  König  im  Jabre  1260  das  Reohtsbuch  mit 
fliner  weiteren  Eioleitinig  versah,  von  welcher  uns  gleiciifall»  ein  Sittck 
erhaltoD  ist,  und  bei  dieser  Gelegenheit  jedenfalls  die  Wei^eldstafel, 

violleicht  aber  aurh  noch  andere  TLeile  des  Ge.>etzbuches  einfr  noch- 
mahgea  lievision  unterzog,  so  vermesse  ich  mich  doch  nicht  im  Ein- 
zeloen  auszuscheiden,  wa6  Jeder  einzelnen  dieser  Umredactioueu  auge- 
bdren  oder  nicht  angehören  möge.  Ein  paar  Male  wird  auadrücklidi 
auf  ftltores  Recht  hingewieten,  welches  in  den  neuen  Test  aufgenommen 
wurde,  obwohl  es  doch  kaum  mehr  recht  praktisch  erscheinen  mochte;*) 
andersmale  wird  einer  Bestimmung  ausdrücklich  rückwirkende  Kraft  für 
die  Zeit  vor  der  gesetzlichen  Anname  des  Kechtsbuches  abgesprochen,^) 
und  wesentlich  dasselbe  an  einer  ündei  n  Stelle  widerholt ,  welche  sich 
selbst  als  ein  nymaeli  bezeichnet wuier  andere  Male  läsat  der  Charakter 
und  die  Anedrucksweiae  einndner  Stellen  diese  als  Neuerungen  erscheinen, 
welche  in  König  HAkons  Zeit  fallen/)  n.  dgL  m.  In  solchen  Fallen 
Iftsst  sich  kaum  feststellen,  ob  die  betreffenden  Zusätze  dem  Jahre  1244 
oder  1260  angehören,  und  selbst  wo  sich  vereinzelte  liestimmnngen  an 
einem  Orte  finden,  an  welchen  sie  duch  nicht  recht  zu  gehören  scheinen, 
wie  z.  B.  bei  den  in  Buch  XI  am  Schlüsse  des  Eherechtä  beigefügten 
Anhängen  der  Fall  ist,  von  welchen  höchstens  eine  einzige  Bestimmung^) 
dem  Ehereehte,  und  einige  weitere  aur  Noth  dem  Kanfrechte  sidi  bei- 
sfthlen  lassen,  oder  wider  bei  den  dem  Diebsrechte  angeschlossenen  Vor- 
»chriften  über  die  Reinigungseide,  u.  dgl.  m. ,  liest  sich  der  gleiche 
Zweifel  erheben,  obwohl  hier  allerdings  die  grössere  Wahrscheinlichkeit 
dafür  spricht ,  dasd  sie  gelegeutlich  der  ümgebtaltuag  der  Eintheilung 
des  Rechtsbuches  aus  ihrem  ursprünglichen  Zusammenbange  gerissen 
worden  seien.    Auf  die  Gesetzgebung  des  Jahres  1244  möchte  ich  es 


1)  t.  B.  FrlL.  II,  11:  («t  er  fora  rvttr;  Vi],  27:  Svä  er  niKlt  at  fornnm  rvtti. 

fi)  ebcadii,  XII,  1:  En  l<tt»  «ruB  H«  wM,  «r  dtu  gwM,  whSktjkym»  teWa,  n  Ua 

frrru  fftri  sv4  sew  ^-itiii  "ber»)». 

3)  ebenda,  XIY,  6:  En  bvatki  malnm  er  Ijrkxk  bafa  fyrir  n/ma:li  um  eUk  mal,  1«  aUnd« 
HB  fra  kafe      iwit.  Ebeneo  Fr.  II. 

4)  >.  B.  XIII,  2t:  En  l'vi  er  letta  mAl  gort,  al  opt  era  il)  fftfli  ctnt  lfm  lkwfi»  Hktr,  «k 
laitr  opt  binn  lÜ'lann  sitt  mal  lö  at  bann  baß  rettara. 

5)  abeadi,  XI«  SSi 
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»neb  snrftekffihren,  wenn  die  Bestimmung  Aber  die  Dingat&tte  sa  Jöralf«iteftir 
an  zwei  verschiedenen  Stellen  unieree  Reehtebucbes  eingeecfaeltet  worden 
ist,*)  und  yielleicbt  ist  durch  sie  such  der  wunderlich  dOrfbige  Inhalt 
des  IG'"  Buches  veranlasst,  soferne  der  Bearbeiter  einen  Ttieil  der  ur> 

sprfinglich  im  Novellenkataloo;e  enthaltenen  rettarbietr  in  das  Rt-cht^biich 
selbst  verarbeitet,  urul  dann  Ausstand  fretiorotnen  habon  mochte,  sie  in 
diesem  letzteren  QOchtnaU  /u  wiiierholen.  Doch  kann  bei  Aeudeiuiigea 
dieser  letaleren  Art  recht  wohl  auch  noch  die  andere  Frage  aufgeworfen 
werden,  ob  sie  nicht  vielleicht,  wenn  swar  nicht  auf  die  Legislation 
des  Jahres  1260,  so  doch  umgekehrt  auf  eine  Bedaction  zurückzuführen 
seien,  welche  noch  hinter  dem  Jahre  12-14  zurOckliege,  und  wirklich 
fehlt  63  nicht  nn  Anhaltspunkten  für  die  Anname,  dass  eine  solche 
wirklich  bereits  in  der  /.weiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  stattgefunden 
habe.    Hiemit  hat  es  aber  folgende  Bewandtniss. 

Ks  ist  bereite  erwfthut  worden,*)  das«  der  ^liber  extraordinarittS**, 
welchen  Cardinal  Wilhelm  von  .  Sabina  in  Korwegen  in  Geltung  fand, 
und  welcher  „in  vulgari  eornm",  d.  h.  in  noi-wegischer  !S})rnche  geschrieben 
war,  recht  wohl  tlas  von  König  H^ikon  im  Jahre  121'J  erlassene  Christen- 
recht .  oder  viehnehr  da»  Kechtsbuch  sein  konnte,  von  welchem  dieses 
nur  einen  Be^tandtheil  ausmachte.  Aber  auch  darauf  war  bereits  auf- 
merksam ZU  machen,^}  dass  die  Einleitung  au  unserem  Reohtsbucbe  selbst, 
und  awar  in  ihrer  zweiten  sowohl  als  in  ihrer  ersten  H&lfte^  widerholt 
auf  das  Zeugniss  ftlterer  „tögbsekr"  sich  beruft.  Es  mag  dabei  darauf  kein 
WnUl  SU  legen  sein,  dass  ihrer  widerholt  in  einer  Weise  gedacht  wird, 
wie  wenn  darunter  nicht  blos  verschiedene  Abbchriften  eines  und  des- 
selben Uechtsbuchecs ,  8onilern  geradezu  verschiedene  Rechtsbücber  ver- 
standen werden  wollten;  luau  kann  ja  au  den  eme»cblagigen  Stellen  allen- 
falls auch  an  die  fiechtabttcher  der  verschiedenen  Dingverbftnde  im  Lande 
denken.  Aber  bedenklicher  wird  achon,  dass  im  Jahre  1239,  als  ea 
sich  darum  handelte,  dem  Herzoge  Sküli  den  Königsnamen  beisal^gen, 
eine  Beibe  seiner  Anhänger  ihm  „bekr**  vorlasen;  um  ihm  au  beweisen. 


1)  ebenda.  Vlli.  19,  ttllA  XV,  18. 

i)  üben,  5.  tit. 

8)  oben,  S.  26,  Aom.  6. 
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,at  bann  Petti  eigi  biör  at  taka  k 


omino^snafn  i  erf5  en  ei^tiii-  t-i^a  oSol";') 


Rechtöbücher  mussten  es  sein,  welche  bier  gemeint  Hind,  und  zwar  drontt  r 
Recbtsbüoher,  da  die  VerbandlungeD  in  Ni5aro8  gepflogen  wurden,  uutl 
daa  £yra>ing  das  bei  der  Anname  eines  Kdniga  entsoheidende  war,  uod 
ea  mflsaen  aomit  damals  Bechtabttcher  sehr  verschiedeoMi  Inhaltes  im 

Umlaufe  gewesen  sein,  wenn  ea  solche  gab»  velche  den  An.spnlchen 
Sküli's  auf  den  Thron  günstig  waren.  Erinnern  wir  uns  nun,  dasa  das 
Christenrecht  unseres  Rechtsbuches  nachweisbar  auf  jener  ,, Goldfeder" 
beruht,  welche  llrzhiscbof  Kysteinn  hatte  schreiben  lassen,  und  daes  die 
EiuschaUuug  eines  Cupitels  „um  konüngs  koüning"  in  jenes  Christenrecht, 
von  welchw  das  InhaUsveneicbniss  des  Codex  ReseDianua  Zengniss  giebt, 
nur  im  Hinblicke  anf  die  von  ihm  mit  Erlfog  jsrl  vereinbarte  Tbron- 
folgeordttung  verst&ndlich  wird,  —  bedenken  wir  ferner,  dass  unter 
Magnus  Erlingsson  crweisiiebermaaaen  eine  neue  Kediictiun  der  Qula* 
pingslög  erfolgte,  welche  vorzugsweise  auf  das  Chris^tenrecht  sich  bezog, 
jedoch  auch  die  übrir,'eii  Theile  des  Rechtsbuches  mit  unifasKte,  und 
welche  dieselbe  Einschaltung  des  Tbront'oigegesetzes  in  das  Cbristenrecht 
aeigt,  so  erscheint  der  Scblnsa  kaum  als  gewügt,  dasa  anter  demselben 
Könige  auch  die  Frostu^ngsldg  in  ftnlicher  Weise  umgearbeitet  worden 
seien,  und  mag  ja  wohl  sein,,  dasa  die  Beaeichnang  „Gullfjöiur''  sich 
gar  nicht  auf  ein  bloses  Christenrecht,  sondern  auf  eine  neue  Redaction 
der  fresammten  Fr['L.  liezog,  für  deren  Auf/eichntmg'  nur  KrzbiHcliof 
Eysteinn  eme  besondere  Fürsorge  entwickelt  hatte,  weil  daa  in  ihr  ent- 
haltene Christenrecht  das  mit  ihm  vereinbarte,  und  seinen  Interessen 
ganz  besonders  zusagend  war.  Wie  bei  den  G>L.  scheint  diese  ReceusioD 
des  König  Magnüa  Erlfngsson  die  Eintfaeilung  in  Balken  gehabt  an  haben, 
welche  spftter  König  Hikon  ftnderte,  und  sie  mag  es  gewesen  atnn,  welche 
von  den  Anhängern  Hersog  Sküli's  zur  Unterstützung  seiner  Bewerbung 
um  die  Krone  benützt  wurde,  da  sie  ja,  dem  Gesetze  des  Jahres  11 G4 
entsprechend,  die  Throtifolfre  auf  das  gemeine  Erbrecht  zurückführen 
musste,  öOwöit  dieselbe  überhaupt  auf  Krbreclit  und  nicht  auf  die  Wahl 
der  geistlichen  Herren  und  ihrer  Creaturen  gestützt  werden  wollte;  dass 
in  dem  uns  erhaltenen  Bechtsbuche  gerade  von  Bestimmungen,  weldie 


])  HikoDKr  «.  Bkalft,  «ap.  19«,  S.  460;  Flbtt,  III,  «tp.  196.  S.  ISS-S. 
Abb.  a.  L  a  d  k.  Ale  4.  WIm.  XIIL  Bd  III.  Abtb. 
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König  Magnus,  dann  Erzbiechof  Ersteinn  erlassen  hatte,  mit  oder  ohne 
deren  Namen  zu  neauen  so  sehr  haüiig  Gebrauch  gemacht  wird,  dürfte  zeigen, 
dftia  hti  dtr  Barinoo  da«  Reditebaebet  im  Jafare  1344  vorwiegend  jene 
Redaotion  xn  Gmode  gel^  wurde,  wie  denn  aach  nur  unter  dieeer 
VormiMettuiig  die  Aafheme  des  Thronfolgegeaeties  von  1164  in  den 
Godw  Reeenianos  ▼erständlich  wird.  Ganz  ebenso  wie  im  Bezirke  des 
GulaHnges  mn<"j  nbrifrens  auch  im  Bezirke  des  Frostu]>fnges  bereits  vor 
König  Magnus  Eriingsson  eine  Kechtsaufzeichnuiig  vorhanden  gewesen 
sein,  und  gan»  wie  dort  scheint  auch  hier  dieses  ältere  liechtsbuch  den 
Namen  des  heil.  01a fa  getragen  2u  haben.  Wenn  am  Herrentage  zu 
Btt'gen  (1223)  der  alte  drönter  Lögnwnn  Ounnar  grjönbekr  die  „lögb6k 
hin»  heilaga  Olafe  konünga,  er  eptir  hana  akipan  rar  gar  nm  allan  Koreg, 
ok  allir  Korega  konüngar  hala  «f&an  aani>7kt**,  in  Beang  nimmt,  wenn 
ea  gilt  eine  Frage  der  Thronfolgeordnung  zu  entscheiden ,  'j  ao  kann 
darunter  nur  eine  solche  altere  Recension  der  Frl'L.  vorötanden  werden, 
da  au  eine  immi^relhnr  das  ganze  Keich  angehende  Gesetzgebung  des 
heil,  Olais  Hl  I^unkte  doch   wohl  nicht,  zu  denken  ist,*)  und 

wenn  der  Novellen katalog  unseres  liechtsbuches  mit  den  Worten  schliebSt:*) 

✓ 

„Lög  öll  er  hinn  helgi  Olafr  konüngr  gaf  ok  setti,  ok  r^ttarböt  ^4 
aUa,  er  fr«ndr  ^rra  hafii  «iSan  gefit,  ifeir  aem  konungar  hafa  at  landi 
aetit,  H  skal  haldas",  so  wird  damit  ebenfalla  nicht  undeittiich  der  dieaera 
Kataloge  vorangehende  Text  als  ein  Gesetz  desselben  Königs  bezeichnet. 

Aber  selbstverständlich  wird  sich  ebensogut  wie  bezüglich  der  Gl>L.  auch 
hinsichtlich  der  Krostul'fngslög  die  Frage  aufwerfen  lassen,  ob  diese 
Bezeichnung  auf  historische  Glaubwürdigkeit  Anspruch  habe,  und  diese 
Frage  zu  beantworten,  hat  ihre  ganz  besonderen  Schwierigkeiten.  — 
Die  geaekichtlidien  Quellen  fahren  die  erate  Abfaaanng  der  aAmmtlichen 
Provincialrechte  Norwegena  auf  K5nigHftkon  ASalateinafdatri  surllok, 
vor  deasan  Zeit  jedea  einzelne  Volkland  aein  eigenea  Recht  gehabt  habe^^) 

1)  Hikooar  s.,  cap,  91,  S.  331;  FIbk,  III,  up.  7fr.  8.  M 

f)  »«{na  BoBarlnmiiaB  bisrflitMr  ia  d«r  Abkaadlanf  ib«r  die  EslMdbaDg  der  GaltHogtlög; 

s  12i;— 7. 

3)  Fr>L.  XVI.  4. 

4)  Olafs  1.  helg»,  cap.  10.  S.  9  (ed.  Münch  und  l'nger);  ebeDSO  einselne  ilandtcbrilleo  in 
daa  PX&.  IT,  cif.  «.  8.  IB. 
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odtr  sie  beniohnMi  ihn  wenigstens  als  den  ersten  Stifter  der  Frostu- 
lingslAg  und  6nla)ingelög; ')  dotdi  sdiretben  Ibm  eiaige  unter  ihnen 
nur  die  Abfassong  der  Gul8)>fng8ldg  in,*)  oder  spreohett  euch  wohl  nnr 

in  ganz  allgemeinen  AuadrAcken  von  seiner  Thätigkeit  fOr  die  gesammte 
norwegische  Gesetzgebung,  auf  welcher  später  die  Gesetzgebung  des 
heil.  Olafs  vielfach  gefusst  habe.^)  Weiterhin  gedenken  dann  dieselben 
Quellen  einer  tief  eingreifenden  Wirksamkeit  des  heil.  Olafs  für  die 
Fro8tut>iDg8iüg,  wobei  sie  ebenfalls  wider  hervurbeben,  dass  derselbe  auf 
dem  von  Ktaig  Hftkon  gelegten  Omnde  fortbante;^j  da  ich  mich  Aber 
die  Tiel&oh  bedeutsame  legislative  mtigkeit  dieeee  Königs  bereite  in 
mein«-  Abhandlnng  Aber  die  Entstehung  der  Gula^fngeldg  (S.  106—10) 
ausgebrochen  habe,  darf  ich  mich  hier  auf  das  früher  Gesagte  ein£s«sh 
beziehen.  Aber  auch  dem  König  Magnus  gö5i  wird  die  Aufzeichnung 
eines  Rechtsbuches  zugeschrieben,  w  elches  „GrdgÄs"  geheissen  habe,  für 
Dronthcim  bestimmt  gewesen  sei,  und  welches  man  wenigstens  am  Schlüsse 
des  12.  Jahrhunderts  daselbst  noch  gehabt  haben  sollte;  gerade  diese 
Naohxioht  aber  ist  ee,  welche  Sehwierigkdten  macht.  Dieeelbe  tritt  une 
in  swei&cher  Geetalt  entgegen,  nftmlich  einmal  in  derLebensbeedirubung 
des  König  Magnus,  woselbst  dio  Abfat?sung  des  Gesetzbudies  mit  der 
Versöhnung  des  Königs  mit  seinen  Bauern  in  Zusammenhang  gebracht 
wird,  welche  Sighvatr  skäld  durch  seine  Bersöglisvfsur  bewirkt  haben 
sollte;'')  sodann  aber  in  der  Lebensbeschreibung  des  König  Sverrir,  und 
zwar  hier  in  ungleich  eigenthümlicberer  Verbindung.*^)    Bei  einem  ötreite, 


1)  Heimakr.  Häkonar  8.  gota^  cap.  II»  &  90;  duf*  tu  Tr^ggraionar,  ia  dn  FHA,  ^ 
oap.  20,  S.  31,  ond  der  Flbk,  I,  S.  64. 

9)  igrip,  etp.  S,  8w  SB8;  Uf  aadaritok*  6\*tt  •.  halga«  <ap<  Mi  8.  98. 

8)  Fflcri.kinna,  §.  2"»,  S.  18. 

4)  Heiraikr.  ÖUfa  ■.Jielgft,  mp.56,  8.368;  Uog«r«  ond  Manolis  Anigabo,  CBp.48, 
8.  44,  «id  FIbk,  n,  8.  48;  «Imiiw  uH  AndHHiig  wwdgw  Worte  FM8.,      cap.  56» 

S.  108-9. 

6)  Ueimskr.  Magnus  •.  gö^a,  cap.  17,  S.  &38:  SÜn  lit  Magnöi  konüngr  lita  lögbök  H 
«r  «an  «r  ( Ifiadhaimi,  ok  kSIhS'  «r  Origia;  abanao  dia  (flafa  a.  hatga,  aap. ISl, 8. 9SS 
— 40,  ed.  Münch  und  Unger,  und  wcniff  anders  FMS.,  V,  cap.  244,  S.  131. 

6)  Svarria  a.,  oap.  117,  S,  377:  Ul  landalaga  teirra,  «r  aett  bafS'i  fainn  belgi  UlaCr,  ok  Ul 
hgmbökar  ^naada,  Mnar  ar  UHIa*  w  QiigAt.  w  iHa  kattl  I4IÜ  Hagaia  koiitar  Ubb 
gMTi,  Ölateoa;  FIbk,  U,  S.  68S-7. 
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welchen  König  STerrir  im  Jahre  1190  mit  seinem  EnbiechofEirlk  hatte, 
berief  sich  der  erstere  „aof  das  Landrecht,  welches  der  heil  <5laf  ge> 
aetat  hatte,  and  auf  da«  Beohtabnoh  der  Drönter,  welches  die  Graugans 

genannt  ist,  welches  König  Magnus  der  Uute,  Olafä  Sohn,  hatte  schreiben 
lassen",  (Jer  Krzbischof  dagegen  ,,auf  das  Duch,  welches  Goldfeder  lieisst, 
und  welches  Erzbischol"  Kysteiiin  schreiben  liess",  umi  daneben  auf  das 
kanonische  Uecht  und  eine  lieibe  päpstlicher  Urkunden.  Utieubar  wird 
damit  eine  ältere  Redaction  derFrpL.  jener  jüngeren  gegenäbergcstellt, 
welche  von  König  Magnüs  Erlfngsson  herrührte,  oder  doch  dem  an  ihr 
gehörigen,  von  dem  genannten  Könige  mit  eeinem  Ersbiscbofe  verein- 
barten Christenrechte ,  und  kann,  was  über  den  Inhalt  beider  an  der 
Stelle  mitgetheilt  wird,  hierüber  keinen  Zweifel  lassen;  diese  ältere  Re- 
daction aber  wird  als  eine  bezeichnet,  welche  auf  Befehl  des  Königs 
Magnüs  g65i  geschrieben  sei.  Da  der  König  das  von  ihm  in  liezug 
genommene  Recbtsbuch  sofort  an  offener  Dingstätte  verlesen  liess,  kann 
dessen  Existens  allerdings  nicht  beaweifett  werden;  nm  so  sweifelhafter 
dfirfte  dagegen  der  demselben  angeschriebene  Ursprang  sein,  fierttck- 
siohtigt  man  die  Art,  wie  die  Beimskrfngla  aammt  den  Abrigen  mit  ihr 
auaammenbängenden  Sagen  aus  älteren  Quellen  compilirt  wurde,  so  ]ie<;t 
die  Verniuthung  nahe,  dass  ihre  Notiz  über  das  antrebliche  Gesetzbuch 
des  König  Magnüs  lediglich  aus  der  niu  einige  Jahrzehnte  älteren 
bverris  ä.  geschöpft  sein  werde.  Die  lieuierkuug,  dass  dasselbe  noch 
in  Drontheim  vorhanden  aei,  dfirfte  gerade  anf  die  von  jener  Sage  be- 
richtete Vorlegung  desselben  am  Dinge  aich  stfltaen,  und  der  Zosam- 
menhang,  in  welchen  die  Aniaeichnang  dea  Bechtsbnohea  mit  der  Ver- 
söhanng  swischen  dem  Könige  und  seinen  Bauern  gebracht  wird,  nur 
auf  einer  ri^njectur  des  Comi>ilat()r8  beruhen ,  welcher  in  anderen  Be- 
arbeitungen von  rettarbcetr,  welche  der  Könij;  bei  jener  (ielegeuheit 
verheissen  habe,')  oder  doch  von  der  guten  Haltung  der  (jesetze  durch 
densriben^}  gesprochen  fand,  und  darum  die  der  Sverrls  s.  entnommene 
Notia  gerade  hier  unterbringen  aa  können  glaubte.   Es  ist  demnach  im 

1)  FHS^  VI,  «P.S9,  8.4«;  «mehwonBinar  In  der  Flbk.  III,  &  STO;  dl«  Horktaakiaa» 

iit  hier  dcfaet,  nnd  Affvip,  cap.  99,  S.  400,  nlWl  ikh  dw  Flbk. 
9)  Fftgrtk.  |.  ISl,  8.  M. 
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Grunde  ein  einziges  Zeugnisa,  auf  welchem  unsere  WisscnBchalt  von  der 
betreffenden  Legislation  beruht;  auf  der  anderen  Seite  aber  stehen  seiner 
Ghiubwürdigkeit  sehr  erhebliche  Hedenken  iin  Wege.  Weder  die  Fagr- 
skiunii,  noch  das  Agrip  oder  Theodorich.  nocii  endlicli  die  in  die  Fla- 
tejjarbok  eingeheftete  Sage  oder  die  im  6"'  Bande  der  i  ui  nmamiaöögur 
bttttfitsten  Bearbeitungen  der  Lebensgeschiobte  dee  König  Magnus,  mit 
einsiger  Ausname  der  Heimskriogla,  wissen  etwas  von  dessen  angeblicher 
Legishition.  und  anderweitige  Krwftgongen  lassen  dieselbe  wenig  wahr- 
scheinlich erscheinen.  Als  man  zu  Anfang  des  Ii.  Jahrhunderts  auf 
Island  den  Versuch  machte,  das  lateinische  .\lphabet  der  einheimischen 
Sprache  anzupassen,  sah  man  f?ir}i  ü;eiioil)i^t  nach  t-ngliscben  Mustern 
zu  groiieu;^j  wie  würe  diess  erklaren,  wt*nu  bt-icitä  umi  i>0 — HO  Jahre 
früher  in  Norwegen  umfangreiche  Rechteaufeeicbnungen  in  der  gleichen 
Sprache  erfolgt  gewesen  wftren?  Ein  Grammatiker,  der  mit  feinem 
Yeretfrudnisse  die  Verwandtschaft  der  angelsäclisischen  Sprache  mit  der- 
nordischen  herauszufinden  wusste,  hätte  sicherlich  den  Vortheil  sich  nicht 
entgehpn  Inssen .  welchen  ein  derartiger  Vorgang  in  Norwegen  seinen 
l^estrebungeu  gtibotea  Itiltte,  und  unbekannt  konnte  emem  solchen  das 
Yorhandensein  einer  norwegischen  Legislation  auch  nicht  bleiben.')  Wir 
haben  ferner  ausführliche  Berichte  Über  einen  Streit»  welchen  Krli'ngr 
jarl  im  Jshre  1164  mit  Ersbiadiof  E;7steinn  hatte;*)  in  diesem  Streit» 
beruft  sich  der  Jarl  ebenfalls  auf  die  „log  hin»  helga  Olafs  konüngs'V 
und  auf  das  gebcbriebene  Recht  von  Drontheim  (lögskra  |)raenda;  log- 
brekr),  aber  nicht  nnt  einem  Worte  ist  dabei  von  einem  Gcsetzbuche 
die  liede,  welclies  König  Magnü>  gol^i  habe  schreiben  iat-sen,  uiul  es  ist 
diess  um  üo  auÜälliger,  als  der  Jarl  selbat  von  einer  V'erschiedeuheit 

des  Testes  spricht,  welche  zwiachen  den  verschiedenen  Bechtsau&eich* 
nungen  bestehe.^)   Da  siohErUngr  selbst  seiner  mehr  als  gewdbnlicbea 


1)  Snorrt  Edda.  II,  8.  IS. 

S)  Ich  hab«  Viin  aml.-rri-  R.'Iti'  hrr  auf  ti;,'?en  Punkt  l.crclt«  in  ilur  Zoit(«llTift  Ar  AmImIi» 

Philologie,  I,  S.  4(i''49,  auliuerksaui  zti  machen  Vermiiia««uiiK  gehabt. 
S)  Pftf^rtlc  %  868,  S.  l7U-»<0,  deren  Darstellanff  die  beste  i»t;  lleimskr.  Hftfnfi«  t.  Erl« 

ingSBonnr,  cap.  il,  ??.  7?»5— T,  and  FMS  ,  VII,  cap.  13,  S.  304—7. 

4}  In  der  Fagrik.  Innten  die  eintchlügigen  Worte:  „Mc^  Ivi,  bemi)  at  eigi  er  ritat  i  ollam 
löglwknin,  »t  »i  «koli  kondugr  w,  «r  «ip  «r  kooiiiiMoqi^. 
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fiMht^Mintniw  rahmen  durfte,^)  konnte  m  ibm  unmöglich  unbekannt 
sein,  wenn  «ne  von  Köoi;  Magnüs  Ölafsson  eelbit  berrOhrende  Hand- 
aohrifit  des  Gesetebudies  an  Ort  und  Stelle  Torhanden  war,  und  mueate 
er  auf  diese  Bezug  nemen,  wenn  es  galt,  unter  den  Abweichungen,  die 
zwischen  verschiedoiu'n  Hecensionen  be^^tünr!«»!! ,  den  authentische»  Text 
herauszufinden;  wollte  mau  aber  annemen,  dass  er  um  seines*  eigenen 
Interesses  willen  diesB  verBchtuäht  habe,  so  ist  auch  damit  Nichts  ge- 
wouuäi),  da  solcheufalU  von  seineuj  Gegner  die  gleiche  Berufung  auf 
den  oi&eiellm  Text  mit  gleicher  Beetünmtbeit  au  erwarten  war,  aofeme 
Ersbiscbof  Eysteinn,  im  Drontbeimtscben  angeseeeen  nnd  vomemeter. 
Abkutoitf*)  dabei  vordem  alt  Caplan  und  Schatsmeister  bei  König  Ingi 
bedienstet,')  auch  seinerfieita  des  geltenden  Rechtes  vollkommen  mächtig 
sein  miissta.  Im  Jahre  1164  also  war  im  Drontheim lachen  von  irgend 
«inem  authentischen ,  oder  vollends  von  einem  auf  König  Magnüs  gü5i 
selbst  zurückzuführenden  Legaltexte  Nichts  bekannt;  vielmehr  besass 
man  damale  daselbst  nur  verschiedene,  unter  sich  mehrfach  abweichende 
Attfamcbnungen  des  geltenden  Recbts,  deren  keine  auf  irgendwelche 
formale  Autoritftt  Anspruch  madien  konnte,  nnd  welchen  man  den  Namen 
der  Gesetze  des  heil.  Olafs  somit  wohl  nur  aus  dem  Grunde  beilegte, 
weil  man  in  ihnen  das  alte  Recht,  wie  es  von  diesem  Könige  gesetst 
sein  8t)llt«,  materiell  enthalten  glaubte.  Nicht  anders  stand  es  aber 
auch  noch  am  Anfange  des  13.  .lahrhunderts,  soferne  der  noch  von 
König  Sverrir  als  Lögmanu  eingeseLzte  Gunnar,  wie  oben  bemerkt,  nur 
auf  die  „lögbok  hins  heilaga  Olafs  konüngs",  nicht  auf  irgendwelche 
von  König  Uagnäs  Olafeson  veranlasste  Bechteaufaeiebnung  sich  an  be- 
rufen vermochte.  Ks  ist  aber  schleehterdings  undenkbar,  daas  im  Jahre 
1190  inDrontbeim  ein  authentischer  Legaltext  voriianden  gewesen  wftre, 
von  welchem  weder  im  Jahre  1164  noch  im  Jahre  1223  die  rechts- 
verst&ndigsten  Männer  irgendwelche  Kenntniss  gehabt  hätten ;  undenkbar 
auch,  dass  zu  einer  Zeit,  da  mau  in  Droutheiui  eine  officielle ,  durch 
König  Magnus  göt)i  besorgte  Aufzeichnung  des  vom  heil.  Olaf  gesetzten 

.  1)  Heimtkr.:  „En  I"Ht  ek  si<i  üljfi  kotitin(;r  oJ»  af  koniinga  y-tl  lit)rninn,  M  hnfa  Iclr  kosAagW 
nü  verit  flevtir  (  v»ni  tnioni,  er  ei(;i  vimu  j«favel  lem  ek  til  lag«  e^a  landtretUr". 
2)  Heim« kr.,  cap.  16,  S.  7»2;  FMS.,  Vll,  «sp.  8,  8.  SSS, 
8)  Anckdotoa  8v«rreri.  §.  18,  8.  166. 
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Rechtes  hatte,  ein  unter  den  Augon  Erzbischof  Eysteins  sclireibender 
Verfasser  die  Aufzeichnung  eben  dieaes  Rechtes  dem  heil.  Olaf  Bei  bat 
inadireibeii  koonte.')  Nach  allem  Dem  wird  nur  die  Anname  flbrig 
bleiben,  dass  bei  König  Svemra  Bernfung  auf  daa  Gesetabneh  dea  KAnig 
MugnÜ!^  ein  Irrthum  obgewaltet  habe.  Dass  bereits  um  das  Jahr  1164 
im  Drontheimischen  Rechtsaufzeichnungen  umliefen,  «uf  welche  man  am 
ihres  Inhaltes  willen  die  Bezeichnung  als  ,,lög  hins  belga  Olafs*'  an- 
wandte, wissen  wir,  und  es  hat  auch  nichts  Befremdendes,  wenn  ein 
eiuü^-lnes ,  besonders  altes  Exemplar  derselben  etwa  den  Namen  der 
Grägds  getragen  haben  edite;  mag  sein,  da<a  in  demielben  V«i>rdnang«D 
Magnüa  des  Guten,  wie  wir  aolche  in  der  Mitte  unserer  G^L.  eingeschaltet 
finden,  an  den  Anfang  oder  Scbloas  des  Ganaen  geatellt  waren,  und  dase 
darum  feinspürigere  Leute,  die  sich  bei  dem  gemeinen  Glauben  an  eine 
vom  heil.  üUif  selbst  herrührende  Aufzeichnung-  nicht  beruhigen  wollten, 
die  ganze  Handschrift  auf  jenen  König'  zurückführen  zu  dürfen  glaubten, 
—  mag  sein  auch,  dass  der  verschlagene  Sverrir,  dem  es  auf  eme Täuschung 
mehr  oder  weniger  nicht  ankam,  wenn  es  giüt  seine  Zwecke  an  fördern, 
sich  eines  solchen  Anhaltapunktee  gwne  bediente^  um  das  Anseheji  der 
hochgeachteten  Könige  au  seinen  Gnnaten  verwerthen  au  können.  Jeden» 
falls  darf  nicht  fibersehen  werden ,  wie  König  Sverrir  das  Gesetzbuch, 
welches  auf  Mnpnus  göSi  zurückgeführt  werden  will,  unbedenklich  mit 
den  Gesetzen  des  heil.  Ulafs  zusammenwirft.  Es  ist  ihm  nur  darum 
zu  thun,  dem  Erzbiscbofe,  der  sich  auf  Brief  und  biegel  des  Papste», 
dann  auf  das  „göttliche  Recht",  wie  es  im  Decrete  Gratians  enthalten 
war,  fu  Btfitaen  suchte,  durch  die  Berufung  auf  die  Autorität  dea 
keiL  Königs  nnd  Landeepatrones,  und  allenfalls  auch  auf  die  seines  be- 
liebten Sohnes,  auf  den  ja  stets  ein  Abglana  der  v&terlichen  Heiligkeit 
hinübergefallen  war, 2)  Widerpart  zu  halten;  nur  zu  diesem  Ende  wird 
die  angebliche  Legislation  des  letzteren  herangezogen ,  und  es  mag  ja 
wohl  sein,  dass  der  schillernde  Ausdruck  absichtlich  gewählt  ist,  um 
awischen  der  doppelten  Fassung  der  Tradition  hindnrchsniaviren,  welche 


1)  Theodoricas  Monachui,  et|k  lAi 

2)  vgl  Mnnob,  11,  &  160. 
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bald  den  heil.  Olif,  bald  dessen  S^^hn  Magnus  ah  den  ürbober  der  be- 
trefteuden  Aufzeichnungen  betrachten  wollte.  —  Es  versteht  sich  übrigens 
von  8elb»t,  dass  die  officielle  Textearedaction ,  urelche  König  Magnüs 
Erlfngsaon,  oder  vielmehr  dessen  Vater,  ErKngr  skakki,  in  seinem  Namen 
hatte  Vornemen  lassen,  sofort  bezüglich  ihrer  UechtsgCniii^kcit  wider  in 
Frage  jrestellt  werden  masste,  sowie  König  Sverrir  sich  den  Thron  er- 
kämpft hatte,  fni  Jidn-o  1190  sahen  wir  den  Köniir  in  seinem  Streite 
mit  dem  Kr7.bi>ch(:itc  tranx  ununnvunden  wider  auf  die  rdteren  liecbts- 
aulijeiclimuigtin  /.ut  ückgieifHU,  und  die  neue  Coditication  verwerfen;  wenn 
gerade  von  jetzt  ub  die  Beziehungen  aaf  die  „Gesetze  des  beil.  Olafs" 
in  königlichen  Erlassen  und  bei  anderen  offioiellen  Gelegenheiten  sich 
sehr  auffällig  mehren,  so  mag  diess  gerade«!  dadurch  vwanlasst  sein, 
dass  die  lürkenbeine  und  ihre  Könige  den  in  klerikalem  Sinne  erfolgten 
Neugestaltungen  gegenüber  jenen  Namen  ausspielten.  Andererseits  aber 
hielt  der  Kleru.s  sanimt  der  ihm  Mnhänpftulcn  Parthei  mit  aller  Knt- 
schiedenhoit  an  der  Legislation  des  Köuiga  Mugnüss  uAd  des  Erzbischol.s 
Ejbteinu  fest,  wie  diess  ja  gleichfalls  bereits  bei  jenem  Streite  des  Jahres 
1190  SU  Tage  tritt,  und  gerade  mit  diesem  Nebeneinanderbestehen  von 
Beehtsbfichern  älteren  und  neueren  Schlages  mag  es  snsammenhängen, 
wenn,  wie  wir  oben  gegeben  haben,  im  Jahre  1230  noch  dem  Herzog 
bküü  IJeclitsbücher  vorgelegt  werden  kotinten ,  welche  sich  seinen  An- 
sprüchen auf  die  Krone  günstig  zei<jten.  oder  wenn  König  Miikon  noch 
ira  Jahre  12-14,  und  wider  im  Jahre  12ü0  von  verschiedenen  Rechts- 
büchern sprechen  konnte,  welche  im  Lande  gegolten  hätten.  In  der 
Praxis  freilich  scheint  die  Bedaction  Magntis  Erlfngsson's,  theils  veil 
vom  Klaras  begünstigt,  theils  aber  auch,  weil  in  so  manchen  Beziehungen 
den  geänderten  Zeitverhftltnissen  entsprechender,  entschieden  Eingang 
gefundw  in  haben,  und  daher  mag  es  sich  erklären,  dass  König  lldkon, 
als  er  einer!»eitH  mit  der  Kirche  seinen  Frieden  zn  mnchen ,  und  ande- 
rerseits dtn  Rechtszuütund  seiües  KeicliüS  zu  ordnen  suchte,  bei  seiner 
Revisionsarbeit  des  Jahres  1244  im  Wesentlichen  an  sie  sich  anscbloss. 

Welcher  Reschaffenheit  übrigens  jene  ältesten  liechtsaufzeichnungen 
waren,  welche  bereits  vor  der  Legislation  des  König  Magnüs  Erlfngsson 
existiiien,  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  feststellen.  Da  dieselben 
jedoch  bereits  im  Jahre  1164  nicht  völlig  gleichartig  gestaltet  waren, 
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ond  da  schon  damals  die  rechtskundigsten  M&nner  in  Droutheim  auf 
«tnea  authentisdien  Legaltext  aidi  an  berafon  oidit  im  Stande  waren, 
werden  wir  an  der  Anname  berechtigt  aein,  daaa  dieaelben  aammt  aod 
sonders  bloae  Privatarbeiten  waren,  welche  man  aus  Gewohnheitgrecht^ 

einzelnen  gesetzlichen  Bestimmungen  und  vielleicht  auch  aas  Rechts- 
vortragen  einzelner  Logmänner  compilirt  hatte.  Selbst  der  uns  flber- 
lieferte  Text  scheint  noch  Spuren  davon  zu  zeigen,  dass  derselbe  ur- 
aprQuglich  kein  Product  der  Legislation  gewesen  war,  und  insbesondere 
•ebeint  nlbat  bei  ihm  noch  Mancbee  an  einen  Zaaamnienbang  mit  den 
dem  Lögmanne  obliegenden  ReebtavortrBgen  an  erinnern.  Nicht  nur 
im  6""  Buche  wimmelt  es,  wie  oben  bereits  an  ben.erken  war,  von  Aus- 
drucksweisen  des  doctrinärsten  Charakters,  sondern  auch  in  den  übrigen 
Theilen  des  Rechtsbuches  kommt  Dergleichen,  wenn  auch  in  geringerem 
Umfange  und  in  etwas  anderer  Weise,  nicht  eben  selten  vor.  Sehr 
haüfig  wird  von  einem  aegja  upp  gesprochen,  sei  es  nun  dass  die  Worte 
gebrandht  werden;  aem  tir  Ter  uppsagt,')  sem  nd  var  uppsagt,')  oder 
daes  geradeso  von  einer  nppeaga  geqnrocben  wird,*)  nnd  man  wird  sieh 
daran  erinnern  müaaen,  dasa  diees  anf  Island  die  tedbnisdw  Beieichnniig 
sowohl  für  den  Rechtsvortrag  des  LdgBögamanna  iat»  ala  filr  alle  anderen 
demselben  obliegenden  officiellen  Verkündigungen ;  wenn  Jiwar  eine  der- 
artige Wendung  ganz  vereinzelt  auch  einmal  im  Cbristenrecbte  gebraucht 
wird,^)  welches  doch  so  wie  es  uns  vorliegt,  zweifellos  legislativen  Ur* 
apronges  ist,  so  erkl&rt  sich  diese  doch  leicht  daraus,  daas  der  imAn- 
iefalusae  an  den  BeehtSTortrag  efannal  festgestellte  jnristisahe  Stjl  hinterher 
«neh  bei  Werken  feetgabaltep  wurde,  welche  einen  gana  anderai  Cliarakter 
an  aich  trugen.  Jene  persönliche  Sprechweise,  welche  in  den  G)>L.  aidi 
so  vielfach  geltend  macht, ^)  und  welche  den  Sprechenden  für  die  Ge- 
sammtheit  der  Dinggenossen  daa  Wort  ifthrend  seigt,  begegnet  ona  auch 


1)  Frl  L.  IV,  17:  51:  V.  9}  XIU,  11;  XIV,  4. 

2)  cbendft,  VII,  2;  11. 

D  «beb«!»,  Z,  Ii  H*  «r  oppwg«  laga  «tea  f  lügiat  niaM. 
4  ebeada»  It,  IS,  Aua.  14. 

5)  Tgl.  meine  Abhandlung  über  aie,  S.  160— <6l- 
AIA.d.LCl.d.k.Ak.d.Wiit.XUI.Bd.ULAbth.  11 
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liier  wider  oft  genug.  ^)  IE»  wird  Midi  wobl  einmal  mit  emer  Beebta- 
.TorBobrift  nodi  die  H&iweisoiig  auf  eine  bloae  Cantel  TerbondeD,*)  waa 

awAr  nicht  nothwendig  auf  den  Recbtsvortrag  eines  Lögmannes  hinweist» 
aber  doch  jedenfalls  einen  legislativen  Ursprung  der  betreffenden  Stelle 
ausschliesst;  oder  es  stellt  sich  allenfalls  auch  der  Sprechende  dem 
Rechtsbuche  in  einer  Weise  gegenüber,  welche  ganz  und  gar  doclriniirer, 
nicht  aber  legislatorischer  Art  ist.^)  ü.  dgl.  m.  Dass  dabei  die  Eigeu- 
tbflmlicbkeiten  einer  dem  mflndlidien  Vortrage  nachgebildeten  Daietd- 
Inngeweiee  in  den  Fr^L.  weit  mdir  ▼erwiicbt  sind  als  in  den  G^ü,  ist 
•lU^ng«  richtig;  m  kann  diess  aber  auch  in  keiner  Weise  aoffallen, 
wenn  man  die  zahlreichen  officiellen  Ueberarboitunjen  erwSgt,  welche 
das  erstere  Rechtsbuch  bereits  erfahren  hatte,  ehe  es  diejenige  Gestalt 
erlangt  hatte,  iu  welcher  ea  uns  vorliegt. 

Die  Geschichte  luiHeres  Kechtsbuches ,  wie  sie  zufolge  der  im  Bis- 
herigen vorgefiihrteu  ünter«ucbungen  sich  heraubätellt,  ist  demnach  fol* 
gende.  Zunächst  entstanden  Eechtsau&eichnungen  nicht  legislativen 
Ursprunges,  welohe  ihrem  Inhalte  nach  ans  gesetalichen  sowohl  als  ge« 
wohnheitarecbtliohen  Normen  compilirt  waren  /  ihre  Form  aber  dem 
Rechts  vortrage  der  Lögm&nner  entlehnten,  ohne  dass  sich  beatimmen 
Hesse,  ob  sie  mit  diesem  auch  in  einem  ausserlichen  Zusammenhange 
standen.  Ihre  Entstehungszeit  lässt  sich  nicht  genau  feststellen ,  fällt 
aber  jedenfalls  über  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  y.utück;  die  Ver- 
gleichung  der  Guiüi>ing.slug  macht  indessen  wahrscheinlich,  dass  dieselbe 
dem  ersten  Anfange  dieses  Jahrhunderts  snsnweisen  ist^derselbwi  Zeit 
also,  in  weldier  man  auch  anf  laland  snr  Au^idinnng  einselner  Gesetae^ 
und  weiterhin  ganser  Abschnitte  des  geltenden  Rechtes  schritt.  Kura 
nadi  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  werden  diese  Aufteichnnngen  be- 


I)  FrlL.  IV.  1:  Jial  er  fjrst  i  mannlif-lgi  varri,  ut  v:irr  landi  «kal  liverr  frii^heilagr  inntll 
Undi  ok  üUnlandsi  7:  üUa  l»g%  vim,  innan  laga  T&iT«i  IX,  19:  leim  er  tdld  ero  «  hik 
vifrit  —  Hb  flfo  l6g  vär;  90:  innan  liga  Tim;  X,  1:  tat  er  apiMaga  li|a  f^nw:  SS;  tar 

•t  eins  er  «kilt  rr  i  iök  vArri;  40:  innan  In^a  v.-lrra.  ütan  hf^  värra;  XIT,  It  ilBta  Iftga 
firra;  2:  ulaa  leg»  värra;  4:  uUn  laen  viirrn,  nman  laga  varra. 

S)  «bandB,  TU,  36:  ok  er  rtttara,  eptir  al  sp^rja. 

8)  ebenda,  X.  -23:  en  eigi  ikal  «0'  iraija  Ijrrir  dratt  Inj6il,  bshui  Ut  at  «ina  «ir  «kUVor  i 
bök  vAni.  Ebeoto  Fr.  II. 
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nita  als  di«  „Geeetae  des  belL  bezeichnet,  gans  wie  diese  Be- 

Micbnnng  auch  der  inlidi  gearteten  älteren  Redaction  der  Gt>L.  zukam; 
indessen  darf  man  in  derselben  nicht  ges^chichtlicbo  Wahrheit,  sondern 
nur  ein  Zeugniss  dafür  suchen,  dass  das  Volk  in  jenen  Aufzeichnungen 
ein  treues  Abbild  seiutis  Rechtes  erkannte,  wie  es  solchpa  von  dem 
beil.  Olaf  gestiftet  und  geordnet  glaubte.  Durch  König  Magnüä  Erlingseou 
und  eeioen  Erebieoliof  EjitoiDn  erfiihr  eodenn,  in  den  Jefaren  1164«— 74 
etwa,  das  Reehtsbacli  eine  offioidle  Bearbeitung,  bei  welcher  die  iirieehea 
Beiden  vereinbarte  Thronfolgeordnung  in  dasselbe  eingeschaltet  wnrde, 
ganz  wie  das  Gleiche  um  dieselbe  Zeit  den  Gl>L.  widerfuhr;  sei  es  nun 
diese  k'anzo  Textcsredaction,  oder  dr^-h  das  zu  ihr  gehörige  Christonrecbt, 
wird  bereits  im  Jahre  1190  untpr  dem  Namen  der  ,,(?oldfeder"'  ange- 
führt, wogegen  die  alteren  Gestaltungen  dos  Kechtsbuches  fortan  nur 
um  so  mergischer  an  den  Namen  des  heil.  Olafs  sich  anklammerten. 
Da  die  Goldftder  in  durchaus  klerikalem  Sinne  bearbeitet  war,  von  einem 
als  illegitim  behandelten  Könige  herrührte,  und  jedenfalls  durch  die  in 
sie  eingerückte  Thronfolgeordnung  schweren  Anstoss  bot,  konnte  sie 
von  König  Svorrir  und  seinen  Nachkommen  niclit  anerkannt  werden; 
zwei  verschiriloiie  Classen  von  Ucchtsbücbern  liefen  demnacli  fortan  im 
Reiche  um ,  welche ,  die  eine  vom  Königthume ,  die  andere  aber  vum 
Klerus  festgehalten,  mit  einander  im  Streite  lagen,  bis  endlich  König 
HAkon  Hikonerson  im  Jahre  1244  mit  s^nem  Erzbisehofe  Sigurd  Aber 
einen  einheitlichen  Legaltext  sich  einigte.  Bei  disser  sweiten  olfieiellen 
Bearbeitung  scheint  im  Wesentlichen  die  Recension  den  Magnus  ErUngsson 
zu  Grunde  gelegt  worden  zu  sein;  doch  wurde  die  Eintheilung  des  Ge- 
setzbuches geändert,  und  demselben  ein  Vorwort  vorgesetzt,  welches 
einzelne  Zueätüe  und  Neuerungen  über  die  verschiedensten  Gegenstände 
enthielt,  und  welches  uns  z.  Th.  in  der  zweiten  Hallte  unserer  Einleitung 
erhalten  ist.  Im  Jahre  1260  erfolgte  unter  demselben  Könige  eine  dritte 
officielle  Bearbeitung,  bei  weldier  das  6**  Buch  701%  amgestaltet  und 
dem  Ganzen  ein  neues  Vorwort  vorangestellt  wurde,  dss  uns  in  der 
ersten  H&lfte  der  Einleitung  theilweise  erhalten  ist  Nur  in  dieser  letzteren 
Bearbeitung  Hegt  uns  das  Rechtsbuch  einigermassen  vollständig  vor, 
während  von  der  Kecension  des  Jahres  1244  nur  ein  paar  dürftige 
Fragmente  erhalten  zu  sein  scheinen;  der  Parailelismus  aber,  welcher 

11* 


84 


zwischen  Beinar  Entatehungsgescbichte  uod  der  unserer  Guiat>iDgBlög 
besteht,  springt  m  die  Augen,  und  d«rf  sie  ein  wAt  bedmknmm  Ar- 
gument ÜBT  die  Bic1itigk«t  dw  Aber  die  Geneiie  beider  «nijsesteilteD 
Ansielitttii  beseiobnet  werden. 


Ein 

r 

neuer  Eambyses-Text 

Vo» 

Dr.  Lautlk 


Abb.  d.  L  a.  d.  k-  Ak.    Witt.  UIL  Bd.  lU.  AUh. 


Ein  neuer  Kambyses-Text. 


Dr.  Lautli. 


In  einer  früberen  Abhandlung*)  habe  ich  einen  ftthiopiechen  Er- 
oberer Aogypten'8  vorgefQhrt,  der  naoh  allen  Anseicben  mit  Manetho's 
jiftfttffis  Al&Unp  zu  identificiren  und  an  die  Spitze  der  XX\'I.  Dynastie 
«u  setzen  ist,  unmittelbar  nncli  dor  aus  di-ei  Aethiopen  bestuhenden 
XXV.  DynafJtie.  und  vor  die  eigentliche  XXVI,  Dyn.  der  Saitün.  so  dass 
des  Piaachi-Auiuumeri  Herrschaft  dem  Zeithorizonte  der  Dodekarcbie 
entspricht.  Die  aseyrisohen  Annalen  dee  AsBurbauipal,  Xacfafcdgeira  von 
üeaarhaddon,  lieferten  mir  in  Keilsehrüt  die  nftmlicben  swanzig  Vasallen, 
welche  auch  anf  der  Pianchi-Stele  eraeheinen  und  sind  ihre  Namen 
nach  meinem  Vorgange  später  von  Anderen  mehr  oder  minder  voll- 
ständig-) identificirt  worden.    Meine  üebersetzung  der  folgenden  tiruppe 


zweifelt  worden  und  swar  von  keinem  Geringeren  ah  vom  Vicomto 
De  Bonj^('',  wie  ich  ans  einer  seiner  nachgelassenen  Schriften '}  cTitnehme  : 
„M.  Lautii  a  vouiu  traduire  .,  Vascal  des  A^iiatiques mai«  ce  n'est  autre 


des  auxiliaires  Maschoasch").  C'est  ce  que  d^inuntrüut  le^  steles  d'Apis 
et  ce  qu'on  pouvait  trouver,  depuis  1858,  dans  le  Königsbuch  de  M. 
Lepsius  (Xo.  tiU4)  dans  le»  Vaiiantes  du  prince  Potisis".    So  H.  Vic.  De 


tir(«ar)  en  Am»  „Vasal  des  Asiaten"  ist  indessen  angQ- 


IJ  DeukBcbriften  der  k.  b.  Akad.  1870,  unter  dem  Titel:  „Die  i'iancbi-Sttele", 
ZtitMbrift  f.  Mg.  Sp.  1871      119  ff.  yon  H>if;h;  1672  p.  29  von  Bregaelk 
^  BUluic«  4'  «Mbool.  4|7pt.  et  «mst.  toae  1  fkMioale  S,  p.  67. 
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De  Raugl.  Wie  laatoi  aber  die  Yanante  im  Königsbuehe  von  Lepaios, 
worauf  der  Eiowurf  verweist?  Einfiieh  ^^|^|  «Mte»  das  bekanDte 
AU^Toi  mililet»  also  wobt  JfosciloaseAif  als  Abbreviatur,  sondern  dieser 
Attsdruck  ist  ersetat  dureb  die  Sinn-Variante  Ab^Toi,  weil  dieses  Wort 

den  allgemeinen  Begriff  der  Miethlinge  darstellt,  und  selbst  aus  dem 
Volksnamen  der  Mataiu  entstanden  ist,  die  ftbnlicb  wie  die  Maschoascbu 

(^Ma^rrg?)  als  Gendarmerie  dienten. 

Was   ferner  die  Apis-Stelen  betrifft,  so  gibt  es  allei diiig.s  die 

Variaute  f^l^'''^^^  l^j  >.*Jberclie£  der  Ma(8choa8ch)"  allein  man  be- 
merke doch  den  Unterschied  im  Determinative:  hier  bestündig  ^| 
der  gemeine  Mann  mit  dem  dreifachen  Striche  als  Pluralzeichen,  während 
die  Pianchi-Stele^)  neunmal  constant  bietet  mit  dem  Oeutbilde 

der  königlichen  Person  und  ohne  Piaraibezeichnung!  Ich  habe  also 
doch  Recht  gehabt  „Vasall  d<"<  A  mu-Asiaten"  ?.n  übersetzen  und  wenn 
mich  Do  Rouge  ,,Vu88aux  des  Aaiatiques"'  sagen  lasst,  so  ist  dies  eine 
Uogenauigkeit,  die  nicht  mir,  sondern  meinem  Kritiker  zur  Last  fallt. 

De  Rongi  rflckt  die  Epocbe  der  Piancbi-Stele  böber  hinauf,  als 
ich  gethan,  indem  er  ihr  swischen  Dyn.  XXU'u.  XXIII  ihre  Stelle  an- 
weist. Allein  ich  gebe  wiederholt  an  bedenken,  ob  sich  bei  dieser 
Annahnio  auch  nur  die  H  i erogly  phe  n  schrift  des  am  Rerge  Barkal 
gefundenen  Denkmales  begreifen  lässt.  Bei  meinem  Ansätze  jedoch^ 
hinter  der  halbhundertjährigon  Herrschaft  der  Aethiopeu:  Schabaka, 
Scbabataka,  Taharqa,  ist  die  Kenntniss  der  Hieroglyphen  auf  äthiopischem 
Boden  sehr  natttrlich,  abgesehen  davon,  dass  sieh  an  meinen  Amunmeri 
Pianebi  =  'AfinUns  Ai&ia^  (bei  Hanetho),  sein  Hanpt-Gegner  T^kadU 
als  Srttpira'njs  nngeswungen  anschliesst. 

Phonetik  der  j)  e  r  s  i  s  c  h  e  u  K  i>  n  i  g  s  n  a  m  e  n . 

So  wie  nun  dieser  ll^tfttfjig,  der  äthiopische  Eroberer  Amunuieri 
Pianchi,  die  XXVI.  Dyn.  Manetho's  einleitet,  ebenso  steht  an  der  Spitze 


4)  Siehe  Lieblein:  dictioD.  hierogl.  Ii  p.  aäu  uaU*r  No.  1011  vergt.  mit  t0l2. 

5)  et  UtbUla:  1.  L  y.  «S»/SS9  «ntar  Nr.  1018. 
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der  nächbtfolgenden  XKVII.  Dynastie  IJtQaän'  ßaailttov  tf  der  asiatische 
Eroberer  Aegypten«:  k'aftßiinje  and  swar  mit  6 jähriger  Herrecbalt. 
JBevor  ieb  den  neuen  auf  diesen  König  besttgliehen  Text  mitibeile  und 
beepreohe,  bt  es  erforderlich,  die  bieber  ans  Bodern  Denkmälern  bekannt 

gewordenen  Schteibun^^en  seines  Namens  sowie  der  Keiner  Nachfolger 
etwas  gründlicher  zu  behandeln,  al»  es  biäber  geschehen  ist,  um  dar- 
zutbun,  dass  die  ägyptischen  Schreiber  die  Laute  der  ])or8i8chea  Wörter 
nnd  Namen  doch  genauer  anffutfeen  nnd  wiedergaben,  all  es  den  üb- 
lidien  Traneseriptionen  snfolge  scheinen  könnte. 

Ich  lege,  wie  billig,  diejenige  Form  zu  Grunde,  welche  aus  der 
Keilschrift  sich  monumental  ergeben  bat.  Diese  bietet  nun,  um  von 
Cyrus:  iTtfnudl*)  abauseben,  der  bisher  in  keinem  ägyptischen  Texte 

aufgetreten  ist^  für  den  classischen  Kainbyse»  die  Form  Kam-bu-zi-ya''), 
w('bei  zu  bemerken  i.-it .  dass  der  Nasal  der  ersten  Sylbe  Kam  dem 
Vocale  iiiluierirt,  also  gerade  so  gut  als  Anu8vara(m)  wie  als  Annnasikiifn) 
aufgefasst  werden  mochte.  In  der  That  begegnet  uns  diese  doppelte 
Eigenschaft  des  Nasals  in  den  ägyptischen  Sehreibungen  des  Namens. 
Auf  einem  Felsen  von  Hammamat  an  der  Qosseir-Strasse  wo  die  drei 
eraten  Herrscher  der  XXVII.  Dyn.  nnd  awar  nuter  Aufsicht  eiues  Persers 
Atinhi  mit  ihren  Regierungsjahren  angeschrieben  worden  sind,  erscheint 

Kambysea  mit  dam  Schilde:  (^^J^'^^)  Kanbwm.    Dagegen  anf  der 


sogenannten  Statuette  nuophore  des  Vaticana,  deren  reichhaltigen  Text 
ich  writeriiin  vorf&hren  werde,  stellt  sich  derselbe  Nameu  so  dar: 

^=?»^^  J'^^  °j  Kutkhttda,  uidit  XßmbtOet,  wie  Lepsias  in  seinem 

«)  Hur  «ia  8^4  UtbMn  dSet  Uirogl.  No.  1185;  ^ s-  NArA  „Bor  i« 

Alienda",  das  uiiiigyijtitcb  genag  aussieht,  ift  vitlMobt  ait  M^t«r  AfloderoBir  ab  '-^^^ 

Kurtudt  sa  fauen.  LiebUia  orda«!  di«Na  aaf  einer  Stele  ton  Bala<{  zugleieli  adt  4em  Nain«a 
MKkhctri,  vorkomiMiide  BoUId      i«i  feH  Meeftudei  b  Sebekbotep'*  mr  XXTLDyB.C|)rm  Ilf 

7)  Cf.  TM.  V. 

6)  Siebe  l  af«l,  lia. 

•)  Siehe  TeM,  H. 
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Kuuigbbuclie  und  Andere  nach  ihm  den  Namen  transacribirt  haben, 
nicht  bedenkend,  dees  die  eincelnen  Zeichen  eines  NameoB  innerbelb 
des  Sehildes  bisweilen,  aus  Rücklicht  auf  die  Symmetrie,  andera  ange* 
ordnet  sind,  als  sie  beim  Lesen  sich  folgen  müssen.    Der  Umetaod, 

dass  auf  der  Statuette  naopbore  das  Schild  stets  aofreeht  stehend  Q 
erscheint,  hat  die  veränderte  Stellung  der  beiden  letaten  Zeichen  (j*^ 

und  die  irrige  Lesung  Kembatet  veranlasst.  Die  Aegjrpter  müssten 
wohl  sehr  ungeschickt  in  der  Wiedergabe  ausländischer  Namen  ver- 
fahren sein,  wenn  sie  statt  eines  gehörten  Kambuziya  einen  Kembatet 
geschrieben  lijittMu.    Man  aieht  an  der  Wahl  der  Gruppe  die  dem 

kopti«chen  -s»  entspricht,  dass  sie  dem  persischen  Prototype  gerecht 
werden  wullteii,  und  daraus  ergibt  sich  mit  Nothweudigkeit,  dass  das 
Zeichen  -  beim  Lesen  an  das  Ende  kommt,  wie  ich  es  oben  an- 
geordnet  habe. 

Eine  dritte  Vai  ianie  des  Namens'  Kambyses  liefert  mir  der  weiter- 
hin au  besprechende  neue  d.  h.  bisher  nicht  erkannte  Text,  nftmltch 

(^^^5?)^^'*^  Ä'aiHftM«.'.-«'.     Was  die  Anhiufsylbe  Kam  Ijetnfft,  so 

hat  der  betreüende  Vogel  a^^,  dem  bezeiciinender  Weise  die  liedeutnng 
„finden"   ftigiiet  —  cf.   «^iSkUif  gallin;i.  «Tim»  invanire  —   zur  Variuuto 

den  Pfahl  ^  mit  der  Lautung  K  a  ui  (cf.  k&.u  aru  ndo).  Für  55  bietet  der 
Text  selbst  wegen  der  häufigen  Gruppirung         bu>8a,  die  Lautung 

bu  in  dem  Wortspiele         ix  locus.    Endlich  in  fiezug  auf  ^  ns, 

das  innerhalb  des  Koptischen  au  ^  (cia  scammum)  geworden  ist,  zeigen, 
die  koptischen  Tranaacriptionen  des  Papynn  gnost.  zu  Leyden  col.  IX 
lin.  7:  X,  25  den  demotischen  Wörtern  unui-iurbn,  tiseu,  bunsanan 
gegenüber  constant  ein  z  auf:  ^^poT';^^pJa^».,  ^«'Oi",  fcoT^jÄna^T,  und  ea 
sind  diese  drei  AVürter  überhaupt  die  einzigen,  in  welchen  dort  ein 
koptisdies  auftritt.  Auch  aus  der  Art  und  Weise,  wie  die  Griechen 
.  die  Sjlbe   ^  ns  transscribirten  a.  B.  in  dem  siemlich  häufigen  Namen 


10)  SA«  Tafel,  L 
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Z-ßty*h]ri^  oder  2:-.h'i'(h;iii:  =  ^^^^^^  Ns-ha-n-dat,  mues  der  Schlus^ 
gezogen  wei  ileu ,  dass  die  Aegypter  mit  der  Lautverbindung  m  ein  a  ^ 
auszudrücken  suchten.    Denigem&as  ist  unsere  dritte  Veriante  Kambusa 
ca  lantiren,  und  wie  nahe  dieses  dem  Kjitftßvmjs,  bat  uns  sdion  der 
Wechsel  des  Anlautes  in  dem  Namen  Zßitf&jjtts  =  ^M^ts  geseigt. 

Es  existirt  fthrigens  auf  ägyptischem  Boden  mehrfach  die  Orftci- 
sirung  Kafißvamg,  welche  sowohl  das  i  als  das  a  der  Urform  Kambusiya 
erhalten  hat.  Am  bekannten  Colosse  des  Königs  Amenophis  III,  die 
tönende  Memnons-Säiile  genannt,  ist  A'f/ öfter  als  Verstfiinmeler 
dieses  Sitzbildcü  Unit  l'jireclitj  erwähnt.  Besonders  thut  sich  eine 
gewiäsd  Julia  Ualbiila,  welche  den  Ksiser  Hadrian  mit  seiner  üemahhn 
Sabina  132  n.  Chr.  nach  Aegypten  begleitete,  als  poftttseher  „bas  bleu'^) 
Blaustrumpf*  hervor,  indem  sie  die  aitertbflmlichsten  Formen  des  ftolo- 
donschen  Dialectes  anwendet.    Der  betreliende  Passus  lautet**): 

Xwtft  X«2  av^daats  n^fwftfwv^  t()M\nfi^u  Mtuyov'] 

k'a ft ßvaatg  äS^ioi;  toy  [aoi  twat  Xuyoy] 
^vüxtv  TOI  :ii)tva.v  lui  a[<i5  t'^tnaitaTu*;  toi'] 

xai  tili-  \"A^tu}inv  uyw^  etc. 

Den  Vor-  oder  Thronnamen  anlangend,  so  beisst  er  auf  der  Statuette 


naophore  was  sehr  nahe  an  'Iki^in^  des  Her« 

mapion  anstreift »  wfthreud  sonst  ftamessa  *A(;Mi»rq{r  der  Hauptname 
des  RamesseS'Sesostris  (aus  RamessU'Sestsu-Sesustra)  lautet.     Die  Auf« 

fassung  dieses  Rannesut  anlangend,  so  ist  für  mich  kein  Zweifel,  dasS 
er  mit  Sol  nutus  zu  übersetzen  ist,  da  die  gewöhnhche  Annahme  Sole 
natus  nicht  nur  an  der  ägyptischen  Grammatik  scheitert,  sondern  auch 
durch  die  Inschrift  der  Statuette  geradezu  widerlegt  wird.    Denn  un- 


11)  Irfrtnnn«:  Ree«.  4.  intcriptt.  grecq.  II  p.  SBO  cf.  W,  8B7. 

IS)  T>ie  KrgHiuunevn  tind  von  Franz  Corp-  inicriptt.  gfn&  mit  AmbaImm  Am  Ittslra  PMitS* 

meter»,  den  ich  ii«lb«t  oack  den  Spur«n  harstello. 
IS)  Sieh»  Tkfal,  It. 
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mittelbar  hinter  dem  Schild«  mit  dem  Namen  Bamesnt  f&hrt  der  Inhaber 

UzaliopHunt  80  fort:  »»Hierauf  mnclite  ich  Seine  Majestät  bekannt  mit 
der  Bedeutung  von  Sfii'^,  weicht'  Stadt  die  Wohnung  der  Neith  ist,  der 
grossen  Mutter,  die  den  60  nneng-ott  geboren:  wie  derselbe  ein 
Krstgeburner,  Selbsterzeugter,  Uoersciiatfner  iüt".  Der  Ausdruck  ^jl.^ 
an  ckeper  bezieht  sieh  auf  die  Lftugnung  der  vftteriichm  Mitarheber» 
aohaft  bei  dieser  Zeugung,  wie  denn  die  Alten  x.  6.  Horapollo  I  10, 12 

den  Käfer'*)  ausschliesslich  auf  die  väterliche  yn'vi]aiq  deuten: 

—  avi(HfVi]i  ist  das  uatüriichu  Guroilar  dazu.  Die^e  Selbstzeuguug  deä 
Sonnengottes  ist  in  vielen  SteUeo  x.  Todtenbnch  e.  XV  eol.  14  dentlioh 
auigeeprochen.  Seltener  sind  solche,  wo  die  Neith  von  Sei«,  jene  ver* 
«cfaleierte  Göttin,  als  die  Mutter  des  Ra  (Sol)  erscheint.    Im  Pap. 

li^dens.  1  345, 8  lin.  10  heisat  es  vom  ^j^JJ^^^  *»  *«•  1»^«« 

jugendlichen  Sonnengotte":  l>^^}l>J — rTßl^V^w  * 
HU  ehepem-f  „geschaffen  sind  von  der  Neith  seine  Formen"  und  weiter- 

9U  m  io  an  NU  neU  Salt  „was  den  Sonnengott  iUa)  betrifft,  so  ist 
er  geboren  (anr  Erde  gethan)  durch  Neith  die  Herrin  von  Sal«".  Also 
ist  nirgends  von  einem  Vater  des  Ba  die  Bede. 

So  wie  nun  Kambjses  den  Vornamen  Haincsut-Sol  natus  erhielt, 

60  hiefs  sein  Vorgänger  auf  dem  ägy|>tischou  Tlirone,  der  durcli  t-eino 
Unterschiebung  der  Nitetis  auch  lierodot  den  feindlichen  Zug  des  Persers 

veranlasste:  ^fjjP^^!^^^  Aak-meau  =^fiaanf  —  Lunus  natus.  Er  fuhrt 

den  Zusatz  si-Nil  =  filius  Neith  in  seinem  Schilde.  Den  Namen  der 
Nitetis  anlangend,  die  eine  Tochter  des  Apries  war  (Haabra  Hophra, 
Ovnifniy)  während  Amasi^  dem  Kanibyses  seine  eigne  Tochter  versprochen 
gehabt,  so  begegnet  uns  zwar  dieser  Nauie  bisher  noch  nicht  in  emer 
genealogischen  Liste  der  XVI.  Dynastie.  Allein  auf  gleichzeitigen  Denk- 
mälern wird  er  nicht  selten  angetroffen.  Ich  beschränke  mich  auf  swtt 
Beispiele.    Auf  einem  Sarkophage  des  Berliner  Hnseums  heissen  die 


14)  et  CUmm  AI«.  Str.  V  UT.  Amian.  ]Iu«elliii>  X9n  4 ;  4«r  ArtW  M  H«aiaar'Piir««tatL 
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Eltern  eine»  gewissen  Petit.10:  r&enabet  und  Nitetta  und  die«« 

ist  '  !^  ahü  n  Mt  „Erheitrerin  der  Xeith".    Kine  Stele  der  Münchner 
Sammlung  nennt  einen  Hui,  Sohn  des  ^  Arwm  („Zwerg"),  mit  der 
NitU  ab  Mutter.    Genügt  dieses  Material  einstweilen  zar  Be- 

glaubigung  der  Leroilotcisclifii  Xinjt^,  so  wird  uns  dadurch  zugleich 
begreiflich,  warum  Kau)b.vses,  der  Inschrift  der  Statuette  zufol-^o.  dem 
Tempel  der  Neith  zu  Saits  solche  Aufmerksaaikeit  schenkte  und  sich  in 
die  Mysterien  dieser  Göttin  durch  Uzahorsunt  eiuweilien  Hess. 

Die  Varianten  des  Namens  Darias  sind  ziemlich  zahlreich,  was  sich 
aas  der  langen,  36 jährigen  Herrscbaft  dieses  Königs  in  Aeg^'pten  er- 
klart.   Die  dem  persischen  Prototype  Dermm$eh  zunächst  kommende 

Schreibung  ist  [j  I]  ^    ij  Dareivusch,  kürzer  gefasst  (^^^TiT7| 

Tar(i)vusch.  Meist  wird  jedoch  das  anlautende  D  durch  die  Verbindung 
tiT  gegeben ,  wie  im  Neugriechischen  vre  —  de.  leb  citue  in  diei>er 
Besiehung  die  Legenden  einer  Stele  in  Louvre,  die  ich  1864  copirt 
habe.    Sie  tragt  das  Datum:  „Jahr  34,  Monat  Mechir,  Tag  10  des  Königs 

von  Ober-  nnd  Unter-Aegypten,  ^A^^  Herrn  beider 

Ebenen:  Nfari{u)sclia'\   Er  beisst  ferner  ^^^IqH:)^!  ^11  ui 

„dergute  Gott,  der  Vereiniger  Persiens,  der  dem  Hapi-Stier  wohlgesinnte". 
Der  auß'ullendo  Nachschlag  desVokaU  u  in  dieser  Variuutu  erklärt  sich 
aus  der  Gewohnheit  der  Schreiber,  dem  Zeichen  TiTiJ  ein  ^  folgen  zu 
lassen,  weil  dieser  a-Laut  dem  breiten  Zi^hlaut  seh  inbarirt.  Hanfig 

ist   die  Vnriauto  ^  j  JlL^  i\t'iriwasrh ,  die    sieb  /.uii.tcli^t  an  die 

ebengenaiiiito  anscldieäst.  Sie  kehrt  aucli  in  einer  deinot ischi'ii  Kauf- 
urkunde  wieder,  wo  Brugsch'^J  mit  Uurecbt  bemerkt,  on  u  iiisere  entre 
le  signe  phonetiqae  <m  et  <dk  la  lettre  h,  ce  ^ui  produit  la  lecture 
«NTaRIOUfieS.  Ks  steht  deutlich  DARIVOSCH,  also  sehr  genau  und 
richtig. 


101  GrÄminftire  deniol-  p  200       IV  ull. 
Abb.  d.  I.  CI.  d  k.  Ak.  d.  Witt.  XIII.  Dd.  III.  AUth. 
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Üutis  Darias  1  den  Kaoal  zwischen  dem  Nil  und  dem  Rothen  Mewe 
als  Nachfolger  des  Sesostris,  mit  dem  er  desshalb  «af  glmohe  Linie 
gestellt  werden  wollte  ^*),  wieder  habe  ausgraben  lassen,  wissen  wir  ans 

Ilerodot  und  seit  der  fraiizn^tM  hen  I'.xpt'dition  aus  den  in  jener  Gegend 
nuft^efundenen  Keilschriftdenkraälern.  Walirond  der  (Mubimg  des  seit  1860 
erotineten  entdeckte  man  Trümmer  eines  durch  Feuer  zer  störten  grossen 
Steindenkmalerf ,  welche  auf  der  einen  Seite  Hieroglyphen,  auf  der 
andern  Keilschrift  zeigen  und  zwar  »iud  es  die  2U  Pruviu^en  des  per- 
sischen Reiches  unter  Darius  I,  dessen  Namen  nicht  fehlt.  Ich  werd« 
weiterhin  eine  Inschrift  von  Hammaroat  besprechen,  die  uns  den  Kdntg 
Darius  als  Urheber  eines  Wüstenbrunnens  durthut,  nicht  weit  von  der 
Stelle,  wo  er  zwischen  Kanibyses,  und  Xerxes  I  als  (jiründer  der  t^os^eir- 
Strasse  erscheint.  De  Rouge"')  gedenkt  der  genauen  Schreibuntr  dieser 
drei  Namen  und  fahrt  fort:  „tandi»que,  Hur  la  statuo  naophoi-o  da 
Vatican,  l'orthograpbe  NTaUiScbM  montre  combien  las  aons  de  lu  langue 
persane  ont  embarrass^e  l'^crivain  egyptien  et  diminue  l*aatorite  de 
rorthographe  KaUVeTT  qni  se  tronve  sur  le  m6me  monument*'.  Der 
ägyptische  Schreiber  des  Textes  auf  der  Statuette  war  nicht  so  unge» 
schickt;  er  schrieb  Kambuzia  genau  wie  er  es  hörte  und  so  niuss  antAt 
die  Lesimg  Nfrrri.frhm  einer  unrichtigen  AufTaasung  der  Aegyptnlo2[Gn 
entstammen.      in    der    That    stellt    sich    die    Schildlegunde  dar: 


sondern  r-n-i. 

nie  '/nnächst  folgendea  Namen  des  Xerxes-'^)   tmd  Artaxerxeg 
8iud  uns  durch  die  biiiugue  Alabautervase  von  Venedig,  welche  für  die 

Hi)  I)io.lur  I  6l>. 

17)  Cl.  Oiipert:  HapporU  mtn  rKjryplf  <.'t  rAi».vri<> 

!-  )  Aii'um.  s  ],.  :       1  1. 

lül  Es  stellt  umg««k>'hrt  /         vi<?lU'icht  «tatt  f      '  und  di>>ttfs  =       wif>  n    "    nta  u.  urhu 

20)  Dio  vou  Ilerodot  VI  98  jjelioterie  Ücddutung  dieser  li«iden  XuuK'ti  aU  .i.iij'i'uf  and  uiyui 
'-fpijitK  wird  in«hr  alt  zweifelhaft,  wenn  man  dia  cuneifunno  Schrcihunir  tcrikckiichUgt.  Ob 
dt»  Gleidrong  Jaftiof  =  i^ftiiK  oder  iftttiijt  .,d6r  ThAUg«"  anf  bcMersm  Grand«  mbt, 
mbgm  Anden  mtaobelden. 


95 


A6«7rio1ogie  so  wicbtig  geworden  ist,  in  der  Schreibung  ^J^jJ  JiT<^ 

Chschiarscha  =  ZeV^ijff  und  ArtakhscheseBch  =  t^^tet- 

^f\t^i,<:  näher  dem  biblischen  crrp""«  bekannt  geworden.  Ein  in  neuerer 
Z''it  zu  Ciiii  o  entdecktes  Denkmal )  Iiat  in  bezug  auf  Xerxes  manches 
NVui!  gebracht.  PtolemäiK-i  Lagi  wird  y,,  ^  .g";^  /  //r  rhs'lnitrapnn 
der  äatrapoi^geuauDt,  wie  bei  üurtius  X,  10  „satraim  Moiemaem  Aeffi//it/^\ 
Er  «teilt  dem  Tempel  der  Gottheiten  von  Buto  seine  Domiinon  zui  iick, 

die  ursprünglich  vom  Könige  Q  Jj  J  TdiTJ  Chabbasch  gestiftet,  durch 
den  Feind  ]^|^  oder  ^  idf  „den  Frevler:  m||f|oE3  oder 
im/|/|TiTiX  CkMiktrwM  geraubt  waren.  Hier  hatXerzea  nicht ^nmal  die 
Ehre  der  Schildeinfasaung  seines  Namens  und  daa  hinter  seiner  Legende 
angebrachte  Deutbild  ^  des  enthaupteten  Mannea,  dem  noch  daa  Ueaser 

an  der  Kehle  aitst,  soll  gewiss  keine  Schmeidielei  sein,  sowenig  als  die 
Utel  „Feind"  und  „Frevler".    Eine  Stelle  vordient  noch  besondere 

Erwägung;  der  Text  bagt:  „Horus  von  Buto,  der  R&cher  seines  Vaterä, 
das  Pi  ototyp  der  König^e.  den  sich  Ptolemäus  zu  Seinem  Vorbilde  w&hlt, 
habe  den  i'revler  Clisclujriächa 

vertrieben  aus  seinem  Pulaste  nebst  seinem  ältesten  Sohne,  sich  kund 
machend  in  Sais  der  Stadt  der  Neith  an  dieseni  Tage  zur  Seite  der 
göttlichen  Mutter".  Welches  Kreigniss  ist  hiemit  gemeint.?  Ofttuibar 
Bolltp  presagt  werden,  dass  Xerxes  mit  seinem  ältesten  Sohne  für  die 
Beraubung  des  Tempels  vuu  13uto  eine  Strafe  von  Seite  der  Götter 
Horua  und  Uti  erhalten  habe  und  awar  in  der  Sfadt  Ssls,  ^  er  seinen 
Wohnaits  genommen.  Erinnert  dies  sofort  an  den  Aufenthalt  des 
Kambyses  und  seines  Kriegsvolkes  im  Tempel  der  Neith  zu  Suis  und 
die  Entfernung  der  Soldaten  aus  dem  heiligen  Bezirke  durch  die  Bitten 


ZI)  er.  187t  mfioe  UcbvrNtanmg  «mI  Zcitoclirift  t  Snrpt.  8pr.  1871,  I^IS  die 

voa  Bragich. 
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dea  CTiahortuat  (Statuette  nnophore),  ao  liegt  darin  zagleidi  «ine  An» 
jieutung,  dasa  die  Rache  der  Gottheit  an  Xerzee  durob  einen  Abkömm- 
ling der  Salteodynastie  (XXVL)  voUsogen  worden  ist.    In  der  Tbat  trat 

schon  zu  Knmbyses  Zeiten  um  520  v.  Chr.  ein  lybischer  GegenkOnig 

Kteurchus  auf;  de-,  Darius  Herrschaft  wurde  durch  einen  P<ftmmf»tich 
bestritten;  uuuüttölbar  auf  Darius  muss  jeaer  oben  erwähnte  Chabbn>ich 

gefolgt  sein,  den  ich  wegen  aeinea  Vomamena 

imago)  Tane»{Tavoy  ,9ttn'  iif^inrfd'Kj)  hinter  dem  herodotiachen  (ioyyvQas 
Termnthe.  Dessen  Sohn  war  Ut'u{tui^  u  ./tj-iv^  und  nach  ihm  kamen 
*j4uvQttuoi  und  ffamuHi:.  Fferodot  I!I  15  Fügt  ausdrücklich.:  'irniito  re 
xai  iJfii'ffraiui  urifffitoi'  icv>  If^una^  -/.v/m  .tMtu  t'^iycdttfio.  K^l  ist  als«) 
sehr  wubritcheinlich,  das»  Inaro:»  im  öiuiie  der  Stele  von  Cairo  das  Räcber- 
ant  gegen  Xerxes  und  Artazerxes  gcQbt  hat.  Von  Wichtigkeit  wftre  die 
Zeitbeaeiehnnng  ,^n  diesem  Tage",  wenn  nicht  daa  Datam  an  der  Spitie 
dea  Textes  an  allgemein  „Monat  Thot'*  lautete.  Oder  sollte  ein  Ilaapt- 
fest  der  Neith  gemeint  sein?  Im  Kalender  von  Ksneh--)  ist  der  1.,  2. 
und  '6.  Pharmiithi  zu  Festen  und  Processionen  der  Neith  imd  ihres 
Sohnes  Hek;i|ieclirat  oder  Horns  bestimmt.  .\uf  einer  Stele  des  Louvre 
(y/,  88)  sagt  ein  gewisser  Psametik  Sohn  der  Nefruseüek 

„ich  habe  in  Procession  gefeiert  die  Neith  an  ihrer  sch^Vnen  Panegyrie 
am  5.  Pharuuiti",  was  bei  Annahme  eines  5  tägigen  Festes  zum  Kalender 
von  Esneh  Htimmt  und  zu  der  Wahrnehmung,  dass  der  leiste  Tag  einer 
solchen  t^hiimjuatrus  das  Hauptft'st  war. 

Zur  Zeit  des  Artuxerxes  Ii  Mnemon,  als  er  mit  seinem  Bruder 
Cyrus  dem  Jüngeren  am  die  Krone  rang,  und  awar  gleich  im  Anfange 
Miner  Begiening  405  t.  Chr.  fiel  Aegypten  definitiv  von  den  Persern 
ab  und  ea  erscheinen  naturgemftsa  zwei  Satten  !4fivpTttii>ß  (Amunrut)  nnd 
Vanfiovi>i^-^)  (Paametik  IV)  als  anerkannte  Könige.  Zu  letxterem  floh 
nach  Diodor  XIV  35  Olymp.  95,  1  -  400/399  v.  Chr.  Tamoa,  um  von 


4m 


Sette»  (TnT(i>n 


'22]  Brugafb:  Maturiaux  pL  XII  col.  10a.  11. 

2i)  Vergl.  iu«in«n  desaldtigCD  Auttalz  lu  der  Zucbr.  f.  kg.  Spr.  p.  5S— öö. 
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ihm  — verrathen  zu  werden.  Nach  der  2 1  jiihrigpn  Heri  sobaft  der  MerKlesior 
(XXIX«  Uyn.)  und  den  drei  Sebennyten  der  XXX.  Dyn.  mit  Jührei), 
encbmnea  um  da»  Jahr  340  Chr.  die  Perser  noch  einmal  und  herrächeii 
als  XXXI.  Djn.  2  +  3  +  4  »  9  Jahre,  worauf  Alezanäer  ihrem  Regiment 
ein  Kode  machte.  lY^^^^  Artazerzes  III  Oehna,  noch  von  Arees 
und  Darius  Hl  Küdoniannua  sind  bisher  Spuren  auf  ägyptischen  Denk- 
mälern n8ch!:;ewie8en.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  bezweifeln,  da.ss  die 
Aej^ypter  den  Ochus  wirklich  „Messer"  _i/«/t<i(«i  und  „Esel"  nriK-*) 
benannten,  wegen  seiner  an  dein  hl.  Apis  verübten  Frevel,  die  uu  das 
gleiche  Verfahren  des  Kambyses  erinueru.  —  Was  den  llf/ota;  betrifft, 
der  von  den  Einen  „Sohn'*  von  den  Andern  „Brader"  des  Ochus  genannt 
wird,  so  glaube  ich  seinen  Namen  anf  swei  Denkm&lem  nachweisen  su 
können.  Im  Louvre  befindet  sich  neben  der  oben  besprochenen  Apis- 
Stele  vom  J.  34  des  Darios  1  ein  kleiner  Stein  mit  ^^fV       ^  1 


„Sohn  des  Sonnengottes:  At8chu'\    Die  nämliche  Sammlung  besitat  eine 


Btimmt  und  woraus  sidi  kopt.  «^pc^  osprr  oustos  begreift;  da  femer 


gegeben  ist:  so  werde  ich  kaum  fehlgreifen,  wenn  ich  den  Schildnamea 
Arwha  lautire,  woraus  UtfO^.  Auch  das  Datum  „Jahr  4"  widerspricht 
dieser  Annahme  nicht-,  da  Arses  nach  Africanus  S,  nach  Eoaebins  4  Jahre 
also  factisch  wohl  noch  die  erste  E&lfte  des  4.  Jahres  regiert  hat. 

Das  Jahr  der  Eroberung  Ae^'jptens  durch  Kambjrses« 

Nach  allgemeiner  Annahme  fällt  der  Zug  des  Kambjses  wider 

Aegypten  und  P^anmienit  (Psanietich  III-mi-Nit)  in  das  Jahr  525  v.  Chr. 
Allein  Josephus^^)  hat  die  bestimmte  Meldung:  Kufißvaijs  s  Iti;  ßaat' 

•2A)  Plntaruh  do  J».  <    11  n.  al. 

•il))  Lioblein:  diol.  hiüro^l.  Xr.  h}b\  u.  ISld. 

26)  BngMh;  1«.  m  906  oben. 

87)  Cf.  9,ymM,  v  «>^7-  Dlndorf. 
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ylfi'ofc  hicrit'ir  tc  Dyiimv  }h't\oxn  iv  ./auaaxv»  und  Herudol  III  ti4 
gibt  die  nulieien  Lnistiinde  an,  unter  denen  dieser  Tod  des  Kuiubyi>eä 
erfolgte;  uümlidi  beim  Hwabspringen  vom  Pferde  habe  siob  sein  Schwert 
aus  der  Scheide  gelöst  und  ihm  die  HOfte  tw  uthmv  verwoadet,  an 
derselben  Stelle  t//  aivi^  si^fgor  tIiv  rutv  Alyvnrhor  {hiv  l47ti%'  t:tXt^. 
Pies  gescbnli  in  '/"/ßarava.  der  Stadt  Syriens,  während  Kambyses  selbst, 
einem  Orakelsprucbe  von  Biito  ztifoltrp,  hi\  mediscben  'iyßchaya  sein 
Lfbensende  finde«  sollen  fjlaubte.  i>a  nun  d^r  astronomiscbf^  Karrm 
dem  Kauiby.^es  eine  tiesauinitdauer  von  8  Julireu  als  König  zusobreibt, 
80  inu88  er  in  seinem  3.  Jahre  Aegypten  erobert  haben,  also  527  v,  Chr* 
was  bis  SU  seinem  Tode  521  richtig  0  Jahre  ägyptischer  Herrschaft 
ergibt-. 

Der  zweite  Zeuge  ist  Manetbo  und  zwar  im  Auszuge  des  ,lul.  Afri- 
caniiü,  der  ibni  rbLnifall-,  (>  Jahre  beiU*gt.  obgleich  er  ihn  Aegypten  im 
5.  Jahre  seiner  pei  NisclR'ii  Herrschaft  erobern  lüsst,  Ku.sebius  setzt 
ebenfalls  das  5.  Julir  liieiür  fö*.t  und  gibt  ihm  emo  nur  3  jährige  Herr- 
schaft iu  Aegypten.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  swelte  Epoche,  die 
der  Wuth  des  Kambyses  wegen  seines  misslungenen  Wustenzuges  gegen 
Aethiopien  und  der  als  Schadenfreude  von  ihm  gedeuteten  Apisfeier  in 
Memphis,  mit  dem  J.  525  zusammenfällt,  so  begreift  man,  wie  das 
5.  statt  des  iJ.  als  das  Jahr  dt  r  Kt<iberung  sich  einschleichen  kcmnte. 
Wir  haben  aber  für  letzteres  noch  einen  tucauulentalen ,  ja  fast 
offiziellen  Heweis. 

An  der  Qosseir-Strasse,  auf  einem  Felsen  des  Thaies  Hammamat 
hat  ein  pwsischer  Beamter,  6ou\'erneur  der  benachbarten  Festung  * 
Koptos,  dem  ithyphallischen  Gotte  Khem  ein  Proskynema  angeschriebea 
und  zwar  im  12.  Jahre  Xerxes  I  also  474  v.  Chr.  Bei  dieser  Gelegen» 
Leit  wird  auch  Darius*  I  erwähnt  mit  seiner  richtifj;en  lUgici  llng^(hulor 
von  ?)(>  Jahren.  Vorher  geht  das  Schild  des  Kanbiizu  mit  daiiiber- 
stehenden  (>  Jahren.  i>a  hiebe!  nicht  an  seine  persische  Herrschaft 
gedacht  werdsn  kann,  die  bekauulich  8  Jahre  gedauert  hat,  so  müssen 
vir  die  6  Jahre  des  Kambyses  auf  seine  Regierungsdauer  im  Lande 
Aegypten  beziehen.  Daau  kommt,  dass  Qber  den  drei  Zahlen  6,  36,  1 2 
ein  Zeichen  steht,  welches  mit  dem  Ugyptischen  bei  Summirungen 
gebräuchlichen  'vo/  Verwandtschaft  zeigt.    In  der  auf  die  3  Schilder 
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folgendra  Golamntt  ut,  den  Spuren  nach  zn  urtbeilen,  die  Rede  von 
einem  Wege  derfo  (soo|»cq  aoceesus)  su  ihr  <=>p  (Kemi- Aegypten 

)8t  feminin)  "^M^a  Perüen  faer'^  fiin  Beanuer,  welcher  unter 
Artaxerxea  I  eine  Inaehrift  setsen  liew,  scheint  Ariaria  ge- 

beissen  in  haben;  der  halbzeretörte  Name  seines  Vaters  i|,_3^^P  dflrfte 

Jrdhames  zu  lautiren  sein.  Gemahnt  ersterer  in  seinem  Anlante  an 
den  vielen  mit  Art  beginnenden  Namen  Aryandes,  Ariabignea»  Ariobar- 
zanee  etc.,  ^<>  eriunert  letzterer  an  l-/{HUtHt,^.  den  Achiiiiieniden,  den 

Vater  des  IIv>tape«  (Herod.  I  209),  ein  Name,  der  sich  nfter  wiederholt 
and  sogar  als  Variante  neben  '/('«/Jk  auftritt,  was  aber  nur  aua  der 
Legeude  Ju\ftlot;  Iii  'Jnoäuuv  (Syncell.  p.  4ä7)  Var.  l/^uittacifiov  und 
s,waT  nnriehtig  ersehloman  wird.  Dass  die  mit  Arta^  beginnenden 
Namen  häufig  sind»  beweist  ausser  dem  Königsnamen  Artaxerxes  der 
'A^iayf^rfi  (Xenophon  Anab,  VII)  ferner  lAfjitetwnfis ,  yfffTtfißagag  und 
Uqtttßti^fi  (Herud.  1X66,89;  107;  116;  122).  Wir  haben  sonach  in 
Ariarta  und  A  r  d  Ii  ;i  m  ps  jedenfalls  persische  Xnmen  zu  t'ikennen,  und 
dieäyr  Unistand  vt  riiichrt  das  ftewicht  der  Augabe,  dass  hianbuza  sechs 
Jahre  ägyptischer  IlLrrächalt  zahltü. 

Das.'^  der  I?rnder  des  K;inibvses:  2£iui}t)t^  ^Baiuija -^j  auf  einem 
ägyptischen  ilenkmale  aU  lien  scht-r  nicht  erscheint,  liegt  tu  der  Natur 
der  Sache  begrflndet;  regierte  er  ja  nur  ate  Stellvertreter  und  nur  in 
Asira.  Dagegen  könnte  der  altere  Sohn  des  Xerxes,  trots  seiner  nur 
7  monatlichen  Regierung,  um  so  eher  auf  ftgyptischem  Boden  getroffen 
werden,  als  Ilm  die  Stele  von  Cairo  ausdrücklich  bezeichnet,  wenn 
auch  nicfit.  mit  Nainen  nennt,  wo  sie  sagt,  dass  Cherischa  samnit  seinem 
ältesten  Suliiio  vnn  Horn*?  dem  Hiicher  an  der  Seite  der  «göttlichen 
Mutter  (Neithj  aus  «einem  Paläste  in  Sais  vertrieben  worden  sei.  Dieser 
Älteste  Sohn  des  Xerzea  biese  Artabanos,  eine  Namensform,  die  sieh  an 
die  eben  aufgezählten,  mit  Arta^  beginnenden  passend  anschlient. 
Bekanntlich  ezistirt  auch  die  Schreibung  Artapanoa**},  welche  auf 


98)  Carliu  VIII  Ii  7  nennt  einen  Berdel,  welcher  Nane  bener  cnteprioht  ele  Smerdii. 

99)  So  bleu  «ntar  tadera  «in  jüdieobar  Sobriftitaller  dn  L  mco.  v.  Chr. 
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«in  C(»np<witam  Ähnlich  dem  Kbschatrapan  schliessen  lätit.  Mit 
Berflcksicbtigung  dieser  Variante  ist  M  vieUnciht  nicht  allzu  verwegen, 

wenn  ich  eine  (lemotisclif  Leidende  hieher  ziehe.  Sic  befindet  sich  unter 
den  Schützen  dts  Luuvre  auf  einer  oberhalb  ahgubrochüiien  Urabstele '^''), 
welche  laut  dur  H  wohl  erhaltuncu  Hiemglyphetixeilen  einem  Büsiliko- 
grammaten  ete.  Kamens  N^duuich,  Sohnes  vom  Basilikograoiniatoi  Sfia- 
metik  (sie!  statt  Psametilc)  und  der  Hausberrin  Tarot,  eignet.  Als  sein 
Oebnrtitag  ist  der  13.  Gboiabk,  leider!  ohne  das  Jabr  genannt.  Der 
demotiscbe  Text  unterhalb  gibt  die  prie^terlichen  Titel  in  kürzerer 
P'assung,  dafür  aber  einige  amlere  mehr,  die  im  hieroglyphibchcn  Thnile 
nicht  ersclieiiicn.     Dahin  gehurt  „Prophet  des  Amon  .  .  .  Oberer  der 

Uauswacbe  k;]    ff'f^i  ^  ]   ded  Aitapan  (b'remdlinga)"  die  Phonetik 


dee  ersten  Zeichens  ^  ist  bekanntlich  ami,  die  von  >^  hingegen  ar, 

wie  oben  bei  Arsea  bemerkt  ist.  Die  Qualität  der  Namen.  Viesonders 
des  Psametik,  würde  meiner  Annahme,  dass  hier  ein  Denkmal  au>  der 
kurzen  Kegierungszeit  des  Artapanoa  vorliegt,  nicht  widersprechön. 
ludetidea  gebe  ich  meine  Vermuthuug  nur  uU  sulche  mit  allem  Vor- 
behiilte*  Nur  bemerke  ich,  dass  an  dffl  Tn^a»  T(^vifiuy  oder  ^ikoHor 
nicht  au  denken  ist|  da  der  Anlaut  sich  dagegen  str&ubt. 

Aber  vielleicht  könnte  Soy^ftayo^,  der  Nachfolger  des  Xerxes 
mit  ebenfalls  7  monatlicber  Regierung,  in  dieser  demotischen  Legende 
verborgen  sein?  So  lange  uns  nicht  das  persische  Prototyp  dicket 
Namens  in  KeÜRi^lirift  vorliegt,  was  meines  Wissen^  bis  jetzt  md\t  der 
Fall  ist,  lä98t  sitli  liu  iühcr  nicht»  btj>tiinnieij.  Denn  es  ist  nicht  gewiss, 
dass  der  Name  der  Landschaft  Soirdiami  das  -gleich©  Etymon  hat. 

Um  nichtt)  zu  verschweigen,  was  zur  Kunntnis^ä  persiäcber  Namen 
auf  ägyptischem  Boden  beitragen  könnte,  erw&bne  ich  aus  der  weiterhin 
in  besprechenden  Inschrift  dos  Darias  in  Uamoiamat  die  Legende 


l^gfo  ^^If^lltiVri^S— „der  König  des  oberen  nnddes 


unteren  Landes,  der  Herr  der  beiden  Ebenen,  der  ewig  lebende  (Darins), 
geboren  von  der  königlichen  Mutter  Aäm".   Das  dahinter  angebrachte 


so)  Brugccb:  Sammlunf  domoi.  tVItnadn  pL  IV,  7> 


J)«ill)ild  Mtgt  da»  TMndime  Fnui  mit  d«m  Uüftu  an  d«r  Stirno,  also 
•oUto-jedenfoll«  ihn  fttntliolM  Hwkuiift  aogedcnitet  werden.  War  die 
.Mutter  des  Darios  eben&Us,  wie  sein  Vater,  toq  dem  Stemme  der 

Acb&menideo,  oder  war  sie  au  dem  Haue  de«  Cyrus  ?  Der  Name  Aam 
sciiHjüt  ein  gentiler  za  eein  ond  sieh  nur  auf  die  Asiatin  (oy)  im  AU- 


Ka  ist  jeUt,  nachdem  die  Phonetik  der  persischen  Königsnamen 
•o  aiemlidi  ersoböpft  Mt  niid  ihre  Bevprechmig  manohei  Cü&leiteBde 
geboten  hat^  der  rechte  Zeitpunkt  gekommen,  die  drei  Haapttezte  der 
perttsehm  Fremdhemchaik  in  Aegypten  nfther  sn  behsndeln. 

Die  Inschrift  der  naophoren  Statue  im  Vaticau. 

1 — 4.  „Der  Anhängliche  an  Neitb,  die  grosse  Guttin-Mutter  und 
die  GöUer  von  Saia,  der  vornehme  Chef,  der  Zahlvogt,  der  erste  der 
.Aerate,  der  wahrhaftige  Verwandte  des  Königs,  der  ihn  liebt^  der  ans- 
geaüohnete  Schreiber,  der  Obngranunate,  der  Vorsteher  des  grossen 
Gelehrten-CoU^nmSi  der  Befehlshaber  der  Pjlone,  der  Admiral  der 
königlichen  Flotte  unter  Seiner  Majestät  dem  König  von  Ober-  und 
Ünterägypten :  iiachnum-het  (Amasis),  Admiral  der  königlichen  Flotte 
unter  Sr.  Maj.  dem  König  von  Ober-  und  Unterägyptou:  Auch-ka-en-ra 
(Psametik  III):  Uzahorsunt,  Sohn  des  Palastintendanten,  des  Comman- 
danten  der  Jongmannscbaft,  des  Priesters  der  Neith,  des  Propheten  der 
Gfittin,  die  in  Sds  residirt:  Pefainit  — 

6 — .  Kr  spricht:  Ein  Feldzug  ward  unternommen  durch  den  Gross- 
fQrsten,  den  Herrn  der  ganzen  Welt:  Karkhuzia,  wider  Kemi  (Aegypten). 
Da  die  Völker  der  ganzen  Krde  mit  ihui  waren,  so  bemächtigte  er  n'xrh 
diese»  Landes  in  seiner  ganzen  Ausdehnung.  Er  machte  alle  diebe 
Völker  ruhig  (ansässig)  daselbst,  da  er  zum  Grosskönig  Aegyptens 
geworden»  aum  OberheRsdier  der  gesammten  Welt»  Seme  Majestät 
übertrug  mir  das  Amt  einee  Zahlvogtes;  der  König  verordnete,  daas 
ich  überall  sein  sollte,  wo  er  sich  beftnde,  als  der  Erste  der  Aerzte 
und  Commandunt  der  Pylone.  Es  veränderte  S.  M.  seinen  Namen  in 
den  als  Ilerrscher  Ober-  und  Unterägjptenä:  Ramesut  (Sol  natus). 
Darnach  machte  man   Seine  Majeatät  bekannt  mit  der  Bedeutung  von 

Sa'U,  welche  btaUt  die  Wuhnuug  der  Neitii  ist,  der  grossen  Mutter  die 
Abh.d.I.a.d.k.Ak.d.Wus.XHLBd.]ltAblb.  U 


gemoiuen  /u  beziehen. 
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den  Sonnengott  geboren  (J^^  ytV  )(ät'&a(fOi;  =  l^&tjyti?),  wie  der- 
selbe ein  Erstgeborner,  Unerzeagter,  SelbstgesobaflfeDer  ist;  ebenso  mit 
dar  Lehre  Ton  der  Gröeie  des  Ebnpttempels  der  Neith  in  eUen  eeinen 
Benehungen,  ferner  anoh  mit  dar  Lebre  tber  die  - (andern)  Tempel  der 

Neith  und  über  alle  Götter  und  Göttinen  welche  daselbst  residiren; 
weiterhin  auch  mit  der  Lehre  über  die  Bedoutung  des  Königspalastea 
in  Hacheb,  welcher  der  Sitz  des  (Trosskönigs  und  Herrn  des  Himmels 
(Osiris)  ist;  eudlich  auch  mit  der  Lehre  über  die  ürösäie  des  Südhauses, 
de«  Nordheneee)  der  Tempd  des  Ra  (Müigensonne)  and  Tarn  (Abend- 
Bonne),  der  ÜrstUton  aller  G6(ter". 

L  sqq. — Der  seiner  Lütulesgottheit  und  allen  Göttern  Anfaftugliehe  ete. 
Uaahor sunt,  Sohn  der  Tumartisu,  spricht: 

„Ich  brachte  eine  Bitte  vor  bei  der  göttlichen  Majeafilt  des  Königs 
Kambuza,  in  Betreff  der  Kriegsleute,  welche  äich  im  Teiiipei  der  Neith 
niedergelassen,  auf  duäs  sie  daraus  vertrieben  würden  und  so  die  gött- 
liche Behausong  der  Keith  in  alle  ihre  Rechte  vieder  eingeeetzt  v&re^ 
wie  sie  ee  vordem  gewesen.  Seine  Hsgestftt  verordnete,  dass  alle  Kri^« 
völkw,  die  sich  im  Tempel  der  Neith  angesiedelt,  vertrieben,  alle  ihre 
Baracken  zerstört  wurden,  sowie  Alles  was  sie  in  besagtem  Tempel 
errichtet  hatten  und  dass  sie  heraustrügen  [alle  ihre  UtenBiiietiJ  vor 
das  Eingangsthor  der  Umfadbuogbuautir  dieseäi  Tempeis.  Seine  Majestät 
befahl,  dass  der  Tempel  der  Kstth  purifieirt  nnd  ihm  eeine  gerne  ehe- 
malige Bevölkerung  rarOdcgestellt  wflrde  [wddbe  durch  die  Soldaten 
verdrängt  worden  war].  Seine  Uajestät  gebot  au  verrichten  die  heiligen 
Opfer  für  die  Neith,  die  grosse  üöttin-Mutter,  und  für  die  grossep 
Götter,  die  in  residiren,  wie  es  vordem  geh.ilten  worden.  Seine 
Majestät  uraueta  an,  alle  ihre  Panegyrieu  uud  Teste  zu  feiern,  wie  es 
vordem  gescheheu.  Seine  Majestät  ordnete  an,  dass  ich  ihn  (sie!) 
bekannt  machte  mit  der  Oröese  von  Ssls  ,  welches  die  Heimat  aller 
Götter  ist,  die  daselbst  wohnen  auf  ihren  Thronen  immerdar." 

„Eine  Reise  ward  unternommen  durch  den  König  von  Ober-  und 
Unterägypten :  K  a  ni  b  u  z  a,- gen  Sai'8.  Der  König  kam  selber  zum  Tempel 
der  Neith;  er  näherte  sich  dem  grossen  und  hauptsächlichsten  heiligen 
Platze  Ihrer  Heiligkeit  [der  Neith],  wie  es  jeder  König  zu  thun  pflegte. 
Er  verrichtete  ein  grosses  Opfer  von  jeder  Art  guter  lUnge  ftr  Neith, 
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die  Göttin-MutlM^  und  die  groeeen  Gfltter,  welche  in  Sab  reeidiren,  wie 
et  alle  wohlgesiantaa.  Könige  gethan.  Seine  M^jeitit  wollte  angleieh, 
dut  ihm  (dfll)  bekaimi  genud^  wflrd»  die  Gröeee  Ihrer  Heiligkeit  der 
Neifeh,  welche  die  Matter  dee  Sonnengottee  eelber  ist". 

fT,inks.)  ,,I)er  Oberzahlvogt  üzahorsunt  Hpricht:  „Seine  Majostät 
erfüllte  alle  Gebräuche  im  Tempel  der  Neith ;  er  trug  Sorge,  dasa  dem 
Herrn  der  Ewigkeit  (Osine)  eiu  tiubsopfer  dargebracht  wurde  im  Heilig- 
thame  der  Neith,  wie  es  alle  Könige  vordem  gethao.  Seine  Majestät 
wollte  auoh  kennen  lernen  und  erfQllen  alle  Gehrinchei  die  ein  jeder 
König  in  dieeem  Tempel  beobachtete^  damit  die  Wflrde  dieaee  heiligen 
Ortes,  des  Wohnsitzes  aller  Götter,  best&ndig  dauerte  für  immerdar." 

(Rerhlü  Flanke.)  Der  den  Göttern  \'on  SaTs  Geweihte,  der  Ober- 
zahlvogt Uziahorsunt,  spricht:  „Ich  «teilte  die  göttliche  Ueligion  der 
Keith  wieder  her,  der  grossen  Göttin-Mutter,  auf  Befehl  Öeiner  Majestät, 
in  ihrer  ganzen  I<'ülle,  für  immerdar.  Ich  versah  den  Gottes-Oienst  der 
Neith,  der  Herrin  von  Sab,  mit  jeder  Art  guter  Dinge,  wie  ee  ein 
guter  Diener  soinee  Herrn  thun  mnaate.  l<än  der  ieh  bin  einer  der 
Goten  in  seinem  Lande,  rettete  ihre  (der  Neith)  Bevölkerang  bei  dam 
schrecklichen  Unglücke,  welches  über  Aegypten  herein- 
brach, wie  ein  solches  niemala  iu  diesem  Lande  «tattfrt^fnnflen  Da 
ich  eiaeu  hervorragenden  Foäteu  bei  meinem  Herrn  bekleidete,  so  konnte 
ich  die  schon  Bedrohten  erretten.'* 

(Linlce  Flanke.)  „Der  der  Gottheit  beider  Lander  Geweihte,  der 
Obersahlvogt  üaahoraant,  aprioht:  „Itk  bin  ein  Mann  der  Pietit 
gegen  seinen  (sie!)  Vater,  der  Lob|n?eieung  gegen  seine  Mutter,  der 
seinen  Brüdern  die  Prophetenwürde  verschafft  hat.  Auf  Befehl  Seiner 
Majestät  habe  ich  ihnen  eine  reiche  Domäne  als  voÜ^^tiindifTes  Kigenthum  für 
immer  aufgerichtet.  Ich  habe  eine  Begräbnissstatle  (x*  amiliongrab)  bauen 
lassen  da,  wu  es  keine  gab;  ich  habe  alle  ihre  Kinder  genährt,  ihre 
Hftaanr  aufgerichtet  and  ihnen  allerlei  Gutee  erwieien,  wie  ee  ein  Vater 
ftr  amnen  Sohn  thnt.  Dft  ereignete  sich  dae  Unglftok  in  diesem 
Gane,  bei  dem  grossen  argen  Unglücke  welches  im  ganzen 
Lande  geschah.'*  (Anspielung  auf  die  Verbrennung  der  Mumie  dee 
Amnsis  in  Sais  und  die  Kreteebong  dee  heiUgen  Apie  in  Memphie 
durch  Kambjses.) 
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•  '  „Der  voroebme  Chef,  der  Obersabivogt,  der  Erste  unter  den  Aerzten, 
dar ObarintMiduit  Usahortunt,  Sohn  der  Tuoiartiaii,  spriidit:  „Db 
MigeatM  dM  König«  von  Ober-  nnd  UntettgTpten:  Derivusoh,  dee  ewig- 

lebenden,  befahl  mir  uaeh  Ägypten  su  gellen,  «ehrend  Seine  Majeatit 
in  Elam  (D^^J^  Elymais  am  persischen  Meerbusen)  sieb  befand,  als  er 
zum  Herrscher  der  g^ansen  Welt  wurde,  zum  Grosskönig  von  Aegypten, 
damit  ich  das  Cuiiegium  der  Hierogrammaten  (in  Sai»)  wieder  ber»tellete 
[und  in  Ordnung  zurQckbrächte],  was  verstört  worden  war.  Ich  über« 
nehm  die  Sorge  für  Liind*and  Leute,  von  Oan  an  Gau,  indem  ich  die 
Ordnung  wiederherstellte  in  Aegypten  nach  dem  Befehle  des  Herrn  der 
beiden  Länder.  Handelnd  gemftss  den  Verordnungen  Seiner  heiligen 
Majestät  nahm  fbh  ein  Inventar  von  Allem  auf:  Die  ganze  Bevölkerung 
fand  sich  bei  mir  ein  und  Niemand  »pracli  Uebles  über  mich,  weil  ich 
ihnen  zurückgab  was  die  Rechte  eines  Jeden  erheischen  [und  die  Ent> 
sob&digungen]  fQr  alte  ihre  Arbeiten.  Und  es  befahl  S^ne  Majeetftt, 
daas  man  ihnen  alle  Wohlthaten  des  Ueberaehwemmunga-Niles  an- 
gedeihen  Haeie,  damit  sie  alle  ihre  Arbeiten  verrichtettti.  leb  aetrte 
sie  in  alle  ihre  Rechte  wieder  ein  und  in  alle  Grevroarken  ihrer  Güter, 
so  wie  sie  sich  in  den  rJeBitzroHen  fanden  rind  wie  sie  vordem  bestanden. 
Seine  Majentät  wolUo  trloicherwei.se ,  das«  dtr  tilanz  dieser  Behausung 
(der  Neitb  iu  Hain)  gewaiirt  wurde  und  dasä  mau  ulle  Begräbnisfifeier- 
liohkeiten  (des  Oairis)  wiedw  aufleben  maohte,  eowie  dasa  man  die 
Liturgien  aller  (andern)  Ofttter  in  den  ihnen  angehörigen  Wohnungen 
wieder  einführte,  d:iss  mati  ihre  göttlichen  Opfer  darbrftchte  und  daee 
man  ihre  Panegyrien  feierte  immerdar.** 

Dieser  reicbhiihige  Text  behudet  sich  an  einem  btandbilde  aus 
grünem  Basalte  in  der  Sammlung  des  Vaticans.  Der  betreffende  Mann 
hilt  vor  sich  ein  kleines  Tempelchen  oder  vttie  mit  dem  Ifnmienbildia 
des  Gottes  Oairis.   Das  ganse  ist  von  feiner  Arbeit  und  mit  Ausnabma 

des  Kopfes  und  der  einen  Schulter  ist  Alles  wohl  erhalten.  Schon 
Champ<iilion  hatte  die  Inschrift  während  seines  ersten  A iifentlialtes  in 
Rom  sorgfältig  studirt  und  darin  die  Namensschilder  der  Könige  Aniasis, 
Psammenit,  Kambjsea  und  Darius  entdeckt.  iu  seiner  Grammatik 
p.  500,  501  sind  aw«  Sfttae  dtirt  und  genau  ftberaetst;  eraterer  besieht 
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^ich  aut  U«>Q  Feldzug  d«ti  Kambu^a  gegeu  Aeg/pt^a;  leUt«rer  auf  die 
Sendnng  des  Unhorrant  am  AMyrien  dmIi  Aegypten  dnreb  Darius. 
War  •omit  der  Itutorisehe  Charakter  der  Inechrift  dargethan  und  dareh 
Roaelliai  in  Minen  Monumenti  «torici  wegen  der  Königsschilder  weit- 
läufig, wenn  auch  nicht  sehr  gläcklich  behandelt,  8u  Qbrigte  eine  voll- 
ständige Uebere'>tziuic' iles  (lanzen  7.n  li^-Crtrii.  Dies  ist  1  geschehen  ' 
und  awar  von  der  derufeuen  Haud  des  Vic.  ü.  de  Kouge,  leider  ohne 
die  Beigabe  des  Originaltextes.  Bei  deui  gegenwärtigen  Stande  der 
WIeaenaehaft  Iftsat  nch  diewr  schon  leichter  entbehren  nnd  sind  ee 
-verhiltnitsmftuig  aor  wenige  Punkte,  die  noch  Sehwierjgkeiiea  darbieten. 
Ich  will  äie  der  Reihe  nach,  wie  sie  auftreten,  beopreohen  und  dadurch 
meine  Abweichungen  rechtfertigen. 

Der  Name  dee  dargestellten  Mannea  «teilt  sidi  so  geschrieben  dar: 
Uaa-Hor^sunt.    De  Roug4  bemerkt  mit  Recht:  ce  dernier 


mot  repr^ente  une  demenre  du  del  m&tdional  per  Opposition  avec 

mdkeH        Station  du  nord.   Ces  deux  demeures  oa  «tatione  font  ägale- 

ment  partie  des  litaoies  d'  Osiria^^).  Le  sens  mjstique  da  nom  —  propre 
est  donc:  Poeii  d' Horns  dans  la  partie  m6ridional  du  cieK  lieber 

die  Aussprache  der  beiden  ersten  Namensbestandtheile  (Jza-Hor  kann 
kein  Zweifel  bestehen.    Dagegen  nnteriiegt  der  Schlnss  der  Legende: 

einer  Beanstandung,  weil  Brugsch  auf  Grund  demotischer  Legenden 

die  verwandte  Gruppe        die  aonst  aau  lantirt  wurde,  durch  'teuA 

traneseritHrt   Ich  bleibe  ftbrigeoa  dabei,  hierin  nur  eine  Sinn-Variante 

an  erblicken.  Denn  ffir  die  Aussprache  a-su  spricht  nicht  nur  der 
Name  'Jaw,  welchen  Plutarch  de  Is.  c.  1 3  als  den  der  üehülfin  des 
Tv<f<oy  erwähnt  —  ßaai't.taoav  fif  A\t}inniu^  na^tovrjar,  rjr  ovottuCofaty 
*Aato.  Mau  sieht,  es  huudek  i>ich  uui  öiue  Personiticatiou  des  Südens 
nnd  wirklich  wird  c.  39  gesagt:     dt  avyi^yog  ttvxov  ßaoi'ui  Al&tontoy 


31)  Revue  archeoL  1861.  p.  86—60. 

33)  Todtenbaoh  cap.  143  oben  Balte  Fr  11  «.  12.  An  «iiMr  ifiitaTCB  Stall«  «luaHa  Tailaa 
ilt  die  tutit'  md  «dkc■^Stttte  Ittr  Sftd  nd  Novd  gdbrnuifai,  «ia  B%  and  Tm  fir  Oat 
sad  WMt.  * 
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itlvizjuai  nroa^  yoTiovg.    In  der  That  erscheint  Typhon  unter  seinem 

Namen  Nubti  {'Dußoa)  nicht  selten  so  bezeichnet:  Nubti 

neh  J-su^^)  „Nubti  der  Herr  des  Südaruieb*'.  Im  Koptischen  existirt  diet^er 
Ausdruck  noch  unter  der  Form  €ci«  elatus,  weil  der  Süden  als  Oberland 

dem  Norden  als  Unterland  gegenübersteht.     Dieselbe  (irujipe  mu 

bezeichnet  aber  auch  die  Priesterinen  oder  Stogerineo  z.  B.  des  Amon: 
es  ist  2<ci».(t)  chorua,  coetai  canentium.    Di«  nraprflngliche  Bedeatang 

der  Pflanze  ^  gibt  Plutarcb  ^c.  36  mit  den  Worten  d^fftna  ßaaiXta  xal 
rh  rivtor  KUfut  to0  xaa/tou  y()u(fAivat,  in  UeberonMÜiimiaiig  mit  dmi 
Denkmälern,  die  auf  Schritt  und  Tritl  ^  mit  und  ohne  das  Complement 
^  fflr  d«n  „König"  (cottii»k  dirigeve)  and  in  der  fa&ufigen  Verbindung 
^  rem  —  pnc  auster,  ineridies  wörtlich  pars  australis  für  den  Sflden 
darbieten.  Daäbelbe  ^  bildet  den  SchluBH  der  Legende  der  Stadt  Uera- 
kleopolis:  CJte»nsu,  woraus  ^tme.  bei  den  Kopten,  CkanS$  bei  den 
Ebrkem  geworden  iet. 

Sprechen  somit  aUe  Anieichen  an  Gunsten  der  Lantimcg  ^  sm,  so 

darf  doch  nicht  geläugnet  werden,  dass  die  Phonetik  der  Gruppe 
iragan  der  grammatischen  Bildung  des  Wortes  Bedenken  erregt 
Allein  die  nftmliebe  Sdiwierigkeit  wttrde  sidi  bei  der  Lesung  Eema-nt 

e^peben.  Auch  für  mehent  bietet  das  kopt.  Lexicon  nur  CM^ii,  ohne 
Spur  eines  Nasals  in  der  letzten  Sylbe.    VisUeicht  liegt  nar  eine  der 

so  häufigen  Nasalirungen  des  Stammes  vor. 

In  der  oben  erwähnten  Legende  der  Mutter  des  Diarius  steht  ^ 
statt  ^  ^   „königlich".    Die  beiden  Begriffe  „S&den"  und  „Oben**,  also 

auch  „der  Obere"  =  der  König,  fliess^i  ans  einer  Quelle  und  man  nuig 

dalier  jenes  uns  beschäftigende  sunt  zum  Unterschiede  von  mten  eigens 
differenzirt  haben.  —  Beschränkt  man  sich  auf  die  He.standtheile  üza- 
Uor,  so  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  Name  auch  mit  der  ümBtellung 
Hor*uza  geschrieben,  aber  wohl  stets  Usa-H<»  lantirt,  sehr  häufig  er- 


38)  WilldnMiD:  Miumh  ud  outoBM  pl.  79. 
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scheint.   loh  vermuthe  aaob,  däas  der  flU^iiigeiianie  Vaex^  der  XXL  Uyn, 

damit  identisch  ist  und   keine  Veiüderbniss  des  tp&ter  auftretenden 

Xhjop/üir  darstellt,  wie  Lieblein'*)  annimmt.  In  meiner  Annahme  bestärkt 
mich  die  gelügentlicb  der  Pianchi-St«lo  erwähnte  Namensform  Pi-son- 
Hor  „der  Bruder  des  Horus  (auch  Hor-pi-son  geschrieben!)  die  keiU 
sehiifUieh  in  den  Annalen  des  Assnrbsnipal  Pi-ninL«chari  kiUtet. 

Einer  der  wichtigsten  Titel  nnseree  Uaehorsunt,  den  De  Rooge 
dnreb  . . . .  ale  ihm  unbekannt  beieidinet  hat»  ist  dnreh  den  Pfeil 

nnd  das  Gefaas  o  ausgedrüdlct»  De  Roug6  denkt  an  einen  capitaine 
des  eheesee  oder  einen  inspectear.    Allein  es  ist  sicher  die  abkürzende 

Sohreibnng  des  so  bftiifigen  Wortes  0-^^%';^  summ«  Var.  f^^io'^^ 

sannu  covn  pretinm,  und  da  „der  Grosse'*  vorangeht,  so  ist  dieser  Tiiel 

mit  ,, Zahlmeister"  zu  übersetzen.  Ich  neige  zur  Lautirung'  sannu  also 
zur  Schreibun^^  mit  dem  Fische  für  die  Sylbe  an,  weil  wir  dadurch 
eines  der  uuserm  Texte  eigenthümlichen  Wurtspiele  erhalten.  Wirklich 

bedeutet  P^*^^"^^^  sannu,  kürzer  san  cA.fii\  medicus  und  De 

Rouge  vergis^t  bei  dieser  G&legenheit  mcht  zu  erwähnen,  dass  nach 
Herodot  II  129  (lies  III  129}  Kambjäes  (lies  Dariua)  ägyptische  Aerzte 
wegen  des  Rufes  ihrer  GeschieUiehkeit  am  sich  su  habeii  pflegte.  — 

Der  ntel  reehmtten  „Bekannter  des  Königs",  in  Aegypten  seit  den 
ilteeten  Zsiten  einheimisch,  war  aueh  am  persischen  Hofe  gebrincUidi; 
man  begegnet  solchen  ovyytytSs  toö  ßceaäMos  beeonders  seit  Alexander 
nnd  den  Lagiden.  Ich  sdbst  habe  unlängst  in  einer  demotieohen  Inschrift 

▼on  Hammamat*^)  den  Titel 

roO  &toS  toO  nmiiov  iÜr  Ptolemftue  1  Legi  in  seinem  Verhftltniss  au  dem 
jungen  Alexander  II  aafgefnnden. 

Das  Wort  fe&SM^  mit  dem  Determinativ  ^^q^^,  var 

Hm.  De  Koug6  noch  unverstftndliobgeblislMn;  wir  wiesen  jeta^  dasa  es 
„die  Flotte"  bedentet.    Auf  der  mdirarwthnten  Stele  tou  Cairo  ist 


S4)  ^«lyptiKk*  CInnolecitf*  8S  und  «Di«  if.  DaSlnrfW  p.  W. 
W)  et  4«         Bera*  «fobkkf.  1846  pl.  1,  !.■ 
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Ober  Ptolemäus  I  gesagt,  dass  er  mit  vielen  Joniern  nebst  ihrer  Cavallerie 
und  ihrer  ^  1,.^  wider  Syrien  auszog,  in  das  Innere  dieses  feind- 
lichen Landes  üinüraag,  wie  ein  Geier  unter  die  kleinen  Vögel;  wie  er 
dann  sie  alle  zumal  erfasste,  ihre  Häuptlinge,  Kavallerie,  ihre  ^  y^^^ 

und  ihre  Schätze  all  nach  Aegypten  brachte.  Ursprünglich  bedeutete 
Kaben-t,  dessen  Spur  vielleicht  in  noTpoc  {Kuvros  aus  A'ofn-us)  prora 
erhalten  ist,  ein  Fahrzeug  überhaupt,  wie  ja  auch  £iNpa>.{^e  plaustrutu 
und  nagivium  besagt  und  das  jetzige  merkeh  der  Araber  „Schiff"  das- 
selbe Wort  ist,  wie  •'^P?"'?  merkabah,  ätat.  constr.   merkabeth  das  im 

Aegyptischen  als  ^^"Y*"^  Jj^^^^-=^  merkabutha  auftritt  und  entschieden 
currus  bedeutet. 

Zu  der  Stelle  der  Inschrift,  wo  die  Rede  ist  von  Wiederherstellung 
der  Ordnung  und  Gerechtigkeit  durch  Darius,  übersetzt  De  Rouge  ,,qu'on 
leur  donnät  tous  les  bienfaits  de  la  culture"  bemerkt  aber  in  der  Note: 
„peut-etre  de  Tirrigation,  le  mot  '«s.  mer  se  prete  h.  Tun  et  k  Tautre 
sens'^  Ich  glaube  der  Verfasser  der  Inschrift  beabsichtige  eine  An- 
spielung auf  die  Legende  rojjs^  heb't  ^eh\  aratrum,  welche  Darius  iu 

einem  seiner  Thrunschilde  führt,  begleitet  von  dem  Deutbilde  O'"'),  das 
auch  für  Länder  gebraucht  wird.  Es  scheint  also  mit  diesem  „Lande 
des  Pfluges"  Aegypten  selbst  gemeint  und  dem  Darius  in  Rücksicht  auf 
seine  Fürsorge  für  den  ägyptischen  Ackerbau  diese  Legende  in  sein 
Schild  eingesetzt  worden  zu  sein. 

Von  diesem  Ueh  ist  wohl  zu  unterscheiden  die  Stadt  °     \\^  Ha- 


cheh  welche  Urugsch  Geogr.  I  248  mit  der  kopt.  T«Ke&i  oder  t;)(;^w6i, 
acht  Stunden  nordwestlich  von  Sais  identißzirt.  Sie  kehrt  in  unserer 
Inschrift  öfter  wieder  in  Verbindung  mit  dem  Namen  von  Osiris,  der 

auch  der  Gott  von  (Todt.  c.  142  mit  dem  Determinativ  der  Faust 

und  der  Stadt)  genannt  wird.    Ls  liegt  nahe,  hiebei  an  die  von  Strabo 


36)  Revoe  arcbbol.  1&46  II  p. '26  berichtet  Prisie  d'Avesnei  dan  er  za  M«dinet-«l-Giab«l  *  = 
''Aeb)  .,an  fragsient  de  ettile  foneraire"  (gefunden  hat,  mit  der  Legende  I^^O  1** 
6tait  le  merne  qoe  celai  de  la  capitale  de  la  grande  Oasi«  (Hebe)". 
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p.  8Üii  oberhalb  Sals  erwähnte  Lokalit&t  ri»  rot-  'Oot(tido^  aatXuv  za 
denken.  Vielleieht  hatte  der  Ort  seinen  Namen  Hemaq  von  einem 
Gewaltakte,  der  im  Kopt.  {^toiimi«^  rebelKo  defectio  noch  eine  Spar 
hinterlassen  hat  und  steht  vermnthlich  in  ßesiebung  au  der  Verfolgung 
des  Osiris  durch  Tjpbon.  Es  ist  hier  niclit  dur  Ort,  auf  die  düstere 
Feier  des  Odiria  in  Sal^  nfther  einsugehen;  Uerodot  11,  62,  170,  171 
bietet  das  Nothwendige. 

Die  Gaiimflnzen")  von  Naukratis,  das  zum  suititjcbeu  Nomos  gehörte, 
zeigen  „un  culte  d'Hurus  •  wegen  des  daraiii  vorkommenden  Sperber» 
nnd  ttner  bftrtigen  Schlange. 

Es  konnte  auch  nicht  fehlen,  da  er  inschrifdich  sowohl  als  Dar> 
uer  „Horns  der  Aeltore^'  als  in  seiner  Eigenschaft  als  Sar-pu  kirat 
!i/p.iox(KtTr/i,-  „Horns  das  Kind"  in  Sala  verehrt  wurde.  —  Das  Gleiche 
gilt  vun  der  Isis.  Auf  dorn  Sarge  des  Petisis  zu  Rhiüii  heisst  sie  ..Isis- 
Sothis  die  Grosse  im  göttlichen  Haude  von  Sais'".  Sie  äpnchc  im  hiera- 
tischen Papyrus  der  Nainai'*)  zu  ihrem  Gemahle  Osiris:  „0  du  (iott  An 


ii  '^'^"""^  ^*'*'^t  ^iiis,  denn  der  saTtische  heisseat  du;  komme  snr 
btadt  Aper,  dabei  du  achiiuest  deine  Mutter  Nit." 

Daäs  diese  I^iä  hinwiederum  mit  der  Neith  zusammenfloss,  ist  nicht 
zu  verwundern.  War  bie  ja  doch  die  Mutter  des  Horns,  wie  Neith  die 
Matter  des  Ba,  und  angleich  des  Osiris,  des  n&ehtlichen  Sonnengottes. 
Die  Griechen  identifiairten  bekanntlich  die  Neith  mit  ihrer  lid^vti,  woau 
das  Weberschiffchen  x=>t,  der  libjsche  Pfeil  nnd  Bogen  Anlast  genug 
boten.  Sie  betrachteten  den  Namen  palindromiscb,  gaben  ihr  auf  den 
Gaumünzen  .sogar  die  Kule  al.s  Attribut  und  leiteten  Atlieii  sowie  seine 
Benennung  aniv  aus  dem  Aegyptischen  ab^^J.     Wirklich  gab  es  in  der 

I  ^  Ästu-ViA  „Öitze  des  Sonnengottes", 

dessen  Bewohnerin  „Neith  die  grosse,  die  göttliche  Mutter**)"  genannt  wird. 
Indem  uns  der  Text  des  vaticaniHchen  Standbildes  die  Einweihung 

87)  CÜ  JACtjuM  d«  Rouge:  Mwnnaies  de*  nömei  do  I*£g7ple  (>.  64. 
S8)  er.  4«  Hormk:  Im  luMataUoM  i'ltb  «t  it»  Neplithyi. 

8«)  niodor.  I  2H. 

40J  T«xt«  von  lidfu:  Damichen  Recfl«il  III  pU  t)7,  HU. 
AUiALad.k.Ak  d.WiM.xnLBd.|IL  Abtk.  15 
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des  Kambyses  in  die  Mysterien  der  Neitb  zu  Saia  mittheilt,  macht  er 
W»  plötzlich  mit  einer  Tbatsacbe  bekannt,  die  man  nach  dem  classi- 
Bchcn  Kenomini'o  dieses  Königs  nicht  hatte  erwarten  sollen.  Auch 
«eine  Willtahrigkeit,  Ute  persischen  Soldaten,  wolchß  ^ich  in  dem  l]eili>ri>n 
Tempelraume  daselbät  häuslich  angesiedelt  hutteii,  wieder  zu  entietueo, 
«teht  mit  aeioem  Wfithan  gegen  den  Apis  nitd  dia  Tempel  fiberbaupt 
in  grellem  Widerspruche.  Allein  der  oben  schon  berührte  Umachiag 
seiner  Gesinnung  ist  durch  den  Mi»serfolg  der  äthiopischen  Expedition 
sowie  die  als  Schadenfreude  aufgcfiiisste  Festliclikeit  in  MtMiipliis  wegen 
eines  neu  atitL^eliindenen  Apis  hinlänjjlich  motivirt,  <.)hiit'  dass;  iiuia  nöthig 
hatte,  mit  den  (iewahrämünuern  des  Herodot  III  30  zur  Krklärung 
seiner  Wuth  einen  als  Strafe  fllr  seinen  Frevel  gegen  den  Apia  über 
ihn  Terhflogten  Wahnsinn  (i/tari})  ansunehmen.  Auch  unser  Text  ge- 
denkt,  wMin  auch  nur  allgemein  und  in  ▼erblümtem  Ausdrucke,  der 
über  die  Tempel  Aegyptens  durch  Kambyses  herbeigeführten  Katastrophe. 
Uzahor*iU»!t  rühmt  sich  düsa  er  die  'ronij»eIbevülkt»rn!i<^  litü  Neith  von 
Saia  rettete  ,,bi  i  dem  ent-ct/lichen  I  ngliicke,  wpicIjcs  hi  reiiibrach  über 
Aegypten"  (rechte  I  laukej,  ebenso,  dass  er  für  die  Mitglieder  meiner 
Familie  vftterltch  gesorgt  habe  im  Leben  und  im  Tode;  dann  &hrt  er  fort: 

^PsSlj^^Zk^'^^Sk^^^«*^  -^'«''""'  ^'"'-^ 
„da  das  Unglück  u[eschah  in  diesem  n.nie,  bei  dem  überaus  i,'rossGa 
Unglücke,  welche»  geschah  im  ganzen  Lande''.  Der  von  üzahor.sunt 
geleistete  Schuts  kann  sidi  nicht  auf  die  erste  Anwesenheit  des  Kam» 
byses  besieben,  wo  dieser  sich  f&r  die  Mysterien  dar  Nmth  interesairto 
und  die  Bitte  der  TempelbeTÖlkerung  wegen  Entfernung  des  Kriegs- 
volkes erhörte,  sondern  es  muss  hiemit  das  Ereignias  gemeint  ^e'ui, 
welches  Herodot  III  16  folgendermassen  erzählt:  „Von  Memphis  kano. 
Kambyses  nach  der  Stadt  Saiä  in  der  Absicht  aufzuführen  was  er  denn 
auch  wirklich  ausführte.  Nachdem  er  nämlich  in  die  Behausungen  des 
Amaaia  eingetreten  war,  Ueaa  er  die  Hamie  des  Amasia  herattsschaffeo, 
geisseln,  ihr  die  Haare  ausraufen,  sie  lersteoben  and  ttberhaupt  miaahandeln, 
endlich  weil  der  einbalsamirte  Körper  der  Zerstörung  widerstand,  ruch- 
loser Weist!  verbrennen  etc."  Dies  geschah  nach  der  Ilmrichtung  des 
Psammeuit,  den  er  anfangs  geschont  hatte.    Was  er  dem  Apis  in  Memphia 
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anthut,  erzählt  Herodot  III  27 — 30:  ich  übergehe  es  hier,  weil  ich  es 
oben  schon  besprochen  habe  und  es  ohnehin  bekannt  genug  ist.  — - 
Von  Ptah  wditerbin,  —  Wenn  ich  d«n  Koiftßvams  oben  von  der  Ver- 
fltflmmelang  des  Memnon  frcigeeprochen  hebe«  ao  ist  diesoB  aus  dem 
guten  Grande  geadiehen,  dass  dieses  Sitibild  erst  spftter«  unter  Aagustos^'), 
doroh  ein  Erdbeben  zerstört  wurde.  Aber  die  Zerstörung  und  PlAn- 
dernng  des  yQi  tii>i\;  xvxXog  im  Ranjesseum  von  MG 5  Ellen  legten  ihm 
die  Gewährsmänner  des  Diodor  I  49  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit 
zu  Last,  da  die  Legenden  des  grossen  liamses  ("IP^"^!  Vesu-ma-nuti-a 
wirklich  den  Namen  '<  lo  i  -  iitt-v<!f  v-a-g  ergeben,  wie  ich  schon  früher'-') 
vermuthet  habe.  Auch  meldet  Plinius:  hac  admiratione  (ijieris  etlec  tum 
est,  ut,  quum  oppiduni  id  (Solis  urbs  .  .  .  .  D  gre&suä  inde  ubi  fuit 
Mnevidis  regia)  expugnaret  Gambyses  rez,  ▼entumque  esset  incendiis 
ad  orepidines  obelisci,  exstingni  jnberet^  molis  reverentia,  qoi  nuUam 
habaerat  urbis.  Wir  hfttten  also  jsdenfalla  Zerstörungen  des  Kambyses 
in  den  drei  Hauptst&dten  Aegyptens:  Theben.  Memphis  und  Heliopolis 
("Apis  und  Mnevis)  und  ausserdem  die  der  Mumie  de.s  Amasis  in  SaTs  zu 
con^latircu.  Unser  Te.xt  der  vaticanischen  Statue  tagt  also  nicht  zu 
viel,  wenu  er  ein  entsetzliches,  haarsträubendes  Ereigniss  in  Saiä  neben 
einer  allgemeinen  Katastrophe  meldet,  die  Kambyses  Ober  das  ganze 
Land  gebracht.  Dean  jeder  Oedanke  an  ein  Natarereigniss  ist  durch 
den  Znsammenhang  des  Textes  ausgeschlossen.  Oass  sich  der  Ver&sser 
des  Textes  nicht  deutlich,  suidern  nur  allgemein  und  verblümt  au8> 
drückt,  liegt  in  dem  Unistande  begründet,  dass  zur  Zeit  iler  Abfassung 
die  persische  Herrschaft  in  Aegypten  factisch  und  zu  Hecht  bestand, 
also  eiue  gewisse  Schouuug  der  Dyuastie  und  Zurückhaltung  des  Un- 
mnthes  geboten  erschien. 

Diese  eigenthümthümlicheu  Verhältnisse  müssen  gehurig  erwogen 
Verden,  wenn  man  den  folgenden  (neuen)  Test  ans  der  Kegierungsiett 
des  Kambyses  nicht  bloss  in  dem  liütgetheilten  verstehra  will  sondern 
auch  in  dem,  was  so  an  sagen  awisehen  den  Zeilen  an  lesen  ist. 


41)  Lttronae:  L«  lUMu  voosl«  i» 
«S)  JHt  Hdh«priMtar  und  OlMrimMitlw  B^wakom  Zd  DMG  t86S. 
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Der  neu«  Kambyeea-Tezt  von  HAmmem&t. 
(WSrtUche  Uobeneteaiig.) 

lin.  1.  „Der  gate  Gott:  Ra-seohem<iiot-ehaii  „Sonne,  michiige, 

frisch  an  (Kronen)  Anf£?iiTiQ;en'*. 

2.  Sohn  des  Sonnengottes:  Katnbuza,  der  beständig  and  ewig 
lebende, 

3.  An  Set,  Herrn  der  Set^Lftnder,  Liebling,  der  ewig  mit  Leben 
bespendete: 

5.  Der  Kdnig,  der  Krhabeue,  kam  zn  dem  Beu«  «elcher  enthftlt 

den  grossen  Gott,  (und)  es  sali  gniuli^'  an 

5.  der  Set  das  Nsa  von  ijaben  des 

6.  OekoQütneu  dieser  I3a-ätätte  (Stein brucbj:  HaD-seueb-(ka) 
Sohne*  von  Ranieneb  ätm  aeeUgeti 

7.  [und  seiner  Untier,  der  Herrin]  des  Haase«:  Sit>iu-seneb. 
Er  war  Set  «Priester  aller  heiligen  Banten  des  Tempels  von  Ohonsu, 

8.  [dem  Planausfuhrenden]  <—  Oekonom  (Verwalter  oder  Haas- 
Intendant)  des  «göttlichen  Hauses  von  Ptah,  dem  seiner  Südmauer 

!l.  [dem  gro^xTi  G<it.to  und  Mittelpunkte]  von  Hatptahka  (Memphis) 
—  Oekonom  dieses  Hauses  von  Set  dem  GrOäNen 

10.  [an  Tapferkeit.  Es  wurde]  Banseneb  Gefthrte  (Freund,  eigent- 
lich „Wftrter**)  des  Königs  an  jedem  Orte;  er  wurde  Sendbote 

11.  [mit  seinen  Aufträgen].  Kr  wurde  Oberaufseber  der  Expedition 
(und)  Inhaber  des  Pracht^tabt  »  der  Gerechtigkeit  (der  Elle?).  Es  machte 

f2.  der  König,  der  Krbabene,  den  Banseneb  aum  Intendanten  des 
Insiegclb  und  dts:i  Schrcibwerkzeugee, 

13.  zum  Intendanten  der  Uebenpflanzung  im  Garten  des  Königs,  des 
Erhabenen.   Es  fand  das  Wohlgefallen 

14.  des  königlichen  Antlities  die  Lobeserhebung  dieses  göttlichen 
Hausen,  des  ersten  (vorefiglichen)  der  Bauten  des  Intendanten  der 
Sarkophagstfttte'*. 

Bevor  ich  lur^Erkllrung  dieees  sonderbaren  Textes  schreite,  den 
auf  der  Tafel  nach  Lepsius  getreu  wiedergegeben  und  in  deutliche 
Hieroglyphen  transscribirt  habe,  ist  es  unurag&nglich  nothwendig,  den 
Beweis  zu  liefern,  dass  sieb  derselbe  wirklich  auf  Kambuaa  besieht. 
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Die  Strasse  von  Qosseir  bildet  bekanntlich  die  Verbinduag  Bwiachen 
Koptos  am  Nil  ond  dem  Hafen  Leuko»  Honno«  am  rothen  Heere.  Es 
bestonden  hier  8  Steti<meti  oder  WOatenbranneD,  iDichriiUicli  i9ffwnma 
genannt,  ungeftbr  der  Zabl  der  Reisetage  entsprechend.    Der  itbyphaUi* 

sehe  Gott  Khem  von  Chf^nunis,  den  die  Oriechen  als  Pan  auffaasten  — 
woher  auch  der  Ort  Paniuni  auf  der  Wü-iteastrass«  von  Kdfu  nach  dem 
Smarugdberge  und  Berenike  —  wird  gewöhnlicb  als  ttWoi,-  bezeichnet  und 
gefeiert,  wei]  er  die  Reieenden  auf  dem  gef^rlicben  Wüatenwcge  sa 
beicbfitsea  acbien.  So  a.  B.  schreibt  ein  gewisser  Aescbrion  ans 
Thracien:  EvXuyt»  ruy  Evodoy  9tw.  Zwei  Soldaten  Julius  und  sein 
Kamerad  Djdiraas  machen  ihr  :i^xvvt]^m  dem  {>ni>  Iluvl,  uit  tvtlatog 
ttfttiv  (lies  fiulf)  ytyuyt.  so  wie  am  vi^iiffttct  von  Panium  ein  gewiäser 
EvtUtfa^  seinen  Dank  für  ilettung  aus  den  Händen  der  Troglodjrtea 
ausspricht:  nvu'ht^  ix  t^t)y[/.)ud'i  tviy. 

Wegen  der  Ausbeutung  der  Steinbrüche  and  Bergwerke  dürfen 
Titel  wie  folgende  nicht  beA-emden^*):  ßtnailaQix^  Zfiaifmerw  Kwlw 

~-  if(foyXv^os  —  aiÖTjifouffyos  —  alixßaatfflytjs  —  iniuvs  —  larfMfi  — 

jlpteijfori'.iwv. 

Dienen  üniftänden  verdankt  man  die  grosse  Zahl  historischer  In- 
schriften, da  diü  Könige  theW^  wegen  ihrer  Verdiensto  um  die  Her« 
Htelluug  der  Strasse,  tbeiU  als  chronulogi8cbe  Symptome  daselbst  er- 
scheinen. Als  ihr  Vorbild  siebt  man  ,,Uorus  den  Sohn  der  läis,  den 
Ersten  und  Grossen,  den  Herrn  des  Himmds'*  als  Kbem  von  Koptos 
in  ein  Schild  eingeschrieben.  Die  Namen  der  Könige  Aesa  (Tatkera 
V.  Oyn.)  Pepi  (Phiops  VI.  Dyn.)  Sanchkera  (XI.  Dyn.)  werden  dort 

getroffen.  Bin  Pros^nema  des  Königs  ^^^G^^a^  Ra>neb>toni  ^^onna 

Herr  der  beiden  Welten"  mit  dem  Hauptnamen  Mendhnbotep  ist  datirt 

vom  Jahre  2,  Monat  Phaophi,  Tag  3.  Da  auch  seine  Bannerdevise  und 
sein  (ieier-UräU8  TitHl  .>~c  lauten,  ao  ist  es  mir  sehr  wuhrscheinlich, 
dass  die  Legenden  die  Veranlassung  boten,  dem  Danas  in  der  oben 
erwähnten  nnd  noch  weiterhin  zu  besprechenden  Inschrift  denselben 

iSl  LalroDB«:  1U«n«n  im  ioMript.  gneq.  II  MS— MB;  MO— 4Mk  ' 
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TfaronnanieD  o^se  zu  geben.  Von  den  spiiteren  Königen,  deren  Namen 
an  den  Felsen  der  Qosseir-Strasse  zu  lesen  sind,  inuss  ich  hier  die 
Schilder  und  Legenden  des  IMuAemaf  besondere  herroriiebeii,  mil  diee« 
offenbar  dae  Prototyp  bilden  fOr  die  eonderbere  Gestaltung  dee  Namens  des 
Kambttsa,  die  ich  oben  bereite  ale  dritte  Variante  den  beiden  bieherigea 
zugesellt  habe.  Der  am  ürftus  kenntliche  König  bringt  dem  ithy- 
phallischen  Kheni  in  zwei  Vasen  ö  ein  Trank-  oder  (uissopför  dar.  Der 
Gott  hat  deu  Titel  ^^^^  «er  set  rhp)i  .,(ler  (Irosso  des  Binnenlandes 
oder  Gebirges".     Der  Köaijjf  heisst  duastiu  Litiblui<i:  -^M  tuf^ri  und  es 


wird  der  Wunsch  augtifügt  dn6»  er. ..mit  Leben  begabt"  bem  initi^o 

^  (Var.  fttr  oj")  gleidi  der  „Sonne*'  ^  „immerdar'*.    Die  Schilder 

dee  Könige  reprftaentiren  aich  eo:  "^J^  j- Jq.iiiJ  ^^(^L^J^JH 
Ra-eedhem-^iot-ohan  S  e  ba  ke  m eaf  ^*).  ^  ist  offenbar,  daes  dem  Schreiber 
des  KambjeeS'Teztes  diese  Schilder  als  Vorbild  oder  Venmlaseung  für 
seine  Arbeit  vorschwebten,  da  er  minatiös  sogar  den  Titel  mtter  ne/er 
„der  gutci  Gott"  dem  Thronsohilde  Toranstellte.    Xnr  wfthlte  er  statt 

der  Schlinge  die  Variante  und  Homophone      die  gerade  in  dem 

Kamen  des  Sebakem»af  ebenfalU  vorkommt  und  machte  ans  dem  Kernet, 
nebst  dem  flüchtig  geschriebenen  Pluralaeichen  iii  >w.  die  Gruppe  ^ 

n»a  =  za,  weil  er  eben  Jr<iin*dii-ja  herausbringen  wollte.    Um  dieses  SO 

bewerkstelligen,  mtisste  er  dem  Krokodil  Sebak ,  das  den  Namen  de» 
Königs  der  Xill.  Dynastie:  Sebakemsuf  anlautet,  mit  Umzunahrae  der 

Präposition         m,   die  Lautung  Kam  »ubstituiren  und  dieses  ergab 

sich  unmittelbar,  weil  das  hieratische  Krokodil   dem  hieratischen  Vogel 
ganz     leichgebildet  erscheint.     Kr  musste  aber  auch  dem  Zeichen 

^  sa  die  Lautung  lu  abgewiauen.    Dies  that  er,  weil        busa  eine 


44}  er.  Priaw:  Monn.  igypi.  pl  TI— Vllt. 

46)  PI.  Tl.  7.  PL  XTII  ia«Ut  die  Fomet  ^^^^^^^  ..MmdI  (laiab  i»m  SoaUDgotto 


imtnrrdar' 
46;  Cf.  Talat  1,  Jli,  lila. 
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•o  b&ufig«  YerbinduDg  ist,  cUwa  De  Rouge     soob  in  seiner  grftndlichui 

Arbeft  Qber  die  Stele  des  Ezorcismofl  dem  Zeiehen  ^  und  der  SoUinge 

die  LautuDg  hes  (aadi  aeiner  Methode  vat)  heilste.  So  amtchreibt  w 
s.  B.  doi  Namen  Sebebemsef  p.  133  note  mit  Sevekein^eew. 

Ich  hfttte  ee  übrigens  nie  gewagt,  da«  betreffende  Schild  der  Felsen- 
inschrift von  Hammamat  auf  Kainbuz»  deuten,  wenn  nicht  die  so- 
gleich zu  besprocheiidtjn  Wortspiel«  mit  den  drei  Sylben  Kam,  hu  und 
nsa  =  ~a ,  inein»*  Hypothese  i^leic  hsam  aufnöthigteu.  Kbe  ich  dieses 
durch  die  Aualy^iä  naher  begrüuue,  mtisa  ich  einem  Einwurfe  begegnen, 
der  mir  gemeeht  werden  kOnnte  ja  eigentlich  luüsste,  weil  er  sich 
gleichsam  von  selbst  aufdrängt.  Man  könnte  nftmlich  fragen:  Wie 
kommt  eSf  dasa  hier  dem  Kambnaa  ein  gana  anderer  Thronaohildname 
beigelegt  ist,  als  auf  der  Statue  des  Vaticanä,  v/o  ur  Ramesuit  So!  natus 
genannt  wird?  Meine  Antwmt  lautet:  Es  liegt  hier  der  ganz  gloifilie 
Fall  vor,  wie  bezQglich  ded  Tiiruuäuhildiuuiiens  von  Darias.  Wäiirend 

dieser  sonst  j^lQ^^J^'IP^'^  Amon-ra  Hebt  vesur 

choj^ch  „Liebling  des  Amon  Ka  vom  Ueb-lande,  der  Siegreiche**  lautet, 

treffen  wir  in  Eamm^mat  den  einfacheren  ^^^^  ^^]|  Ra-neb-toui  „Sonne, 

Herr  der  beiden  Welten".  So  wie  fitr  diese  letstere  Wahl  die  Nach- 
barschaft des  Thronschildnamens  vun  Mendhuhotep  der  XI.  Oyn.  mass- 
gebend war,  ebenso  gut  könnt«  für  Kambysos  statt  Uamesut  der  Vor- 
nanio  Ra-secboiii-vot-chau  vodi  Könige  8ebakemsaf  der  XIII,  Dynastie 
eiii^eüet£t  wurden,  sei  es,  duss  die  in  der  Wüste  abgesondert  lebenden 
Textverfasser  von  dem  o£Rsiell  bestimmten  Thronnamen  keine  Kenntniss 
hatten,  oder  anderweitige  Absichten  mit  ihrer  s)K»iellen  Wahl  verfolgten. 
In  nnserm  Falle  scheint  letsteres  angenommen  werden  an  mflssen,  weil 
der  Verfasser  des  Textes,  ein  hoher  Wflrdmtrftger  des  Kainbuza  eelbst, 
die  offiziellen  Namen  seines  Herrn  wissen  musste.  Das?  er  dessen  un- 
geachtet einen  ihm  eigenthüm liehen  Weg  einschlug,  bildet  gerade  ein 
Hauptinteresse  dieses  Textes,  da  die  sonderbare  Art  der  Namensadaptirung 


47)  titod«  mt  «M  ttUa  cgiyt.  pftff.  110-1S5. 
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von  vorn  lierein  die  Vermutlinng  nahe  legt,  dns»  wir  Anspielungen  enf 
geecLiehtliebe  Vorige,  ▼erbiamte  Redenurtea,  kun,  daee  wir  enob 
iwiioben  den  Zmlen  noch  Etwas  an  lesen  haben. 

Die  dreiSylben  oder  W6rter  des  Namens  J)^J~ri 
meheinen  lin.  4  n.  5.  unmittelbar  hinter  den  Schildern  and  der  Legende 
des  Gottee  Set  —  worüber  bald  gehandelt  werden  wird  —  also  gleich 
au  Anfange  Ober  dem  Texte  als  tntegrirender  Bestandtbeil  des  ^'aDlen•- 

protocoUe,  Es  sind  die  drei  ägyptischen  Wörter:  '^^j^]^"*'^  9*""^ 
Teja^c  in?enire,  Ton  dem  gewöhnlichen  ^1^^  9*'^  «cm  invenire,  durch 
die  Hinsafftgang  von  $  —  ^^sa^  ^  fp  facies  ooterschieden,  aber  von 

identischer  Bedeutung  —  ^  locus  cf.  a  loestivum  «—-endlich  ''^A 

nsa  citi  scamourn  suppedaneutn.  Ich  habe  diese  Wortspiele  in  meiner 
Uebersetsnng  durdi  die  drei  Wörter  „kam,  bau  und  sah**  nschsuahmen 
gesucht,  um  anaudeaten,  wie  sieh  der  Aegypter  die  drei  Sylben  dea 
f  remdnamens  Kam-bu  aa  in  seiner  Sprache  mittels  qamK-lm-nsa  mund« 
gerecht  gemacht  hat. 

Dass  ein  Perserköuig  gonieint  ist,  ergibt  »ich  ferner  auch  noch 

aus  dum  Beinamen  sttten  tennu  „der  erhabene''  (kopt. 

TOHOT  valde  multurn)  König.  Aehnlich  ist  den  Schildern  des  Xerxes 
und  Ärtaxerxes  auf  der  Alabastervase  von  Venedig***)  ein  Beiname  zu- 
gesellt: ^,^2^  Par-ao  pe  ao  „der  grosse  Pharao",  welchen  Titel  ich 
schon  in  meiner  Abhandlung  über  Bukenchons  mit  Horapollon's  olxoc; 
fttyai;  —  ßttntKfi\'  xisarirrrog  zusammengoitelk  hübe.  .Auch  zeigt  der  Titel 
„der  grosse  Pharao"  sowohl  lautlich  aU  begrifilich  eine  gewisse  Ana- 
logie mit  dem  noch  heute  in  Persion  gebrftudilichen  Sdiahinschaho.  — 
Da  der  Titel  des  Kamboaa  in  unsrer  Inschrift:  raten  famw,  im  Gansern 
dreimal  lin.  4,  12,  13  wiederkehrt,  so  seigt  er  olTiiielles  Gepr&ge  und 
darf  nicht  als  zufällige  oder  willkürliche  Bezeichnung  aufgefasst  werden* 
— >  Kndlich  dQrfte  aach  die  Wahl  des  Zeichens  im  Anlaute  des  Wortes 

fem  „Garten**  lin.  18,  das  sonst  Ljj^^  Kam»  kopt.  tfMM  hortos,  auf 

46J  Revue  srcbeolog.         II  p  446. 
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dem  &Qckentext  des  Bokeochont  eol.  6  Kamu  geschrieben  wird, 

eine  Anepielang  auf  den  aadindisefaen  König  K8ni(bnsn)  sein,  weil  dieser 

PfaU  ^  das  beständige  Kennsetehen  der  Fremdvölker  ist,  und  er  auch 
in  der  oben  erl&uterten  Gruppe '  famCb)  angebracbt  ist. 

Noch  deutlicher  apridit  die  eigentbtlniltche  £infUimttg  des  typho*- 
nischen  Gottes  Set  in  nneenn  Texte  f&r  eiuMi  asiatischen  König.  Wir 
haben  oben  gesehen,  dasa  der  ithjphalliacbe  Gott  Chetn  von  Koptos 
und  Cbemmis  an  der  Strasse  von  IlamtDamat  als  ^^^^  uer  set  cken 
„Grosser  des  liiunenlandeä  oder  Gebirgeä"  bezeichnet  wurde.    Die  Lautir» 

und  set  für         ist  durch   die  häufige  Legende         aet    Ober  allen 

Zweifel  gesichert,  wie  ich  schon  früher  in  einem  Artikel*'*j  über  die 

Grnppe  8etmati  unwiderleglich  dai^etban  habe.    Ich  bediente  mich 

dabei  unter  andern  auch  einiger  Legenden  am  Sarkophage  des  Kdo^ 
Set(o8ch)i  1  Meneptah^),  wo  diese  Gruppe  nnmittelbar  neben  der  rein 

phonetieeben  ij'^^^  Amenti  'Aun-ör^i;  vorkommt,  zum  deutlichen  Be- 
weise^ dass  beide  nicht  identisch  sein  können.  Bekanntlich  gibt  es  drei 
Hanptveriauten  des  Königsnanaens  Seti  ||,  ^  und  ^,  denen  Mmmtlich 
ein  ableitendes  i:  ^  angefügt  wird,  um  wie  ich  glaube  Seiwhi  Suteeki 
t^JSiäios,  £i&vMts  an  ergelMn.    Ton  Wortspielen  mit  diesem  Namen 

sind  mir  daselbst  folgende  enfgestossen :  p^^^  »äau,  ada, 
seti,         seht.    Der  Name  des  Gottes  Set  selbst  ist  entweder 
^    pH  mit  dem  Deutbilde  de»  bteujes  odor  ^^(^  suti  mit  dem  Deter- 
minativ des  Feuers  (cm-c  ignis),  oder  in  den  Ampliativforroen 

(an  Satan  erinnernd)  oder       Suieek  gescfarieben.   Ich  Obergehe 

hm*  die  manch«  rlei  Deutungen  und  Herieitungen  dieser  Namen  8.  B. 
aus  dem  Semitischen;  nur  kann  ich  nicht  verschweigen,  dass  mir  fCHT 
infta  die  Urbedeutag  au  enthalten  scheint,  weil  die  Polarität  der  beiden 


49  ZetUcbrift  f-  uf.  Sf.  l-»>, 
60)  %,  gharpa:  Um  Mircopb*|pit  of  OimwepUk. 
Ath.  d.  I.  a    k.  Ak.  d.  WIh.  IIILBA.  III.  AM.  16 


IIS 


Götter  Horns  und  Set-Typbon  seit  des  ftlfoten  Zeitra  stets  wiederkehrt 
und  Horas  m  c^p&i  euper  supra  sein  Ktjmon  hat.    Auf  dem  Sarko- 

phage  des  Königs  Sethos  I  pl.  1  3  steht  eine  Figur  nn"t  dem  Kopfe  eines 
Sperbers  °n>  typhonisclien  ThiereR       zugleicii,  mit  dar  Legende 

hra-f  snau  ,.sein  Gesicht  ist  doppelt"  oder  „der  Zweiiiöpfige".  In 

einem  Loytleuer  Pap.  fdem  sogenannten  gnostischen)  hat  der  Gott  mit 
dem  Kopfe  des  typluMiigchen  Thierea  in  jeder  lland  eine  Lanze  oder 
Pfeü  (c«^'^  sagittii)  und  uul  der  Brust  den  Namen  cHe,  welcher  im 
Gontexte  eis  Bestendtbeil  der  Coinpostta  z.  B.  6o?v.^o-ch«  wiederkehrt. 
H.  Pleyte**)  hat  in  einer  Monographie  sowohl  die  Legenden  als  die 
Darstellnngen  dieses  Gottes  gesammelt.  Darunter  befindet  sich  auch 
eine,  wo  Set  mit  menschlichem  Kopfe  erscheint,  nur  dass  zwei  aus  dem 
Hute  —  hervorstechende  Hörner  seine  eigentliche  Herkunft  aus  leise 
andeuten.  ,\Vic  dieser  (lott,  nachdem  sich  Könige  wie  Sethos  benannten, 
dem  Tempel  und  I'rioäter'hüiuer  gewidmet  waren,  la  Misscredit  gerietb, 
so  dass  seine  Figur  sorgfältig  and  oonseqnent  auegem^saelt  wurde,  habe 
ich  in  meiner  Abhandlung  Ober  die  Pianobi-Stele  ausfahrlicher  erörtert 
und  H.  Pleyte's  Ansicht,  dass  diess  während  der  XXVI,  Dynastie  ge< 
schehen  sei,  dahin  präcisirt,  dass  die  Invasion  der  JLssjrer,  die  Theben 
plündtjiten  und  sum  Theile  zerstörten,  dieee  Aasmersung  dee  Set  ver> 
anlanst  habe. 

Obwohl  in  genealogischem  Zusammenhange  mit  dem  ägyptischen 
Pantheon  —  denn  Seb*Nut  (A^cWe  —  'Pta)  sind  seine  Eltern  und  Nebt-^') 


51)  8«r  qnaltm«  monamiite  ratetift  M  diM  Sil. 

SS)  TMIaiohi  anr  wifta  MinM  m  liiBBffiB  Bvoubm«  r^J^*  woher  "0^^  s 

0-b..         »a  die  rt.  pli»»li«h.  fMbm  ^  J-^  .)        i.i  i«  bopl  neh^ 

implexio  filorum  erhäUen     Aua  dem  DeentTt;  des  Flecht«n«  ergibt  «ich  wie  im  lat.  pteetere  der 

de*  Fe»«elin.    Daher  i«t  .Sal-Nubti  wohl  ala  der  „OefesjeUc"  la  fa»«en.    Die  Rowtttna  fiber«etzt 

^^p^y^  dorcb  inifu^  a«TinajUir(>aj»'  i  und  Platarob  de  U.  o»p  &0  bitt  rrt-nwrfotafnoy  {Ti  iffjytt^ 
{<f'  ol  ßeßr,ßfy  ItQHf.  Vergl.  p  kuf  "3:*>-  im  Nowoswtppen  von  Betidomh:  «l!e  drei  Dartt«!!» 
nngen  beceicbnen  den  Sieg  des  Li«b(e«  und  der  Wkbrbeit  über  das  Dunkel  und  die  Lüge. 

*)  Gr.DtaifllMiHMor.lM.mXSXTl  wL  SB:  *^J'^^^j[         ^  dar  JTiA 
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but  die  Schwester  von  Osiris  und  Isis  wird  ihm  uls  Gemabliu  beigegeben 
—  galt  Set-Sutech  doch  vorwiegend  als  Gott  dea  Auslandes,  beson- 
dere Asiens,  und  geht  dH.s>halb  dem  J|^^^^*^P  ^^'^'i'  parullol.  der 
öugar  ideutisch  detemioirt  eihcueint.  Üabei  wird  seiue  Figur  immer 
durch  eine  grellere  Farbe  unterschiedeo.  Aaf  der  Stele  des  Seheka  in 
der  Mttochner  Qljptothek,  die  sonst  keine  Spur  von  Benuduag  seigt, 
hat  das  typhoniache  Thier  welches  Xame  zweier  Scl.iven  verwendet 
ist,  allein  eine  hellere  Tirtte,  die  offenbar  eigens  in  die  Vertiefungen 
der  Umrisse  eingesetzt  ist.  Auch  Plntarch  do  Is.  bestiltif^t,  dass 
feuerfarbig  .Tt'('(»os'.  nv(i^x(MW^  dargetiteUt  wurde  und  dass  man  tyiihonischa 
d.  h.  rothhaarige  Menschen  d.  h.  wohl  Ausländer,  verbrannte  und  ihre 
Asche  wit  Wnrfschaufeln  in  alle  Winds  serstrente'^}. 

Im  Papjrus  SaUier  J,  wo  der  diplomatisobe  Verkehr  des  Königs 
Sqenenra  {^Sbutowis)  mit  dem  Hyksehos  Apophis  ersftblt  wird,  beisst 

ea  in  fieaug  auf  letzteren:  ^r  erwfthlte  sich  den  Gott  Sutech  sam 

Herrn;  er  diente  keinem  andern  tiotte  von  denen,  die  im  ganaen  Lande 
(Aegypten)  sind;  er  baute  dem  Sutech  allein  einen  Tempel  von  schöner 

dauernder  Arbeit  zur  Seite  geines  eif^enen  Pidaste;,  liti  Ha-var  .-/t'crp/tf)". 
In  dem  1<  riedensvertr  i",'«  des  Kainnes  U-Sesostriö  mit  dem  Chetnkönige 
Chetasar ,  trittt  man  als  Garanten  auf  Seite  des  Ausländers  fast  nur 
den  Sutech. 

Das  typhonisobe  Thier  wird  schon  in  ägyptischm  T«ten  hftufig 
mit»  dem  £<iel  verwediaell.    Dahw  rfihrt  wohl  die  fieaeiehnung  des 

Artaxerxes  Ochu«  als  Sf'ee;  daher  die  fälschliche  Angabe  des  ägyptischen 
Schriftstellers  Apion,  gegen  welchen  Flaviua  .losephus  schrieb,  dass  die 
Juden  in  Jerusalem  einen  Ksel  verehrten;  daher  endlich  die  bekanntt» 
in  dem  Kaiserpalaste  zu  Rom  gefundene  und  jetzt  im  Museo  Kircheriano 
b^ndliehe  Darstellang  Mnes  gekreuzigten  Menaohen  (Oottea?)  mit  Eselt* 
köpf  und  der  fieischrift:  til^ft^as  aißert  {o^trtu)  &tot^. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abaebweifang  an  der  einfisehsten  Sdireäbung 
^  sei  snrflck,  so  belehrt  uns  die  Variante  '^'^  dass  damit  der 


bi)  CL  biodor  1  S». 
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glatt  zugebaueneue  Steio  ursprünglich  gemeint  war,  oder  d&s  glättende 
InatrameDt,  yielleicbt  in  fiorqcq  ascM  „ZimmerniaDnsbdil  dolatorium, 
Hobel",  erhalten.  Es  ist  wAhrseheinlich,  das»  die  Benennung  /»ttx***1f^ 
„Mesaer  "^"t  welche  dem  Ochus  neben  dein  „Esel"  eignete,  wieder 

nur  auf  Set  al»  Gott  des  Auslandes  Bezug  hatte. 

Ik'trachten  wir  nun ,  so  vorbereitet,  unsern  neuen  Kambyses-Text 

von  Hamoiamat.  Der  König  Kiimhuza  wird  darin  lin.  3  genannt:  ,, Lieb- 
ling „des  ma|"l^^^  ^  Seb  neb  setu  „Set  U^-s  Herrn  der  set-Länder". 
Das  Wortspiel  ist  nicht  zu  verkennen.  Zugleich  zeigt  aber  die  sonder- 
bare Schreibung  wozu  allerdings  in  den  Varianten         und  ™ 

eine  Vorstufö  gegeben  ist,  eine  gewisse  Scheu  den  Set  geradezu  zu 
nennen,  etwa  so  wie  die  jetzigen  Orientalen  den  Namen  Öcheitan  (Satan) 
nur  im  Affecte  au^isiirechen,  »oiibt  aber  vermeiden.    .Aus  der  al)kfirzen- 

den  Schreibweise  erklärt  sich  aucli  die  LocalitLit  pp^o  mit  welcher  der 

Gott  Set  so  oft  verbunden  wird  :  e»  iüt  nichts  anderes  als  eine  Variante 
zu  fieiti  „die   lier^'gegenden".      Sowie    niltnlich    das  Pronomen 

promiscue  — —  p  ~  v  und       ,        =  ^t'"'^)  lautet  und  uian  z.  B.  * 

statt       ^  setzt,  ao  ist  in  unserem  Falle  P^jl  statt  P|j^   und  lür 

das  Stadt-  oder  Landzeichen  ®  gewaldt.  Das  Wortspiel  setzt  sich  in 
der  nüchäteu  Zeile  fort,  indem  das  erste  Wort  suten  „König"  dem  diese 
Lautung  eignet  und  wegen  des  unmittelhar  folgenden  tarnu  „der  Er- 
habene*' gewiss  aakommt,  hier  augleich  lautlich  und  begrifflich  eine  An- 
spielung darstellt,  indem  ja,  wie  ich  oben  orwfthnt  habe,  ^^^^  sutm 
ebenfalls  eine  Variante  filr  89t  bildet. 

Die  ttft^te  Zeile  beginnt  wieder  mit  dem  Namen  des  Gottes  Set, 
diesmal  mittels  des  Schakales  Lautung  sei  mit  oder  ohne 

Sohlinge  ^  um  den  Hals  hftafig  zukommt ^'^},  phonetisch  ausgedrückt 
und  determinirt  durch  das  typhonische  Thier,  das  vielleicht  nicht  un- 
absichtlich die  Gestalt  des  Esels  erhalten  hat  —  sowie  durch  das  Deut* 


54)  Dabvr  auf  ckr  Pianchl  Stel«  da»  Wortipiel  l^^t^^^«.»«^  Mil  MMf  MiHdiMi  daa Riefl«l" 
65)  er.  Umgwh  lax.  p.  1331. 
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bild  des  Gottes  wodurch  jeder  Zweifel  über  den  Sinn  der  Gruppe 
gehoben  «ird.  Todtb.  c  144, 16/17  /j^rTv^ll^:;:^^!^— J-^; 
enihftlt  sicbtlioh  einen  Parallelismus  «wischen  Nebed  ^r^^  and  Set 

(cToi  aronw).  „Er  bat  Wohlgerach  an  sich ;  nicht  erreicht  ihn  der  Nebed.** 
In  der  neunten  Zeile  begegnen  wir  dem  Set  noch  einmal  in  der  Ter> 
bindang  rj'^      p'^'^pi       ^^gj^  dieser  des  Set,  des  grossen  (an 

Tapferkeit)".  bandelt  sich  entschieden  am  einen  Tempel  dee  Set 
and  desehalb  ist  auch  die  Stelle  lin.  4  „der  König,  der  Erhabene,  kam 

sa  dem  QJ^^'^^Zc  wacher  enthält  den  grossen  Gott"  auf  den 
Tempel  des  Set  au  beliehen.  Ebenso  der  Passus  der  Torletzten  Zeile 
„Es  fand  das  Wohlgefallen  des  kftnigliehen  Antlitses  die  Lobpreisung 

des  "{nfit  I.  göttlichen  Hanses**.  Fragen  wir,  wo  dieser  Tempel  des  Set 

gestanden  haben  wird,  so  liegt  die  Antwort  nahe,  dass  derselbe  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Steinbruches  gesucht  werden  dflrfe,  in  welchem 
unsre  Inschrift  sich  befindet.  Abgesehen  von  den  offiziellen  Namen 
Sethos  etc.  und  dem  Titel  „Liebling  des  Sutech  (von  Havar)",  —  „Opfer 
dem  Sutech  aa  pebuti  (wie  ich  den  Anfang  der  Zeile  10  sicher  ergänzt 
habe),  die  in  der  Blfltheseit  des  ägyptischen  Reiches  nicht  selten  vor- 
kommen, gab  es  auch  eigentliche  Tempel  dee  Set  ausserhalb  Havarie 
und  nicht  bloss  in  der  Hykschosaeit  So  wird  ein  gewisser  Ntfermenna 
trota  seiner  Anhänglichkeit  oder  Pietät  filr  Osiris  ^.Schreiber  der  gött- 
lichen Wohnitng  des  Set  (Sutech)"  genannt;  ft^^QV^^®)-  ^  ^dfu,  an» 
der  Zeit  des  Phttopator,  werden  neben  dem  „Widdergotte  von  Mendes 
dem  ersten  seiner  Bröder*',  „dem  Harechafi  .^(NVet^»^)  von  Herakleopolis",^ 

„dem  selberschaffenen  fiennn",  „dem  Menhi  nnd  Aqn**  vier  S§t  bei- 
gefügt, nach  dc'u  Städten  Unna  (Bermopolis),  Chennu  (Silsilis?)  und  den 
beiden  Ländern  ^^^<s  ÜHu  und  dem  G  au  von  ^^^^^fl 

Mem  benannt. 

Letzteres  ist  nicht  Meroe  wie  man  früher  annahm,  sondern  eine  Be- 
zeichnung der  Berggegend^^),  von  Brugsch  lex.  p.  675  passend  mit 


ee)  Phiyte  b).  pl.  II.  4.  Cf.  Friste  Monn.  pl.  XXVII,  Stempel. 
67}  Cf.  ndat  Abhtndfaisgt  D«b«  «lUg^ptuahn  Morik  8.  »7«,  lOw 
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dem  ebräiBclieii  «ct^p  valliim,  agger  kasammmgaBlielk.  Wm  die  BedenU 
ung  des  ebenfalls  durch  das  gebirgige  Land  determiairten  Wortei  Uti  a 
betrifft,  so  wisaen  wir,  das»  es  Wein  pfodnoirte;  es  ist  indess  wahr- 

adieiillich ,  weil  der  Mumiengott  Änubis  und  die  Einbalsamirer  ihren 
Namen  uti  (ot  ligare)  davon  haben,  dass  auch  dieser  Ausdruck  ütiu 
nur  dah  ü'x^hiand  ah  Todtengegend  bozeichnen  Bollte.  üiemit  steht 
in  UebereumtimtDung  die  Angabe  i'lutarch's  de  Is.  c.  33  Tvif'üiya  jiäy 
TO  av/jtififoy  xal  nv(fdi<!ffg  xal  sr^f/avtan»  '<oijio^  xai  Jioktfuoy  rf^  vyffOTtjtt 
(xuimatv)t  sowie  oie  Scblasslegende  von  Edfu:  „Dies  sind  jene  grossen 

und  heiligen  Götter  ^  \^^,  Hochlande ;  sie  gelten  als  die  herr« 

liehen  Geister  der  Kinder  des  (Sonnengottes)  Tnm'*.  Dass  der  Cult  des 
äet  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Ägyptischen  Beichra  unter  einbeimisohen 
Djrnastieen  fortdauerte,  dafflr  liefert  mir,  ausser  andern  Denkmftlem 

und  Urkunden,  eine  Steinbruoh-lDschrift^')  den  vollgültigsten  Beweis. 
Sie  ist  an  einer  Felsen  wand  angeschrieben  und  trägt  das  Datutii:  „Jalu  l 

des  Königs  ^raa-ÄXk^J|   Hagaur  —  ^Axw{u^  der   XXIX.  Dynastie  also 

393  V.  Chr.  Sie  besagt  aber  nicht,  wie  Brugscb  übersetzt  „un  proscy- 
nöme  fait  devant,  le  dien  Tboth  et  la  grande  deesse  ...?...  et  devant, 
le  grand  dieu  Miu  (?)'*,  sondern  eine  ganz  andere  Triade  ist  gemeint. 
Um  von  dem  sichersten  Theile  auszugeben,  ist  es  offenbar,  dass  die 
letzten  Gruppen  dieses  demotischen  Textes  nur,  wie  idi  gethan  habe, 

mit  ^^'"^  ^  B  Is^I^  „(Proskynema)  vor  Set, 

dem  grossen  (iotte"  traosscribirt  und  übersetzt  werden  können.  l>ie 
diesem  Gotte  vovangehoide,  durch  die  beiden  Augenbrauen  beseichnete 


Göttin     ^  ist  keine  andere,  als  oder  iSs  Smeti,  eine  Form 

der  Hathor,   wie  uiau  schon  auti  der  Legeude  |^''*s*^'^^^^^'=='|P 
„Hathur  die  grosae,  die  Herrin  von  8meti  auf  ihrer  Uut-Ptianze"  ersieht. 
Dazu  kommt,  dass  in  Esneh  lulgeudes  Proskynema  angeschrieben  steht^*'): 
IHntor  "Eiffiwyog  '^xui  na(ta  n]y  fttyiaTt^y  S^tay  Sfii&tv,    Es  ist  dies 


58)  Siehe  Tafel,  IV ;  cf.  Brae^Msh  Recaeil  1  pl.  X  No.  10. 

5»)  Braach:  RMueil  III  pl.  72,  19.  I 

60)  Lfltroima:  Bao.  dai  inioript.  grcoq.  AUu  pL  TLYLIVL  No.  CLZIX. 
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nicht  eine  Oräcisii  ung   der  Göttin  Suben  t  (auch  Nehent  und  so- 

gar Isenesch  lautirt  ,  obgleich  die  Variante  ^öj^^')  für  5«ie«  / spricht, 
(wohin  auch  der  Name  Ilty-aovat'-i^  führt)  sondern  2^iu'}i^  ist  keine 
andre  als  Hathor.  In  dem  gnostischen  Papyrus  von  Leyuen  erscheint 
öfter  das  demotische  Wort  smeti  von  dem  Deutbilde  der  Molecüle,  oder 
wie  oben,  von  dem  bewimperten  Auge  4>  begleitet  Es'  iat  dieaee 
ameti  du  ine  Griecbieche  flbergegnngene  ofti^ta»,  womit  bekanntlieh 
die  Angeniohminke  bezeichnet  wird.     Da  nun  ortßi,  stibium  mififn 

CTHM,  c«HM  antimoninm  collyrium  und  im  Aegypt.    mit  vielen 

Varianten  in  derselben  Bedeutung  vorkommt,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  Sinei  und  aton  blosse  Metathesen  desselben  Stammes  sind.  Wie 
Hathor,  die  Göttin  der  Schönheit  und  des  Liebreizes,  zu  der  Benennung 
JSfdS-K  kommen  mochte,  ist  leicht  begreiflich.  Ich  werde  aofort  ein 
kleines  Denkmal  besprechen,  deaaen  Inschrift  uns  hierflber  voUatftndig 
aufklärt.  Es  iat  jene  von  Wilkinson*'*)  und  Andern  mitgetheilte  Dar- 
atelhin«;,  auf  welcher  in  Form  eines  Triangela  eine  ägyptische  Triade 
erscheint:  rechts  sitzt  der  sperberköpfige  Sonnengott  mit  dem  Scepter 

j  in  der  Linken,  dem  Lebenszeichen  ^  in  der  Rechten;  links  (vom 
Denkmale  aus  betrachtet)  eine  Göttin  mit  Froschkopf  worüber  ein 
Diaeua  mit  Urftas,  in  den  Hftnden  |  und  Ueber  beiden  aohwebt 
ala  drittes  Hil^ed  der  göttlichen  Triade  eine  geflftgelte  Schlange  mit 
Diacna  auf  dem  Kopfe  und  -f-  in  der  Endung.  Der  Avers  aeigt  folgende 
deutlich  geschriebene  griechiadie  Inachrift,  die  ich  zar  grösseren  Deut* 
lichkeit  in  die  einseinen  Wörter  trenne  und  mit  Aocenten  nebat  Spiritna 
versehe : 

Bdix  ein,  'A&w^  fiiu  xtüv  Hia,  tl^'  Axujfff 

Die  drei  Gottheiten  iidiT,  'A&uiff  und  "Axujift  stehen  als  Angeredete 
gerade  so  im  Vocativ,  wie  nätt^  und  j^iftoff^  &t6g.    Die  Stellang  dea 


61)  L«|Mim  Dmln.  B,  IV,  83  mlwbftlb  dw  Milte  te  Item  M  d«a  Ntats  satew 

Götter  und  OMIiua. 
eaj  MMmen  Md  outom  I  S82. 
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fttci  hinter  'A&w^^  wftbrend  tls  vor  '^xw^i  steht,  würde  am  Anfange  äm 
Bezametera  aueh  die  ßesMdiDuog  gestatten :.  jßg  ßttfr  tlg  statt  &s  Bati  *U 
d.  h.  ,^iner  Bait  biet  da**  statt  „Biet,  Bkiit,  Kiner,  Hatbor  4ine  (der)  Bta^ 
einer  Akoria"  „Grass  dir  dn  Vater  der  Wdt,  dreifacfagestalteter  Gott". 

Der  die  bevorzngte  Stolle  zur  Rechten  dfls  Denkmals  eiunehmende  Gott 
ist  jedenfalls  IJair.  die  koptische  also  jedenfallf^  ziemlich  späte  Form 
£ijki-i  accipiter.  Auch  Uorapollo  hat  diese  Wortbildung  im  Sinne,  wenn 
er  I  7  schreibt:  xaKurat  y«(>  7r«(>'  Jl'/vmiotn  o  Ugas  ßcui^&.  Wenn  er 
dieses  Wort  als  Cktmpositoni  betracbtet  nnd  in  ßat  —  ^/vxh  ond  ^9-  = 
xat^ia  serlegtf  so  kann  uns  dies  jetat  nicht  mehr  beirren,  seitdem  wir 
4au  den  Denknulletn  wissen,  dass  das  hieroglyphisebe  Prototyp  jenes 

ßat^  hmdt  ^'^^^  (^•c*  JQ^^^^^  UmUt,  worens  die  kop* 
tisoben  Ausdrucke  hna  &h«  hhM.  bi^n  durch  Qaetscbnng  iind  Asstbi- 
lation  ent^itanden  sind,  lieber  die  (löttin  'Ai>utif  kann  kein  Zweifel 
entstehen  oder  bestehen ,  da  wir  für  diese  Lautung  ja  sogar  für  die 

Bedeutung  ihres  Namens  Uat-Hor  ^  <Aieoe  "SIqov  |^  das  classische  Zeug- 

niss  Plutarch»  besitzen.  Eben  so  unterliegt  das  dritte  Mitglied  der 
Triade:  die  geflOgelte  Schlange,  von  spraohlieher Seite  keiner  Beanstandung, 

da  das  kopt.  a^Riopi  aspis,  serpens,  sowip  das  hierogl.  ^^^^lÄ.^ 

der  Schlangengott  Akor  hiefür  genfigende  Bürgschaft  leistet. 

Es  erübrigt  noch  das  Wort  Htcf  zu  erklären,  das  hier  einen  Plural  vor- 
stellen musa,  weilHathor  eine  rtöv  Hia  genannt  wird.  Der  Kürze  halber 
bemerke  ich  nur,  dass  dieses  Hia  eine  Variante  ist  zu  Hrj(n<  ßmv  und 

der  Plural  zu  dem  oben  erwähnten  /iat  =  ywxrj.     Der  Vogel  ba 

welcher  stets  zum  Ausdrucke  für  „Heole"  gebraucht  wird,  erscheint 

ebenso  häufig  in  der  Gruppirong  bau  =  ßia  (mit  KQcksicbt  auf 

das  Veramass). 

Glücklieberweise  bietet  uns  das  cap.  108  des  TodtenbucLes  für  sich 
allein  schon  ausreichende  Hülfsroittel,  um  nicht  nur  den  Ausdruck  ßia, 
sondern  das  ganze  Distichon  zu  erläutern.    Das  Kapitel  handelt  von  der 

Kenntniss  der  , .Seelen"  oder    Geister"  hau  =  pia:  von  Setmati". 

Als  Mitgheder  der  göttlichen  Triade,  welche  durch  diese  üeisterdreiheit 
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•nagadrackt  wird,  sind  in  der  letzten  Columne  genannt:  j^j^*^  „der 
Sonnengott  Tain,  ^J^^  der  krokodilköpifige  Gott  8el»k  «le  Heir  dee 

Ostgebi]^  Bueki  und  Hathor  mn  Abend,  genannt  ancli  leia". 

In  Verlattfe  des  Textea  wird  nicht  bloee  die  Sehlange  Q^^itidji  Apophia 
gelnannt  und  verwQDseht  coK  8  „Yerflnobt  aei  dtoaer  (Apophit-,  Bieeen- 
Bchlange)  und  aoU  gehen  auf  «einem  Bauche*',  »ondem  ee  wird  auch 

Gol.  9  ^^^ZTWL  Akor  erwfthnt  in  dem  Satse:  „loh  bin  gekommen  und 

habe  bewftltigt  den  Akor(Soh]angengott)  fiftr  den  Sonnengott  Ba".  ool.  7/S 

heieat  ea  über         den  Gott  Set  (Suti):  „er  wird  gehemmt,  ee  wird 

ihm  eine  Kette  von  (baa)  Eiaen  um  aeinen  Hals  getban  und  er  dahin 
gebradit,  daaa  er  attes  wieder  eibricht,  was  er  verachlnogen  hat".  Da 

sonat  hinter  der  Namenform  Snti  da«  Feuer  angebracht  ist,  ao  er- 
innert dieae  Stelle  an  die  Bemerkung  dea  Herodot  anlftsalidi  der  Ver- 
brennung des   mumificirten  Ämasis   durch  Kambysea:   Myvjnioun  di 

vfrotiiarni  in  nv(>  f^ijjiov  tlvat  t^i^iv^ov  -navta  dt  avxo  xareaS-trn' 
räjiffj  ur  i.ußi,'  n'Kria&tv  avTo  xffi  ßo(ii]i;,  avi'a7JOthi'r]fiiffii'  Ttu  xati- 
a&ioftfvtp.  Oi'XUiy  d-r^gioiat  vöfio^  oi/dafiüii;  atpi  toxi  ror  vtxvi'  diöovai' 
xat  (ftei  Töthra  ra^tytvovai,  'tva  iitj  xtifitvo^  vnö  tvkttuy  xaraßowB^fj.  Das 

Thier  Br^ffiot'  ist  ebeu    das  tjphoiiisclie  des  Set:  —  Nelitnen  wir 

binsu,  was  in  Denderah  gelegentlich  der  Eikluiun^  des  Ndiuo.s-Symbols 

(Krokodil  mit  i'eder)  gesagt  wird:  ,,Daä  Krokodil  hier  P^s^  Set 

pu  das  ist  der  Set;  die  Feder,  das  iät  Oäiris"  —  wumit,  weil  dieser  den 
Feind  überwindet,  der  Hass  der  Tentyriten  gegen  das  Krokodil  erklär- 
lich wird  —  ao  haben  wir  Allee,  was  nöthig  ist,  um  aowohl  die  Dar^ 
Stellung  der  Triade  mit  dem  Distichon,  als  die  Bau  des  cap.  108  im 
Todtenbttche,  sls  auch  nnare  Steinbruehinachrift  von  Tnra  (mons  Troicus 

^^^^ti£äa  Tamm  ^  \i0Ti  Cairo)  au  begreifisn.   Es  mtsprecfaen  sich 

oftmlidi  die  Gottheiten: 

Baftf  *A&(OQ,  Zixui^ig 

Tum,  Ilathor,  Sebak 

Bauk,  Semet,  Set. 

Abli.d.Lad.k.Ak.d.WiM.XUI.B4.III.Abth.  17 
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Ei  itt  demnach  nieht  Tholh  la  leMn,  wie  Brugsch  gethan,  aondern 
J'l^'^si  oder  ^^'^^  Bvak  „der  Sperber-  oder  Sonnengott'*.  Bei 
Annahme  der  letzteren  Lagende  —  die  iluuioUäcben  ScbriftzQge  sind 
leMwr  in  dieeem  Theile  nndoatliob  oder  verwiadit  —  mnae  berftok* 
•tcbtigt  werden,  data  anf  der  Stel«  Ton  Kuban  (Goldminen)  Horn»  von 

fidfu  ab  Hot  neb  Baki  „Horns  Herr  der  Stadt  Baki" 

genannt  wird,  eoi  es,  daas  diese  nabische  Stadt  nur  allgemein  Amu  nrbs 
otlor  Bpeciall  mit  fieaiebung  auf  den  Horns  hauk  als  die  „Sperbarstadt" 
beeeidmet  ist.  Eigennamen  die  mit  diesem  bauk  =  U'ita^  gebiMet  sind, 
trifft  man  hftnfig  so  z.  B.  nd-ßt^xts,  irfp-Tr»,'/!-/,-,.  I/(>-.7«%/x^'*"'),  '!^(i-ßi}xis. 
Diese  zeiL'^n  noch  keine  Quetschung  wie  htta,  iaut  oder  Erweichung 

zu  fl.\JT. 

Liuö  leruere  Anspielung  auf  den  Namen  Set  enthält  der  Friester- 
tital set  lin.  7  in  d«n  Sataa:  ^  war  set« Priester  aller  heiligen 
(göttlioben)  Bauten  im  Hanse  des  Chonsu".  Daas  der  Schakal  im  All- 
gemeinen den  „Priester"  bedeutet,  aetgen  die  Originalteste,  zur  Bestätigung 
dessen  was  HorapoUo  I  39  sagt:  xvwy  ~  UgoyQaftuaTfvg,  TXfwtprjriji:.  ivra- 
cpiaOTijg.  Da  nun  nach  Clemens  v.  Alex,  der  TifMHftjXTj^  ?.ng]e'\ch  rr^s 
^iayoui]i;  luiy  ^{toaöiiuiv  imaraTi]»;  war,  so  würde  es  sich  begreifen,  dass 
ein  mit  den  Bauten  betrauter  Beamter  ein  Öet-Priestor  sein  mochte. 
So  wie  Pltttardi  de  Is.  c.  49  dem  Namen  des  Gottes  die  Bedeutung 
ärttCT^otp-^  beilegt,  so  auch  HorapoUo  II,  22 :  A^tos  ^  teixw  djitar^u- 
ft(yos  a.ioar  (>o(f/i]V  (frjioT.  Es  ist  der  Sckakal  mit  oder  ohne  Um- 
wendung  des  Kopfes.  Das  kopt.  Compos.  TA>-c<»e  ronvertere  eigentlich 
facere  couversionem  entspricljt  duicliau.-i  die.-oin  sei  (sie),  da.s  ausser- 
ordentlich vieldeutig  ist  und  unter  auduru  auch  für  cioT  pretiuui 
redemptionis,  core  filum  (mit  oder  5)  verwendet  wird.  Es  fragt 
sich  daher,  ob  nicht  die  Formen  ro«c,  cno»,  cwii^  canis  oanicula  auf 
den  Umamen  des  Schakals:  set  aurflckgehen,  und  nur  wegen  des  Sternes 
Sopd  =  17  ^üi>9ig  in  ihrer  Endung  beeinflusst  sind.  Es  ist  zu  bedenken, 
d»«s  die  beiden  ersten  deri  niäriulichen  Artikel  ni  bei  sich  haben,  and 
nur  ctioHt  mit  dem  femininen      begleitet  wird. 


68)  LaiMM*:  Ssc  imoriptt  gnaq.  II  p.  418^  410. 
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Dieser  Titel  eines  Set-Priesters  aller  heiligen  Bauten  des  Chonsu- 
Tempels  kann  lidi  Mtorgenftts  nnr  mtt  Tb«b«D  b«*i«b«n.  Wir  mstw 
ras  der  Stele  Ramees  XII*^>,  deseen  Namen  mit  denen  dee  Bameeall 

Seflostris  ganz  identisch  sind,  dasa  dieser  Gott,  dessen  Orakel  dem  Herodot 
II  83  mit  Recht  'HftaxKoi  ftanii'iov^  da  wir  die  Gleichungen  Xwv{f'i)  = 
'JjQaxlijg  jUHc  =  2in  —  'HQeaxlfom>).is  besitzen,  selbst  in  Asien,  wo  er  den 
Damoii  (Chu)  der  Prinzessin  iJentiosch  von  Buchten  durch  sein  blosses 
Erscheinen  vertrieb,  sich  des  Rufes  &U  eines  Heilgottes  erfreute.  Ich 
habe  deiahalb  die  mratfirte  Sldle  durch  p-an-sei^  PlanauafÜhreo- 
dien"  ergftnst,  so  wie  ich  nne  Zeile  höher  MMA-e,^4ieU  pur  „eeine  Mutter 
die  Berrin,  des  Hauses**,  mit  genflgender  Sicherheit  in  die  wohl  Tom 
windgepeitHciiten  Wüstensande  verwischte  Stelle  einsetzen  kunnte. 

Auch  <lie  Krgäuzung  der  luichsten  Zeile  in  ihrem  Anfange  durch 
jae  nutcr  aa  her{kti)  „deis  grossen  Gottes  in  (Memphis)"  kann  keiner 
Beanstandung  unterliegen,  da  unmittelbar  Kur  tep  nutet  hat  e»  JPkA 
rta  anfSm-f  „Oberintendant  des  Tempels  des  Ptah  seinee  Sfldwalles"  voraos- 
gehft.  Es  könnte  ftbrigeas  beim  Leser  Anttose  erregmi,  dasa  Banseneb, 
der  Urbeber  unserer  Inschrift,  unter  seinen  Titeln  auch  diesen  hier  an> 
führt,  da  doch  Kambyses  nach  Herodot  III  37  gerade  den  Ptah  von 
Memphis  so  Uicherlich  fand:   «'s  xot-  tov  'Utf^oLaxov  io  i{fov  ^X&e 

xut  /loÄÄ«  r(uyäkfiart  xartyilaae'  tan  yaff  xov  'Htpataiov  TtHyalfia  rotat 
^^yix^touft  ITaxtaitdiat  ifufff}t<n.«^.  Er  meint  offenbar  die  Zwerg- 
gesUlt  des  Ptah,  den  dieAegjrpter  absichtlich  so  bildeten,  weil  er  nadi 
Memphitischer  Lehre  den  Anfang  der  Dinge  bedeutete  und  wirklich 
die  Reihe  der  Lokalgötter  von  Hakaptah  d.  i.  Memphis  einleitete. 
Allein  ich  bemerke,  dass  der  „Ptah  seines  Südwalles"  nicht  nothwendig 
in  Zwerggehtalt  zu  denken  ist.  Dieser  Südwall,  der  bis  in  die  Zeit 
dee  ProtomuUtirchen  Menes  zurückreicht,  wurde  auch  von  den  Purdern 
sorgftltig  als  Fsstungsschanse  bewacht:  hi  äi  »«i  vifv  wA  H^iw  o 

(Herod.  II  99).  Es  istderTheil,  wo  nach  Herodot  III  91  awölf  Myriaden 
Perser  nebst  ihren  Bundesgenossen  angesiedelt  waren;  er  nennt  ihn  to 
iävxoy  tetxos  ro  iy  Mtft^,     Auch  Thucjdide«  I  104  gedenkt  dieses 

84)  Cf.  D«  Rang«:  TklvO»  «tr  UM  lUile  V.  imias  «Ind.  Abhd.  ,lDi»  PriiiMMte  BwInmIi  sad 
SMitrit  II«  187fi, 

ir 
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PimktM,  imAäm  er  «nifalt,  d«ia  ^traffva,  Sohn  dM  PMtnmatioh  (III?) 
die  Athener  gegen  die  Pereer  su  Hfllfe  rief.    Diese  erschienen  mit  einer 

Flotte  auf  dem  Nil,  nabmen  zwei  Quatiere  von  Memphis  und  zwangen 
die  Perser  sich  in  die  eigentliche  Citadelle  zurückzuziehen :  ro  r^irov 
/liffog  Ö  xodtZrat  yitvxoy  tilxos  Q  \  OMcb  kalt  „die  weisse  Mauer*'  Name 
von  Memphis  und  des  gnn?.en  da?.u  gehörifren  Gaues.  Es  war  dies  also 
die  von  >/i'>oj,'>/s- ("Atuta )  dem  zweiten  König  der  I.  Dynastie  nm  weissem 
Steine  erbaute  Küuigbburg  —  6  tu  Iv  Mtiuftt  ßaaiiuta  oixo6ourj<tas,  wo- 
SQ  eein  Torgänger  Henes  durch  die  Abdftmmung  des  Nils  und  die  Er- 
bauung des  Ptahtempele  den  Anstoss  gegeben  hatte. 

£b  muss  ferner  berücksichtigt  werden,  daes  Ranseneb  diesen  priester- 
lichen Titel  sowi«  den  auf  den  Choiisutempel  in  Theben  bezüglichen 
schon  vor  Ankunft  des  Kambiizn  gduhrt  haben  mochte.  Uebrigens 
steht  anch  nichts  im  Wege  an/.uueliniou,  dus>s  dieaer  t»ie  ihm  verliehen 
habe.  Denn  in  der  Nachricht  des  Herodot  III  37  ist  zwar  gesagt,  dass 
Kambjees  die  ZwecgbUder  der  Kabiren,  die  für  Kinder  des  Ptafa  gelten, 
nach  reichlicher  Verspottung  sogar  verbrennen  liess,  aber  das  xa*  „so- 
gar*' deutet  an,  dass  er  den  Ptah  —  Pataeken  =  nvy/ialov  di^^ffog  fUfiifits 
—  nur  belachte  aber  nicht  verbrannte. 

Botrachten  wir  jetzt  die  übrigen  Titel  des  Ranseneb.  Sie  gewinnen 
durch  ihio  liezielmng  auf  die  Localität  der  Inschrift  und  die  Periion 
des  Kölligs  Kumbuza  ain  erhöhtes  Interesse. 

Er  nennt  sich  gleich  Kii  ^'  iri--.  uuniittelbur  vor  seinem  Nuujeu  und 

seiner  AbstauiuiUng,  lin.  6  ljc  i         mnr  pur  bat  ten  „Haus- 

Intendant  diese»  Bergwerkes*'.  Zwur  ibt  das  Zeichen  o,  dessen  Lautung 
bat  uns  der  Sarkophag  des  Sethotts  I  liefert)  nicht  dratlieh,  allein  das 
Pronomen  ten  Iftsst  wohl  kein  anderes  Substantir  erwarten.  Auf  jeden 
Fall  weist  „diese**  auf  den  Fundort  der  Inschrift  hin.   Die  Minen  von 

Wadi  Maghara  auf  Sinai  heiasen  ebenfalls  so:  Jlj^  mit kopt.  I« juyi]^ 
/isMK  von  Bmgsch  lex.  p.  374  um  so  passender  verglichen,  als  das  Wadi 

seinen  Namen  von  den  Gruben  nn|?J5  hat. 

Dieselbe  Localität  scheint  am  Ende  der  Inschrift  noch  einmal  aufzu- 
tauchen, da  wo  sich  Ranseneb  mimt      neb  emek  ^j^^^jj^^^"^  ^ 
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neant  E»  wt  nsr  du  ScMimseiobMi  ]i««ifelh«fb.  Wu  soll  nnq  aber 
„Tonteher  der  St  Atta  des  Herrn  dee  Lebens^'  bedeuten?    Hau  muas 

sich  erinnern,  dass  neb-änch  einer  der  Namen  des  Sarkophage«  ist  So 
-wild  z.  ß.  auf  der  Stele  Zech  (Hotel  Sbepberd  sa  Cairo)  gesagt: 


schone  Alabastersarkopbag  dee  Sethosis  I  stammt  gewiHH  vom  mons 
alabiistrites.  Der  früher  aber  mit  Unrecht  dem  Alexander,  dann  dem 
Amjrtäus  zugeschriebene ,  indet-s  für  den  Nechthai  heb  At/crayf/itj!;  be- 
stimmte Sarkophag  stammt  sicherlich  ann  den  Gruben  der  breccia  verde. 
Ueberhaupt  war  das  östliche  oder  arabisdie  Gebirge  Aegyptens  reich- 
haltig an  solchen  Steinen  und  es  begreift  sich  jetst,  wie  Ranseneb  an 
gleich  Vorsteher  eines  Bergwerkes  und  eines  solchen  Steinbrudhee 
sein  mochte. 

In  dpr  vorletzten  Zeile  kommt  ein  nuter  pnr  vor,  das  ich  oben 
auf  den  ?^et  bezogen  habe.     Da  indesa  in  diesem  Falle  nutcr  hnt  stehen 


Wörde  und  der  ganze  l'assug  jtnßl^  Ul  nuttr  pur  tt'p  ent  ka  sich  füg- 
licher  übersetzen  liistit  ,,das  göttliche  Haus  das  erste  (vorzOo'Hche)  der 
Person''  und  diuses  U  auch  geradezu  für  p*k,n  nomen  gebraucht 
wird,  so  fragt  69  sich,  ob  wir  es  hier  nicht  vielnidir  mit  einer  naeh 
dem  Könige  benannten  Niederlassung  oder  Militftrposten  au  thun  haben. 
Das  Itinerarium  gibt  awar  Cambysu  {=  KuußmovTiohft)  in  der  Gegend 
des  jetsigen  Canuls  an;  allein  dieser  Punkt  ist  nicht  ausgemacht  und 
es  kann  auch  mehrere  dieses  Namens  gegeben  haben. 


nden  em  hu  nib  „Gefährte  des  Königs  an  jedem  Orte".  Man  «rinnere 
sich,  dnss  auf  der  St.ituü  des  Vatican  sich  Uzahorsunt  rühmt;  „Der 
König  (Karabuziaj  verordnete,  daas  ich  überall  sein  sollte,  wo  er  sich 
be&nde".  Feiner  haben  wir  oben  eben&Jia  aus  Hammamftt»  ^o  Lsgmde 
dtenenu  ttp  =  xvhf  n^ior  fpÜMv  „einer  der  ersten  Freunde**  (des 
Königs)  getroffen.  Die  Gruppe  etenemem  ist  in  unserem  Falle  deter« 
mioirt-,  wie  „die  Wftrt«r**  JS»^  cAsnemü*^)  (oder  wieder  cAeiiemest  au 


86)  Cf  BMffiGh:  Reoaell  I  pL  Tt,  S  paati». 
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lesen)  und  „die  Wärterinen".  Allein  ich  halte  dafür,  dase  hier  nur 
«ine  Allusion  oder  Wortspielerai  vorliegt  und  daan  sogar  io  der  Inschrift 

aus  Hamuiamät*'"'^'),  wo  der  Mannesnanie  ^— ^e==s^^*^  *  Mendhu- 

hotep-chenems  vorkoriimt ,  der  eigentliche  Sinn  „Gefährte  des  Königs 

Mendhubotep"  sein  dürfte. 

Mit  dem  eben  besprochenen  Titel  „Freund  oder  Gefährte  des 
Königs"  bftngt  der  snnftehst  folgende  Sati:  tu  Kab  «wi  i^uÜ-^f  den  ich 

zu  J I        W''"%^\\^'it^  0         Analogie  anderer  Inschriften  er- 

gänzt habe,  aut^ß  Innigöte  zusammen.  So  wird  z.  1>.  ein 

„Oberhausintendant,  Bete  des  Königs  zu  jedem  Fremdlande"  und  ähn- 
liche genannt.  Darum  mag  auch  Ranseneb  trotz  seiner  Hausintendantur 
wa  Missionen  verwendet  worden  sein. 

Daran  echliesst  sich  unmittelbar:  ^  1 

„Oberaufseher  der  Expedition".  Von  Aegjpten  aus  unternahm  Kuinbyses 
«inen  einagen  Feldaug  und  «war  den  nach  Aethiopien,  der  ihm  so  Übel 
bekommen  sollte.  Zwar  sagt  Herodot  III  17:  Mnit  9i  xuOm  i  Kttf»>- 
ßva^  ißtwAfvaaro  t^ttpaaius  aT^at^tüs,  ^wi  t«  Ao^/ij^oriovs,  xal  Lil  'Au' 

ttwritn'i;  ycn  Ini  lot  y  .  .  .flf) lonct^.  Allein  der  Seezug  gej»Rn  Karthago 
schoiterte  an  dem  Widerwillen  der  Phöniker,  gegen  iliro  eigno  Colonie 
zu  ziehen.  Das  gegen  die  Ammonier  gesendete  Fussvolk  „ward  nicht 
mehr  gesehen";  es  scheint  also  im  Sande  der  Wflste  einer  ähnlichen 
Katastrophe  erlegen  an  sein,  wie  der  TonKambyses  persdnlich  geleitete 
Zog  gegen  die  AethiopeOf  Ton  welchem  nur  wenige  nach  Theben  und 
Memphis  zurückkehrten.  Zu  diesen  Glücklichen  gehörte  unser  Ranseneb 
der  in  Rücksicht  auf  seine  Aemter  dem  Kambuza  möglichst  nahe  bleiben 

musste.  —  Ranseneb  war  femer  ^^<=»^^^5^.c=3  mur  sechem  chepes  ma't 

„Inhaber  des  Prachtstabes  der  Gerechtigkeit".  Auf  einer  Stele  der 
Münchner  Sammlung  sind  zwei  Männer:  Qem-ehem  und  Qaha,  Vater  und 

Sohn,  i^i^jji^P  „Trftger  des  Stabm  am  Sitae  der  Gerecbtag- 


66)  Prü»e:  Moim  t  fopt.  pl.  VI,  8. 
67}  BnigMli:  Becadl  I  fl  V,  8. 
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keit"  bezeichnet.  Dies  bt  offenbar  ein  Juristischer  Titel,  der  uu  den 
bMonnier  des  fransödsohen  barmn  eriDuert.  Sollte  aber  auch  die 
EUe  n^vs  gem^nt  smn,  ao  airhaUt  jedenfkUa  aaa  diesem  Titel,  das» 
BaoMiieb  mit  einer  vichtigen  Fanetion  der  inneren  Verwaltung  betraut 

war.    Dies  winl  besonders  durch  den  nächsten  Titel  nahe  gelegt. 

Der  Text  fährt  nilmlicb  unmittelbar  diirauf  fort  und  es  ist  gl&ck- 
licUerweise  keine  Lücke  mahr  durch  Conjectur  zu  ergänzen  — : 

^      fl  j*  ......  — — .    MMMtP  ^  .^^i) I  WWW  I 

machte  der  König,  der  l£-habene,  den  Raneeneb  zum  Hansinten» 
danten  des  Insiogels  und  -^chreibwerkzeuges".  Was  das  Insiegel 
betrifft:  o,  so  hatte  ich  «chun    n  meinem  „Manetho"  vor  zehn  Jahren 

vermutbet,  dass  die  Lautung  chenmt,  die  auf  einem  kleinen  Oenk- 

mal  des  Louvre  in  der  bekanu  '  orm  dos  am  Finger  getragenen  Siegel- 
ringes mit  e  in  einem  Schilde  verbunden  erscheint,  den  Namen  Xfvf^tr'g 
der  II.  Dyn.  wiedergibt,  den  ich  daher  'Jlkuxufi^nf.yioro^  übersetzt  habe. 
In  seiner  Chre.stoinathie  egyjit.  liat  De  Rouge  wirklich  p.  lOü  die  Legende 

5  5%icr>,  zum  klaren  Bewtjiso,  dass  ich  richtig  vermuthete.  Vielieieht 

hat  sich  die  Urbedeutung  dieses  ch€n(nu),  assibilirt,  in  ogin-pioq  mystüX 
monstacbe  im  Sinne  von  „Einfassung,  Umrahmung  des  Mundes"  erhalten. 

In  ujton  excliuiere,  verglicbon  mit  dem  sinnverwandten  igcortAt  ^^^O 

orin  claudere  obstruere,  <e  iu  ^oX-g^  wenn  man  man  es  aus  cken  -\- 
^  entatanden  denkt,  mit  U  cdeatung  stigmate  eignere  —  dArfte  der 
ursprüngliche  Sinn  wirksan.  ein.  Ich  will  nur  vorabergehend  an  die 
Stelle  der  Genesis  Moeee  1 42  eriuiem,  wo  gamgt  wird,  daas  der  Pharao 

dem  Joseph  den  Siegelring  an  die  Hand  steckte,  den  er  selbst  ausgezogen 
hatte.    Das  betrefifende  Wort  npso  tobeath^  hängt  mit         e-t'eba  digitos 

und  ebmi  so  sicher  mit  dem  Agypt.  t'ebä  „Finger"  auseminent 

welehee,  wie  das  Deutbild  des  Siegels  und  die  Schreibung  "j^  feta'f, 

sowie  die  kopt.  Wörter  TeA,  «oft,  T«k0ft,  tooAc,  tuAc,  xcftc,  ««oftp,  «oAig 

signo  crucis  munire  (impressio)  darthun,  alle  mit  dem  Sinne  „Siegel, 
besiegeln"  behaftet  sind.  Bei  dieser  durchgängigen  Gleichheit  der  Be- 
aeichnnng  ist  es  auch  wahrscheinlich,  dass  dem  ägyptischen  cAe« 
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«  • 
mit  der  Grandbedeatnng  Sohlinge,  Windung  dea  ebr.  7\^^  ,,Bich  wieder* 
holen",  wober  „Jahr**  eta  entspricht^ 

loh  komme  nun  zu  der  Gruppe,  die  ich  mit  „Schreibwerkzeug* 
übersetzt  habe     Der  primäre  Sinn  des  Compositums  ist  wörtlich 

Handhabung".  Im  Todtenbuche  c.  91,  2  spricht  der  Verstorbene: 
„uiögö  ich  versöhen  werden  mit  den  Schriften  des  Thot.  Gehe  Akori, 
Sprössling  des  Suti,  bringe  mir  die  Palette  (Schrcibtafel)  und  den  Farben- 
topf (Tinteüt'usi*)  ^  ^"^TT^^^^^T^Ä  "'''^"^'^ 
Scbreibgeräthe  des  Thot".  Im  Koptiücheu  hat  äich  uepc«..  als  instru- 
mentnui  erhalten;  in  den  Recepten  wiederholt  mcb  (ImperatiT  von 
XQmuiM?)  mit  dem  Sinne  utere;  vielleicht  iat  eine  Amalgamation  mit 
dem  altSgyptisoben  ober*«  Utensil ia  vorbanden.  —  Statt  des  Deothildss 

der  Sofarift        hat  nnaer  Text  das  phonetische  '   "p^,  das  ich  schon 

im  y^pyruB  Prisse"  als  die  arspranglicbe  Lautung  des  Ägyptischen 

Schreibzeuges  nachgewiesen  habe.  H.  Birch**)  war  von  amlorer  Seite 
auf  die  nämliche  Phonutik  än  gekommen.    Auf  einer  Stele  der  Wiener 

Sammlung  wird  eine  Hausherrin   ''^^.^^^*)  erwl^t  und 

dann  die  PersAnliehkeit  LI  des  fQi'"i      än  tuten  »kgL  Schreibers 

Entisenebef*.    Auffallend  ist  hiebei,  daas  das  Schreibzeug  der  Lautung 

än  vorausgeht.  Vielleicht  ist  „Schreiber  der  könii^Iichen  Schreibtafel" 
zu  übersetzen,  da  auch  mit  dem  Determ.  Q  erscheiut.  Auch  bemerke 
man  die  ausnahmsweise  mit  dieser  Lesung'  stimiDende  Stellung  des 
Sitten''^).  —  1:h  übri;Tt  noch  eine  Würde  des  Ranieneb:  in  der  drittleUteu 

Zeile  heisst  er:  1^^^""^^^ — ^  ^  ^  ^  scha't  en 
guten  tenm  „loteudaat  der  KebenpÜauzuug  im  Garten  des  Königs,  des 
ErhabenMi".  Was  sunftchst  die  Bedeutung  des  Wortes  aeka't  anlangt, 
weldhes  durch  die  Pflanae  ^  nud  die  Ecke  v  determinirt  ist»  so  ver- 
weise ich  einfach  anf  die  Vavr.  TJiT^j^  und  IiLI^^^"^,  welche  theils 


68)  Snr  on«  piiln  da  Lowrra. 

69)  Cf.  üufiäti  tmtm  adU««  wmt  tMWfunmit  t^ffff.  Taitl.  oboD  Aan,  die  lIvtUf 
90)  ZtitMteift  ISSe  in 
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den  B*ani  —  auch  bei  den  Bdmem  wund*  die  vitia  an  den  arbores 
gereofanet  —  theil«  die  Lanbpflanie      hinter  eich  aal  weiten.   Dae  Bei* 

»piel  Mtl  '^T '^^^•fl'^T'^  Denderah  wird  von  fimgsch  lex. 
p.  1422  ttbersetst:  „Der  Wttnttock  des  Gartens  steht  in  Farbenpracht**. 
Haa  aieht,  wie  hier  die  Eeke  ^  als  Determinativ  an  das  nasaltrte  kaum 

—  Kam  ^  ]  ^i^^'-^  hortus  gefügt  worden  ist.   Soll  des  Gewfteha 

des  Weinstocks  oder  der  Wein  selbst  bezeichnet  werden,  so  setzt  man 
die  Vasen  «»  hinzu  wie  z.  B.  in  £dfa  am  Pylone':  „ihre  Herzen  sind  froh, 

IijJ^ip  trunken  (^«i)  von  ftchtem  Seha-trank^')  d.  h.  Weine". 

Vielleicht  hat  sieh  in  %»^*>.  Comp,  von  ]^  und  (j^"]^  »XoTie« 

vinea,  eine  Spnr  des  ecba  eriialteo. 

Dass  die  Poriger  der  Weincultur  oblagen,  könnte  man  schon  ans 
den  Geschenkru  schliesseu,  die  Kambyses  seinen  Kundsoliaftern  an  den 
Könii^  der  Aethiopen  mitgab.  Der  barbarische  Häuptling  der  „Sonnen- 
tafel" nur  Fleisch  uud  iMilch  kennend,  bezeichnete  das  lirod  (n^/ro^-) 
nie  Koth  {><6,i(joi)  und  fQgte  hinan,  dass  die  Perser  bd  dieser  Kost  es 
nicht  einmal  an  80  Jahren  br&chten  el  fi^  n6/iettt  xtpät  «irf^i^rar, 
fp^w^for  Toiai  U/ßv<Hf<'iymai  twf  otyov  toOto  iavanug  vno  n§fo4ltoy 
iaoova&at  (Herodot  III  22). 

Unser  Text  enthält  übrigens  ausser  den  bisher  erläuterten  deut- 
lichen Beziehungen  auf  Kambyses  auch  noch  einige  Andeutungen,  die 
uiau  gleichsam  zwischen  den  Zeilen  lesen  muss;  ich  will-  sie  der  Ueihe 
nach,  wie  sie  sich  darbieten,  in  Kfine  behandeln.  Dahin  gehört  sn- 
▼örderst  die  Beaeicbnung  des  Kambnaa  durch  den  Sdiakal  und  das 
Deutbild  dea  Esels  statt  'j^.  Auf  die  Parallele  mit  Artaxerxea  Oehna  etc. 
habe  ich  schon  wiederholt  hingewiesen. 

Die  aweite  Anspielung  liegt  in  der  lakoniaelMn  Beaeiohnnng  „Ober- 
nnfseher  der  Expedition".  Es  ist  eben  der  unglflcklich  ausgefallen« 
Zug  gegen  Aethiopien  gemeint  und  desahalb  aus  Vorsicht  jedo  nähere 
Angabe  vermieden. 


71)  So  hmh«  ich  äivien  Auidruck  iu  der  Zisch.  1366  ttberaeUt,  wo  icb  tuertt  auf  dls  OinMU* 

■ioDOD  dt»  P}'Ior>s  aufmerksam  machte. 

Alili.d.LCLd.k.Ak.«i.Wiaa.XUI.B(LlILAbÜi. 
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Daa  dritte  Beispiel  einer  klugen  Zweideutigkeit  liegt  iu  der  eigeu- 
thänalichen  Sehroibang  des  Worte»  hakenu  der  vorletsten  Zeile.  Während 

diese»  sonst  mit  doppeltem  n  j^^o^  geschrieben  wird,  erscheint  hier 
der  «weite  Redioal  verdoppelt  —  wurum?  weil  der  Urheber  derlneohrift 
eine  Gruppe  bilden  wollte,  die  mit  |A  Http=!^.i(<,-  grapbisohe  Ver- 
wandtschaft zeigt.  Darum  scbneb  er  Der  ganze  Sutz,  in  welclieiu 
diese  Gruppe  vorkommt:      ''o^4P-^^^^^g^^  mmu  guten  hra 

kokknu  ,,es  fand  das  Wohlgefalleti  des  königlichen  .Angesichtes  die  Lobes- 
erhebung" etc. —  wobei  ich  durch  die  Wahl  des  heb-ung:  fihnüch  auf 
Haj'i  anspiele  —  ist  eine  ifnt'  urttffijaair  aufziitawsende  Allusion  auf 
die  Misshandliin'JT  dos  IIii]>i-Stiere8  durch  Kamhy^es. 

Kndiich  ittl  die  gesauunte  Art  dt»ä  dadurch  ao  schwierig  zu  eut- 
»£Fernden  Textes  eine  so  su  sagen  finigmatisohe^  wie  sie  eich  nur  durch 
die  Annahme  erklärt,  dass  der  Schreiber  oder  Verfasser,  in  Bflcksicht 
auf  die  gerade  in  Hammam&t  hüufig  auwesenden  Perser  und  ihre  ugyi>- 
tischen  Zuträger,  die  verblümte  Ausdrucksweise  gewählt  hat,  um  zugleich 
seine  ortizielie  Stelltim^  nnd  »eine  ägyptische  Ueberzeiii^un;;^  zu  wahren. 

Wenden  wir  uiiü  öchliesslich  zu  der  ebeuf'alld  in  Ilammanuit  betind- 
liclien  Inschrift  aus  der  Regier UQgszeit  des  Darius,  eines  Herrschers, 
dessen  Lob  ungehenchelt  sein  konnte. 

Felseninschrift  von  Hammamät,  auf  Darius  I  beaflglicb. 

1.  (quer)  Jahr  30,  Monat  Pbarmuti,  Tag  15,  des  Königs  von  Ober- 
und  Unterägjpten,  des  Herrn  der  beiden  Ebenen  (östlich  und  weatlioh 
vom  Nil):  Ntarinsoh  des  ewiglebendeii,  von  jedem  Gotte  geliebten 

2.  [spricht]  der  Baumeister  des  gansen  Landes,  der  Intendant  der 

Süd-  und  der  Nordgegend :  Ra-chnumhet,  äohn  des  Intendanten  der 
Bauten  der  Süd-  und  der  Nordgpg:end:  Aahmes-si-Nit: 

3.  fvertical)   „Der  König  von  Ober-   und  Untor[ij=:ypten :   Ka  neb 
taui,  der  ewiglebeude,  geboren  vun  der  kunigliuhen  Mutter  Aam 
den  23.  Paophi  —  veranlasste  Arbeiten 

4.  an  dieeem  Berge  in  der  Gegend,  wo  die  Sarkophageteine  lieg^. 
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Er  M^uf  ein  Scliaebtwerk,  er  liest  haiMn.  (Es  vurdeD  ge*)  aehsuei 
die  Wondertlutteii  dieees  Gottes, 

5.  der  seinen  Geist  den  (todten)  Bildern  verleiht,  der  gemacht  ein 
Ciebirg  zu  einem  Ueberachweinmnng'adistrict,  der  eingeführt  das  Wasser  auf 
die  Gefilde  der  rotben  Ebene  (Wüste):  eine  Cisteriie  (Brunnen)  im  Mittel- 
punkte des  liochtbaies 

G.  zehn  Ellen  %u  zehn  Ellen,  iiii  guuzes  Innere  gefQllt  mit  frischem 
Wasser.  Ihre  Flüssigkeit  wurde  rein  und  sauber  gehalten  wider  die 
Gazellen  und  eingedämmt  (?) 

7,  für  (wider?)  die  Hirten  des  Gebirge«;  Es  waren  wohl  bieroben 
prscbieneii  auf  dem  Wachposten  Soldaten  der  Altvorvorderen:  der  Könige, 
welche  existirten 

S.  vordem.  Allein  nicht  sah  dieselbe  (Ciäterne)  irgend  ein  Auge, 
nicht  fiel  das  Angesicht  eines  Menschen  auf  dieselbe.  Als  aber  ihre  Güte 
Seiner  Uajest&t  selbst  sich  geaeigt  hatte,  alsdann  (siehe  dal)  begrftsste 
er  sie, 

9.  erkannte  die  Quelle  dieses  Berges  und  begnadete  die  Tearbeitung 
dieses  i'l«  cks  mit  Liebe,  den  Augenblick  verehrend  (beachtend)  seinen 
Oberen  (Gott  Set),  auerkenitead 

10.  die  Wohlthaten  Seiner  (göttlichen)  Majestftt:  welclier  schuf  eine 
Insel  auf  seinen  Set-Ulndern  seinem  Sohne  Banebtaui,  dem  ewigleben- 
den. £b  vemuhmen  dies  die  Bewohnw  v<ni  Tomera  {ririuv^i^  Aegypten), 

1 1 .  welche  im  Südlunde  und  im  Nordldode  sind:  sie  beugten  ihr 
Haupt  indem  sie  mit  I^ob  eiliolien 

12.  die  Wohlthaten  beiner  Maje^tilt  lauge  und  beständig." 

Dieser  Text  gehört  als  Vertical-Inschrift  von  sehn  Oolumnen  an 
swei  Querzeilen,  in  denun  ein  mit  dem  Vornamensschild  des  Amasia 
benannter  Oberbaumeister :  Kachnumhet,  Sohn  eines  Anhmes-si-Nit,  eben- 
falln  ( »berbauraeister  bis  zum  44.  also  loizten  Julire  des  Ainasis,  eine 
wichtige  Kunde  über  einen  dort  von  Darias  hergestellten  Wüstenbrunnen 
verewigt  hat.  Ich  habe  die  Liste  der  25  Ohnrhanmeistsr,  die  Radinnm- 
het  als  seine  Vorgftnger  ebendaselbst  aufführt,  in  meiner  Abhandlung 
fiber  den  fiokencbons  der  Mflnohner  Gljptothek  adion  besprochen,  da 
auch  er  au  den  hier  aufgesfthlten  „Oberbaumeistem"  gehört.'— ^  Die  Wieder- 

18* 
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gäbe  des  Textes,  wie  er  bei  Barton^*)  etebt,  bedarf  mancher  Beridi- 
tigun^.  So  a.  B.  nrass  m  dee  oberen  querlaufendea  BaLiun**  in  ci  r%t' 
besiertl  statt  einee  eoluri^  stehen  nnftgjrptisdben  Zeichens  \  muss  im 


Ansdrncke  ta  ietf  „des  gansen  Landes"  und  eben  so  statt 


etttr  gesetst. 

Eine  grössere  Schwierigkeit  liegt  in  dem  Doppeldatnm:  15.  Pbar» 
mathi  und  23.  Phaopbi.  Letsteree  ist  offianbar  das  richtige,  weil  mit 
dem  Texte  selbst  zu^sammenhangende.     Es  muas  dessbalb  das  in  der 

oberen  Querzeile  befindliche  Datum  zu  der  Liste  der  Oberbfiuiueistpr 
gezogen  werden.  Was  das  Jahr  betrifft,  so  haben  wir  die  Wahl  zwischen 
dea  Zahlen  26,  27,  28  und  30.  Jedenfalls  gehört  die  Felseninschrift 
in  das  letzte  Viertel  der  Begieningsseit  des  Dahus,  innerhalb  dessen 
manche  die  Daniel'sche  Propbeseinng  dw  Ankunft  des  Messiaa  nach 
aiebaig  Jahreswoehen  d.  h.  70  x  7  =  490  Jahren  ansetaen.  Ich  will  der 
Eftrse  wegen  nur  ein  Beispiel  citiren.  In  der  neugegründeten  englischen 
Zeitschrift:  Transactions  of  the  Society  of  biblical  Archaeology  schliesst 
If  l'.osanquet  seinen  Artikel  On  the  date  of  Christ's  nativity  I  p.  105 
nut  uen  Worten:  iiut  there  ia  auother  view  of  this  subject  ivhich  I 
am  sore  would  be  interesting  to  all  present,  thongb  it  is  too  late  to 
enter  upon  it  on  this  occasion.  I  mean  the  connexion  of  tbe  date  of 
the  birth  of  Christ,  in  the  sabbatical  year  B.C.  3 — 2,  with  the  fulfilment 
of  the  predicted  „seventy  weeks"  of  years  spokeii  of  by  Daniol,  that 
is  of  sevunty  sabbatical  tceekf,  counted  from  the  time  when  Darius,  tbe 
king  under  whom  Daniel  lived,  was  „about  threeshcre  and  two  years  old." 

Zu  allen  Zeiten  war  die  Anlegung  von  Cisternen  oder  Brunnen 
aaf  den  Verkehrsstrasaen  der  Wflate  ein  nnabweisUchoe  Bedlirfniss  mid 
von  solcher  Widitigkeit,  dass  ein  solches  Ereigniss  regelmftsaig  durch 
eine  Inschrift  der  Nachwelt  überliefert  wurde.  Ich  will  nur  einige  der 
interessanteren  hieher  gehörigen  Texte  ihrem  Inhalte  nach  knrs  skissiren. 


79)  ExcatpU  hlüNflinliiMt  Tabkl  in  tlia  Cvmbt  md. 
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In  der  Nähe  von  Kadesieh,  scbrftg  gegenüber  von  Edfu,  führt  ein 
WQstenweg  vom  Nil  snm  Rothen  Meere  vorAben  Bort  befinden  sich 
die  Trümmer  einer  TempelattUge,  die  voa  Sethosia  I  berrfihrt  nad  laut 
der  IiMohrift  anlftaelich  der  Grebong  eine«  Brnonens  gegrOndet  wurde. 

Der  leidlich  wohl  erhaltene  Text^^  sagt  nater  enderem:  „Jahr  9  den 
20.  Epiphi.  An  diesem  Tage  war  S.  M.  beschäftigt,  die  nach  der  Ge- 
birgsseite  hin  gelegenen  (legenden  in  Oidnung  zu  bringen.  Sein  Herz 
wünschte  die  Üergwerke  2u  »el)eu,  aud  denen  das  Gold  hervorkommt. 
Da  geschah  es,  dess  der  König  sieh  durch  die  der  Waaterquellen  Kun- 
digen «n  Ort  und  Stelle  ftthren  lieeti,  Anf  dem  Wege  machte  er  Halt 
nm  mit  sich  nelbst  Rathes  zu  pSegen,  indem  er  bei  sich  sprach:  „Daa 
ist  ein  gefährlicher  Weg  beim  Mangel  an  Wasser,  eine  wahre  Kusse  für 
Reisende;  ihre  Kehlen  vertrocknen,  anütutt  das»  ihr  Durst  geh)3cht  wird. 
Das  Land  Aegypten  ist  ferne;  die  Uebirgs-Gegend  ist  wüste:  wehe  dem 
MeDichen,  der  hier  rom  Durate  fiberfallen  wird!  Dieee  Bewohner 
bringen. mir  ihre  Sehfttse  ala Huldigung;  ich  werde  ihnen  also  audi  die 
Möglichkeit  an  leben  versehaffm.  Sie  werden  dafür  rownera  Namen 
göttliche  Ehre  erweisen;  nach  Jahrhunderten  werden  sie  noch  kommen 
und  meine  Tüchtin'kHit  preisen;  denn  ich  [habe  eine  langdauernde  Wohl- 
that  dem  Ijiiiide  erwieiienj."  Nuclidein  S.  M.  80  bei  sich  gesprochen, 
machte  er  eine  Rundreise  in  der  Gegend,  suchend  eine  passende  Stätte 
am  eine  Station  daselbst  au  errichten.  Es  gefiel  ihm  Arbeiter  zu  ex- 
pediren,  welche  den  Stein  bearbeiten,  nm  au  graben  einen  Brunnen  auf 
(in)  den  Felsen  [die  ihm  Wasser  zu  versprechen  schienen].  Alsdann 
ward  diese  Niederlassung  auf  den  Xamen  des  Königs  (It;imonmat)  ge- 
gründet und  das  Wasser  kam  im  Ücberflirsso  hervor,  wie  der  Nil  aus 
den  beiden  Strudeln  (i^er-ti  =  A(fukfi  und  Mw(fi)  bei  Elephantine." 

Setiio^  sndite  auch  in  der  nubischen  Landschaft  wegen  Aus- 
beutung der  Goldbergwerke  einen  Brunnen  herausteilen.  Die  Stele  von 
Kuban  gibt  h^Qber  sehr  ausfQhrliche  Auskunft,  wie  Ramsee-Sesostria 
daa  Ton  seinem  Vater  Setbosis  begonnene  Werk  zu  glücklichem  Ende 
führte:  „Es  war  der  Wunsch  eines  fi  Icn  Königs  der  Vorzeit  gewesen, 
au  graben  einen  Brunnen  auf  dem  Wege  der  goldhaltigen  Wüstenlaud- 


Tf)  THfL  wOam  Skid.  AUudlmi(n:  J3i»  lltnt«  IiMiillnrUB'*. 
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sehaft  Akaif«,  aber  «s  war  fluiea  nicht  gelnogen.  Es  hatte  der  König 
RameflniAt  (Sethosia  1)  gleicherweise  einen  Brunnen  von.  120  £llen  an 
Tiefe  hersteUen  lasseu  während  aeiner  Zeit.    Aber  er  blieb  unterwegs 

d.  fa.  uDzollendet:  „nicht  kam  Wasser  daraus  hervor".  Der  Gouverneur 
von  Kusch  spricht  weiter  zum  Könige  Kamscs-Sesostris :  „Wenn  da 
selber  sprichst  zu  cieiu^uj  Vater  Häpi  (Nilj,  dem  Vater  der  Götter:  „Lass 
doch  aaftauchen  Wass<ir  uuf  dem  Berge!'*  so  wird  er  nach  deinen  Worten 
all,  nach  dmuen  Uedanken  all  verfahren Am  Schlüsse  der  sehr 
reichhaltigen  Inschrift  ist  denn  auch  wirklich  gemeldet,  dasa  der  be- 
treffende Brunneu  glQcklich  Wasser  lieferte  und  den  Kamen  des  Ramses 
erhielt. 

Ani  di'in  Plane  der  Goltlfelder  (in  der  Nähe  des  Gebe!  Dosclie) 
der  ini  TuiiiiLT  Museum  aufbLnvulirt  wird,  ist  ein  solcher  Wiisteiibninnfn 
durch  runde  Einfassung  und  diu  bekannten  Welleniiuiüu  hgürlicli  dar- 


gestellt  und  von  der  Legende  begleitet:  "^^f^^^     ^  (^.^J^ 


„Der  Brunnen  des  Königs  Bamenmät**  —  offenbar  hatte  er  ihn  bohren 


Verglei<^t  «an  mit  diesen  Angaben  der  Denkmftler  die  Nachricht 

der  Bibel  (Kxudns  <  da^s  Moses  durch  seinen  Stab  am  Sinai  dem  Durste 
der  Kinder  Israels  eine  ergiebige  Quelle  eröfTiicte,  sn  hat  man  genügen- 
des Material  um  den  Text  der  Kelseninsohrift  %on  Hautmaniät,  der  sich 
auf  ein  analoges  wohlthütiges  Werk  des  Darius  bezieht,  ia  seiuer  De- 
deutuog  und  Tragweite  zu  wflrdigen.  Eki  ist  jedoch,  wegen  der  Wieder^ 
grabung  des  Canals  durch  Ptolem&us  Philadelphus,  nachdem  Sesostria 
und  Darias  ihm  «larin  vorangegangen  waren,  vielleicht  nicht  unan-  * 
gemessen,  hier  noch  das^jonige  beizufügen,  was  Strabo  (XVII)  über  die 
Anstalten  des  Philadelphus  bezüglich  der  Qosseir-Strasse  meldet; 

„Dieser  König  verwendete  zuerst  eine  Armee  um  diese  Strasse  zu 
dem  Verkehre  zuütftten;  da  sie  ohne  Wasser  war,  Hess  er  dort  Stationen 
erbauen  sowohl  für  die  Reisenden  zu  Fuss  als  auch  für  diejenigen,  die 


.74)  Vier  Zeilen  höher  st«ht  der  SaU:  „Wenn  du  (Kuuig  iUm»M  ii)  «pricbit  lum  \N  uMr: 
„Inma  raf  dm  B«rf~,  w  tnohmt  «in  AbjnatMhwilt  bmIi  daiiMU  W«rMr*. 
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sich  der  Kuneele  bedienen.  Uebrigene  hatU  er  diesen  Weg  bevonsogt, 
weil  die  Fahrt  auf  dem  Rothen  Meere,  besondere  im  Winkel  des  arabi- 

scbeD  Golfes,  grosse  Schwierigkeit  darbot.  Die  Erfahrung  bestätigte 
die  ausserordentliche  Nützlichkeil  dieses  seines  Unternehmens,  indem 
gegenwartig  der  ge»atuuite  Transithandel  aus  irnJiun  und  Arabien  und 
Aethiopiea  seinen  Weg  (durch  die  Strasse  von  Qosseir)  nach  der  Stadt 
Koptoe  nimmt,  welche  so  der  Stapelplats  der  Waaren  geworden  ist. 
Die  Stadt  ApoUinopolis  parva  (Qfls)»  in  geringer  Entfernung  von  Koptos, 
nimmt  zwar  auch  hieran  Theil,  aber  man  gibt  doch  den  beiden  End- 
punkten des  Ueburlanihveg» :  Muri»  (ara  Ilothen  Meere)  und  Koptos  (am 
Nil)  den  Voizug  und  bedient  sich  desselben  jetzt  allgemein.  Ehemals 
sogen  die  Wanderer  auf  Kameelen  während  der  Nacht,  indem  sie  sich, 
wie  Seefiihrende,  nach  den  Gestimen  richteten  und  das  nötbige  Wassw 
mitföhrten.  Gegenwärtig  jedoch  hat  man  das  Waaser  in  tiefen  Cisteruen 
gesammelt,  welche  die  Regen  trotx  ihrer  Seltenheit  fortwährend  unter- 
halten. Man  findet  auf  dit  i-eni  Isthmus  Smaragde  und  andere  Kdelsteine, 
welche  die  Araber  aas  beträchtlicher  Tiefe  herauszugruben  suchen.'* 

Treten  wir  nach  dieser  Einleitung  dem  Texte  selbst  niiher.  Die 
ersto  Columne  der  Verticiilitiselirift.  deren  wesentlichen  Tlieil  icli  schon 
oben  analysirt  habe,  l)e8agt:  „Der  König  des  nbereii  und  des  unteren 
Landes,  der  Sonnengott,  der  Herr  der  beiden  Welten  (oder  der  beiden 
Ebenen  westlidi  und  östlich  vom  Nil),  der  ewig  leben  möge,  geboren 
von  der  königlichen  Mntter  Aam,  im  sweiten  Monate  der  ersten  Jabres- 

seit,  am  23.  Tage  (28.  Phaofphi)  veranlasste  Arbeiten  ^2^^m' 
«m  Aete.  Statt  des  unrichtigen  Determinative  bei  Burton  istjeiden- 
falls  der  bewaffnete  Arm  t-^  au  setcen.  Die  Präposition  ^  erklärt 
sich  daraus,  dass  uät  als  unabhängiges  Substantiv  gedacht  wurde,  wie 
wenn  wir  sagen  wflrden:  „König  Dariue,  23.  Paophi,  Veranlassung  von 
Arbeituk**.  Man  darf  flbrigens  dieses  udt  trots  seines  lautlichen  An« 
klangee,  nicht  mit  |  ut  „Befehl,  befehlen«*,  verwechseln.  Im  Allgemeinen 
entqfiridit  udt  nnserm  „änssern  ödere,  verursachen,  veranlassen*'. 
Wenn  p-oovT  promptoe  em  Compositom  ist,  so  wQrde  promere  dasui 
atiminen. 
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diewni  Berge,  io  der  Gegend,  wo  liegen  die  Sarkophage**.  Die  Schwierig» 
keit  eteckt  hier  nur  in  den  drei  letzten  Groppen.  Indeas  ist  wah  ovt^^c 
projicere  recambere  iiiclit  bloss  in  transitiver,  sondern  aach  in  iotrantii* 

tiver  Redeutung  wohl  belegt.  Ich  cltire  der  Kürze  wegen  nur  das 
Haujitwort  oT&.of  mansio  oasis,  worüber  wir  ein  ilo|)peltes  Zeugniss 
besitzen:  xui.ovai  di  rü^  ituaVTag  olxt\a(ii  aväaei^  ni  Aiyv.iTiot 
(Strabo  IE  130).  A'duatts  d*  m  Alyvnimi  xnAoSai  rag  eixovj^itye^  X^ff^s, 
9tt(fitX0fttytte  xixUp  fttyalatß  i^itiftime,  wg  &y  rrjoovg  mlMyias  (id.  XVIl  791). 
Der  Sinn  von  «rofte,  woher  wtotg  und  uCaaigy  iat  also  ursprDnglieh 
wohl  „Niederiaasang**. 

In  Betreff  des  neMnch  als  Sarkophag  habe  ich  oben  bereits  daa 
Nüthige  beigebracht.  An  die  Uebersetzung  „Herr  des  Lebens"  kann 
hier  föglich  wohl  nicht  gedacht  werden.  Nur  diejenigti  Deutung  wfire 
möglich  und  zulässig,  wonach  das  „Liegen  dos  Sarko])hage8"  (in  coUec- 
tivem  Sinne)  auf  die  Nekropolia  au  beaiehen  wftre.  Allein,  abgeeehen 
davon,  dasa  wir  in  jener  G^nd  von  keiner  aolchen  Todtenstfttte  wissen, 
ist  dw  positive  Beweis  für  die  Verwendung  jener  Gesteine  für  Sarko- 
phage so  gut  erbracht,  dass  er  als  endgültig  angesehen  werden  kann. 

Es  folgt  zunächst  eine  in  ihrem  Anlaute  zweifelhafte  Gruppe,  die 

ich  nadi  den  Sparen  bei  Burton  zu  ^^|^  9om  Variante  von  ^  gestalte. 

Die  Grundbedeutung  ist  schaffon  creare,  in  kim  movere  erhalten,  in- 

soferne  der  erste  Anstoss  zur  IJewegnng,  mit  dem  St-höpforact  identisch 
gedacht  werden  kann.    Das  Object  zu  dieser  Handlung  bildet  die  Gruppe 

welche  ich  wegen  der  Variante  j^^^^  für  identisch  mit 

^  Am  halte,  das  wir  oben  mit  der  Bedeutung  „Beigwerk'*  erhftrtet 
gefunden  haben. 

Gleichsam  in  Parallelismus,  wenigstens  gleich  lakonisch  folgt  der 
ßata  '^J^  den  wir  jedenfalls  hier  abschliessen  mflssen,  da  die  nächste 
Gruppe  sum  Folgenden  gehört.  Ich  habe  dieses  arit  hu  ebenso  bündig 
„er  Hess  hauen"  übersetzt.  Dass  dem  arii  die  Bedeutung  faoere  und 
dem  Verbum  ku  {kuni,  ki)      die  von  „hauen,  schlagen*'  sukommt,  ist 
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•»«gemacht.   Der  T«tÄhrt  fort:  i  l-^L  cheperu 

na  nuter  pen  „es  wurden  geachaiM^t  die  Wunderthaten  dieses  fiottes!" 

Du  jede  Fersonbezeichnanp  fehlt,  so  köonte  maa  an  eine  imperative 

Wendung  denken.    Indessen  empfiehlt  es  sich  besser  den  Erzählungston 

fortiNmehMi  sn  laasen,  wenn  nuefa  zugleich  die  pasdvivdie  Aa&nmig 

eintreten  vanw.    Zudem  Ublt  ee  nicht  an  Beispielen  solchen  raBehen 

Wechsels,  und  selbst  im  Koptisdien  dient  der  blosse  Stamm  z.  B.  othk 

aperiri  im  Gegensatze  zu  oTton  aperire,  zum  Ausdrucke  der  leidenden  ' 

Form,  wio  ich  auch  für  das  hieroglyphische  un  am  Anfange  des  Papyrus 

Prisse  naclig«vvieseu  habe.  —  Die  Gruppe  cheperu  (f>hne  Determinativ) 

könnte  zwar,  wie  sonst,  die  „Verwandlungen"  bedeuten,  (it'rori  bedeutendeto 

die  in  Mumicntorin  ^,   das  L,a'\\ öhnlicbe  Deutbild  zu   v;    rhfper  —  der 

Kaier  lat  überhaupt  das  fcjymbol  der  Metamorphuse  —  in  dtiiu  Augu- 
etiniBcben  gabarae  erhalten  ist.  In  der  Tbat.vlrd  ycnn  Könige  Dariua 
—  denn  er  itt  mit  „dieeer  Gott"  gemeint  —  in  der  nftcheten  Columne 
gesagt,  dass  er  »seinen  Geist  hiu  den  Bilder  mitgetheilt  habe.  Allein 
gerade  solche  Verwandlungen  bilden  das  Wesen  des  Wunders  und 
desshalb  glaube  ich  hier  das  kopt.  ujc^npi  portentum  prodigium  mira- 
culun^  bei^ii^hen  zu  müssen,  indem  ich  übersetze:  „die  Wundertbuteii, 
Wunderwerke"'. 

Dritte  Culumne : 

Ee  wird  über  Darine  weiter  gesagt  ^ 

achemlu  „welcher  verleiht  seinen  Geist  den  (todten)  Bildern".  Hier 
▼ernreaeht  nur  der  kaiierade  Vogel  eine  Schwierigkeit.    Zwar  ist  die 

Lautung  ixchem,  das  kopt.  s^/fiojtn  aquila  und  die  Bodeatnng 

„Symbol  in  Sperber-  oder  Adlerform"  gesichert  —  allein  was  «oll  man 
damit  hier  anfangen?  Nach  dem  sanftchat  folgenden  Parallelismus  «n 
schlieasen,  ist  auch  hier  ein  Gegensatz,  also  zwischen  Geist  und  Materie 
au  statuiren.  Da  aber  der  Begriff  „Geist"  durch  die  drei  Ba- Vögel 
ausgedrückt  ist,  worüber  ich  oben  anläaslich  der  fUu  gehandelt  habe, 
so  hat  der  Verfasser  des  Textes  auch  für  die  (todte)  Materie  einen 
adäquaten  Ausdruck  mittelst  der  achom- Vögel  gesucht  und  gefunden. 
Denn  diese  aekemt  stellen  fiberall  die  mnmifieirte  Gestalt  der  Sperber, 

AbL  4.  L  a  d.  k.  Ate.  d.  Wto.  XIILBa.  m.  Abtli.  19 
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also  etwas  Todtes  vor.  Jede  grössere  Sammlung  enthält  solche  achemu 
aus  Holz  oder  Stein,  gewöhnlich  auf  dem  Gerüste  ^  angebracht. 


Der  nächste  i'asaus  lautet:  _    oüJ:^i  «"^  ^"^cf  '« 


„der  gemacht  ein  Gebirge  zu  eioem  Ueberschwemmuugsdiätricl".  Die 
Bedentuiig  von  nniii  mit  dem  Deotbilde  dw  WMMrbdbilt«ft,  das  rtißy 
Horapollo's  —  Nkfhtv  mmßaats^  nocm  agitari,  no«  profandam,  Ut  ge- 
nitdiairt.   Eino  nahe  gelegene  Inschrift  aus  Hammamät  liefert  mir  folgende 

das  Bergland  an  einem  Stromgebiete,  die  HochtlUUer  an  einem  mgen- 
besirke*.  Hier  haben  wir  es  mit  lauter  bekannten  Ausdrücken  sathon: 
atur,  aur  la^po       flnroen.  Nüus;  afi't>ier/ «kn&(n&i)  valtis,  e^ps^i  sapra; 

wat,  eine  Variante  sa  ^^^^""^  ^^'^  *^it  sich  sn 

dem  kopt.  otoi  cursus  und  4eoT(june)  pluvia. 

Der  Text  aetat  die  begonnenen  Paralleliemen  so  fort: 

JP^CXr-^^^l^^^^^^'=i       '       **  ^  deschert  „der  ein- 

geführt das  Wasser  auf  die  Felder  der  rothen  Ebene  (Wüste)".  Auch 
hier  bietet  sich  em  sehr  nahe  verwandter  Text  zur  Vergieichang  dar: 

^li^^JPri^t  """""  ^  „möchtest  du  ein- 

führen das  Wasser  auf  den  Berg".  Auch  kennen  wir  aus  der  Tanitica 
für  hts  t  die  Bedeutung  :t^}X((r('tytii'  —  Das  durcli  einn  Art  Flamingo 
bezeichnete  Land,  da»  ruLhu:  dtscher-t  kopt.  -mopu}  Tpoiy  ruber,  steht 
bestAndig  in  Antithese  au  Kame-t  X^ftut  Xbm  das  sehwarseLand 
fuiajr^tnog  Aegypten.  Also  kann  mit  Oesebert  nar  desertum  „die  Wttste** 
gemeint  sein. 

Jetzt  erst  bringt  der  Text  die  Hauptsache,  am  welche  sieh  die 
ganae  Inschrift  dreht:  ^^£^^^»0<8»^  cJmemt  m  IUnt  ant  „einos 

Brunnen  inmitten  der  Ant".    Ob  chnenrt  in  ^onfee  $00»,  scatebm  erhalten 

ist  oder  nicht,  jedenfalls  bedeutet  es  den  Brunnen,  die  Cist«rne,  wie 
auch  nocli  zum  Ueberflusse  das  Deutbild  mit  den  Wellenlinien  beweist. 


74)  Cbabu :  Tojrage  d'nn  Egjrptien  p.  69. 
TS)  ChftbM  1.  L  pb  SS9^ 
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Aehnlioh  ut  ont  mit  Aua  DetmtniiiatiT  baa  ebonsowolil  ip  Mu^iu^t) 
Hca^T  TaUM,  aU  in  «wiiTiooT  regio  uiontaDft  su  Bueheo,  CPbwohl  hier 

du  tiaoT  IIIODS  mitenthiilten  sein  dürfte. 

Die  Gestalt  solcher  Wasserbehälter,  Cisterneu  oder  Wüstenbrunnen 
betreütitid,  möge  ein  Keiseuder  der  Neuzeit darüber  gehört  werden: 
,;Aeu886rlich  bestehen  sie  aas  einer  viereckigen  Umfassungsmauer  von 
50  Meter  L&ng«  und  3  bia  4  Ilator  Höhe.  In  awei  Winkeln  ctehea 
maauye  ThOnne  tod  drri  Meter  Maaerdicke.  Das  Innere  umfiiBat  vier 
'Bethen  gans  gleicher  kleiner  Zimmerräume,  den  Manwn  parallel  laufend, 
von  denen  sie  nur  durch  ein  schmales  C<:)uloir  getrennt  sind,  das  die 
Circulation  längs  der  Mauern  gestattet,  um  das  Aeu.ssere  zu  beherrschen. 
Im  Ceotrum  des  Ganzen  ist  ein  kreisrunder  üruuriou  von  beträcht- 
lieher  Dimennon,  aoo  welohen  eine  Art  Wendeltreppe  läuft,  durch  die 
man  ehedem  bia  aum  Spiegel  dee  Waasera  niederatieg.  Gegenwärtig 
aind  diese  Brunnen  aiun  Theile  verschüttet ,  aber  auf  dma  Grunde  von 
mehreren  bemerkt  man  noch  eine  flppige  Vegetation,  das  sichere  Symptom 
der  Nähe  des  Wassers". 

Diese  13esehreibung  gilt  einem  Wüstenbnintien  etwaB  nördlich  von 
der  (^uaaeir-btraä»e.     Suhen  wir  zxi,  wie  Mch  uutier  Text  da^u  verhält. 

Vierte  Columne. 

Ks  folgen  nun  die  Dimensionen  des  Brunnens,  den  Dariua  her- 

stelleu  Hess:         ^  ^T^^  n   mah  mrti  er  rnah  meti  „Ellen  zehn  zu  Kllen 

zehn".  Wir  wisaea  aus  der  Schenkungsurkunde  von  Edfu''j,  dass  die 
Präposition  ■<=>  er  =  ad  bei  Dimensionen  angewendet  wird,  um  gleich 
Qttserm  „au**  oder  „i**  in  den  Proportionen  daa  VeriiAltniea  aueandrileken, 
Demnack  lUUten  wir  hier  ein  Basain  von  quadratiacker  Form  10: 10  Ellen 

vor  uns.  Allein  das  Deutbild  und  die  Beschreibung  Bachelu's  spredien 
entschieden  für  eine  kreisrunde  Form  des  fraglichen  Wüstenbrunnens. 
In  der  That  erlauben  die  Ausdrücke  der  Inschrift  auch  diese  Annahme, 
da  mau  den  Kreis  gerade  ao  gut  als  eine  ureprüngliche  Ellipse  mit 
awei  veradiiedenen  IHmenaionen  ansehen  mochte,  wie  das  Quadrat  ala 


76)  Dracriptioa  de  V  Egjpte-Hemoire  da  Roci&re.  von  Btchela. 
97)  Ltpiiot:  Uabar  ätut  kteoffL  bMihrift  «ob  Mfo. 
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B«ehteek.  Strange  genommen  «flrde  in  beiden  F&üen  öine  IMmMinon 
genftgen. 

So  viel,   was   die  Form   betrifft.     Nunmehr  kommt  der  Inhalt: 


'P^^   ^'^^i   hur-s  nib  mehet  em  mu  renpe  „ihr  (der  Cisteriie) 

ganzes  Innere  gefüllt  mit  frischem  Wasäer".  Hier  liegt  uie  Schwierig- 
keit in  der  ersten  Gruppe.  Hit  ROeksieht  damnf,  den  unmittelber 
vorher  am  Scbloaee  der  dritten  Colnmne  die  componirte  Pcftpoeition 

O  £M  ^oTp  in  interiore  (pnrti^  gebraneht  ist,  und  wegen  det  Sinnee 

fasse  ich  '     hier  nicht,  als  gjpüK,  facios,  Honiierri  als  joTp  ,,dus  Innere". 

Man  könnte  allerdings  an  die  „Obettläche'^  denken  und  dem  Verbuui 
mebet  —  welobee  einWortepiel  an  «idk  Elle  daretollt  —  die  modifidrte 
Bedeutung  „erreicht"  beileigeii;  allein  dann  paiet  das  Pronomen  mb  ^ 

wieder  nicht.  —  Wegen         dae  sonst  ^  oder       bei  steh  hat,  und 

wohl  ans  repa  entstanden  iet,  dflrfte  die  Metatbesis  in  das  kopt,  ftept 
novus,  recens,  anzunehmen  sein.  Der  Sinn  nt  jedoch  nicht  ganz  gleich 
nnserm  „frischen"  Wasser,  sondom  es  ist  ein  Wasser  gemeint,  das  jetzt 
erst  neu  zum  Vorscheine  kam.  Es  folgen  nun  die  Massregehi  welche 
Darias  treBen  lio^s,  um  die  Ciaterne  gegen  Verunreinigung  und  Ver> 
schütlung  zu  aichern: 

räHrS  adutrta  ergaketu,  Urtiia  er  AnuUu  setht  „Ihre  Flfts83gkeit(en) 

wurde  rein  und  sauber  gehalten  wider  die  Gazellen  und  eingedämmt 
wider  die  Hirten  der  Berggegend'*.   Hier  sind  mehrere  Punkte  aweifel» 

hall.   Die  erste  Gruppe        weil  ihr  Determ.  anch  bei  (j^^^  „Fluss" 

oben  vorgekommen  ist,  fasee  ich  als  Yariante  zu  ^^^i  welches  im 

Rbindpapyrus  mit  nti»  „Wasset"  übersetst  wird.  Das  Wort  mpiiTidp 
pnteus,  aqua  turbida,  ist  vielleicht  zu  zerlegen  in  ni  .^rtic.  pHT  aneer 
ret  und  top  von  aur  id^po  Nilus  flumen,  also  eigentlich  „Flusswasser' 
bedeutend.  —  Die  zweite  Gruppe  mit  sweifelhaftem  Character  ist  die 

GaMlie  mit  folgendem  ^111,  so  dase  man  an  ft^^^p^  gahes  a^oc  tfa^e 
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ioffwe  erinnert  wird.    Wenn  das  Wort  if'^  '     dasselbe  Thier  be« 

seiebnet  was  ich  wegen  der  sonstigen  Lautirung  von  —  gahe.s  —  Kd^j^c 
mos  vermuthe,  so  hätten  wir  für  unsre  Gruppe  wenigstens  ein  Analogon. 

.Die  sftchste  Hieroglyphe  gehört  sicher  zur  folgenden  Gruppe 
.nnd  bildet  das  Terbim  tare  odnr  til«  tsJU,  vaJIU»  velhure.  W^n  de» 
ü-Yogelt,  der  dahinter  eraeheint  und  der  gewöhnlich  die  Redaplication 
anseigt,  könnte  auch  an  die  Lautirang  gA>^«!!v.  sepire  gedadit  werden. 
Dass  es  sich  Jedenfalls  hier  um  die  äussere  ümfa:««iiingsmauer  und  die 
für  die  GarniBon  erforderlichen  Räume  handelt ,  lehrt  sofort  der  un- 
mittelbar folgende  Abschnitt  über  die  öoldateu : 

feH  ftoai  H  resi  an  mesdUa»  »  apamd,  mUim  eftejMsm  eh$r  Ißrt  „Ge  waren 
erschienen  hier  oben  auf  dem  Wacbiiosten  Soldaten  der  Altvorvordera, 
der  Kdnige,  welche  eaEistirten  vordem".  Die  beiden  Verba  pert  und 
kMFt  sind  hier  als  Snbatantiva  oder  Pasaiva  im  Sinne  von  nKrscheinung 

und  NabuDg"  zu  fteeen,  weil  m  darauf  folgt.  So  wie  nun  un  an 
übersetzt  wird  „es  war"  so  hier  „es  erschienen"  —  „hier  oben"  —  statt 
„nahend"  setze  ich  in  Rücksicht  auf  den  Fundort  der  Inschrift.  — 
resi  kopt.  ptoic  vigiiuntiu  poeic  vigilia  besieht  sich  offenbar  auf  den 
um  die  (Hsteme  logirlen  müitftriadien  Wachposten.  Die  Phonetik  des 
mit  Bogen  und  Pfeil  bewaffneten  Hannes  anlangrad,  so  habe  ich  mehr- 
fach ^^^i^  (Louvre  44,  Stele  des  Cbeperkera)  mescAa  juoige?  neben 
^^''^flöf/^  mtnfedi  gefunden.     Ersteres  bezeichnet  analog  dem  lat. 

miles,  den  Öoldateu  uiu  „ujursclürenden",  letaleres  wie  es  scheint  „den 
Uniformirten**.   Ton  der  Waffe  hiessen  aie  mi^toi. 

Die  Gruppen  des  sweiten  Theiles  sind  in  ihrer  Bedeutung  s&mmt- 
lich  gesichert  und  bekannte  Aehnlich  haben  wir  auf  der  Stele  von 
Kuban  die  Stelle  getrufTen:  es  war  der  Wnnscli  aller  Könige  der  Vor- 
aeit  gewesen  etc.    Aach  diirite  es  nicht  zu  verwegen  erscheinen,  wenn 
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man  Oannsonoi  gerade  jener  Könige  hier  eniiehiiieiL  wfirde,  deren  Nemeii 
theile  in  Proekynemen  tlieile  all  chronologiEche  Symptume  angeschrieben 
stehen,  also  von  Phiops  angefangen  bis  auf  die  Zeit  des  Darias  heruuter. 
Dass  aus  der  griechisch-römischen  Zeit  zieinlicli  viel  Soldaten  arQrtTtunrti 
und  inneig  und  Oillsiere  z.  fi.  ein  äexaytn:  decurio^-'j  «ich  durch  Inschriftea 
io  Hammam&t  bethätigt  haben ,  ist  oben  Eingangs  «ohon  «rwfthnt.  — ; 
Mit  der  Gruppe  «fter-Aa*^  „Tordem"  aind  wir  bereits  eingetreten  in  die 

Sechste  Colnmne;  * 

cn  maa-ne<?  iril  ntb,  an  eher  hra  cn  redhu  hers  „nicht  sah  dieselbe  irgend 
ein  Auire,  nicht  fiel  das  Gesicht  der  Menschen  darauf'.  Man  könnte 
diesen  Satz  auch  organisch  mit  dem  vorhergehenden  verbinden,  indem 
man  sagte:  „Obschon  in  der  früheren  Zeit  viele  Soldaten  der  altM 
Könige  dorthin  gekorooien,  ao  hatte  dooh  noch  Niemand  die  Quelle 
entdeckt".  —  Ich  habe  mir  erlaubt,  nach  der  ersten  Negation  «ju, 
swiadien  Ange  und  Adler  das  Zeichen  _Jf,  welches  bei  Burton  fehlt, 
einzuschalten ,  weil  es  zum  Sinne  uncrlässlich  ist  und  wirklich  auch 
noch  im  Kojjtischen  das  Vorbuin  sehen"  die  Präposition  ^  ~  an  —  ad 
verlangt,  die  hier  durch  'vwm  vertreten  wird,  t^utsprecheiid  uuäerm  „sehen 
auf  etwae^.  —  Dass  das  ^uge^  durch  ^  beaceichnet  wird,  lehrt  hier 
der  Zusammenhang;  ich  habe  in  R&cksioht  auf  Plutarch*s .  Gleichung 
2(><  =  uq>$tüLfMg  die  Umschrift  irit  gew&hlt.  Es  scheint  flbrigens,'als  ob 
auch  die         i(fi<fo^  daher  stamme. 

Der  zweite  Tlieil  des  Parallel ismns  bewegt  sich  nach  Art  der  bib- 
lischen in  einer  Umschreibung  des  niimliclien  Satzes:  nicht  fiel  das 
Gesicht  der  Menschen  daraui".  Der  Btjgnli  laiicu,  sonst  phonetisch 
cAer  ai«Lipi  proelemere  geschrieben,  ist  hier  bloss  durch  daa 
figurative  Bild  des  hinstdrsenden  Hannes  besMchnet  —  Dass  wir  in  »Auge 
nnd  sah",  „Gesicht"  und  darauf  t'opM-c  Wortspiele  vor  uns  haben, 
ist  klar.  —  Was  das  Wort  redhu  betrifft,  so  werden  in  der  Liste  deP 
vier  Ifenschenracen  die  rothhäutigen  Aegypter  dadurch  ausgedrückt.  — 
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ScbÜMiUeh  iHKdi  die  Itemarkuag,  data  doh  Pronomwoi  $,  du  un* 
hier  iwtimal  beg^gaet  iit,  noch  imiiwr  auf  die  chnemt  „Cuterne  oder 
Wanerquelle'*  beliebt. 

Forteetiang  der  eeohBten  Columiie: 


per  no/ru-s  en  hon-f  c'esef,  astu  chert  senu-nef-s  „Nachdem  (aber)  er- 
«cbienen  war  ibm  Gflte  Seiner  Majeaut,  siehe!  dabegrttsite  er  sie  auch**. 
Die  Conitraction  anlangend,  habe  ieb  oben  in  der  IlBnften  Golumne 
etwa«  gana  Aebnliehea  aufgezeigt.  Hier  zwingt  die  Partikel  astu  kopt. 
€tc,  £^eiTec  ecce !  des  zweiten  Tbeile*  förmlich  aar  Annahme  einer  lolchen 
Zuaammengehörigkeit. 

Die  Paitikel  chert  anlangend,  die  ich  mit  „auch"  übersetzt  habe, 
Bo  entspricht  sie  den  kopt.  se,  0^e,  «th,  die  wie  so  viele  andre  Wörter 
daa  alte  Sohlnae-r  abgeworfinn  haben. 

Die  Gnippe  aenn  mit  dem  nuTerkennharen  Dentbilde  dea  sieh 
niederbtkckenden  Mannes  begleitet,  hat  sehr  häufig  noch  die  Erdschichte 
bei  sich  und  bedeutot  ohne  Zweifel  alsdann  die  orientalische  Begrüssung 
mittelst  Bodenküssung.  Ich  vermuthe  dass  u)mi  salutare  die  breitere 
Auttspruche  un^eie^  scnu  darstellt. 

Siebente  Columne: 
Bier  erheben  deh  bedeutende  Sdiwiorigkeitett,  die  sowohl  in  der 
Anslaasnng  der  Determinative,  ata  in  der  Verweehslung  der  Zeichen,  als 

in  der  Schudhaftigkeit  einer  Stelle  begründet  sind.  Zwur  die  beiden 
Verba,  die  im  Präteritum  stehen:  nef,  schliesseu  sich  unmittelbar 
au  das  so  eben  besprochene  äecu->nef  salatavit  :m.    Ich  lese  den  erstea 

Theil  des  dichotomischen  Satzes  '  ö"*  Q    '  B     rech-nef  meter  du 

9  H  m  I  «www« 

pen  ,,er  (der  König  Darias)  erkannte  den  Strudel  dieses  Berges".  Das 
Wort  ^jif'tfT,  hier  durch  das  runde  I,or-h  determinirt  (nicht  ü  wodurch 
Aiepi  mendiaä  bu/.eicbnet  wird),  wuiiri:iid  sonst  das  Bassin  odur  die 
WsUenlinien        dahhiter  folgen,  eutäpricht  dem  Worte  Uro  gurges. 
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Isissuchte  ihren  Bruder  O-iiis  auf  einem  solchen  meter^^);  nach  Plutarch 
c.  15  sass  ai«  in  der  Stadt  Bybios  bei  einer  Quelle  xa&iaaaay  kil  xift'iytii 
uai  d«r  Suolie  nach  dem  0«iriB. 

Das   zweite  Glied  ist  etwas  dunkler  ^  ■ 

chemotitef  hanÜ  sop  pen  m  mer  „er  begnadete  die  Beurbeituiig  liicHus  Flecks 
mit  Liebe**.  So  geschraubt  diese  Ausdruduweiae  aaeh  ereoheinea  mag,  to 
wird  meine  Uebersetaang  doch  nicht  weit  von  der  Wahrheit  abliegen.  Be* 
achten  wir  isuerst  das  Wortspiel,  das  in  che>mot,  han  (mit  hon)  und 
in  mer  liegt,  naebdena  meter  soeben  vorauägegangen  war.  Dazu  komoat, 

daea  aonat  daa  Verbam  ohemot  bftufig  in  der  Schreibung  r%«»»uu. 

atatt  i  %i      ekomt  ^  i^omt  trea,  8,  yorkommt,  obschon  natürlich  nur 

an  die  drei  Striche  gedacht  wurde,  nicht  an  die  3  Wellenlinien,  die 

erat  in  der  bierntisjclipn  Scbrift  zu  ^=  werden.  —  Ich  habe  indesa 
viele  und  gute  (iiüiide,  dt  in  Worte  chomt  ausser  der  Hedeutung  von 
3  und  Dreizack  auch  dw  von  ^aiot  g^ratia  €p-j.woT  gratificari  beizu- 
legen. Wenigstens  darf  hier  nicht  an  die  Bedeutung  des  Wortes  clientt 
=  ignorare  oblivisci  gedacht  werden.  —  Eine  noch  grösaere  Vieldeutig- 
keit eignet  der  Wunel  hanU  oder  hankan.  Da  hier  jedee  Deutbild  fehlt, 
so  mflsaen  wir  uns  wohl  oder  Obel  an  die  altgemeinste  Bedentung  halten 
und  diese  ist  sicher  ,,da9  Feld  bearbeiten".  Hfttte  die  üruppe  am 
V.ndf.  des  Satzes  die  I'ed*^ntiHiir  „Haue"  ligo  —  wie  denn  dieses  Wort 
uu  Mep  ii^'aro  ankliiiijt  —  so  wäre  damit  !\ii«sg<"spioch(>[i,  ds88  der  König 
die  Cultur  dieses  Flecks  [sop-  >o  habe  ich  es  im  i*apyru8  Prisse^*)  ge- 
fae»t  ,, Pusten")  zu  genehmigen  geruhte.  Allerdings  folgt  in  der  Wfiste 
Überall  auf  die  Entdeckung  einer  Quelle  —  a.  B.  jetzt  durch  Bohrung 
artesischer  Brapnen  —  audi  die  Anlage  von  Gftrten  wie  in  Timsah  und 
ItäUiuilinh  am  Caiial.  Allein  auch  die  üebersetzung  wonach  der  König 
diesen  Meck  und  seinen  Anbau  ,,mit  I<iebe"  (Mcpc  amare,  actio  amandi) 
begnadete,  entfernt  sich  nicht  von  dieser  ürundansicbt.  —  Die  uumiltel- 
bar  hinter        folgenden  Zeichen         müssen  jedenfalls  davon  getrennt 
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gehalten  und  dieae  Gtuppe  in        vtobaasart  wwdan,  um  fiberbaupt 

einen  Sinn  zu  ergeben.     Dieses  Wort,  das  aadl  mit  der  Schreibung 
vorkommt,  lautet  at  und  ist  wohl  in  ij^t  cnt  horizon  intuitus 
erhalten.    Von  da  bis  zum  Hegriffe  „Augenblick,  plötzlich"  ist  nicht 
gar  weit.     "Wenn  im  Todtenbuche  cap.  144  beim  Wächter  dm  vierten 

Pylons  gesagt  wird:  er  heiöbt  nebat-ho  „Brandgesicht"  ^  J%>^  r^^n 
kahahu  at  „sloöheüu,  plötzlich"  so  stimmt  dies  nicht  nur  zur  Abbildung, 
sondern  es  kann  auch  üt  nicht  ein  gewöhuiiches  Object  zu  btoäsen 
vorat^it,  da  aa  im  Allgemainan  (cf.  florapoUon  II  20}  üffa  badentat. 
Wir  lind  also  auf  Aanalime  dea  adTerbieUan  Zaitbegriffai  „angenbliek-. 
lidi,  plötalieh  atosaend'*  angewiaien. 

Hier  laitet  ai  einen  Satz  ein»  der  ein  neues  Klement  enthält;  dann 
der  weitere  Verlauf  des  Textes,  wo  Darius  als  „sein  Sohn'*  bezeichnet 
ist,  zwingt  zur  Statuirung  des  (unbekannten)  Gottes  als  Subject  dieser' 

Handlung  ^^q^^^^^^"^^^^  „den  Augenblick  beachtend  seinen 

Gott  (Oberer),  anerkennend  etc  "  Ks  masa  jedenfalls  der  Sperber  statt 
des  dritten  Adlers  bei  Kurt'  li  eingesetzt  werden.  Welches  ist  nun 
dieser  Gott?     Der  Text  gebriiuciiL  nur  dun  allgemeinen  Ausdruck  her 

^>  ^  „der  Obere"  wiü  die  Lateiner  superi  statt  Du  gebrauchen.  Bei 

her  denkt  man  aber  zunächst  an  Horas  der  raeist  oder 
geschrieben  wird.  Erinnern  wir  uns  an  die  oben  besprochene  Polarität 
von  Horn  8  und  Set  und  dat»6  schon  in  der  P^ramidenzeit  eine  Prin- 
zessin Iluntaen  als  „Verehrerin  ^^"^^"^^  Horus  und  Sof  er- 
scheint, 80  werden  wir  auch  hier  den  Set  unter  dem  Oberen  zu  denken 
haben,  der  „verehrt",  wörtlich  „beachtet,  berücksichtigt"  wird.  Im 
Rhind-Papyroa  witd  diases  Varbum  dmnotiach  durch  «sdlfaii « <mo]BT 
adorara  Überaetet. 

Dia  Soene  selbst  erinnert  an  die  Eraftblnng  (das  JSxodus)  anlAasUcb 
der  QaflllenattfBndung  dareh  Hagar  and  Moses,  so  wie  an  die  Thataadb«' 
dar  neuesten  Zeit,  dasa  Araber  (Beduinen)  dar  Wüste,  als  in  dec  Sahara 

der  erste  Wasserstrom  aus  einem  artasiseh  erbohrten  Brunnen  qnoll, 
Abb.  ^  J.  Cl  d.  k.  Ak.  d.  Win.  Uli.  Bd.  IIL  Abtb.  20 
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sich  sofort  auf  die  Erde  nisderwarfini  und  huit  «nsrieÜHi:  ,,Allah 
k«rim!  Gott  ist  kttrmhersig!" 

A«dite  ColumiM; 

Es  frhit  uns  noch  das  Objeet  sn  ^erkenneiid"|  «8  liegt  in  der 
Gruppe  ^>  ¥         ntenOu  hm-f  „die  Wobltbeten  Seiner  ICsjettÜ**. 

Hiemit  ist  der  wohltfafttige  Gott  (Set)  gemeint.  Aehnlich  wird  auf  der 
Stele  des  Exorciaraus  mit  ,,Sf.  Majestät"  bald  der  König  Ramsus  XII, 
bald  C  h  0  n  s  u  der  Gott,  bald  der  Dämon  (chu)  gemeint.  Im  folgenden. 
Satze  ist  nun  offenbar  der  Gott  das  Subject: 

—^'^^  "^^^'^^  *  'av»^  ^ti  'TT-'  ^^Jj^'^^T^  nrifmat  hi  st'tu-f  oi  si-f 

Rahfihioui  auch  c  et  welcher  bclmf  eine  Insel  auf  seinen  Set-Läiidera 
für  .seinen  Sohn,  den  Herrn   beider  Welten,  der   ewig   leben  möge!" 

Offenbar  habeu    wir    iu   ?   mit  etwas  undeutlichem  Determinativ 

ein  Wort8])iel  mit  _3'^^'^tV  -i'^' ereil  reu"  zu  erkennen:  es  i.'^r  jUot*  in- 
flula,  ein  nicht  unpassender  Ausdruck  für  die  durch  die  Zueile  bewirkte 
Oase.  Dass  unter  dem  Gotte  Set  gemeint  ist,  gibt  das  Wortäpiel  „eeta 
die  Set-  oder  WlletenUoder**  sn  versteben. 

Von  jetet  «n  wird  die  finftUung  einfacher  und  dämm  veratlnd- 

lieber  P^S^P^^J^Sloki^*"*"^^  nau  em  TtmerorU» 

„ee  hörtm  dies  die  Bewohner  von  Tomeva't**  d.  h.  die  Aegjpter;  dena 
n-ti'ftvifts  war  nach  Stephanu«*  von  Bjraans  und  den  Denkmilern  einer 
der  Namen  Aegypteni,  spedeU  des  Ddt«*e.      Die  Anbringang  des  ti* 

Vogels  ^  iat  su  bemerken. 

Nennte  und  aebnte  Colnnuie: 

enti  her  to  res  hna   to  mhit    »rnh-'p»    r'o-senit    m  sedr>fisnt{u) 
^welche  im  Söd-  und  im  Nordiande;     e  1  ougten  ihr  Haupt,  indem  sie 

ncfru  hon-f  enheh  hna  c'et. 
mit  Lob  erhoben  die  Güte  Sr.  Mejeetftt  ewig  und  immerdar." 
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Dw  Attsdritek  wah-o'o  ut  im  EoptaMhen  Ac£-««i»  indimiN  cApat 
getron  «rhalten.  —  Dar  eiuige  Aaidmck,  wflleber  nicht  ganz  gewöhn- 
lich ist:  se-äoa  Mldbt  lioh  «!•  OaantiT  von  ^^^^ 

~  "^^^  Iradttra  landihnsefliBiTe.  Dimb  stimmt  su  dem 
guten  Bnfe  des  Darius  in  Aegypten,  den  wir  auch  nooh  auf  einem  beim 
Oanale  gefundenen  bilingnen  Denkmele  treffen.   Da  iofa  dieses  Monument 

und  seine  Behandlung  durch  Oppert  schon  oben  p.  94  angeflührt  habe, 
so  begnüge  ich  mich  hier  damit,  den  Loser  darauf  zu  verweisen. 

Auch  in  der  westlichen  Wüste  und  zwar  in  der  Oase  Kargeh  trifft 
man  die  Schilder  des  Darius.  Nach  der  ZurQckkuuft  der  deutschen 
Ezpeditton  dabin  unter  der  Fflhrung  Itobl£i  bespradi  Lepsins  in  der 
Zeitschrift  für  Sgypt  Spr.  1874  die  Legenden  dieees  Perserkdnigs  und 
heuer  1875  (SCftn-April-Hsflb  p.  04)  kam  Brugseh,  der  ebenfalls  diese 
Oase  besucht  hatte,  auf  die  Sdiüder  des  Darius  I  aorück,  indem  er 

sdirieb;  „Dieser  König  mit  der  Legende  Settura  (Seeostris?) 

durfte,  wie  Sie  (H.  Lepsius)  vermnthet  haben,  der  erste  Darias  sein." 

Fflr  mich  war  diese  OlsidiateUnng  des  Sdäura  mit  Darius  1  von 
Anfang  an  nicht  im  Mindesten  zweifelhaft,  und  eben  so  wenig,  dass 

vir  darin  eine  V(  l  *  nforra  zu  ^tauHjiQii:  zu  erblicken  haben.  Denn  ich 
erinnerte  mich  sofort  der  Stelle  des  Herodot  II  110:  o  ipt^j:  xov 
'HifCfintov  •/t>m'<n  ttfTt.ifira  noü.m  .^n^ifioi'  tov  fTnJOtfi'  or  nftuntti 
iOroKT«  hti.ifjon'h)'  (iyd'QtavTa,  (fäg  ov  oi  ntnoufid^cu  tfiya  oiunefi  ^taw- 

ovfi  Tt/>  Al'/v,^ii(p.  Auch  DioAme  158  gedenkt  dieser  Weigerung 
der  Prieetersdiaft  nnd  seine  Beaeidinung  Ja^tZoe  o  Si^^vu  na%^^ 
mwoSwfas  ir  Mtfupn  t.^  l9Ut¥  dxwa  arrflai  tiqo  t^s  tov  StaotSütos 
benlaimt  jeden  Zweifel.  So  wie  nun  die  Nameneformen  Sesustra  — 
iVauHirpK-,  S^tesu  —  Statnooig  aus  'Paittant.^.  so  ist  SeMuro  ans  'f^nif(ntj<; 
entstand- ij.  Auch  Kambt/ses  hatte,  wie  uns  die  öialuette  naoptiore  des 
Vaticans  belehrt  (cl.  äupra  p.  91,  115)  m  sein  Thronschild  den  Namen 
Sa-meaia  Sol  natus  aufgenommen,  wohl  aus  demeslben  Grunde,  wie  sem 
Nachfolgw  Darius  I  ~  weil  eben  Seeostris  der  ber&hmteete  aller  Phar 
raonen  der  Sgyptiadieu  Gesiduchte  gewesen. 


In  inMn«r  rorigen  Abb.  SiUungtb.  1875.1.  p.  133, 18  üm:  „WtdenMkwr«  od«r  Wid«ni»recberei". 
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Die 

Paraluitaloge  im  grieeliisehen  und  TOmlschen  Drama 

TOn 

WillL  Christ. 


Die  erhaltenen  Werke  der  dramatitohen  Dichter  des  Alterthiims 

sind  uns  ein  unversiegbarer  Qneli  geistigen  Genusses  durch  ihren  In* 
halt,  durch  die  in  Worten  ausgesprochenen  Gedanken  erhabener  Denkungs- 
weise  und  durch  clie  au*^  dem  liefiige  der  Verse  und  der  Rede  uns 
entgegeubtrahlende  Kunst  der  Composition.  Aber  so  sehr  auch  der 
Text  eines  Dramas  zu  allen  Zeiten  die  Hauptsache  bildete,  und  so  sehr 
auch  die  Dichter  selbst  den  Schwerpuukt  ihrer  Aufgabe  in  der  ge-> 
schickten  Entwicklung  der  Handlung  und  der  kunstvollen  Gestaltung 
der  Bede  suchten,  so  machte  doch  bei  den  Grit  chi  n  die  auf  den  Text 
verwandte  Mühe  nur  einen  Theil  dor  ilrarijatii-chcii  Kunst  ans,  und  galt 
im  AUei-tliimi  das  I^csen  einer  Tr;igiidie  oder  Kninudie  nur  als  ein 
kutnmeriicher,  ohnehin  erst  spat  uud  selten  gesuchter  Ersatz  für  die 

lebensvolle  Darstellung  im  Theater.  Aristoteles  afthlt  in  der  Poetik 
sechs  Theile  der  Tragödie  auf:  die  Fabel  (ßiiJ&oe)^  die  Charaktere  {^ti}f 

die  Gedanken  (tttayota\  die  Rede  (i-tiii:),  die  musikalische  Composition 
(uf)Mnouu),  und  den  zum  Sehen  bestimmten  scenischen  Apparat  («'/"s). 
Von  diesen  sechs  Theilen  liegen  uns  vier,  die  Fabel,  die  Charaktere,  die 


Anm.  Vontebecd«  Abbaodliug  wuiüe  bereit*  vor  mehx  ala  uidertlialb  Jabrea,  also  tror  d«m 
EiMlMinm  SMintr  Ibtrik;  nbdtrfHcferiak«  ud  In  d«r  Abidrail*  wgt/tngnu 
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Gedaoke.n  und  die  Kede  ia  dea  erliulteuea  Textüu  voi,  dio  beidea 
übrigen,  auf  das  Auge  und  dae  Ohr  berechneten  TheOe  trugen  gewiss 
nicht  am  wenigsten  sur  beifiUligen  Aofnabme  eines  St&ckes  im  Dionjsos- 

Tbeatur  zu  Athen  bei,  und  der  trsgisehe  Dichter  hätte  leicht  die  Aus- 
sicht auf  den  Siegeskranz  verscherzt,  wenn  er  in  übertriebener  lievor- 
ziehutig  der  mit  dem  Auge  des  Geistes  zu  erfassenden  Theüe  seiner 
Kunst  den  unmittelbar  empfundenen  Reiz  der  Sinne  vernachlässigt  hätte. 
Zur  Zeit  als  die  scenisdien  Spiele  in  die  Biebenhügelstadt  am  Tiber- 
etrende  verpflsnst  wurden,  war  freilich  schon  eine  grössere  Trennung 
der  in  dem  Drama  aar  Geltung  kommenden  KOnste  eingetreten;  aber 
doch  fand  immer  noch  in  der  die  Aufführung  eines  Stückes  bezeugenden 
Urkunde,  in  der  Didaskalio,  neboii  dLiii  Dichter,  der  den  Toxt  hcliriob, 
der  ScliiUis])ioler  oder  richtiger  ÜcLuuspiel  -  J)ii-t;i^toi-  (princeps  culervae), 
der  für  die  o^ng  zu  .morgen  hatte,  und  der  Musiker,  der  die  Melodie 
erdachte  (imd^a  fecU),  namentliche  Erw&hnung.  Erst  der  2Seit  des  Ver- 
falls der  antiken  Kunst  unter  den  römischen  Kaisern  blieb  es  vor- 
behalten, das  fiand,  das  in  alter  Zeit  die  vorschwisterton  Künste  um- 
schlungen hatte,  erst  zu  lockern  und  dann  vollends  zu  lösen,  so  dass 
in  dem  PantoniiniUH  «nd  den  operettenartipfen  Gesiiii^Kvortriigen  der 
Kitharöden  und  Tragöden')  der  geiätige  Inhalt  des  gottgeweihlen  bpieles 
des  DioDjsüs  fast  gänzlich  vernachlässigt  und  nur  dem  Ohr  und  dem 
Auge  der  Zuschauer  ein  verführerischer  Reis  bereitet  wurde. 

Auf  eine  genaue  Kenntniss  jener  entarteten  Terbftltnisse  der  rö- 
mischen Bahne  versichten  wir  leicht;  hingegen  muss  es  jeder  Freund 
der  antiken  Kunst  bedauern,  dass  uns  der  volle  Genuss  der  dramatischen 


1)  Dm  HAaptzeagnin  Mmt  dl«  tpitere  AimelH^iingr  d«r  ehemaln  im  1>nnmi  weinigt«»  Ktiut* 

ibl  uns  1ki  ■i-'iii  I  i  liilti  üKiliki'r  IiiMlii-j       [I.  K.  i-i']ijlti:M  :  jirt'ni.s  !''inp'irifin>,  mi  n'i  ulfrit 

Tranguillu»,  omnia  qrnte  in  scena  vtrtantur  in  com</tdia  agebantur,  nam  et  imittomimus  et 
pi/tkttmlet  «t  dtonnde«  im  comotdia  emubimt,  «ed  $itte  moh  ptttrant  ontm'a  fiimit  apmd  «mnea 
ttfUfice»  parittr  «xeeUere,  m  {«t  erant  tRtar  Mtorci  «MmmUanm  pro  faeultat»  tt  arte  po» 
tien»,  princitxUum  gibi  artifieii  vindieabant.  iie  fattum  at,  mt  MfeitfifrM  eedere  pUmi»  in 
artificiij  suo  ceteris  t'paiali"  fierit  reliquorum.  nam  dum  potiores  inferioribus ,  qui  in  cntt- 
mwM  ergtuttarte  traut,  sereire  ätdifinaxtur,  se  a  comoeäia  »tparaeerunt,  «e  tic  fa<^um 
cfi.  «C  tnmplQ  mwt  $unpto  «mm  «iMffir«  arHa  tmae  nm  tuegm  eoipirit  mfnt  tm 
comoediam  renirr.  N.'ili  Hi.'h>'  Iiei  Orv«»r.  Hic  ritharödoi  Ufld  die  GuntoiM  tagMdiiniB 
tu  der  Ktuserzeit,  in  äitzb.  d.  k.  Ak.  z.  Wien  XV,  4<>3  ff. 
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Meisterwerke  des  griocliisclien  Gonius  nicht  mehr  vergönnt  ist,  und 
jeden  Versuch,  mit  der  Divinatiou  de«  Küastler»  oder  der  strengen 
Boweistübrung  des  Getobrtea  jen»  Lücken  unaftrer  GrkenntiiiM  sn 
gftnaen,  urtllkomineD  hewsen.  Nicht  allsusehwer  aber  ist  es,  den  die 
o^ts  betreffenden  Theil  der  Äuff&hrung  einer  Tragödie  im  Altertbum 
durch  phantasievoUe  Combination  und  geHcliic-kte  Nachbildung  uns  zu 
vf>rrfepenwiVrtigen.  Aus  den  Resten  antiker  ] liihiicngebäude  und  au'i 
den  Zeugnissen  dor  Schriftsteller  liisst  sich  uugufahr  ein  liilti  dtm 
atheuiüchen  Theatern  uutäammt  den  Decorutiouen  und  dou  Peräoueu  der 
Bflhne  wie  der  Oroheetra  entwerfen,  und  ein  Ambivius  wird  in  Rom 
den  Aeachinus  in  Terens  Brfldera  kaum  mit  anderem  Geb&rdenepiel 
gegeben  haben,  als  ein  Poseart  auf  unserer  Minx  Iienet  Hohnu.  Aber 
vollständig  vprTiweift-lii  nm-'s  man  daran,  jo  wii  jcr  fin  gleich  anschau- 
liche^)  liild  von  dem  musikalischen  Theile  eines  antiken  Dramas  zu  ge- 
winnen. Selbst  bezüglich  des  lth)rthmu8,  fQr  den  uns  iu  der  Silbeu- 
quantität  der  Texte  eine  beatimmte  Grundlage  geboten  ist,  Iftaat  sich 
allem  Anschein  nach  so  bald  nicht  ein  Aasgleich  der  verschiedenen 
Ansichten  erzielen,  und  bezfiglich  der  Melodie  ermangeln  wir  vollends 
jeuer  Anhaltspunkte,  wd<^  ans  über  ein  blosses  Rathen  und  Ahnra 
hinfiborhelfon  könnten.  Aber  selbst  darüber  schwanken  die  Meinungen 
hin  und  her,  wie  weit  der  iies:Hi<,'  und  die  musikulischo  üegleituug  go- 
reicht habe.  In  den  Brüdern  des  Terenz,  wie  sie  uns  auf  der  Bühne 
vurgetQhrt  werden,  und  in  den  Stficken  deutscher,  englischer  und  fran- 
zösisober  Meister,  welche  Komödien  des  Plautus  oder  Terenz  nach- 
gebildet haben,  ist  von  Arie  und  Recitativ  keine  Rede,  und  muss  sich 
die  Musik  auf  die  bescheidene  Stelle  in  der  Ouvertüre  und  den 
Zwisobenacteu  be«cbränken^J.   Hingegen  ist  in  den  Kreisen  der  Gelehrten 

2)  Die  Ouvertuiu  i-t  keine  Erlindang  der  neaer«n  Zeit,  .-h  ^'iib  ciiiu  HuKlii:'  aui  h  --chon  im  Alter- 
tbnm.  Wir  werdea  daiftber  durch  Donat  in  der  kleiuea  Abbaudlun^  de  tragoedia  et  eomoedia 
bel«9urt.  tm  der  wir  safleieh  «rflümo,  iImi  io  d«r  Vtgti  4f»  HmOe  «law  OMitkon  nsh  nr 
Ouvtrtiue  f-ir  iliih  Ii.  tri  ffiTiilc  Stück  vorwenit»*  wiir  i«:  k.  G.  Hermann,  de  canUco  in  Roma- 
norum  iiii  iili'i  sr  r  Nisi.v,  OiiHsc.  1,  296.  Jene*  Vur»(»i<;i ,  das  auch  bei  der  Aufführan?  einer 
innaikalisclivn  Symphonie  nicht  fehlte,  bi«»3  nach  Sueton,  Nero  c.  i\  i'nmsiinum;  Terwandt 
«K  duMlb«  mit  dem  n(Po««;Uar  der  Momen  (s.  Flkto  Cntjrlue  417  E),  aod  mit  der  »pußahf 
itt  DUhyranben.  Amh  die  Mfee^piM  atlnviiAwf  dee  Terpaate  (e.  ftat  de  nn.  4)  vml  dn 
HOfiftlillt-i  iliT  I'arabi"«  (vgl.  PoHos  IV.  IU  »oftftittm  Mmt^Oni  fifZ^t  ix^iv)  uhn 

eine  verwandte  btellong  ein. 
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viell'ach  diü  .Meinung  verbreitet,  dass  der  Flöteuspitsler  bei  dfcui  ganzen 
Stück  ununterbrochen  in  Tbatigkeit  gewesen  «ei  und  mit  seiner  Doppeltlöte 
sowohl  den  Gesang  ale  «ach  die  Aetion  der  Schauspieler  nnCerstfitzt 
hikbe').    Auch  in  Bexug  auf  die  griechischen  Tragiker  haben  die  Kunst» 

richter,  iseitdem  sie  s-ich  mit  dieser  Frage  zu  besdiafdgen  begannen, 
versclii.  tleno  AnsichtiJti  nl)i  r  die  Ausdehnung  der  Mel<>pi>ie  aufgestellt. 
Während  die  einen  unter  Berufung  auf  die  bekanute  Stelle  der  Ära 

poeticu  des  Horaz 


Auf  mu^ituiliEch«  Zvri^chens|iii'le  zwi-schon  den  oinwlncn  Acten  wowt  Jur  bekannte  V«t» 
de*  Fltntm  im  Amdulu  aiu  8clilu.«so  iIcs  L-mtcu  Akte«  hin: 
tibicen  tot  inttrea  hic  deUctaverit. 
AoMonlem  ist  4m  nuaikaliMhe  Z«r»eli«n«i>iel  an  «Imr  fMIieh  bb  jefact  ävxh  «imb  leicbton 
Fi^M-  r  frijbten  Stolle  >ies  Donatiiü.  4o  comoi>(iia  p.  8  cd.  KoilVcrscheiJ,  niüfCtleulet:  comuftiiae 
auicM  tt  iiiore  aHlinua  diclae,  tjiiia  in  vicin  hiiinnmtidi  carminii  initio  aijelmnttir  ai>ud  (irneio», 
ut  in  Jtalia  t mhi.d'iiiciis  liidicrift,  tulmi.:  '  •  imintiaHoitis  modulo,  quo,  dum  actu»  commn- 
tuntur  populwi  at(»N«ia(nr,  wo  offenbar  tiUtt  admixto  frmwtitttiwit  moäuh  m  Uttn  iat 
aelMÜrto  prtmimtiaiioHi  moduh. 

Der  rüiiiisclie  Flötonspielfr  trat  liier  an  dii»  Stvllu  ies  jfrifchisclicn  l^ora,  ilcssen  Stasim» 
die  i£eit  iwiwhea  dem  Abti«ten  der  einen  und  dem  Wiedenaftretea  der  anderen  tjdiaiupieler 
*iuittllten.  Daa  will  offenbar  amh  Donat  bcaag«ii,  wenn  er  aar  Andrik  h)  dar  Einldtvitg  b«- 
nicrkt:  ett  iijUuT  iiticiite  animudrtrteiidiim,  ul'i  el  i]ua>ido  scriiit  vacuii  sit  ab  omnibu»  irtr- 
sonin,  ut  in  (a  chornjs  (fl  tibiccn  nudiri  jmsif.  quod  cum  vidfrimun,  ihi  actum  f.«?  /iniliii» 
dehrmiiK  itgiutfcere.  Verwandt  sind  mit  jenen  Zwischtnspielen  zwischen  den  einzelnes  Akten 
dio  »(fQii(*afa  td  tntg  ^uis  fUiavhMi,  deren  Ariatid«!  QttintUianna,  ^e  moa.  2tf 
Ii.  gedenkt;  vgl.  Lentaeb.  Grnndriai  n  yoricamgw  Aber  gricebiacbe  Hatrik.  S  9S9. 

Au.  i-.  «  in  :;iii8lkalisclio«  \'.;i  li^pi<'l  hat  Hitb-chl  in  doii  l'.»!  L,-iiin^  ii.'i  zum  Trinumnius  p.  XXX 
aogenoninien  und  eine  Bestätigung  »einer  Meinung  in  der  handucbriftlicfaen  UeasLtt  am  BcblnsM 
4ca  PeiM:  fImidUe  pmUa  gaAinden,  di«- er  mit  gUniendcm  Sobaifnni  in  fttawüte  coiitt» 
cnienJirt.  Wie  passend  aber  den  Koinorn  eine  die  BeifalUrufv  begleitende  und  ordnende  lloäik 
erschienen  si-i,  ersieht  inan  auü  Tacitus  Ann.  XVI,  2:  plebi  yuiticM  urbis,  hislrionum 
ijuoqu«  tftiiwt  itfaan  aaltto,  jwnoiia6a(  eer«M  «odia  jrinMH(iw  ctfmjMnM^  und  «na  Ofid 
Ära  J,  lia: 

in  wuüo  fiaut»  —  jrfotraw  (mur  orfe  eanbant  — 

rtx  popHlo  imifdoe  «ifj/ia  p':!'tul'i  dfiV*. 

8)  Eine  diircbgängige  Segieitnng  der  römiacbcn  Komddie  dorft«  nna  der  Bemerkong  ^ubnken'a 
nr  Dldaakalla  dar  Andrla  „awitn*  /heiY,  i.  e,  tege»  mtuka»  pnmeriptit,  qinu  tibietn  in  mh- 

tando,  actor  in  agendo  obs^rvani"  nicht  herausgelesen  werden,  da  der  grosse  Gelehrte  dabei 
nur  die  TOn  Livias  VII,  2  geschilderte  Vortragsweise  der  <!'antica  durch  einen  singenden 
Knaben  und  einen  gestticulircndcn  ijchuiupielor  im  Au^e  gehabt  zu  haben  scheint.  Hingegen  spricht 
Too  den  Deaeren  £rklireni  dea  PJaatua  Nandet  von  dem  Accompagnement  der  Cutica  oid 
DiTtrUa  wie  »on  einer  anegemaebten  Sache;  aiebe  tu  Claa.  IV,  8,  t:  tibicm  ««Mtper  adftabat 
in  proscenio,  ut  cantus  et  diverbia  moilig  lernjuraret,  und  fu  Fand,  f,  S,  160:  ßd  tibiam  et 
monodia  caHebant  tt  Jittrbia  tliam  pruHundabant. 
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TSbia  tum  ut  mme  oriehtieo  vmda  ti^aeque 

aenndat  sed  tenuis  simpltxque  foramim  p%mo 

'fdapirffre  pf  ailessp  rhnrh  ernt  util'f< 
die  iiiiisikaliHclH'  l5<'L;leitiiiig  auf  die  ( 'hürlio<iur  (.'insrli  hinkten  und 
höchstens  nur  nocli  auf  die  Ivrisch  gebauten  Monodien  sich  erstrecken 
Hessen,  haben  andere,  wie  in  neuerer  Zeit  besonders  Westpbal,  das  Accom- 
pagnement  anf  alle  Tbeile  der  Tragödie  und  somit  auch  auf  den  Dialog 
ausgedehnt  und  mit  dieser  kühnen  Behauptung  manigfachen  Anklang 
gefunden^).  Die  Sache  selbst  aber  ist  von  weittragender  Bedeutung 
und  liat  auch  schon  in  Fragen  dfr  Texteskritik  eine  Rolle  zu  !?pif»lpn 
begonnen.  Denn  nicht  bloss  inuss  »ich  die  Vorstellung  von  dem  Weseo 
düs  antiken  Dramas  verschieden  gestalten,  je  nach  dem  man  durcli- 
gängige,  oder  nur  tbeilweise  musikaliacha  Begleitung  aqntmmt,  auch 


4)  Wcsti>hal  spricht  sich  in  der  Metrik  IT,  -ISO  noch  rorsichtig  ans,  imlom  er  nur  behauptet,  daw 
4i«  diatogiicbga  Jaab«a'dl«r  TragSdi«  weuigstans  theiiwaiae  noladiainatiaeh  vorgctnfta  «udaB. 
1b  den  Flrolcgomana  n  Aeaehyl«  8.  200  hingegen  tritt  er,  obne 

haben,  viel  lUTersichtlichcr  mit  il?ni  Sit?.-  auf;  „Welche  Partien  dfr  tr;i;.'iii-!ir  n  ,\c,ißt!a  ge- 
gangen, welche  melodramatisch  vorgi-tragcn  wurden,  ist  un«  nicht  uWlidtil  uii»l  wird  sich 
aach  wohl  niemals  ermitteln  lasucu,  aber  es  steht  fest,  dasa  eine  iambi»che  Partie  entweder 
mal  die  eine  oder  auf  die  andere  Weiie  mgetragen  ward".  Sclira  vor  Weatp lial  Iwt  Oeppert 
h>  aeiBfiB  Buch  VW  di«  «UfrlecUielM  iWluw  S.  840  demalbm  GedunVm  svagMimichan ;  „Die 
fjriri  iii.-i  Ii.  !,  ?.;  lj;i'isj)ieler  waren  insgesanirot  Sünger,  und  sie  mnssten  -  s  ».'.u,  .!.  rin  nicht  nur 
die  sugcnaunten  Oesängo  ünö  axnvr,{  und  die  uäfiftM  erforilerten  in  uitueui  Ftinkt  einen  hohen 
Grad  TOD  AwbiUnug,  «ondern  auch  die  Tnddaa,  die  AntjriUte,  salbst  die  Jamben  wurden  zum 
Theil  geaanfeB,  und  die,  weleiie  niclit  genuigcii  worden,  w«nn  meiodramatiacJi  camponirt  und 
wurden  rar  lleglcitung  cinea  SrdteainatniMenteB  gasprochen.  Die  IVagildie  kannte,  wie  ai^ 
riit  zi.'inricli.r  lirvtiiiiiiiilii  it  nachweisen  l.v^st,  nur  öiesrii  Woiiivci  /ni,.:l,,Ti  iI>t  •iun  hi:<'fi,lii'ten 
ratuilialischen  CoxnpoRition  und  dem  Melodram  und  glich  insofern  der  italienischen  Oper,  w» 
die  BicitaUf^  die  die  grüitücreu  MDsikstäcke  mit  einander  verbindra,  «ImhUIb  bv  donfli 
8aiteniB«tniineBte  begltitet  zu  werden  pAegen  iiod  wo  daa  voUe  Orchester  nur  bei  denjenigen 
Parthien  angewandt  wfrd,  In  denen  eine  strengere  rliythmischc  Behandlunv'  vorherrsch».  In 
der  Komocdie  dage^'<:'ii  ;-t  w;iliiM.-heinlich  weit  iii-br  uu.l  vi.ll.icht  auch  oIhm^  all./  mn<iV;tIiHcbo 
&gleitai)g  geeprochca  wurden,  wie  bei  ans  in  der  sogeoanDten  rDmantischcn  Oper,  wo  der 
Dialdig  die  HnrikaCfleln  mit  cinaBder  TefUndet".  Ton  ttalldier  Anedmmrag  ging  Genelfi,  du 
Theater  zn  Athen  S.  132,  a«K,  indem  er  durchgängig  die  Worte  des  Dialoge»  von  eirK-rti  In- 
strumente begleitet  sein  Hess,  das  den  Singer  bei  fester  Intonation  erbnlten  habe,  nielit  aber 
dem  Mclodenia  Note  um  Note  gefolgt  »ei.  Auch  im  vorigen  Jahrhundert  haben  di<>  mei/iten 
Gelehrten  die  £peiBodieB  der  antiken  Dramen  anf  eine  Stefe  mit  dein  BeeitatiT  nnsarer  Opern 
gntdit,  wKhraid  aadere,  wie  Dadoe.  rieh  gegen  eine  mnelkaUiehe  Dechumlion  «Bispniehen, 
weil  eine  solche  den  natürlichen  .AnslrucV  der  vom  Moment  geborenen  FIrapfindung  des  f-'.-hnn- 
itpielers  stÄre  oiid  verderbe;  siehe  lisrüber  in  dem  bekannten  Werke  Bumey's,  über  die  antike 
Modk,  den  9.  Aheehnitt,  der  m  der  dniMtiadwB  Mutk  haidtlt 
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das  in  gewissen  Krei?!en  geradezu  zur  literarificlieii  Mode  gewordene 
Streben  strophibche  Coiiipogitiou  auch  in  din  TiimetLm  des  Dialoges 
uachzuweisen,  iindet  an  dem  den  Vortrag  begleitenden  Melos  eiaen  be- 
«toutungävollen  Eflekhalt.  „Diejenigen,  sagt  eio  Vertreter  jener  Lehre 
vom  symmetrisclien  Ban  dea  Dialoges,  C.  Naoke  in  Rh.  M.  XVII,  531, 
denen  ei  vergönnt  war  zu  des  Dichters  Lebzeiten  seine  Dramen  auf  der 
Bflbne  zu  sehen,  xyerdeti  denn  auch  wohl  nicht  so  in  Zweifel  über  die 
Bezieh  urii^ün  zwischen  den  einzelnen  Theilen  seine«  synituetrischen 
Baues  gewesen  sein,  die  er  selbst  im  Auge  hatte.  Ihnen  war  daiür 
eine  Kriterium  gegubeii,  welches  freilich  für  uns  verloren  ist,  die  muai- 
kaiische  Begleitung,  Ton  der  wir  annehmen  mfiesen,  dasa  sie  auch  den 
recitativartigen  Dialogen  nicht  gefehlt  habe".  Und  allerdings  mAsaea 
wir  den  Hypothesen  von  der  Strophischen  Gliederung  des  Dialoges  weit 
mehr  l'eachtung  schenken,  wenn  die  musikalische  Begleitung  dosseihen 
sich  als  Hichoie  Thatsache  erweist;  obschon  auf  der  andern  Seitt*  aus 
dem  recitativartigen  Vortrag  nicht  tiufurt  auf  s'trenge  Öyiiiuietrte  im 
Bau  der  Dialogpartien  und  auf  durchgängige  stropbenarttge  Composition 
geechlossoi  werden  darf.  Denn  warum  sollte  die  bereits  seit  Jahr^ 
hunderten  geflbte  und  durch  grosse  Meister  geförderte  Kitbaristik  und 
Auletik  noch  nach  den  Perserkriegen  so  dürftig  und  mager  gewesen 
sein,  dass  sie  ^ich  auf  wenige,  stets  einförmig  wiederholte  Motive  h&tte 
beschr^ukeu  müütieu? 

Sei  indess  dem,  wie  ihm  wolle,  siuberUch  ist  die  Frage  nach  der 
Ausdehnung  der  MelopoUe  im  antiken  Drama  intereasant  nnd  wichtig 
genug,  am  eine  spedelle  Untarsnchnng  su  verlohnen.  leb  habe  mich, 
aunftchst  durch  metrische  Untersuchungen  veranlasst,  oft  and  viel  mit 
der  Sache  beschäftigt,  kam  aber  lan;?e  so  wenig  zu  einer  festen  Mei- 
nung, dass  ich  anfangs  nur  die  Gründe  dafür  und  dawider  nach  aris- 
toteli&cher  Weise  nebeneinanderstelleu  wollte.  Schliesslich  aber  gestal- 
tete atfdi  mir  dodi  die  Riehtigkeit  der  einen  Meinung  zur  flbeneugendeu 
Gewissheit,  und  ich  werde  demgamftsa  auf  den  folgendon  Bl&ttern  den 
Beweis  zu  liefern  versuchen,  dasa  man  mit  Unrecht  Ükc  den  iambisehea 
Trimeter  des  Dialogs  durch^talgige  musikalische  Begleitung  angenommen 
hat  Bevor  ich  jedoch  diesen  Beweis  antrete,  muss  ich  zuvor  die  ver- 
schiedene Vortragsweise  metrischer  Dichtuogen  überhaupt  berübreo. 
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Gedichte  wurden  bei  deu  Hellenen  entweder  gesungen  (ii^nai,  cau- 
tfttur)  oder  gesprooben  (U'/ttat  xttralfytimf  pronuntiator).  Dm  Singen 
galt  in  der  ciaasisehen  Zeit  als  die  regelmfteaige,  dem  Wewni  der 

metrischen  Form  allein  entsprechende  Vortragsweile.    Am  klarsten  liat 

dieses  Pluto  in  den  (iesetzen  !I.  p.  4G9  T)  aiis;!Te3i>rochen,  indem  er  die 
Treiuiuiig  des  im  Metrum  ausgeprägten  iihythiiHis  voui  Gosaug  als  utwas 
Naturwidriges  bezeichnete;  ravra  rt  ya(}  oQtüat  jiäi'fa  xvxuj^um,  xal  tri 
dmmv^tr  vi  yiotifzat  ^v9ftw  ftiy  xai  a/J^iiata  (schreibe  ^^una)  fUkvue 
XOHfiSt  t^ws  ^tloi^  tle  fiixiftt  tt^fyteß,  fttlos  ffaö  xal  ^v&fwy  äyw 
^T,uuju}v,  t/'ii.fi  xi&a(}tau  Tt  xal  ttvliflii  7i(fuax(fWftfyot.  Erat  im  siebenten 
Jahrhundert,  uachdeui  viele  Meascbenalter  hindurch  der  epische  Gesang 
^'eblflht  hatte,  scheint  zuerst  der  .larnbondichler  Archilochuü  das  Sfirechon 
Yuu  Vurstiu  eiugeiührt  zu  haben.  Doch  wagt&  auch  ur  es  uuch  nicht 
mit  dem  alten  Herkouunen  vollständig  zu  brechen,  indem  er  zu  den 
gesprocheneu  Versen  einige  den  Rhythmus  regulirende  und  die  Vers- 
Schlüsse  markirende  Klänge  aul  der  Kithara  ertönen  liess*}.  Ein  völ- 
liges Lossagen  vom  Melo«  trat  einige  Zeit  nachher  im  elegischen  Vers- 


S)  Das  ZL-U;,'ni.ss  iibL-r  Jon  LL'u-icburtL-ii  V'ortr;!^  der  Juiiibüii  ■Il's  Arckiilucliua  iit  uns  bei  Platarck, 
de  miu.  c.  28  erhalten,  wo  uoter  dea  Neuerungen,  welche  all^^emuh  in  die  Münk  «in|;*(&hrt 
«iitd«n,  auch  m^MM  kt:  JIM  'äfxt*»x*t  tn*  tttw  tftftttfm>  ^u^fMiaiiiii^  nftt- 

t^itfft  .  .  .  .  in  äi  riür  iuftßn'uif  to  tu  /ijy  U/M^tM  na(ftt  r^y  x^ovaif,  td  ii  i(iia9wt'A(i- 
/(lo/oV  <f  uii  Katadt!(t<t.  Die  Stelle  wird  noch  weiter  nuten  eine  eingehendere  Bcapreebung 
finden.  Hier  ini>e  nur  ilarauf  liini^t  wiesen  werden,  dass  es  mit  jf-ner  Vt>rlrdi^sweisi>  lu-uinimeD- 
hiagt,  wenn  spitei,  wie  wir  aii>  :  Uto,  Im  fi.  531  ^  und  Athennua  XIV  y.  620  Ü  erlkbren, 
dte  Gadidil«  des  AfduOodiin  g<(*d*Mirt»dto  C««  iIm  Bon«  und  HmM  tm  Bbaptodcn  vor- 
^ctra^^n  wurden.  Bei  ihnen  allen  scheint  im  Gegensatz  zu  den  eigentlichen  Lii-dem  der  G«~ 
iMiug  wdeentlich  nur  auf  einen  rhythuiKbcn  Vortrag  hinausgcUnfen  zn  sein,  der  blos  an  dtti  ge- 
hobenen Stellen  und  an  den  reriodenublQNen  das  melodische  Element  itwati  stärker  hervor- 
tt«t«ii  Una.  Da  OcfcoMti  iwiiehen  ge«aDg<eaeB  md  getfcoehenea  Jamben  oder  Spottgedtchten 
nMclt  fidi  Mch  »oek  in  d«r  jUngarai  Litentw  d«r  Orfaebaa,  aiu  der  «H  dl«  Spreetjunlmi 

t!os  Anopcjoros  (».  AthwiSus  X  [>.  4-15  LI:  tu>-f>ii.u>-  ut-oniir^ty  noir;fiti  'Aaiunöiantof  ö 'f>Xii{no{ 
ijHiiiamu  <V  toig  üutuXuyüiiiiy  iu/i^iuij  und  diu  Jll<.liaiub«n  dcü  Kerkidac  (s.  Uergk  in  der 
Ausgabe  der  Poet  Ijr.  gr.)  giMimt  wwden.  Ibtr  wie  uns  die  erhaltenen  Fragmente  darltl^ 
t«rai  bdeiinn,  wann  dieMlbca,  wm  ja  mch  tMlwelie  die  Jamben  (Spodea)  des  Hon«,  gnr 
aielit  mehr  {n  JaaiUedwa  BIqrtliiau.  eoaden  la  dei  fMetea  Yemniaeen  der  MeUk  gediditet^ 
so  dass  sie  nur  in  Betug  auf  ihre  Eigenschaft  als  S|M:>',tgcJichte  ilun  Numi'n  Jam^^'n  trh.ilten 
haben  kennen.  l>anaeh  darf  man  wohl  annehmen,  dauti  im  Uegeniat:  tioiu  tliu  Jamben  des  A«o- 
podorns  in  jambisclien  Triroetern  abgefant  waren  und  eben  desshalb  zur  mosikloseo  Poesie 
{m*iiitie  ^7  OliUan.  l<eid«r  hat  lick  aae  kein  eiasigee  BnclwUak  denellwn  erbalten,  aod 
Min  aaa  aock      aMigni  AnhaltipnikC«.  am  du  XetMdter  d«e  leopodam  nU  SIcheilMit 

Abh.d.LCI.4lt.AI(.d.WiefcXUt.Bd.UI.AlMli,  33 
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manae  ein,  worüber  iinn  Athenäus  in  seinem  Philosopbenmalil  XIV.  p. 
682  O  nntarnohtet.  Dort  entecfauldigt  nftmlich  der  Grammatiker  die 
Unregelmtarigkeiten  homeriacher  Vene  dnreh  den  die  proeodiesiitta 
Mangel  des  Textes  ani^pleicbenden  Gesang  und  fUirt  dann  in  folg^der 

Weise  furt:  Tn'mpffvr^t:  <Tf  xul  ^ulvn'  ytn  (-ifoyrti^  xat  <f»wxvXt^tj^,  trt 
«y*  ffnHa>  i)\>ii<  II  K<>{)ty.')t(>^  })jyfuy-i(uiH  >c(u  ttny  '/.mnwv  oi  fttj  nffOOanTOVTfii 
.tffü^  r«  .loniftata  fttÄttfttiay  txnovovai  Tovg  ait^ovi  roTi;  d(fi&^uoii  xal  jfj 
To^i  rvSy  fttrQuiy  Mal  OKmoGoiVt  *iatos  aikvStf  ftijtttis  duitfittkos  laroi  //i^rc 
Itf^tt^wt;  ft^n  fuhv^.  Jedoch  hflte  man  sich  daraus  eehliessea  an 
wollen»  daes  nach  Xenophanes  und  Selon  nun  durchweg  alle  daktylischen 
Metra  ohne  fiesang  und  ohne  musikalische  Kegleitung  vorj^etragen 
worden  seien.  {Iingokolirt  üiliiolt  sich  noch  hing  die  alte  Sitlc,  dass 
dio  HhapHmhni  tiii'  Vorso  linmeid  und  Hosiod«  mit  der  Kitliar.i  unil 
einem  wuuii  auch  nur  wenig  über  die  rhythmische  Uecitution  sich  er- 
hebenden Gesang  vortrugen.  80  sagt  Plato  vom  Rhapsoden  Ion  in  dem 
gleichnamigen  Dialog,  das«  er  es  als  seine  Kunst  oder  vielmehr  als  sein 
Handwerk  anseh«),  die  Kithara  au  spielen  (p.  540  D)  und  dass  seine 
Seelü  aufwiicho  und  aufjubelo,  wenn  er  ein  Melus  «eint'i  liieblings- 
diohterH  iioiner  vorgetragen  höre  (p.  53(i  B).  Ja  noch  in  der  romischen 
Kaiser^eit  läaat  Plutarcb  einen  gewissen  Eraton  beim  Fe-stmahi  Verse 
aus  den  Werken  des  Heaiod  zur  Ljra  singen;  s.  Plnt.  Convtv.  IX,  2: 
d'<o  ttf/iStoy  ftiy  ittttsvaty  ^n»  Toy  'Effottmya  nffbs  t^y  ijuffaar  ^ayrog  di 
TU  .7(M»rfi  rmy  'E(iyun'  „cm^jt       ftoifyw  itjy  igidaty  ytyo^,  in^ytaey  tag 


tu  bostiiunii'ii.  Xnr  ri»rniüthuiifr^"^t')-«e  l.Xsst  sich  an*  der  angefulirtcn  Stell«  Ja»  Atheoä<3s  ent- 
iiohiucu,  6t  a'uht  Uu^ts  vor  ü^lor  oacU  >I«ia  Aoletcn  Antigoneides  blQbt«  und  somit  dem 
l\.  oder  4.  Jahrhundert  t.  Ch.  «Dgehikrt«.  Damal«  alio  hielt  nuui  es  noch  für  nöthig  in  der 
UtbtfwhiUt  «if«»  Mmieb««,  4»m  di«  Jambn  aicht  nm  Siogf d,  MBdara  tu  RacitiicB  (vf L 
Aqrtbiat:  nmtiäutjri-  wi  wm  ftfunm  fti  M  ßiUt  Ufw)  bctÜBrnit  seien. 

6)  D«r  f9rmlicln>  (ü'üiiiij;  homerischer  Verse  iftlt  in  der  späteren  Zeit  als  Amuhnt  TM 
4tr  StfiL  tktMM  PUl»  •WUt  dra  Vortnf  dai  Whiimdm  loa  n  dar,  ab  ob  neb  ■wtapithe- 
tMwo  WMm  dl«  Sttnmw  deMflban  nm  0*mg  «liobai  btbe.    Vto  Mht  %^  Honnttw 

Ji»  ciiifAclio  rlivthinlsoli.'  rKn  Uniation  lur  Regel  warile.  ersieht  tun  asch  aot  'loni  Namt-n  f-rr, 
Uli  dem  bereits  k'UU',  Ac  r-'y.  III  p.  304  0.  nnd  Aristoteles,  metaph.  XII,  6  die  daktyiiMben 
t^cbsfOssler  benanntoB  S.-\tu-i  Rmpiricu»,  adr.  matbem.  VI,  IT  spricht  vollends  rom  Gesang 
bomarinbw  Vene  im  Tempos  der  Vergangenheit :  mitiln  jfi  tm  xn<  npftmi  fuiiermm  U- 
ysMi  tuii  tm  'o^ft»!  i!f<t  tmlai  -i(w{  xig«r  fdif,  Dmli  also,  gegnScUvM  da*  IT  Tihia 
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Neben  Genaog  uad  Deebmetien  uatersidiiedeii  Qim  atier  die  Altoa  ^'^f'" 
nodi  ttne  dritte  Art  dee  Tortreg»,  die  euf  Arenttodiin  als  ihren  Er-  rtmudafb 
fioder  BOrfleikgafftrte  naifaxaraloj^^.  Man  verstand  darunter  das  Bieitireii 

yon  Versen  unter  musikalischer  Begleitung.  Ich  stelle  zuerst  die  mir 
bekannt  gewordeneu  Zeugnisse  über  diese  \'orfr;igH weise  zusammen,  ehe 
ich  zur  weiteren  Discussiou  übergehe.  I>uä  ilauptzeugniss  steht  bei 
Plntereh  in  der  Sohrift  de  musica  e.  28:  'Aqx^^^x^  xm^kifwf 
^v^/unotUof  nf/oatSKüffB  xa*  üg  rodg  vöx  o/Mtytytig  ^v^ftoi/Q  f^mtty 
JB»  Tryi'  nuffaxaialoyiiv  xal  lijy  mQi  ravta  xfoSaiV  und  dann  weiter 
unten  in  demselben  Capitel:  «r<  Jf'  rdiy  lajußfiutf  to  %tt  fUv  Uftad'ui 
nttfM  rtjv  XQoveriv,  x«  di  qJfO&ai  [-fnyuoyoy  (fctai  xara^ftiai,  fh^*  o"t<j> 
XQfjOaa&^at  rovs  tffayixovi  Tiotipifs,  A^igov  di  kaßona  tlg  J<i!>i^«a,iüj' 
XQfjotv  (man  erwartet  ri^y  x^^**')  o/ay«»'»  Vielleicht  gehört  auch  aus 
jener  Schrift  des  Pluterch  hieher  die  Stelle  im  21  Cepitet:  rfi  yä(f  ntgl 
Tä$  ^vS^/tonoiUte  notmliq  maj)  mtmianig^  ixif^WTO  6i  tuAeuot'  hifuor 
yoCy  T^y  (w9-fiixt^y  TtoixiUay,  xal  rä  ntf/i  titg  Xffovaum ty.n^  di  diaktxrovs 
TOTf  rrtuxtituTefia  »;»'•  oi  fth'  yag  rvr  (pilojtta^tJs  (an  yiAo^iitÄcTc  ?) ,  ti' 
dt  Torf  <fü6(f(fvd-fiot'^y  Zwar  verstellt  Hiirette  in  dem  CommentÄr  zu 
unserer  Schrift  (Memoires  de  TAcad.  des  inscriptions  t.  Xlli.  p.  306) 
nnter  nifovaftttxnm»  dtilonw  den  freien  Vortreg  von  MekMlien,  die  ohne 


T.  Gb.  ««r  Ae  Lyn  tu  der  JSnA  9m  BlHiMito  gm  venAwunlM  «idMrta  hmui ▼«••du 

Homer  in  iix  Vivi^A  nur  iiorTi  «IpcIatnireTi,  nitU  viihr  iiiigMi.    E*  M  dalMT  dar  IlwItA  Iw» 

rechtigt,  «b  das  Wart  iiiwy  in  Ijui  Vtrsa 

dur  Gcabiuebrift  wm  4m  &  J«lurliwid«rt  iu»«i«r  Zettredmong  (C.  L  Gr.  8486}  im  «titUahn 
SInw  xn  nehmea  oder  ila  tim  NBohahmongr  du  boaerUttien  BpnAfsAnmiu  n  erUtm  tei. 

Ohne  Dihcr?  nestimmnnjr  <l*r  7?it  sagt  EastadiiUK  i\i  Hüinpr's  Tl.  ji.  P  nur  im  Allijc-inftitioii: 
tf,y  'OfiifQix^y  notiftiy  oi  votutov  inntijit-i'fio  i^xi^aiixwin^av "  vgl.  X.  Leutich,  Grieth.  Hetr. 
8.  429  ff.  WeDn  neaerdinfp«  DQnUer,  HomeriBcbe  Fntgen  S.  170,  ngl:  .Eine  gaai  andere  Art 
du  Tottngi  tritt  nnt  in  ipiterer  Zeit  bei.dm  •ogcnuBtaa  Bluniiod—  utgvgMi.  Di«M  batttt 
dh  Phamin  guz  Abgelegt;  «ie  «angM  nldit,  aondam  u|r*«>  (dthlanfrtea)  di*  Ocdiiäta',  ■» 
Temiisse  ich  fCr  diece  zoTer«ichtliebe  Bebaaptong  die  begrUnJ^iK^cn  Bi-Iege. 
7)  Die  AatdrQcke  ytr  oad  fön  in  der  angentbrten  Stelle  de«  Tlutarcli  dQrfen  nicht  mit  Bezog 
«nf  die  Zeit  de«  Pbilaidi  wUlit  waideD.  Denn  der  kon  voraugehende  8stt:  iwaarMtav  d'ff 
rif  ry  /if  wtit^m^fittfts  atn^tfrmnxm  t£f  fin  gfmftitm»'  ^gypwy,  wMSv  mf  ne 

^p9^P9t  laA  Tmr  Pmr  MmttynnSmmir  thr  rAy  fü*  Jm^imitmtß  w8  'jbntytvtitlov  Tp6no»  xaww 

<f (loytiCtiujr,  c-tuStj  tf^)  Ol'  j^pwrroi  o^ft,  rtl»»  d'  'jlruytriitiw  tov  Juiptuitiof  i<ti  rrj»-  «i'r>iV 

Mtiuy",  hat  mit  dem  1.  oder  2.  Jakrhundert  a.  Cbr.,  in  drasn  m  gewiss  keine  AiUeten- 
■cfaalu  du  Daiiw  oiid  Aiil%(ridU  uAr  grt,  läiM  ita  nindtite  in  tinn.   D»  im  ibcr 

22* 
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G«8ang  mt  der  KitlurA  oJer  FUtt»  «xectttirt  vtttd«n,  und  wird  in  dieser 
Aafibssang  durdi  den  gleich  nachher  au  erörternden  latetniachen  Sprach- 
gebrauch von  ad  Ullas  dicere  (Lampridins  Vita  Heliogabali  c.  31)  und 
ad  ßstulam  dicere  (Apulejus,  metam.  VI,  24)  unterstützt  Aber  näher 
scheint  es}  doch  zu  liegen  an  niiserer  Stelle  an  die  von  Musik  beglei- 
tete Declanjötion  zu  denken  und  dabei  uu  das  36.  Capitel  der  Schrift 
des  Plutitrch  über  Musik  zu  erinnern,  wo  unter  den  Theilen  'der  ge- 
aanraiten  muBikalieehen  Kunst  auch  die  Sttogta  mifi  te  r^v  itf/oSaiv  n 
Mt«       Ic^y  anfgesftblt  wird*). 


PlaUreh  den  j^rSstten  Theil  »einer  Sebrift  OlieT  die  Iforile  den  Werken      grosiirn  nraiitattMlini 
TheoreJikcrs    Aristmcnus  fnth'hnt   hat        Westphal  in  si-irirr    Aii<:j;iibL'  'I-t  Sflirift  S. 
vnd  auf  dmen  Zeit  recht  vohl  die  Erwähnnog  d«a  Dtnion  paut,  so  werden  vir  auch  das  töte 
nuk  rS»  wamm  8tdk  nit  Scuff  vd  4i«  Z«it  dea  Affatosmii«  fmea. 

8)  Die  beides  IfltrtflnflWH  Stellen  bat  Buretto  wt  Ijekriftig^gag  seiner  Ikbauptang  nicht  ange- 
flkkrt,  kiiigegm  lof  dee  ander«  Stelle  im  Plutarcb,  de  noa.  c  84  hbigewieaen:  ^inat^Mu  ymg 
dTr  nr  «m^mt  «Aipw,  norffor  nvrt  n/i^fittttStw  «/  ttvM  v  e^.  tiä  nerr^  4  d«Am«c 

rtrtf/ r'f  J;  toivaytiof  ToutUf  i'fxacxoy  fiipo{  istly  t^s  aiXr,Ttxr.i  !^jfit,fn'fii,  ov  ucyrut  rrto,-, 
uiX  irma  tov  uXov(  yurüaiyoy',  wo  allerdings  ittuXiXtot  M  viel  alä  |jroQOUciiktioit  Instro- 

mcntale  za  bedeuten  seheint.  Ich  selM  dM  Wortlnut  der  ganzen  .Stelle  her,  am  daran  meli 
dinge  weitete  gelegentliebe  Bamerkangn  n  kiiaplSm:  .4»'  Ss  «v/  «Vr  r  ttifSt^ 

nittr  yttfivSmt  n^uwif  nnfartcf  %mmfim9*li^  ir^rw  i»  t*9         ittüKtlm^t  r«  /ti¥  wmr 

Xf/ifoiilyi'it'  tlXmt,  rit  i'  iiit/.T'  iilun  iiiy  aiiä  it  ivy  ,To/T;iifi'rt  i'  'fnaioy,  utny  nl  tjäöfilyof 
ig  aviovfttfoy  4  **^«p's o,"' *""'»  V  "?  <*«"'roii  airmy  /(lur^yn'n,  otoy  i)  rt  avii]«i{  Uni  ij  lydij  tat 
tu  Xotnü  TÖiy  rotavtnty'  t'trtX^  Se  r»  Apöf  tnlm  m  i  in'yoyta  Xtti  rn  rovtuty  ivtxn  ywöfAfyn, 
nMBf«  6i  r«  füf^  M^t  i^ffUftUif  itättfoir  t*  tif  »ot^a*mf  titadtuie  yuQ  xm  niff  t-io- 
»fitvtt  jnSf  rit  ttuovmf  «^i^twö,  nirffif  an*  avfUfnufoZant  •/  niXoi  t)  ov,  xai  nötfooy  j 
iutXtxtos  aaip^e  loit  (tt  iiof  K.t'taiy  6'  Ixanrov  fti^of  tati  riff  tcilr,rtx^,iC  ifiiir,ini!i.  nv  uii~ 
tot  tiXits,  tytxtt  roi  rfilst-f  ytföfityey'  na^  taitm  yuff  ml  *«i  ta  Totuitn  niirra  x(m- 
94it$tm*  ii  rijt  iqfmyiias  ^9oi,  ti  oixtToy  üit^Mmtm  mifmoi^Hytt  itotif futri'.  Hier 
B&ssen  vor  allem,  wie  in  der  Hanptsacbe  schon  Bart^tt«  erkanntet  die  Wort«  itiof»  it  t^e 
n<Mi)irfu>c'  tSaai'tats  yäp  xni  «vrq  von  ihrer  Stelle  we^^erCickt  und  hinter  fytxtr  t»S  tilttt 
yiröfuyoy  giidctzt  wenlen.  .Solann  ilient  zur  Krkl.irtjn;;^'  des  SaUes  nöttQÖr  Tirt  ni  u  f  Mi'ovaty 
oi  aviM  eintig  die  Stelle  in  Tbeopbrait**  hi»t.  plant.  IV.  11,  7:  tuft^patTtlif  ii  td(  frXmttue 
tttt  üt  nv  «tftew  fU09yaniH»»,  wie  M  äiXmc  »i  «itfi^fit»iif,  Md  npr  jiir  »fit  tg  ^fg  mfU- 
rtfay  il»ai,  t^if  ik  nfjif  rorr  fAmmoit  itl^iäy'  ifit/Sirtot  ii  Üx"  foü  fiMoyortttiov  to  ati/ia 
T^C  yXiotfiit  itart^i  yivM9ttt  xat«  li)y  tov  XftXüfiev  tofiijy'  iiiy  ii  tiXXoy  TQ'iJtitr  t'fiyaaS«iiiw 
ai  yXüttai,  ravrtii  oi-  :x,-yf  ai  uif:-s.fiir.  Aos  dieser  StcUo  des  Tbcopbrast  erhellt  dann  weiter, 
dMt  die  Doppelflöteo  der  Alten  nieht,  wie  am  noch  lo  vklUKli  Minimnit,  in  e  is  Mandattek 
«ndetan,  Hodam,  den  jade  der  beiden  FlBten  «in  eiftnca  HnndatBelc  {y9tSn»i  hatte. 

9)  Von  der  Srw^'a  rtn>i  tt  t^y  x^vaiy  xi  xui  tr,r  XrSiy  haben  wir,  beilSaflg  getagt,  noch  rin 
iricbtitei  BraeiiatAek,  daa  getade  auf  Aristoxenna.  dem  PIntuth  in  aeinar  Schrift  alwr  Mvaik 
du  «iite  md  iMiti  «mUdHite,  nrückgefQhrt  wlid.   R«  (teltt  M  Attiate  XHT  p  M7  A 
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Eiä  «ritonw  Zeugniss  fftr  die  PftralntAloge ,  der  anmittellMiven 
G^nwart  entnommenf  fpbb  uns  Xenophon  im  Oaebnahl  c  6:  ^  oöy 

ßwlmf&t,  ftftj,  üoTitQ  NixltatifttTog  u  irfox^fer^  tet^/utftt  nifog  toir  aSiiMf 
Mttr&tyfv,  ovTUi  xai  vno  tw  uvImv  vjuty  xaTaXfymaai;  Nikostratos  war 
einer  der  berQhmtesten  Srh^nnpiplf^r  Athens,  dessen  Thfitigkeit  auf  der 
BQhüe  den  Zeitgenossen  des  bokrates  noch  in  lebhafter  b^rinnerung 
war.  Wenn  aber  gerade  ihm  die  Gewohnheit  die  Tetrameter  zur  FlÖte 
sn  reoitiren  beigelegt  wird,  so  darf  dieses  gewiss  nicht  so  erkUtart 
werden,  als  ob  jene  Vortragaweue  allgemein  verbreitet  gewesen  nnd 
Nikostratos  nur  als  Repräsentant  Inr  Sohaunpieler  zu  nehmen  sei. 
Audi  verbieten  uns  die  spiiter  noch  niilier  zu  erörternden  Verluiltnisse 
der  rc>mischen  Bühne  die  Aunalinie,  das«  Hermogenes  o«ier  Xenophon 
nur  desshalb,  weil  damals  bereits,  nach  dem  Tode  des  Nikostratos,  die 
Tetrameter  ohne  jede  mnsikalisdie  Begleitung  vorgetragen  sn  werden 
pflegten,  auf  die  frflhere  Vortragsweise,  des  Nikostratos  hingewiesen 
habe.  Vielmehr  wird  man  wohl  aus  der  Fassung  der  SteOe  sehliesaen 
mflssen,  dass  ehedem  die  Tetrameter  zur  Flöte  förmlich  gesungen  wur- 
den und  das«  erst  Nikostratos  die  Parakatalnge  derselben  einführte, 
vielleicht  uhiie  ditmit  allgemeine  Nachahmung  zu  finden.  In  diesem 
Sinne  möchte  ich  auch  die  Stelle  des  Piutarch  in  der  Schrift  nait(fov 
'A&^ulot,  mrä  iwUfiw  ^  xeetu  iroyiW  Wofvrtfo«  e.  4  p.  348  E  erklftren: 
hf9ti  fur  ngaahtaaar  wi*  aikSe  *ett  Ivpaus  sioofraii  hfymftts  xo* 
q^ovTtg:  „n'(pr,^ith'  /^fj  3cäSi(trccij9at  Totg  i'iiftfnotat  j[pi/t&/tr.**  Denn  die 
Wdrtc  )fy(nTf^  y.ul  ftt^vTf?  wollen  doch  wohl  besagen,  dass  solche 
Tetrameter  zur  Flöte  und  Ljra  tbeils  gesprochen,  theils  gesungen 
wurden. 

Die  angefilhrtea  Steilen  beuagen  die  Pkrakataloge  der  jambiaohen 
-Trimetar  durch  Archiloehns  und  der  trodtftiaehen  Tetrametw  dordi 
Nikostratos;  über  eine  noch  weitere  Ausdehnung  der  Parakataloge 
belehrt  uns  Aristoteles  in  den  Problemen  XII,  6:  Uta  H  17  naQaxctra- 

hy/ti  h'  Tme:  (ß^mg  TQaytxoy;  tj  (Ji«  t^v  th'uninh'ctv ;  TiaS-r^rixoy  ynp  to 
ovuiftfüti  xai  ey  fuyt&H  xvxrtH  ^  i^tiS,  tu  Je  uuaiis  Qiattov  yotudts. 


«ad  1aot«t:  a'  yift  /mmmw/,  xaSänt^  'Aftotiltwit  ^fi^tt»      ^Tf*  i^y**"  iimfgtnrto  M  f» 
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Demoteh  hftrta  AristotalM,  oder  ww  immer  jene  Probleme  verfiuwt  hat» 
■aeh  liededbexta  ein&ch  anr  Fl5te  eprechun,  sei  es  nun  dass  jene  Oden, 
vorauf  zun&cht  die  oben  ausgeschriebene  Stelle  des  Plutarch,  de  mus. 

c.  28  hinweist,  Dithyramben  waren  oder  Thr-ile  von  Tragödien  bildeten. 
Es  Bchien  aber  diese  Parakataloge  von  Liederu  etwas  Ungleicbmässiges 
2u  Lubou  und  aicb  in  Folge  dessen  mehr  für  die  Tragödie  als  Komödie 
SU  eignen,  weil  «ie  ▼CO  der  gewölmlldMii  Vortrageweiee,  dem  eiD&clien 
Spreehen  oder  Singen,  abwidi  nnd  den  Widentreit  von  epnoblidier 
Dedamation  und  musikalischer  Begleitung  in  aioh  trug. 

Ausserdem  findet  sich  die  Parakataloge  noch  erwähnt  von  Atfae- 
nftua  im  Philosophenmahl  XIV.  p.  fi3ß  B:  ,,*»'  o^s"  o^avotq  rois  loußoi  .; 
•^^ov,  lufißvxae  fxäkavv,  iv  olg  dt  nu(jexaiaiM)'i^ot^o  (na^fkoyt'Qotmo  vulgo, 
twftn  Beryk)  rä  i»  totg  (lixifots,  xUtfiia^ßovs".  IMe  Stelle  dee  Lampri- 
dina  im  L^n  des  HeUcgabel  c  31:  Mnlaeü^  «alUmUf  ad  fSUm 
diät,  tuba  cecinit,  pamhimavit,  organo  modulatus  estf',  gehört  nidit  hieher, 
da  schon  Salmasius  unter  Berufung  auf  Apuleius  Metam.  VI,  24 :  „scem 
tibi  sie  concin»nfi,  ut  Musae  quidem  chonim  ranrrrnf ,  tihias  inflaret  So' 
/yrws  et  T'unisru^  ad  /istulam  diceret",  darauf  aufaiHi  knaui  gemacht  hat, 
datts  in  der  späteren  Latinität  aä  Übias  äicere  ganz  im  Sinne  von  tibm 
eaimre  gebranoht  wurde,  und  wabrecheinlidi  audi  das  Boraaisdie  die 
Ubia  (Od.  III,  4,  1)  in  gleiehem  Sinne  au  erkliren  iat.  Nur  theilweise 
an  unaerer  Frage  gehört  die  Gloeee  des  Hesjohius:  „imtraloyrf  to  ra 
Sa/nara  ur;  v.io  uiltL  Itytty",  wo  yrrrr'i.oy^  nicht,  wie  M.  Schmidt  an- 
nimmt, für  na{j(txaiaX(ryri  steht,  sondern  auf  die  einfache,  dos  Gesangs 
und  der  Flötenbegleitung  entbehrende  Declamation  von  Udan  hinweist 
nnd  weniger  an  die  Klepeiamben  dea  Alkman»  ala  an  die  berttts  oben 
erwfthnten  Utf^ot  McmüMj^ipf  dee  Aeopodorue  erinnert. 
■MtMv'»  Uni  in  der  weiteren  Besprechung  gleich  an  die  Glosse  des  Hesy- 
chiuH  anzuknüpfen,  so  stund  also  die  na(faxttTctXoYt')  in  der  Mitte  zwir^cben 
der  nackten  Declamation  (xcrrakoyri)  und  dem  von  (!f»r  menschlichen 
Stimme  und  den  Tönen  eiueü  Instrumentes  zugleich  ausgeführten  Melos. 
Von  dieser  Stellung  und  der  Annäherung  an  die  xa%aXoyti  scheint  die- 
lelbe  auch  ihren  Namen  bekommen  an  haben;  wen^;atena  ftthrt  die 
Analogie  Ton  netffUtftßos,  im^ae»,  fmffhtSvass  eher  auf  dieeen  Urapmng 
dee  Wortea,  ab  anf  die  Hwleitung  von  mbtoA^m*'  n«^  r^r  »foSatr, 
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Es  darf  daher  auch  nicht  befremden,  wenn  die  Srhriftsteller  bei  un- 
genauerer Äusdrucksweise  von  Partien,  welche  parakatalogiscb  vorge- 
tragen worden,  da»  Wort  isytttu  so  gut  «m  ifiätim  gebrauchen. 

Inr  der  Geschichte  der  belleniechen  Poeeie  nnd  Maeik  büdet  die 
Parakataloge  den  Uebergaiig  vom  Gesang  snr  Declamation,  was  ins- 
besondere beim  jarubischen  Trimeter,  aber  auch  beim  Dithyrambus  und 
den  Oden  sich  nachweisen  lässt.  Zur  Zeit  des  Uoraz  war  es  gewiss 
Hegel,  wenn  auch  nicht  ausBchliessliche  Regel,  die  Oden  ohne  Gesang 
and  ohne  begleitendee  SaiteniDstrumeat  zu  recitiren.  Die  Oden  Pindars 
hingegen  wurden  vom  Dichter  anaechlieeslich  sum  Geeang  beetimmt  nnd 
verloren  ihren  Reis,  als  man  sie  nicht  mehr  singen  hörte  nnd  sich  auf 
das  Lesen  des  blossen  Textes  angewiesen  sah;  den  Uebergang  ver- 
mittelte Krexos,  der  Dithyramben  zur  Flöte  declatnirte.  Der  Uebergang 
war  aber  gewiss  kein  allgeineiii  durchachlagender,  sn  dass  etwa  von 
einem  gewissen  Zeitjmnkte  an  Verse,  die  man  früher  zu  singen 
pflegte,  nur  parakatalogisch  vorgetragen  wurden.  Dem  wideriprioht 
nicht  bloe  das  auf  draeem  Gebiete  allgemein  hemchende  Schwanken, 
sondern  auch  die  Thatsache,  dass  Archilochus  nach  Plutarch  Jamben 
bald  sang,  bald  declamatorisch  vortrug,  nnd  dass  auch  aus  spaterer 
Zeit  einzelne  Fälle  von  ge.sungenen  jambischen  Trimetern  uris  be- 
gegnen Dü8S  nun  aber  überhaupt  die  Griechen  durch  die  Mittel- 
stufe der  Parakataloge  von  dem  Gesang  zur  Dedamation  der  Verse 
flbergingen;  das  hat  wohl  sunftehet  seinen  Grund  in  jmem  stn&nmftssigen, 
alle  Sprünge  vermeidenden  Gang  der  £ntwi<ddttng,  der  uns  anf  allen 


10)  QMwgn  vudMi  mA  MnJrtaklkfcw  Aagüm  dti  JuiUhIhb  TMmaler  te  PhalMUato  M 
AttartMZlTp.  M8C: 

iriXnty  (nS-fiäp  ;fiorrrr  aiii^  fUXti. 
Qmiagm  wudea  tweilelwhiie  Aach  die  juabHelm  Tnawta  ia  dw  melisehtii  Iteti««,  mnifst- 
llcb  in  im  dMftgtlielua  QtUagm  iu  DnoMtilnr.   MmIi  SbaIcd  tm  Leben  4ee  Nera  e.  4S 

warf  such  3er  Trimeter  .SuyiTy  u  nyiuy;  m-; -ruoi.  u'ii'iC,  tttTt'u'  gemingeii,  wivwohl  er 
aller  Wahrscheinlichkeit  u»ch  nicht  in  einem  ilelos,  Koodein  in  einer  Ehesia  der  Trasfüdie 
Oedipoa  Torkam.  Doch  darf  man  bei  der  Vieldentigkeit  des  lateinischen  Verbumii  eantatte 
aif  jHMe  Zeifoiae  kain  gneeei  Gewicht  kfWi  eheuo  mnic  wie  vtt  du  dce  Gelliu  I?,  & 
QW  den  4v^  die  guw  Stedt  ftma^mm  Ven  mAm  vmmShm  «amiHUtri  pmmmmit, 
oiJer  das  its  Scholiarten  zu  AriBtophaaes  Frieden  v.  2!>1  über  das  ftiXot  Jäniof  ,<Ji-  i^So^tu  xai  /oi- 
po/MM  *t  t^faiyofÄui."  Dua  man  jedenfaile  schon  früh  anfhörte jambiaeb«  Trimeter  tn  singen,  beweist 
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Göbieteo  de»  heiieoischen  GeUtesleben«  in  überraschduder  Wei^e  ent- 
gegeatritt.  Theilweue  waren  aber  auch  ftasaere  VerhftltniMe  daran  Schuld, 
dass  man  nicht  so  raech  sur  Deolamation  der  Veree  flberging  und  wenn 
auch  de«  Gesangs,  so  doch  nicht  der  musikalischen  Begleitung  entratben 

zu  können  glaubte.  Viele  Verse  wurden  nämlich  bei  den  Alten  unter 
orcbestischen  linwegungen  und  nicht  von  einem  einzelnen,  sondern  von 
mehreren  zusammen  vorgetragen,  bei  der  Deciauiation  würde  >ich  nhcv 
leiciit  ein  unverständliches  Kauderwelsch  ergeben  hüben,  wcuu  die  i  bytli^ 
mische  Ordnung  und  die  gleichaeitige  Aussprache  der  Worte  nicht  durch 
das  begleitende  Instrument  gmiegell  worden  wftre.  HamentUch  mochte 
sieh  so  im  Theatw  dus  Bedürfni^s  Binar  musikaUachMi  Begleitung  gel- 
tend machen,  zumeist  bei  den  (i riechen,  in  dei-en  Dramen  ciie  Verse  de.-i 
Chord  einen  groaäuu  Tiieii  einnabmeu ,  aber  tbeüwei^e  auch  bei  den 
Hörnern,  in  deren  Komödie  weuigüteus  die  8cbIui>aworte  «einige 
Hai  von  der  Gesammtheit  der  Scbauspielertruppe  (grex)  vorgetragen 
wurden 


unter  wnAtim  dar  tTnutuid,  data  in  den  Cantieb  daa  Pbmtaa  aiefa  leine  j;inihiMh«n  Trhnatar 
Hndcn.  Zwar  liat  Oe]>[»ert  t;inon  ^-fliehen  nittca  unter  Tctrumeteru  im  timhcuH  I,  1.  r,T  aoge- 
nommen,  aber  diese»  gewiiut  mit  Unxecht,  da  daseibat  im  engenin  Anachlu»»  ad  tlia  Uebar- 
Ikfcrong  zu  Khreibcn  itt:  miUt  mmc  iovt ,  tiam  iUt  me  votuit  dömum  venire:  ad  Chairibt/bm 
Maait  hm  tu  prinmum.  Dav  ffitlMIwr  iat  fniliob  AmffiUli«,  «Im«  nidit  seitau  Tereu, 
alDifaonl  aveh  Ariatophanes  (s.  FriadoD  5SS  «.  Tfl.  Aaacfa.  ProaMtb.  93.  116)  mitten  im 
Üati  von  Tiimotern  za  Tetramet«»  übergeht. 

11)  Bantkur  nahm  utar  Barefutg  aif  dia  bakanatan  Wort«  daa  H«itt 

mnmri  dmme  mäor  «oa  fiamiSU  4Seat 

an,  daag  die  AutTürdenirg  mm  Ik'ifalUlitt^cben  in  den  StUcV<!n  Av*  Terenz  Tom  Cantor  atu- 
gcgangen  seL  Davon  i«t,  wit2  i;itiicljl  m  den  Prolegomena  zum  Trinnmmat  p.  XXX  nach- 
wies, kein«  Rede,  da  da*  jenem  ylawitU  vorgcaetzte  Ii  nicht  ans  CA.  Terderbt  iat,  aondem 
dia  miettt  MftntMda  Paiaam  nieh  dam  Sjatam  janar  Giammattkar  bewichnato,  «alcba  mit 
TmseaatiteB  grieeWacban  finehatnlMB  A  9  F  J  .  .  .  iin  1.  2.  8.4...  Pwaon  ambttektMi. 
In  den  riautuH  Ilandschriften  werden  die  Sclilttj..Hworte  theiU  gar  keintr  bi-ütimniten  Verton, 
theila  ganz  allgotucin  dem  rtcitator  (Caitiua)  oder  g^Ut  (Kpidicos)  in  den  Mnnd  gelagt,  in 
denjenigen  Stachen,  in  denen  dat  Y«rt>Dm  der  ScUoisanredc  im  Ftnral  atellki  «ia  to  den 
Baiwhidga  und  Captin,  haban  dj*  HawH«aber  dia  ScUaaafan«  dar  Sehaaaptelertnipp«,  dar  ea* 
tarnt  odar  grtx  zagcaduritbea,  trabl  mit  Badit,  wtawoM  !eh  auch  Brix  nicht  zn  wi«dcrleg«o 
wBaste,  der  im  Conituentttr  lu  den  Csptivi  Wincrlt,  .la-ss  auch  ein  oinz'.lnor  i^cliaaiipicler  iia 
Namaa  dar  übrigen  geapnicbea  baban  ktane.  Aub  baatiauateste  wird  die  cox  oateiroe  ton 
Oiaaro  pc»  flartio  LT,  118  aiwilwt:  »mm  tmm  m§unlMir  lofol«,  aimtaiMk  «t  «|i«ior,  oMtm 
feto  ttarifoma  emcentümt  «r»  impur»  hominu  immintru  cvntiomUa  ett: 
hmc,  TiU,  (M  ftl^incipia  aique  isitut  vitiötae  vitae. 
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Ab  baglditendet  Instriimeiit  fflr  die  Parakataloge  vird  der  Kieps- 
lainbos  an  der  oben  S.  1 66  anagescliriebenea  Stelle  de«  Atbeoftos  XIV  ^ 

}».  G3G  genannt.  Derselbe  gehörte,  wie  wir  aus  der  Stelle  erfahren,  zu 
den  Saiteninstrumenten,  war  nber  nach  Apollodorus  bei  Athenäus  XIV 
p.  63fi  F  wenig  in  Gebrauch  ((ni(W{nirt^a  rfi  xt^tia  Hu!^tni  i^yt).  Mit  dem 
Klepsiaiubus  wurden  offenbar  die  von  dem  Instumente  benannten  Kleps- 
itimben  des  Alkman  begleitet,  deren  Andenken  eich  una  in  einer  aus 
Ariatoxenna  geiosaenen  Gloaae  des  Beayehiua  ,^^fiaftßot'  jiifiaro^og, 
fifhj  Tiru  na(tä  /'Jynäyt*'  ^halten  hat.  Wahrsobeinluli  handhabte  dieaea 
Instruitiont  auch  der  Rhapsode  Simonides  nns  Zakyiitliu-^ .  worin  er  im 
Theater  auf  einem  ötuhle  sitzend  die  Gedichte  des  Archilucbus  vortrtig; 
8.  Athenäus  XIV  j).  020  C. :  la  'A(i/_t*.oyov  u  2tft(at'tdtjg  o  Zuxvvi^iog  tv 
Toiff  9tttr(^tg  tnt  d'ltf^v  xa&t'i^in'Oi  f^^afmhi.  Üenu  diese  Stellung 
eignete  aicb  am  meisten  für  den  Rhapaodai,  wenn  «t  zugleich  mit  den 
Hftnden  ein  Saiteninstrument  spielte.  Aber  auaaer  dem  Klepsiambna 
diente  anch  die  Flöte  nach  dem  oben  S.  1G5  nng^fibrten  Zeugniss  des 
Xenophon  ztir  Ftegleitung  der  Parakataloge;  und  wenn  auch  der  dort 
erwähnte  Nikosjtratos  kein  Srhauspieler  gewesen  wSre,  so  würden  wir 
doch  schon  aus  dem,  whs  wir  sonst  von  den  Instrumenten  des  Theaters 
wissen,  schliessen  müssen,  daas  in  dem  Drama  meiatens,  wenn  nicht 
ausachlieBslieh,  die  Flöte  den  declamirenden  Sehanapieler  begleitete.  Es 
h&ngt  aber  dieser  Uebergang  von  der  Lyra  zur  Flöte  mit  dem  Vorsug 
zasammon,  den  man  in  jüngerer  Zeit  nach  Aristoteles,  probl.  XIX,  43 
überhaupt  der  Flöte  bei  liegleitung  des  (iesanges  einräumte. 

Schliesslich  inössen  wir  ii<jch  einen  Punkt  beziiulidi  der  Parakataloge  p»"'",'rp«.. 
zur  Besprechung  l)ringen,  der  uns  wieder  zum  A nsganyapunkt  unserer  ""^Jj^jj^^" 
Untersuchung  zurückführt.  Welchu  Ai  tön  von  Veröen,  fragt  man,  wurden 
vorzüglich  parakatalogiseh  vorgetragen?  Das  oben  angeführte  Zeugniss 
des  Xenophon  nennt  die  rer^/icr^w,  wobei  wir  sunftchst  an  troohliaehe 
Tetrameter  au  denken  haben,  aber  nach  den  Gedanken  an  anapftstiaobe 
und  jambisclie  Tetrameter  um  so  weniger  auszuschliessen  brauchen,  ah 
nach  dem  Schuliasten  zu  den  Wolken  des  Aristophane^  v.  ]3.j5  gerade 
die  anapästiscken  und  jambischen  Tetrameter  der  Schauspieler  von  Taaz- 
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beweguDgea  des  Cliors  begleitet  zu  werUeo  pflegteu'-j.  Das  steht  gut 
in  KlfiHfcngr  mit  dem,  wm  wir  oben  Aber  die  Hittelstoliung  der  Per«* 
kataloge  bemerkt  haben.  Denn  die  Tetrameter  erheben  aidi  auf  der 
einen  Seite  durch  ihre  grössere  Liege,  ihre  Doppelgliedemng  und  ihren 

strengeren  Bau  über  den  der  Form  der  gewöhalichen  Umgangssprache 
>^icb  nm  meisten  nähernden  jambischen  Trimeter,  und  stehen  auf  der 
audüren  Seite  hinter  der  reichen  Gliederuu^  lyriacker  Perioden  und 
dem  mannigfachen  Wechsel  in  der  Form  der  einzelnen  Füsse  melischer 
Kola  weit  surflck.  Gut  paiat  dasu  aaob  die  metrisehe  Composition  des 
antiken  Dramas,  indem  besonders  oft  die  K(miiker,  hin  und  wieder  aber 
auch  die  tragischen  Dichter,  wie  Aeschylus  in  den  Persern  r.  215  S, 
und  Euripides  im  Ion  v.  öOS  ff.,  in  den  Bacchen  v.  00 1  ff.,  in  den 
Phönissen  v.  5Ö8  flF.  trochäische  oder  sonstige  Tetrameter  den  üeber- 
gang  von  den  Trimetern  des  Dialoges  zu  den  melischen  Partien  de« 
Chorgesanges  und  des  Kommos  bilden  lassen. 

Aristoteles  an  der  obeo  besprochenen  Stelle  der  Probleme  XIX,  6 
erwBhnt  audi  der  Parakataloge  von  Oden,  und  Plntsrcb,  de  mue.  28 
belehrt  uns,  dass  ein  gewisser,  sonst  nicht  näher  bekannter  Dichter 
Kroxos  die  Parakataloge  von  Dithyramben  eingeführt  hat.  Aber  aus 
Aristoteles  ersieht  man  auch,  dass  jener  parakat;ilogische  Vortrag  vou 
lyrischen  Gedichten  etwas  Absonderliciies  hatte ,  so  dass  Krexos  mit 
seinem  Beginnen  so  siemlich  vereinselt  stehen  geblieben  sn  sein  scheint. 
In  der  That  mnsste  derselbe  in  den  meisten  lyrischen  Perioden  einen 
unnatürlichen  störenden  Zwiespalt  snr  Folge  haben,  wenn  anders  die 
jetst  allgemein  gebilligte  Lehre  von  den  drei-,  vier-  und  iQufseitigen 


IS)  Ikr  BdUiBaat  n  Aibtoflnati  Wolken  v.  1355  «tgt«  At/tr  itfit  g«t^  Ur**^t  °"  >o^ 

tfinv  iuKt9f/tiycv  r^y  ^aiy  6  X'f^f  ^eX''^"''  '"^  hAfytutm  if  reff  rcuorrotr  ja 
tfrpäfitJpa  Ti  f«  üraiiutntii.n  17  ru  iiifißixii  Aiü  10  (iHcTiWf  ttmrttny   ff  toi-rwf  tüy  loiovTtif 

fv^itdr.  Damit  Tergleidic  rata  noch  du  Scholion  zu  den  Fitecbcn  *.  924  (Saida*  utor 
ififßtt9MH  Xlymr  iftfUlmt  ««yter  <f  futi  fiOmn  fimttff  ffXtW      M  4  nv 

,'-r '(lytfflTif"  an!  ta  den  Vögeln  t.  681  .«oJlAoiKf  apof  avloV  XiyovOi  tüf  ituxißunui.  Ein 
aiiniicher  üoiaoke  wur  wohl  aacb  in  dem  leider  nicht  Tolktändig  leebaren  Scblasü  Jui  Jclphisclien 
Kanstlerrerieichniaae«  bei  WeKher  anJ  FoQcart,  loacr.  de  Delplies  n.  4  «Dtbftlten,  wo  nach  d«B 
Mmmh  dwr  7  komiMben  CiKmateo  and  dra  ihnen  bcige|;cbencn  2  Qafdenbien  ond  tot  dam 
Ninm  te  An  Obw  «inObniai  Didukdaa  mi  Zellen  atelMB: 

Xiriinftoi  'EfyeiiXor  Vf^uxlfiurigf 
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L&ngeo  der  lyximitam.  VwousM  richtig  ist.  Kur  daao,  wenii,  wie  bfli 
Horas,  die  Teno  so  gebaut  waren,  data  mit  jedem  Kolon  dn  Wort 
•chloae,  konnte  die  DifiTerenz  einigermasscn  aii4ge|^ic]ien  werden,  indnn 
%,  B.  der  Sprechende  beim  Vortrag  des  Verses 

.::|.v  »|.A|^w|-wj>A| 

JUaeeeno«  <davis  edUe  r^j^im 
naoh  akmit  eine  kleine  Pauee  madien  konnte,  wfthrend  der  Flötenspieler 
BOr  Sylbe  «9  einen  3^9  smtigen  Ton  bUea.    Aber  bekanntlich  haben 

gerade  die  olassiechen  Lyriker  der  Griechen,  wie  Pindar,  die  Cäsur  am 
Schlüsse  der  Kola  nuaserordentlioh  b&ufig  und  seibat  Euripidea  nicht 
selten  vernachlässigt. 

Da»  eigentliche  Gebiet  der  Parakataloge  werden  daher  immer 
diejenigen  ^ikffa  nnd  0PO«i}/<ara  ^  ofudwy  gewesen  edn,  deren  Rbyth- 
mns  auch  beim  Spreeben  leicht  gewahrt  werden  konnte,  üntw 
jenen  Metren  nennt  aber  Plutarch,  de  mus.  28  attch  die  lajiißiiu 
des  Archilochus.  Jamben  eigneten  pich  nun  zwar  vortrefflich  zum 
Sprechen:  dn  aber  Archiloclius  keine  jambischen  Tetrameter,  sondern 
nur  Trimeter  gedichtet  hat,  so  scheint  danach  auch  durjtiaige  Vers, 
welcher  am  freieaten  gebildet  wurde  und  der  gewöhnlichen  Umgangs- 
sprache am  nftohsten  ka»,  dem  Gebiet  der  naocamraloyi^  aainfallen,  und 
der  xarälay^  nichts  als  die  prosaische  Rede  an  bleiben.  Doch  so  weit 
erlaubt  uns  das  Zeugnisa  des  Plutarch  nicht  in  unserer  Schlussfulge  zu 
gehen  Denn  derselbe  spricht  nur  von  den  Jamben  des  Archilochus 
und  der  dem  Beispiel  des  paiiscben  Dichters  folgenden  Tragiker;  die 
Trimeter  der  jüngeren  Jambographeu,  der  Komödie  und  des  Öatyrspiela 
Iftest  er  gana  ausser  Betracht,  freilich  auch  ohne  ausdrOeklich  eine  ver- 
schiedene Vortragsweise  der  Yerae  dieser  Dichtnngsarten  an  behaupten. 
Die  Parakataloge  der  Trimeter  des  Archilochus  aber  hat  gar  nichts  Be- 
fremdendos: in  der  ihm  vorausgegan-^encn  Zeit  hörte  man  Verse  nur 
singen,  er  wagte  es  zuerst  gewisse  dem  Tone  der  gewöhnlichen  Sprache 
sich  bedoudora  nähernde  Stellen  seiner  jambischen  Gedichte  zu  decla- 
miren,  begleitete  aber  dieee  Steilen  su  gut  wie  die  gesungenen  mit 
einem  Saiteninstrument.  Eine  Begleitung  konnte  man  sich  aber  bei 
diesen  Spottyersen  um  so  eher  gefallen  lassen,  als  aie  keine  pathetiadMn 
Stilen  Mthielten,  bei  denen  der  Vortragende  Heber  dem  angenblieklidien 
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Impulse  zu  folgen  ah>  von  den  TOiitiu  des  begleitenden  Itiäiruiuöateä  ab- 
sttliftngeii  bfttte  wttnachon  mQsaeo. ,  Hingegen  kann  man  sich  nur  schwer  in 
d«o  Gedanken  finden,  dasi  auch  alle  Triroeter  der  Tragödie  unter  mu- 

•ikalischer  Begleitung  vorgetragen  worden  ^ein  äoUen,  dass  also  dem 
antiken  Scbaubpitler  jene  Freiheit  der  Action  und  Declainatiou  versagt 
guwcscti  bci,  die  wir  heut  2U  Tag  ala  das  Lebeuaeiemeat  der  Schau- 
spielkunst betrachten. 
p»nutu«««  Untersuchung  der  Frage,  ob  der  Vortrag  der  Trimeier  des 

jm  Drm«.  Drama«  durch  eia  begleitendes  Instrument  geregelt  war,  wird  man  durch 
allgemeine  Erwägnngeu  und  durch  Betrachtung  der  Aber  den  Vortrag 
,der  Tragödien  im  allgemeinen  gebrauchten  AusdrQcku  nicht  sehr  weit 
kommen  ;  nichts  de-to  weniger  wird  es  gut  sein,  mit  diesem  aligemeiuen 
Theile  <lii'  Lii(et'.>uchuug  zu  beginnen. 

Von  vornherein  also  möchte  ich  vor  einer  gewissen  Vorein- 
genommenheit des  Urtheile  warnen,  die,  in  unseren  Anachaaungeo  und 
Gewohnheiten  befangen,  das  gleiche  auch  auf  das  AUertham  übertrigt. 
Denn  es  ist  noch  nicht  no  lange  her,  dass  man  auch  an  die  Bemalung 
der  Marmorflächeii  antiker  Siiulen  und  Statuen  nicht  glauben  wollte, 
während  dieselbe  in  unseren  Tagen  al.s  eine  foststeliPiule  Th;i{ suche  all- 
gemein anerkannt  wird.  Und,  um  ein  näherliegeudes  (ItbieL  zn  be- 
rflhren,  welchem  unserer  Redner  würde  es  jetzt  noch  eiuiullen,  sich 
durch  einen  Flötenbiftser  die  Höhe  des  Tones,  das  Steigen  nnd  Sinken 
der  Stimme  angeben  au  lassen?  und  doch  that  dieses  nach  deo  glaub- 
würdigsten Zeugen  ein  römischer  Volksredner,  C.  Gracchus;  i.  Cicero, 
de  orat.  Hl,  00,  '2'2i^:  GrancJnt^,  ijuoil  jir/fes  nndire,  Cntule,  ex  Licinio 
diente,  tuo^  literah  fioinine,  quem  senum  sibi  Ute  hahnit  n'}  manmv.  "im 
ehurnea  solUus  e^t  habere  fisiula,  qui  staret  occulte  post  ip»uin  cum  contio- 
nantur,  perihm  komiMem  gm  vtfiartt  ederüer  etm  somim^  ^  Wum  aut 
remiiwm  exeitara  aut  a  eontetiHtme  resocaret,  u.  vgl.  QniatUian  1,  10, 
27,  Gellius  I,  11,  Valerius  Maximus  VIII,  10,  I,  Plutarcb,  Vita  TiU. 
Gracchi  c.  II.  u.  de  cohibenda  ira  p  456  A.  Sodann  haben  wir  die 
verlässigsten  Zpiignis-e  riarüber,  dass  plautiriische  Dialog^cenen,  welche 
aus  lauter  trochuischtn  .beptenuien  bestunden,  uiitur  Flötenbtgleituug 
vorgetragen  wurden.  Und  wenn  ni»n  nun  bedenkt,  <li)8ü  beilautig  zwei 
Drittel  eines  terenaianischen  Stfickes  aus  katalektisehen  oder  akatalek- 
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tischen  Tatramitern  bestehen,  so  macht  ea  in  Basug  auf  das  Ungewöhn- 
liche der  antiken  Vortragsweise  wenig  aus,  wenn  man  auch  noch  das 

letzte,  au4  jumbisohOD  Triiutitm-o  beätehcnde  Dritttil  vun  der  Flöte 
begleitet  seiu  lässt.  Kndlicl»  brauclite  ja  auch  der  Musiker  niolit 
zu  jedem  Tritneter  dieselbe  Weise  zu  spielen;  er  konnte  mehrere,  weiiu 
aucb  gleiche  Verae  zu  einem  gösseren  Guuzea  durch  die  Muaiic  zu- 
tiauimeufusseu,  er  koaute  die  Begleitung  so  ermässigeu,  dass  sie  nur  an 
wenigen  signifieanten  Stellen  hervortrat;  karz  wir  sind  nicht  berech- 
tigt desahalb,  weil  nna  eine  FIöienbegleituDg  de«  Dialoges  unnatürlich 
vorkommt,  die  betreffenden  Zeugni^sse  von  kurzer  Hand  abüuweiseu. 
Gehen  wir  daher  >hne  vorM^efassto  Meinung  auf  'lie  Sache  ein  und  be- 
trachten wir  .:i:oächbt  die  für  den  Vortrug  des  Dramas  im  Alterthum 
gebräucbiicheii  Namen. 

Die  Namen  T^«7^Mz  und  ;ft«."vJ'Mx  weisen  auf  Gesang  (t^ic^/;)  hin,  weas-  ^^^''^*^ 
halb  der  Seholiast  au  FJato,  de  rep.  III.  p.  364  C  in  die  Definition  von  Tr»<  »hm. 
g  die  und  Komödie  die  Bestimmuni^  .io/z/hc  f  utifrfto^  jj(joi:  UjuM/ty  ißd'^  ge- 
bracht hut;  daraus  folgt  al>er  blus,  dasä  da»  antike  Druma  aus  einen 
Singspiel  hervorgegangen  i^t;  für  die  Vortragsweise  einer  Tragödie  des 
Aeächyluü  oder  einer  Komödie  den  Aristophanes  kann  darau»  nichts  ge- 
bchloäseu  werden.  Umgekehrt  wird  dadurch  auch  die  Üeweiäkruft  ge- 
schwächt, die  einer  aus  den  lateinischen  AusdrAcken  Urageediam  eantone,  con- 
dnere  tragoedOf  deemfan  pemnwm  e(c.  f  Ar  den  Gesang  der  an  den  betreffenden 
Stellen  angeführten  Stficke  herleiten  könnte.  Denn  was  steht. der  An-  • 
nähme  entgegen,  d^i^^s  jen«  Ausdrflcku  uit-lit  wörtlich  zu  nehinen,  son- 
dern n]y  b^■'R^u  Üebersetzungen  der  griecLi^^clien  Verba  nn'y(ai)t7i'  und 
xtofupdth'  anzusehen  seien?  Unzweifelhaft  sogar  ist  in  der  Notiz  des 
EnanthiuB,  de  comoedia  „etenim  prigeos  poelas  non,  ut  nmnc,  ficta 
pemtus  «w^KfWfito,  sed  res  gestae  a  et9<6w  palant  eim  eorum  stupe,  gid 
gesserantf  nomine  deeantabemtur",  das  Verbum  decantare  nur  mit  Besug 
auf  das  ovouaarl  xtojup9tlv  des  bekannten  attischen  Geseta^es  angewandt. 
Aber  auch  an  anderen  Stellen,  wt  von  flpnselbeii  Kreiunissen  lateinische 
Historiker  den  Ausdruck  t'intfirp  tri'f/oe'l/'nii .  '^r\i'r\}\-c\\i'  das  Verbum 
vnox(/tfta&ut  gebraucheu  ^•^),  ml  von   voruhereiu  die   Möglichkeit  nicht 

18)   So  wird  das  Aaftreten  de»  Thras««  in  einem  tragischen  WettVarnpf.-  rriljrcnlirni^ijisin  ran 
Tacitiu  Qttd  CaMitts  Dia  g«aehildert :  Tm.  Ana.  XI,  21 :  Thnuta  i'atacii,  vfti«  trat  ortut. 
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ausgeschloisMi,  dii«B  die  Griechen  mit  ihrem  vnoxQivtoBai  die  Art  des 
Vortrags  genauer  bezeiclimt  haben   aU   die  Lateiner  mit  ihrem  dem 
griechischen  jffayiodih    nacligebildeteii  vielütjutigen  cantare  tragoediam. 
Um  BO   weniger  aber  möchte  ich  auf  jenea  cantare  der  lateinischen 
SohnDtoteller  ein  grosses  Gewicht  legen,  als  dasselbe  bdcanntlidt  ja 
aiieh  von  dem  blos  rbjthmisehen  Vortrag  gebraacht  wurde,  so  dass 
von  denselben  Versen  sich  bald  cantare,  bald  pronuntiare  oder  dicere 
gebraucht  findet;  siehe  Sueton  im  Lebun  des  Caligula  c.  54:  „canendi  ac 
saltandi  voluptate  üa  eff'erehntur,  tU  ne  puhlicis  quidem  spectantUs  te.mpe- 
raret,  quo  minus  et  tragoedo  pronuntianii  concineret  et  gestum  hin' 
trionis  quasi  laudans  vel  corrigens  palam  effingerei.**    Donat  im  Leben 
des  Vergil:  „hueo^ka  eo  sueeesM  edidit,  wt  m  teetut  fuogitefar  contores 
erebro  pronuntiarentur."   CapitolüiiiM  im  Leben  des  Maximiutts  c  9: 
f^mmite  gindani  m  Umatro  praesente  üh  dieUur  venus  graecos  dixisse  . . 
cum  3Tn.Timinu^  inierrofjfiref  rrnnrns,  quid  mimicttst  satrra  dixisset ,  dic- 
tum eat  ei  qund  tititiquos  ver.su^  rantarct  contni  homines  asperos  s:rri}4o6''. 
Vergleiche  auch  im  Gnechisch(;n  Plutarch,  Vita  Solonis  c.  8:  „Utytia  Jt 
aw&tli  xal  fifkfTt]aas  mon  Ityny  vati  (feofimost , , ,  iv  <^<)//  <Ti«!;vüi^c 
Tijr  iksytiuy.^'^    Lucian,  de  conscrib.  bistorla  c.  1.:  „njy  BÖQinUtw  *Av~ 
J^jUeJav  t^oyi^^ovv  aeai  t^y  tov  lltQahw^  (tfiotv  h  uiffu  tftt^f^taay,". 
Dio  Chrysostomuü  or.  XII.  p.  382  Ii..  ,/L.i(i).(iß('n'Tfs  ovv  fi.iaif,  nort^y 
ofiitÖTTinv  o  h'tyog  nrro>r     ro  amin  (nämlich  Ver^e  des  Heeiod)  r/J  avyuiftp 
yii'oir'  öV."    lium.  Od.  />  492—6: 

„dix  äyt       fuiaßrjd'i  xal  tjüiov  xwffioy  äetooy 

ludü  caetticin  (fort,  sctnici»)  a  TVoiano  AnUnore  inttitutii  habitu  tragico  eecitwrat  {rgl.  Ann. 
XV,  65  ut  Nero  cithara,  ita  Fito  tragico  onatu  canebat),  Dio  Ciwios  LXII,  36:  &fn<iitt( 
nififtiitrii  oiäty,  xiii'ioi       //laiiotitfi  fj  naxpiii  rpeyotiSiuy  xorä  ti  ntttfiof  ir  iopt^  twt 

tgiii>fcrtttti^6t  inoKnutöfnrof.  £iii«  (IhwIm  AbwciehoBg  in  Gebnutobe  der  du  Sjiisicn  Im« 
■MBln—aeH  Audittah«  findan  wir  in  dar  SaUMaranf ,  «rtdw  SwIod  vad  CMu  K»  tmi  de« 

tragüchen  F«tT«ritellniig''n  ri--"  Kaiw»  Nero  riiK.'n  :  Su  t-Ti  Nero  c.  ff»:  tragoediag  quoqne 
eantavit  pertonnttu  .  .  .  \nier  cetera  coHtatti  Canacm  parturientetn,  Orettem  matricülam, 
Oedipodem  excaecatum.  Bereutem  ifMaMum  ....  obmrxatum  Hiaiii  fktrat  noviaiimam  fabtdatt 
emUmm  tum  pabUot  Oadipodm  «bmIoii,  Omhu  Dio  LXIU,  9:  s«j  fi  tiftmnti»  imtMim 

iiuartrn.  >;X<Tro,  rnV  r«  xal  tiy  6»<tiy,  rif  n  Tfff «wXfa       id^  'Atfimtmwm,  wir 
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^  jtsf  &^  /MM  raVia  »ata  jitoJ^y  xattijLiSBS  arrH/' 
Ariatophanes  Nab.  1871:  jfi  9*  wSits  i^tf'  Eu^i&w  ^^atr.*^  Plato 

Ion  p.  535  B:  „orav  fv  tini]s  (nr^  y<u  h%:ik^us  ftihaiu  Toög  Siafti" 
1foi>s,  1]  Toy  X)dvaata  orav  int  xoy  oväby  fipaXXoutyov  uäfji;  x.  r.  X." 
Vgl.  Plato,  de  rep.  III,  390  E,  Pluturch  Moral,  p.  348  E,  schol.  Theocrit, 

I,  19.  Es  musste  aber  ia  der  Kaiserzeit  der  Ausdruck  cantare  Imgoe- 
iktm  den  lateinischen  Schriftstellern  nm  «o  mehr  mundgerecht  «ein,  sla 
in  der  Th»t  damele  die  Sdiauspider,  j»  sogar  die  Dedamatoren  nnd 
Redner'^)  einen  eingenden  Vtwtri^  aar  Sehen  sn  tragen  pflegten.  Das 
sieht  man  unter  anderin  aus  der  bekannten  Stelle  des  Petron  c.  64: 
solebas  suavius  esse,  helle  canUmre  div&rbh,  dicerp  melica.  Denn  die  von 
Bücheler  vorgenommeße  Uniatellung  diverhin  dicere,  melica  canturire  bat 
keine  Wabracbeinhchkeit,  da  vom  Gesang  melischer  Partien  nicht  das 
Terbnm  cmtmrut,  sondern  cantare  erwartet .  werden  mfisste,  and  anf  der 
anderen  Seite  die  lyriaehen  Dichter  den  Ausdruck  dieere  gar  nicht 
selten  vom  Vortrag  der  Oden  gebrauchten,  s,  0  Jahn,  im  Hermes  II,  420. 

Aber  selbst  angenommen,  das?  die  Verbn  rnniarc  und  ri^ftv  auf 
einen  förmlichen  Gesang  liinweisen,  80  darf  doch  nicht  aus  der  Krwäh- 
nung  vou  inusikaliachen  Weisen  ein  allgemeiner,  s&mmtliche  Theile  der 
Tragödie  umfassender  Schluss  gezogen  werden.  Stellen  alao,  wie  die 
Cioero*s  de  legg.  I,  4:  „Boseku  in  tmK/Me  mtmrw  m  ctaün  rmmiher^ 
^psMfife  tmrdiom  feurat  <i(*ar*,  oder  die  des  Claudian  in  Entropium 

II,  363 :       tn^ieos  mmkure  wiodas,  kis  fahnda  Ttmt»,  AI»  needum  eom- 


14)  Wie  verbreitet  das  Unv^"<"n  pinoa  halbain inenden  Vortraf;*  in  der  rSmitchen  Kaiaerxeit  wu,  er- 
siebt rosui  namentlieb  au»  ^aiutUian  I,  8,  2 :  nt  atäem  in  primi*  leetio  Virilit  et  cum  um- 
vitaU  quadem  gravis  et  tum  qttidtm  protae  timHii,  quia  tt  carmen  ut  et  te  p<xtae  canert 
Uittmtmt  IM»  ttimm  tu  ««iMeMii  dütabda  mte  plamate,  ut  nhm  a  pkrUftu  fit,  efftminata^ 
dt  fHo  gmun  cftim  C  Omavm  prattvcktmm  «Mme  metgimm  ättrim:  wt  mAa»,  mde 
caniag;  »i  legi*,  canla.*.  Dan»  selbst  In  3.'\t  Geriebbgfile  jener  affektirte  Ton  grednuigm  sei, 
Mift  UM  der  VerfftkiMir  de»  DLaloge»  de  onitoribas  c.  26:  ne  virüia  tinidem  aütu»  ext,  qito 
jHeriqwe  ttmforwn  mottrorum  actom  ita  utuntitr,  h(  latcivia  verbofvm  et  levitat«  tententianuK 
H  Kctnlte  «MqKMülMwi«  histrioiuiUa  Mcfaw  «qNitiMirt;  qßotiqiiie  vi»  tmdi»»»  f«i  «m  4Aetit, 
InuK»  et  gMat  Jteo  pltrique  «teMM  «mMn  «AarffMC  etmmeHtarim  Mwt.  Mu  ipnili 
daher  gfcradc-iu  von  (Ut  lüdij,  der  uor^ia  nnd  dem  urXo.;  der  Redoer,  wie  nnter  andern  IiMlf 
Pliilwtnitos  in  dem  Leben  der  Sophiaten;  aiehe  Kaiser  im  Cvnswiitar  za  I,  8  p.  191. 
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ifWRsa  ehonf  eoofster  jignve^  od«r  dei  Diodor  XV,  7:  „d  Jttwvatoe  tfig 
iU  rtt  not^qftara  ftyiouitrjs  od«  dtpumautrog  tle  ftiv  r^y  X^Vftmeatfy^  nttr^ 
^VfftV  ^fiaivnttht  mtv-  fvtfWVturmovi;  roir  vnoxQiZfuv  ^iai)^r,ooui)'ovs  iv  rtHg 
^iois  ftet*  ra  nrnriuaixa'"  oder  des  Arriaii  im  Epikt«t  III,  14:  „ws 
oi  Xttxoi  T(i«j'(f>(^oi  m'ivnt  naai  ov  tfvvavTPi  f'fkXu  jUfTO  no/linr.  nvTvty  iviot 
ftovot  äom  ov  Svyaviat",  (vgl.  Chrysostumus  vol.  IX,  p,  4Ü3  l>)  beweisen 
für  den  Gesang  oder  die  musikalische  Begleitung  der  Trimeter  nichts, 
lie  beweisen  nur,  daaa  der  Tragdde  auch  gewisse  Psrtien  su  singen 
bitte,  und  dass  man  in  der  sp&teren  Zeit  an  epideiktisehen  Vorstellangea 
vorsfigUch  Monodien  aus  classischen  Trsgödien  auszuwählen  pflegte  "j. 
Eben  so  wenig  darf  aus  doiu  btikannton  Vers  des  Horas 
ficssuri  doncc  canior  tos  plmulite  dient 
der  Gesang  der  Trioieter  des  Dialoges  gefolgert  werden.     Denn  selbst 


19)  V«ber  41»  H^mi^Rf  dnunatbelwr  Torirtf»  tn  dl«  vndUn  nuiielmi  WcttUEmpife  dar 

Pyttiieu  b.'Ii-!irf  utm  riuf:>rch,  Symp.  qaaeft.  V,  *2:      lli^Om  (yiyyuti'j  hi-m  nt^:  ^if  irti- 

«Aqrf  ITlifwf  Mal  lufopCfrj  Sol  StSi^wd^,  r^*>  X^yiadit-,  ü,antQ  -iv^i  <  •  .</.'ä<i4ij>  «ik 

mpliaxor  n9(üf«f  mmmttfth^tig  ml  ««MMMSm  ttmmitcifts  mtftnfiMU,  «r^l.  Philoftiat«u 
Vit»  A(K>II.  9,  14>  ti.  Vital  Soph.  IT.  27.  Wi«  frVUa  KboD  M  den  «lympiidien  Spiden  tra^KlM 

Fi-jtv.ir^t.jlIuiitjLti  /.iii,-i,l.isH.'ti  wui-iIl'h,  zei^'t  uu*  iLs  im  Tcxi  iii];,'(.Ti'iliite  Beispiel  dcH  ältercu 
lUcriysiUs.  L'eber  üic  «iiaiitjkliiwjlnin  WiitsUuBgi;«  an  lieUri  aiulermi  Feiten  bol«hron  uns  die 
ItMchriften,  die  la  dic«am  Zwecke  LOden,  die  draroatiKlten  KQnttler  S.  105  ff.  verwcrthet  hut. 
I>Mt  b«i  di«i«n  FMten  ««cb  gauM  Tttgödica  and  Koatdini  Mrffaflibrt  voidca.  Vm%  «ich  nach 
«Im  imehrifUielum  ISaagniiMii  wenigst«»  fSr  dk  ilttn  Zeit  nidit  fn  Abrede  etdleii;  alier  «•  Uf 
doch  in  der  Nator  der  Siehe.  iIush  iimti  V-i  solchm  Oclcj^pnlioitfn  in  der  Regel  nur  einzelne 
effektvoll« Stellen  au  berühmteo  Tratjü<lien  luirau.Hi,'ritf.  Nun  waren  abur  gerade  die  iMthetischiten 
Stellen  von  voraherein  in  lyri»cben  Kbythmcfi  abg^  fas.Kt  und  znm  Gesang,  nicht  zur  Declaiiia- 
tion  be»tlmint  D»  bkn  in  der  Zeit  dee  Nero  die  awigcqiincbeiw  Voriiabe  fAr  6«* 
•angnTorträge  kam,  ao  wnid«  damli  fn  Fhetnretallingen  fktt  annehlimlklt  nar  Gan- 
tica  gew&hlt.  D»r  Tiagi""!''  sang  dabei  den  Text,  hatt«?  aber  gunz  in  Aiit  Weise,  wie  aas 
üvtus  Vli,  2  den  Vortrag  «lür  alten  Cantica  schildert,  noch  einen  gesticulirenden  Scbampkler 
MÜm  aMk  Das  ersieht  man  am  ichö nuten  aoa  So« ton,  Neco  24:  oigna  ttiam  m  trugieo  fwO« 
dinii  MiH.  «m  üafmm  teonfw»  ei»  rwmtkKt»  paaUku  tt  «mIimm  im  ob  ddktmm  cirfei* 
mime  mOmmmtmr,  nom  atiter  eatfimatu»  tut  quam  adittrante  h^poerita  tum  am'maivtrnim 
iil  inier  <-'>iiiiull<itionff  i^  l irntitionetque  jtitjfuli.  Drnn  dor  Singular  lii/p<irrstti  7ei?t,  Vi.i. 
dabei  nicht  an  einen  btlx-bigcD,  aaiser  Nero  auf  der  Bühne  rafällif  anwesenden  Sclianapiclvr 
gedacht  werden  kann,  sondern  nnr  an  jeoao  «inan  SahiiapleUri  dar  In  dar  Bafel  aiit  Minen 
Oesticulationea  den  Geaaag  dea  Tragöden  n  begleiten  pflegt«  In  diesem  Sinne  sagt  aach 
Apaleins  Florid.  p.  141  eJ.  Bip.:  comoedus  ttermocinatur,  tragoeiut  toeiferatttr  .  .  .  histrio 
gestieulatur ;  ninhi  im  liliri),''Mi  A.  G.  Lan^o,  Vimliciac  tratjotMliiir  IJmnanae  |j.  -'4  ff,  un  i  das 
dritte  Capitel  in  Urjraare  trefflicher  Abhandliuig  Uber  das  Canticum  oud  den  Chor  in  der  rö- 
miKhea  TngSdia, 
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wenn  luau  zugibt,  dsknn  canior  uicbt  io  der  allgemeioeD  Bedeutung  von 
Schauspieler,  eines  singenden  sowohl  als  eines  singenden  und  deela> 
mirenden,  gebraacht  worden  sei,  sondern  speotell  nur  doi  singenden 

Schauspieler  bedeutet  habe,  so  kann  doch  daraus  sebon  desshslb  kein 
SchluBs  auf  don  Vortrag  der  Trimeter  gesogen  werden,  weil  die  Schluss- 
sceneu  lateiniHcher  Stücke ,  von  denen  allein  Horaz  an  jener  ereile 
spricht,  fast  ausnabmsioa  nicht  in  Trimetern,  sondern  in  Tetrametern 
gediditet  wann;  vgl.  Anm,  2S, 

Also  die  Anedrfleke  r^ipdieij  xtafttpäia,  rftey^ttv,  xmf»tpä$Iy,  üra-  ^ 
goedum  eatUare  u.  a.  bieten  anr  Entscheidung  der  uns  hier  beschäfti-  ^||^ 
genden  Frage  keinen  sicheren  Anhaltspunkt.  Auf  der  anderen  Seite 
aber  scheint  die  oft  wiederliolte  Unterscheiduiif»-  von  gesungenen  nnd 
gesprochenen  Thoilen  (ies  antiken  liramas  uns  zur  Annahme  zu  nöthigen, 
dasä  der  Vortrag  der  inmeter  des  Dialogen  jedes  niusikaliächea  Kle- 
mentes  entbehrte.  Eine  solche  UntersoheiduDg  ist  aber  ausgesprochen 
in  der  Enlgegenstellnng  von  emtHea  nnd  divetHa  (s.  IHomedes  p.  491 
K.,  Donatas  im  Comnientum  de  comoedia  Und  in  der  Pxftfatio  snm 
Kunuchen  und  den  Brüdern  des  Terenz.  Patron  c.  64),  von  cnnticn  und 
versus,  catttores  und  aclorcs  (s.  Tertulliaii.  de  spect.  c.  29  u.  Kuantliius, 
de  comoedia),  vou  u«/.//  und  }ut{fa,  (odn  und  *.tsii,  fttkij  und  ^iion», 
Xo(fixtt  und  ji^oyoii,  axaaiua  und  inuaoSw  (s.  Aristoteles  poet.  c.  1  u. 
12,  Tsetses,  de  trag,  poesi  v.  75.  ff,,  Dio  Ghrysostomus  or.  XIX  extr., 
Sextus  Empirieus  adv.  math.  TL  17),  ton  and  iniffftitiaf  ärrtfd-^  und 
arttnl^r,inx  (s.  Hephaestion  p.  74  W.  Polluz  IV,  112,  schol.  Aristopfa.), 
sowie  in  Stellen  wie  ro7,  ano  r/",-  nxi^ytls  Äfyontyoig  xai  .^{i6a  Xvfjay  «Jo- 
/«tVoii,'  hei  Plutarcb,  de  aud.  poet.  p.  35  F,  oder  ()r;att(:  o/;fT(>«c  h{myo'M'tn 
....  tlxo^  Jt  öt  xai  avh}vyiai  iut(faxn'at  rtydi;  rorf  xai  «ÄÄotv  awq- 

itwiai  hf  xwckp  üvysaxiSttis  bei  Lucian ,  Anacb.  e.  23,  oder  iragoedo 
voe^ermte  exckmaUones  i22e  efictfti»  pn^p^ietae  nfrack^  tnfer  {gfem«iMt<t 
kiatnMÜ     modoa  pttdmum  8«c»m  eonmmiseeiw?  bei  Tertnllian,  de  speot. 


16)   Dem  Zatanuncnbang  nacb  kaun  liier  nii:)it  hiMtrio  den  SchauBpieler  im  allfemelBeo  bedeuten; 
dcna  »ie  konnte  <r  dann  dam  IrngMen,  der  doch  ■otfa  «ia  Sobuu]ikl«r  m»,  «atgteangaMtzt 
wcfd«!?  8ebw  ffle  7«)illtBfiM  dar  dBmtllgva  BlUint  niHliigM  ms  nn  dtn  Muca  «der  FM- 
toraimn  n  dtnken,  vcr^^l-'ioh'^  iV\f  Ghfs^c  hittHt,  jwwlwfwilt  M  MimwB»  ad  8«ii|it.  Uit 
Abb.  d.  1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«a.  XI  II.  Bd.  III.  Abtb.  24 
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C.  25,  oder  uuxftay  (tf^ai»'  «lorf/rorr«  tr  rot*,-  u«ft'(fu<n^  xni  m^ufrus;  rt 
xai  xo.TTOfiH'ov^  bei  Plato,  do  rep.  X  p.  605  C,  oder  Aia/^vXoa  o  r(»o- 
yi/Jiy  if*oyt]iia  xal  wpQvUooav  Aotd^  nvQymoae  b«i  Antipater  in  AntboK 
VlI,  89.  Doch  gilt  ei  audi  hier  vorsichtig  lu  sein  gnd  der  etymolo- 
gischen Bedeutung  der  Worte  kein  zu  grostes  Gewicht  beizulegen.  So 
sind  z.  n,  die  A7ip(>/)//ata  der  Parabase  vom  Sprechen  hen  ;nnt  und  den 
Oesangspartien  ic/iVf)  entgegengesetzt;  da  sie  aber  in  Tef rainetern  und 
2iim  Tbeil  ^ogar  in  päonischem  Rhythmus  abgefasst  ^ind,  80  gehörten 
9ie  sieher  nicht  su  den  ^tlu  fih^  xmfuiiifias  und  wurden  nicht  einfach, 
sondern  unter  Begleitung  eines  masikalischen  Instrumentes  gesprochen. 
Ebenso  deutlich  scheint  das  Wort  ^ffifi  im  Gegensat/  voti  ai^tj  auf  eine 
einfache  Declamation  hinzuweisen;  nun  sprechen  aber  Suidas  unter  tii- 
fiflftrt  und  der  Scholiast  des  Aristophanes  (Ran.  924)  von  dem  Knsemble 
der  (tfjnig  vnoxifnuiv  und  der  6{f/j,^yi^  und  ist  ea  doch  ganz  und 

gar  undenkbar,  dass  der  Chor  je  ohne  begleitendes  Instrument  seine 
Tansbewegnngen  ausgeführt  habe.  Also  auf  Unterschiede  im  Vortrag 
weisen  wohl  die  angefahrten  Worte  und  Phraaen  hin,  aber  die  nackte 
Declamation  einzelner  Partien  des  Dramas  kann  doch  daraus  nicht  mit 
Sicherheit  gefolgert  werden. 

Dürfte  man  Worte  eines  Dichters  huarücbarf  deuten,  so  würde  uns 
auch  ein  Zeuguisa  für  den  Ausscblu»d  der  musikalischen  Uegieitung  des 
Dialoges  in  den  Versen  des  Horas,  Ars  poet.  203  £.  ▼cvliegen: 
A'ftia  nm  tilt  mme  oriekaleo  intuAa  tuhaegue 
aemula,  sed  tenuis  siinplexque  fonmine  paueo 
adspirare  et  adesse  choris  erat  utilis. 
Denn  nach  ihnen  scheint  die  Flöte  nur  den  Chor  im  Vortrag  unter- 
stützt zu  haben.     Aber  dieser   Auffassung  stehen  die  gesichertsten 
Tbatsachen  entgegen.    Denn  nicht  blos  begegnen  uns  in  den  griechischen 
Dramen  sahlreiobe  fttlti  «fioißma,  welche  vom  Chorfllhrer  und  einem 
Schauspieler  gesungen  wurden,  nach  in  den  Komödien  des  Plautns  und 


Aag.  p.  'Ji'^'l,  UD'l  Lürtantius,  lIlsti^.  div.  VI,  V'i.wo  |;lpichlall3  ijer  hhlrin  =  uiimuB  ieta  tregoedns 
cntgtgtageiteUt  i»t.  Daw  aber  auch  im  Mimos  CuttUa  torkameo,  zeigt  Soetmi  im  Leb««  dM 
N«M  e.  99,  mi  iua  wk  Mlbal  m  dim  FutomiBii  nicht  »URneUMMo  wuca,  dMtat  di* 

SMu.  hf)  K.iu.liiii»,  chrnn.  p.  143  e<l.  Schöne  an:  Pijladtx  ('ili.r  pnntomimus,  cum  peUftt  ip$i 
eanerent  tUyiie  »aitannl,  primu»  Romac  cAonwi  et  fistiUant  t%bt  praectnere  /tat. 
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Terenz,  welche  ger  keinen  Chor  luiUeQ»  bt  die  musikülisolie  Begleitung 
von  Monologen  und  Dialogpartien  arkundlieh  iMseugt. 

Treten  wir  duq  an  d«ii  Kern  unserer  Frage,  den  Vortrag  jam-  *2J'|2J^ 

bischer  Trioieter,  näher  heran,  su  belehrt  uns  insbesondere  die  bekannte  teMmtof 
Stelle  (les  Lucian.  de  salt.  27,  flass  auch  die  Jamben  der  Tragödie  zu- 
weilen gtiöuiigeu  wurden:  ti)v  lijuytniiiar  iit  yt  unh  rov  a/ijiiuTo^  .ifjunui' 
xarauaf^uiiuy  oia  iaciv,  tütf  «iJijiftAti,-  äfta  xai  yop'fjwi'  thta}ia  flä  /itixog 
ttii(tv&}wr  iflxii^iyog  äy&ifioaos  .  .  .  «1t*  fyltod^tv  aörhs  »tx^ytug,  iavtor 
dyetxUay  xal  xmoitUSy,  iviars  xcri  m^^öwv  rd  htfißtiec^  xat  to  t^^  aSaxtaToy 

TU  yu{t  äkka  Tvlt;  noiijcJ^  h/nt).f>at  .T(fu  no'/LXov  nvTf  yn'tittfrni.'-  ym  'itX{" 
fih'  \-työ^)itf''!yij  Ti^  tj  Exa^hi  tan',  <f>oQt,j6i;  /}  uiar  lüi  'Jl{iuy'i.r^  cvia^ 

tl^fkt}iut'  fiiii'itidfj  i:iii.aSuftn'u^  avtuii  xul  /t/^rt  xijV  IffirTt/t'  ((l(ynh'/n>:  fujt 
TO  ^malor  o  :intixnrm,  aohuxiw  (fl/oväv  thtortug  ifui),  uv  ji^  to  ngayfia. 
Das  gleiche  beaagt,  wenn  auch  nicht  mit  gleich  klaren  Worten,  Pln- 
tarcb,  Conviv.  I,  5,  2:  t^w  xal  rovg  ^V^offoe  iy  tote  bttXiyots  tws 
ihttte^rilft  iv  nSf  oävtf/uis  th{nuu  r«»  uthuttfly  .TQOouym^as  ogdiitn'  xat 
7ittQt(jfirorT(t<  Tj'»'  ffvtyi]\'.  Nach  dieben  beiden  Zeugnissen  wurdi»n  also 
einzelne  l'riiueter  in  der  Tragudu-  ge-^ungen;  aber  diiimt  kDiiinien  wir 
in  untierer  Uuterüuchung  auch  aicht  weit.  Denn  das»  einzelne 
Trimeter,  namentlich  wenn  sie  mit  Dochmian  verbanden  waren  und 
meliscben  Partien  entweder  vorauegingen  oder  nachfolgten,  gesangen 
und  von  lubtrumentalmnsik  begleitet  wurden,  erhellt  aua  der  Form  der 
strophischen  Responsion '^J  und  wird  von  allen  Veri-tändigen  zugegeben. 
Aber  es  handelt  sich  eben  niciit  uuk  die  Ausnahiuen,  sondern  um  ilie 
Hegel,  und  nach  dieti«r  wurden,  wie  bei  Lucian  zwischen  den  Zeiluu 
Bteht,  die  Trimeinr  des  Dramaa  gesprochen  und  nidit  gwnngen, 

Aber  wenn  auch  die  Declamation  der  Trimeter  die  Regel  war,  lo 
ist  doch  damit  di^  musikalische  Begleitung  noch  nicht  ubiolnt  au«- 
geschlosäeu.  Kben  diese  aber  scheint  durch  zwei  Stellen  beMttgt 
sein  ,  dfiren  Tragweite  indess  genjujer  beleuchtet  wertlen  muss.  Das 
erat«  der  beiden  Zeugnisse  ist  in  den  schon  angeführten  Worten  des  flutarch 
de  mus.  2>S  enthalten:  in  i^t  twv  lutißfluyy  to  ic)  iih  iJyfaftui  na(>n  ji]y 

n)  Hiahe  über  diesen  Pnukt  beaondm  Nkka,  über  Sjj'inuitfltic  im  Ban  der  Dialog«  grieehiKber 
TncM1«D,  in  BMb.  Mu.  XTU,  608  ft 

24* 
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x(fovon',  tu  <ft  (j^fo&ai  (sc.  n^toat^evQiy  14qx^^X^)'  ovtw  xv'fl'^^^ 
xoifs  r^yixws  iiotijftog,  Kf^or  Xetßerret  «Itf  ätSv^ofißoy  XV^**'  oyccyiiy. 
HSitteB  wir  luAT  «iik«i  prftcinn»  jed«*  aeiner  Worte  auf  die  Goidwaga 
legenden  Scbrifiteteller  vor  uns,  so  müssten  wir  allerdings  aus  der  Stelle 
heraus  lesen^  das9  die  Trimeter  der  Tragiker  nur  entweder  gesungen, 
oder  unter  Inätrumentulbegleitung  declamii  t  wurden.  Aber  dann  miissteu 
wir  auch  annehmen,  dasa  die  Dithyramben  des  Krexos  aus  jauibiachen 
Trimetem  beatanden  hätten  Da  dieae«  aber  abaurd  iat  and  daran  ge- 
«isa  Yoa  keinem  gedacht  wird,  so  dArfen  wir  aaeh  ffir  die  Tragödie 
eine  freiere  Auslegung  der  Worte  des  Plutarcb  beanepraeben.  Ver* 
mathlich  wollte  aber  Plutarch  oder  sein  Gewährsmann  nur  sagen,  dass 
>  die  Parakataloge  in  der  Tragödie  auf  das  Vorbild  des  Archilochus 
zurückzuführen  sei,  ohne  zugleich  auch  aubzusprecbeu,  Uasa  die  Art 
der  parakutalugisch  vorgetragenen  Verse  die  gleiche  war. 

Noch  weniger  Beweiskraft  beben  aber  die  Inacbrift  von  Korkyra 
im  C.  J.  6r.  184S,  wonach  aar  Feier  der  alle  swei  Jahre  an  bege- 
henden  DiOttysiOD  drei  Auleten,  drei  Tragöden  und  drei  Kuinöden  in 
Sold  genommen  werden  sollten,  und  das  Dekret  des  Künstlervereins  in 
Jonien  (Le  15ii8,  Asie  niineure  n.  281),  das  die  Abordnung  von  2  Au- 
leteU:  2  Tragöden  und  2  Komöden  nach  Jasos  anordnet.  Bei  dem 
eraten  Leaen  möchte  man  n&mlloh  ailerdiugs  mit  GeneIH  daran  denken, 
daea  die  gleiche  Zahl  der  Flötenspieler  and  Schauspieler  anf  der  Zu- 
weianng  von  je  einem  Flötenspieler  fftr  je  einen  Schauspieler  beruhe; 
aber  auch  nur  beim  ersten  Lesen,  denn  bei  weiterem  Nachdenken  wird 
man  begreifen,  wiu  <'s  y-eiadezti  komisch  gewesen  wäre,  wenn  bei  einem 
laschen,  innerhalb  des  \  eräes  wechseiudeu  Zwiegespräch  /.a  den  zwei 
oder  drei  Theilec  des  Verses  zwei  oder  drei  Flötisten  das  Acconipagne- 
ment  gespielt  hfttton.  Auch,  ohne  daber  mit  Böokh  xur  lyrischen  Tra- 
gödie, oder  mit  UHdera  (Die  dionysischen  Kflnetler  S.  122)  in  drei 
Protagonisten  von  drei  Scbauspielertruppen  seine  Zuflucht  zu  nehmen, 
wird  man  die  Beweiskraft  jener  Inschriften  für  die  Parakataloge  der  dra~ 
tnatiscbL'n  Trimeter  ablehnen  und  die  Drcizihl  der  Auleten  aus  ihrer 
vielfachen  Thätigkeit  bei  dem  Accompagnement  der  Chorpartien  der 
Tragödie  ond  Komödie,  sowie  bei  den  featlichai  Auftögea  herhnten. 
Eine  Hanptstfltie  erhilt  aber  diese  Deutong  der  beiden  Insohriften  dnrdt 
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<ti«  «nt  jAng«!  aaf^fonden«!  TerseiehBusa  der  der  Feier  der  So> 
terieo  in  Delpbi  th&tigeo  dionjsischen  KOnetler  ans  dem  3.  Jebrhuaderte 

vor  unserer  Zeitrechimug;  8.  Wescher  et  Foucart,  Inscr.  de  Delpbee 
3  —  6  u.  Luders,  die  dionysischen  Künstler  S.  187 — 107.  Denn  nacb 
ihnen  war  immer  je  3  Schauspielern  1  Aultte  beigegeben.  Drei 
Tragöden  oder  Komöden  waren  aber  mv  Aufführung  eines  antiken 
Dramas  regelmässig  nftthig,  die  Aufgabe  der  Begleitung  fiel  also  in 
einem  ganzen  Stück  immer  nur  einem  Flötenspieler  lo,  der  obendrein 
aucb  nocb  an  dem  Ende  der  einseinen  Akte  den  Zusehaaer  mit  seinem 
Flötenspie!  zu  er<r5tzen  hatte. 

Führen  uns  so  die  allgemeinen  ZeuguiHse  über  den  Vortrag  der 
Trimeter  nocb  nicht  zu  einem  festen  Resultat,  so  wird  es  doppelt  angezeigt 
sein  ans  der  allgeaidnen  Betracbtnog  aar  Prfifimg  «naehier  Fille  ttber- 
sugehen,  om  vielleioht  aus  der  Durchmastening  der  erbalbmen  Dramen 
verlässigere  Anhaltspunkte  sur  Entscbeidnng  unserer  Frage  sn  gewinnen. 
Wir  beginnen  aber  mit  den  Komödien  des  Piautus  und  Terens,  da  uns 
&ber  deren  Vortrag  bessere  Quellen  zu  Gebote  stehen. 

Die  IJnteraochnng  Ober  die  Vortrag.sweise  roiiiiecher  Komödien  haben 
ertit  iu  unserer  Zeit  eine  sichere  (jrundluge  durch  die  auf  den  Vortrag  bezOg- 
liohen  notae  der  palatiniachen  Hendsdirillten  dee  Ptantus  erhalten,  welche  an 
g^eidier  Zeit  von  awei  ausgeaeichneten  Kennern  dee  Dichters,  von  Bitedil  im 
Rhein.  .Hns.  Bd.  XXVI  und  Bergk  im  Pbilologas  Bd.  XXXI  in  flbersinstim- 
mender  Weise  gedeutet  wurden.  Die  früheren  Untersuchungen  von  0.  WolfiF, 
de  canticiä  in  Ruinanorum  fiibulis  («cenicis,  von  ü.  Hermann,  do  ciintico 
in  Romanorura  fabuÜs  sceuico  (Opusc.  I,  290 — 307),  und  vua  Gryaar, 
Aber  das  Canticnm  und  den  Chor  in  der  römischen  Tragödie  (Stab.  d. 
kaia.  Aked.  XV,  365—428)  konnten  au  keinem  genfigenden  Exgebniaa 
fahren  und  .beweisen  nur,  wie  gerade  in  derartigen  Fragen  auch  der 
grössie  Scharfsinn  den  Maugel  des  urkundiidieD  Materials  nicht  zu  er- 
Bet'/.cn  vermatr.  Man  war  niimlich  ehedem  ausser  auf  die  Didaskalien 
des  iereiiz  und  die  allgen.tMn  L^'^haltonen  Notizen  de.s  Donatus  vuraüg- 
lich  auf  die  Stelle  des  Grammatikers  Diouiedes  p.  490  K.  angewiesen: 
mmHhn  eomoedianm  mnf  tria,  dwefüim  canOcum  ehort»  .  .  .  dAnsrMi  snkI 
jMrtes  ooaioeiijariHn,  m  gidbiu  dwenemm  penoiuu  venmUitr  .  .  .  m  emUeü 
antmn  tma  Umbm  deftet  eate  pemmm,       «•  diiae  /bsnnf,  Ua  esse  (is&sfit, 
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wf  ex  oeaiUo  utta  audiai  nae  cotUoquatw,  sed  seewH,  »  oj»»  fiierüt  verha 

faickA;  in  rhoris  rero  numerus  personarum  definitus  tum  egl,  quippe  hm^m 
omnes  hqui  dcbtnt,  qunsi  i'ore  i-Dufu^a  tf  ronretftu  in  unam  persomm  sc  fur- 
manies.  Lntin'ie  ipitur  t  nmoediuc  chorum  non  hahent,  sed  dtiohns  monhris 
taiUunt  coHstant,  diverbio  et  cantico.  Nach  diesea  Worten  musüte  mau  an- 
nebmeQ,  dan  nur  Monologo  oder  richtiger  Monodien  ia  der  römischen 
Komödie  gesungen  wurden*^}  Bedenken  gegen  diesen  Satz  erregte 
freilich  schon  die  leiste  Scene  im  Stiehue  des  Plautus  die,  wie 
keine  andere  zum  Singen  geeignet  ist  und  sogar  iiusdrücklich  des 
Flöten s]>ip!ers  und  des  Tanzes  gedenkt,  gleichwohl  aber  unter  rnrlirere 
Personen  vertheilt  ist;  bedenken  auch  die  Stelle  desselben  Diomedes  j). 
490  K.,  wonach  die  Zahl  der  Cantica  in  den  römischen  Dramen  grösser 
als  in  den  griechischen  gewesen  sein  soll.  Denn  wftren  nur  Monodien 
gesungen  worden,  so  hfttte  umgekehrt  die  römische  Komödie  nur  ausser- 
ordentlich wenige  Cantica  gehabt ,  wesslialb  auch  Casuubonus  an  der 
bfztichneten  Sfelle  des  Grammatikers  .Jafitte  fnhulae  aitpellunttir  siif  f(di- 
hitlar  (ob  rtiltlud'ir  tu  fnth}f!^  eniiu  f''dii<lis  phtr"  yunt  cantica  f/u<ie.  ra- 
nuntur^',  genulezu  lUura  in  i>atua  aniiern  wollte.  Aber  jene  Ijedenkeu 
haben  erst  Jetzt  ihre  Bestätigung  gefunden  durch  den  Buchstaben  C, 


18}  Zu  dieser  taUch«n  Ann<iliiii-j  würdig  lJiwai-j<.ka  o<1er  riciruehr  sein  <  i  h .tlimtnann  Sueton  durch 
die  Etymologie  von  Direrbiuin  verleitet,  welche  in  .l.-m  meitcn  Tlicil  «ler  Komödie,  dein  Can- 
tieau,  dM  ttflgantluil  Ton  Zwicfetpriich ,  4«a  Mo&oloig  oder  die  Uonodie,  venonthon  lie«. 
In  nraerer  Zeit  bat  Dn>t<1to  (i.  Rh.  Hn>.  XXTI,  101  ff.  u.  J*lirb.  f.  Phil.  1871  8.  79  W.)  «len 
Irrthnni  mit  der  Wonsel  auMuri'lti-n  ^'.'su-lit.  hii-jm  or  ili'j  <jft  in  ilcn  Hiiiiil^chriften  »»i^  lor- 
kehneiidc  Schreibon j  dei<erb%m>-  Iii:  richlig«  tu  tiwi  i^-i'n  muUI«;  uuii  dickes  äeterhium  für 
eine  Uebcrseljung  de«  jfried(i<ci><i'i  uieialoy^  Anagab,  die  mit  dem  Worte  Dialog  par  nichts  gtmün 
bab«.  Aber  abgcaehen  davaa,  Atas  di«  LKttiaer  eoiut  da«  gnechndie  »umliyuy  mit  rentart 
oder  pronutMare  wiedergabeo,  spricht  «tgtn  die  Hdmiboii^  d*mrhinm  eoeli  ein  gewiclitig^ 
grainnintiMhei)  Bedenken.  Die  mit  einor  y'r:i|i'-r>.jtion  zosairni.n^.'os.t^fTi  l;ifiiniscli<;n  Sabitan» 
tive  sind  nämlich  kein«  Coiii|>osita  im  «ireriK^^n  Sinne  des  VYurte«,  sondern  uomina  derirata, 
abgeleitet  voit  imaMBWOgOrtitem  Zeitwörtern.  Das  Nomen  dererbium  wOrde  demnaeb  «fe 
Verbvoi  ätnrban  TemnanUm,  welebee  nicht  blea  nicht  Torkommt,  «tnderB  amh  oieht  ni 
den  anatoffen  Ciebraoeh  Tmrandter  WSrter  remratbet  werden  bann.  Teb  iiebs  et  daber  mit 
Hüchelt  r  r.Tiilm'a  Jabrbl.  1871  S.  27 1)  vi.r.  l.ri  .lor  HL-lireibang  direrfrimn  ii'A\<'u  z-j  McÜh'ii  i;n.' 
einen  leicht  erUirlicben  Irrihaui  de«  ijutuimatUtera  aniVDetunen.  Da  iwmlich  tbatsadilirb  die 
MoMdlen  in  Benv  *iif  den  Vortrag  eine  SoadeiattUmif  (isanbincn,  ond  in  der  Zeit  dm  Snetoa 
hat  anaaieUieaelieh  nnr  Monodien  tum  Oeeang  aufflniUt  n  «erden  pflegten,  ao  Icoante  leicbt 
bei  der  iSegenSbenteUnng  ron  Geeang  ond  DccteimHoB  dir  «at»  mit  Monodie,  die  iweite  mit 
Wadaeifcapidi  nmahitlt  weides. 
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d.  i.  Panticum,  der  bei  Piautus  nicht  einmal,  sondern  dulüendmal  solchen 
Scenen  vor^osetzt  itit,  in  welchen  mehrere  Schauspieler  auftreten. 

Ebenso  wenig  lunn  m  jetst  noch  jemaiHlen  In  dra  Sinn  kommen, 
bei  der  Frage,  welche  Scenen  zu  den  Gantica  zvl  sfthlen  seimi,  von  der 
bekennten  Stelle  des  Liviua  TU,  2  aueiagehen:  XivnM  ....  tUeUur,  «um 
saepius  revoeatus  vocem  obtudissetj  venia  peÜta  puentm  ad  emendum  ante 
tibicitiem  cum  statuissei,  cantmm  ^7»«??^  aliquanto  mapis  vifimte  motu,  qtda 
nihil  vocis  usit«  inippfilehat;  indt  ad  mamttn  rnnturl  htstrinnilais  rocjituM, 
diverbiaqm  tantum  ipsorum  voci  relicta.  Denn  be»  den  meisteu  im  Cod. 
veta«  alt  Cantica  beniohneten  Scenen  üea  Piautas  kann  an  eine  solch« 
Vortrügeweise  gar  nicht  gedacht  werden,  und  es  bleibt  nur  die  Alter- 
native übrig,  dass  entweder  Livius  sich  ganz  und  gar  geirrt  und  die 
zu  seiner  Zeit  aufkommende  Manier  des  Pantoniinius  irrthümlich  auf 
die  Cantica  der  alten  Dramen  übertragen  habe,  oder  dass  jene  Trennung 
des  tanzenden  und  ge^ticulirenden  Schauspielers  voq  der  Person  dea 
Säugers  auf  wenige  Cantica  und  speciell  nur  auf  inonodisdHi  Cantica 
lieschr&nkt  gewesen  sei. 

Endlich  geht  es  jetat  auch  nicht  mehr  an,  ein  Cantieum  nur  da 
au  vermutben,  wo  der  Dichter  lyrische  Rhythmen,  wie  Kretiker,  ßacchien, 
Choriamben  oder  kurse  wechselnde  Kola  statt  langer  sich  gleichförmig 


19)  Di«  ?-fqpiiWL  mkhe  im  Bbei  dco  Ytxtng  itt  Futoaiimea  crbalteD  liod,  lutea  kumi  aiiMn 
Zw«iM  diir«b«r,  Aua  tleli  Uvt«  In  idii«»  DftnMliiitir  ^  Buh»  domh  dl«  BatoenTeriilttaiwi» 

«einer  Tieit  booititlusbiii  licrs*.  Walirscheinlich  Imttc  irgend  ein  Granunatiker,  .1er  iihtilicli  wie 
Saeton  an  der  at^ea  kam.  \  »»(fctulirttiii  Stelle  deu  Znsanunenbang  der  uvuea  Bühoen- 
vcrhültiÜHC  mit  den  alten  darthan  wollt«,  den  Pantomimas  aaf  die  Cantica  der  alten  TragBdfe 
■uSckgefftlirt.  Ei  «ttniMit  aber  di«  Wort«  das  Hiitoriken  g«u  ud  gir  xu  der  ScbilderaHf, 
welche  huSta,  de  ntt.  90  Ton  der  Khtwielrlmif  d«t  Phntaaiiimie  gM:  ndXai  fiiy  ydp  oi  uiwa 

xni  t^'iiir  jtu/   ai^j/ nirro'   rit'  i':inäti  ufrli/l'   fö  äo9fK(  r«jJ    l;'jrji'  itttpOTTiy,  ü  UHyjf  tiail  v 

£>3u>vs  aitoig  mqit4y  womit  man  noch  die  Vcrbüidangen  von  acroamata  «(  hütrione»  bei 
Soatn»  OetoTim  74  (vgL  Sutaa,  Um  M  und  oben  Aam.  15)  aod  dl*  Worte  agetUOm  cpm- 
militonUmt  cum  «um  acroamatU  in  der  unlängst  von  Tb.  Mommeen  im  HaHBM  V,  303  ff  be- 
sprochenen Inschrift  der  sjiäten  Kaisenseit  zusainmenatelle.  Dagegen  hat  Dtiatzlo  oeaetdings 
in  si-incr  Aus^'a^w  'If  rhorniio  S  '2?>  ilie  Richtigkeit  tlor  Liviojiischen  N'<itiz  ai:si  Ji-r  Krwud- 
nvng  des  cantor  as  der  bekanuten  Stelle  dee  Horas  A  p.  Ihö  dotue  cantor  rot  plaudiu  dicat 
n  «nNitea  faraekt.  Aber  wl«  Idi  oben  8.  177  aagadMitat;  ward  in  der  Ttet  die  Biadoa 
griechischer  wie  lateinischer  Dramen  gesangen,  and  scheint  Obenliesa  die  Nacfaricbt  von  dem 
Vortrag  der  Bucolica  des  Vergil  durch  Cantorce  (s.  Vita  Vergilii  p.  «0  In  Sutonl  reU.  p  60 
ed.  Reif.)  darauf  hinxaweian,  das  n  Bona  Zeiten  wntnr  feiäidan  im  Wim»  VW»  8ebnn- 
•pMer  gebiaocbt  vorde. 
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wiederboleDder  Verse  angewandt  bat.  Denn  niolit  bloa  «flrd«  man 
dann  bai  Tersni  nur  sehr  wenige  Cantica  henmabringen ,  aondern  stdk 
•neb  in  Widarqwudi  mit  den  Noten  setaan,  welobe  be^tgtich  der  Alt 

des  Vortrags  den  einzelnen  Scenen  iai  Cod.  vetus  des  Plautus  voige> 
setzt  sind.  Danach  zählten  nur  Hie  in  Senaren  preschriebenen  Scenen 
zu  den  Diverbien;  alle  andeieu,  und  n  iiufntlirli  hmcIi  alle,  oder  doch 
faät  alle  in  trocLäiücbeu  äepttinareu  gedicuteton  galten  alä  Cantica.  Die 
gcuaueren  Nacbweiae  hierflber  hat  RitBcbl  in  der  aDgafbbrten  Abband- 
inng  &  89  erbracht  und  dnbei  gewiaa  mit  Bedtt  in  den  swei  FUlen, 
wo  rine  lyrische  Scene  mit  D  V,  und  in  dem  einem  Fall,  wo  «Ine 
Senarscene  mit  C  flberachrieben  ist,  Versehen  der  Abschreiber  ange- 
nommen. 

Aber  wenn  mm  auch  tsammtliche  in  Trimetern  geschriebenen  Sc@aea 
der  römischen  Komödien  Diverbia  hiesüeo,  «o  ist  auch  damit  die  Frage 
über  die  Parakataluge  der  Trimeter  noob  nit^t  «atacfaiedeii.  Denn 
möglich  wbe  es  ja,  data  auch  in  jenen  Scenen  die  Verse  von  der 
Flöte  begleitet  worden  wären,  und  der  Name  diverbiam  lidi  nur  damnf 
bezugen  hätte,  das»  die  Worte  de^^  Textes  nicht  gef?ungen,  sondern  ge- 
»prochen  wurden.  Vür  diese  Meinung  könnte  man  sogar  die  erhaltenen 
Didaskalien  des  Terenz  geltend  zu  machen  suchen.  In  den  meisten 
derselben  etebt  n&mlich  hinter  der  Angabe  des  Compouisten  und  der 
Flötengattnng  das  Wörtacbeo  tota  oder  Mam;  eo  Inea  wir  in  der 
Didaakalie  des  Phormio:  modoa  feeä  Fheau  daudU  Uhii$  ni^Mribti»  M0, 
in  der  der  Hecyra  modos  fecU  Flaccus  Claudi  tibis  Sammb  Ma,  in  der 
der  Adelphi  modos  fec'it  Marrus  Chwlii  Hbis  Sarranis  tot<i,  und  in  der 
des  anibrusiauischeii  Paiimpaestes) ,  welche  Kitscbl  auf  den  Stichus  des 
PiaulUi»  bezugeu  hat,  modos  fecit  Marcipor  Oppii  tibüs  Warrants  totum. 
Der  alte  Erkiftrer  des  Terena,  Donatus,  hat  awar  jenes  iiota  sum  fol- 
genden Abeata  der  Didaakalie  beaogen,  wie  aoa  seiner  Umsdireibung  der 
Didaskalie  der  Andria  hervorgeht:  moäas  ferit  Maccus  Vliwln  ßlim  HlUs 
paribus  dextris  et  sintstria  et  est  iofn  graeca  edita  M.  Marcel lo  et  Suljiirio 
corisulibi<s.  Aber  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  jenes  totn  vielmehr 
auf  die  Musikgattuug  bezogen  werden  muss,  und  dass  die  Worte  tibüs 
ptuibm  tota  einen  eigenen  Abaats  Ulden,  sn  dam  «in  Variram,  wie  üeUt 
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estf  zu  ergänzen  isfc'^).  Ist  aber  dien' Interpretation  allein  tn  billigen, 
flo  könnte  man  in  jenem  ioto  eine  Beitfttigung  der  Ueinong  finden, 
daas  das  gante  Stück,  die  Gaatioa  ao  gut  wie  die  Diverbia,  voq 


20)  Ucber  AUr  THdnsMI«!  d<t  Tcnni  ifai«!  in  ttaanr  Zeit  zwei  Specwlnntininebitnfeii  ene1ii«i«a. 

i-'.ni'  VV.  Wiliiiann»,  de  didasealii»  Tcri'ntiani-.-,  IniiUL;i:nil-Di^s.;rUtiotl  »U  Borliii  I^'•■<^  iiU'i- 
gegcbcn,  und  eine  zweite  von  I>ziateko,  Aber  die  Tercotiai>i«cb«n  Didukalien,  tnitgvtbetlt  im 
Bbein.  Mn.  Bd.  XX.  n.  XXI.  Ihnen  verdanken  wir  vor  allem  die  genaue  Kenntnite  de«  kri- 
tiMhm  Apfantt  ta  jeDcn  fiahnenotkoiHlen.  Lddcr  fehlt  in  den  beiden  Familien  der  Hani- 
•ebrilten  dee  Tema  dl«  DIdMicalle  der  Andrla .  eo  dtut  wtr  hier  «hntg  auf  dio  ParapIiTue  da 
Itonatua  angewieten  sind.  In  denelben  «tobt  nun  allerdingt:  modo«  fecit  T'luccm  Ciaudü 
filiut  tilrii»  pttriltm  dextri«  et  muittris,  et  est  tota  graeca  fthtu  St.  MarceUo  et  Sulfido 
eomnifil)M«;  aber  in  diceen  Worten  let  lieberlieh  nicht  die  ächte,  nrsprengli^  Fenn  «hr 
Didiukalie  erhalten.  Denn  gleich  in  der  ertten  Zeil«  itt  zn  Clatidii  ßilachlich  ßiu$  statt  senm» 
erg.lnit  (»,  Wilmann»  S  2C)  und  hinter  der  Bemerkung  Ober  die  musiikalische  Dcgleitang  fehlt 
die  Allgabe,  da»  wii-vidste  StCck  des  Tcrcnz  die  Andria  war.  P.\  ii!Mrilii>N  ib^  n-ii  liier  zu- 
nächst intercMirende  tota  falecfa  bexoi^n  ist,  so  habe  ich  bei  der  Frage  Dbcr  die  Dentang  jenes 
lote  nw  tUe  filaf  Qbrigwi  8tll<lM  de*  Teim  berBeltsIehtigt>  tn  der  lebten  DUtdalfa  der  An» 
dria  «tand  wahrüelieinlich  tittiii  pnrifnu  tota  oder  tibiV«  dexM»  tota  oder  tiMi$  jurriftü«  dtr- 
'  Ml  tota.  Die  Li-sart  tihii«  paribtu  dexttit  et  tiniitri«  Heese  tieb  Mditteni  ao  reebt- 
fertigen,  daas  man  das  tota  spedell  anf  paribt»  Im  Ck^gennta»  Pt  OinMi  mO|^iäien  JMtiM 
paribut,  partim  iutparilftit  bexög«. 

Hast  nun  lotet  nicbt  mit  Dornt  mm  folgenden  Abiats  der  Dldaalalie,  lienden  tnr  An- 
gabe der  niuiiikaliachen  Begleitung  tu  stellen  int,  il.^rin  ^tirnmin,  viel  ich  sehe,  alle  neaeren 
Briclürcr  überi'ln.  Weniger  ist  die  Bedeutung  dir  i'kiUßi;üttui)|,'i  u  tibiii  pariliu»,  tibiis  im- 
parHiut.  tibiU  d$tabus  ilcxtris,  tibii»  SarraHÜ  Bufgeklärt.  Von  vornherein  sollte  man  an  ehe- 
sten ein«  Angabe  der  Tonart  entarten,  in  welcher  die  Moaik  geaetxt  war;  denn  nach  den  ?er- 
■chiedenen  Tonarten  wann  «enigalen»  1»  alter  Zeit  die  FUtten  featimmt;  ■.'Atbeniaa  XIT  p. 

031  E:  I»  ii  miXiiiöi'  ijnuy  Td/oi  xn^"  cxutitrir  ti^uurittf  ci'irji  ittl  inüaioif  uvXT,tüif  t>nTi)/t>i- 
ttihti  /xiftrij  'i(ifior{ti  :t fiüaift^Qot  eV  jo(">-  nyolmy,  n^/tyouuf  J'  <i  t>tißniOf  rr^KÜrov*  t^a/,t,itfi> 
uni'.  riZy  itiriüy  twiüy  -ntiaui  u(iuoyitxs,  vgl.  Pausanias  IX,  12,  4.  Da  nun  aiiMterdem  Donatas 
an  twei  stellen,  in  der  i'rftbtio  mm  Eunvchen  uod  sn  den  Brüdern,  tibiii  äextrit  mit  tibtt« 
fytbVe  am  alter  Quelle,  «le  dicaee  aeboB  die  Sebreibweiae  Mi't  «tatt  h/üt»  leigt,  erblBit,  ao 
liat  i'ian  in  den  Bi'^vördrn  dextrit  hini^lris  Sarnini-,  tiiu  iI.ti  nMmf'in  firrfnlhümlirlie  Be- 
zcicLnuDg  der  rerscbiedenen  Tonartea  findeu  wollen.  Gegen  diese  Annahme  hat  ticii  »euvu  im 
vorigen  Jabrlnaiirt  Bumj,  Uwäk  der  Alten,  abersetzt  von  Bwhonbug  8.  IM^  md  nenenlingi 
VilnHuna  «nagaipMeben,  «nd  iBbhs  mit  gntam  BeebL  Denn  mua  xua  taA  annebmen  wollte^ 
dam  die  1t»mer  als  Balbbarbaren  aicb  avf  iwel  in  dem  ÜntoraAied  der  teebteB  vA  linken 
Fl"i1..'  ;\uiL'c (II  Tonurfi'n  Ifsiriir.lrkl  Ii'itt.;!),  f(i  .liirffe  itan  iloc  !i  :ir.t<T  keiner  Bedingung 
eine  itbuircbe  Ik'^cbraukusi^  auch  tx>t  den  liri.'clien  niiuebme».  die  gleicbwülil,  so  gut  wie  die 
Römer,  rechte  und  linke  Flöten  kannte!^  und  im  Tbeat<*r  anwandten,  wie  «cbon  ans  dem  Plural 
Uißi  tm  ^»aariifta  AxiaX.  Lja.  and  vor'c  niXoti  Tutflniv  Eceles.  891  berroifoht}  a.  Wie* 
aeler.  Advera.  in  Atinb.  Prometh.  et  Arialoph.  Ar.  p.  B9.  Sodann  lebte  jener  Prooomoo,  der 
nach  i  r  uiigeführten  ^-'b-ll-  lo»  Athenäus  die  Kunst  auf  einer  Flöte  Terschiedene  Tonartea 
M  blasen  erfand,  acboa  zwei  Jabrhouderte  ror  Plantw  («.  Wieaakr,  Satjmpioi  b,  20  L),  so 
dam  ma«  gewiae  nicbt  mebr  in  dar  BUUlbciait  dica  rBmiachcB  loal^ieb  macbiadaM  FiMaa 
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dtm  Fiatenipieler  begleitot  worden  aeu  Aber  mehr  als  ein  Einwarf 
steht  einer  Bolchen  Oeotung  entgegen.   Srsteoe  würde  man  dann  mit 

Recht  fragen,  welche  Lunge  denn  ein  Flötenspieler  gehabt  haben  mflaae» 
der  die  Ouvertüre,  die  Zwischenspiele,  das  Nachspiel  und  das  ununter- 
brochene Accompagnement  dea  ganzen  StOckes  habe  ansfübreii  können. 
Für  die  Schauspieler  traf  man  nach  Vitruv  (Praef.  üb.  V)  Vorsorge, 
daas  sie  in  den  Zwiadhenacten  w&hrend  der  Ghorges&nge  anaruben 
konnten,  den  Flötenapteler  aoll  man  ao  nabarmheraig  angeatrengt 
haben^  daas  tnnn  ihm  während  zwei  Iiis  drei  Stunden  keinen  Augenblick 
Boke  gönnte?       Sodann  w&re  ea  bei  einer  aolcben  Aa&aanng  von  tata 


nach  der  Verscliiedcnhei L  du-  Tonart  {.'L'liruuclitü.  Eudlicii  iat  ein  ConccDtn«  au  einer  lydisch 
und  diter  ivtktk  oder  joniKb  gwtiiiuDtea  Fldt«  ohaebin  oiclit  Mtki  drakbar,  fSUig  samriw 
Hluliilicli  bImt  M  dtD  ■timgiMi  0<g«initm . '  «ddu  aleh  In  im  aallNii  IMotfa  aa  dl« 

Untcrscliie'lo  flr-r  viir?.rh!<>.:li?ni'n  Tf>narti'n  VnQpfbn.  Idi  iiphrns  l^a^e^  rait  Vrilriunna  an,  dwi 
eine  rechte  Fl' 'tu  durcL<iu»  uicbt  iiumcr  ljdiis<:li  gestixoutt  mia  taasute,  und  daai  jene  Notis 
de*  Donat  tibiin  dextris  i.  e.  Ijrdiia  entweder  aiu  einer  vollständigeren  DidaakaU«  atemmt,  in 
dar  Mbea  dar  Flfitacgattaag  aach  mäh  dia  Tooart  asgamarkt  war,  «der  von  cumbii  Uoaik» 
koinar  bcrrlbrt,  d«r  «h  EfflOdmig  «Baate,  daPa  die  rmditaa  FUttan  nft  ttnar  tiaCn  Tonlaff* 
sich  am  meisten  für  Jie  in  lrJisclir.r  Mplodie  peR«tzten  Musikstücke  eipoete.  Die  nnglciclicn 
Flöten,  tibiae  impara,  aber  spielten  keine  zwei  vcm-htedeD«]]  Toniu'ten,  sondern  dasselbe  ^lelo« 
in  einer  höheren  und  einer  tieferen  Oktave.  Das«  nämlich  die  rechte  Flöte  die  tieferen,  die 
li«ka  dia  Uhcrea  Tüne  deaMlbeo  Mab»  apkitc.  cnieht  man  ma  Varro,  da  n  nat.  J.  i:  daetn 
UM»  aÜa  qium  ümUtn,  Ua  taaieii  irt  aft  qvoiam  mod»  eoniameki,  q»od  ta  oUeni  <t«*> 
dam  carminin  incfniiva,  altfrii  sucftntiv'i  ,  Wstimiiiti  r  noch  aus  Apu{':''ius,  Flr>rül  I,  ?>.  0 : 
Uyagnit  primus  äua»  tiUitia  utw  nj/ntlu  anmutfit,  jyrimus  laeeis  tt  dextris  ioramiHibut, 
acuta  tinnitu,  gravi  bombo  coitctntuM  miscuit.  Uusn  at>er  die  in  dem  Interwall  einer  Octaf« 
aich  bawagend«  Sjrmpboai«  bal  das  Alte»  aklit  bleaa  ala  die  Mhaaata  geprieieB  vuda.  aondm 
aneh  bat  den  Toa  InatmaMMten  leglatctea  Ocaani;  anein  In  Anwenden^  kata ,  darltbar  Vbt 
lins  das  \C>.  Bucli  der  Aristotelischen  Probleme  auf;  siilie  iiisVjoj-irnJere  c  :  Siä  ti  ^  <fi« 
:taiitif  ovfi^^rUi  ifiitta  ftof^;  a.  e.  Iti:  diu  ti  '^6iOf  tö  aftitfiuroy  tot  oi  ft<ftiyoi ;  {  ott 
fiSXXov  itäi>j)ioy  yiytrm  to  avfi^fiturttf  ij  9tny  Ttftos  t^v  avftifioyiay  nifi;  tlyäyiuf  yif  fijr 
iti^y  öuoiftuyfir,  atSTf  ite  nQ^t  ftlny  tf>biyr,y  yiynui  vm  i'itf  oti^c-i'n  i>j>'  lti{itn'. 

Uit  den  nnglekbea  Flöten  also  wurde  eine  gewiss«  Symphonie  erzeugt,  rait  dcu  t;ieiciiea 
Wardt  Mo«  der  Ton-  laiBliik^  tkmm  was  besonders  in  dem  antiken  Theater  am  Platte  war,  wo 
dna  saiM  Orcbeater  aar  aaa  aiaen  cimiica  Maane  bcitaad,  der  Zuschauenanm  aber  ntaiat 
anfedehatar  ab  henlsntage  war.  Die  Deataa^  aber,  welehe  DieoMdea  p.  498  K  der  Doppel« 

flöte  i;:lif  tii  quod  „puribui  tihiis"  id  „impttrilfm"  invtnimu^  »criptum,  Uo':  aiijnifKtä,  qitod 
»I  quaiuiu  monodio  agebal,  unam  libiam  tnftahat,  ti  quando  tj/nodio,  utrtuque,  kann  scbwer- 
ücIj  fiir  die  KoniiMien  des  Plaatus  nnd  Terent  Qaltng  lutbein,  da  ia  iknen  kein  Chor  wkaa 
und  der  Wechüi-lgesänge  kein  StQck  entbehrte. 

21}  Dabei  ictie  icb  voraaa,  daaa  aar  ein  FlMeabliaer  bei  Aaffilbraog  eine«  Stücket  tbätig  war. 
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ganz  und  gar  unerklärlich,  warum  dieser  Zusatz  in  der  Didaskalie  zweier 
Stocke,  des  Haatontimorumenos  und  des  Eunuchen,  fehlt  Denn  aus 
der  Anlage  und  der  Form  dieser  StQcke  selbst  kann  das  Fehlen  von 
Ma  nicht  erklärt  werden,  da  dieselben  in  allen  wesentlichen  Punkten 
mit  dem  übrigen  Komödien  des  Terenz  übereinstimmen  und  insbesondere 
geradeso  wie  jene  aus  Trimetern  und  Tetrametern  bestehen.  Aber  die 
musikalische  Begleitung  der  beiden  Stücke  zeigte  nach  den  Didaskalien 
eine  erhebliche  Abweichung,  die  uns  eine  völlig  genügende  Erklärung 
jenes  tota  an  die  Hand  gibt.  Die  Musik  im  Hautontimorumenos'  war 
nämlich  nicht  in  allen  Thailen  des  Stückes  die  gleiche,  sondern  wurde, 
um  gleich  die  Worte  der  Didaskalie  zu  gebrauchen,  primum  tibüs  itnpa- 
ribus,  deinde  duabus  dextris  ausgeführt.  Zum  Eunuchen  merkt  zwar  die 
Didaskulie,  wie  sie  in  den  liaudschriften  steht,  nur  eine  Art  von  Flöten, 
Hbiis  duabus  dexiris,  an,  über  bei  Donatus  steht  die  Angabe  modulante 
Flacco  Claudio  iibm  dextra  et  sinisira  und  ich  zweifle  nicht,  das»  dieselbe 
eine  Spur  des  nichtigen  enthält,  und  auf  iibiis  paribus  et  dextris  et  sinis- 
tris  oder  tibiis  dextris  et  sinistris  zurückzuführen  ist;  vgl.  WUmanns,  de 
didascaliis  'I'erentianis  p.  44^  sqq.  Jedenfalls  muss  das  tota  der  vier 
Didaskalien  darauf  bezogen  werden,  dass  in  dem  ganzen  Stück  die 
gleiche  Flötengattung  zur  Anweodung  kam. 


»I>reclicn  ilnrchweg  nur  von  t>in«m  eiozigen,  der  die  Uiuik  n  den  cinMlo«!!  Stücken  gemacht 
Iittbc,  di*8«r  ein«  war  &b«r  ein  SkUre,  m  dus  man  in  Uun  nicht  da«  Haupt  einer  gunxcn 
3lD<ikbanile  oder  den  blo»  mit  der  Composition,  nicht  auch  mit  der  Execntion  der  MaiikstQcke 
betrauten  Künstler  venanthen  darf.  Noch  bestiinuiter  aber  ist  für  die  AufHlhrang  der  griechischen 
Craiucn  nach  dem  Jahr  2111  Chr.,  oder  dem  8tiftungstag  der  >iel|'hischen  S<)t«rieD,  die  Ver- 
vendong  von  nur  je  einem  Auieten  durch  die  dclpitiecben  Inacluifleo  bei  W»scLj«r  —  Foucart, 
Inser.  de  Delpltes  a.  3—6  («.  oben  S.  181)  b«teugt.  Doch  w&ren  damal«  wahncheinlich  schon 
die  Chorgc«ättgi'  aus  den  Tragödien  und  Komödien  Terrcbwnnden,  da  et  miodeiten«  zwei/elh&ft 
i(t,  ob  die  in  denselben  Inschriften  angeführten  Knaben-  und  Männerch5ro  mit  der  Aafifuhrung 
der  Dramen  etwas  zu  thun  hatten.  Dafür  haben  wir  aber  ein  anderes  Zeugniu  in  dem  Scholien 
XU  den  Wi:6|)en  v.  580  „<#"f  iy  fv'i  sl'tiots  tiy  t^t  tftayioHtte  /o(i<x<ür  rtfieaiänmr  nfto- 
tiytia9ai  uCiuii^y,  wart  avioiitu  nfiojtiftnutr",  dass  aoch  dem  Chor  nur  ein  Änlet  Torauraog; 
vgl.  Wieseler,  Satyrspiel  S.  42  ff.  Wenn  hingegen  in  den  Vögeln  des  Aristopbanes  vier  Vögel 
als  Mmikanten  auftraten,  wie  Wieieler,  Advers.  ad  Aescb.  et  Prora,  p.  22  sqq.  waliraclieinlich 
gemacht  liat,  so  war  dieses  eben  eine  Ausnahme  Ton  der  Begel.  In  den  erwähtit^'D  dilphlscbea 
liMcbriften  ist  zweimal  (n.  1  u.  S)  einem  komischen  Chor  von  1  Cborenteo  1  Aal«te  zu^'cwiesen, 
und  folgen  einmal  (n.  3)  auf  da»  Veneichniss  der  nuiits  /oputai  oder  ttySitt  /o^trrat  die 
Kamen  2  Auleten,  während  sonst  den  Chören  von  Knaben  and  Männern  keine  eigenen  Flöten- 
spieler beigegeben  und, 
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FAr  dw  Auidehnung  dar  Pankataloge  auf  die  SeMrsceoen  beweist 
ilio  jenei  Ma  der  Didaakalien  otehts»  Aber  vielleicht  fSbrt  ium  der 
Uotenidued  mriedim-  der  Art,  ndt  der  DüDnet  die  C^tioa  dea  Terens 

bezeichnet  fand,  and  derjenigen,  mit  der  sie  im  Cod.  vetus  de«  Plautae 
thatsächlich  bezeichupt  sind,  in  iinseror  Untersuchung  dem  Ziele  näher. 
Donat  niiinlich  bemerkt  lu  der  Minleitung  zu  den  üriulerii  folgeadtüs 
Übet*  die  den  Sceueu  vorgesetzten  Zeichen:  modulala  est  aidem  Ulms 
dexitri»  ....  9aiep9  tarnen  eurfolu  p9r  aemam  «ukUs  «Mmtafe,  fuod  e^Miii 
fieat  UMm  seena«  htAms  Mbiedas  persmm  Uttertu  M,  M,  C.  Degegen 
eteht  in  den  Plantusbandschriften  über  den  Scenen,  welche  zi4.,itall 
CSaaticis  zählten,'  nur  ein  einfaches  0.  Ilit»cb1  wirft  'i"Hs!iaib  die  Frage 
auf,  wie  diese  Abweichung  zu  erklären  sei,  und  kummt  dabei  zu  fol- 
geodetu  Suhluas:  „es  bleibt  nichts  übrig  alt»  iku  erkennen  und  anzuer- 
kennen,  deea  der  Beriebt  de*  Oonatas'Bechlaoli  ODvjDUitSadig  ist«  daae 
vir  in 'ihm  ein  necfaJAeaig  granehtei  Excerpt  vor  one  haben.  Er  geht 
mit  einem  Sprunge  von  den  cantica  sat'pe  mutaiis  modis''  =  M.  M.  C, 
zu  den  „diverbia"  =  JJV.  über,  und  läsat  die  dazwischen  liegende  Stufe, 
die  „cantica  ilon  mutaiis"  oder  wenigstens  ,jion  saepe  mutatis  moüis"  =-  C, 
gunü  aus.  &o  tritt  also  die  Tereuziache  Seineiosis  nicht  in  Widar^pruch 
mit  der  Plautinischen,  sondern  erscheint  uur  weiter  ausgebildet  durch 
eine  neue  |}n(erabtheilang.  W&hrend  die  Plautiniaehe  sich  begnagto 
nur  mosikaliechen  und  nidit  musikaliecheu  Vortrag  gegenQber  au  etellen, 
fand  es  jene  angemeasen  innerhalb  der  musikalischen  die  zwei  Arten  au 
uuterscheiden,  die  vvir  oben  melodramatisc  h  und  r(  citutivist  h  benennen 
durften,  und  die  ho  lulilbitie  Uugleichartigkeit  der  8e|>tüuar.si-eiieii  und  dör 
wirklich  l^ribchcu  bceiien  auch  durch  zwei  gesonderte  Zeichen  zu  markiren." 

Qkao  .wrerat  Stellung  ^^  diwn  Annahme  au  ndimen,  will  ich 
anvor  auaeinanderaetaen  weaahalb  ieh  überhaupt  die  beaeiohneten 
Unterschiede  zwischen  der  Terenzianischen  und  Plantiniscfaen  Se- 
meio^is  in  die  Untersuchung  über  die  Parukataloge  der  Trimeter  her- 
eingezogen habe.  Ks  steht  nümlieh  ein  anderer,  scheiiib;ir  i'infiicherer 
Weg  zur  Deutung  der  drei  Zeichen  M.  M.  C.  offen,  uauilich  der, 
daas  die  tlrkl&rer  des  Terenz  geradeso  wie  die  des  Phiutus  nur  die 
awei  Unteraohiede  von  Canticum  und  Dlverbium  kannten,  die  gesun- 
genen  ParÜMi  aber  deeshalb  als  etmtiea  mutati«  modia  beaeiohneten,  weil 
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auch  dia  dtverbiu  von.  der  Mütt»  accuuipagoirt  wurden,  nur  uicht  mqdis 
mtUalUt  londero  Modi«  amfik^ua  «ttw  höh  mutoHs.  Aber  wied«ram  tfftt^ 
uns  dann  die  Frage  entgegen,  wie  fHaan.  ein'  lolchet  unnnterbroehenee, 
stnndenla&get  Blasen  einem  einsigen  Flötenepieler  habe  zugemutbet 

werden  können.  Sodann  wfiro  es  docli  eine  wunderliche  Grille  des 
Musikers  gewesen,  wenn  er  bei  der  Wiederholung  von  beptenaren  die 
Mu&iic  gewechsdlt  hMXe,  bei  der  Wiederholung  von  Senaren  aber  nicht. 
Jedanfall»  mQsste  man  dann  AnaeieheD  jenes  Unter9cfa[iedes  in  dem  TezI  der 
Septenarsoenen,  etwa  in  der  in  beetimmten  Zwischenr&umen  wiedeip> 
kehrandea  Interpunetion  und  in  dar  Besponaion  der  einseinen  Abschnitt^ 
erwarten  müssen.  Nun  können  wir  zwar,  wie  wir  weiter  tinten  darthan 
werden ,  derartige  Markätcino  des  Porioderibnues  in  griechischen  Tetra- 
meturu  nachweisen,  babeu  solche  aber  bei  Plautus  und  Terenz  vergebens 
aufzudecken  gebucht.  Endlich  liesee  sich,  und  wir  komineu  damit  zo^ 
Hauptsache^  ein  G^genaats  von  „eankeim  miiMw  modis  Ubkmis  ^ 
eatOoris  eanlafwH'*  und  von  „^m-biiim  viodü  Ubkmi»  non  umMu  pro- 
nmturium**  nur  dann  denken,  wenn  die  als  Cantica  bezeichneten  Scene4 
alle  wirklich  gesungen  worden  seien.  Dem  ist  nun  aber  entschieden 
nicht  SU,  wie  wir  bestimmt  an  der  Uand  des  Dichters  selbst  beweiset) 
können.  , 
Die  Ausdrücke  für  Gesang,  Singen,  Tanzen,  welche  sich  in  lyrische^ 
Partien  griechischer  Dramatiker  so  hftufig  finden,  begegnen  uns  bei 
Terens  gar-  nicht,  bei  Plautus  nur  selten  und  nie  in  Scenen  mit  fort- 
laufenden trochäischen  Septenaren.  Durchweg  vielmehr  beziehen  sich 
dieselben  entweder  auf  lyrische  Masse  des  p&onischen  Rhythmus,  wie 
im  Curculio  v.  145: 

/•//.  ^uid  isi  adeam  ad  foris  utf^ue  occenkm'i  PA.  $i  lühet 
negue  voto  neqtie  tndee, 

qttdudo  tgo  ie  video  {mnutaU*  utäribus  esse,  ere,  u^enio. 

J'H.  Pcs»uU,  hats  pissvii,  vds         Ifibms.  eie, 
und  im  Pseudulus  v.  1272: 

sed  püstqunm  exurrcxi,  oruut  ncvl  td  sdltem ; 
ad  hurte  me  modum  Uli  i$Uuli  satis  facUe. 
oder  auf  freier  gestaltete  wechselreiehe  Verse  des  diplasiechen  Takt- 
gesohlecbtee,  wie  im  Stichns  v.  760: 
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Upidaui  et  nuaoem  cäntionem  aliquant  occipiio  ciaaedicum. 
V.  768: 

qui  iönicus  aut  cnuddku^  fid  hoc  tile  foeen  pSwU? 

In  der  Casina  IV,  3: 
OL.  äge  Hbicen,  dum  tilam  educunt  hüc  novam  nuptdm  foras, 

mdvi  cantu  cincelebra  omnem  hanc  pläteam  hymenaeOj  to 

hymen  hymenaeel  iö  hymen! 
8T,  gv$d        ima  adiaf  OL.  eswh  Un^  digti»  adao  iaud  äiU  mimi«**). 
ST,  it  «t^  am»,   OL.  ai  ego  mtSdrd»,  M'iUli  f&d»  amore  a$  pem. 

mihi  inanitäte  »amdittbm  intestina  mürmurant. 
ST.  ndm  quid  illaer  nunc  tdvuliu  tntu.'s  rfinoratur  remeUgines? 

quasi  ob  industriäm  quauto  eßo  plus  pröpero,  tanto  illitcr  minm. 
OL.  quid  etiam  ai  occentem  hymenaeum  sttque  fausta  hymmdut. 
ST.  eäiMO,  et  ego  H  ddmkiho  im  näflm  eommämbmst 

OL.  htfwtin  ijfmetuieet  iS  hymmt 
ST.  pirUj  h«rekt  ego  nns6r;  dvmmj^  emOaiid»  AymoMMiM  Uetit 

illo  morbo,  quo  dirumpi  cupio^  non  est  cöpia, 
beziehen  sich  die  Worte  cantare,  occentare,  hymmdia  zunächst  nur  auf 
den    Hochzeitsjjesang  hyuien  hymenaee!  io  lii/men      Har  nicht  auf  die 
Vortrugaweise,  souderu  uul  dio  a^i-ich wörtliche  ii,edtiiiäaii  ocbeiut  äicJi. 
caintare  an  einer  anderen  Stelle  der  CasinA  UI,  1,  9  so  bestehen: 
e^rf  faeitothm  menie  praeeo  vömu  jfM«  ^mtät  coku: 
eäm  eibo  mm»  fldqm  faeUo  id  vMmit^  pwi  tatd  SäMmm. 


12}  Ich  hab«  mintu  nach  ntio  and  mr  vor  htrcle  nach  cinom  mir  frenndlieluit  mit^etheilton  Vor- 
•eUsg  A.  Spotfcl«  «ingcaeUt.  Denelbe  «cbUgt  im  6.  Ven  itstt  dM  hudtckiiftli^ni  tibi 
wwr  firicU  wt  tiU  «Mr  H  piril,  vui  wOmM  im  2.  «ad  Ik  Tm: 

pldUam  hifutev,  ntoi  AyMM 
hifinen  hymen,  euoi  hymen. 
«Hier  Bcntaf  Mf  Ovid.  Ars  I,  563: 

pars  hymenaee  canunt,  pars  ciamat  Euion  euoi. 

Im  9.  Ven,  der  ent  durch  den  Ambroiüuius  seine  Ergüxung  erhielt,  hiü»  ich  die  Lioke 
der  HandKlirift  mit  famki  AyMMdw  crffiiit^  «llntad  0«nMiit  lin  mcklMgeilct  fidcn» 
eioiettt. 

An  itt  tvdtni  BtaU»  dar  CmIw  mr     mir  nnlglieh  «Im  liclHn  luadiliw 

verderbten  band^elirifllichcn  T.ricart  merui  a  per  vortus  quof  cantat  tu  finden;  nuii  TwicUMf 
st&tzt  sich  auf  die  Vermatbitng,  dass  per  vur$ut  aus  fco  eorm»  verderbt  sei. 
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Wfthrwid  M)  ditt  lAteinitchen  KQmik«r  nnr  tancMt  selten  iliren 
Sehsttepielern  die  Worte  Singen  oder  Tansmi  in  den  Unnd  legen,  ger 
brauchen  sie  von  dem  Toitrag  der  Scenen,  welche  entweder  wirklieh  in 
den  Handschriften  das  Vorzeichen  C  (canticum)  haben,  oder  doch  dair 
selbe  nach  Analogie  der  hand?chriff lieh  c^esiclierten  Beispiele  haben 
mfissten,  ganz  gewölmlich  solche  Verba,  welche  das  Spreclien  der  Utn- 
gaugääprache  be^tiichnen;  und  %war  iiudet  sich  unter  jeoeu  Ausdrücken 
nidit  bloBS  das  Tieldentlge,  eucb  von  Ijrieclien  Diehtem  nicht  gemier 
den«  «HeerCf  tondem  «idi  loqui  mit  leioen  Compoiitis  emüofHi  adloqm 
prohqui,  ferner  spondes,  sermonem  caedere  und  ähnliche.  Die  Belege 
hiefOr  sind  so  zahlreich,  und  so  über  alle  Stücke  zerstreut,  dass  ich  nach 
der  Mühe  überheben  kann  durch  Zusammenstellung  der  üeispiele  die 
Wahrheit  des  Gesagten  su  erhärten,  leb  greife  desshalb  nur  auf» 
Gerathewolil  «wel  Seenen  herane,  die  iweito  Scene  im  fllnften  Act  de* 
Trinninmiu,  welche  aus  &0  trodiftischen  Septenaren  besteht  and  im 
Cod.  Vetos  als  Canticam  baieichnet  iat,  und  die  zweite  Scene  im  fttnfien 
Act  der  Andria,  in  deren  Darstellung  auf  einer  Marmorplatte  des  Museo 
Burboaico  der  Flötenbläser  nicht  fehlt.  In  der  ersten  steht  me  nominat 
V.  1134,  ronloqui  v.  1135.  1150,  loquiv.  11  3G,  dicere  v.  1137,  scrmontm 
interrumpere  v.  1149,  sulutat  v,  1152,  ipondeo  v,  11  üb  ff'.,  lu  der  ;iweitea 
«npm»  y.  642,  adloqui       645,  respondes  v.  849,  v.  652,  858, 

m^iKim  T.  662.  Dersne  folgt  nnn  eber,  dass  die  Cantica  der  römiadiefk 
Komödie,  wenn  nicht  alle,  an  doch  zum  grösaten  Theil  auch  in  ßezug 
auf  den  Vortrao;^  nicht  den  griechischen  iwhu  gleichzustellen,  sondern  in 
das  Gebiet  der  Parakatalos;e  zu  verweisen  sind.  Ist  aber  dieses  der  Fall, 
dann  bleibt  für  die  in  Triaieteru  geschriebenen  Oiverbia  keine  andere  al& 
die  jeder  mnaikalischen  Begleitung  entbehrende  Vortragsweise  übrig  ^'). 


23)  Daraas  erklärt  sich  auch  volktäiidig  di«  Richtigkeit  de*  oben  berührten  AoMprochj  dea  Gram- 
matiken Diomede«  p.  490  K.,  dan  die  Cantica  in  Jen  Himiachen  Dramen  einen  grSaieren  Um- 
fang ftk  ia  dM  giitchiMlMn  «iaMkaaa.  Dma  di»  Zahl  dar  tiauUt  ia  dea  StDskaa  daa 
ftawlaa  wai  Ttrant  iat  «awirU]tabaiitiM9  kleiaar  lilala  teeo  daa  SapboUa«  «ad  AHatophaaaa. 
In  der  Ändria  de*  Tereni  i.  B.  »inJ  nnter  981  Versen  nur  41C  jambibche  Trimctor,  ::rr\  Isvon 
gefaörea  mehrere,  da  sie,  was  eine  specielle  EigenthQrolicbkeit  des  Tereni  nt.  mitten  unter 
Tettametern  ateben,  noch  ta  dea  Cantica.  Im  Stiebn«  de«  Plaatui  tteUt  sieh  das  VerbältniM 
der  DiTarfaia  n  daa  Oaattoa  aaeh  ongQnitigar  Atz  die  «ntanai  iadam  dar  (aaaa  4.  Aet  vad 
•«Mar  dar  EsoIm  aaah  aedi  dar  Eingang  das  8M^  ia  Tansa  gwahtlalai  M,  ««kiw  0«- 
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Kar  Imlitti^  brnnerice  idi,  ohne  einen  uenen  Beweif  fflr  den 
X)lindbin  genflgend  bewieaenen  Sets  beibringen  tu  wollen,  daae  9a  dem* 
■elben  sehr  häbsch  die  Composition  der  loteten  Soene  dee  Stiohtte 
etimmt.    Dieselbe  geböi-t  wie  alle  Schlussscenen  des  Plaatos  und  Terenz 

zu  den  gesungenen  Partien  '-*J  und  ist  im  Cod.  vptns  Hnsdräcklic?i  als 
Canticum  bezeichnet.  In  üebereinstimmung  damit  i-^t  sie  bh  nnf  einen 
kleinen  Theil  in  Tetremetern  geschrieben;  aber  auch  jene  kleme  Auä- 
nabme  beetfttigt  hfibsch  unsere  Auffessang,  Zar  Feier  der  gladclioben 
Rflckkunlt  der  Herren  will  sich  euch  die  Dienersoheflb  einen  guten 
'Teg  anthun.  Die  Sciaven,  Stiehus  und  Sagarinas,  baben  sich  bereits 
znm  lustigen  Festgelage  zusammengefunden:  endlich  tritt  aucli  ihr 
Schatz,  Stephanion,  gewaschen  und  geputzt  mit  schmeichelnder  Rede 
ein  und  lässt  sich  zwischen  den  beiden  Liebhabern  nieder;  Stiehus, 
msser  sicli  vot  Luet/  heisst  des  schöne  filftdchen  tensen;  Stephanien 
weigert  steh  nicht,  befiehlt  aber  suerst  dem  Flötenblftser  einen  Sehluck 
BU  reichen.  Bis  dahin  bewegt  sich  die  Rede  in  lauter  Tetrameteni. 
Wfthrend  nun  aber  der  Flöten bläser  den  Becher  nimmt  und  ihn  an  den 
Hund  setzt,  schlagen  plötzlich  die  trochäischen  Tetrameler  in  jam- 


sanif  und  ina8ik«lischc  Bejrleitunjj  voniiissetjoii.  InsVsoniler«'  veriient  nncli  heirorjrehoben  xö 
wenlen,  ins»  iäiniiiUkbe  ütQckc  de«  l'lautui  und  Terelit  mit  cioem  C«nticuin  ab«dlUieiMe> 
wÄbiMiU  bereit«  b«i  KarijiidM  in  4ea  meiftoa  Stocken  du  «Ite  /t^W  ^£«4im>  entweder  gm, 
HU  im  Kyklops,  wtfgg«ftlteii,  oder  doreh  fermethaft  wlederMt«h  mit  der  Rkndlnif  de«  StSckea 
twr  Im  wwmmmhtagmde  Anapiste.  wi.  : 

il  fiyu  atfiyi)  .V(Xi),  rt/r  t'fiür 

fitorur  xntigMi 

oder: 

llr/WrZh-   Ti  IUI       yit\   If  'OXt' UTTlrt^ 

t&P  i'  viMuitair  nnftüf  «jr.i«  e*4>f' 

ersi'trt  worden  ist. 

24)   Es  itt  gewiss  niclit  zufillig.  dau  kein  Stick  dce  FiMtas  oder  Tennx,  ron  dea  zwütcu  Ad»- 
gag  der  Andrto  und  dem  entoD  des  FUnolii»  abfurtw,  »H  «iiwr  In  TrtnMMm  fewMdteiien 

Seen«  Mhlient;  die  we{«t  «hm  darauf  hin.  das»  aach  da«  rdmisebe  Drama  mit  ein«ni  Canticitiii 
endif^te.    Es  war  aber  die«e  Sitte  von  der  priecbi«eh<m  Büho«  herdbergreamomen  worJi-u 

in  welcher  <l'  r  Alizrj./  ii-.,i]i,i}  .ies  l  hurs  .<  >  i,'Ut  wi."  «ein  Eitliag  {mi(tniof\  da*  A".l-li)''l'':i 

eiaee  Moaikitücke«  erhtischte,  damit  nach  deiaeo  Takten  der  Manch  der  aia  18-^24  Mann  W- 
•telieiideit  BiMe  eich  refrin  kMUrte;  «Mi»  BiddMi  Radier-  p^fm  mÜMi,  di'  ef 
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bische  Inuieter  (762 — 68)  um.  Der  Wiederbegiuu  der  Tetrameter  aber 
wird  eingeleitet  mit  der  Anffördernng  «d  dm  Tibioeii  wieder  die  Eldte 
SU  nehmen  und  ein  neuee  Stflck  ea&oepielen: 

.  4^  If^V«  huccas:  nunc  um  liquid  «it^emkr. 
cedo  cäntionem  vi-teri  pro  vino  novam. 
Die  Erklärung  also,  dass  die  nwdi  mutntl  ranticl  der  TerenKianiscfaen 
Semeiosis  im  Gegensatz  zu  dem  einfachen  Äcconipagnement  der  in  Tri- 
metern  geschriebenen  Diverbien  stehe,  mu8s  eatachiedeii  zurückgewieaen 
werden.  Deishalb  kann  icli  aber  doch  fiitaehl's  Annahme  noch  nioht 
betreten,  aumal  gerade  im  Terena,  bei  dem  sidi  nur  drei  Cantica  in 
frischen  VerbiTiaseen  (Andr.  III,  2.  IV,  1,  Ad.  IV,  4)  finden,  am 
wenigsten  Grund  zur  Unterscheidung  einer  dopjjelten  Art  von  Cantica 
vorlafT.  Da  überdiesa,  was  Kitschrs  iSchürfsinn  nicht  entgangen  ist, 
ein  Canticuni  mit  wechselnder  Melodie  mit  C.  M.  M.  und  uicht  mit 
M«  M.  C.  liiltte  beaeidmet  werden  mSssen,  so  aiad  wir,  denke  ich,  be> 
rechtigt,  von  Donata  Versuch  jene  Zeichen  au  deuten,  gana  «bausehen 
und  einen  neuen  MlbatettndigMi  Weg  der  EiUirung  au  eadmu  Dann 
aber  werden  wir  am  ehesten  in  M.  M.  C.  die  drei  Anfangabucbitaben 


luA  *t  auitftmi-  oilm  Kftafpvf  wtov«  t{otf<oa$  p/ttr  W  aiHii  toif  t^fioi("  vgl,  VMvt  IV, 
lOS  u.  Mtlol.  ftd  Arirt.  yttp.  270.  Ent  M  Senetai  flndm  irir  «iiw  direhg&nKige  AliwaciUuv 

T>>n  ji  lii  iii  alti  11  [li>rl>c!iiiiii:ii,  in<1('ni  5.!int;  KÜTnratlichen  Traijinlii'n  mit  Triim  tt?r.-r<-nen  uliscliHeBseo, 
M)  <laüii  üvr  t'bor,  wenn  <lio  sitiicke  tat  Aufltilining  jLrebiQgt  wureii,  ohne  niiiiäkalische  BcKlei- 
twg  bitte  ftbiieheB  raAncn.  Ei  ist  dieoer  Abfall  Ton  der  alten  Ueban^  aaffälli^  bei  tbum 
Okhttr  der  «omi  eo  pwUntkch  «neh  in  ecealacbeD  Dingen,  wie  in  der  Verwendsif  nm  av 
3  8eh«upte)«rR  in.  B.  Weil  In  R«tb«  nehM.  18ti5,  I,  21—35)  seine  griechiiebeii  Orl^mle 
cii['irtv.  IIln;;i-ci'n  sinil,  was  iiunni-s  Wi.-ii<.'i)s  nrH'li  nidit  bemerkt  worden,  die  Verfa.süpr  iIlt 
beiden  dem  S«u«k&  fitLielilich  IxigelegUm  Tragüdiea,  des  Uercmlt»  OetMua  asd  der  üctaria, 
10  iHiai  Wdw  MorldtgrikelDC  vaA  bebea  ta  SeUne  ifaiw  TngBdia  in  Auptsteo  geachriebeo. 
BezQglich  den  doppelten  Aongangn  des  P&naloa  und  der  Andria  aber  verdient  die  uoUngat  von 
A.  Spen^;«!  in  den  8ittb.  d.  b.  Akad  v.  J-  187S  S.  680  f.  etwas  nwcb  entacbiedene  Frage, 
welclii-r  Syin  lirii  t>ei'li-n  Au.'k;.'intfr-n  Tum  I'icliter  ^ii'U^st  lierrülire  und  friihi;r  >,'i«ii:liriel)en  sei, 
doch  ancb  noch  Dach  den  cbca  hier  In  Anregung  gcbncbtcn  GeaiebtaiiUDifaiii  gepr&il  in  werden. 

SebliieBliBh  liirt  eich  soe  dar  gag^bmm  DentaUu«  «nb  «rUfmi,  WMebelb  H«nw  ia 
der  A.  ^  v.  lU 

seisiuri  dorui.  tantor  „ton  {tiaultU"  äieat 
dja  Wort  cantor  gebraacbte.  Er  that  das  gewiu  nicht,  weil  er,  wie  Wolff.  de  canticia  in  r  oni. 
Ibb.  iOBB.  p.  18  meiate.  dea  gwtknlinadM  Sebtuplaler  rm  den  ndüiendeB  Siager  utcr- 
edttiden  wellt«,  eandm  entweder  weil  in  aefawr  Zdt  der  Schaa^teler  Obeilnait  a  peMera 
Vartc  offieii  <\ou  Namen  cant«r  führte  (s.  G.  Hermann  0|>iisc.  L  802}  oder  weil  ia  dtf  That 
die  SebloieKen«  and  comit  aveh  jenee  .plattdite*  geanngen  in  weiden  pflegte. 
Abh.d.I.a.d.k.Ak.d.WiM.XIiLBd.lII.Abtb.  26 
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von  modi  musici  cantici  erkennen.  Sei  aber  dem  wie  ihm  wolle, 
jedenfalls  hat  unsere  Untersuchung  das  doppelte  Resultat  ergeben, 
erstens,  dass  nicht  alle  Theile  einer  rönaischen  Komödie  von  Flöteo- 
EQusik  begleitet  waren,  und  zweitens,  dass  die  Lateiner  mit  Canticum 
auch  eine  nicht  gesungene,  sondern  nur  parakatalogisch  unter  Flöten- 
begleitung gesprochene  Partie  bezeichneten, 
vortrtf  4er         ^Yjg  stand  nun  aber  die  Sache  bei  den  Griechen?   Wichen  in  dieser 

TrlaMt«r  im 

fTi.'fcJK:!»«  Beziehung  die  Römer  von  ihren  Originalen  ab,  denen  sie  sich  sonst  so 
eng  und  sclavisch  anschlössen,  oder  haben  sie  auch  hier  ihre  Lehr- 
meister treu  copirt?  Von  vornherein  wird  jeder  das  letztere  für  wahr- 
scheinlich halten :  haben  also  die  römischen  Schauspieler  die  Trimeter 
ohne  musikalische  Hegleitung  einfach  gesprochen,  so  hat  es  alle  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  das  Gleiche  auch  in  Athen  der  Fall  war.  Was  wir 
aber  so  von  vornherein  vermuthen,  das  erhält  auch  seine  Bestätigung 
durch  specielle  Zeugnisse.     Vor  uUem  muss  ich  in  dieser  Beziehung 


25)  Nach  dem  UteiniKhen  Spnchgebraach  inüfüt«  man  auch  die  in  Tetrametcra  und  .iiuipä-otUcbea 
.SvsN'mcn  (feschriebonen  Scen«n  jfriechisclKT  liramon  aU  utXij  oder  ijid«/  bercichnen.  We 
Grieclicn  habi-n  aber,  wie  schon  die  tiegenöberstellun;^  von  wir,  and  {ni^ftr,uu  loijft.  die  Be» 
zeichnang  Gesang  auf  die  in  lyrischen  Vfr»iiu«»en  gedichtet«),  mit  reicher  Mo<lulation  »orge- 
tragcnen  Partien  beschränkt.  Belehrend  «ind  in  dieser  Beziehung  zwei  Stellen  des  Aristophanef, 
wo  der  Dichter  claj  Verbuin  itinr  von  lyrischen  Gesänpon  im  Gegensalz  zu  den  parakatalogiach 
vorgetragenen  Tetrametero  gebraucht.  Die  eine  Stelle  »telit  in  den  Wes;»en  v.  'JTO  ff. : 
(lÄiUi  uoi  iexti  aiaytat  t'ySiid',  atfi^s, 
.  uiwiiii  ui'iö"  intitXtir,  ij**-  ti  muf  nKovaitg 

lovfittC  fiikuvi  vif  '  tjdoy^e  ^('"•'Cfl  SvQUsf- 
ti  rr«r'  Ol'  npö  Svoiüi' 
tfui'yH'  «p'  ^fiiy  ö  yiffuy 
oii4'  iiticxoin; 

Hier  beginnt  daa  äitiy  und  das  fiHot  erst  mit  dem  Kolon  ri  rrnr'  ov  rrjio  9i<p£if,  die  voraua- 
gehenden  Tetrametem  wurden  also  nicht  gesungen,  nrenigstens  nicht  förmlich  gesunken  und 
galt<n  nicht  als  Canticum. 

Die  zweite  St«lle  steht  am  Schluaa  der  Ecclesiazusen  v.  1153  IT.: 

i'rröaoutti  utXog  ri  ftiÄXoinnyixiy 

attixpcy  6'  Cno9ia9tti  loif  it(iiraiai  ßoCXnutii. 
Auch  hier  beginnt  das  angesagte  Melos  erst  unten  mit  lyrischen  Kolen  unter  kretischer  Tanz- 
bewegODg;  die  voraosgelienden  trochäischen  Tetrameter,  in  denen  der  Chor  die  Richter  zum 
gerechten  und  einsichtsTollem  Urtheil  ermahnt  (i;.t<ir(**rn<),  sollten  also  kein  uiXoi  sein  und 
auch  nicht  förmlich  gesungen  wenlen.  Mit  diesem  Sprachgebrauch  des  Aristophanes  stimmt 
auch  ileliudor,  wenn  er  zu  den  anapü»ti8chen  Tctranietern  in  den  Wolken  v.  476  f.  bemerkt: 
iy  ixiiatu  iiaxigov  tiyuTtaiaxtxöy  jniitiftttifoy  fluSt  yiip  futu  tä  ^aai  tJtaytiy  diart/of. 
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nochmals  auf  die  bereits  oben  S.  I("i5  aiiirezogene  Stelle  in  Xenophons 
Gastmahl  zurOckkonimen.  Xenopbon  oder  vielmehr  Hermogenes  sagt 
dort,  dar  Sobaiispieler  Nikostratos  habe  die  Tebrametw  aar  Flöte  ge< 
'sprochen:  warum  nennt  er  aber  die  Tetrameter  und  nicht  die  doch 
viel  häufiger  vorkommenden  Tt-iineter?  offenbar  aus  keinem  anderen 
Grunde,  als  weil  eine  eolohe  Parakataloge  bei  den  Trimetem  nicht 
vorkam. 

Bei  unbefiirigener  Iietrachtung  wird  hiemit  jeder  die  Kraj^e  über 
dl«  Auüdebnung  der  Purakataluge  im  griuchiäclieu  Drauia  der  Haupt- 
•adie  nach  fftr  entschieden  halten.  Hdcbstens  kdnnte  ee  einem  ein» 
fallen,  einen  Unterschied  swieohen  der  Zeit  dee  Xenophon  oder  Nikos* 
tratoe  und  der  uniDittt  lbar  vorausgehenden  Zeit  aufzustellen.  Aber  es 
wäre  doch  höchst  auffällig,  wenn  in  einem  solchen  Falle  Aristoteles  in 
dem  Bericht  über  die  nllmählichc  Kntwicklung  der  Tragödie  (poot.  c.  4) 
einer  6o  bcideutuugsvollen  UoigeHtultung  nicht  gedacht  hätte.  Der  for- 
male Charakter  aber  der  Tragödien  des  Aeschylu»  einerseits  und  der  des 
Sophokles  und  Kuripidee  andereraeits  rechtfertigt  die  Annahme  einer 
ao  totalen  Aenderung  im  Vortrag  der  Trimeter  keineewegs.  Denn  mag 
man  auch  bei  Aeschylus  mehr  Anaeichen  des  symmetrischen  Haues  der 
Dialogpartien  nachweisen  können,  fehlen  thun  dieselben  auch  bei  Sopho- 
kles und  KuripidPH  nicht,  und  den  gleicblant^^en  Koden  der  Duten  in  den 
Sieben  des  Aeschjrlus,  deren  völlige  Gleichheit  obendrein  erst  mit  ziem- 
lich gewaltsamen  Mitteln  hergestellt  werden  muss,  stellt  eich  die  ähn- 
liche Gleichheit  der  Reden  des  Eteokles  und  Poljnikes  in  den  FhÖ> 
niesen  des  Euripides  (v.  469 — 96  <=  499 — 525)  aar  Seite. 

Aber  wir  sind  auch  bea&glich  der  Griechen  gar  nicht  blos  auf 
jenes  Zeugnis??  des  Xenopbon  angewiesen;  wenigstens  für  die  Komödie 
ist  uns  das  Gleiche  durch  eine  Stelle  des  Aristophaneä  selbst  bezeugt. 
In  den  Fröschen  v.  1304  ff.  iässt  nämlich  der  Dichter  den  Aeschylub, 
bevor  er  daa  wunderliche  Quodlibet  Eoripideischw  Geeangsste^len  vmv 
trägt»  sagen: 

irtyxuro)  rig  ro  Iv^ioy  xctirot  ii  dtt 

26* 
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Aechylas  verlangt  al«o  die  Ljra,  um  sich  selbst  beim  Singen  der 
nachfolgenden  Vene  an  begleiten,  folglich  hatte  er  bei  den  ▼oreoe- 
gehenden  Terteit  —  nnd-  diese  «bd  jambieobe  TMmetar  ~  keine  Lyra 
in  der  Hand  nnd  sprach  dieselben  ohne  mneikalisdie  Begleitung.  Aber 

diesen  Trimetern  gehen  wieder  Verse  ans  Chorgesang'en  voraaa ,  die 
doch  eicher  gesungen  und  unter  musikalischer  Begleitung  gesungen 
wurden,  ohne  dass  auch  dort  der  Schauspieler  sich  eine  Ljra  reicheu 
liease.  Also,  könnte  einer  sddiessen,  darf  euch  bei  den  THnetem 
dereus,  deas  eines  begleitenden  Instrumentea  keine  Erwihnnng  geschieht, 
die  reine  Dedamation  derselben  niclit  gefolgert  werden.  Ein  solcher 
Schluss  wäre  aber  von  vornherein,  weil  allzu  spitzfindig,  wenig  haltbar; 
denn  wir  werden  doch  dem  Dichter  nicht  zurauthen,  dass  er,  so  oft  er 
eine  Partie  güsauguD  wii^sen  will,  des  begleiti^nden  lu^truiiientes  Er- 
wähnung thue;  aber  wenn  ein  Schauspieler  mitten  in  seiner  Rolle  nach 
einer  Lyra  verlangt,  um  sieh  in  seinem  Gesang  za  unteratfttzen,  so  hat 
er  die  unmittelbar  irorensgehende  Partie  sicher  ohne  ein  begleitendee 
Instrument  vorgetragen.  Zum  Ueberfluss  ist  uns  aber  auch  noch  Qber- 
liefert,  dass  auch  das  er>.{e  Potpourri  von  Chorvorsen  tmter  Begleitung 
nicht  zwar  einer  Lyra,  wohl  aber  einer  Flöte  vorgetragen  wurde,  denn 
zu  dem  ersten  Vers  jeues  Potpourri 

^9twT  *Ai(_tXiv,  xi  tan*  ävdifiodaixtmf  mtaimf 
ist  uns  in  den  Scholien  die  alte  scenische  Notis  erhalten:  dmi^w 

Dass  aber  in  gleicher  Weis«  auch  die  Trimeter  der  Tragödie  des 
musikalischen  Elententes  entbehrten,  dafür  spricht  die  Darstellung  dos 
Aristoteie.s  in  der  Poetik.  im  sechätöu  Capital  gibt  er  nfunlich  von 
der  Tragödie  folgende  Definition:  .,iaTiv  ovy  T(}uyvjdia.  Hifii^ait;  a(juino£ 
anwämas  räliiitg,  fuyf9og  i^uvar/g,  r^^i/aitetuo  koyip  x"*(f''>i  txaazio  tdSy 
itf  T&tg  ftoQtote,  nnd  bestimmt  dann  gleich  nachher  den  letaten 
Absats  dahin :  ro  ttf  /ui(>(^  Tot$  tiiYtat  ro  tfia.  ntTQCoy  i'via  uoyoy  ntQcd- 
vKjfhrfi  y.tu  .lithr  Vihoa  <T((f  iit').in\:.  Damit  stimmt  aber  auch  das  über- 
ein, was  am  Schluss  des  /weitou  Capitels  über  den  Unterschied  von 
Dithyrambos  und  Nomos  einerseits,  und  Tragödie  und  Komödie  ander- 
seits bemerkt  ist:  thl  9£  ttptSt  ^         /^»rai  rois  flffr^utyots,  liya 
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ui  ftiv  SfUt  jmaty,  ui      xura  utQo^.    Iq  der  Tragödie  war  alio  Midi 

die  Rede  versüsst  durch  Rhythmus,  der  seinen  Auadruck  und  zugleich 
seine  Hegrilnznng  in  Versen  oiler  Metren  (Trimetern,  Tetrametern,  Hexa- 
metern) fand,  uud  durch  Mulodie,  welche  sich  in  musikaliacbeu  Cilie^dern 
(xiäla)  und  Perioden  (jitf^Moi)  aufbaute.  Aber  Metra  und  Melos 
fanden  «ich  im  Nomoi,  dessen  Hezametem  sngleieh  eine  Melodie  unter- 
legt wnr,  sQsammen,  nidit  «o  anch  in  der  Tragödie,  deren  Thsile  sieh 
so  in  jene  zwei  Mittel  der  Redeverschönerang'  theilten,  dass  die  einen, 
die  Stn«ima,  MonDiJion  uiul  Komrnoi,  ruir  da?)  Melos,  die  andern,  der 
Prolog  und  die  Kp«iaudiea,  nur  das  Metron  sicli  aneigneten. 

Dass  also  die  Trimeter  der  Tragödie  einfach,  ohne  musikalische 
Begleitung  dedamirt  wurden,  sagt  Aristoteles  wann  auek  nidit  mit 
dfirren  Worten,  so  doch  immerhin  deutlich  genug.  AuffilUig  bleibt 
dabei  nur,  dass  Aristoteles  dann  des  Gotnetes  der  Parakataloge  gar 
nicht  gedenkt.  Vielleicht  hängt  dieses  damit  zusammen,  dass  damals 
die  Pnrakataloge  von  der  griechiacben  Bühne  so  gut  wie  verschwunden 
w:jr  und  liöclistens  nur  noch  bei  den  Ciiorgosiiugen  und  Monodien  als 
Ersatz  für  den  vollen  Gesang  eine  Stelle  hatte,  wurauf  auch,  wie  wir 

oben  S.  165  andeuteten,  das  Imperfeet  xttiti.iyiy  im  Berichte  des  Xeno- 
pbon  hinweist. 

Mit  unseren  Beweisen  sind  wir  hiermit  zu  Ende;  in  einer  so 
dunklen  Sache  aber,  wie  die  Vortragsweise  der  antiken  Di  amen,  iüt  es 
erlaubt,  ja  sogar  geboten,  die  Lücken  der  Ueberlieferung  duich  Com- 
binatiooen  zu  ergänzen,  welche  aus  dem  Gebiet  des  »trengeu  iJeweises 
in  das  der  freien  Phantasie  hinaberstreifen.  Mit  Hülfe  solcher  Gom- 
binationen  also  will  ich  auf  Grund  der  gesieberten  Thatsachen  ein  Bild 
von  der  Entwicklung  des  Gesangs  und  der  Parakataloge  im  antikoi 
Drama  an  entwerfen  versuchen. 

Das  griechische  Drama,  die  Tracödie  wie  Komödie',  war  aus  lyri- 
schen Elementen  hervorgegangen,  und  hatte  daher  anfant?«  den  Cha- 
rakter eines  Singspieles.  Ausgesprochen  wurde  dieses  lu  (ier  bexeich- 
nung  der  neuen  Dichtangsarten  mit  j^ay^dia,  xujfnpiSia,  welche  ebenso 
wie  die  der  verwandten  Hilarodie  und  Magodie  (s,  Athoi*  XIV  p.  620  f.) 
auf  Gesang  hinweist,  wfthrend  der  Name  der  erat  spater  in  dw  alezan- 
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driaisehftii  Zeit  aufgekommenen  KinädoJogie  einen  rein  declamatoriscben 
Tortrag  Torvassetact.  Je  weiter  «ich  aber  das  Drama  von  aeinem  Ur- 
sprünge entfernte,  d«ito  mehr  sehrftnkte  ea  auch  das  lyriaehe  und  mu> 
aikaliscbe   Element  ein.    Zuoüchst   gesellte  sich  zu  dem  eigentlichen 

Gesang  die  ParakatalOi:^c.  Wie  nämlich  einst  Arcbiloclius  nic-lit  dirert 
vom  Gelang  zur  Declamation  übergegangen  war,  sondern  auch  den  ge- 
sprochenen Theii  beiner  Jamben  noch  mit  einem  Saiteninstrument  be- 
gleitet hatte,  eo  b^ann  man  aueh  im  Drama  die  den  melie<^eQ  Vera- 
maesen  beigesellten  Tetrameter  parakatalogisch  vorsätragen.  In  ein» 
feinen  StQeken  de«  Cpicbarmus  also,  welche  aus  lauter  Tetrametern 
bestanden,  war  von  einem  einfachen  Sprechen  ohne  mitsikalische  Be- 
gleitung nr>ch  keine  Rede.  Auch  in  Attika  bildeten  so  lan^'p  tnhu  und 
.ia{Ktxa.tif'/.<fyti  die  einzigen  Theile  der  Tragödie  und  Kouiudie,  als  der 
Dialog  in  Tetrameteru  geschrieben  war.  Das  einfache  Sprechen  trat 
erat  mit  der  Einffihrung  des  Trimeters  in  das  Drama  ein,  eo  daas  die 
Worte  des  Aristoteles  in  der  Poetik  c.  4:  ro  fity  yi^  n^tSuta^  mtfa- 
fihff^  ^/^^iStto  äiit  TO  aaTV(fixtiV  xat  oit^iiarueoirfffar  tlrat  n]i'  .loi^niv, 
ilSfff^  <^*'  ytyo'ifri,!;  avrr,  i]  (/w/s  ro  ulxfior  iuT(toy  finny  (vgl.  rhet.  III, 
1  p.  1404  n1  ganz  wörtlich  zu  nehmen  sind.  Aber  selbst  die  Triuiüter 
wurden  anfängt  nicht  alle  schleehtbiu  gaspruchen,  erst  später,  in  der 
Zeit  des  Aristotelee  scheint  man  allgemein  der  Meinung  gewesen  au 
sein,  dssB  der  Trimeter  untauglich  fQr  den  Gesang  and  nur  cum 
Sprechen  geeignet  sei.  lU-i  den  drei  grossen  Dramatikern  und  nament- 
lich bei  Aeachylus  wurdoii  viele  Trimetor  in  der  Umgebung  von  Chor- 
und  WechsolgesäugLMi  von  dem  lyrischen  Elemente  wie  von  einem 
Magnet  angezogen,  und  lange  haben  sich  von  dem  ehemaligen  lyrischen 
Vortrag  de«  Dialoges  Anklänge  und  Nachwirkungen  in  der  Stichomythie 
und  in  dem  symmetrischen  Bau  der  Dialogpartien  erhalten,  fthnlioh  wie 
in  der  Kunst  die  Marmorcopien  ftlterar  Bronaestatnen  noch  lange  die 
schärfer  geschnittenen  Linien  und  die  schmftohtigeren  Körperformen 
der  Originale  bewahrten  2*"').  Aber  doch  wurde  von  vornherein  der 
Trimeter  iu  der  Eegel  einfach  gespochen:  war  er  ja  doch  nach  Aris- 


26)  Mit  diewr  AoffiMung  (t«fat  m  in  ElnkUng.  wann  Esvipidea  in  dM  Sltereo  StOckon  «ich  noch 
•trenfcr  an  die  Gcartie  d«r  SatTtlmiie  In  fina  da  Dinlnfm  nid  der  Einnlindm  tf*«*«;) 
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totele*  desslmlb  statt  de«  TetraiiMter  eingefQhrt  worden,  weil  er  sieh 
besser  als  jeoer  xum  Spreehen  eignete.  Insbesondere  wurden  die 
Jamben  des  Prologe»,  der  eben  vom  Sprechen  seinen  Namen  erhielt, 

stets  und  gleich  vorn  Anfang  her  ge^prnchon.  Wie  hätte  auch  hier 
eine  Hegleitung  durch  die  Flute  statthuden  können,  da  der  Flötenbläser 
erst  später  mit  dem  Chor  auf  die  Bühne  zog?  Es  geht  aber  schon  in 
fünf  der  sieben  uns  erhaltenen  Tragödien  des  Aesohylus  ein  jambischer 
Prolog  Yoraus  nnd  blos  in  sweien,  den  Persern  und  den  Schutzflehenden, 
beginnt  das  Stfids  mit  dem  von  AnapAsteo  begleiteten  Jiansng  des 
Chors      Vom  Prolog,  der  saerst  anm  alten  Singspiel  als  nenes  Etement 


^.'•■Imlti  II,  in  .1.11  ]"iiij,'sti'ii  Stacken  aber  «ich  fast  gma  von  .li-r  Stfn;;.-  .Icr  ^ihin  Kunst  emao- 
idpirt  hat  Ea  hat  diemi  Gsilaoken  beaonden  H.  Hirtel  in  d«r  {fehaltreicbeu  beMuMMA 
Sohrift»  de  BnrlpMb  in  eomponoiidia  diwrllM  arte,  durchgeführt  uoA  icUiesdkli  (p^  94)  ia 
4tm  Stti  iinamnien};er&i)»t :  trimeironm  «fMUlcr  dt^fOHOtdomm  ar»  mm  eadem  fuit  in 
tmmitnu  Kuripidh  fabuUt,  »ed  tempore  $enuH  et  aheXeoU  .  ,  .  qimm  quidem  arUm  tamdiu 
ohfciravit,  ■luiitniliii  non  trrr\Mt  ii>i  <infi'/"i'<( i<r/i  fcHi^HX cJiYi'.yciiJta  et  Mceritate;  ici  cum 
IN  ttliü  rebut,  ut  in  metrit,  maiorem  »ibt  Ucenliam  condonare  vKigtret  tr»giwe  atti$  ftore 
um  wdi'kMittc,  Smt  ^uqiu  Uftm  uU*  mlMtaM  l«Al|^lic<ew»l  tt  Ubifa^atam  itpotMt  4«» 
factum  u(  quat  an  tt  Ißtt  Üffuea  ei  daigentimim»  elaborala  tat  im  anliquioribus  fabuii» 
eiutdtm  in  rcitntiofititu  ttHuia  t'tnluui  vestigia  extteiit.  Wenn  aber  derselbe  liclelirte  jene 
Synini.-irio  iL  »  GeJankoB.i  is  lr.,K'l.LS  in  ;ili-;r>'n  StQi;ki-ii  li'js  Kuripi.l.'H  nicht  nie  .  iiiL'  hl.iuM 
Kftcbwirkung  du  anprllnglicbeD  Vortragsweise  anucbt,  «oodern  nur  aoa  der  fortdaaenulea 
muilnllMlMa  Be«l«itiiiiff  «ffclSieo  tu  tAnm  m  steht  dieaer  AiiiMbiiie  vor  tllsm  dl« 

ant^etogene  Stelle  au«  Xenopiions  Gastmalil  c.  6  entgegen,  die  uns  deutlich  belehrt,  dass  gegen 
Ende  de*  5.  Jahrhundert«  Rchon  dio  lieglcitung  de«  Vurtrageii  der  Tetrameter  durch  die  TSne 
eine«  Flötenspielern  ans  der  Mode  gekommen  war.  Denn  w.  un  Hi.'rnhardy  in  «einer  Qriech. 
Litwwtnrgesdiiehte  II,  '2äü  behMptat,  Xenophm  Iwba  «inen  Vortrag  «nuerlitlb  der  tiObn«  ge- 
muint,  w»  verailsM  Ich  flir  Akte  disa  saventtlitneb  «ufwpfiMiMii«  Bolumiilinif  Jedm  Vttwcb 
einer  BeqrnnduiiL'  IM--  anfiinLjlichu  Gcwflhnhi'it,  die  Tragödien  wie  KninMicn  rn  sin^;<'ii  nnd 
recitativi««:ii  voiiutragtii,  könnt.-  aber  auch  uach  veränderter  Weise  der  Aü.Tühimij;  uiU"  Jen 
»yniinetriBchen  liau  de«  I)iulü;,'c«  UB  so  mehr  noch  nachwirken,  aU  e»  an  anderen 
Mitteln  nkht  gebneb,  jene  Sjriametri«  mn  iiuacten  Aoedmek  n  bfingco.  Der  Wechsel  der 
Pnmmen,  di«  Handbewegnngwi  dei  Sehonpielnn,  die  PiWMin  ini  Vortarif  ,  allce  JUcace  Innmite 
dx7.u  ilv'Deti,  ..Ii'-'  t"iiuolnfii  AVisüfit"'  niid  Ii..'  Eljoninä»«igkcit  der  Composition  zur  Anvchaiinnf;  üa 
bring«»,  «o  iknä  «iun,  \ta«  an«  |M>iantisch  uikI  phantAsielos  scheint,  den  Kimlru^k  gcl°>tlltger 
Schönheit  hervorbrachte. 

87)  Nor  dio  Pcner  nnd  die  8chatiflebend«n  dee  Aciohjrlu  befianen  mit  d«n  Aanpdsten  dea  Chen. 
Dean  daas  aneh  d«r  Khaani  das  Bariirfdcs  mit  Anapistett  ubebt,  bt  nnr  eine  Folge  der  aum- 

j;flhaftcn  r.jL.jrü'.'fLTUriff ,  .la  (i<T  Vi'rfa.wr  ii'T  TTyiH.tlit'üi.i  nocli  in  sfhium  El.;'mplar  den  Prolcic: 
und  zwar  in  doppelter  Wcsult  NinrfanU.  iv«  itimmte  aber  der  rabige  Ton  <U<r  ge»iiro«henen 
Wmter  de«  Prolog«  im  1  l':'^fns.'\tz  tu  der  Aufregung  der  gesungenen  Verse  der  Exodus  gut 
mm  natdrlicben  Gange  der  Handlmg,  die  tab  der  ftofae  einleitendar  EnUilnng  and  allfemciier 
Oricntinug  m  Gaaittaiadnritle  iir  ItideMchftft  nA  4er  lAmg  dea  tm^edum  Coaffietee 
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hinsugefQgt  worden  su  aein  BclMint'^),  ging  dann  akbftid  der  Trimrter 
und  mit  ihm  die  nackte  Deolamation  auf  die  Epeisodien  Aber,  so  daM 

man  im  vierten  Jahrhundert  in  der  Tragödie  fait  nur  eigentlichen  Ge- 
sang und  eigeritliclit"  Doi  laiiiatloii  zu  hören  gewohnt  war  und  Xenophon 
in  seinem  (iastmahl  von  der  Parakatnloge  di'amatiücher  Partien  in  dem 
Tempus  der  Vergangenheit  reden  konnte. 

Eine  grössere  Bedeutung  erhielt  der  rhythmische,  in  der  Modulation 
nicht  viel  Ober  eine  gute  Declamation  sich  erhebende  Vortrag,  das  Raci- 
tativ,  im  römischen  Drama.  FOr  die  kunstvollen,  verschlungenen  Masse 
griechischer  Chorges&nge  hatte  der  römische  Darb  ir  8o  wenig  Verständnissi 
wie  ffir  die  auf  ein  feine>*  Ohr  berechnetoa  Anen  der  entwickelten  griechi- 
schen Musik.  IlingegLMi  liebti'  der  Kölner  den  Gesang  uuil  die  l'lötenmusik 
nnd  war  an  diese  Würze  der  Feste  und  Spiele  durch  seine  alten  salurae 
miodis  implcUte  gewöhnt»  Dieser  Vorliebe  trugen  auch  die  Fremdlinge  und 
FreigelaBsenen,  welche  seit  dem  ersten  panischen  Krieg  die  Römer  mit 


Itberging.  i'-»  habi-n  dcs.ihalb  die  Dichter  auch  in  «iiitcrer  S^it,  &1«  der  Chor  von  der  Bübne 
TanehwoBdcs  wm-,  ii»  G«vo)mh«it  4«  Fnttog  ia  Triiiwtera  m  dicbtm.  fast  doraawtg  b«ibe> 
b*tt«L  ToraDB  bat  ra  gtr  \mmm  SUIck,  Plaahw  nur  in  wentfren,  nimlidi  der  CitUIUri«.  dem 

üpidictis.  dem  Per»»  and  th'ilw.is*^  amli  Iii'  Ainpliilruo  fij>.'  Aa^nahni«  von  jener  Rojfol  »ich 
erlaubt.  Sencka  h»t  nur  in  cinor  Tni;,Mtiie,  d«r  Pbädra,  d«n  jambischen  Prolog  wci;gelas««D 
und  d»s  Stück  gleich  mit  den  Annji;>^t<;n  de»  vom  JAgdgefolge  begleiteten  Uippolytu«  b<>gonnen. 

Auf  der  andtrea  Sait«  wirft  aich  die  Frage  auf,  wie  denn  in  StAdicn,  in  wekben  dam 
Elma;  it*  Cfcom  lyriielw  Partien  (ftilti  ttn«  <ix^i-if)  vorauKgehen.  d#r  Gesang  begleitet  wwT<l«n 
t.'i.    In  Uli- sl<-n  F.ini'ii  ijrL-i!i;,'t  .«icii  ■lii-.io   Fraiji'  Ipii'lit  ;    im   Hipfnilytus  ib-s   Kuripil  - 

fdrd  »ich  diese  Frage  leicht:  im  Hippolrtas  des  Enripide«  wird  sich  im  Jagdgcfolge  de«  Helden 
iifenl  da  Flililcr  beAndw  baben ;  in  der  Elektra  des  Sophokles  und  in  sllen  da|j«ldKn  tttr 
g8dl«B,  ia  toM  nmr  die  ertten  lyrigchcn  Perioden  Ton  einem  Sehauapieler  gvnmgiea  worden, 
der  Chor  thtft  tngleich  mit  dem  Schatupieler  in  da«  Theater  einzog,  wird  eben  der  Flötenspieler 

in  sulmn  I  n';;iiiini'li  liiilnjli,  uot'h  ehe  di  r  Clmr,  iloni  er  voriiii:^Z':>i,',   luin  Wor!--'   kuiii.  In 

anderen  Stttckea  aber,  wie  in  dem  Frieden  det  AristopbAnes  oder  der  Uekab«  d<«  Enripidee  moss 
vm  m  Annthna  tnea  hiater      Scwe  paatirten,  oder  doch  aebOB  tw  dem  fSkuof»  d«  Cbon 

anwesenden  Mnsikanten  seine  /oflacht  nehmen.  Von  dieeer  letzteren  Art  der  musikalischen 
Itej^leitnng  galt  der  Aosdmek  dtutXioy,  den  bei  anderen  Gelegenbeit«n  die  Scholien  zn  Arial' 
lUii  riiTi  u.  Av.  223  erwähnen,  nnd  mit  dem  sieh  aneb  dto  mH&r^  WMtliVH{nmqtiUffia^^ 
ifä^  £y6o*tr  m  Eur.  Cjel.  483  taeanmeneUUen  lieet 
.  tt)  Aua  der  gefebeitaB  Darlegiiif  erbelli,  tob  weleher  Bedoituif  in  der  EntwieMmg  dea  Dramnt 
die  Hinzafügting  des  Prolog»  gewewn  sei.  Ich  kann  es  daher  keineswcijs  liilli^rin.  w.jtui  an  Icr 
bekanutiiU  St.  ll«»  dei  Poetik  de«  Aiistotclc»  c.  5  „t/f  ii  rtQÜ^titaa  äntimm  ^  aftoXöyuif  r, 
nlr,9ii  li.Tox^/irür'  x€tl  oao  totuSza,  i^^foigint"'  G.  Hennann  itfiMfttit  in  i^yovf  geändert  bat. 
Bedarf  wirklich  die  haadacbriitlicbe  üebeitiefening  einer  Bcaeenag;  ao  gcaigt  ea  den  tfingnlnr 
nt^Xoyw  atett  dea  Itnial  itfAiftvt  benutilleL 
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Nachbildungen  j^iechischor  Diamen  bs'kaiuit  niiiclif<ii,  Rocliiiuu<,'.  imlein 
sie  nicht  blos  viole  Scenen,  welche  in  den  griechischen  Origuiulen  in 
janbiBcben  Triaaetern  gescbriebMi  waren,  in  leichter  singbare  Tetra« 
metor  umMtaton,  eondern  auch  neue,  grösateatheils  an  dem  Mangel  der 
poetischen  Diotion  iin!<chwer  erkennbare  Canlica  hinzudichteten. 

Kine  neue  Wi-ndung  nalini  der  Vurtrag-  von  TrajLjtKlien  in  der 
Kaiserzeit,  speciell  unter  Nero.  Ganze  Tragödien  /.u  liörtMi  fand  man 
zu  langweilig,  dagegen  lauachte  man  mit  gespannter  Aufmerksamkeit 
dem  Vortrag  einiger  pathetischer,  bochtragischer  Stollen.  Zu  diemm 
Solovortrag  wfthlte  man  aumeist,  was  ja  in  der  Natnr  der  Sache  lag, 
lyrische  Partien  am  and  legte  nun  ein  Hauptgewicht  auf  den  kanst» 
vollen  Gesang.  Dabei  war  «•  nstOHidl,  dase  auch  einleitende  Trimeter, 
welche  des  Ver^itändnisses  wegen  von  der  Monodie  nicht  lo-^gerissen 
werden  konnten,  nicht  schlechthin  gesprochen,  sondern  mit  einiger  Jdo- 
dulation  halbwegs  gesungen  wurden. 

Wena  ich  mit  Freunden  und  Huaikkennern  von  der  Parakataloge  ^^^'^'^^ 
der  Alton  apracb,  ward  mir  oft  die  Frage  hingeworfen ,  Ar  was  denn 
die  Begleitung  überhaupt  gut  gewesen  sei,  ob  denn  die  griechischen 
und  römischen  Schauspieler  so  wenig  Sinn  für  Rhythmus  gehabt  hätten, 
dasa  8ie  pinen  Vers  ohne  begleitendes  Flötenspiel  nicht  richtig  hatten 
percutireii  können.  Dahpr  will  ich  im  Anhang  auch  noch  die^-e  keines- 
wegs unwichtige  Frage  nur  Beäprechung  und  so  weit  möglich  itur  Lö- 
•nng  bringen. 

Die  grössto  praktiiche  Bedeutung  alao  hatto  die  muaikaliaehe  Be- 
gleitung, wenn  Vme  nicht  von  einem  einaelnen,  sondern  von  einer 

Gesammtheit  gesprochen  wurden.  Dass  die  verschiedenen  Stimmen  zu 
gleicher  Zeit  einsetzten,  sich  beim  Fortschreiten  rrcht  gegenseitig  Btörten, 
und  an  den  grösseren  wie  kleineren  Ruhepunkten  alle  gleichlang  pau- 
•irten,  das  konnte  nimmer  durch  den  Versrhytbmus  und  die  Angabe 
der  leeren  Zeiten  allein,  eondem  nar  durch  daa  gleichseitige  Spiel 
eines  muaikaliachen  Inetrumentee  erreicht  werden.  Mein  verehrter,  jetzt 
längst  im  £Iyflium  weilender  tiehrer  Kreizner  hatto  die  gute  Gewohnheit 
uns  die  auswendig  gelernten  Oden  des  Horaz  gemeinsam  aufsagen  zu 
lassen.  Es  prägte  sieb  dadurch  einem  joden  von  uns  der  Rhythmus 
der  Verse  fest  und  sicher  ein;  aber  trotz  der  iaktschläge  des  Rektors 
Abk.  4. 1.  GL  a.  k.  Ak.  a.  Wim.  ZIlLBi.  III.  AUb.  37 
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drohte  muucbmal  der  Concentus  sieb  in  eia  bedenklicliöii  DurcbeinanUer 
aufenlöBen;  der  Einklang  v&re  sicher  besser  gewahrt  worden,  wenn  uns 
eine  Flöte  in  der  Einhaltung  des  Rbythmns  and  dem  Heraaskehrm  der 
Hebungen  und  Senkungen  anterstütst  hfttte.    Inwieweit  freilich  auf  der 

gritcliischen  Hühiie  Verse  von  der  (resammtheit  des  Chors  oder  doch 
einer  Abtheilung  desselben  vorgetragen  wurden,  ist  eine  sehr  verwickelte, 
kaum  mit  einiger  fSicherbeit  /,u  entscheidende  Frage.  Denn  wenn  auch 
Heimsöth  mit  seiner  Sdirift,  vom  Vortrag  des  Cboni  in  den  grieohisehen 
Dramen,  gewiss  nar  wenige  au  seiner  paradoxen  Meinong,  dass  die  g<H 
sprochenen  wie  gesungenen  Worte  in  gleicher  Weise  dem  Gesammtchor 
ZQSQweisen  seien,  bekehrt  hat,  SO  ist  es  doch  auf  der  anderen  Seite 
nicht  immer  leicht  zu  bestimmen,  wo  der  Gesang'  anfhörte  und  der 
blos  rhjtliiui-jclR'  VortraL,'  begann,  und  babau  es  die  Fui-scbungen  von 
G.  Hermann,  L.  bamberger  und  R.  Aruoldt-^)  wahracheinlich  gemucht, 
dass  auch  in  den  aum  Gesang  and  aar  gehobenen  Beoitation  bestimmten 
Partien  vielfach  statt  des  Gesammtehora  der  denselben  vertretende  Ob- 


SS)  El  wttide  s«  Welt  fUireii.  ««nn  leli  die  fn^,  iiiwi«w«{t  ra  die  Stell«  ie$  GMammtdiora  in 

dem  antikon  Drania  eine  piniehif  Alit1ii:iliin}{  dcstclbcQ  o<lcr  f!n  einzelner  HiürL-ulo  ^riirutin 
eitt«r  «tDgchendeD  Untereocbung  antorzielien  wollte.    Es  mOge  daher  genQgrn  den  bUnd 
d«r  tngt  is  KOm  n  eriMtn. 

In  den  Handschriften  werden  die  Venip,  wu  lclin  nicht  von  Personen  der  iJühnr  ^,'csprl'C^.'^ 
wi?rik>n  sollton,  durch  die  Ueb«rschrift  XOJ'OV  liufacii  dem  Choro  zogescliriebcn  ;  nur  Uk  und 
da  findet  sieh  auiucrdcin  die  »peciclkr.'  r^  Li.'nichrift  IIMIXOl'loY.  Auch  die  «tten  Grammatiker 
blieben  in  der  Regel  bei  dieaen  onbestimmtea  AndeatmigeB  stebeD;  mir  der  Lenkofiaph 
Ptllvz  IV,  109  aprlcM  aneb  von  Oam  niuefauifttateii  4«r  Ghonaten  in  der  Puode«  ,M*' 
i!te  xtii  Kuf)'  t'Vfi  i  i  ,i'iT,n.  tiji'  Trt\)vJr/) *',  uiiil  noch  bestimmter  drürlt  sich  .Icr  Schuliait  za 
den  Sieben  H'.'tica  Tlj^;bi'u  v.  !<7  aiu,  indem  i:r  'iio  Worte  o*oi'*r',  ^  uix  <t>cfn'nt  «,  r.  J.  von 
einzelnen  Choreuten  zu  einzelnen  iprechen  läwit;  hchol.  At^li.  Kiim.  140  Ein  gromr 
Werth  kann  aber  weder  den  haadechiiftlicben  Anbeiuriften  nocb  den  ÜeiocriiangeD  der  Olm- 
lutiker  beigeli^  weiden,  d*  in  dem  Slteeten  AWehriften  der  TrtgBdlen  nnd  KooiMfen  Slwr- 
haupt  if-<li' T?  'z.'irfumtic  'ler  «.iir-'Llii-'ivlL'ii  P'-r-Hiion  jjefoliU  lU  hiili.  ii  Bcli.'int,  u-il  Ii»'  Fassung  dm 
ScholioUK  zu  Ariüt  iian.  j7i  Ün-  /#(w«irut</Vi  i.'i*jur,r«       Liat  jut  Z'^*'^  ihxn  tit  ."«j»c»f«", 

ivwje  die  Tieltachon  IrrthQnier  in  der  Aunabtnu  von  Halbrhüren  (a.  Arnoldt,  Die  Cboriiartleil 
\iA  Ariatophaaee  ä.  181)  g»DS  dentlicfa  leigeo,  dase  die  Grammatiker  in  ihren  Aniiitcltangni 
eich  nicht  auf  eine  iltere  üeberlierenn|t>  MKh  »ieht  auf  die  Pniie  der  BShne,  aoadem  ledlf- 

In-Ii  :rjr  diif  die  im  Tevt.-  M:tlist  enthaltenen  Andc«Mliii.»i  n  stütit  'ii.  Uut.T  il.-ti  m  uer-'ii  Philo- 
loj^eti  briiijLk'  zuerst  Tvrrwiiitt  nnacre  Frage  in  Fluss,  indem  er  icn  C«)aaraoutir  im  l'o^tik  des 
Aristoteles  S.  153  die  Satze  auftteUtnt  tOtavcAoru«  «luin^iKim,  opitior,  mti  cautu  htfuebatitr,  and 
Ml  Mcne  «ermoNifaM  corjfphnam  «hhm  jw»  «oelw  verba  faeUbat.  Einen  weiteren  Genchtafonkt 
oSffnett  daaa  die  sUaindie  BeofaMUmg  6.  Eamuau,  diaa  tm  AgineaiMD  d«t  UtAjim 
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m»iin  (noffv^paiog)  oder  dnieliM  PenKmen  det  Cham  eiBgetretoii 
dnd.  Aber  mögoi  immerhin  aueer  den  jambischen  Trimetern  eudi  die 
meiitMi  Tetrnmeter  und  Hypermeter  {avaitjuttta  iS  o/touay)  einselne 
Choreaten  vorgetiagen  haben,  so  wird  doch  schwerlich  jotuand  die 
Meinung  durchzufecht«'!?  vermögen,  dass  der  Vortras^  von  Tetrametern 
und  Systeuiön  gar  nie  dem  Gesfiniintchor  zugefallen  sei. 

Aber  auch  bei  der  EeciUtiun  von  Versen,  welche  stütt  des  Gesammt- 
ehor«  der  Koryphains  oder  sonst  eis  einnlner  Chorente  flbernahm,  wer 
die  Initmmentalbegleitang  nicht  sweek-  und  nutsloa.  Die  meisten 
Tetrameter  und  Systeme  finden  sich  nämlich  in  der  Pnrodoa  oder  in 
ßolcben  Partien,  bei  denen  der  Chor  eine  Schwenkung  zu  machen  oder 
irgend  eine  orcheßtiache  Bewegung  auszuführen  hutte;  hier  nun  trug 
die  Flöten begleitung  wet^entlich  dazu  bei,  dass  die  Ohoreuten  beim 
Marsch  oder  Tau2  den  Takt  pünktlich  einhielten  und  die  fieihen  des 
Chors  nicht  in  Onordnnng  kamen.  Denn  durch  die  blosse  j^ythmischo 
Beoita^on  der  Verse  von  Seiten  des  Korypbaios  wftre  die  taktgerechte 


T.  1348— Tl  dl«  «iaulMm  OniM  im  Omcs  Uulanfuaite  iiindMii.  Ton      windteii  da»« 

ilie  ErVl.lror  ilcr  I)ramtitilit-r,  voran  0.  Hermann,  der  Unteriniiiuiii,',  in  wclclien  (Inf liinyf'n  ilur 
üitlrwchca  Cumjiosjiiun  uaJ  ai  welclten  Th«ilen  de»  Dramas  viiriugUclj  Kinz'jljfcsatii;  lui/uuchmcii 
sei,  ciae  besondere  AafmerkMmkeit  ta.  ÄusMrdem  iat  der  GegeuatAud  in  zwei  .SpeciaUchriften 
teiuiuMt  and  io  iwlleres  Licht  gaaetit  notdm,  von  Uuu^iga,  de  csnniiiibtM  AMcbjtoii  a 
ptrtilnu  di«ri  csatitiit  MtrK  IWß,  und  AnwMt,  die  Cbiir|i«rti«it  Wi  A»wte|»bui««,  Ltipi.  187S, 
Hiiicrc;X<;n  verfttcht  ncinisnth  in  der  zwMr  iiili  Scli.'irrfiiiii  uiiJ  Cclchrsuinkelt,  at'cr  mit  capricirter 
Yerkebrttiott  «i«»  üiümi»  j;mhri«.b«;oea  ALilwu^iuii^,  V  ^in  \'<'nra^e  des  Chor»  in  den  griecbiachea 
DnxauB,  Bonn  11^41,  die  wnivderikb«  Meinung,  duw  nicht  blua  in  den  Einzagslledern ,  sondern 
aoioh  in  dam  Dialog  imnec  der  ganae  Chor  ga^raelien  habe,  daaa  abo  z.  B.  in  d«ft  Adutmen 
auf  die  Trage  des  einen  DikaiotMlb  die  Antwort  am  24  Kehlen  zagleicb  gefolgt  sef.  Ee  gibt 
in  allen  Wisaeoigebieten  Fragen,  in  J-ron  man  'Ion  ^fsunJcn  ,M..'nclii  nrerstand  gp>,'pn  ^Vic  uus- 
gehecktea  &i,tm  der  Gelehrsainkeit  anraten  musü.  hline  »olcbe  ut  die  unaure,  insoweit  «ie 
dw  Z«i«geq^fi«h  einer  Person  der  Bahne  mit  dem  Chor  betriiFt;  da«8  hier  nicht  der  Gesanuni- 
dior,  aoadam  mr  der  JtmTpfaaioe  ala  Veitnter  dewclben  gesprochen  habe,  darüber  v^riohnt  ea 
deh  nicht  wtjters  Wort«  ta  Terlieren.  Klier  könnt«  schon  in  dem  Weduelgtsang  iwiieiben 
CbcT  uiiJ  Schausiiielcr  ili-r  <;:inzo  Cljor  .jitiirLlen,  da  ja  iiiifli  s._it  alter  Zeit  der  Toransziebendo 
Vorsänger  <praeeeutor,  praesul)  und  der  Dftcbfolgende  Chnr  sich  im  Wccbeelgeaang  einander 
antworteten.  Bdnrair  aber  iit  ci  im  Sluelnen  n  ulataeluMan,  eib  und  anf  wekhe  Weiee  dia 
eiaielnen  Cboreuten  oder  die  einzelnen  ZQge  des  Cliors  sich  in  den  Vortrag  der  Cborportien, 
namentlich  in  der  Farodoa  und  Ezodo«  theilten.  Dartiber  lassen  »ich  wohl,  wie  Amoldt  gethan, 
allgemeine  Gesichtspunkte  aar:it<.'ll-'ii,  aber  «elbst  wenn  man  deren  Kicbtigkeit  zugibt,  hangt 
doch  nnch  die  Zoläaeigkeit  ihrer  Auwendang  immer  wieder  von  einer  eorgaamea  Prüfung  dar 
•iniebM  SUllw 
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Bewegung  des  Oesammtehore  gewiu  nioht  so  aieher  ermchi  worden, 
aU  durch  die  den  Tukt  weit  sobftrfer  marktrenden,  die  Beine  gevUaer 

Massen  elektrisirenden  Töne  der  Flöte. 

Abc'i  nicht  blos  da,  wo  eine  ganze  Truppe  sprach  oder  das  Sprechen 
andurer  uiit  orchestiacheu  Bewegungen  begleitete,  unter&tüt/.te  und  er- 
leichterte das  Accumpagnement  der  Flöte  die  Präcision  der  Ausführung, 
euch  in  den  Monologen  und  ZwiegeeprächMi,  welche  in  wechselnden 
Veramafisen  gedichtet  waren,  leiiteto  die  begleitaide  Flöte  wesMitltehe 
Dienate.  Ich  habe  dabei  vornehmlich  die  lateinischen  Kumödien  im 
Auge,  in  denen  oft  der  jambische  Rhythmus  in  den  trocbftischen  um- 
schlügt und  nicht  selten  zwischen  achtfüüsigen  Langversen  kurze  Tetra- 
podien  eingelegt  sind.  Jaubiscbe  Trimeter  oder  fortlaufende  trochäische 
Tetrameter  swar  muea  ein  gut  geachnlter  Philologe  auch  ohne  die  Yon 
Bentley  und  den  nachfolgenden  Heraasgebern  beigesetaten  Icten  sicher 
und  anstandalos  zu  lesen  verstehen,  aber  in  Sangpartien  mit  wechselndem 
Rhythmus  würde  leicht,  fürchte  ich,  auch  der  geübteste  Metriker 
straucheln,  wenn  ihn  nicht  die  den  Ictus  bezeichnenden  Accente  auf 
dun  richtigen  Weg  führten.  Wenn  z.  B.  im  Mercator  des  Plautus  auf 
mehrere  jambische  Tetrameter  der  Vers  folgt 

pumntif  propenmÜ  hau  quisqmm  digmm  habet  decedere, 
so  wOrde  gewise  jeder  ohne  die  Beihilfe  darOber  gesetzter  Accente  den- 
selben gleichfalls  jambisdi  au  recitiren  beginnen,  bis  er  erst  im  vierten 
Fuss  Anstoss  finden  un<l  daraus  den  trochäiscben  Rhythuius  des  Verses 
erkennen  würde.  Xachtriiglich  wüi'de  er  dann  auch  üinsohoii,  wie 
pubsend  der  Dichter  gerade  bei  dem  Worte  currenti  vom  jumbischen 
Rhythmus  in  dem  vom  Laufen  benaantea  trochäiscben  übergeguugea 
seL  Aber  die  aus  der  Reflexion  gewonnene  Erkenntniss  käme,  wie 
gewöhnlich,  aa  spät,  und  wQrde  nur  aar  Verbesswung,  nicht  auch  sur 
Vermeidung  des  Fehlers  führen.  Um  von  vornherein  uns  vor  einem 
Fehler  in  der  Recit-;»tinn  zu  schützen,  dazu  dient  der  riietrischö  Accent  auf 
der  ersteu  Silbe  von  i  ilrrcnti.  Donseihen  Dienst  aber ,  den  unserem 
Auge  die  Accente  leisten,  leisteten  dem  Ohr  des  römischen  Schauspielers 
die  Töne  der  begleitenden  Flöte;  ans  ihnen  erkannte  er  sofort»  ob  er 
bei  dem  aufsteigenden  Rhythmus  bleiben  oder  au  dem  fallenden  über- 
gehen sollte.   Wie  nütalich,  ja  nothwendig  aber  eine  soldie  Andeutung 
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war,  mag  man  aus  dem  Streit  abnehmen,  der  heutzutage  %  w  ischen  den 
gewiegtesten  Kennern  Ober  den  Rbythmu»  einzelner  Verse,  ja  ganser 
Scenen  des  Plautua  geführt  wird.  Gewiss  wftrde  auch  ein  alter  Römer, 
wenn  er  ans  dem  blossen  Text  h&tte  entscheiden  sollen,  ob  die  1.  Scene 
im  4.  Act  des  Trinumnius  anapästiscben  oder  trocbäischen  Rhythmus 
habe,  um  die  Antwort  verlegen  frewesen  sein.  Der  Text  allein  hatte 
auch  den  römischen  Schauspiekr  voi  ähulicheu  Zwcitein,  wie  e>ie  in 
unserer  Zeit  aufgeworfen  wurden,  nicht  geschützt;  aber  der  erste  Ton 
der  begleitenden  Flöte  sagte  ihm  nnzweidenttg,  ob  er  mit  Anap&sten 
den  Ton  dee  feierlichen  Siosngsliedes  anstimmen  oder  anter  raschen 
Trochften  seinen  Schritt  bis  mm  halben  Laufen  besehlennigen  sollte. 

Aach  über  die  so  oft  angeregten  und  mit  Hilfe  der  Handschriften 
nur  selten  zuverlässig  zu  entscheidende  Frage,  ob  swei  Dimeter  ao 

einem  akatuloktischen  Tetrameter  zu  vereinigen,  oder  getrennt  in  zwei 
Verse  zu  schreiben  seien,  half  die  be^'Ieitende  Flöteumusik  mit  Sicher- 
heit weg.    In  dem  Persa  z.  B.  v.  17  5  fF. 

potin  ut  taceaa^  polin  in  ntQueas^ 
memini  H  scio  et  calleo  et  cüininendni, 
amas  pdl  misera:  id  tmu  sedtet  oHimus : 
eiffo  istäe  pdagus  Ubi  sit  fadam. 

wo  der  Hail&nder  Palimpsest  4  Dimeter,  der  Yetns  zwei  Tetrameter  hat, 
spricht  swar  schon  die  starke  Interpunktion  am  Schlüsse  jedes  vierten 

Anapäst  für  die  Vorstheilung  des  Palimpsest,  aber  auf  der  römischen 
Bühne  bedurfte  der  Schauspieler  des  Umwegs  der  Reflexion  nirlit, 
da  ihm  der  Fiüterisjiieler  durch  die  Mudul<it.iou  und  die  gnts^ere 
oder  geringere  Pause  nach  jedem  vierten  Fuss  nicht  verkeuubare 
Winke  an  die  Hand  gab. 

Aber  nur  ein  Theil  der  Cantioa  oder  der  parakatalogiscbea  Partien  »•  s«MWii- 
des  Dramas  wnrde  von  äner  Gesammtheit  von  Cantores  vorgetragen, 
oder  war  in  wechselnden  Versmassen  verfasst.  l.iiie  grosse  Anzahl  von  t^wtet«, 
Scenon  des  Plautus  und  Terenz ,  welche  ausdnickhch  in  dun  Hand- 
schriften als  Cantica  bezeichnet  sind,  oder  nach  der  Analogie  ähnlicher 
Scenen  als  solche  anerkannt  werden  müssen,  haben  von  Anfang 
bis  tn   Ende   6m.   glmchen   Rhythmus   und   bestdioi  ans  Inuteor 


Muik. 
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gleichen  Veräeu,  theils  trochäiachen,  theila  jambischen  Septenarea  und 
Oktonaran*"). 

Was  bat  dann  hier,  höre  ich  fragen,  die  begleitende  Flötenmuaik 
bewirkt,  nnd  wie  lieea  sieh  Überhaupt  bei  zwölf-  und  tuebruialiger 
Wiederholuug  desselben  Verses  eine  auch  nur  leidlich  erträgliche  Melodie 

componiren  ?  Auf  die  erste  f"rag-p  liabe  ich  keine  andere  Antwoi  t,  als 
dass  in  derartigen  Sconeii  huchstens  buiin  ersten  Vera  duü  bi^gloitende 
Instrumeat  den  Schauspielm'  im  rhythmischen  Vortrag  unlerätüute, .  dass 
im  flbrigen  aber  die  musikalische  Begleitung  sieh  ans  älterer  Zeit  anf 


80)  Unter  <iL'ii  v.Tsrbioiit'ni-n  Arten  vi.n  Tt'tr.nnc-f-'rn  koniiiit  anrli  Lui  Pluuttn  uml  Ton-iu  um 
hiofigoten  der  katalektische  trociiaiache  Telrameter  ror,  welcher  schon  bei  den  Griechen  so  ge- 
MMbKdi  «Mt,  imu  ite  Om  seblecbthin  rtniatufpor  muatH,  «ktte  Ua  iank  «law  w«it6Hn 
Znaktx  T«gi  jambiachea,  impistiKbra  oder  kretischen  Tetrameter  n  iiiit«mli«iden.  Austerdem 
ttegegnet  Dicht  selten  bei  den  rSmieelien  Komlicern  nnd  Tragiiceni  der  1»talekti*che  jambische 
Tetrameter,  der  i,'i'wiwer  Massen  du'  .Stell»'  de»  b<;i  den  (jrieL-Leu  s(i  bcliebUTi,  von  den  Lateiaem 
aber  nur  selten  and  Ton  Tcrunz  gor  nicht  gebrauchten  ana^tiacheu  Tctranwteni  vertrat. 
IK«w  Stalte  kdOBt«  An  danelb«  twi  dw  IcMnam  nm  i3m  veitrcteti,  ab  «r  uidit  Ums 
den  gleichen  Ausgang  mit  dem  anapästischen  Tetramt-fer  (femeiii  hatte,  aondem  demselben 
anch  im  übrigen  in  Folg«  der  freieren  Uehandlasi;  il«^  blieben  Fasses  «elir  nahe 
kam.  Die  kntal«  ktischen  Formen  des  trochiisehen,  jambischen  und  unapostiachen  Tetra- 
netera  emptahlen  »ich  alle  snr  stiebischen  AaCeinaaderfoige  eben  doieh  die  Sataiexis,  dureli 
dte  für  die  Paina  mm  Sdilmie  de«  Ten«  atii  gmmmtet  Werth  tameirlttlb  d«a  ihTttuntoalm 
GcfQges  geseliafTcn  wurde  Titi  aWr  die  alten  Verstünstler  es  nidit  ftir  unbedin;;!  nntlcit,'  er- 
achteten, die  Gjussü  der  Jt«  VerüseblUKs  begleitenden  Fause  »iarcb  tiiicu  ümmttii^chcn  \S'crtli 
zu  bestimmen,  &u  gebrauchten  Plantus  and  Terenz  aoch  die  akatalektischen  Formen  jener  Verse, 
und  mr  wude  iBsbesoodet*  m^mnala  t»d  PiwUu  wie  Muh  tob  Tereu  der  jambiaohe  OktMur 
■It  Miaam  enersiiebni  BeUus  doreh  elae  gune  Seena  Mndimib  aagawandt,  wie  im  AnpU- 
tnio  T.  1B0^?1«  und  Ilautüntimonimenos  v.  181  — 011.  Eben  wie  Jen  jinibischen  Okt.mar 
hat  PlautuR  ttucli  den  trochäischen  gebraacht.  Dena  wenn  es  auch  iwtitfältiafb  bleibt,  ob.  wie 
Bitichl  Qod  Fleckcisen  angenommen  haben,  die  ganze  AnfangMcene  im  vierten  Act  des  Tri- 
sanunM  in  trodiiiacbea  Oktonarcfl  gedichtet  ist,  «o  fiadet  lidi  dooh  afteri  «iaa  grlaaereAniihl 
Ton  nnwelfeniaft  tnebäbeliea  Oktmutrea  hfntereimvder,  wie  im  Cureolto  t.  130—146  nnd  im 
Rudeiis  V.  22n-r>,  02r<--M  AnJ^-rs  steht  die  Saclie  l.ei  Terenz.  der  in  der  Ke;,'el 

nur  citioii  odur  iw«i,  »elteiier  dvni  trtcliiiisclie  Okionaro  eipcm  ItatAiektLicben  'l'«!trjmieter  oder 
Iiini.  ter  i».  Andr.  155.  24ü.  Haut.  17'.  :,c.2.  :,-:7.  Ad,  156.  105.  517,  617.  Eon.  207.  216. 
804.  ^  648.  Pbom.  lS«w  1«?.  Eae.  &1S.  &«K  SSQ  TOiMneUekt  «nd  aar  oiaige 
wenig«  Mal  eise  gOmtn  tM  von  OWonaren  (5  in  Phorni.  46S-9.  730— ft,  8  in  Ena. 
73i>— 47)  aofcinanderf'üij'M  I>'f>  S'..:ll.'n  d-r  rmon  An  lUmlii-li  dürfen  niclit  ?.n  .iea 

noir,uata  «or«  ati][ot'  im  engeron  i^inne  zählen,  sondern»  cblies^en  sich  noch  eng  an  die  «e«r^- 
fiara  äs  Auoim^  d«r  gfiMUaciieB  Dismatiber  an,  iadem  aar  je  iwcj  Oiautar  la  der  Art  n 
eicein  Scbeinren  zuaamoiengefasft  sind,  dass  am  SelitniM  des  zweiten  ein  etWM  gltaMr,  dM 
Fortgang  des  Rhjthmus  jedoch  nicht  stierender  Rohepaakt  augehusen  ist. 
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•pfttere,  wenngleich  verachiedene  Verbältnisae  vererbt  bat.  Ehemals 
waren  n&mlioh  sonder  Zweifel  alle  Tetrameter  nicht  parakatalogisch 
vorgetragen,  sondern  förmlich  gesungen  worden;  in  «rnUerer  Zeit  er- 
schien also  das  Melos  der  F'löte  nur  als  ein  Rest  der  ehemals  von  dem 
Instrument  und  der  menschlichen  iStiujme  ausgeführten  Melodie.  Was 
aber  den  aweiten  Pnnkt  anbelangt,  so  sind  wir  nach  dem  Verluste  der 
alten  Melodienbficher  lediglich  auf  Vermuthungen  angewiesen,  die  jedoch 
in  der  Gestalt  der  Texte  einigen  Anhalt  haben. 

Es  ist  vor  allem  nicht  zu  leugnen,  daas  wenn  zu  jedem  Vers  die 
Flöte  dieselbe  Melodie  geblasen  hätte,  diese  Kintönigkeit  die  Leute 
fürndicb  zum  Theater  hiuausgetrieben  hätte.  Etwas,  aber  nicht  viel, 
wftre  an  jener  nnerträglicben  Monotonie  geändert  worden,  wenn  sich 
die  Melodie  in  jedem  Vers  den  rhetorischen  Verhältnissen  und  den  Ter* 
•chiedeneo  Satsaceenten  anbeqtiMnt  bfttte;  denn  ee  wftre  alsdann  doch 
die  eintönige  Gleichheit  der  Grösse  der  einzelnen  musikalischen  Sätze 
geblieben,  die  zumal  bei  einer  Beschränkung  auf  Achtels-  und  Viertels- 
noten eine  auch  nur  einiger  Massen  befriedigende  Variation  der  .Melodie 
nicht  zugelusseu  hätte.  Aber  die  baciie  gestaltete  sich  sofort  andere, 
wenn  der  Componist  die  musikalische  Periode  theils  auf  die  Grense 
eines  einsigen  Verses  beschränken,  theild  auf  anderthalb,  swei  und  meh- 
rere Verse  ausdehnen  durfte.  Dass  er  dieses  aber  durfte  oder  vielmehr 
wirklich  that^  dafär  liefern  uns  die  Texte  selbst  genflgende  Anhalta- 
punkte. 

Vor  allem  boten  zu  einer  solchen  Abwechslung  diejenigen  Stellen 
die  Hand,  an  welchen  die  aufeinander  folgenden  Verse  akatalektisch 
gebaut  waren.  Denn  nidits  hinderte  an  denselben  den  Componisten,  den 
Scblnsston  der  musikalischen  Periode  erst  am  Ende  des  aweiten  oder 
dritten  Verses  eintreten  zu  lassen,  zumal  wenn  der  erste  Vers  von  dem 
zweiten  durch  keinen  einschneidenden  Sinnabschnitt  geschieden  war. 
Eh  ist  desshalb  gewiss  kein  Zufall,  wenn  akatalokti?cho  Tetrameter  zu- 
meist in  solchen  Scenen  vorkommen,  welche  sich  durch  die  eingestreuten 
lyrischen  Masse  und  den  h&afigen  Wedisel  des  Rhythmus  von  yomhersin 
als  eigentliche  Cantica  kundgeben,  Nodi  mehr  aber  wies  der  Dichter 
selbst  den  Gomponisten  auf  die  angedeutete  Variation  der  mnsikaUschen 
Sfttae  hin,  wenn  er  auf  einen  oder  swei  akatalektische  Tetrameter  einen 
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ftbsehU«»eDd«n  Septenar,  oder  auf  einen  oder  mehrere,  sei  es  akatalek- 
tiaebe,  sei  ee  katalektiscbe  Tetrameter  eine  kurze  Clausula  folgen  liest. 
Beispiele  dieser  Art  der  Versifioation  finden  sich  überall  bei  Plantus 

und  Terenz,  und  ich  greife  nur  zur  Beleuchtung  der  Sache  ein  und  das 
andere  heraus.  In  der  Andrin  des  Tereaz  Y.  ITC— S  sind  dem  DavuB 
folgende  vier  Verse  in  den  Mund  gelegt: 

miräbor  hoc  si  nie  abiret:  H  eri  stnqter  Icnitas 

ver&mar  guorsitm  evädvret: 

gui  pistqutan  awUertU  nön  dahm      filto  morim  wo, 
n&mquam  euiquam  ndsirum  verbw»  fieU  negu»  id  aegre  tvUt. 

Hier  ist  vor  allem  Idar,  dass  der  Componist,  worauf  schon  die 

gute  Oeclumation  führt,  die  erste  musikalische  Periode  nidit  mit  lenitas 
scbloss,  sondern  bis  zum  Unde  des  abschliessenden  Dimetor  nnsdehnte; 
aber  auch  die  beiden  folgenden  Verse  konnte  er  sehr  passend  uiul  dem 
Sinn  entsprechend  zu  einer  Puriude  vereinigen,  womit  er  zugleich  den 
Tortbeil  erreicht«,  den  Viertels-  und  Acbtelsnoteu  eine  die  Tariatkuk 
der  Mdodie  wesentlich  erhöhende  Anderthaibviertelsaote  bei  der  swdten 
Sjlbe  TOD  suo  hinsuflQgen  an  können. 

In  den  Brfidern  dee  Terens  165  f.  liogwi  in  den  Handschriften 
folgende  zwei  Verse  nach  Torausgehendem  trochftischen  Septenar  vor: 

uövi  ego  vestra  haec:  „iiöllem  factum;  iiimrandum  ddbUur  le  esse 
indignuiH  iniuria  hdc^',  indiffnia  cum  tgovMt  sim  accepUts  modis^ 

Der  überlieferte  Text  erregt  Anstoss,  weil  man  nach  ihm  aar  Her" 
Stellung'  des  IllivrlitniH  dif«  erste  SvI1)o  von  indiqnuui  noch  zum  voraaS- 
geheiideu  Vtirs  ziehen  und  honiit  eine  ungewöhnliche  Verthcilun*^  der 
Tbeile  eines  Compositums  auf  zwei  Verse  auuehineu  iiiüiiäte.  Desshalb 
hat  G.  Hermann,  Elem.  dootr.  metr.  p.  174  die  (Jmstellaog  H  md^mm 
em  Torgesehlagen,  Fleekeisen  ddbihtr  wa  ütratuhtm  iiidiymm  le  esse  ge- 
schrieben, TTmpfenbacb  die  awei  Verse  auf  drei  Zeilen  folgender  Massm 
vertheilt : 

fuiri  erfo  restri  hoc:  „nollem  fartum. 

im  iurandum  dabitur  U  esse  indignum  iniuria  Mc",  indignis 
am  ^met  «In»  «««epMt  mmIki. 


Diyitized  by  Google 


209 


Mit  dir  Unistelluüg  Hermanns  wird  so  gut  wie  nichts  geholfen, 
da  ja  auch  sie  den  versus  bjpermeter  belässt;  Fleckeibeu»  Aeuderuag 
TentMBt  geg«ii  den  rli«toria(dien  Accent,  der  «at  iusiuratiäum  nicht  auf 
d^^Uur  den  Hanptnaohdruok  »  legen  befiehlt;  bedenklich  euch  ist  die 
Aushilfe  Umpfenbachs,  de  sie  einen  HalbTere  sehaffik,  der  weder  die 
Stellung  eines  Prodikon  oder  Epodikon,  noch  eines  selbstständigen 
Verses  einzunehmen  irefii^Miet  ist'^).  Wir  erklären  uns  desehalb  f»egen 
jede  Aendörung  und  erkennen  in  der  continuatio  numeri  einen  Finger- 
zeig für  die  Zusammenfassung  beider  Verse  m  einer  uiusikalischea 
Periode^ 

Aehnlieh  Terh&lt  ee  ueh  mit  der  Stelle  im  HentontimorumenoB 
V.  574  f.: 

effo  de  me  facto  coniecturam :  n^most  meortm  amfcorum  hodie 
apüt  fjiiem  expromere  omnin  me.a  occtdta,  Clitipho,  aüäeam. 
Denn  auch  hier  erdcheiat  die  Elision  des  schliessendeu  Vocals  von  hodie 
veniger  anstössig,  sobald  man  die  beiden  Yeree  an  einem  in  der  b^et* 
tenden  Moeik  noch  deatlioher  auegedrüdeten  System  verbnnden  tmn  l&aet. 
Keineswegs  aber  kann  ich  den  Versudt  der  neueren  Herausgeber  biU 
Ilgen,  weiche  durch  Streichung  Ton  ego  den  Tersus  hjpermeter  be- 
seitigen: 

de  me  facio  coniecturam:  ncmost  meorum  umicorum  hodie, 
apüt  quem  expromere  ömnia  mea  occulta,  Clitipho,  aüdeam. 
Denn  mit  dem  Beginn  einee  neuen  Gedankens  wird  passend  vom 
trodbftischen  Rhythmua  sum  jambischen  abergsgeagen ;  mitten  im  Satae 

aber  durfte  der  Rhythmus  um  so  weniger  geändert  werden,  als  weder 

in  dem  Sinn,  noch  in  dem  Wortausdruck  irgend  ein  Anlass  /iim  Um- 
schlag des  Rhythmus  gegeben  vvai'.  Wollte  man  aber  annehmen  ,  das«  das 
Flötenspiel  jenen  Uebergang  auch  mitten  in  einem  Satze  leicht  habe 


31  j  Die  Halbveree  können  näntlich  eine  doppelte  Stellang  luiben,  entweder  sind  «ie  sell)stiitindigr 
nnd  hiibuii  tiic  Beiiontuog  einer  i»*p<Wof  fiofuxutXof,  oder  sie  simi  un.sell^stnniiitr  nnl  bilden 
blM  tiaax  TJmU  eiaer  gtiumn  fwioda.  £i]M  aeUwtatiiidig«  StaUiuig  weiden  wir  nor  den- 
jcnifen  mbwtM«  «tufiMHe,  «iMm  tfnen  fa  «ich  tUbgHMammm  CMtakn  «nOalteB.  «dar 
mit  aiittcrra  Worten,  vor  und  n»ch  denen  eine  grÖMere  Interponction  iteht,  wie  in  Andr.  240. 
Uuut.  IIa.  Fborni.  183.  191.  Gehörte  der  Halbvcn  oder  die  CUiuula  su  einem  gtOneron 
Ganzen,  «o  könnt«:  i.r  entweder  als  Proodikon  lingi'ren  Versen  vorausgehen,  wio  in  An'lr.  252. 
Aaphit.  1078,  odei  ak  Epodikon  nachfolgen,  wie  in  £u>.  208.  212.  214.  Andr.  213.  24S.  Ad. 
SIS.  fSSt  «dw  ak  MiHdIhoa  airiMiMa  Ibgnw  Y«imb  itahtfl,  iri«  ia  Aidf.  HS. 
AU.^La4kAk.d.^nMbZIiLBd.ULAbilb  28 
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vermitteln  köunen,  80  inü^iste  man  aDoehmeu,  dass  der  sprechende 
äciiauspiüler  eine  Pause  vuu  5  Moren 

'  '   f  ' 

tri  t 

gcmncbt  liabe,  wae  offenbar  viel  za  «ehr  den  Ibelativaata  von  seiaam 
Hauptsatz  iosgerittsen  hätte. 

Um  scbliesalicli  auch  noch  ein  Beispiel  aus  Plautus  zu  geben ,  so 
vwweiM  ich  aaf  den  Perm  y.  36  ff.; 

»U  ntiki  des  nummÖ*  teseentost  guäa  pro  eiqwfe  üUus  peiidam, 
q¥i6»  eonHnm  UU  reponam  hoc  Iridm  out  tpiakfidiio, 
ngo  fi  benignus,  sühveni. 

Die  ausgeschriebenen  Worte  spricht  ein  SchHu^pi^lcr ,  Toxilas; 
damit  aber  auch  die  Ketio  nicht  zwei-  oder  mehrfacli  getiieilt  sei,  son- 
dern als  ein  Ganzed  erächeine,  du  hat  der  Dichter  nach  dem  Vorbild 
eeiner  griechischen  Meister  (vgl.  Ariat«  Bitter  v.  299 — 30f.  376—81. 
911 — 8Xdie  beiden  ersten  Verse  ohne  rhythmische  Unterbreehnng  zu 
aner  Periode  oder  einem  avaTi,uu  t|  uuoimv  zusammengefügt,  dieear 
grossen  aus  ö  Doppelfüasen  bestehenden  Periode  aber  dann  noch  ein 
kurze"?  Schlusskolon  nachgeschickt,  dessen  zwei  erste  Kürzen  g;iuz  im 
Einklang  mit  der  beschleuoigten  Aussprache  durch  zwei  Sechszehntel- 
uoten  in  der  Mnsik  wiedergegeben  werden  musttten,  damit  die  durch 
di«  Pause  nach  qmUiriduo  verlorene  Zeit  noch  in  demselben  Takte  wieder 
eingebracht  werden  konnte.  Diese  Art  d«r  Composition,  auf  eine  lange 
schon  abgeschlossene  Periode  noch  ein  kleines  Schlus^^kolon  gleichsam 
zum  vollständigen  Ab-ichluss  folgen  zu  lassen,  findet  sich  aber  auch 
hfiutig  ini  (Tri«c!iischen,  wie  ich  an  zahlreichen  Stellen  meiner  Metrik 
nachgewiesen  habe,  üeberiiuupt  aber  wurden  die  Cantica  der  römischen 
Komiker  weit  mehr  Aehnlichkeit  mit  den  grieohischen  an  haben  acheinan, 
wenn  man  sie  auf  die  von  mir  eben  angedeutete  Weise  sergliedert 

Noch  auf  eine  andere  Weise,  durch  den  Nachweis  respondirender 
Gruppen  in  den  scheinbar  sticliiscli  componirten  Gesangspartien,  lässt 
sich  die  Zusammenfassung  melirerer  Ver?e  zu  einer  mnsikah'schen  Pe- 
riode erweisen.  kommen  dabei  weniger  die  ruinischeu  Komiker  in 
Betracht,  da  die  Melodien  ihrer  Cantica  in  der  That  meistens  modi 
nintati  in  der  Weise  des  jüngeren  Dithyrambus  und  der  Monodien  des 
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Euripides  irewesen  zu  sein  scheinen^-).  Um  sn  reichere  Außbente  bieten 
aber  für  diesen  Theil  unserer  Untersuchung  die  attischen  Komödien 
des  Äristophaues. 

Bftkanntlieh  kennt  HephBation  anaser  daa  not^/utr«  «ocr«  atixmf 
und  daa  not^€cia  awn^wxam  ftucli  noch  not^unn  laupa;  «t  verataht 
dttrunter  aolehe,  welche  BoheiDbar  itatä  axi%w  eomponirt  aind,  da  aich 


SS)  lA.  «(•  «bilelilUdi  mnSf/Ht  and  «npHdito  dn  FmoadMi  dtr  itiaplitoein  OonpMlIiM  Fkttn 

nnd  TereDz  al«  ein  neue«  Feld  ihrer  Forichang.  Ganz  odcI  gar  lässt  «ich  DÄmlich  den  röniiacben 
Komikern  die  stropbUeho  Compotition  niebt  absprechen.  Xich  wenigstens  hat  ßitacbl  Qber- 
»eiipt,  wenn  rr  in  don  Menächmen  V,  t>  dr<M  tacclii^clie  I^isticbcD  herstellt,  von  denen  jedes 
IMS  eiosm  akatalelctiiichea  vaA  eiaein  katalektischen  TctramHw  bwt«)it.  Kbeoso  bübwb  )»t 
k.  fptflgd»  Pbvtni  16S,  Im  EpMieu  I,  1,  flS  iL  flSsT  gMcbe  Dtstidien  bcfgcstollt,  mfahe  tm 
einem  |irnodi»cben  kreti»clien  Pimfter  nnd  ein<>ni  trücliüipi'hfn  Sc-ptcnar  bc^t/'hpn.  Aüch  tcreae 
ick  nicbt  meinen  eigenen  iu  d«u  iSttxnnfi^bericbtcn  auserer  .Vkadeuiiä  a.  lüll,  \\  gemachten 
Tarschlag  in  der  MustelUria  i^i  ff.  zwei  gleiche  anapäiitische  Systeme  anzanehrocn. 
Einig«  Mik  gibt  ons  Mcb  die  Interpimctioo  «inen  gu(«D  FingviMig  u  die  Hand,  gitacn  Gn^n 
TO«  Tetnmetern  in  gleidw  Vatanbtiitllnifm  m  «arfUlen.  Seaerkfm  tidi  die  8  tmUiaeiwB 
Tetram^t-'r  dr-r  SchlussKene  der  Capti»!  in  1  Stroiihen  von  je  -1  Versen;  ebenso  einfa'li  l.i  -oii 
sich  nach  der  Interpunctioa  üc  a.ns,  0  Tvtnuuctitni  bestehen Jt;u  SchlaassceDen  der  Asiiiarm  nn^X 
mnd  (Satellaria  in  S  gleiche  Distichen  gliedern. 

Bamerkatswerth  ist  dabei,  dan  diese  Ansaieben  von  stcophiselwc  Giiedaraag  der  7etn> 
mstor  rieh  slnmtBdi  in  der  ScfaluneHW  Inden.  Dan  ein  glelite  VarUltniii  Kart  sieli  nnch 
in  der  Ki.>d(>.H  ^^iechischer  Dramen  aaekwatew,  miliar  klula  inteweanntaalan  Bajegdan  SeUna* 
de«  Königs  Ot:dipas  hersetze: 

HP.  «uUf  tr'  iiixn{  ittX(>VMf.  äiX'  t9i  ariyiif  lau. 

Ol.  nunioy,  xn'  (ttiHy  ^iv,    KP.  märtu  ydf  Kaff  MiJia, 

OL  el»a'  i^'  ttV  eiT*'  tlfui  Kf,  3ii{f*t,  *«'       «If«^  tAvmf, 

Ol.  y^^  u'  rjTwc  Tii(Ai^u(  cT^jcuor.    Kl*.  ro5  9tov  /i'  ttttttf  iic$», 
Ol.  äULä  Stoif  y  i^^wtos  '4xiu.    Kf.  totya(/oCy  teeSu  ro/o. 
Ol.  ^ie  r«d*  oA>;  JEP.  i      fV»»  y*f  e«  ^Am  %tff»  umt^, 

OL  Snuyi  vif  fi  i»iiv9tr  ^itf  «>»'»  TAMM'  o^pev. 

OL  UniafAtSi  taitat  f'  Si^  (tov,    KP,  mürtm  |lf  fiaviam  nqn^r, 
Mai  yä(t  äx{füi^mt,  ov  aoi  rfT  fifyf  fvritntn. 

XO.  <u  ftär^t  Br,ßn(  tymxoi,  Xtiaaft",  Oiiinovt  öit. 
St  ta  xXtif'  m'yiy/iai'  jlitf  xiti  xparHrror  ^y  öytljf, 

Sm  9Ptititf  Kyt\  ixtir^y  x^y  rAfvnttof  itftw 
riffta  t«i  fitov  nif<i«n,  ftt^iiy  nXyuyiy  «r«Mr, 

26* 
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in  ihnen  derselbe  Vers  ohne  Abwechslung  wiederholt,  in  der  That  aber 
MM  Sjstemen  odar  Stropfaan  bestobm,  waQ  in  ihnen  immer  «n«  gleieli« 
Auahl  von  Versen  zu  einem  Ganzen  Terbandeo  iat.  Beiipidshalber 
verweist  der  Metriker  p.  60  W.  auf  die  Gediclite  der  S8]>pho  im  2.  und 

3.  Buch,  deren  einzelne  Strophen  aus  je  zwei  gleichen  Versen  bestunden, 
Leider  hat  er  kein  Lied  vollstfindig  ausgeRchi  ieben ,  dafür  können  wir 
ulif>r.  nacliilem  uns  Meineke  und  Lachinanri  die  Augon  geöffnet,  dieselbe 
Erücheinuug  an  Huraz  wahrnehmuu,  der  regelmässig  Je  4  aaclepiadeische 
Verse  in  einer  Strophe  vereinigt  bat,  Zar  Erkenntnise  dieses  Sach- 
verhftltnissee  sind  unsere  beiden  Fflbrer  dnreh  die  BeobAcbtung  ge> 
koramen,  dass  sich  die  Verszahl  sämmtlicher,  aus  gleichen  Versen  be* 
stehenden  njeti  des  Horaz  mit  2  und,  die  interpolirte  Ode  an  Censorinus 
(IV,  8)  ;ibgore(ilinet,  mit  4  theiien  lässt.  Wie  nun,  wenn  wir  ganz 
gleiche  Verhältnisse  an  den  Tetrametern  des  Aristophanes  nachweisen 
können?  sind  wir  dann  nieht  zu  der  gleichen  Schlussfolge  berechtigt? 
Sicberlteh;  der  Nadiweis  selbst  aber  soll  sofort  geliefert  werden. 

Die  Anfforderung  zum  Gesang  oder  rar  Ausführung  einer  Handlung 
pflegt  der  Chorfahrer  gana  gewöhnlich  in  zwei  meitt  auftp&stischen 
Tetrametern  auszuaprechün,  so  in  den  Acharnern  626,  in  den  Rittern 
333.  761.  in  den  Wolken  959.  10^4.  1351,  in  den  Wespen  346.  379. 
546.  ü4ö,  m  den  Vögeln  352.  460.  637,  in  der  Lysistrate  484.  539- 


Die  Zerlegung  dieser  Eiodee  ia  triitieUiebe  Grsppen  ist  dweb  deo  Sinn  ud  thiiU 
«die  mcb  durch  die  8«ti«Dir  «tatk  betonter  WQrtw,  wie  irtttt»,  fUfUt^  sn  reepondirenden 

Stellen  klar  sncc'loBfft,  I><>r  irfrophUeben  Responiiion  widprspriclit  nur  die  SeUuMfcd«  des 
Chors;  aber  hm  h»he  kh  »o  wmlgfT  Anstand  geaonitnen  den  dritten  auch  waa  andern 
Or&nden  Terdächtigcn  and  Tcrdächtipt.  n  Vpr$  aaszoiraita,  ab  au  noch  in  der  oflMisr  XMcb- 
geibmten  Scblmstclie  der  Phöniuen  17S8— 68: 

i3  TtKTftK  kJUirqc  fraSUVm,  itiumrt',  OUtJfvt  Sd#, 

ö'c  Iii   JrJ.'lV"  i:i'i-i'ylli-l'  lyi'ii.v  Kai  fitylCTOt  IJ!"  «rij^ 
VC  fiüna  lifiyyoe  xtitta/oy  rijf  fitnitförov  *i>ät^, 
vir  äriftof  avföf  o/xrpöf  t'^fXavt-o/Aat  ^Soyöe. 

snr  eecha  nicht  sieben  Tetremeter  vorlief^. 

Aach  die  Anepiste  der  Exodoe  Ineeen  eich  ohne  Sebviedgkeit  ia  reepondiroade  Grappeu 
brfsgtn  <B  im  Pblloktct  te  SepiaUM  v  M5S— 79;  dem  wat  «law  itnletttw^w  Biwdai 
f'^gtn    rt  1!  >  »  Pineter,  tw  wekhea  Onffta  jedt  «Mw  ia  ciae  QMMiliittMitaaf  tut  8 

nnd  b  Versen  zerfüllt. 
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549,  in  dea  ThesmcpIioriftsiMen  531,  in  den  Fröadian  1004,  in  d«n 

Ecclesiazusen  581,  im  Pltttnt  487  ^^).  Die  Verse  gleichen  sich  überdie&s 
darin,  dass  sie  fast  regelmässig  durch  die  Partilcel  ^IXiM  eingeleitet  werden, 

wie  in  den  Frögcben  1004  f.: 

oü',  (V  n(*uii<i^  IUI}-  ' Fj.h]vu)i'  .~iv(fyiuaas  ^tifiuta  atfiiü 

Woher  nno  diese  Uebereinetimmnng  in  der  Zweisafat  und  in  der 
Conformation  der  Slite?   Mit  der  bioasen  Bemerkung  „forradhaff*  ist 

HUB  >ur  Erkenntniss  der  Sache  wenig  gedient;  der  Gm  ml  muss  tiefer 
liegen  und  greifbarerer  Natur  nein ;  ein  solcher  ist  aber  die  gleiche 
Melodie,  mit  der  solche  Verse  gesungen  oder  doch  begleitet  wurden  ^■*). 
Jene  üwei  Veerse  werden  also  in  ähalicber  Weise  wie  bei  Sappho  eine 
^nsige  Periode  g&bildet  haben,  die  wir  bloe  desehalb  Strophe  an  nennen 
Anstand  nehmen,  weil  «ie  nicht  dftere  hintereinander  wiederkehrt. 

In  entsprechende  Weise  werden  wir  dann  aber  auch  andere,  me- 
liscfaen  Partien  vorausgeschiokte  oder  nachfolgende  Doppelverse^  wie  in 


88)  Jena  b«Men  Tetnimet«r  dnd,  wem  ii«  aicM,  «i«  is  den  Wespen  melbelieii  Fu> 

Hea  Tvntttgeben,  in  demselben  Metront  wie  die  n»chfolj;cDde  S««ne  gediebtet.  Ab  Micha 
bilden  «c,  tumal  nie  von  pincm  cinz.'hu'n  Chortutoti,  Jem  Koiviiliaio»,  nicht  vom  gknztti  Clior 
gcsjpnwhcD  wnidea  (i.  Arnoldt,  die  Cborpartien  bei  Aristopbane»  8-  IIS),  den  puiendeo  Uebei^ 
S»ag  Tom  Cbioagmiag  mm  Dteh«;  E*  »tebt  dalMir  a«r  im  SinUuig  nit  «dMvet  lafan,  wau 
in  den  Acharncrn  t.  SC4  f.  der  Chorfnhr'r  vor  einer  in  jamblaehen  Trimctem  ^.'odichteten 
Scene  mit  Ewei  wahrscheinlich  gleichfalls  laralcataloginch  forgetragenen  Irimetem  die  AntTor- 
danmg  nr  HwiilBBg  ergehen  l£nt: 

«il*  i!nf(t  aMt        äixiiy  JuuQi'aui 

Steg»  tainiftfitw  iyjiti'^i  Hyity, 

TagtdelM  EuipMea  Hare.  L  IST»  Bd.  ffiS,  Skat.  219,  Ipt.  TiMir.  2S6. 

Hingeff^fm  fassf  der  Kflrjpliaäos  in  ilcn  Vögeln  v.  637,  trotzdem  dau  eine  jambischp 
Scene  nachfolgt,  »mne  ÄuU'or'Jciuoj;  in  zwei  uoap&stische  Tetrameter  »«ammen,  Rei  e!<  nun  (Ims 
allgemach  da«  anapä«tiscfae  Metrom  für  solche  Stellen  (om  typischen  Umk  gewollten  war,  sei 
oa  daaa  dec  DIchtar  dar  ^ymmatria  ni  Liab  dan  haidaa  aaapiatiaehtD  Tatnunetani ,  welche  da» 
CfaorHad  ainlrftcn,  iwai  ghidw  Tarne  «n  Sdihwe  d«  lieda*  g^genübatttalUn  «oDta. 

$4)  J.  lllcht'jr  in  scimjn  Proloporriena  zu  dfn  Wt-sjwn  p-  7t>  nimmt  an,  (iass  imnior  Jcr  iweito  T>- 
tnunetar  eine  etwa«  Teischiedeoe  Melodie  gehabt  habe,  da««  aber  jedeamal  lait  dem  dritten 
▼an  «taiw  M»  gVM»  MaMIe  lartekfakaint  aal«  tmpn  büim  mntm  «wJw  owtaifaaa  wf»< 
verim,  ted  eos  «ilero  quoque  vertu  repetüos  ««■«.  Aber  diese  Bemerkung  ist  riel  >a  allgemeiner 
Nator;  eine  stete  Wiederholong  zweizeiliger  Strophen  wire  uu:hjg<enKle  aoch  den  Athenern 
lanpweilip  i^eworden.  Tollend«  in  der  Parmios  der  We5;|>pn  waren  wiederkdirende  zweii^ilige 
Pi»ikop«a  nicht  am  Plata,  d*  dar  bedantongsTolUte  Sinnainachoitt  mit  dam  finde  des  fiiafiaa 
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der  Lyritrate  254.  819,  dein  Frieden  385,  den  Tbesirtophoritnicmi  686, 
und  in  fthnlicber  Stdlung  g«braachte  Tetrasticlie,  wie  In  den  Rittern 
457— >60,  dem   Frieden   435 — 8,  556 — 9,  den  Ecclesiazusen   285 — 8, 

385 -f),  489  —  93,  500— ,*],  den  Thesmnpiion'iizdsen  nf),')— S,  fi'tn  — r,2, 
den  Persein  155—8  zu  einer  Periode  oder  einer  Strophe  zusammen 
zu  fusäeti  berechtigt  sein. 

Noch  grös-ser  wird  natürlich  dann  unaei-e  Bereclitiguni?  /u  einer 
derartigen  ZueammenfuSäung  sein ,  wenn  die  gleiche  Auzaiii  von 
Venen  uU  Strophe  und  Antidtrophe  wiederkehrt.  Dieae  Wieder- 
kehr liegt  offm  zu  T»g,  wenn  die  beseichneten  Grappen  durch  ver- 

.  schiedeii artige  Veree  oder  Perioden  von  einander  getrennt  sind,  wie  die 

5  jambischen  Tetrameter  in  der  lA-sistrate  260 — 70  =  281—5,  oder 
die  "Klakt  vlischen  Hexameter  in  den  Tr.ichiiiii'i  mnon  1009  — 13  ~  1019 — 22, 
oder  die  4  trocbäischen  Tetraraeter  iu  den  Acharnern  204  —  7  =  219 — 22. 

Ebenso  unverkennbar  ist  die  Kesponsion,  wenn  die  gleiciic  Zahl 
von  Versen  verschiedenen  Personen  ziifallt,  wie  in  den  Acharnern 
305—22  der  Choriuiirtir  und  LtikaiupoliH  je  2  trochäieche,  in  don  Wespen 
346 — 57  und  379 — 88  der  Chorfahrer  und  Philokleou  je  2  anapäetisebe 
Tttrftmeter,  in  dem  Frieden  441—52  der  Chorführer  und  Trygeios  je 
3  jambische  Trimeter  mit  einander  wechseln.  Den  Namen  Periode  oder 
Strophe  verdienen  aber  solche  zwei  oder  drei  wiederkehrende  Verse  des 
Wecheelgesprache»  auch  dann,  wenn  sie  nicht  Tetrameter,  sondern  jam< 
bische  Trimeter  sind.  Denn  wir  haben  ja  nicht  aile  Trimeter  dem  Ge- 
biet der  Anfachen  maaXoyti  zugewiesen,  sondern  auch  melische  und 
parafcatfllogiscbe  Trimeter  anerkannt. 

Endlich  ermangeln  wir.  aber  audi  nicht  der  Aiuraidieni  weldie  un« 
auf  die  Zerlegung  gröeserer  suBammenh&ngender  Versgruppen  in  meh- 
rere sich  entsprechende  Unterabtheilungen  oder  Strophen  fahren.  Die 
.  wichtigste  Stelle  nehmen  in  dieser  Beziehung  die  ijti{){f!i(iaxa  und  ovjt-  ■ 
mQ^'jfiara  der  Farabasen ,  der  vollständigen  wie  unvollständigen,  ein. 
Dieselben  bestehen  nämlich  bekanniiich  in  der  Kegel  (».  Ach.  C7C — 91 
=  702—18.  Equ.  565->80  =  595—610.  1274—89  =  1300—15.  Nub. 
1115—80.  Äv.  753—68  ^  785—800.  1071—87  =  1101—17.  Theem. 
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830—46)  UM  16  Versen  ^^).  Die  oonstante  Wiederkehr  derselben  Ten^ 
Sehl  iat  natürlich  nicht  eaftllig;  der  einfadiete  Weg  der  Erklftrniig 
Aber  fAhrt  uns  auf  die  Zuriegung  der  Zubl  IG  in  4  x  4  oder  dee 
ganzen  Epirrhems  in  vier  tetrastichische  Strophen.  Selbst  die  Aus- 
nahmen von  der  Regel  dienen  zur  Hestätigunf^  der  aufgestellten  Ana- 
Ijae;  denn  die  Epirrhemata  in  den  Wolken  ö75 — 594  =  007 — ü26,  in 
den  Wespen  1071—90  -  1101 — 21  und  in  den  i^röschen  686—705 
»  717—37  nmlaasen  je  20  Terae,  lassen  »ch  also  gleiebfatls  in  5  tetra- 
stichische oder  4  pentastichieehe  Strophen  «erlegen.  Freilich  scheinen 
auf  der  andern  Seite  die  durch  die  Interpunction  bezeichneten  Sina- 
abschnitte  der  aufgesteUten  rhythmischen  Gliederung  wenig  günstig  k\x 
sein,  so  danä  sich  so:;;ar  niciit  eiuuiul  dm  Dilemma,  ob  die  zwäinzi^'/.eiligen 
Epinheujata  iu  4  fünfteilige  oder  5  vierteilige  Strophen  zu  zerfallen 
seien,  nach  den  Anaeiehen  des  Sinns  entscheiden  Iftsst.  Denn  in  den 
Weqpen  s.  B.  begfinstigt  sarar  in  dem  Antepirrhema  v.  1101 — 21  der 


35}  Die  Kegd,  dM  aia  Epinlwim  «U  IS  ▼«nni  täa  doch  ns  dow  nit  4  thaatarai  ▼«•■U 

bcatebt,  scheint  freilich  einig«  Anraabnion  za  cr]d<l«tt,  doch  iat  toir  Mt  einer  volUtäntiigeo 
ParaboBe  kein  sicherer  Aasnahmsfall  bekannt.  Denn  die  zwei  SchloMverw  in  dem  Antcpirr- 
hema  dfr  Acliariier  v.  717  f.,  wolcho  Ilamakfr  (Mnemo«yne  II,  ICC)  und  8t.-ini,»fT  Bb'itt«r  f. 
d.  bftyi.  C^ranauftlvreMO  VIII,  40)  dem  Ariütvphane*  «bgeq^fochen  habea,  «chciaeo  tw»r  «aeii 
mir  matt  md  «ioeBi  fremden  Zonta  nioht  uilnilieli  n  win;  mber  die  beiden  Oelekrten  dnrilm 
•Isdann  nicht  twr  Tilgung  tadolloscr  Verse  Je»  Epirrheroa  schrcifi'n,  sondern  nniB^pn  Tiotir.chr 
annehmen,  daas  jene  beiden  Ttrdüchtigen  Verse  des  Antejutrhciua  von  einem  listerpolator  aa 
die  StL-Ilc  zweier  verlorenen  ächten  Vorac  getreten  aeien.  Hingegen  liegen  in  dun  unvollstän- 
digea  Pvabucn  nehme  fipiiilumtta  vor,  denn  Vemabl  keine  Theihnig  ait  4  uUiBt.  Als 
cimB  iweilUlttfIflB  Fall  der  Art  lewIdHie  leb  daa  Epfarliena  in  den  TtaMnHipbwinniHi 
«M-  ir,,  ,1,1  vi<.h\  hl-f  durch  die  Han.Ischrift.-n  !f;  T.-trainet.-r  fiVrliefert  »bvl,  hIht  Ha- 
makvt  und  Diudorf  mit  Itocht  die  Verse  biiS  uiiti  SSI  lux  Zusatzu  i^iuds  Interpolat«r»  «rkürten. 
Aber  «Iwlann  kann  man  wiedemm  zweifeln,  ob  die  beiden  Verae  reine  ZasfitM  aeieu,  oder  nar 
die  ütelle  >w«ier  »wgefiHeBeB  Tme  eingamnuiMn  haben.  Hingegen  haben  wir  drei  Chiulieder, 
die  iwar  keine  fltamlldwn  FkiabaaeB  aind,  nber  den  am^bomikenen  Pknbaacn  dneln.  in  deaen 
die  Ti.'tr:irnftcr,  welche  den  Versen  iliM  E]iirri-.fiii'jii  L'iitsjjri/c'ieii,  lilcht  mit  -1  thcübar  sind, 
s«tiili.ru  ium  ScblDM  noch  «inen  t;ijudi)i«:lit.-u  Zu^au  kiicu.  60  fulgt  in  den  Aciniru«m  in 
Stn  i  hc  nnd  Antistropbe  auf  die  4  meliscben  Perioden  971—78  =  98S— 90  und  die  8  kretischen 
letTJuneter  876-86  s  991—98  nun  AbacUasa  ein  traehUichar  Tetnmeter.  £benw  beateht 
daa  Epirriieaia  in  dan  Veaiwn  1275— 8S  au  8  bretiaehsn  Tetnunetan  wtd  dnem  aefcUeiatnden 
trochäischen  Tetraroeter,  und  ist  iweifflln-s  in  .!t:ni  Arit^-iiirrli'-ma ,  Ana  jutzt  uur  aus  7  l>rc- 
tiachen  und  1  trochüschon  Tetrameter  besteht,  ein  kretischer  TctraTDet«r  in  der  vou  &cbiilia«teQ 
bezeugten  LQcke  aasgefallen.  In  ähnlicher  Weise  folgt  im  Frieden  aaf  die  lö  T«tramet«r  des 
£pirrbenM  1140-&5  and  AntepiivbenM  1172  -90  nm  Abaabhna  ein«  dni^iadrig»  traebüMfa» 
PteiadA. 
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Sinn  die  Zerlegung  in  4  luni'zeilige  StrupLeu,  führt  aber  derselbe  Sina 
in  äfim  Epirrhem»  1071*->90  auf  «ne  ganz  •ndere  Theiluog.  Aber 
wenn  attdi  der  Gedankengang  nicht  für  die  Zerlegang  der  Epirriiemata 
in  4  gleiche  Theile  spricht,  vielmehr  einige  Mal,  wie  in  den  Acharnem 
679.  706.  714,  den  Versuch  niuvi  aolchen  Zorlogung  in  bedenklicher 
Weise  durchkreuzt,  so  bleibt  doch  die  gewiss  nicht  vom  Zufall  geborene 
Thatsache  bestehen,  dass  sich  die  Verüzahl  der  regelrechten^')  Epirr- 
bemata  dorcbweg  mit  4  tbetlen  teaat,  ao  daaa  nnr  die  Nachlässigkeit 
der  jüngeren  Dichter  den  ebeinala  ech&rfer  markirten  Schlaaa  der  ein- 
aelnm  Syateme  theiiweiae  Tervieoht  an  haben  scheint. 

Ä<Akt  durch  den  Sinn  in  zwei  tetrastichische  Perioden  ser&Uende 
Tetrameter  liegen  ferner  in  awei  Einsugalieder  dea  Aristophanea  vor,  in 
den  Bittern  247-54: 

.Toif,  nttit  tay  sutyoBffyoif  xai  ta(fahnnoat^exw 

■/An  Tt/.u'n'vy  xal  tfttfHtyyft  y.al  Xu^it  ßi^ir  rf.[m(fyr>fi 

xal  nui'ovijyoy'  xai  na)'(iix>yoy  na'ü.uy.i^  yu(i  «t'j'  t^iü* 

xai  ycifi  oviu^  t^y  7iayov(jyo^  no/Lkaxta  it]^  ///it^a*;. 

äkka  naif  x«^  Jitoxe  xai  Tot^ecne  xai  xvxa 

xai  ßdth'<jxov,  xai  yä(f  r,,uftt;,  xuTiixiiutyog  ßia' 
fv'/.aß(tv       fifj  'xtfvyj]  nt'  xai  ya(»  oifTf  tp?  h<tov^, 
a.ant(>  Evxfittitjs  i'iffvyfv  tv9v  rdäv  xv^jr^ßtun'. 

und  im  Frieden  v.  301—8.  In  der  Parodo.s  der  Kitter  folgen  auf  jene 
8  Tetrameter  durch  die  Verse  des  Kleon  unterbrochen  noch  eiuouil 
8  Tetrameter  dea  Chors: 

iy  dixfi  y\  t.it^i  tu  xuti-ä  n(jiy  Xayilv  xartdiHm, 
xdaoavxaQfi^  nif'Qioy  toiv  VJievß-vyov^,  axojnjüv, 
Zarts  a^növ  it^^  kntv  ij  nCntov  ^  nemov^ 

xatatpayuny  ix  Xtqqovtiaov,  SiaXaßojy,  dyxv{naas, 
tW  ittomiff^Mta  rir  td/toy  ctvioy  ivtxokrßaaas, 
xBt  mranctf  yt  xtSy  nelircSK  Ztntf  iavir  dftnmßif, 
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Doch  endigt  hier  mit  dem  Scblusse  des  4.  Tairameterg  kein  Sinn> 
abschnitt  nnd  könnte  man  höchstens  annehmen,  dase  schon  durch  die 
energiscliü  Auflösung  der  ersten  Liinge  des  ü  Verses  der  Dichter  den 
Beginn  einer  neuen  Strophe  bmlänglicb  angedeutet  zu  habeu  glaubte. 

Mehr  noch  den  16  T«tram*torii  der  Epirrhemata  vergleichen  sich 
anch  ihrem  Inhalt  nach  die  8  Tetrameter,  welche  der  Chorf&hrer  an 
dam  SohlusB  der  Eeeleaiaauflen  v.  1155—62  an  die  Zuachauar  und 
speciell  an  die  Richter  richtet.  Auch  bei  diesen  wird  die  Zerlegung  in 
4  distichische  oder  2  tetrastichische  Strophen  nahe  gelegt,  eine  Zer- 
g-liederung,  weiche  die  binnabschnitte  nicht  geradezu  an  die  Hand 
geben  aber  auch  keineswegs  verbieten. 

In  je  awei  tetnwtiehiache  nnd  ane  distichiache  oder  in  eine  tetra- 
atiehiache  and  eine  hexaaticbiache  Periode  ser&Uen  nach  den  deutlichen 
Anaeichen  dea  Sinns  die  adin  trochftiachen  Tatrameter  in  dar  Lyaistrate 
626-35: 

tiffvii  ytt(/  TOI  Tunih  y''  i/ö't]  rotv  nukirrt^  rm'f^fTtly^ 

oTm  ntOTov  odtHy,  tl  ft^  3»^  ivxtp  9»%TpfiiKt. 

d'k'M.  TttvO'  vif  Tfi'av  rifiü',  ürüfffi,  kil  TVpttyrl&f 
oU*  i/wv  ftiv  au  rvifCCfVtVftova\  iaft  tf»tXaSo/t(u, 

=  lija.  648-57: 

«(>«  nQovtftUto  Tl  yQtjaToy  rfj  nokn  -irfwn'fdrti : 
tl       hyu)  yvri]  Tiitfvxa,  toDto  fii)  iff^oi'fiTt  ttoi, 

uiuivu)  y  iUsivtyxm  rtSy  nuQovtmv  Jigayftavmr 
roi/geivm/  yaq  ftot  fthtorif  ml       äyäpas  eUf^f»f/». 

zol^  J*  tSvaxt'jyon;  ytffovaiv  ov  ^iiia&'  Vfiiy,  t.itt 
Tay  iQtofoy  roy  Myuufyoy  naantpay  he  rmy  Mr^unay 
fix*  dyahiaayrfg  o&c  Syxeuttpiffere  xa«  dagntfae, 
aU'  Mjp*  vfivSr  Sutkü&ilym  irffotfirt  xtvävytvo/uy. 
AliIi.d.I.a4.k.A4.WiM.Xin.Bd.fILAbtb.  29 
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<?()ö  Y{n<XTov  füTiv  vuiv;  d  St  Xvm]atii  xl  tif, 

Und  damit  niemand  an  der  Zorlogung  der  10  Tetraineter  in  die 
bezeichneten  3  Perioden  zweifle,  kehren  in  dem  folgenden  Perikopenpaar 
nochmals  10  Tetraujeter  672-81  "  696—705  mit  den  drei  gleichen 
Sinueiiiäcbuitten  wieder.  Noch  an  einer  andern  Stelle  desselben  St&dces, 
in  dar  Parodoi  ▼..  306— 31  ß,  ergeben  sich  n«oh  den  AnHiohan  des 
Sinns  entsprechende  Gruppen  von  Tetrainetem,  indem  daselbst  auf 
einen  proodischen  Yers  10  jambische  Tetrameter  folgen,  welche  sidi  in 
3  +  2  —  3  +  2  Vwte  aerlsgen  lassen: 

dfmUov      ig  r^r  x^ffav  tov  ipavhiy  fyiM^^n 

ff 

&i6fua9a  &^      tpof/rimr  tfiev  mö  xastyaS,  ßetftat^ 

tis  ^vlldj'iotT*  äy  TOV  svlov  tdiy  iv  Sa^up  oigar^ythr 
Ttani  ftiy  4^X*^  &Ußoytd  ftav  ninmrzm. 

Tip  kctfowS*  ^f^Mytif  wuog  nffotim*  ifuü.  niforniattg. 

Auch  in  der  Pirodos  der  Wespen  sind  ofienbar  öfters  mehrere 

Tetrameter  an  Gruppen  ausammengefasst,  doch  lässt  sich  eine  dorch- 

gängige  Kesponaion  jener  Gruppen  niclit  nachweisen.  In  der  zweiten 
Partie,  v.  258—72,  wird  man  zwar  anfangs  mit  ziemliclier  Zuversicht 
zwei  gleiche  Tetrusticbu  2öS— Gl  =  2ü2— ü  herütelien  tlüifeu,  aber 
■dann  bleib«!  7  Tetrameter  Obrig.  die  nur  eine  llieilnng  in  dne  di- 
stidiische  und  pentastiehisebe   Perikoiio   aulassen^).     Und  ebenso 


8Q  B.  AnwUt,  dk  Chon>«rticB  bei  AiMofhnH  S.  15.  Iiat  dl»  W  qrnkopirteB  TtlniMtor  lutar 
4  PentoMi  TcrUuUt,  lodatu  «r        inn  entcn  Vers 

^  /ifr  iym  mv  jintiftoi  f  (ttl(t^  mUÜW 

PHMMSwidiMl  aintielni  llNt.  vtll  in  dem  ftlc«Rdm  T<st 
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entsprechen  sich  wohl  iu  der  ersten  Partie,  v.  230—47,  die  zwei 
disticbMcben  Gruppen  240—1  und  246—7,  aber  daswischen  liegt  eine 
tetraetidiiteh«  Oropp»,  und  voraaa  geheu  10  Tetrameter,  die  Arnoldti 
die  Chorpartieu  bei  Ariatophauea  S.  19,  nicht  in  2  gleiche  fOnlaeUige 
Gruppen,  sondera  in  3  angleiche  Perikopen  von  3,  2  and  5  Venen  «er- 
legt hat^^J. 


<cU'  «lira«^  /Ml  fliffitfOf  ^aifttm  xuroint 
olna  legfadie  ▼tmitllnf  n  «liMr  iMima  SmIw  VbogeipmfCB  wird.  Abtr  gm  mtnWdi 

|Kasiit  rji  ja,  wrnn  ilfrsclV/c  Alti\  w,';hri>nd  er  sich  iIct  oft  &Dagetlicilten  Ohrfi>i(Tf'n  trü.-.t<4,  i.luU- 
lich  selbst  in  liuu  K.ulu  tritt  Liucs  logischen  Ueber^aiigB  im  Ocdankenau^druck  I><.<Lixf  ci  dä 
■ickt,  d*  ja  auch  der  Unfall  and  Zafall  «ich  an  kein  Qei«tz  bindet.  AUo  als  nothwenJig  oder 
wtt  «k  Mg«wigt  kMia  di«  VartbsUoag  d«r  beuiduwUo  Vom  uter  iwü  Pendmn  nidit 
seltcD:  mif  dar  indtni  Saite  attrt  mt  «TmiMtriidi*  AnnAninf ,  die  in  dir  dninitlMlMD 
Pnaiie  und  namentlicb  in  den  gesungenen  Partien  eine  so  groas«  Rolle  spielt. 

STj  indiM  itaht  nir  die  BiditiglnH  aoeli  dkeer  ZavU«d<niiig  Anoldts  kcineswi^  feat,  m«}  «oeh 
«eitifer  der  dtfttr  nrnngabondt  Onudeati,  daaa  1b  der  Parodu  der  Wespen  alte  84  CboiMteii 

i;:ii:Lf-inaiiJcr  tum  Spreclien  Ljekoromen  seien.  Wir  lonnneii  weit  liesser  zuroc)]! .  wenn  wir  in 
der  ganxen  Parodos  neben  dein  Gesamnitchor  nur  noch  die  iwei  HalbchSre  und  die  vier  Ibiben, 
iowia  deren  Vermtor  «procben  lassen.  Ich  vertbcilc  demBuii  den  «rtten  Thefl  de«  Bbltqgdicdce« 

WD  den  es  sie!)  hier  miiiiclihi  tauilfU.  foli^iii'Ior  Mlieifl 

Fdhrcr  des  1.  ILilLelioiü  inlei  L  Zujji.'».  * 

fid  nr  J*',  »i  ftirtM  nfi  toS  y\  tiiX"         ifuts  Kvvtut' 
rt:ft  ii  afftrmr  imrt  mtm  tufuni^u  fitMiiw. 

Fllmr  dci  9.  HalMMn  oder  dee  S.  Zofee. 

nei;!'<!t'^      r)',  Xrii  iiif  ;  '  n'  für/»-,  i^-j.irtrf«»  »ajtmitf 

^f^tfüft'  /yS  r«  Mit}  a£-  tuftn  n§fHHtr9Sru  viurw^ 

FQbnr  des  "L  Zages. 

iäX  tyKorüjtn;  vlyifiii,  lüf  («tat  Ang^t  rwf 

Fahnr  det  4.  Zages. 

Alle  Tier  ZogfQbrer  od«r  der  frewnnrte  Clier. 

29* 
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Aber  gegen  die  gaue  Anoabae  einer  mehrere  Verse  inr  Binheit 
susammeD&ieenden  M elodiei  von  der  wir  bn  der  Zerlegong  der  soletet 

beeprocbeneo,  bcheiober  xwrci  axixov  componirten  Chorpartien  ausge« 
gangen  sind ,  könnte  man  leicht  einwenden ,  dass  die  bezeichneten 
üruppen  und  Absätze  gar  nichts  mit  der  Melodie  zu  thun  haben,  son- 
dern durch  den  Wechsel  der  vortragenden  Choreuten  bedingt  seien. 
Und  allerdings  bin  leb  selbst  weit  davon  entfernt  die  ganze  Bedeutung 
jener  Gruppen  einaig  in  der  Melodie  Sachen  an  wollen.  Insbesondere 
pfliehte  ieh  in  der  Hauptsache  gans  den  scharfsinnigen  Untersuchungen 
Arnoldte  bei,  der  in  den  Einzugsliedern  der  Ritter,  des  Friedens,  der 
Wespen,  der  Lysistrate  mit  jedem  neuen  Absatz  eine  andere  Person  be- 
ginnen Iftsst.  Weniger  schon  will  mir  der  Gedanke  i  rii^ei  i  gefallen,  der  iui 
Kb.  Muti.  X,  119  die  Epirrhemata  der  Parabatiea  unter  je  4  Choreuten 
der  Halbchöre  vertheilt.  Denn,  wie  bereits  «ngedeoteti  fatngen  die  vier 
Perikop«!  der  Epirrhemata  oft  eo  eng  dem  Sinne  nach  sasaromen,  dass 
es  höchst  störend  gewesen  wäre,  wenn  ein  anderer  Choreute  mitten  in 
einem  Satze  fortgefahren  Jititte.  Aber  gleichwohl  wird  die  Viertheilung 
der  Epirrhemata  nocli  eine  andere  als  blos  melodische  Bedeutung  ge- 
habt haben ;  wahrscheinlich  stunden  die  4  Absätze  mit  den  Tanz- 
beweguugen  der  4  Reihen  des  Chors  oder  Halbchors  in  Verbindung,  so 
dasa  mit  jedem  neuen  Abeatae  eine  andere  Boihe  den  Beigen  begann; 
denn  sur  tansenden  Bewegung  passte  vortrofFlioh  der  trdehftische  und 
ptonische  h.  Ach.  978.  Vesp.  1275)  Rhythmus  des  Epirrhems,  und  nach 
der  veränderten  Stellung,  die  der  Chor  bei  der  Stioplie  und  Antistrophe 
angenommen  hatte,  war  eine  neue  Rangierung  geradezu  iiothwendig. 
Also  wir  selbst  legeu  den  besprochenen  AbsäUsen  und  Versgruppen  eine 
Bedeutung  Ulr  den  Wechsel  im  Vortrag  nnd  in  der  Oreheetik  bei'^. 


38)  Dtaa  dio  JteiipoDüion  d«r  Tetnneter  an  den  bexeichnetcu  Stellen  nicht  Mos  fBr  die  Melodie, 
»ondern  iiocli  mehr  für  ilie  okIji ^tiscli.ii  Bevregnngen  «ine  Uedentung  hatte,  lässt  i-ich  stlioii 
d&raiu  itbnebioen.  dass  die  tob  den  Scbaufpielera  voigotngwma  Tetnuoeter  iteiaetwegs  eixie 
(ffieiclw  a;niMlri*  dac  Bau  MfmtBCB.  Itara  Mtbit  M  Acselijl»  lum  die  Tetmneter  de* 
Dialoges  keine  »trophi»che  Coroposition  erkennen,  und  Kuripijirs  fiat  in  «Irn  P!irtni*«<>n  «nd  im 
Ion  die  Tetranieter  mit  der  gleichen  Freiheit  wie  die  Trimittr  gilaut,  «o  Am*  muti  »ich  ver- 
glicht fahlen  kann,  an  der  Hand  der  oben  S.  105  besprochenen  Stelle  im  Gastmahl  de«  Xenophon 
fikr  die  T«tnimetor  do  Knripidet  dea  panakatakifiaebeD  Vartiaf  in  A.l»r«da  su  tUUeu.  Wenn  skh 
Bui  diftgan  in  dan  ClmrpütiaB  te  Ariita>fh»iwa  m  uitniltainiteK  Spun  dw  atropUadun 
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aber  dann  musstea  dieselben  nur  um  so  mehr  auch  in  der  Melodie  in 
sich  abgetchloMwae  Gruppen  bildML 

Soldie  Grnppen  baben  wir  nnn  snnftohst  in  d«i^eiug<eii  Tetnumteni 
6m  Komiker  oaohgeirieeen ,  welche  TOm  Koiyphuos  oder  einzelnen 
Ohoreitten  vorgetragen  wurden;  bei  ihnen  muas  die  muBtkalisohe  Beglei- 
tung, welche  jene  Zusammenfassung  zum  lebensvollen  Ausdrurk  brachte, 
alH  seUisK-erständliche  Saclie  gelten.  Gewiss  aber  war  dieselbe  auch 
auf  uudtire  Purüen  von  Tetramoieru  auagedehnt,  bei  denen  wii'  das 
VerhftItiiÜB  einer  typischen  Form  oder  einer  etropbitohen  Besponaion 
oidit  nndunweiMD  TermOgen,  so  daae  wir  es  wohl  nie  Begel  enfsteUen 
dürfen,  dass  überall,  wo  einer  Person  mehrere  Tetrameter  in  den  Mnnd 
gelegt  werden,  die  begleitende  Musik  theils  zwei,  drei,  vier  Verse  zu 
einer  Perikope  verband,  theii»  aus  grösseren  Gruppen  swei  oder  meh- 
rere Unterabtheilungen  hervortreten  liess. 


Aolage  Huden,  so  wiiJ  muu  Juu  Gruii  i  dicwi  Abweidiout;  in  «ivui  ver!«cliic>i\;ii  n  *  h;irakter  des 
(Snm  «rUkktn.  Der  Chur  aber  hatte  vom  Tanz  seinen  Namen  vaä  begleitete  nicht  bloa  scineu 
Owag,  MW  Inn  udi  di«  KcciUtionan  Kinei  KoijrpbaiM  mit  Bewegugcn  des  MumIui  ud 
Tuies.  Dkrin  Iit  mm  rielleieht  tvch  der  SeMlktael  nr  lafklinm;  der  tvffiniigw  Thatnclw 

Kegeben,  dasf  ili"  Thi-n'j  Jl^  l'|iirifii.-tiiv  ilci  Tiirabaic  mittlen  Sinnalj-clinit'or.  .-;o  wtMiig  stimnieu, 
Denu  durch  'lir  üluiUck«  Fi't:Utcit  iWs  Hoiax,  der  in  den  avciejiiadeiscbeii  Gedichten  mebrmaU 
den  Sat;~>  iilusH  um  Ende  der  Stroplte  vernachlässigt,  Mast  lidijme  EndHianif  nicht  geaDgend 
eckUren,  da  bei  Arkto|iliaDe>  wgkidi  biafigw  mit  deo  TOD  «m  safmomMna  atrophcB  dar 
flisn  nidtt  «cUieul.  Aber  die  Siehe  Terliert  ra  AsfUliglieit,  wem  wir  «Ba«1im«D,  dm  du 
^'antc  Epirrhema  von  cinom  Cli'^ri'utcn  vorgetragen  imr.Ii'.  .il;r-r  wrihieii'l  j>Jf-;  der  vier  Lh- 
icbnitte  eine  andere  Keibe  («kh^o;)  des  Chors  oder  Halbchors  seine  Bewegungen  susflUute. 


Nachtrag. 


Ich  habe  oben  S.  191  und  182  die  Toxtesüberlieferung  des  Dio- 
roedes:  laiiuc  fnhulne  appeliantur  .  .  .  in  litlinis  cniiii  fahulis  plura  sunt 
cantica  quae  canuntur"  unter  Hinweis  auf  dio  groase  Anzahl  der  mit  C 
flberschriehenen  ScenMi  der  latsainiechea  Komiker  au  rechtfertigen  ge- 
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mekt.  Dft  abflr  derselbe  Gmnmatiker  p.  491  Cantiottm  im  Siiuie  eines 
Monologea  oder  Monodtnma  &sst  und  die  Etymologie  des  Wortes  doch 

zu  deutlich  auf  das  Sprechen  hinzuweisen  scheint^  so  stimme  ich  jetzt 
Keifi'ürHcbeid  bei,  der  in  der  Ausgabe  der  Fragmente  des  Sueton,  dem 
jener  batz  entlehnt  ist,  zu  lesen  vorschlagt:  in  latitm  eniM  fablUis  j^wra 
smit  diverhia  quae  fantur  quam  cuntica  j»ae  camtUur. 

Zu  den  üben  S.  175  augefülirten  Üeweisatellen  für  den  Gebrauch 
des  lateinischen  cantare  im  Sinne  eines  'bloss  rhythmischen  Vortrags, 
nicht  volietftndigen  Geeanges  fflge  noch  hinsu:  Gapitolinos  Vita  Albini 
V.  2:  /itrter  m  S^oHs  aatpksime  canUisse  inter  puerulos. 

Armu  amerit  mph  ner  sat  raUonis  in  armli.  [Verg.  Aon.  If.  .'11  4  | 
und  Macrobius  ^?atuin.  1.  21:  rjV/m's-  enim  mihi  adhuc  V er gilianas  habere 
versuSf  qualiler  eos  pueri  mugiatris  praeleffentibm  canebamus. 
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